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üeber  die  dem  Leo  Allalius  als  Bevollmächtigtem 

des  Papste^  Gregor  XY.  zur  Uebernahme  der 

Bibliotheca  Palatina  im  Jahre  1622  ertheilte 

Instruction. 

Voo 
F.     W  i    l  k    e  n. 

Ali  ich  nach  erfolgter  Zorückgabe  eines  beträchtlichen  TheUs  der 
im  Jahre  1623  von  dem  Cborfiirstea  Maximilian  von  Baiem  dem 
päpstJichen  Stuhle  geschenkten  berühmten  Heidelbergischen  Biblio- 
thek, die  Geschichte  dieser  Büchersammlung  zum  grössern  Theil 
nach  urkuodlichen,  im  Archiv  der  Universität  zn  Heidelberg  vorhan- 
denen Nachrichten,  und  mit  Benutzung  der  in  gedruckten  Büchern 
befindlichen  Notizen  bearbeitete,  unterwarf  ich  auch  die  damals  nur 
in  lateinischer  Sprache  mir  bekannte  Instruction,  welche  dem  be- 
rühmten Leo  Allatios,  damaligem  Scriptor  der  Vaticanischen  Biblio- 
tbek,  als  päpstlichem  Bevollmächtigten  für  die  JUebernahme  jenes  kost- 
baren Geschenks  ^Iheilt  wurde,  einer  krit1d^(oq."{^ürung. 

Diese  Instruction  wurde  nehmlicb:  sifHersIt  im  Jahre  1708  von 
dem  damaligen  Bibliothekar.  ir^s'*Gkfqßral-1Su{>erfntendenten  und  Ober- 
kircbenratbs  Mayer  zu  Grf»tf.$Jä(<iidy' Mithad  Ftieärieh  QuadCy  in  einer 
lateinischen  Uebersetzung  einzei|i;**mt£'>,  .eiAer  icorz^n  Einleitung  be- 
kannt gemacht^),  indem  in  der -sefil']  jacrbiroichen ,  'reichhaltigen  und 
durch  die  diplomatischen  yerhandlufligen^''dite  sie  veranlasste,  merk- 
würdigen Bibliothek  jenes  BiKtcerlnib'enden  Greifdwalder  General- 
Superintendenten  **)  eine  Abschrift  des  Italienischen  Originals  dieser 


*')  Leonis  Allatii,  Chii,  Bibliothecae  Vaticanae  custodia,  instructio  de 
Bibliotbcca  Palatina  Romam  transportanda,  quam  ex  Manuscripto  Biblio- 
thecae Mayerianae,  cum  eandem  honore  pracseiitiae  iuae  dignaretur  per- 
illastri«  ac  generositsiinus  Dn.  Magnus  de  Lagerström,  eruit  translataroque 
laUne  vertit  Mich.  Frid.  Quade.  Grypbiswald.  1708.  (14  S.)  4.  8. 
Si^aiD.  Jac.  Baumgarteo  Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern,  Bd.  3« 
S.  520—522. 

I  *^)  8.  Fr.  IVÜken  Geschichte  der  K.  BibUothek  zu  Berlin  8.  70. 71 

1    Aomerk. 

/  1* 


6    Udber  d.  Instr*  d.  Ailatins  als  Bevollm.  d.  Papstes  Gregor  XV. 

■ 

Instruction  sich  vorgefonden  hatte ;  nnd  diese  Uebersetznng,  da  man 
sich  nicht  veranlasst  sah,  deren  Zuverlässigkeit  in  Zweifel  za  ziehen, 
wurde  von  Siegmond  Jakob  Baiungarten  in  seine  Nachrichten  von 
merkwürdigen  Büchern  (Bd.  3.  Seite  522  folg.)  und  von  Daniel 
Gerdes  in  seine  Miscelkmea  Groningana  (T.  4.  S.  575.  folg.)  voll- 
ständig, aufgenommen. 

Um  diese  Instruction  in  der  Gestalt,  in  welcher  die  lateinische 
Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  sie  darbietet,  für  acht  zu  hal- 
ten, muss  man  durchaus  eine  sehr  niedrige  Vorstellung  von  der 
Klugheit  und  der  Einsicht  sowohl  detf  Papstes  Gregor  XY.  aU '  des- 
jenigen, welchem  die  Abfassung  dieser  Instruction  übertr^en  war, 
sich  gebildet  haben;  denn  Albernheiten  sind  darin  auf  Albernheiten 
gehäuft.  Noch  während  meiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte 
der  alten  Ueidelbergischen  Bibliothek  hielt  ich  daher  in  Greifswald 
Nachfrage  nach  dem  von  Quade  benutzten  Originale;  da  man  aber 
dort  nicht  im  Stande  war,  meiner  Nachfrage  zu  geniigen,  so  blieb 
mir  nichts  übrig,  als  in  dem  Anhange  zu  meiner  Geschichte  der 
alten  Ueidelbergischen  Bibliotheken  (S.  235)  die  Gründe  darzule- 
gen, welche  mich  bestimmten,  die  dem  Leo  AUatius  angeblich  er- 
theitte  Instruction  in  der  Gestalt^  in  welcher  sie  von  dem  Bibliothe- 
kar Quade  mitgetheilt  worden  war,  für  unächt  zu  erklären. 

•Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Urtheile  sah  ich  mich  jedoch 
veranlasst,  als  ich  in  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  das 
-  Italienische  Original  dieser  Instruction  in  derselben  Abschrift  kennen 
gelernt  hatte,  nach  welcher  der  Bibliothekar  Quade  seine  missra- 
thene  lateinische  Uebersetzung  verfertigt  hat.  Es  befindet  sich  diese 
Abschrift  in  einer  handschriftlichen  Sammlung,  welche  den  Titel  fuhrt: 
TuHt  ie  IntirutUoni  date  dalla  Corte  dt  Roma  ai  NunUi  in  varie 
parti  df Europa  dkjroMe  gl  Ponieficato  di  Gregorio  XV.  il  quäle  fü 
creato  Päpa  li  9/i^<f^":lj621  e  muori  li  8  Giulio  1623  havendo 
regnato  Anni  2  men  5.**  Aeht  •und  zwanzig  solcher  pi^stlicben  In- 
structionen sind  in  diäkor  tlandsi^h '.enthalten.  Dass  dieselbe  ehe- 
mals Eig^nthum:  jdes/ Q^q^ttJ-Superili^  Dr.  Joh.  Friedr. 
Mayer  zu  GV^/iteo^d' ^,vi>fWi$U  da«  Titelblatt,  welches  dieser 
frühere  Besitzer  Jerf.er>HätKUcnri(i  mit  seinem  Namen  bezeichnet 
hat.  Späterhin  hat  def  ^'bi^Q&ibte*  Feldherr,  Prinz  Eugen  von  Sa- 
voyen,  in  dessen  Besitz  die'  ervraübnte  Handschrift  in  der  im  Jahre 
1716  zu  Berlin  (im  Hause  des  Geheimen  Raths  Durahm  in  der 
Klosterstrasse)  Statt  gefundenen  Versteigerung  der  itfa^er'schen 
Bibliothek,  nebst  sehr  vielen  andern  Büchern  dieser  Sammlung 
überging,  auf  der  innem  Seite  des  vordem  Deckels  der  Handschrift 
eigenhändig  bemerkt:  ^^Anmoyi  par  Mr^  Leibnits."  Diese  Hand- 
schrift ist  übrigens  in  dem  Cataloge  der  Mayer'sdiea  Bibliothek, 
dem  ersten  zu  Berlin  gedruckten  Bücherauctions-Cataloge  *),  S.  729 


m  71. 


"")  S.   Fr.  inUken  Gescb.  d.  König!.   Bibfiothek  zu  Beriin.    S.  2. 


Utfwr  U  lastr«  d.  Allatuis  ab  BefoUin.  d.  Papttet  Gregor  ZV.    t 

oter  den  PfeipierllaiKUdirifteo  oi  faUo  uiter  Nr.  S7  mit  ht^kuich 
ibcneCstem  Titel  aii%e(tt]irty  and  wurde  zufolge  der  Aogabe,  wd^ 
in  dem,  in  der  K5niglic)ien  BibUothek  za  Baiin  ahiflbewahrten  >ind 
wt  doi  bdgefdiriebenen  Anctionspveissen  Terselienen  Exemplar^ 
der  BiMMeca  Maymana  tidi  findet,  für  6  Thlr.  16  Gr.  Tetkaoft; 
ist  BonA  ich  mSch  erinnere^  von  dner  dentsclien  Hand  geschrie- 

und  ist  daher  an  Tielen  Stellen  hodut  fehlerhaft. 

In  dem  italienischen  Originale  dieser  Instruction  findet  sich 
kdne  cinage  der^Ungerehntheiten/  mit  wdchen  der  fiibhothdkar 
Qmde  seine  Uebersetsung  ▼eranttaltet  hat;  die  toh  mir  gegen  die 
Aeehthif  der  merkwürdigen  UUnnde;  angeregten  Bedenkli^dlea 
lüidf  also  dadurdi  gehoben,  und  ich  trete  in  jeder  Besiehung  dem 
Uitheile  bd, »welches  Herr  Pro£  StuJm  im  Anhapge  seilies  treffli- 
ckcn  Wohs:  die  Roimschen  Kipste  im  16len  und  17ten  JahrL 
BdL  8.  Seite  S95.  394.  au  Chmstea  der  Aedithdt  der  dem  Leo. 
ABatJMS  von  Gregor  XV.  erthcilten  und  in  vertdiiedenen  Bibliothe- 
ken oodi  abschriltlich  vorhandenen  Instmdion  aasgesprochoi  hat 

Die  Verunstaltungen,  welche  diese  Urknnde  in  der  latdniscben 
Odbcraolnng  des  Bibliothekars  Quade  erfiihren  hat,  sind  von  der 
Art;  dass  man  sie  nicht  als  blosse  durch  Unkande  der  italienischen 
Spradie  ireranlasste  Uebersetznngs-FeUer  betrachten  kann ;  sie^  stei« 
fai  sidh  Tidmehr,  wenigstens  zum  Theil,  ab  absichtliche  Verfilschun- 
gen  dar,  durch  wdche  der  Uebersetzer  '.dem  Sdiwedischen  Magna« 
ten,  Magnus  tm  LagenMmf  zn  dessen  , Ehren,  als  dersdbe  die 
JfSsyerache  Bibliothek  au  GreifiwM  besudit  hatte^  <2ifade  sein  Bfach. 
mA  drucken  liess,  dassdbe  als  ein  Probestiick  der  Albernheit  so- 
wohly  als  der  Arglist  der  päpstlichen  Curie  ridleicht  anziehender  zu 
machen  gedachte.  Manche  Stellen  der  Uebersetznng,  in  welchen 
der  Grdüiwalder  Bibliothekar  entweder  den  Sinn  seines  Originals 
▼erfehlt  hat,  oder  durch  eine  ungidähre  Uebertragimg  mit  vieler 
Gewandthdt  den  Schwierigkeiten,  wdche  ihm-  entgegentraten,  ansge- 
iridien  i»t,  beweisen  zwar  deutlich  genug,  dass  der  Uebersetzer 
sein  Origind  kdneswegs  vollkommen  verstand.  Wenn  z.  B.  die 
Stelle:  £  qoi  soggiongero  a  V.  S.  che'  se  le  dark  un  groMo  nu* 
mero  di  medaglie  con  Tindulgenaa  ddla  Ganonizzazione  de'  Santi 
firfta  da  Nostro  Signore,  welche  Herr  Raxik^  ohne  Zweifd  richtig 
airf*  mit  Ablass  versehene  Gedächtnissmünaen  bezieht,  die  zum  An- 
denken der  von  Gregor  XV.  vorgenommenen  Hdiigsprechung  ge- 
pdigt  worden  waren,  also  übersetzt  wird:  „Unum  adhuc  R.  T. 
i  suppeditamns  stratagema ,  ut  scilicet  magaam  sibi  sacromm 
fum  comparet  copiam,  quos  a  Sanctis  canonizatos  esse  finget;*' 
so  veirath  diese  Uebersetzung  allerdings  dne  eben  so  grosse  Un- 
tsmdr  der  Sprache  als  der  Sache,  wovon  die  Bede  ist,  obwohl 
die  albernen  Interpolationen,  wdche  der  Uebersetzer  hinzuzufügen 
sicii  erlaubt  hat,  schwerlich  als  abdchtslos  angesehoi  werden  kön- 
nen. Eben  so  absichtlich  ist  die  Interpolation  da,  wo  der  Ue- 
bersetzer y  dem    Leo  Allatius   die   Anweisung  ertbdlen  ßsst)  dtu 
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CSiiirfiirsteo  Maximilian  in  deutscher  Sprache  (germanico  idiomate) 
anzureden,  wovon  die  italienische  Urschrift  anch  njcht  die  mindeste 
Spar  darbietet ;  and  wie  hatte  man  in  Rom  aach  dem  Chioten  AUa- 
tias,  der  vor  seiner  Reise  nach  Heidelberg  schwerlich  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  die  deutsche  Sprache  kennen  zu  lernen  |  ein  solches 
Wagestuck  zumuthen  können!  Ueberhaupt  sind  nur  sehr  wenige 
Sätze  des  italienischen  Originals  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  Bibliothekars  Quade  genau  und  richtig  wieder  gegeben  worden. 
So  nngerdmt  diese  höchst  merkwürdige  Urkunde  in  der  la- 
teinisdben  Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  erscheint,  so  stellt 
sie  sich  dagegen  in  dem  italienischen  Original  als  ein  wichtiges 
und  charakteristisches  Denkmal  der  grossen  Sorgfalt  dar,  mit  wel- 
cher die  Angelegenheit,  deren  Besorgung  dem  damaligen  Scriptor 
der  Vatikenischeu  Bibliothek  Leo  Allatius  übertragen  war,  am  rö- 
mischen Hofe  behandelt  wurde;  und  die  in  eine  grosse  Menge 
von  Einzelnheiten  eingehenden  Anweisungen  über  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  der  Bevollmächtigte  den  ihm  ertheilten  Auftrag  voll- 
ziehen soll,  insbesondere  die  Vorschriften  für  sein  Benehmen  gegen 
den  Herzog  Maximilian  von  Baiern  und  den  General  Tiilj,  sowie 
für  die  Uebemahme,  die  Verpackung  und  den  Transport  der  Bi- 
bliotheca  Palatina  zeugen  von  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  der 
Papst  Gregor  XV.  diesem  kostbaren  Geschenke  beilegte,  dem  er 
schon  nachgetrachtet  hatte,  noch  ehe  Heidelberg  von  dem  ligisti- 
schen  Heere  wirklich  erobert  worden  war;  denn  es  ist  bekannt, 
dass  die  damaligen  päpstlichen  Nuncien  in  Deutschland  Carolo 
Caraffa  in  Wien,  und  Montorio  in  G)ln,  schon  vor  der  Eroberung 
▼on  Heidelberg  den  lebhaften  Wunsch  des  Papstes  mit  den  wissen- 
schaftlichen Schätzen  der  Bibliotheca  Palatina  die  Zierden  der 
Hauptstadt  der  katholischen  Chrbtenheit  zu  vermehren,  dem  Chur- 
fürsten  von  ■  Baiern  sehr  eindringlich  kund  gethan  hatten  *),  Ab 
zwecklos  erscheint  zwar  die  Anwebung,  nach  welcher  Allatius  die 
Meinung  verbreiten  soll,  dass  er  beauftragt  sey,  die  Bibliotheca 
Palatina  nur  nach  München  zu  bringen;  denn  zu  Heidelberg  Hess 
man  sich  es  gewiss  nicht  einreden,  dass  der  Chnrfürst  von  Baiem 
einen  Scriptor  der  Vaticanisehen  Bibliothek  aus  Rom  nach  Deutsch- 
land berufen  haben  sollte,  am' -die  kostbare  Bibliothek  des  ver- 
wandten Pfälzbchen   Chorhauses  nach  München  zu  versetzen;  diese 


*)  Sobald  Moaiorio  w&hread  eines  Aufenthalts  zu  Aschaffenborg  die 
Nachricht,  dass  Heidelberg  von  dem  ligbtischen  Heere  erobert  worden 
sei,  erbalten  hatte,  so  sandte  er  gofort  einen  Abgeordneten  an  den 
Grafen  von  Tilly  und  Hess  diesen  Peldherrn  bitten,  für  die  Erhaltung 
der  dem  «postoiischen  Stuhle  von  dem  Herzoge  von  Baiern  geschenkten 
Bibliothek  Sorge  zu  tragen  (poich^  mi  veniva  aJSermato  per  la  qoalitji  e 
quantitk  de'  libri  masaimameote  manoscritti  essere  di  valore  inestimabile) ; 
auch  erhielt  der  Nancius  von  dem  Feldherrn  unverweilt  eine  beruhigende 
Antwort  S.  Bericht  des  Montorio  an  den  Papst  Urbao  Vllf.  bei  Ranke 
o.  a.  Orte  Thl  3.  S.  410. 


■iiin.M!t  «nF4a>t;;idb(t  ab  nhyfljiMig,  ds  Hdddlmg  na  ü- 
.  giiCic|iflB..TmK*''  .fcMctrt  wa^iDittiodie  BaitHtihaie  ds  UblitH* 
^Mk  TM  uenüdap  Ycrhindert  jrerdcn'  koontei  ea  Wt  aba,  iri« ' 

MiUceq  Voäbifff,  da  {MpitlMwa.  |[o&a,  der  j«d^  Vn^cntode 

^ilcliei  ,Y<>!B^>^'4M:^^**'<<Si¥'B^'<icr;  DentKben  TMOthnticb  4« 
Bcidclhcrpi^iqi  Gejaulen  |b^' .  djjt  .^^g^UKong  der.Schätie  .der 
wdlb«^tortqiqib|iotitK>.  Priiiiim  »n  guadem  «aclUe. 

Der  Ver|«s*er  dk.-cr  li.ätriirliiiii  nird  zwar  i^ ;  der  . MI  .  Wi« 
befiadlicheD  Abschrill  nicht  geuannl,  es  war  aber  obfia_  ZwmM  dct 
Cartlinal  Nepote  Ludovico  Ludoviai,  Bruder  dei  FüqAen  ifilccaU 
^on  F'fnoia  uDtl  iVainiiNo,  denelbe,  vrelclier  iluidi  dy)  Eibanaiig 
'deir  durch  eine  berrlicbe  Kunstsammlung  berühintat  Villa  LiidD*{ri 
Bild  der  Kirche  des  heiligen  Iguatius  m  Born,  suirie  donji  die  B(^. 
grÜDduDg  des  Collegio  degli  Ibcmeai  herrliche  DenksuJe  .Miaer 
Kufiätliebe  uud  Frömmigkeit  stiftete,  von  dem  PtfMtt  Gtcgor  XV. 
ia  J^K  IteSj.  «tt.CudioBl-FEeibrtcr  TJ»  S.  Maria  ddU  Inn*- 
pontina  and  segrelari»  de"  Br^ni .  cnmnt  wnrde,  oadi  im  Tod« 
dei  Cardinali  Aleisandro  Perotii  de  Ifontalfat  (ii«  Joni  1623).  nit 
jener  Stelle  auch  das  Amt  eioti  VkstaK^Mre  dcUa  S.  Bonana 
Chie^  vereinigte,  und  als  SchrUMdlec  doi^  enige  im  Jahn  1625 
XU  Botogaa  gedruckte  Predi^ja  nnd.  öaca  PanegTricoi  aaf  den 
hoL  Ignaziua  von  Loyola  ndi  bekannt  nachte;  a  ataib; n,: Bologna 
im  Jahre  1632  in  dem  Alter  Ton  37  Jahren*),  Dau  det  Verbt- 
MT  der  loitniction  ein  lehr  Tomehnier  Prälat  vrar,  ergiebt  nch  am 
dem  Tone,  in  welchein  die  loatraction  gehalten  ist,  and  inabcioiii- 
dere  ans  dem  Umttande,  das*  er  aeben  den  beiden  .päpstlichen 
Bieve'*,  w^cbe  er,  4™  Leo  AUatitu  zn  dessen  BegUnbigong  über- 
gab, anch  nofh  in  eigenen  Brieren  die  Angelegenheit  der  Bibüt»- 
tbeca  Palatina  sowohl  dem  Churfürsten  von  Baiem  als  dem  Grafea 
Tiiin  empfahl  *  was  ein  Göttlicher  Ton  ontergeordnetei  Stellang 
schwerlich  svth  bf^osgenonimeD  haben  vürde.  Uebrigens  hatte  der 
Cardinal  Lndoviu  Ton  der  ersten  Zdt  an,  in  welcher  die  Möglich-, 
hat  die  Fialaiscbe  BibUotheh  für  Rom  m  gewinnen  si^  zeigte, 
»dx  eifrig  sieb  beaübt,  donb  diese  .glänzende  Erweiiiniig  die  Be- 
^eiwtg  sänes  Obeimt  zo  TerbereUdien  **).  ' 

Nadi  diea^.SemerknngeB  sei , es  mir  vergönnt,  zuerst  »nen 
ToUstaniUgen  Aoqzog  aus  der  besprochenen  merkwürdigen  Instni^- 
tioo,  weÜiei  die. Stelle  einer  Uebersetzong  yertrelen  mag,  und  dann 


*)  a.  Laarmdo  GardeUa  meMri«  stniche  dtf  Osrdlndl  driUa  S.  Ruau« 
Clu<M  T.  6.  (Roms.  1793.  8.)  p.  ttO-Stt.  VerfU  RmA«  k.  a.  Orte 
TU.  I.  8dt«  455.  456.  Wenn  der  Cardinal  I.ado*bi  anch  nicht  dgen- 
Undlg  die  Initmetton  verfasite,  so  ward«  sie  dach  weolgstan«  nacIT'sel-  . 
an  AnwelMoa  v»  seioeai  Geböaachrdb«  Agaochia  (T«r|L  fUak«  a. 
a.  O.  Th.  3.  8.  094,}  concipirt.   '  . 

*•)  Esnke  a.  a.  O.  TU.  3.  B.  98&  ... 
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die  italienisdie  Urschrift  selbst  mitzutheilen.  Die  am  2Sten  Octo- 
ber  1622  ausgefertigte  InstmctioD  beginnt  mit  einer  Darlegung  der 
Wichtigkeit  der  zu  Heidelberg  aufbewahrten  Bibliotheca  Pdatina 
nnd  des  hohen  Werthes,  den  der  Papst  dem  Geschenke  beilege, 
weldies  damit  der  ChurfHrst  von  Baiem  dem  apostolischen  Stuhle 
gemacht  habe,  indem  bemerkt  wird,  dass  die  Verpflanzung  soldier 
herrlichen  Schatze  (di  cosl  preziose  spoglie  e  cosl  nobil  trofeo)  nach 
Bom  eben  so  sehr  zum  Nutzen  der  katholischen  Kirche  und  der 
Wissenschaft^  als  zur  Verherrlichung  des  baierischen  Namens  gerei- 
chen werde.  Es  wird  hinzugefügt,'  dass  der  heilige  Vater  auf  die 
Empfehlung  des  Cardinal-Bibliothekars  Santa  Susanna  (d.  i.  Sdpione 
Cobdlazio  aus  Viterbo  Cardinal  Presbyter  von  St.  Susanna  *)  den 
Leo  AUatins  zu  Slsinem  BevoUmächtigten  in  dieser  Angelegenheit 
erkohren  habe  und  von  demselben  als  einem  Beamten  der  Vatikam- 
schen  Bibliothek  die  eifrige  und  schleunige  Ausführung  des  ihm  eb- 
theihen  Auftrags  mit  Sicherheit  erwarte. 

Der  Bevollmächtigte  wird  hierauf  angewiesen»  auf  dem  kürzesten 
Wr^e  nach  München,  der  Residenz  des  Churfursten  von  Baiem» 
sich  zu  begeben,  dem  Churfiirsten  zuerst  das  päpstliche  Breve»  wo- 
von ihm  eine  Abschrift  zugefertigt  wird,  zu  überreichen,  und  in  dem 
Sinne  dieses  Breve  mündlich  den  Churfursten  der  väterlichen  Ge- 
sinnung des  heiligen  Vaters  gegen  ihn  so  eindringlich  als  möglich 
zu  versiebern;  hierauf  dem  Churfursten  auch  ein  Schreiben  des  Ver- 
fessers  der  Instruction  einzuhändigen  und  die  in  demselben  ausge- 
drückte Gesinnung  der  Achtung  und  Ehrerbietung  in  beredter  Weise 
mündlich  zu  wiederholen.  Nach  einer  solchen  Einleitung  soll  der 
Bevollmächtigte  die  Unterredung  auf  den  Gegenstand  seiner  Sen- 
dung lenken,  und  um  die  Ertheilung  der  erforderlichen  Befehle  an 
den  Grafen  Tilly  und  die  Räthe  des  Churfursten  wegen  Auslieferung 
der  ganzen  Bibliotheca  Palatina  bitten,  sowie  um  die  Gewährung 
einer  bewafineten  Begleitung  für  den  FflJl,  dass  der  Churfürst  die- 
selbe für  nothig  erachten  sollte,  und  um  die  Bewilligung  des  nothi- 
gen  Fuhrwerks,  um  die  geschenkte  Bibliothek  zuvorderst  nach  Mün- 
chen zu  bringen.  Ferner  soll  er  sich  von  dem  Churfursten  Empfeh- 
langsbriefe  erbitten  an  dessen  Räthe ,  sowie  auch  einen  Pass  und 
eine  Anweisung  ihm  in  Falle  der  Noth  Beistand  zu  lebten  für 
die  Behörden  der  Oerter,  in  wieldien  er  veranlasst  sein  würde,  einen 
Aufenthalt  zu  machen.  Uebrigens  soll  er  an  dem  Hofe  des  Chur- 
fursten über  den  besten  Weg,  den  er  einschlagen  könne,  Erkundi- 
gung einziehen  und  im  Voraus  gegen  alle  Hindernisse,  welche  etwa 
der  AusfühniDg  seines  Auftrags  sich  entgegenstellen  könnten,  auf 
die  geeigneten  Gegenmittel  Bedacht  nehmen,  was  sdnem  einsichts- 
vollen Ermessen  anheimgegeben  wird. 


*)  8.  Cfacconl  VUae  Pontificum  T.  4.  (Rom  1677  fol.)  col.  467. 
Laorentio  Cardella  memorie  storiche  de*Cardinali  della  8«  Romana  Chiesa' 
T.  6.  (Roma  1793.  8.)  p.  193. 
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tidea  citt  Ymmdufk  M  BOSdOMi  PahfiNi  wddräi  is  der 
BOlftflMk  lidi  gdbnden  litCte;  deM  taa  AJkXm  dar 
ggMiiidigt  ^ittdi  aMitdeftäbe*^e  Atiweifaig  indi  gcriMMr  DoRft^ 
■Mt^  dtecj-'TteJffcgkhiiitiei '  iwr  e»  kritadW  geben*/  da»  er  aber 
dw  pBhiiclirii  BtadtfebMte»  ialUinkkM  lel^  Jedodi-dieses  ia  ^ 
feKttMer  Weise; w  drih,  'de»  'ef  nldit*  deb  Aücitein  gefrimie,  Üb 
eb  er  g^koöuMB  teii  *iiai"iMdi'eiae»  EigeBÜMiBe  d»  romisdieii 
atiUi  NalUraiii  M  lakA,  de  die  Bibfiotbeca  Pidstina  denteBbeii 
gBMlKrikt'llilOffdei  mi  (eon  deetm  aittnera  ecoö  die  aon  pe{a  die 
da  «Ddite  a'fim  ana  nieogaifeloiie  dlecM  die  d  eppartenga,  lad- 
dvfcf  d'nea  deaüa).  S£o  Hdddberg  aoll  er  jdien  Vadcanitchen 
OMilog  mit  de»  an  HdddMrg  ttdi  ▼orfladendea  ao  sdmell  ab 
■Sgürt  aad  efcae-  Zeitferiad  fergiekhea» 

Br  aoll  ftiijer  mtUotiAeü,  eb  idcU  ia  der  BibHoäidL  m  Hd- 
dafeeig  pipatBche  BkmTa  aad  Bdlen  oder  andere  aaf  Angdegen- 
ieÜa»^  dea  pi^ällidien  StaUs  aidi  beudieade  IMumden  und  &£rif» 
tai  tUk  AM«i,  and-wdMi  diea  der  Fdl  aeltt  aottte,  deren  AaaBe* 
faaog  crinifceB,  ml  aoldie  Uiknnden  f&r  die  VerAddigangdaea 
aplialdbikH'  Stidib  gegen  ^  fdadTiehea  Angriffe  der  Ketzer  wbk- 
ly  ala  die  Weike  der  Sdiriftstdier.    Andi  In  Beadinng 

CftdMöi  aad  Pfepien^  wdche  das  Cfanriluadidie  Harn  betref- 
ft» :iBldüacb  ia  der  BiUiodieGa  Pdatina  aafbewafart  werdea,  wird 
'aagewIeieB,  Ms  daranter  p^slBche  iDrieft  sidi  bdbdea 
fdi  diesen  zwar  nldit-  dRe  OrS^nale^  aber  dodi  Absduiflen 
ddl  m  cAitten,^  dagegen  soll  er  Ton  den  gedruckten  Büdieni  aar 
die  wididgetfy  weldie  zu  Rom  mcht  Torhanden  sind,  ndunen,  die 
Ibeigen  aber  zurudüassen« 

"  Zar  Bestrettnng  der  Kosten  des  Transports,  da  man  die  Zahl 
der  Bikher  mcht  kenne,  also  auch  über  die  Zahl-der  erfordertidien 
KisleB  nichts  festsetzen  könne,  wird  dem  AUatins  voiläufig  ein  Cre- 
ditbrief  über  1000  Scadi  eingehändigt,  gerichtet  an  Kaofleate  za 
Mmekm,  md  ihm  anheimgegeben,  dort  entweder  diese  ganze  Summe 
baar  zn  eiheben  oder  für  einen  Theil  dersdben  m  Heidelberg  oder 
aodem  Orten,  wo  es  erforderlich  sein  möchte,  sich  accreditiren  za 
lassen;  jedodi  mit  der  Anweisong  mit  denjenigen  Geldsorten  sich 
Stt  Tcnehen^  wddie  an  den  Orten,  wohin  er  sid^  zu  begeben  hat, 
aa  Tortlieilhaftesten  aasgegeben  werden  können,  nnd  die  Wegfilh« 
mag  der  Bibliotheca  Palatinä  aas  Hddelberg  nach  Baiem  sofid 
als  möglich  zu  beschlennigen. 

Von  dem  Hofe  des  Ghurfursten  Ton  Bdem  soll  der  Bevoll- 
flndifigte  in  das,  wahrsdidnlich  zu  Mannheim  oder  Frankenthd 
oder 'doch  in  der  Nahe  Ton  Hdddberg  befindliche  Lager  des  Ge- 
nerals TiUy  sidi  begeben  and  den  Fddherm  mit  mündlicher  bered- 
ter Lobpreisong  sowohl  sdner  wdtberiihmten  Tapfcrkdt  als  seiner 
Frommigkdt  and  Anhänglichkeit  an  der  katholischen  Kirdie  and  dea 
fteisdien  Stahl  ond  mit  VeriiGhenuig  der  Zaneigong  des  Papstes 
sowoU  ab  tlei  YeifiMen  dieser  Instradioa  da  ptipstüdies  Brere 
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nno  de*  ministri  della  Vaticana  e  dell'  Istessa  Sede  Apostolica  e  per 
corrispondere  a  questa  confidenza»  tale  fare  ogni  sforzo  per  senrir 
ottimamente  in  cio  la  S.  S. ,  dovendo  ben  ella  da  se '  stessa  com- 
prendere  di  quanta  importanza  sia  il  presente  affare  e  come  sia  per 
esterlo  cara  Topera  e  la  fatica  di  lei. 

Se  n'andra  duoque  V.  S.  per  la  plu  spedita  strada  e  con  la 
maggior  soUecitudine  che  poträ  a  trovare  il  Sigr.  Duca  sopradetto, 
che  sene  risiede  ä  Monaco  in  Baviera,  e  presentando  a  S.  A.  il 
breve  di  N.  S.  le  parlerä  a  nome  di  S.  S.  conforme  al  tenore  di 
eiso,  il  quäle  vedrä  dalla  copia,  che  con  Tistesso  breve  se  le  con- 
seguay  che  spiegherä  i  medesimi  concetti  col  maggior  affeito  che  po- 
iikf  sicura  di  non  potere  in  ci6  esprimere  mai  a  bastanza  Tanimo 
veramente  paterno  di  S.  S.  verso  S.  A.  Appresso  le  rendera  la  mia 
lettera  e  le  ragionera  ne  piü  ne  meno  secondo  il  tenore  di  essa, 
'  che  spiegherä  largamente  la  mia  osservanza  e  affezione,  e  quanto  io 
•timi  il  gran  valore  di  S.  A.  e  lo  ripati  per  la  felicitu  de'nostri 
tempi,  ed  io  brami  e  procuri  ancora  di  servirlo.  Dapoi  ristringen- 
dosi  al  negotio  suo  della  Biblioteca  procurera  d*havere  da  S.  A. 
gli  ordini  necessarj  al  Signor  Conte  de  Tilli  o  ad  dltri  suoi  mi- 
nistri, acdoch^  le  venga  consegnata  intieramente ;  e  di  piu  lo  snppli- 
cfaera  d'ogni  altro  aiuto  e  favore  per  ritirarla  quanto  prima  di  Hidel- 
berga  a  Monaco  o  in  altro  luogo  piii  commodo  da  condurla  succea- 
fliramente  in  Italia;  e  spedalmente  se  S.  A.  giudicherä  che  vi  sia 
mestieri  di  scorta  e  guardia  di  cavalli  per  assicurarla  dalle  insidie 
degr  eretici  del  Palatinato  o  de'  paesi  circonvicini,  che  con  mal  oc- 
chio  la  vedrauno  cavar  di  lä  per  menarla  a  Roma.  Supplichera  S. 
A.  a  commandare  che  le  sia  data  *)  per  tutto  il  camino  dove  bisog- 
neräy  e  similmeiite  che  le  siano  fatti  accomodar  carri,  de'quali  anche 
il  paese  per  Tesercito  suole  abbondare,  da  condurla  con  fädle  pres- 
tezza;  ed  oltre  alle  lettere  ai  ministri-  di  S,  A.  le  chicderä  un  pas- 
sapprto  e  lettere  ancora  di  raccomandazione  per  alcum  luogo  dove 
gli  bisognalsc  far  dimora'  nel  camino ,  o  dove  forse  puo  haver  mes- 
tieri del  aiuto  degraltri.  Imperocche  dovra  V.  S.  nella  corte  infor- 
marsi  a  pleno,  e  delle  strade  e  de*iuoghi  e  de  paesi,  per  li  quali 
sarä  meglio  ch'ella  vada,  e  coU'avvedimento  prevenire  tutti  gli  accidenti 
che  si  potessero  venire,  e  pensare  al  rimedio  d'ogni  cosa,  prima  che  di 
lä  si  parta;  e  sarebbe  senza  dubbio  soverchio  che  di  qua  noi  ci  met- 
tessimo  a  disegnargli  i  viaggi  e  le  particolaritä  di  quelli ,  perch^  gl'andrä 
y.  S.  di  mano  in  mano  apparando  con  maggior  chiarezza,  e  massima- 
mente  a  Monaco,  che  se  le  potrebbe  cosi  da   lontano  da  noi  mostrare. 

£  qnanto  ai  libri  manoscritti  della  istessa  Biblioteca,  V.  S. 
fträ  opera  d'hayer  in  una  parola  ogni  cosa,  ed  a  quello  fine  se  le 
consegna  l'indice  che  si  trovava  nella  Vaticana ,  acdocche  vedeadolo 
prineMi  diligentonente  ne  sappia  faveüare  e  se  ne  mostri  informata; 
Wk  ne  tratterä  perö  con  destra   maniera,  acdocche  non  paia  che 


y  NtkaUkk  dl»  Jcarta  e  gnardta. 
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sia  aodata  a  fare  ona  rccognizioo^  di  cosa  che  d  appaiteoga^  la«l- 
doTe  ci  vien  donata.     Ben   procnrerä  di  veder  Tindice  che  si   sarä 
trovato  ndla  steBsa  Palatioa  per  confroDtarlo  col  nostro,  e  ricognof- 
oendo  gli  aatori  ed  i  x^iumi,  Tedrä  quelli  che  vi  saranno  di  piil  o. 
di  BMno  con  la  maggior  prestezza  aenza  perder  tempo. 

Oltre  ai  libri  manoscriiti  d'ogni  sorte  desidera  S.'  B.  che ,  se  . 
▼i  n  trorano  bolle  e  brevi  e  lettere  ed  altre  scritture  antiche  e 
nHideme  appartenenti  alla  Sede  Apostolicay  eziando  che  siano  State 
fatte  contra  di  lei,  ed  in  somma  tntto  ciö  che  vi  sara  fuori  degf 
aatori  manoscrittiy  Y.  S.  procori  d'haverlo;  ed  iotendendosi  che  S. 
A.  Toglia  riteoere  le  scritture  sppartenenti  alla  sua  casa ,  le  quali  h 
da  credere  che  nfs  saranno  giä  State  levate  e  si  dovranno  ancom 
conservare  piattosto  in  im  archivo  che  nella  libreria:  non  le  diman- 
dera  V.  S.  eipressameAte ,  tna  potrebbe  ben  dimandare,  se  fra 
quelle  ai  trovassero  lettere. Apostohche  che  d  potessero  appartenere» 
ciie  d  Tolesse  favorire  di. farcene  dar  copia  o  con^derc  a  V.  S.  J|^ 
commodita  di  pigliarsda^  e  porra  in  consideraxione  che  in  veritate  *) 
queUa  Santa  Sede  puö  ricever  maggior  servizio  dalle  proprie  sne 
lettere  antiche  e  de'  snoi  ministri  e  da  quelle  di  altri  autori  baoni 
di  qoei  teiqpi>  die  dai  oomponiroenti  manoscritti,  per  confondere  gii 
ereüd  e  ooloro  che  hanno  cercato  indamo  d'impugnare  la  perpetna 
aatorita  di  essa. 

Quanto  ai  libri  stampati,  cercfaerii  di  vedeme  Tindice,  e  tror 
▼andovi  aotori  pellegrini  che  non  siano  in  quelle  parti^  degni  in 
somma  d'esser  posti  con  gli  stampamenti  della  Vaticana,  vedrä  di 
condiirgli.  Degl*  altfi  phe  si  trovano  qu)  p  che  non  sono  di  mo- 
mento,  nonhavra  di  >pjigliargii  pensiero. 

NoD  petendo  noi"  sapere  la  quantitä  de'  volumi  e  delle  casse, 
che  y.  S.  fara  fare  per  condurre  qua,  non  possiamo  dargli  asseg« 
namento  certo  per  la  spcsa  della  condotta;  ma  desiderandosi  che 
aenza  indugio  V.  S.  gli  tragga  da  Hidelberga  e  gli  ponga  solleci- 
tamente  in  Baviera:  se  le  consegnano  lettere  di  credito  per  la  Va- 
luta di  mille  saidi  di  moneta,  che  sono  indrizzate  a  mercanti  di 
Monaco,  coi  quelli  ella  poträ  agginstarsi  per  pigiiarne  qualche  parte 
che  ella  vorrä  in  contanti  per  portar  seco  in  Hidelberga,  e  lasdar 
loro  il  rimanente  in  deposito  per  farlo  poi  pagare  con  suoi  ordini 
a  chi  aara  di  bisogno;  owero  se  ne  fara  fare  lettere  di  cambio 
per  Hiddberga  se  vi  sara  corrispondenza ,  o  per  altri  hioghi  come 
meglio  le  parera;  e  procnrera  di  pigUar  sempre  monete  che  siano 
piu  utili  da  spendere  nelle  parti  dove  andera. 

Speditasi  dalla  corte  di  S.  A.  con  tutti  li  ricapiti  necessarj  se 
De  andra  verao  il  campo  a  trovar  il  Sign.  Conte  di  Tilli,  al  quäle 
ci  persnadiamo  che  saranno  indrizzati  gli  ordini  di  S.  A«;  e  sia  egU 


*)  Anders  weiss  ich  die  hier  in  der  Wiener  Abschrift  sich  findende 
Abbreviatur  nicht  zu  erklären,  obgleich  die  lateinische  Form  des  Wortes 
veritate  befremdlich  bt. 
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•tsto  sotto  fifanheiai  o  sotto  Franchendal  o  in  altro  luogo,  cre- 
diamo  die  non  rarä  molto  lontano  da'  Hiddberg;  e  presentatele 
prima  le  lettere  di  S.  ^.  di  Baviera  e  poi  il  breve  di  N:  S:  e  le 
rnle,  gli  esporra  ampiameDte  la  mente  di  S,*  S«  e  mia;  e-confonne 
al  tenor  di  eisa  ri  allargbera  nd  moatrarle,  die  per  grande  che  ma 
11  800  valore  noto  a  totto  il  mondo-,  -e  la  stioia  die  della  soä  per- 
sona teniamoi  e  Tobligo  die  habbiamo  a  nome  ddia  Rdigiotie  Cat- 
tolica:  non  lo  stimiamo  niente  meno  per  la  siia  singolar  pietii  eris- 
tiana  e  divozione  de*  Santi  Apostoli  e  diqoesta  santa  sede;  e  g^i  da  ^) 
hurgamente  la  sna  benedizionef  e  lo  raocommanda  alla  miBerioordia 
diTina  per  benefizio  pubblico;  e  per  alcün  picdolo  segno  di  dh 
V.  S.  gK  presenterä  alcune  cose  qiiritnati,  die  S.  B.  gli  manda  «d 
a  lei  si  consegnano.  Egli  dara  nota  ddla  indolgenza  die  tengono^ 
aogginngendogli  di'essendosi  inteso  di'egli  desidera  certe  grazi^^i« 
'ritaaK,  S.  S«  se  saprii  piu  in  particolare  il'desiderio  suo,  lo  consoiera 
^Ijhrontamente  per  la  patema  volontä  die  gli  porta.  Indi  a  mio  nome 
'-y.  S.  s'estender^  con  la  larghezza  di  parole  affettao8e"nel  rendergK 
testimonio  dd  mio  desiderio  di  serWrlo.  Appresso  paasando  alPäffitte 
'della  Biblioteca  fora  opera  d'havere  da  loi  tntti  gli  ordini  neceasarj 
acdocdi^  le  väiga  ^nsegnata  intieramente,  e  che  le  sia  fieitta  assii- 
lenza  dai  soldati  dd  presidio,  se  lo  giudicfaera  di  bisogno^  per  assi- 
cnrarla  che  a  V.  S.  o  ai  libri  non  venga  data  molestia  niuna.  Bfa 
in  ogni  caso  sar^  benc  di  metter  voce ,  •  che  si  habbia  da  condorre 
«olamente  a*  Monaco  e-  nona  Roma.  '  E  di  piü  lo  pregheri  a  farle 
porgere  ogni  aiato  ^  favore  per  lavorare  prestamente  le  casse ,  e 
per  trovare  i  ^carri  da  condorle  per  la  scorta  e  guardia  chele  d<mk  -* 
accompagnare.  £  awertlrä  di  far  fare  le'iiidesime  casse  in  modo 
die  non  siano  troppo  gravi  verto  di-  ae>  n^^di^  maggior  peso  piene  di- 
übri  d'ana  mezza  somma  rona  che  snol  essere  di  librl  250  in  circa, 
acdocch^  qnando  si  havranno  a  condurre  sopra  muU,  non  si  babbino 
a  goastare;  e  icon  la  pece  e  tda  incerata  userä  diligenza  acdoech^ 
l^acqoa  non  poska  penetrarle^  legandole  anche  e  con  le  spratighe 
ti  canti  fortificandöle  in  maniera  che  nd  gittarsi  sossopra  non  al 
aflMdno. 

Gionto  in  Hidelberga  e  fatto  lo  soandaglio  della  qaantith  ddl-  ' 
)>ri  e  del  nomero  ddle -casse  die  vi  bisogneranno ,  e  cosl  de'carri 
e  dd  Camino^  e  di  totta  la  spesa ;  della  cond^tta  al  meno  fino  a  Bo- 
logna, donde  poi  si  faranno  condorre  -sopra  muli  sin  a  Fireaze^ 
srwertendo  che  come  si  ginnge  all'  Adige  potraano  easer  menale 
con  minor  spese  sino  a  Ferrara  o  Bolognai  per  acqoa — fatto  di  dö 
tale  scandaglioy  V.  S.  d  significhera  inconthiente  con  lettere  dupli- 
cate  ddla  detta  spesa,  acdocchii,  non  bastando  la  somma  degli  S€^i 
mille  ddle  lettere  di  credito  giä  consegnatele,  se  le  possano  in- 
viare  altri  crediti  incontro  da  condurle  *^)   a  Bologna.     Da  quella 


*)  N&mllch  la  Santa  Btde. 
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oiA  poi  oon  raotoriük  del  C^fdÄiale  CajetQDo  st  iananp  iwiare  .ä 

Borna  con  moli  per  mezzo  de'  coDduttien  ordinaij,  n^  accaclera  di 

pogar  loro  la  vettura  se  oon  qut,  ovvero  baster<i  di  pagare  ai  con- 

dutfieri  medeeiaii  alcium  picdola  soanim  a  buoo'eonto.    B  per  ci5 

teterk  die  V«' S;  habbia  Passegnameiito  äcoro  per  la  spesa  fioe  a' 

Bologna,  onde  nel  andare  yerto  .Hpnacö  pigHerk  V.  JS^.ibfojrniazlone 

i  mano  in  maDO.  deUa  apesa  che  potri  nchiedere  la.detta.  gia  coa- 

dftta;   e  laddove  ai  poträ  imbarcare  oeH'Adige,  aTinforaierfc  insieme' 

U  Daai  a  Gat^Ui^  che  si  pretendesse  di  farla  pagare,  dovendo  in 

qnluoqde  loogo  färe  ogni  opera  col  breve  di  paasaporto  äi  N.  S» 

e  con    la    mia    patente    di   non   pagare    Diente    se    non    qoalche 

owtcgia  ai  Daaieri;  e  per  tal  cagiotae   dal  Conte  dl  Tilli   o   dal 

Dnca    di    Baviera  e  dai   ministri  del   aledesimo   Duca  e  dal  Se« 

lenimino  Arcidaqa   Leopoldo    h.  forä   .face  patsaporto,. 


procnn 
un  paMaporto  o  lettera  Dacale  dalla  Bepoblica,  er.  gliela 
maadi  incontro  a  Trento  o  in  Iipmch  o  dove  juoneme  determineranno. 

Qnanto  alla  apesa  che.V.  8.  f»jA.  por.Aeimxfo  deiui  v^dotta 
•e  la  ficorda  il  fiivla  con. ogni  reiHtaggio)   per  che  QonCdiaiao  neim 
floa  diDgenia  ed.  industria^  lOa  ae  k  dice  ch'ella  ne  tenga  giüsto  e 
deatinato  conto  per  render^  .poi  qnä  a  chi  fara  bitfogno.  ■ 

Per  la  apesa  poi  del  ano  viaüco  per  andare  e  tomare  e  met- 
leni  in  ordine,  se  le  consegna  nn  mandato  di  scudi  500  di  moneta, 
c  se  la  avyertisce  che  per  camino  e  massimamente  per  paesi  soapetti 
ara  aempre  miglio  Tandare  in  habito  corto  come  .persona  negoziante 
dd  dominio  Yeneto. 

E  qnl  Boggiungero  a  V.  S,  che  se  le  dara  nn  grosso  ndttiero 
di  flwdaglie  con  Tindulgenza-della  Canonizzazione  de*  Santi  fatta  da 
N.  S. ;  ella  poträ  presentarle  al  Sig«  Conte  di  Tilli|  acciocche  col  mezzo 
de*  Padri  Regolarj,  che  sono  nel  esercito^  le  dittribniaca  fira  iaddati 
c  ^  eaorti  a  guadagnare  Pindalgeoza. 

N^  10  diro  altro  a  Y.  S.  poich^  ci  pare  che  ne  Bih,  gik  tanto 
iastmtto  che  ne  le  iacessero  meno  mestieri  questi  pochi  ricordi,  ma 
B  caiH>  rimettiamo  il  rimaniente  alla  prudenza  sna^  perche  secondo 
graccidenti  particolari  cosl  converrä  ch'eila  si  goTTami«  £  ricor- 
rera  per  tutto  d  Superiori  ed  Officiali  per  sfaggire-gli  aggravi  e 
riaediare  agl'  incontri^  e  ci:  avvisera ,  successiyamente  di  queüo  che 
]e  accadera  di  momento.  Se  ne  vada  dunqae  feKce  e  pro«:uri  di  n» 
tomare  nell'  istesso  modo  oon  Tintiera  Biblioteca  che  apporterä  gran 
piacere  a  N.  S.  ed  a  me,  e  particolar  servizio  a  questa  S.  Sede 
con  lode  della  sua  fede  e  diligenza^.ed  il  Sign,  Iddio  l'accompagni« 

In  Roma  li  2&  Ottobre  1622« 


AnMMf.  na*  u.  Mdßg.  Bi.  V.  Sft.  h 
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Proben  gereimter  Oebersetziingen  aus  Lacian's 

Chitföri  *): 

F3r  d^  Rabe  ^t§  LqdaoUch^  AtadiMi«  4ie  in  der  SdiwerflH^M^ 
«ber  prpMiicheii  Vecdentflchuii^  uptergeheii,  •chiea  di«  Balebang  des  Ao«- 
drack«  durch  doi^  Bjam  eiDigen  Ersatz  zö  bietea.  Ans  dieaem  Gedahttr 
^nkM  sind  die  nachfolgenden  (ichon  1834  entftandeneo)  Vetvacfae  i«  be^ 
trachteo,  die  Ewlachen  Wieland's  Ueberaetemgen  nn)l"„^6elSicMi  Er« 
aaklang^n^  an».  bpcSan  die  Mitte  hatten  aoBten,  und  kinfti^  vielleicht,  oodi 
mit  andern  Lucianischen  Stficken  fortgesetzt  werden.  Einige  MwIcfaUi 
Rdme  wird  der  Zwang  des  tiegebenen,  einige  nnedle  Wörter  ond  For- 
men der  l'on  des  Gesprflchs  entscbuldigea.    .      .       ' 

1.  Der  Homerische  Bergi^u.fbau  zur  Weltbeschanang» 

H.   Ein  Btattlidier  Berg  wird  tatos  fidshelfeamusseiL    - 
Cb.  Nun,  ja,  Fremid  Hermes,  Da  wirst  wissen, 

Wie  ich,- wenn  wir  zu  Schiffe  *sijid^ 

Euch  Hetm-  Pabsagiers  geschwind 

Zurecht  sn  weisen  pflege.  -^  Oft                                 .  '    ' 
.  .   Packt  da:  ein  Windstoss  nnVerb^ 
^^.iwrfTSegd  settttif, ^mt-hohek^  gijMr  die  Wogen. 

jflxf*  schreit  ihr  Narren  gidch;  ;,d«s  Seg«l  eingesogen! 

„Nein**  nift  man  hier,  „gieb  von- den  Taueil  mudih^- 

,,Nein,^  heisst  es  dort,  „nur  Üitmdi  gemach  t . 
'   Hhlt  vor  dem  Winde,  Schiffer!''     Ich,  — 

Ich  heis5*  eüdt^  manniglicfa 

Die  MSoler  hallen.-    Denn  -^  ••>"  ' 

Dort  -^eiss  ja  Ich  am  besten  Wie  'ond  Wenn. 

So  stell*  auch  Da  das  Ding;  wie  Dir  es  gut  dancht,  an;  '  * 

Denn  jetzt  bist  Du  meür  Stettenoanh. 

Ich  wUl,  wie  sich's  fiir  Paitsagiem  patet; 

Gans  atiU  daaitaen  und  getest* 

Gteb  Ordres'Bach  Gefielen! 

Ich  folge  Dir  in  allen« 
H« '  Hart  B^cht.    Ich  bin  ja  nicht  so  dnnün^- 

Und  'finde  schon  das  rechte  Siehdichum.  — 

Wie  war^s  dtei  mit  dem  Kaukasns?  — 

O  nein  dodi,  der  Pamas»  hier  moM 

Bin  gut  Stock  hoher  sehi; 
'  Und  —  der  Olymp  dort  steckt  tie  btide  ein.  — 

Doch  sachte,  Freundchen,  lachte! 

Da  kommt  mir  eb^rr,  wie  ich  den  Olymp  betrachte 

Kein  üMer  Gedanke  bei.  — 

Ja,  ja,  da»  geht  —  Nnr^  Bruder,  sei 

Aach  Du  nicht  faul,  und  greife  selbst  mit  an. 


•  >  I 


*)  Das  Uebrige  s.  b  „Blamen   aaf  em  frühes  Grab«"   (Dresden 
J837)  8.ie6.SL  ^ 
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CL  Befidd!    Idi  hdfe^  was  AA  kann. 
H.    flioner,  der  Dichter;  sagt  dnotol : 

Aloeus  Sam'i  aoch  sWei  nvir  an  der'  ZahT, 

Und  «^2-4hll^*  AMalfl  nodi  --^  TersodUeo 

Da  Osn  eMv  dte  BergköloM^     • 
I   Ans  adnem  Grande  anfiBowothten, 

Und  aammt  dem  Nachbar  Pelios 

Anf  den  Oljfnipoil  an&nthnnneff. 

Itasy  dachten  sieb  die  BarenhSntav  ■"    • 

Gib'  eine  ganz  pinsable  Leiter, 

Die  Himmebveste  za  erstürmen.  — 

Die  kecken  BQrschch^  haben  nnn 

Wohl  hart  gebus;it  ihr  Frevelthon;  '4 

AOein,  Herr  Brader,  wir  zwei  bdde 

Thnn  ja  den  Göttern  nichts  zn  Leide. 

Warmn  nicht  ab«t    Warum  wolkb 

lYir  nicht  mit  gldchem,  raschen  Ban- 

Die  Berglein  aufeinander  rtfllien  ' 

Zum  Posto  für  die  Ueberschanf  — 
Ch.  Na,  mochten  wir  auch  nnser  zwd 

Den  Pelios,  den  Ote  droben 

So  flott  w^  Ton  dc^  SteUe  schieben 
D.    Und  auf  einander  hocken?  —  Ei, 

Wanun  nicht,  Freund?    Du  hätst  doch  sicher 

Uns  Kerle  hier  nicht  für  unritterlicher 

Als  jene  Jungelchen  1    Uns  Gotter  obendrein! 
eil.  O  nein,  Freund  Hermes,  nein! 

Doch  solch'  ein  Unternehmen 

Will  sich  mein  Kopf  noch  nicht  bequemen 
H.    Becht  glaul)|aft  mir  zu  machen.  —  Ha;  verstehe  sdion, 

Do  bist  nun  so  ein  simpeler  Patron, 

Hast  nicht  ein  Schmppchen  Dichtenchwnng.  — 

Homer,  der  hocherlauchte  Herr  — 

BCt  dnem  Paar  Hexameter 

Schafft  der  uns  flugs  Beförderung 

Zum  Himmel  'naitf.    So  leicht  lünweg 

Hat  Er  die  Berg^  auf  ^nen  Fleck.  -^ 

Und  —  Bruderchen,  mich  wundert  trann. 

Wie  Du  dies  Wunderchen  nicht  magst  Terdauk 

Den  Atlas  kennest  Du  ja  wohl, 

Der  unsre  Welt  von  Pol  zu  Pol, 

Und  so  uns  Alle  obendrein 

Set  Olims  Zeiten  ganz  allein 

Auf  seinem  Halse  hat  —  Indess 

Mein  wilder  Bruder  Hercules  — 

Dn  hast  wohl  auch  ^von  cruihien  hören  — 

liess  dnes-Tagea  sich  bethSren,  - 
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Besagten  Atlas  dort  am  Firmameiite^ 

Damit  er  doch  einmal  verscfaiiimifen  konnto^. 

Ein  wenig  abzulö»^)  keck  und  mi|nlcr  :'  r-    'm  !"• 

Half  er  die  Last  ikn  ab,  und  stellte  j^lM'iiidi.^Dmtt^  •«— 
Ch.  Ich  hab's  gehört.    Ob's  wahr,  ist,  lass  idi  /an,    r. 

Freund  Hermes,  Deine  Sorge*  ^^ 

Und  Deiner  Herrn  Poeten.  ^, ,  .  •    f  * 

H.    Die  wahrste  Wahrheit,  Charoiil. -Meinst  Da  «lenn^  es  haUeo 

Die  weisen  Männer  uns  was  weis  gemach^? 

Nein^  nein,  es  geht« —>  Wohlan,  gieb  Acht! 

Zuerst  lass  ans  den  Ossa  heben,  j  . , 

Wie  uns  dort  in  der  Epopöe  ,  j 

Der  Architekt  den  Anschlag  s^bst  gegeben: 

•  •  •  •  •  „dann  auf  den  (^9l  ^      .     - 

Pelions  waldige  Höh'** — 

Siehst  Du,  wie  leicht,  wie:p<ietisch  gesch^tiiul 

Wir  schon  damit  zu  Stande  9ind  •  ,.    ., 

Doch  wart',  ich  will  hinauf,  ent  steigen, 

Und  sehn,  ob  wir  damit  aach  reichen,  .    . 

Nicht  etwa  mehr  noch  aufbaun  müssen?  -r~    ,  ,  ,  ' 

Potz  Blitz!     Wir  sind  noch  tief,  ganz  »^  dea  Fiissea    . 

Des  Hinmiels  erst    Kaum-  zeigt  sich  uns,  ypo  Ositenher 

lonia  und  Lydia,  /-■  -    -  A 

Und  gegen  Westen  apdi  nicht  mehr 

Als  Endchen  von  Italia;. 

Im  Norden  blos  ^  Dehne  Tor  dem  Ister,; 

Und  driiben  Kreta,  nur  sehr  diister. 

Mich  dünkt,  das  Best*  ist,  Freund  „Hol'  iber,'^ 

Wir  8cha£fen  auch  den  Oeta  ups  heiü)>^,. 

Und  obendrauf  auf  alles  das  _:  t- 

Noch  den  Pamass  —  ,      ,, 

Ch*  Ich  bin  dabei.  —  J[)Qch  sieh'  nur  zu,  das«  wir      , 

Das  Ding  nicht  über  die  Gebühr  ...;•■.:.  -.   i...       ^ 

Dünnstörlig  in  die  Hohe  bauen. 

Und  auf  den  Grund  zu  viel  vertrauen.  . 

Wir  purzeln  sonst  mit  safoimt.deni  Plunder 

Wohl,  eh'  wir's  uns  versdm,  herunter,  „ .  \ 

Und  brechen  mit  Pop^j^roa  Kunstgescfaic^ ,  ' 

Noch  das  GemdL'«^-«-;  .  .  j. ,.  , 

H.    Getrost!    Es  hält  Dir  Alles,  ,aaf  mein .lyiwti       ' . 

Geh',  schrote  nur  den  Oeta  fort!  -^      .,.. 

Nun  den  Parnass  noch  drauf  geschoben !  -— * .  j 

Na,  sieh!  Jetzt  bin  ich  wieder  oben.  ,y. 

Ei  schön!    Nun  seh'  ich  Alles  vor  mir; liegen; 

Nun  komm' auch  Du  heraufgestiegen!      -f. .    .  -* 

C3i.  Reich'  mir  die  Handi  mdn  Freund !  Das  JSütschchen  ^t  nicht  klein, 
Das  Du  mir  stellst!    PoU  Styx!    Di^a  wiU  gesti^  seia.j 


I         "•      •    I   • 

I 
.lt. 
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Ja,  wenn  Do  wilbt  das  Gadce  SbMdiaon ! 

Das  ist  nun  so,  mein  Schate !     Ubin  büsst  ja  traon 

Nicht  Za^erlei  zn  Einer  Zeit, 

Die  Schaulust  uud  dazu  auch  die  Gemadilichk'elt! ' 

Doch  fass'  Dich  nur  an  meinie  Redite  an. 

Und  sieh'  Dich  Tor  dort,  da  isfs  glatt!  — 

Na,  gut!    Nnn>  mrest  Du  ja  auch  heran!  — 

Und  wie  bequem,,  dass  der  Pamass  zwd  Kuppen  hat! 

Da  wolFn  wir  Jedes  denn  ^dch  eine  occupiren, 

Und  uns  pladreil!  — 

Jetzt  —  iidü  Dich  um, 

Und  gofike  mnr  genau  änf  Alles  rund  heram!  — 


2m  Der  Homerischerlenchtete  Charon. 

(Ch.  $.  7.) 

Gh.  Mehr  zu  hören  und  zu  seh*n, 

Möchf  ich  wohl  hinnntergelm. 
H.    Bleib'  b  Ruhe,  Freund!    Ich  habe 

Audi  noch  dafür  eine  Gabe 

Allhdlsame  Sympathie. 

Sollst  mir  flugs  auch  mit  zwei  Gang^ 

Ans  Homeros  Zaubersangen 

Scharf  und  hell  sehn,  wie  noch  nie ! 

Und  sag'  ich  die  Verse  het: 

Dann  gieb  Acht,  dass  Du  nicht  mehr 

Blöd,  wie  sonst»  die  Augen  ziehest, 

Dass  Du  Alles  klar  nun  siebest, 
eil.  Nun,  so  sprich  nur  Deinen  Spruch! 
H.    „Auch  entnahm  ich  den  Augen  die  Finstemiss,  welche  sie  deckte, 

Dass  Du  wohl  erkennest  den  Gott  und  den  sterblichen  Menschen.^* 

Na,  wie  steht's?    Siehst  Du  genug? 
Ch«  O  uberg'nog!     Ein  blinder  Hesse  wäre 

Der  Lyncens  gegen  mich. 

Jetzt  nimm  tnicb  auch  noch  vollends  in  die  Lehre, 

Und  gieb  mir  ordentlich 

Bescheid  auf  meine  Fragen  -^  Doch  wie  war's? 

Soll  ich  Dich  auch  vielleicht  im  Styl  Hom^s 

Befragen?     Dass  mein  Freundchen  nur  capirt, 

"Wie  ich  dodi  auch  Homer  tractirt!  -— 
H.    Wie  vnisstest  Du  von  dem  ein  Wort? 

Du,  der  Du  ewig  nur  am  Bord 

Ans  Ruder  angeleimt  gesessen! 
Ch«  Ei  siel)',  Herr  Bruder,  wie  vermessen! 

Das^  klang'  ja  gar  wie  Spott  auf  mein  Hetier.  — 

Ich  fiihr  docä  dost  den  Herrn  aammt  «ein»  Odyssee 


A  .feiet'  idi  ibfl 

jm£  Ein^ßes  drinnen 
•a  Mffünien. 
ofs  U'ettercheD, 

angestinunt, 
:k  weissagend, 
aodt  cfgnnunty 
t^         -.  .-^V-^  raöBBinenjageDd. 

«I«.  .   ^Hir-  cKtt  Dreizack  eingestossen, 
^    4^^   n  M^jc^enTgctn  Tosen 
I«    ^  *^   '^•»Hfxtx  «nfgerültelt, 

1%.%  tt  ^'^  *-•  »*t  seinen  Versen  da 

N.   S«r  ii!ä>  didknnirt:  Hii!  da  wird's  plötzlich 

ici<>  VhMC  in  uns  *),  und  ein  entsetzlich 

!i(nr'tt^fC^:c  wart*  —  ich  gab  schon  kein  Obolchcn  d>um 
ffiAMd  ja»  ^:anze  Schiff  uns  noi. 

J^  *ac%'.^  lienn  aoch  nnsern  Leiermann 

t^:jr  Mid  die  Schifferkrankheit  an; 

esit  $ucv»  Theilchen  Rhapsodieen 

Hjni  meirgespieen, 

lud  «amnt  der  Charybdis  und  Scylla  Gebraus 

iUi[>  glücklich  er  auch  den  Cjdopen  heraus  — 

Noo  freilich,  da  ist  es  nicht  schwer  gewesen. 

Au»  solcher  unbändigen  Entladung  schier 

Anch  etliche  Brocken  sich  aufzulesen  **)»  — 


S.  Die  Gold«endung  an  das  OrakeL 

(Cb.  S-  12-) 

Solon:  Nun,  Crusus,  sage  mir!    Meinst  Du,  dem  Pyth*schen  ^Gott 
Thu  dieser  goldne  Kram,  thun  diese  Tiif lein  noth  ? 

Crusus: Beim  Zeus!  Das  ist  gewiss,  ein  solches  Weihgeschenk 
Hat  er  in  Delphi  nicht.  — r 

Solon:  Bedenke,  Fürst,  bedenk'! 

Du  glaubst  im  Ernst,  den  Gott,  wenn  er  zu  andern  Sach« 
Auch  gold'ne  Täflein  kriegt,  glückseliger  zu  mach^? 


*)  Oder  dor  Unterwelt  angemessener:  Hui!  Da  kommt  plöUli' 
Ein  Wirbelwind  etc. 

**)  Vielleiclit  mit  Bezug  auf  ein  altes  Gemälde,  das  den  Hom 
•ich  erbrechend  darstellt,  nnd  andere  Dichter  urii  ihn  her,  das  Wegg 
brochene  aufsddflrfead,  Aelian...Var«  bist.  XIII,  f^ 


%^ 


Pidha  gmiB«r  UetMfMtewg«  tat  Imlm^n  ISkMB.      M 


Cr.    Wann 

SoL  Was  Do  sagitl    So  miMs  kn  Wmmü  dmxL 

Audi  gar  Tial  Armutli  seiii,  daas  sie  ans  Lydien 

Wenn  Eins  nach  Gold  verlangt,  sich's  müssen  kommen  lassen? 
Cr.   Wo  wSr^  doch»  wie  bei  uns,  solch'  Gold  in  sofchen  .Hwsen? 
SoL  Giebt's  denn  auch  ESaan,  sag*,  in  Eurem  Lydien? 
Cr.   Nicht  vieL  — 

SoL  Non  so  gebriohts  En4  jast  am  Besseren. 

€km    Wie  ginge  Eisen  denn  far  oberes  Gold? 
Sol.  Wenn  Da 

Aof  meine  Fragen  mir  nidit  zurnsty  and  ganz  in  BaV 

Antwort st|  so  weisst  Da's  gleich.  — 

Cr.  Frag'iOyidimafdiB'leideD  — 

Sol.  Non,  sage  mir,  was  ist  das  Bessere  von  beiden? 
Was  schützet,  oder  was  sich  schtitaen  lassen  aMnst  * 

Cr.    Was  schfitäet,  offenbar. 

SoL  Wenn  Cyras  mm  deoFosa 

Wie  man  daron  hier  sdiwatzt,  dodi  nodi  oadi  Lydia 
Zo  setzen  wagt:  machst  Da  von  Gold  dem  Heere  da 
Die  Schwerter?    Oder  ist  das  Eiata  dann  Tonnotheny' 

Cr.   Dos  Eisen  o£faibar. 

SoL  Das  GoM  geht  Dir  Mch  flSten, 

Wenn  Da  nicht  Eben  schaffirt  and  wandelt  kriegsgefimgen 
In's  weite  Perserreich.  -— 

Cr.  Hensch,  Aache  nddi  aidit  beiden   / 

Bfit  solcher  Rederei!  —«• 

SoL  O  nein,- das  bleibe  fer»! 

Indessen,  wie  sidi  zeigt,  gestehst  Da  mir  doch  geis,  • 
Dass  Eisen  besser  ist.  —  -     ' 

Cr.  .So  heisscstDa  mich  wohl   -  >   ' 

Ihm  Eisentafeln  weih'n,  dem  Gott?    Die  Ooldftmcht  sei» 
Ich  wohl  zurückbestell*a? -^ 

SoL  c  Ndn,  Mn!  Aiaiji  Eisen-Speäd^ 

Bedarf  er  nicht     Da  magst  Erzi'odler  Gold  tfan^  sendeii/^ 
So  wirst  Da  sicher  nur  .|Qr  AadseSdidttm-  häufen^     -  «"^ 
Der  schöne  Fand  liegt,  traonl  aav-A,  am  zazagreifen.  " 
Für  wen?    Für  FhcKJs^Mlr*),  fiir  Thebens  lock'V^  Bruder, 
Ja  iiir  die  Delpher  selbst,' die  trenen  Tempel^Huter.  '* 
Und  wenn  ein  Restdie»' bleibt^ -so  streckt  danaoh  am  Ende 
Ein  raaberischer  Fürst  ^)  noch  seine  langen  Hände ->-  . 
Den  Gott  in  Delphi  dort^  das  glaube  mir,.:o  Konig, 
Den  kiunmert  all'  Dein  Gold  and  Goldvetmanschen  ***)  wenig. 

*)  Mit  BesQc  änf ,  .den.  hamgaU.  Krieg  wsfsa  des-  Tcmpelnuibes  der 
Fboclitr«.  JuitiD.  8,  t»-.' 

^)  Mit  Bezog  äof  Sdlla's  Gold-  oder  Neb's  Statben-lRatib,  Paosa- 
9,7.   10,7.  "-' 

0  Mch  ü^^ßiiL  (xgaHHitfaM)-, 


Si      Pjnbdi  gMater  UdbflCMl^^ 

Cr«    Da  hasst  nun  dnmal  ttets  mit  meifiem  Reidithdm  8tt«ity 

ISüd  >dMMk<rw^gMi' Krieg  ^Wt  aaeh   vrohl  nur  der  Neid  -^ 


I»*  I 


4.  Di«.Todteii-  Ettren-  and  Bt&dte«Tr4mmer. -^ 

Ch.   D(>c|i-i8g^9  was  Ungen  sie  den  Steiaen  Kränze  an, 

Und  streidien  gar  ancb  Salböl  drani 

Was  aehlchten  Andre  Tor  den  Hügeln  dort 

HlriiUtöMe  fort  and  £<Mrt^       ' 

Und  graben  Graben  ans»  ';'•.. 

.  TerbfenpeA  diesen  ledLem  Sdunans, 

Und  giesseü)  s^'  ich  recht,  auch  Wein  .- 

Und  fiepigtrank  in-s  Loch  hinein? 
!!•  Das  weiss  ich  nicht,  Pilot;  —  ich  frage  aelbst  verdotEt, 

Was  aU^  die  Wirthschaft  da  den  Volk  im  Hades  nutzt? 

Man 'glaubt  nun  freilich  Jteif  und  fest, 

Die.  Seelen  hatten  Flucht  aus  ihrem  Schatten-Nest^     > 

Sifx  .kämen  .'xauf^  umflatterten:  im  Ringe 
'       Den  Qualm  und  schmausten  dran,  so  gut  es-ginge«< 

Und  IvBisen.  schier  nicht  ab^  ans  jenen  Lochern 
.  Die' Honig-Tunke- anstuhediem« 
C3u   O  Bnidei^ermes^  sind  das  Fhiusenl 

Die  sqHw  «ecken  noch  und  sdmiausen! 

Die  sollen  Speis'  und  Trank  verzdireili    ' 

Die  mit  den  ausgedoErten,  leeren 
.         mndwst^i.da!    Ich  mach'  mich  ladierfich» 

Wenn  idi  das  Dir  erst  sage,  der  tagtaglidi  sich 

Mit  diäten  V€4ke  ftUepptl    Da  weisses  Tor  Allen, 

Ok^.  flie- herauf  nach  kdimen  nadi  Gefallen, 

Wenn  einmal  sie  hinunter  mnssten?    .  - 
>    .Da 'tmrdestO' ihnen '^do^  was  husten^i 

Wann  Du^-^on  sa  geplagt  genagt 

Nach  dem  ffinunteto^Transpeftirefly 

Sie  wieder  solltest  ^lanf.jpediren 
/.  :.Zam  blosen  Soffr.nnd  Sc^nnseasgeraobf! 

O  Thoren  Ihrl    O  über^a  Uüverstaadi 

.  Wisst  läch^  weldi-*  eine  Seheidewand 

Der  TodtiBn  nnd  Lebend'gen  Welt,    : 

Gar  weit,  weit,  auseinander  halt; 
.::' :  >  Wie'a  mit  der  ganzen  Compagnie 

B«  uns  dort  unten  steht,  und  wie 
'  -  ^GleiohiUhstiHit^  des-  des  Grabes  entbehrt,  ^ivie  der  es  gtfundeii|^ 

„Gleicher  Ehire  dort  Irus  ßenißsst  und  Fürst-  Agänieaindiii''    ^ 

* •  • ■    .  ■  ■■  .       - 


i«i      ■■  •  ■ 


*)  Nach  di|F  nothwendigen  V^rbessenigigi  l^no^se  L 


■!*• 
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^yGlttdien  Banges  Tfaerrit  und  der  Solnr  dmr  lock^ieii  Thetis/' 
„Alle  zumal  sind)  todt,  ohnni&chtige  Schattea-Gemaolite,*' 
^wktod  iiDd  diirr  hiiadileicliend  entlang  der  AftpliodeloBwiese  ^)S* 

m 

H.  Herr  meines  Lebens!    Bringst  Da  da     *      \^   \ 
Nicht  dnen  Schwall  Homerica! 

Doch  wdl  Da  jost  mich  an  dergleichen '  ^ 

Gemahnst^  will  ich  Dir  doch  Adiilles  Grä^  noch'  zeigen. 
Siehst  Da's  am  Meere  dortt    Das  ist  Sigeom^ 
Das  Troische,  und  geg^ber;  schaa; 
Da  liegt  der  Ajax  im  Bhoteönu 

Qu    Sind  aenüich  klein  nnd  flan 

Die  Heldengraber  da  —  doch  lass  mich  anch  einmal 
Die  Städte  sehn,  die  weltbekannten. 
Die  sie  auch  unten  oft  ans  nannteni 


tw 


-.If, 


•  >  .•••■•.    fc        I  '  ■•.  , 


Das  Ninas  des  SaiflaB^pal^ 

Das  Babylon,  Kleon$  nnd  Mjrcqiei 

und  IVoja  selber,  Nota'b^e!  ' 

Mosst'  ich  doch  daher. eioat: so. idele.-nbioJEribreii,' 

pass  ich  vor  nnablassfger.  Fracht 

1^  Kahplon  nicht  fn  zehen  ganzen ,  Jähren 

ZaiB'Iiiften  nur  an's  Lteid  igebradit J  ^  '  ' 

Hm  Ninns,  Freund,  ist  langst  yerschwundi^n; 
Kdpe  Spur  mehr  idrdi  Runden;         .  ',"",. 

Niemand  sagt,  wo,ei«ist  es.  stand^-TT;^ 
Babylon  das  reich  bethurmte, 
Hodi  von  Mauerwerk  umschirmte. 

Schaust  Da  dort  im  Syrerland. 
Doch  in  Kurzem,  musst.Dq  wissen. 
Wird  man's  auch  schon  suchen  miissen; 

Niiius  gleich  ist  Bs^bylon. 
Jene  zwei  Argoer-FIecken 
Scham'  ich  mich«  Dir  zu  entdecken. 

Und  nun  vollends.  Ilionl 
H&B,  ich  weiss,  den  H|^  umdrehen 
"Wurdest  Du  l^im  Wiedersehen 

Diesem  GrojBsmau),  dem  Homer. 
Macht  der  Herr  nicht  aller  Orten 
Einen  Prunk  und.  Schweif  von  Worten 

Um  die  Nester,  wüst  und  leer! 


•>  f 


'^'     «       ■  .    •  .i  li 


"^       :.  —   ..    ..   ■;  * 


1  0 


*)  Parodirt  und  «xeerpirt  aus  Iliad«  9,  319.  820.  868.  2,212.  Odyss* 
10,  521.  11,  538.  572.  18,  1—6.  (Aiphodill  tm  in  wüsten  Gegenden 
Gfiechodapds  sehr  ^emeioes  lilienartiges  ZwiebelgewachsO 

*   ^'  KK  undiM«  MOitige  arf^fischa  Hauptst&dle  in  Pekipoanes.    Ni- 
«0»  das  Nhdve  der  Bibel 


-IB  SelirabeniBiMPf>eaft.8di«iiii^^ 


■etzKchen  Aiiford<>n»gMl  in  Lateiobchen  :4i|iii' Griechischeii  gi^fttcn- 
Hiieils' erfüllt  werden,  jo  .strebten  «lle  Pnimiiier  oi^l^r  'oder  inltidjer 
«frig  dieses  ku  thon^  und  moMlenr  sn ^eseoi  Zwecke?  gdi5ri|;en 
Fleiss  aof  die  Erlernung  der  allen  S}>rfli6hen  verweadenf  da '-io 
■Hi&sicht  auf  diese  das  21engniss  der  Bdfo- nur  denen  ertbeih  wer- 
.'den  sollte,  welohe  a)  in  der.  lateinisdKn  Bprwdke  den  deen^  Li^ 
•«nw-,  Horats^^nadVirgÜ  im  Gänsen  mit  Leichtigkeit  verständen, 
(woan  die  Sidierbeit  in  der  Qoanttlat-  und  bei  den  Dichtem  die 
Kenntniss  der  Metra  mitgerechnet  werden  sollte,)  den  Tadtns  aber 
oach'  gestatteter  >  Ueberlegiingsaeit  richtig  an  erkläre»  TermSchten, 
den  eigenen  laCeioischen  Ausdruck  ohne  gnunmatisohe  Fehler  und 
ohne  grobe  Gennanismen  nicht  allein  schriftlich,  sondern  anch  Aber 
angemessene  Gegenstande  mündlich  in  ihrer  Gewalt  hatten ;  b)  in 
Griechischen  die  attische  Prosa,  wozu  anch  der  leichtere  Dialog 
des  S€phoäe$  mkd  Euripidei  zu  rechnen  wäre,  nebst  dem  Hmiar 
nach  ohne  Torhergegaogene  Präparation  verständen,  einen  nidit 
kritisch-schwierigen  tragischen  ehei-iaber  im-  Leiikalischen  unter- 
atiitat  erklären  konnten,. auck  eine  knrae  Uebersetsung  ans  dem 
Deutschen  in's  Griechische  ohne  Verletning  der  Grammatik  nnd 
-Aeoente  abaufassen  im  Stande  wären.  Gewiss  sehr  zweckmasrige 
Bestimmungen,  ganz  geeignet  ein  tüchtiges  Studium  der  alten  Spra- 
diea  au  erzeugen  und  den  Abiturienten  eine:  gehörige  philologisclie 
Grundlage  mitsogeben. 

Auch  haben  diese  Anordnungen  die  erfreulichsten  Fruchte-  ge« 
ivfegen.  Wiihvend  früher  unsere  Schulen  In  den  Leistungen  in  den 
alten  Sprachen  den  Sächsischen,  Würtembcrgischen  und  anderen  bei 
weitem  nachstanden,  haben  sie  in  Folge  der.  genannten  Instractioa 
vom  Jahre  1812  mit  den  besten*  auslandischen  gewetteifert  und  all- 
gemeine Anerkennung  gefunden,  wesshalb  auch  die  Forderungen  an 
die  Abiturienten'  in  andern  Ländern .  grossteatheils  nach  dco  bei 
vns  gdtendoi  emgerichtef  worden  sind. 

Nun  wollen  wir  sehen,  welche  Fruchte  die*  in  dieses  Anfbr- 
-demng^i  gemachten  Aenderungen  nach  ihrer-  Natur  hervorzubringen 
jm  Stande  sind,  zum  Theil  schon  hervorgebradht  haben,  und  ohne 
eintretende  günattigere  Umstände ;  boch  im  .  hühern  Gtäda  •  eraeagen 
an  müssen  scheinen.  Es  wird  sich  dabei  leider  neigen^  .dass,  w^ 
lügstens  was  den  einen  Hauptzweig  der  dassisdien  Literatur,  das 
Griechische,  betrifft,  das  Studium  desselben  auf  unsem  Gymnarien 
sehr  zu  sinken  angefangen  hat  and  nodi  tiefer  zu  sinken  droht.  •- 

In  Ansehung  dieses  Gregenstandes  wird  nämlich  von  dem,  der 
das  Zeiigniss  der  Reife  erlangen  will,  nach  S.  28.  A.  S.  Hur  ver- 
langt, dass  er  fest  sei  in  der  Formenlehre  nnd  in  dtfi  Hanptregeln 
der  Syntax,  und  die  Iliade  und  Odyssee,  das  erste  und-  fünfte  bis 
nennte  Buch  des  jQerodot,  XmopkmCs  Cyropädie  nnd  Anabasis,  so 
.  wie  die  leichteren  und  küneren-*  Platonisdien  Dialoge^  anch  ohne 
vorhergegangene  Präparation  verstdie.  Hier  sehe  ich  Sie  bedenk- 
lich das  Hangt  schütteln,  da  dieaea  oflTeabar  mitAusDahma  des  let»» 


Ibk  Attdde» .  knfter  Dinge  «iadi  ^ie  «von  jedev  nach  Prima  «i  •ver» 
iciWld^B;  Secnndaper  tgcMttet   wcrricn    müssen.     Wie  sogar  . die 

hiit  aiigefubrt..ikeiden:  kopuen,  die  fiist  in  allen  PrevssF 
^Gymnatien  in  'Xfftüfi  gelcscp  wird,  und  also  schon  von  einem, 
nacb  .ßccnoda  sui  y^rsetfien^eia;  Schüler  im.. Ganzen,  anch  ohne  Pra- 
paiaüoii  verstanden  werden  mnss,  ist  yolMg  rälhfelhaftt  ^Aber  ebea 
sa  iat  ofienbarp  dast.afIch'die.Cyropädie  nnd  der  Homer,  wenn  sie 
iHci  -^anse  J^hK^  Jlin()nrcl|  in  Secnnda  ohne  Unterbrechung  oder 
MV.  Qodi.  theilweise  mit  ^Herodot  wechselnd  gelesen  worden  sind, 
fSA  jf  jjgm  angehenden  .Primaner  anch  ohne,  vorheri^gangette  Prapa^- 
laüoB  in  Garnen  verstanden,  .werden  miissen«,  fijnn  giebt  es  frei- 
Edi  üdtt  Grade  de%  ^entehens^  uncl^  man.  konnte^  damit  die  Schib. 
kt  rieht 'u.iPrima  nt^hts!^  mehr  im  Griechischen  zn  lernen  zu  haben 

akk  hiqter  ;dÄe^ßa  ai^Feideutigen  Ausdruck  verstecken,  wemi 
■icht  ferner: als. Pmfangsacbeit  für  die  Albiitprienten  nichts  weiter 

«äre,  als  „4Jie  Uebersetzung  eines  Stiicks  aqs   einem  im 

der  ersten 'Classe  des  Gynpuuuimms  liegenden  und   in  der. 

idit  gelesenen .  griechischen  Dichten   oder  Prosaikers  in'a  , 
ScBta^e^  (S.  16.)f  ufid.rpwar  (S.  18.)  mit.  Zoaiehnng  von  Wörter- 
hiAem»     Die  Worte  .  ,,fm  Bereiche  der.  enten  Glasig  liegend^  sind. 
ffiar  wieder  etwas  schwankend;   einen.  Dichter  der  Art  giebt  es - 
s^gar   ntreng  genommen  ^nachi  4len  unten  an,^  erwähnenden  VarÖk* 
gaagMk.  u{>er  €iie  Tragi^j^er  nicht  mehr,  da  der.  naunterbrochen  za 
lepcmde^Bomer  doch  nkbt  w  den  nicht  gelesenen  gerechn^  werden 
kium;  aber  mit  Hinsicht  auf  das,  was  für  die  Reife  verlangt  wirdf 
and  die  unten  anzuführenden 'Bestimmungen  über,  die  in  Prima  ;i^ 
leseodisi  SchriftsteUer,  werden  die  Abiturienten  mit  Recht  erwarten 
können ».dass   man. sie  etwa  Platon's.  Criton.  oder  .Apologie,   oder 
api  .Plutarch,  oder,  hichstens  aus   den  philosophisph^u  Reden  des 
Davoatbenes^  ja,  wenn.nian  statt  nicht  geljesener  Schriftsteller,  sich 
aocfc .  iiichl  gdesene  Schriften ,  wie  gel^räuchUch  ist;,  denken  dax^ . 
ans  Zenopbon's  .griechischer.  Ge8chidite>   odi^  Memorabilien,  oder 
AgesUans  n.  dgL  mehr  übersetz. lasse.     Eine  solche  Uebersetzung 
aber  in   das. Deutsche,  muss. natürlich  auch  ein,  angehender  Prima- 
per   mit  Zuziehung  :  guter  Wörterbücher ;:  ganz   leidlich    verfertigen.- 
kiMBien.      Wenn  noch  .  diese  Uebersetzung.  in  das  Lateinische    zu 
flachen  ,nn4i  was  .nach  den  friiheren  BfBStimmungen ,  mit  Sprach-, 
und  Snc^erklärungen  in  lateinischer  Sprache  zu  begleiten,  wäre,  und 
wenn    nc^,  wi^  früher,«  eine  Uebersetzung  in  da^..  Griechische  za 
liefern    wäre !     Diesea.  wären  Aufgaben  ^  tdie  nicht   ohne   grössere 
Spnichkenntnisp,||Is  mfin  Ypn  einem  angehenden  Primaner  fordern 
kann,  gelobst  werden  könnten^  und  aus  denen  man  ersehen  könnte, 
was.  da4  Gesetz  erforscht  wissen    will^   ob   die  Abgehenden  in  der, 
FormenJehre  und.  in  den.  Hi^uptregeln  der   Syntax  fest  sind,   was 
jetzt  .aus  .der  schrif]tlic|ien  Priifung  sehr  mangelhaft   und  aus  djer 
mündlichen  bei  der  gefangen  Zeit,  die  auf  einen  einzelnen  Gegen- 
stand, v^pvandt  .we^^^  MiP»  _>  gleichfalls  nur  ungenügend  zu  er- 
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bd  den  Primaiieni  gäoslich  ersticken..  Denn  unter  'den! Phitaikeca 
bleiben  so  nach  den  obigen  Angaben,  da  die  Cyropädie  und.  Ana- 
baaii  doch  wohl  .nicht  fiir  Prima  bestonit  werden  können,  ab  ?or* 
zngsweiBe  za  lesen  nur  die  kunt^m  und  leichtern,  das  heisst  gros« 
sc^heils  nnächfenoder  zweifelhaften  Dialoge  des  Piaton,  von  Dich- 
tera  nur  •Hdm^r .  übrig.    Letzterer  veiliert  bei   den  Schiileni ,  wenn 
sie  ihn  ■  2  Jahre   in  -  Secnnda  und   theilweise  schon  einige  Zeit  in 
Tertia  gelesen  haben,  und  zu  verstehen  glauben,  weil  sie  ihn  ohne 
viele  Mühe  übersetzen  können ,.  sehr  an  Interesse;   die  höhern  kriti- 
schen und  mythologischen  iProbleme  reichen  über  ihre  Fassungskraft 
hinaas.    Dagegen- Werden  die  Tragiker  ausser  il^ren  andern .  Voraii-} 
gen  von  den  Primanern  schon  als  ein  ihnen  neues  Feld  und  wegen: 
des  jenes  Alter  besonders  ansprechenden  Pathos  mit  liehe  'ergriffjpn« 
Sie  sind  diejenigen  griechischen  Schnftsteller,  welche  andi  seit  Er- 
scheinen der  neuen  Prüfungs- Instruction  noch  nicht   selten  privatim' 
von  Schülern  der  hiesigen  Anstalt  gelesen  worden  sind;  für  sie  ha- 
ben auch  diejenigen  Theilnahme  gezeigt,  welche  gegen  die  meisten 
andern  Schriftsteller  gleichgültig  geblieben  sind.     Und  diese  Dichter, 
auf  welchen,  seit  Lessing  der  grösste  Theil  aller  neuen  ästhetischen 
BiUung  beniht,  uod  die  daher  anausgesetzt  in  Prima'  g-elesen  wer- 
den sollten,  sollen  nur  ausnahmsweise  in  einem   oder  dem  andern 
Semester  mit  vorzüglich   geforderten  Sdiülem  gelesen  werden!    Da 
nun  aber  von  der  ganzen  Klasse»   die  immer  nen  aufgenommenen 
Schüler  neben  solchen,  die  1^  Jahr  in  derselben  sitzen,  enthalt,,  je- 
nes Pradicat  nicht  leicht  gebraucht  'Werden  kann,  den  bessern  Schii* 
lern  aber  besondere. Lehrstunden  zu  widmen  die  beschrankten  Lehr« 
kiafle  der  meisten- Anstalten  «eltea  gestatten,  so  werden  für  diese 
hiermit  die  Tragiker    aus  den  Unterrichtsgegenständen   so  gnft-  wie 
gestrichen«    Dasselbe  gilt  folgerecht*  von  den  nach  den  Tragikern  die 
Primaner  am  meisten  fesselnden.  :Ilednem^  da  auch  diese  in  jener 
loitmction  nicht  genannt   sind«.     -Wenn    aber  diese  und  ähnliche 
Schrifbteller  ousonsern  Gymnasien  beinahe   verbannt  witrden,i  wie 
soll  da  ein  eifriges  und  erfolgrddws  Stadium  des  'Griediischen  noch 
langer  stattfinden? 

So  sind  wir  also  in  dieser  Bucksidit  offenbar,  onurückgegangen, 
und  die  Bealisten  haben  trinmplurt  ■  Um  den  Triumph  derselben 
nicht  vollstaodig  werden  zu  lassen,  hal  man  zwar  das  Lateiaische 
ungefähr:  in  den  alten  Grenzen  (wiewohl  in  dem  neuen  Reglement 
die  Kennlmss.  des  Tadtus  von- den  Abiturienten  hiokt  mehr  gefor- 
dert wird,  und  ihnen  zu  ihrem  grossen  Tröste  bdm  Verfertigen 
der  freien  lateinischen  Arbeit  der  Gebrauch  der  .Wörterbücher  ge- 
stattet worden  ist!)  zu  erhalten  soeben.  Ja  manvhat  selbst  das 
Gewicht  des  Lateinischen  dadurch  zu  vermehren  gesucht,  dass  zn 
den  schriftlichen  Arbeiten  ein  Extemporale  (ob  ein  gleich  Lateinisch 
od^  erat.  Deutsch  niederzuschreibendes,  von  welchem  Umfange^ 
welcher  Beschaffenheit  ist  nicht'  bestimmt,  wodurch  manche  Ungleidi- 
heit  des  Yer&hicns  anf  den  ehmrinen  Gymnasien.  enlsteht|).  hinzn« 
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gekommen  nnd  zur  Reife  darchans  erforderlich  ist,  dass  der  Abi- 
turient in  dieser  Sprache  den  gestellten  Forderungen  entspreche. 
Aber  es  ist  bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  dem  Stu- 
dium der  beiden  klassischen  Sprachen  stattfindet,  sehr  zu  befürch- 
ten,  dass  der  Zweck  nicht  vollständig  erreicht  werden  wird,  viehnehr 
die  Schiller  immer  weniger  von  den  Sprachstudien  angezogen,  und 
dien  desshalb  ihre  Zeit  itnmer  mehr  mit  Besuchen  von  ößentiichen 
Yergnugungsorten ,  Tabakrauchen  und  ähnlichen  für  sie  höchst  ver- 
derblichen Unterhaltungen  verbringen  werden.  Gebe  der  Himmel, 
&&n  ich  ein  falscher  Prophet  sei!  Niemand  wird  sich  darüber 
mehr  ireaen  ab  ich  selbst. 


Origine  de  quelques  mots  Fran^ais. 

Le  Fran^ais  est  nne  langne  moderne,  qui  tire  son  origine  en 
partie  de  PAllemand,  en  partie  du  Lütin,  en  partie  de  h  langae 
Cehiqae.  Tontes  ces  langues  fönt  partie  du  grand  Systeme  de 
hngnes  indo-europ^en ,  syst^e  des  langues  de  la  race  d*hommes 
blanche.  Dans  tout  ce  syst^e,  dont  les  fumillcs  de  langues  les 
plus  grandes  sont  Ja  famille  indienne,  la  famille  persane,  la 
famiDc  shvonne,  la  famille  celtique,  la  famille  roraande  (grecqiie 
et  htine^  et  la  famille  germanique,  les  mots  sont  les  memes,  c'est 
a  dire  les  racines  de  la  plupart  des  mots  se  retrouvent  avec  les 
■tees  aignifications  fondamentales  dans  toutcs  les  langues,  dont  la 
plus  riche  est  la  langue  sanscrite,  ancieu  idiome  indien,  qui  contient 
toutes  les  racines  de  mots  des  autres  langues  du  Systeme,  dont  la 
lit^ratore  est  la  plus  ancienne,  dont  Talphabet  est  le  plus  complet 
et  la  grammaire  la  plus  parfaite,  et  qui  cät  coubiderce  avec  raison 
comme  Ja  mere  commune  de  tout  ce  grand  Systeme  de  langues. 
Les  rechcrches  des  Savants  ayant  dccouvert  cettc  connexion  immense 
de  langues ,  .  qui  sert  a  ^claircir  Thistoirc  en  ascertainant  Torigine 
des  nationsy  il  est  d'un  tres-haut  intcret  pour  ceux  qui  aiment  k 
penetrer  le  sens  des  mots  qui  composent  le  languagc,  d*avoir  des 
donn^eB  snr  Torigine  des  mots  plus  sures,  que  ne  le  sont  toutes  les 
specnlations  theoriques  des  ^tymologiens.  Pour  complaire  aux  fau- 
tturs  de  Tetymologie  comparative,  nous  communiquons  la  liste  sui- 
vaote  de  mots  francjais,  dont  l'origine  est  demontr^e  dans  les  mots 
des  langues  de  plus  ancienne  date,  liste  trop  pctite  pour  former 
an  livre,  mais  trop  interessante  pour  etre  supprim^e. 

Dr.  J.  H.  Kaltschmid. 

Abbreviations :  A.  allemand;  C.  ccitique;  F.  franrais;  G.  grec;  I.  In- 
dien^ sanscritv  L.  latin.   (L'asterisque  marque  les  mots  vieiliis). 
F.  Agir,  L.  ag^re,  G.  «y»,  diaco),  I.  ag^  aj,  mouvoir,  darder. 
F.  Agreable,  L.  carus,  G.  %tiqiHgy  I.  fraiyas;  v.  —  Greer. 
F.  Aimefy  L*  amare,  1«  an,  honorer,  respecter. 
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F.  Air,  L.  aer,  G.  atiQ,  I.  vdytu^  da  värbe  vd^  moovmri  gonffler« 

F«  Amer,  L.  amarus,  !•  amlaif  du  verbe  am^  sou£frir,  vomir. 

F.  Ant^rieur,  L.  anterior ,  G.  avtiogf  L  ddü,  ddyat^  du  verbe  a^ 

mouvoir,  jaillir* 
F.  Antre,  L.  antnim,  G.  ivTQOV,  ivtif^Vf  I.  antaranf  ontrofiy  interieur. 
F.  Arch-,  L.  archi-,  G.  aQxog^  ^QX^Vj  L  arhoi,  arhaif  dignei  prind- 

paly  du  verbe  urA,  pouvoir,  pr^valoic, 
F.  Armes,  L.  arma,  G.  iQVfiOf  I.  varmatu 
F.  Arm^y  L.  aruiatus,  I.  varmUas. 
F.  Armer,  L.  armare,  G.  igtOf  atgim^  igvo^  L  vor  ou  vir  coufrir^ 

d^fendre. 
F.  (As)dez,*  L.  sat,  satur,  G.  adtig^  aSgog^  I-  iddhuSf  comble,  du 

vcrbe  sddhy  ou  sidh^  combler,  perfectionner. 
F.  (As)soupi,  L.  sopitus,  I.  suptat^  du  verbe  svap^  dormir,  reposer. 
F.  (A8)soupir,  L.  sopire,  G.  vnvoOy  1  tvap^  dormir,  reposer. 
F.  Autre,  L.  aliosi  G.  aXlog,  I.  anya$^  anytäaraSf  du  verbe  an^  mon- 

voir,  vivre, 
F.  Bander,  A.  binden,  L.  -pedire,  G.  mSamf  I.  badh  ou  bandh^  serrer,  lier. 
F.  Battre,  L.  batuo,  G.  naraoam^  I.  badh^  frapper,  nuire. 
F.  Beler,  L.  balare,  G.  ßltixaoiiat,  h  balh,  resonner,  crier. 
F.  Bolre,  L.  bibSre,  G.  nom,  nivm^  I.  pi,  boire,  abreuver. 
F.  Boisson,  L.  potus,  potio,  G«  noatg,  notoVy  I.  piUs^  ptoi,  du  verbe 

pi^  boire^  abreuven 
F.  Bon,  L.  bonuB,  h  pünyaSf  vertueux,  du  verbe  pd,  nettojer,  purifier, 

F.  Bonc,  G.  ßfi%0Vf  ßtiKfi,  L  bukkai^  bulckd^  bouc,  chevrt|  du  verbe  . 

bukk^  gronder,  crier, 
F.  Bourg,  A.  Burg,  G.  Ttugyogy  L  puroii,  purt^  ville. 
F.  Bourgeois,  A.  Bürger,  L  pdt/roi,  du  verbe  par  ou  pi2r,  fournir,  renplir* 
F.  Braire,  L.  barrire,  G.  ßgvo)^  I.  brü^  resonner ,  ^oncer. 
F.  Bruirc,  A.  brausen ,  L.  burrire,  G.  ßQvmf  I.  brü^  r^onner,  ^noncer« 
F«  Bruler,  ArbraueUi  brennen,  L.  fervere,  G*  TsvQooh  !•  bMitp  chauf-  ' 

fer,  brdler. 
F.  Calmer,  G.  xofAco),  xeofiaivo,  I.  pam^  concilier,  nnnr. 
F.  Calme,  L.  comis,  I.  pomm,  paisible,  du  verbe  pom,  conciHer,  nnir. 
F.  CaUne,  L.  canna,  G.  xopt^a»  I.  kdaidas,  roseau. 

F.  Carder,  L»  car0|  cnrto,  G.  jcct^Of  xgavm^  L  kars  ou  katif  couper, 

fendre. 
F.  Casser,  L.  -quat&e,  -cutöre,  6.  «€a£l»i  mvuaj  L  kat  ou  kut^ 

pdn^trer,  percer. 

F.  C^er,  L.  ced^re,  G.  ffjo^oi,  I.  päd,  passer,  tomber. 
F.  Ci^ler,  L.  cclare,  A.  hehlen,  G.  xAeioo,  I.  pal,  occuper,  couvrir. 
F.  -Celerer,  L.  -cello,  G.  xeiUoo,  1.  pal,  mouvoir,  avanccr. 
F.  Censeur,  L.  censitor,  1.  panstar^  du  vierbe  *pa<  ou  poiu^  approuver,    | 
vouloir«  ^ 

■  ■  ■  I 

F.  Cent«  L.  centum,  G.  Ixcrror,  !•  paian^  centanie.  J 

FL  C^r^ome,  L.  caerifDoniay  L  iri^amdita%  dlii  v^i>e  iar,  üke,  agir    J 

i  .  «     .  " 
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F   CbaksTy  L»  cdor^  6.  seiflcoif,  L  ioabi^  jvolanan^  feo»  chalenr,  da 

Terbe  jvaiy  briller,  briUer. 
.F.  CSmnter,  L,  canft«,  cantare,  L  i^  oa  ivoity  retentir,  r^MDoer. 
F.  C3ioir,  L.  cadSre,  Q.  o^^^'*»  ^*  ^'^^  passer,  tomber.  ' 
F.  -dde,  L.  -dda,  caedens,  G.'mjSbv,  L  po^Ao^,  pafAo«,  m^aiit.  do 

▼arbe  polil,  blesaer,  noire» 
F.  (Ci)vette,  L.  pntadas^  I.  pütitaSf  do  terbe  pHif^  pner,  dissondre. } 
F.  Clore,  L.  daadere,  G.'  xXci^co,  I.  pUt,  enftoner,  obstruer. 
F.  Coeur,  L.  cor,  G.  xtag,  xaQÖuXj  L  hardj  hardayan,  A.  Herz« 
F.  (Conjoattre,  L*  gnoaco,  G.  ytvoaxWf  h  jnd,  savoir« 
F«  Conqae,  L.  concha^  G.  xoyxti^  L  f€^kkai,  da  verbe  fakh,  pen^trer, 

attdodre. 
F«  (CoB)stenier,  L»  Btem&e^  G.  CtOQii»,  tfi^owt;»»  I.  dar,  ^tendid^ 

repandre. 
F.  (Coji)trit,  L.  -tritofly  ter^re,  tritarare,  A.  -driesseo,  G.  rQvtOf  L  <nil, 

rompre,  Uesser« 
F.  (Coo)tafioii,  L*  -tosio,  G.  Ovöut,  I.  taudat,  coop,  meortre,  da  verbe 

luil,  fimpper,  detrotre. 
F.  (Con)Tertir,  L.  vertSre,  G.  IgSiOf  A.  werden,  L  vart^  devenir,  toomer. 
F.  Coq^  A.  Gikkely  G.  aunxogf  L  kukhOas,  da  verbe  kac  ou  ku6p  r^ 

aoDifef  cner« 
F.  (Cor)riger,  Ls-rig^,  regSre,  G.^tCtoy  ^oyttOi  L  rag-  oaragA, 

monTmr,  attdndre. 
F.  Coacoo,  L.  cncoluB,  G.  xoxxv|,  A.  Koknk^  I.  haukiUup  da  verbe 

ka6  oa  X'ti<f,  r^onoer,  crier. 
F*  Cooper,  A«  kappen,  G.  xoiktoi,  !•  ^9  rompre,  briser. 
F.  Coiuir,  L«  corr^re,  G.  x^ctm^  %fOQtm,  L  cor,  moavoir,  avanccr. 
F.  Conrter,  A.  kurzen^  G.  jcsi^oo,  %^ava>,  L  han  oa  Ä:art,  coaper,  fendre, 

F*  Crto,  L.  creare,  G.  x^co,  x^brivco,  L  ^or,  faire,  agir. 
F.  CSrier,  A«  schreien,  krähen,  L.  queri,  f.  hur^  retentir,  r^önner« 
F«  Croasser,  A.  krächzen,  L.  crocire,  G.  x^a^o),  x^cd^o,  I.  krug^  r^ 
aonner,  crier. 

F.  Coasser,  L.  coaxare,  A.  qoaken,  G.  xodxvo),  xoxxv£iD^  L  ^<i<^  oa  htd^ 

r^sonner,  crier. 
F,  Caire,  L«  coqoSre,  A.  kochen,  G.  x«co),  I.  kwdh,  diaoffer,  caire. 
F.  Dedii,  L.  semi,  G.  ijfir,  l.ßAmi^  da  verbe  mir,  confondre,  r^onir, 
F.  Dent,  L.  dens,  G.  odov^  iSWf  h  dat,  domUu^  da  verbe  dd^  coa« 

per,  diviser. 
F    (De)sc6ndre,  L.  scand^re,  G.  tfxa^o),  I.  tkad^  skand^  boadir,  jaillir« 
F.  Deoz,  L.  dao,-G.  ivo,  I.  dw^dväuj  da  verbe,  dou,  dm,  coaper, 

s^porer. 
F.  (De)vorer,  L.  vorare,  G.  o^voffco,  A.  wnrgeii;  I.  vark^  saisir,  absorber. 
F.  Dien,  L.  dcns,  G.  Os oj,  I.  daiwof,  dcl'Vei'be  dr»,  bnller,  r^cr^. 
F.  (Dis)cexner,  L.  cera^re,  G.  xsi^»,  x^ivo,  L  irdr,  diviser,  discerBer« 
F.  (Di)sti]igoer,  L.  -stingao^  G.  irry^o;,  ^  *^^9  hanrUr,  piqjiiec. 
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F.  (DOviser,  L.  -Tidte,  Cr.  f Uim^  UiO0^  I.  w^  vyaih,  ^a^Jaigaet^ 

separer. 
F.  Dompter,  L.  domare^  A.  zakoea ,  6.  jf fic»,  tafma^  I.  dam^  cakner, 

dompter, 

F.  Doo,  L.  donniD«  6.  Jttvog»  I.  dtfium^  offraode*    ,       . 

F. '  DoDDer,  L.  dare»  donare,  G.  d&JcDfii ,  J.  dd^  donaer,  offrir- 

F.  Dormir^  L.  donnire,  G*  jjo^cooi,  iaq^ctvoDf  L  drdt,  reposer,  dormir« 

F.  Durery  L.  dorare^  A.  dauern^  G.  Ti^^eo»,  ^gam,  L  dAar,  dAry,  fixer, 

tenir. 
F.  Eaoy  L.  aqaa,  C.  ava,  L  äp,  du  verbe  ab,  aller,  monvoir. 
F.  Eutre,  L.  inter,  A.  unter,  G.  Ivvogf  I.  antar,  da  verbe  an,  num- 

voir,  vivre,  ' 

F.  (Eu)voyer,  L.  vehere,  G.  oxeoi»  L  va/^>  mouvoir,  porter. 
F.  Epier,  A.  spähen,  L.  -sjAeSre^  spectare,  G.  Tsofftavüo ,  L  pap,  papy, 
/,  voir,  regarden 

F.  Errer,  L.  errare,  A.  irren,  G.  Iqqo,  L  fr,  lancer,  mouvoir. 
F.  Esperer,  L.  sperare,  G«  anBQx<Of  cnagyam,  I.  sparhf  d^irer,  sonhaiter. 
F.  Essence,  L.  essentia,  G,  j^o;,  I.  «oftvon,  da  verbe  of,  etre,  exister. 
F.  Etayer^  A«  statten,  L«  stataSrei  G.  atam^  aroTif»,  L  Mcuy  placer, 

fixer, 
F.  Etaler,  A.  stellen,  G.  (TtcIAco,  tfn^Xoo»,  h  ithalf  sthül,  fixer,  amasser. 
F.  Etang,  L.  stagnam,  du  verbe  L.  stagnare,  G.  areycu,  axtyvom^ 

1.  «tAag,  couvrir,  obstroer, 
F.  Etre,  L.  esse,  A.  wesen,  G«  lo)'^,  Sifct,  I.  as,  etre,  exister« 
F.  Etreindre,  A.  -strengoi,  L.  stringSre,  G.  ctgayysv(o,  L  ftorA,  frap- 

per,  presser. 
F.  Exterieur,  L.  exteros,  G,  vgsgog^  I.  uttam,  exc^dant. 
F.  Extreme,  L.  extremoi,  extimus,  G.  vctaxogt  1»  iUtamas» 
F.  Faillir,  A.  fUlen,  f^en,  L«  ialkre,  G.  a^oUo»,  L  jrp^cyiy  mouToir, 

devier.  . 

F,  Faice,  L.  facSre,  verbe  iactitif  de,  6.  ^voo,  ^vim,  L  bhd,  nattre^  . 

euster. 

F.  Fantassin,  L.  pedes,  G*  »ct^njCi  I.  pad4tas. 
F.  Femme,  L.  fbewina,  A.  Weib,  L  vdmdt  bhdman,  producti^  des  ver* 
bes  vam^  jeter,  lancer,  et  6Au,  naitre,  exister. 

F.  Fendri^  L.  findSre,  G.  <pa{ai,  L  6Aid,  trancher,  rdmpre. 
F.  -ffssier,  L.  fori,  fateri,  G^  900.9  ya^cn ,  I.  bhtu^  crier,  parier« 

F.  FUle,  L.  filia,  I.  bald,  d(t  vetbe^^,  vivre,  proipir^. 

F.  Fils,  L.  filius,  pullus,  G.  nmXog,  I.  bdlas,  du  verbe  6a/,    vivre 

prosp^rer.;     '        ■.■  .  ,    .      . , 
P^iJ^ioir»  L;fiQire,  G.  «pti/oi,  ^ovst)«»,  I.  pAan,  fletrir,  dlssoadre« 
F.  Forer,  L.  forare,  A.  bohren,  G.  tpagtOf  I.  bharv,  heurter,  rompre. 
Ff  Fouir,  L.  fo^crc,  G.  ^oitfPi^  UMtc^  trancher,  rompre. 
F.  Fr^ir,  (..  fremere,  ^..^jf.vqfi^a^  I.  Wdr,  bhran,  g^onder»  rnui^nurer. ; 
Vv'Fxh^,^  U  frater,  A.  Bruder,.  Q.  q>(tatfig,  L  bkr^or,   duj  verbe  Mar 
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F.  FKre^  L»firigJSre,.6».9fvyo,  9)^11000,  L.AJbvi«;,  Mar;,  lÄtir^  frire. 
F.  Frissonner,  A.  freseo,  frais,  L.  frigere,   G.  9^(0010,  L  hkraU^ 

cnindre,  trenbkr. 
F.  Für,  L.  fagSre,  G.  tpw^ta,  ^Sto,  1.  Mau,  craiiidre,  eviter« 
F.  je  fiit,  L.  f«,  G.  ^ifi»9  <pvi»,  IJ  M1I9  iMittre,  exister. 
F.  Geler,  L.  gelare,  A.ikühUn,  i-JA^  coa^rir,  ooodenser. 
F.  Genou,  L^  genni  A.  Knie,  G.  yovt;,  Lj^^nu«,  du  verbe  jW,  rompre, 

flechir.  .-.: 

F.  Git^  L.  jacety  I.  ^tieA,  langeir,  cronpir. 
F.  -gloiitir,  L.  glatirie^  L  go/,  maoger^  a^c^. 
F.  Goüter^  L.  gnstare,  A.  kosten,  G.  yevco,  I.  ^Ao«,  manger,  m&cher. 
P.. Grave,  L  gtavis,  L  giin»,  bnrd,  gorvot,  pesant^  du  verbe  ffix^ 

garOy.peaer,  opptinier. 
F.  -gito,  L.  -gruSre,  -gredi,  G.  ;i;pao/iaf,  I.  pn,  arriver,  servir. 
F.  Guerre,  A.  Wehr,  L.  yis,  yires,  G.  iqt\^^  I.  vcirc«,  viryan,  obstacle^ 

effor^  do  Tefbe  .var,  vir,  courrlr,  d^fendre. 
F,  Goerrier,  G.  ifgcng,  iqgavogj  h  väirin. 
F.  Uair,  A.  hafseOi,  G,  %oia,  xorf cd^  L  hatkf  veier,  miire« 

F.  Heier,  A«  Italien»,  gellen,  G.  xaXco},  xeXco,  I.  A-a/,  retentir,  r^DBcr. 

]^.  -4idrer,  haerere,  G.  XQ^^y  ^'  ^^''f  saisir,  prendre. 

F.  Heritier,  L.  haeres,  G.  j(fj(^ogt  1.  haroif   prenai^t|  duTerbe  har, 

saisir,  prenclfc'  ' 

F.  Heure,  L.  hnra^  G.  »aigog^  taga^  I.  Aaurd,  p^riode. 
F.  Hier,  L.  beri,  G.  xd^sg/L  Ä^fw^'hier. 
F.  Hii^r,  L.  Iiiems',  G,  xH^a,  L  hfthan^  haimari^  neige,  biver,  du  verb'e 

Ai,  jeter,  vereen 

F.  Horrible,  L.  borribilis,  du  verbe  L.  horrcref  L  An,  s'emouYoir,  se 
tronbler. 

F.  Hydre,  L.-  bydra,'Gi  vigoy  v^gog,  L  t<(lra#,.amphibie.. 
F.  (I)gnorer,  L,  -gliorarti,  ^goosccre^  G.  yivvcnm^  hjnd,  savoir,  connidtre. 
F.  (In)cendier,  I^-cendere,  candere,  G.  ^crvao),  f .  (fad,  (fanrf,  Jiiir,  b^iJler. 
F.  laterieur,  L.  iuterior;,  G.  iytsgüVylm  antaranf  aniran,  de  antaTj  entre. 
F.  (iD)trepide,  I^  -trepidus,  .du  y/srbe.L.  trepidare^  G.rgBTcai,  Af  trei- 
ben, L  iarb,  monvoir,  hater. 

F.  laillir,  L.  -cellere,  G.  x«^ca,  I.  Ao/,,jaiUir,  attoiadre. 

F.  laCiDMB),  A.  je,  G.ahiy  I.  dyau,  toujours,  du  verbe  a^,  aller,  passer, 

F.  leune,  A.  jung,  L.  juvenis,  1.  yuvan^  du  verbe  yu,  accroitre,  joindre. 

F.  leimesse,  L.  juVenta,  I.  yduvanan^  du  verbe  yu,  accroitre,  joindre. 

F.  loie,  L.  gaudium,  G.  yi^^og,  I.  jautan,  plaisir,  v.  Jouir. 

F.  loindre,  L.  jüngere,  A.  jocben,  G.  (ev/Oy  ievyvvm,  I.  yyj,  Her, 

joindre«     - 
F.  loaer,  L.  jocari,  A.  jucbzen,  G.  /«xf»  ^*  i"**»  ^^  ^^^' 
F.  loug,  L.  jugtim,.  A.  Joch,  G.  {[vyov,  I-  yuj,  yugarif  lien,  joug,  du 

verbe  ytij.  Her,  joindre. 
F.  lovir,  U  Sawiv«  .Q.  }n|0|»9  L^h  complaice,  aimer. 
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F.  loyeoX;  L.  g&mienB,  Q^futmuß,  L  jauiat,  dd  veibeiiRr,  conpldr^ 

aimer. 
F.  Inste,  L.  justns,  -jatos,  L  yiitot,  adapt^,  da  veibe  jfu,  joiadre, 

accrottre«  ■   *  •      •       .1  .: 

F.  Lacher,  L.  laxare,  A.  lown^  CL  liio»»  Itiiid^r  ^  (tffi.conpcr,  Mmpre; 
F.  Laissery  A.  lassen,  L.  licet|  linqu^re,  G.  Aeiooiy  Xia^iOf  XfjjfOf  l*^'PV 

diminuer,  d^aisser,  ... 

F.  Laver,  L.  lavare,  lu^re,  6.  Ave»,  XovOj  L  l{y  dissoadre,  liqp^fier. 
F.  Locher,  A.  lecken,  L.  ling^re,  G.  Xnjaf  L  tikf  goüter,  Mcher. 
F.  Leger,  A.  leicht,  L.  levis,  G.  Haxvgf  I.  laghu,  du  verbe  Utgh^ 

monvoir,  attcindre.  .  .      .      ■ 

F.  Lever,  L.  levare,  G.  Xayxavm^  hiagh,  monvoir,  attdndie.» 
F.  L^er,  L.  laed^re,  A.  -letzen,  G.  Ai^ifo,  JUrSofuri ,.  I.  Aut,  enkvery 

nnlre. 
F.  Liet*,  L.  ligare,  G.  Xvyomf  I.  /tg,  approcher,  joiildre* 
F.  Loger,  L.  locarc,  A.-  legen,  G.  AcyM,  Aex«»,  !•  ^jT»  ^>  approcher,' 

adherer.  -  » 

F.  Loner,  L.  landare,  G.  AirofAcri,  h'lkl,  ^noncer,' parier. 

F.  Luire,  L.  locere,  liquere,  A.  leachten,  G.  Acvtftfc»,  L  laki^  Ikud,  voir^^ 

pavaitre.  * 

F.  Magie,  L.  magia,  G.  fiayBuCf  I.  mäydf  illnsion,  da  verbe  mäy,  al- 
ler, mouvoir. 

F.  Majeste,  L«  majestas,  G.  fAcyedoff,  L  maiaioan,  grandenr, 

F.  Mander,  L.  mandare^  monere,  A.  mahnen,  G«  iif^wm,  h  man,  Wkin^ 
informer,  avertir,  '  '  "  '  * 

F.  Mutiere,  jL  materia,  I.  mdtrd^  sobstance,  da  verbe  md,  ma$^  ^tendre, 
mesorer.' 

F.  M^iter,  L.  meditari,  G.  ^i^Soiiaiy  1.  motd,  matdA,  observer,  concevoir. 

F.  Mer,  A.  Mc$«r,  L.  nftTBi  I.  mira»,  da  verbe  mt,  m^  dissiper,  ^nler. 

F.  M^  L.  mater,  A.  Mottar,  G.  fiij^^,  L  ladtor,  du  verbe  mi ,  mo«, 
^tendre,  mesurer. 

F.  Merger,  L.  merg^re,  Lmar;VmeMr;,  laver,  moailler. 
F.  Mesurer,  L.  metiri,  G.  iitvQim,  A.  messen,  I.  md',  amt,  Aendre, 
mesurer. 

F.  Mets,L.  mensa,  G.  papot,  hmänsan,  viande,  metsi  da  verbe  mof, 
couper,  rompre.       '  . 

F.  -miscer,  L.  miscere,  A,  mischen,  G.  fayma»,  fiitfyco,  L  fnahj  mipr^ 

confoudre,  meler.      ;.       ,  . 

F.  Mettre,  I«..  mittlre,  L  a^,  in9avQ}r«  agiter. 

F.  -mirer,  L.  roirari,  G.  fftc^Acoj  I.  marpf  discemer,  distingner. 

F.  Mode,  L.  modus,  L  mäü,  limite,  du  verbe  v&d,  mas^  eteudre,  mesurer« 

F.  Mois,  L.  mensis,  G.  f»i2y*?f  t^}£9  L  md«,  mdsasj  lune,  mois. 

F.  Mollir,  L.  moUire,  G**|AaAtftftf(B,'fit;AA(a,  I.  mal^nuUl,  tenir,  com- 

primer.  • 

K  MondeTf  L.  aamdatt,  G.  fMito%  L  «ad,  Mimi^vattoyeiv^oner.  • 
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F.  Moidr^  L.  mordSre^  6«  i^ogtm,  fit^ft&o»  I.  mari,  briier,  broyer. 
F.  Moitd,  L.  mortalis,  G.  'P^atog^  h  maria$,  marh/aif  da  verbe  mar^ 

Mdf y  momiry  tuer« 
F.  MioD,  moltei  L,  molfif ,  G«  fudo;,  fuiUnro^)  L  maEtas,  cüMuprim^ 

▼•  Mollir. 
F.  M ondie^  h,  mmca,  k.  Mücke»  G,  fivMT}  I«  mapatf  fMkHkd,  da  Terbe 

«Mp,  refODoer,  gronder. 
F.  Moodre^  L.  molSrey  G.  fivUo,  L  mo/,  »all,  tenir,  comprimer. 
F.  Meolin;  L.  Bölinom,  mola,  G.  fivAi;,  fiviliDv,  1.  malananf  moatore. 
Tm  .  MooToir,  L.  moyere,  G.  fio/eoi»  L  may,  aller,  moavoir. 
F.  ÜMrir,  L.  mori,  G.  ^Qtnw§h  L  "mt»  wdr,  moorir,  taer. 
F.  Hoel^  L«  nmtosi  G. ^viog,  mu^j  I»  nvükas,  «itto«,  serr^»  moet» 

da  verbe  aitfi,  oonpriner,  fefrcr. 
F.  Hugir,  A.  mohen,  L.  magirei  G.  ftiixcrofur»,  I.  fmi;\  retentir,  crier. 
F.  Mbrer,  A.  maoem,  L.  morari,  1.  r^itir,  obstmer,  eodore. 
F.  MmMorcr,  A.  nmrreii,  L.  moer^e,  G.  fAv^o/Mti,  L  mar;,  ^p^Mmner, 

nsmiirer« 
F.  Ma^Sktf  L.  motOare,  A«  motzen^  G.  fiatftfo,  fMTvU»}  L  mm, 

rompr«^  broyer, 
F.  Nager,  L.  nare,  I.  nuy  tdVj  repandre,  cooler. 
i     F.  Naitre,  L#  naad,  G.  yi /vofMri,  L  jaii,  prodaire,  nattre. 

F.  N6,  L.  genitos,  G.  yn^To^,  I.  iaiuYa« ,  ne,  da  verbe  Jon,  prodaire, 
iiaitre* 

F.  Ndger,  L.  oiog^re,  A.  tchneieo^  G.  vavmy  V  swu^  coaler,  arroser« 
F.  Nid,L.  nidus,  A.Nest,!,  nidas,  aid,  da  verbe  nad,  affai8ser,asseoir. 

F.  Noctame,  L.  noctumas,  noctios,  G.  vv^iogy  I.  ndipaty  da  verbe  nap, 
perir,  detniire. 

F.  Noeod,  L.  nodos,  G.  i^tov,  A.  Knoten,  L  nadctton,  ligatore, 
V.  Nooer. 

F>  Noo,  L.  nomen,  A.  Name,  G.  ovofia,  I.  ndmaUf  da  verbe  nom, 
aaloer,  enoncer. 

F.  Nommteeiit,  L.  nam,  A.  nämlich,  I.  ndma,  da  verbe  nanif  saloer, 

cnonoer. 
F.  NoD,  L.  non,  A.  nein,  nidit,  G.  vi},  I.  nan,  do  verbe  nap,  pdrir, 

d^tmire. 
F.  Nooer,  L.  nect^re,  G.  vi^^co,  vij»,  I.  noÄ,  rapprocher,  joindre. 
F.  Noarrir,  L.  notrire,  A.  nähren,  1.  «niM,  goüter,  manger. 
F.  Nooveao,  L.  novos,  A.  neo,  G.  viog^  viiog^  I.  navasy  ncnya». 
F.  No»  L.  nodos,  A.  nackt,  1.  nagnat^  da  verbe  naJlÄ:,  percer,  d^ooiller. 
F.  Noire,  L.  necare,  nocCre,  G.  woao,  vo0£o>,  I.  nag^  perir,  detroire. 
F.  Nmt,  L  noz,  A.  Nacht,  G.  vti£,  I.  täg^  mgd,  do  verbe  nag^  perir, 

detroire« 
F.  Oindre,  L.  ongSre,  I.  aj,  anj^  rev^,  endoire. 
F.  Onde,  L.  ond^  G.  vdog,  I.  tidan,  eao,  da  verbe  od,  ti/id,  cooler, 

nKNüUer. 


F.  ODgle,  L.  ungaUii  ungolai  G.  ovtfi,  A.  Nagel,  L  nakhas,  naLimrA; 

da  verbe  naMi  percer^  il^poafller* 
F,  Omcr,  L.  ornare,  G.  ei^w,  rf^eüw,  I.  dm,  ilrnu,  coavrir,  rev^. 

F«  Orphdin,  L.  orbps,  G*  oQ(pay 0^,1.  arbhas,  pupille,  du  verbearfr, 

frappefy  d^truire. 
F.  Paltre^  L.  pascSre,  G.  ßocttm,  ßorn,  I.  ptu,  noiirrir,  äerer. 

F«  t^apa,  L.  pappus,  G.  naititogf  L  papWf  noorvicier,  da  verbe  pA, 

nounir,  soatenir. . 
F»  Par,,  L.  per»  G.  naQUf  I.  pori,  an  delä,  da  veibe  par,  monvoir» 

avancer.  .  .     ,  • 

F.  Pater,  L.par^re,parare,  G.90^flii|/3«^S(DtI.p^rypilr,foaitiu*,remplir. 
F.  Partir,  L.  partiri,  G,  nBQ^m,  I.  par<A|  r^pandre,  d^plojer. 
F.  FkitCf  L.  pastor,  G.  ßaaxtiQf  hfousiarp  noanidier)  da  verbe  pu«, 

noonir,  ^ever. 
F.  P^cher,  L.  peccare,  G.  ntma,  tcvxt ev»,  I.  pijf  pi^^y  heartcr»  blesser. 
F.  Pedestre,  L^pedestris,  G.  Tpe^ixog»  L  padikasf  du  verbe  päd,  aller, 

marcher. 
F.  Peindue,  L.  ping^re,  G,  tcoikiUco^I.  py,  ptn;\  traccr,  colorer. 
F.  PeDser»  L.  -pend^re,  -miDisci,  A.  meinen »  G.  ntvoivatOj  I.  man^ 

penser,  r^flecbir. 
F.  Pere,  L.  pater,  G.  Tsavfiq,  A.  Vater»  I.pttar»  da  verbe  pd»  noorrir, 

soutenir« 
F.  Pied,  L.  pes,  G.  novg^  A.  Fuss,  I.  pad^  pAdas,  du  verbe  päd»  atter, 

marcber^ 

F«  Pierre»  L.  petra»  G.  nBiooQf  l.pattasj  da  verbe  pof,  occaper,  ^tendre. 

*  ■  ••  • 

F.  Pi^ton»  G.  ne^ogf  I.  pafttf,  du  verbe  päd» 'aUer»  marcher.     , 

F.  Piquer,L.  puiig^re,  peccare»  G.  tcvxtcvo)»  hpij^pUiy  heurter»  blesser. 

F.  Plair^  L.  placere,  G.  fpil%(Oy  ^vXaaaco,  !•  pdly  aimer,  soigner. 

F.  Pleuvoir»  L.  plu^re,  G.  ßkviioif  ßlvaj  9cXeco»  I.  plu^  mouvoir,  cooler. 

F.  Plofl,  L.  plus,  G.  nolvg,  nkBog^  I.  pulaSf  gros,  du  verbe  pt</»  aaias- 

ser,  accroltre. 
F.  Poser,  L.  pon^re»  A.  -festigen»  G.  ni9i(0f  ynjaaa^  I.  pa#,  lier»  fixer« 
F.  Pour»  A.  für»  L.  pro,  G.  irr^o^»  »^oti»  L  proit^  vers. 
F.  Pourrir,  L.  putresc^re,  G.  tsv^o»  1.  pAy,  puer»  dissoudre« 
F.  Pr^-,  L.  prae,  porro»  G.  Tfaffogj  noQQt»,  L  puraSf  purd^  avant,  an- 

dennement. 
F.  (Prc)sager»  L.  -sagire»  sdroi  A.  sehen ,  sdiaueoi  L^ue»  discemer»; 

indiquer. 
F.  Frier,  L.  precari,  G.  9^o£<oo»  A«  fr^eo,  sprechen,  Vpradh^  enoncer». 

demander. 
F.  (Pro)rerer,  L.  ferre»  G«  fptQm,  9o^so>»  A.  -baren,  L  bkatt  porter» 

prodüire. 

F.  (Pro)te'ger,  L.  teg^re,  G.  mxtca^  I.  ivady  coavrir»  endore. 
F.  Puer,  L.  pnteo,  putreo»  G.  nva,  tcv^od,  I.  ptly,  puer,  dissoudre. 
F.  Puissant,  je  puis»  L.  potiri»  A.*biet^»  G.  na<o,  naoiitUf  l'P^t 
soutenir«  dominer. 


OqgiQe  de  qwelqii«  Moti  frviif^  4^. 

F.  -^&ir,  A.  -gehren,  L.  qaattJ6re,  G,  xQoo, xnfi»»-L  gtifiU,  d^sire^ 

oonvoiter. 
F.  Bager,  ^  nseB,.!«.  rabfirc^  6.  l(q^»%  fti^oh  I*  ^nif  .^09,  animer. 
F.  BampeTy  L» rqi^re,  G.  ^tmo^.ft^ßm^  I.  ro^,  aDej^'nuonToir.    - 
F.  ^Sa)8a8ier,  A.  saUigeii,  Li  i^tiarcj  Gr.adoij  l,,4^,  tidky  cömbler, 

perfe^ionnerin     .       ■ ,       «  ■  i    4. 

F.  BaseTy  A.  reisseiiy  L«  rädere,  rod^re,  G.  (c{iWf  fijaamf  L  m,  cooper, 

trancber.  .:  , 
F.  Bavir,  A.  raffen,  L.  rap^  G.  ^ucroi,  foipaat^  L  ropA,  npA,  re« 

iinier,bruer.*. 
F.  (Be)cder,  A.  hehlen,  hüllen,  L.  celare,  G.  Ktolvoj  ffltiOi  L  Aul, 

couvnr,  tonteitir.  .      . 

F.  Bed,  da  n}Qt  L.  res, . I,. r4#^. f^ioie,  ^  da  iTerbe  JU  feri,  G.  ^ff{:(q»' 

I.  r^,  ra«».^proaver,  admettr^ 
F.  (Be)g^n^r,  A.  -ginnen,  L.  gign^re,  G.  ycwao»,  yiyvofuii,  I.  ion, 

prodnive,  nattre. 
F.  B^gir,  A.  reichen,  L.  reg^re^  -rig^re,  G.  ^e£^a>|.^ayMi,.  Lruf,  rogA, 

moovoir.  atteindre«. 
F.  (Ran)plir,.L.  -»pl^e,  .A.  Culi?i|,;.'G.  nj^«»*,  nlfq(ih,.^^n^9  ^  t^t 

iMi/(,  amasfler.  accToltre.    .?    ■'   \.i.  * 
F.  (Re)partir,  L*  partiri,  G.  ^^q^m^  J.  porfA^  r^pandre,  d^plojer« 
F.  (Be)p^terj|  L.  petöre,  G.  jso^aiD%.J(.,]wtA,  ^^ 
F.  (Re)8pix^, L«  spirare,  G.  tsnaiqm^'i.  ipar,  vivre,  respjrer«. 
F.  (Re^flister,  L.  flifitöre,  A.  stehen^  G.  ctam^  tcxinUf  h  *tkif(jie  tenir^- 

86  placer«  ' '.., 

F.  (Re)v^rerj  L.  Tercri,  G.  fxtQta^iQin^  ^  W;  aiiner»  pr^ferer. 

F.  Rompre,  A.  raufen,  L.  nunpere,  G«  futifOy  (öq^aüHt  I.  ropA,  r^A, 

reoHier,  briser» 
F.  RoDger,  L.  roncare»  G«  (cty(ü\  ffiywa^  I.  ro/,  rompre,  nuire. 
F.  Roogir,  A,  -röthen,  L«  rub^re^  G.  ^fioocuj  L  r«^',  i^^9.  animer,. 

colorer. 
F.  Ruer,  L.  ru^re,  G.  ^eo,  ^jayy  moovoiry  coarir. 
P.  Rugir,  A.  ranschen,  L.  rogire,  G.  .^o^co,  ^ot^coo,  I.  rjp,  retentir, 

gronder.  -  .•  . 

F.  Saillir,  L.  salire,  G.  «Uofiort,  L  itdf  moavoir,  jaillir. 
F.  Sain,  -saiuir,  A.  sühnen,  L«  sanare/G.  tfaco,  I.  «an,  ßerrir,  aider« 
F,  Sanction,  -ner,  L.  sancire»  sacire'^,  G.  tfayi»*,  ot^xopa,  L  sah^  tenir. 


F.  Sans^  L.  sine,  I.  ionnany  peu. 

F.  Saaver,  L.  servare,  salvare,  G.  Cttoa^  L  «otv,  aider,  assister. 

F.  Savoir,  A*  schanen,  sehen,  L.  scire,  sagire,  I.  hie,  discemer,  indiqner. 

F.  Scier,  A.  sägen,  L.  secare,  G.  aya^  1.  saghj  cooper,  rompre. 
!     F.  See,  L.  siccus,  G.  aavxog^  1.  i-uskas^  aride« 
1     F.  Secher,  L.  siccare,  G.  xottt^.l.  pur,  s^<;her,  bruler. 

F.  Semer,  A.  säen,  L.  serifre,  G.  acvo,  aeio),  iso»,  L  <ii,  n2,  lancer, 
^  prodnire. 

F.  Sentir,  A.  sinnen,  L.  sentire,  censere,  !•  po«,  pai9#,  approaver,  vonloir. 


\ 
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F;  Saiümenty  L.'  srntm,  ocnsw»  !•  f»»'»  opimoii. 

F.  S^oir,  L.  sedere,  -mdSre,  6.  idcfy  itm,  f^o,  I.  «oiZ,  baissa*,  asseoir. 

F;  Seq^iefit^-L.  «ecpilb«,  G.  l^nttoQj'L'iärpaij  mkfm,  iMTpeat^  da Tcrbe 

L.  Mip)^  Gk  |^'9Bfli,  I.  #arp,  aller«  Mnper. 
F.  -eocier,  L.  sodare^-G.  eaY^u/*»  caüüoh  h  'cct  mhtjV jeia^re ,  adh^rer. 
F.  Soeur,  L.  soror,  L  tvamr,  A«  Schwester,  soear,  dirverbe  L  «u,  lau* 

F.  Soir,  L.  seroni,  I.  säyan^  soir,  da  verbe  L.  sinl^rey  G«  lao» »  L  f<^t, 

»'  aÜ^mer,  ctawer.  .:■■*•  '  «'  '' 

F.  Sol,  L.  solum,  G.  xAogf  I.  talan^   base,  da  verbeL  la/,  ioBder, 
■  acconpuf»  . .    „r  . .    . 

F.  Solide,  L.  solidas,  G.xsUog^  Tskfiug,L  talat^  UtUas^  pleio^  oomplet 
F.  3on>'L.8eiNis,  A.  TeI^  SaogycG.  4fftidCf'K  fiMPiäJ^^en;-'    ■         •• 
F.  Sonner,  A.  tooeo,  siogen,  L.  sonate,  G.  mlvB^Lnoan^  retentir, 

'v.r^oiiBer.. 
F.  Suer,  A.  Biedeo,  schweUseo,  8chwitzeii|  L.  sadare,  G.  Mmd»  L  md^ 
traoqpiser,  ftAuftre. 

F.  Saeur,  A.  Schweiu,  L..8udory  I.  $paidas,  saeor«    •  ■        ■ 

F.  Soi?re,  L«  seqid,  A.  Sachen,  G.  ^co,  I.'votir,  aDer,  )q>prodier. 

F.  Tailler  9  A.  theileo,  L.  ddare«  G.  Ihiliw,  ^loOf  häal^  ^^''9^! 

fendtel    '  '  *  •' 

F.  Taper,  A.  topfen,  tapfien,  -Tapfe^  G.  tvi^m,  tv^rriD,  L  hf'p  heorter^    ' 

frapp^.  .4  .  M    .....  .  * 

¥.  Taorean,  A.  Stieri  L.  tanros,  G. tiwpo;,  f.  tlMroi,  M(traM^  de  Padjedifl 

G.  0T^eoffy  A.  starr,  I.  sthiras,  ferme« 
F.  Tenir,  A.  dehiiäi,  L«  tenä^ie,  tiaid^rei  G.  xam^  xuva,  Yonroai,  l  tan, 

^  aHöngerJ  tendte. 
F.  Termine,  L.  termen,  G.  ngiia^  h  tamum^  extränit^,  da  verbe 

L.  ter^re,  G.  r^<r»,  tc^s (o,  I.  tdr^  ttr^  p^^trer,  trayerser* 
F.  Tenrev  L.  tern,  l/dluttä'f  terre,  dö  verbe  I.  itAar,  darer,  fizer^  tenir, 

ou  de  l'adjectif,  I.  dAartt«^  dar,  fixe,  Stahle« 
F.  Terrible^  da  veibe  L.  terrerei  G«  t ^coi,  xm(fa6cmy  I.  fra«|  cramdrei 
*'     agiter.  -  - 

F.  Ti^dir,  L.  tepere,  G.  tvq>mf  I.  .iq>,  bnUer,  chauffar. 
F.  Tirer,  A»  zerren,  L.  terSre,  G.  Aii^oo,  tci^io»  !•  dar^  coaper,«ronipre. 
F..  ToYt,  L«  tectam,  A.  Dadr,  G.  m%ogf  I.  ivacan^  abri,  da  verb^  L.  te-> 

gSre,  6.  vcft^ev/I.  tvac, 'coüvrir,  endore« 

F.  Tol^rer^  A.  dulden,  L.tolerare,  tali,  toUi^re,  G.  ueAaos,  L  hd,  le^ 
ver,  soutenir. 

F,  Ton,  A.  Ton,  L.  tonojv  G.  «ovo^,  t  imuu^  ton,  da  veibe  hitcaa,  re- 
'  tentir,  n6&onner. 

F.  Tondre,  L.  tondere,  G»vivdoi,  L  fud,  coaper,  broyer. 
F.  Tonner,  A.  tone,  donnern,  L.  tonare,  tianire,  G.  tcivco,  to voo»,  L  tan, 
retentir,  rdsonner« 

F.  Tordre,  L.  torquere,  G«  ^Qixvm,  iv^n,  A.  drehen,  ][.  ikvatf  dkwrv^ 
eombeiß  prtsser* 


F.  Toacher,  A«  ticken^  L.  tHB^tagte%  G.  ^ym,  9tyfwm%  I.  Icy,' 

#ij^,  assaillir,  atteindre. 
F.  Tousaer,  A.  toBai,.8loMD|  h.  fninre^  CdtfUfM,  L  tuM^  retesfir, 


• 


F.  Truner,  L.  trahtfre,  G.  xQviio%  I.  tra^,  aller,  monvoir, 

F.  Tnire,  L.  trahi^  G.  V^cj^o,  I.  fra^,  aller,  boinroir. 

F,  Tia(^reri),  L.  tansy  A.  durch,  AngL  throogli;  I.  fiiraf^  ä  tmven^  da 

▼erbe  G.  Tf  aio,  vai^co^  L«  ter^re,  L  tor,  f»r,  p^n^trer,  traverier.  . 
F.  Trembler,  L.  trem^re,  G.  d^rfto,.  r^cfio»,  I.  ilram, -BiooToir,  agiter« 
F.  Trifte,  L.  tristii^  Qt.tQ9Cnig^  I.  froMUif^  efiay^>  daverbe   L  (rot, 

craiadre,  agiter« 
F.  Trois,  A.  drei,  Godu  iliras,AL.ina^  G.  r^ii^,  I.  fr^  irayas,  trois. 
F.  Trooer,  A.  zehren,  L.  ter^re,  G.  degoy  xsif  co,  I.  dar^  eoup^r,  ronpre. 
F.'  Tfonquer,  L.  traimr^  Gw  ifQPX"^,  t^x^^^  htarhy  Uanhf  romprt,- 


F«  TronUor,  A.  trOfaieo^  L.  tei4»irey  G.  Oo^no,  do^/Jeo),  I.  t^mr, 

assaiDery  heorter. 
F.  Tiwr,  A.  todfe,  L.  laadM,  tadJerc^,  G.  ^vt»,  ^4€m,  dcfM,  I.  tut, 

fispper,  d^tnure. 
F.  Tttaulte^  L/toamUcnr,  btbmdai^^  confinioii-^  da  verbe  h'iürn^ 

tronbler,  obseordr. 
P.  Ufer,  li,  Uli,  G.  0^10%  J^OfMXi,  I.  jfol^'travailler,  exercer. 
F.  Vadller,  A.  wackeln,  L.  yaciUare,  G.  o%im,  ixXta^  L  vag,  vatA/. 

rcBmer,  agiler. 
F.  Vagil-,  L.  vagire,  G,  ^yc«,  1.  «4r»  x^«onner,  crier. 
F.  Vain,  L.  vanüf,  G.  cimVi  hünas^tidtSttf  dn-yerbe  I.  aun,  in,  re- 

trancher,  6ter4  ,    /:: 

F.  Je  vais,  L.  vado,  A.  wate,  G.  oievtOy  L  vad,  se  tenir,  s'appayer. 
F.  Valoir«  L.  valSre^  G.  ovkfOj  A.  walten,  T.  val,  vall^  couvrir,  soutenin 
F.  Vapeiir^  L«  yesper,  G.  iamgogy  L  vdgpat^  va«ah#,Tapeor,  ombrc. 
F.  Tarier,  L.  variare,  G.  tlQto\  L  varhj  endoire,  eoloner. 
F.  Yean,  L.  ▼itnlns,  GL  ttalost  !•  voltfl»,  vat9(äaif  veaa,  noorriscon, 

da  verbe  I.  vüt^  vmUj  entouser,  attadier« 
F.  Tendre,  L.  vendSre,  venire,  A.  winnen,  G.  mveofitUy  I.  von,  nie- 
der, acquerir* 
F.  Venerer,  L.  ▼enerari,  G.  ovi^ftt,  I.  von,  serrir,  cherir. 
F.  VcDt,  A.  Wind,  L.  yentos,  G«  «ifti^ff»  I.  tätoi^  vätü,  Tent^  da  terbe 

I.  vo,  mooToir,  sooffler. 
F.  Vedr,  L.  vestire,  G.  cljiiai,  i»*9  I.  tMu,  occuper,  conrrir. 
F.  Veof,  L.  viduof,  A.  weit,  G.  löiog^  L  viddhoMf  isol^,  da  Terbe 

•    1.  vtdÄ,  vyadh,  distiBgaer,  separer* 
F.  Verser,  L.  versari,  verti^re^  G.  Iqöv^  A,  werden,  !•     vort,  devenir, 

toamef. 
F.  Vertu,  A.  Werth,  L.  virtus,  G,  aQitti^  L  vaiiity  excellence,  da  verbe 

I.  var^  aimer,  pi^fSrer. 
F.  Vibrer,  L.  vibrare,  A.  weben,  G,inm,  itanmj  I.  vipyvmpf  moavöir, 
■  ogüeri 


Mf-  Ueiber  eine  kriiiidn  WvniigiBi^ jM^ 

Vi:Tvexgtf  luybgpY.h  v&^  matrHi»,  :4B'»Veileii«  im0*,  'vA^  minry 
defendre.  .  .li.i  .*,•■•  .  ■ 

F.  Yivre,  L.  TivSre,  A.  wacheOi  G.  v^m»*,  vytatvn^  I.  wijV*^'  ™<>^ 
voir,  agic*    •••■^  -  .?  **  ^    ■  .     -•  -  .  >    ji-i'    :  .f    . 

F.  Voie,  L.  via,  vehai  A.  Weg,  L  takoif  TOfAe^"  .  •*  v. 

Fk'Yoir,  Iä  vid^re,.  Ai  wissen,  G.  BldiOrBtitmf'h  iridy  discerner^  tifoir. 

F.  .Voitnre,  L.  Tectura^  L  vnkitraßf  tEcmsport^dn  verbe  JL*v«A^nioa- 
... .». Toir,  portcr-,  ••  V)  .!  .■•;    .*.•.• 

?«  Voik,  L;  ▼ox»:G/^;(oc>'  t/X*^  l*^äc,:fucdpiiiaea$^  da  verbe  I.  toc, 
^noncer,  parier.  .  i  *   - 

F.  Ydler,  L.volv»tej  6.  iioci,  lAtei lAi-wäzen»  LiMit/,.ikia^  moa- 
voir,toamer. ...  ..'.'/y'T*.     . 

^v  Y<omir,L.  Tom^,!G.Jfiett,-l.  iMift^kneer^-voaür.  .     .  /; 

F.  -voqaer,  JL  -yocare,  A.  wacheOi  G.  if^eo,  I.  t)acy  ^noncei^  parier. 

F»  .Vou^y.Io' v«!Y^re,>  Ai  weihen)  .GC.  tiüx>*%'si^f<<'f»  U-vopj  vaeA, 

sonhaiter,  d^sirer. 
F.  Yoiiloir^  L.  yfdhy  A.  jrpUen,  mUäiv  A  Ikif,  tkö^fiai^  I.  val^hlt^ 

^meri  choisir. 
F.  Vnd^  A4  w^rvL.^VMtM^4  Gw  ij|0?^  ii  oliryfliy-Aeoonipliyi-dn  Tctfbe' 

I.  vafi  aimeTi  preferer.  .-::..:..  i     . 


• »     r«         ■        >.-L:         .     ■■    "      ••^*' 


Ueber  eine  kritische  Würdigung  meiner  ,;Haupt- 
ri.(;htungen>  d^'mpiijsi^^  etc.*'  ip  Ver- 


bindung mit  der  „geschichtlichen  Analysis  und 


. .  Bisher .  hat  noch  Ifiemand  *  nnternoimnen, '  auf  eine  Anzeige  n^ 
ner   gesammelteni^S^rifteii  (Hinchbdr^  «btt  JQmst'.Nesener.^    1855, 
l^OL  nnd:  288   S»)  'und  ▼omehmliah.  dev  .darin  «befindlichen  .Ab- 
handlung   über    die    HaupMchhmgtn.'.^de»  ^naucbHehen  Geidef-  (S. 
XK-— XXX  nnd  S.  1— .18^)  nebst. der. damit  in  Verbindung  stdienr 
den  später  erschienenen  Abhandlung  über  geschichtliche  Amdgmt)  und 
Synthtsis  (Hirschbcrg /üei  Ernst  Nesener^  1887^   XI V^  ,tt»  44'  S.) 
in-'.dieach  piätteni '  ^nzngAen.     Möge  -es  mir  daher  vergönnt -seiny* 
nicht  sowohl  eine  Selbstanzeige  beider  Abhandlangen  hiermit  vorzu- 
nehmen, als  mich  über  die  Aufgabe'eihei^.  kriiisdieh  Beiirtheilung' beider .- 
Abhandlungen  naher  «oszuspfechen,  indem  ich  zi;^  zeigen  suche, .  wortmf  1 
eine  solche  Beurtheilung  zunächst  ihr  AugeniMrk  richten  miisstel  um 
<]^  etif^a  in  beid^t  Abhandlmlgen  vorbluidenen  Ertrag  für  Wissenscbaf)^: 
überhaupt    und    insbesondere    fiir  die   Geschichte   als   Wissenschaft 
aniznmiCteln.  *.••■•■.  > 

Wollte  sich  Jemand  der  kritischen  Wiirdigung .  der  genannten 
Abbandbmijgen  .iinteraieiMia;^  ]fö  wilrde^er.sich  die  doppelte,  An^b^  . 
stei}en  müsaen:   1)  den  Charakter   geschichtlicher  Behandliaig^J^er 


]rieiMdd^Geisteseli;^wVerh.iikd»ygticii;AiBljm  atb 

I 

briüen  Abhandlimgen  im  AUgcmeineD  «i  bezdchnen,  2)  did  Grand- 
•itze  im  EinzelneD  aazugebcn,  welchen  dieselben  folgen. 

Was  den  ersten  Punct  betrifft  |  so  liegt  auf  der  Hand ,  .  daas 
von  einer  speciellen  .geschichtlichen  Behandlung  und  Auftaasung 
«liessmaL  abstrahirt  werden  muss.  Der  Verf.  hat  sich  die  allgc- 
jBciuste  Aufgabe,  welche  es  für  die  Gesduchte  irgend  geben  kann, 
ohne  deren  Gebiet  jedoch  zu  überschreiten,  gestellt,  nicht  von  dereil 
Thatsachen^  sondern  ihren  Richtungen,  ab  dem  die  gescliichtlicheu 
Einzelheiten  beseelenden.  Geiste,  auszugehen.  £ine  möglichst  voll- 
ständige  Aufiassuiig  und*  Darlegung  dieser  Richtungen,  so  weit  sie 
geschichtlich  ausgemitteit  werden  kann,  war  der  vornehmste  Zweck 
de*  Verfassers. 

Man .  pflegt    wohl   dergleichen    Philosophie  der   Geschichte  zu 
Hernien;  allein,  da  es  hier  nicht  um  die  Durchführung  und  Anwen- 
dung eines  durch  reines  Denken  —  also  ausserhalb  und  unabhängig 
▼on  aller  Geschichte  —  gewonnenen  Grundsatzes  auf  den  geschicht- 
fichen  Stdff  zu  thun  gewesen  ist,  sondern  um   blosse  Ai^smittelung 
eines  gewissen  Allgemeinen;   das  der  geschichtliche  Stoff  in  seinem 
Gegenstande   an  sich   trägt:  so    dürften   die  beiden   Abhandlungen 
dei  Verfassers  nur  sehr  uneigentlich  der  Philosophie  der  Geschichte 
bdgesählt  werden,  obwohl  sie,  da  sie  nidn  um  Einzelheiten ,  nicht 
um  das  Thatsächliche  des  ^geschichtlichen  Slofis,  sondern  um  seine 
Bedeutung  oder  die  hohem  Beziehungen,   Regeln ^  Maximen  dessel- ' 
bcB  sich  kümmern,  für  einen  Versuch  gelten  können,  die  Geschichte 
ans    einer   blossen  Kenntniss    zur   Wissenschaft    zu   erheben.     Eine 
blosse  Kenntniss  ist  nöxnlich  die  Geschichte  zu  nennen,    sowie  jedes 
andere  einer  Auffassung   und  Darstellung  fähige  Gebiet  eines  Seyus 
oder  Geschehens,  soweit  und  so  lange  sie  bei  den  Einzeliiheitcn  stehen 
bleibt,    eine  \Vi;f.senschafl   hingegen   wird    sie   von    dem    Augenblick 
an,  wo  sie  über  jenes  Einzelne  hinausgeht,   das  Allgemeine  dessel- 
ben   hervorhebt,    und   damit   erst   ihr  Objcct  fixirt   und   abscbliesst. 
Der  Philosophie  oder  einer  philosophischen  Behandlung  fallt  die  Ge- 
schichte anheim,  sobald  ihr  Allgemeines,   das  sie   zur  ^Vissensdiaft 
ihres    beäondern   Objects   erhebt,    auf  ein   noch   allgemeineres    oder 
das  allgemeioste  Object  des  Denkens   bezogen   wird.     In  sofern  die 
Geschichte  nicht  Philosophie  werden,  sondern  ihre  Wissenschaft  blei- 
ben   soll,    hat   sie  sich   streng   innerhalb  der  Grenzen  ihres  Objects 
und     dessen    Ausmittelung    in    der    allgemeinen   Weise    zu    halten« 
Zieht  man  die  bisher  üblichen  Behandluiigsweisen  der  Geschichte  in 
Betracht,   so   beschränken   sie   sich  darauf,  entweder  in  der  Haupt- 
sache die  Geschidite  im  Sinne  einer  umfassenden,    übersichtlich  ge- 
ordneten  Kenntniss   aller  Einzeliieiten   zu  nehmen,   oder   falls   man 
mehr  beabsichtigt,    geht  man   sofort  philosophisch  über  sie  und  ih- 
ren Gegeusüiiid  in    ein  Gebiet    des  Allgemeinsten  hinaus,   wobei  sie 
in  beiden  Fällen   als  >V  issenscball  und  nach  dem  dieser  eigenthüm- 
hchen  Object   wenig  gefordert  wird.     Ja,  vielleicht  ist  die  Behaup- 
tnng  nicht  zu  kühn,  dass  sie  als  VVisseosdiaft  noch  gar  nicht  ewtiref 
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Md  weil  ihr  Object  im  Allgemeinen  nodi  mcht  gemigiam  bettimmt 
worden,  in  ihren  ersten  Grandlinien  noch  zn  entwerfien  aeL  Der 
Verf.   hat  einen  derartigen  Vennch  in  den  beiden  Abhandlangen 

kiUGfat  scheuen  mögen,  ohne  es  sich  jedoch  im  mindesten  anmaasen 
XU  wollen,  dass  ihm  der  Wurf  zu  einer  Umwandlnng  det  Gesdiichte 
ans  einer  Kenntniss  in  Wissenschaft  und  die  Besthnmong  ihres  Ob- 
jects  zu  Selbstständigkeit  gegen  eine  philosophische  Verallgemeinernng 

.  nnd  Auflösung  schon  yöUig  geglückt  seL  Wenn  aber  die  Geschichte 
überhaupt  zur  Wissenschaft  werden  soll,  wird  die  Bestimmung  ih- 
res Objects  immer  die  wesentliche  Aufgabe  bleiben,  nnd  jedes  den 
Forderungen  der  Wissenschaftlichkeit  entsprechende  Bemühen  wird 
hierin. gleichsam  seinen  Angelpunct  finden. 

Das  Object  der  Geschichte  ist  der  Mensdi,  nnd  mit  der  Ue- 
bersicht  der  Hauptrichtungen  seiner  geschichtlichen  Thati^eit  wird 
er  erst  als  vollständiges  Object  der  Geschichte  fixirt. 

Inwiefern  nun  aber  der  Mensch  das  geschichtliche  Object  ist, 
bestimmt  sich  die  Natur  dessen,  was  eine  geschichtliche  Hauptrich- 
tong  ist,  von  sdbst  sehr  einfach,  wenn  für  die  Geschichte  die  Mög- 
lichkeit bestehen  soll,  za  einer  Wissenschaft  erhoben  zu  werden. 
Denn,  da  eine  jede  Wissenschaft  erfordert,  dass  ein  Object  derselr 

•  ben  vorhanden  sei ,  und  zwar  selbststandig  yorhanden  sei ,  so  ist 
alles,  was  in  der  Greschichte  die  Tendenz  manifestirt,  den  Menschen 

*  als  Object  zu  fixireo,  nur  eben  die  ächte  oder  wesentliche  Geschichts- 
tendenz desselben,  alles  aber,  was  den  Menschen  als  ein  selbststan- 
diges  Object  zweifelhaft  macht,  sei  es,  dass  es  ihn  hohem  oder 
aiedem'  Wesenheiten  unterordnet  oder  damit  vermischt,  nnd  dadurch 
•eine  geschichtliche  Tendenz  umdunkelt,  fallt  ansserhalb  der  Ge- 
sdiichte und  ihren  wissenschaftlich  festzuhaltenden  BegrifEl  Natür- 
Bch  spielt  das  Bewusstseyn  des  Menschen  hierbei  eine  Hauptrolle. 
In  ihm,  in  seiner  Beschaffenheit,  namentlich,  ob  es  sich  zum  Selbst- 
bewusstseyn  entwickelt,  stellt,  es  sich  am  meisten  dar,  ■  ob  der  den 
Menschen  umgebende  Weltprocess  denselben  in  voller  Freiheit  lasst 
oder  ob  der  Mensch  auf  eine  mehr  leidendliche  durchaus  abhängige 
Weisse  in  jenen  Weltprocess  verflochten  ist,  so  dass  er  nirgends 
zn  einer  Art  Freiheit,  Selbstständigkeit  nnd  deren  Selbstbewusst- 
sein  gelangt 

Nun  tritt  freilich  der  Mensch  nicht  von  Anbeginn  noch  überall^ 
wo  er  auf  der  Erde  angetroffen  wird,  als  eine  selbstständige  We- 
senheit sofort  gdstig  auf.  Seine  Eigenthümlichkeit  ist  es  viehnehr, 
za  einer  solchen  Selbstständigkeit  sich  erst  emporzuarbeiten,  nnd 
zwar,  indem  er  anfönglich  jenen  beiden  höchsten  Mächten,  um  die 
er  weiss,  der  Nator  und  Gott  schlechthin  angehört  *).    Der  AnCemg 


*)  Als  die  beiden  Pole  ia  dieser  Hinsicht  sind  auf  der  einen  Seitf 
alle  die  auf  eiaer  Stofe  natürlicher  Rohheit  verharrenden  Volk^,  anf  ^r 
•ndepi  solche  in  ein  Gottbewnsstsein  versenkte  und  darin  ontergetaachte 
tM^W.  p^  y^^  ^  3^  j^  indische,  anzoseheo. 
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aDcr  gesdiichtliclien  ExiBtcng  des  Mensdieii  ist  mitbin  der»  statt  ^ 
ach  in  sich^  sich  in  einem  Andern  zunächst  cu  wis9en  und  za  er- 
htmnm  Da  aber  dies«  nicht  die  letzte  Bestimmung  der  menschlichen 
finttenz  ist»  sondern  sich  ihrer  selbst  absolut  gewiss  zu  sein^  und 
das  anföngtiche  Verhaltniss  des  Wissens  und  Erfahrens  in  einem  . 
Andern  so  «msowandeUi,  dass  damit  die  menschliche  Wesenheit 
und  Selbstständigkeit  an  sich  selbst  gefordert  erscheint:  so  geht 
Inenua  eben  sowohl  die  dreifache  geschichtliche  Hauptrichtung  der 
liolieni  Wesenheit  des  Menschen  hervor,  durch  welche  diese  sich 
ToUkonunen  erledigt,  als  sich  alle  besondem  Maximen  daran  kutipfen, 
^  seine  geschichtliche  Wesenheit  begründen»  verwirklichen  und  zu 
einer  aligemeinen  nach  ihrer  Verbreitung  und  Dauer  erheben*  . 

Was  zunächst  die  dreifache  wesentliche  Hau]|itrichtung  betrifily 
^80  besttiit  diese  einmal  darin,  dass  sich  der  Mensch  als  solcher  für 
aidi  zu  erweiscta  hat,  wobei  er  entweder,  um  diess  thun  zu  können, 
weder  von  der  Natur  noch  Gottheit  zunächst  ausholt,  oder  wenn  er 
beide  mcfat  zu  umgehen  vermag,  sich  in  ein  Verhaltniss  der  Um- 
kdurnng  gegen  beide  versetzt,  indem  er  sie  sich  schlechthin  abhäiigig 
von  aeinen  Zwecken  denkt  .*)•  Lässt  sich  dann  diese  Umkehrung 
mdkt  wdter  beibehalten ,  ohne  den  Schein  einer  Unwahrheit  zu  ge% 
vkinnea,  so  treten  die  beiden  andern  Hauptrichtungen  ein,  deren 
eine  die  Natur  zu  völliger  Selbstständigkeit  dem  Menschen  gegen- 
über entlässty  diesem  aber  die  Freiheit  bewahrt,  sie  als  Object  zu 
bekmdeln,  das  er  theilweise  oder  im  Ganzen  zu  überschauen  ver- 
mag, und  von  dem  er  sich  daher  unabhängig  zu  erhalten  im  Stande 
ist.  Die  andern  aber  dieser  beiden  Richtungen,  oder  ins  Gänze 
gezählt,  überhaupt  die  dritte,  ist  die,  wo  zwar  Gott  wegen  seiner 
Unermesslichkeit  weder  im  Einzelnen  noch  ins  Ganze  auf  gleiche 
Weise  sich  als  Object  behandeln  lässt,  wie  die  Natur,  wo  indessen 
nichts  desto  weniger  bei  aller  Unergründlichkeit  der  Tiefe  der  gött- 
Uchen  Wesenheit  der  Mensch  zu  der  Grewissheit  gelangt,  (und  zwar 
lücht  sowohl  in  einem  Wissen  als  im  Glauben,  der  eine  höhere, 
zaitere  Form  des  Bewusstseins  ist,'  als  das  Wissen,)  dass  seine 
Selbstständigkeit  wie  nicht  minder  von  Seiten  der  Natur  ungefähr- 
det, von  Seiten  der  Gottheit  sogar  absolut  besiegelt  und  begünstigt 


*^  Man  erinnere  sich  hierbei  des  achten  hellenischen  Götter-  und 
NalarkolUis,  tiberhaupt  des  KünsÜergeistes  dieses  Volks,  das  sich  aller 
Daivrlichcn  und  göttlichen  Anlasse  nur  für  eine  menschliche  Gestaltung  be« 
diente,  und  sie  entweder  in  diesem  Sinne  allein  zu  schätzen  wusste,  oder 
jndeB  menichliche  Begriffe  dadurch  angeregt  worden,  wie  z.  B.  in  seiner 
Philosophie.  Man  denke  auch  an  die  Religion  eines  so  praktischen  Vol- 
ke«, wie  der  Kömer,  das  nicht  so  gestalt-  und  begriffbebend,  wie  die 
Griechen,  um  Gott  und  göttliche  Dinge  nicht  eben  weiter  sich  za  belGm- 
Bcm  cinea  Beruf  fand,  als  die  Förderung  seiner  Staatszwecke  es  er- 
heischte. Hier  erscheint  doch  wohl  NatQrliches  und  Göttliches  völlig  ab- 
iSJE  von  dem  Maasse  und  Zwecke  des  Menschlichen» 
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ici  ''^  Als  speddle  Gebiete  dieser  drei  Hauptnchtangen  ergebcu 
sich  dem  Verf.  für;  die  erste,  die  sich  wiedenim  dreiftidi  gKedert: 
Poesie  und  Knnst,  Philosophie,  Staate  für  die  zweite  Wissenschai^, ' 
für  die '  dritte  ReligioD,  und  als  Complex  ihrer  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit die  Sitte  und  Sittlichkeit  des  Menschen.  Durch  Poesie 
und  Kudst,  -Philosophioi  Staat  wird  diejenige  Richtung  in  allen  ih- 
ren Beziehungen  umschrieWn ,  wo  der  Mensch  sich  für  sich  zu  er- 
weisen hat.  Durch  die  Wissenschaft  objectivirt  er  sich  die  Natur, 
und  wird  sieb  selbst  dadurch  bewnsstes  Object  in  seinen  geschicht- 
lichen YerhäUnissen.  In  der  Religion  wird  er  den  ihm  günstigen, 
BeiKug  eines  Unermesslichen  inne,  das  er  zwar  niemals  in  Absicht 
auf  jenes  eigenste  Wesenheit  zu  erreichen  vermag^  das  ihm  aber 
in  Bezug  auf  seine  eigene  Wesenheit  stets  nahe  genug  ist«  nm 
ihn  in  jedem  Augenblick  in  Absicht  derselben  zu  completiren,  und 
ihm  die  Bürgschaft  der  Gewissheit  eines  über  allen  Baum  und  jede 
2^t  hinausgehenden  Seins  za  gewähren. 

Was  nun  aber  die  Besonderheit  der  Maximen  betrifft ,  durch 
^welche  die  geschichtliche  Wesenheit  des  Menschen  begründet,  ver- 
wirklicht und  zu  dauernder  Allgemeinheit  erhoben  wird:  so  zerfal- 
len diese  1)  in  allgemein  natürliche  Maximen,  2)  in  Maximen,  durch 
welche  der  geschichtliche  Entwlckelungsplan  der  Menschheit,  welcher 
ihre  Selbstthätigkeit  zum  21iele  hat,  durch  menschliche  Kräfte  und 
Veriahrungsweisen  selbst  geregelt  und  unterhalten  wird. 

Unter  den  natürlichen  Maximen  ist  die  oberste  und  Yoniehmste 
die,  dass,  indem  die  Natur  als  die  Lebeii  erschaffende  und  erhal- 
tende Macht  erscheint,  ihre  Tendenz  in  dem  Ringe  von  Kräften, 
die  sie  in  dem  irdischen  Planeten  zusammengeschlossen  hat,  dabin 
geht,  ein  Geschöpf  letzlich  hervorzubringen,  das  die  für  die  £rde 
grösst  mögUchste  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  wo  nicht  physisch 


*)  Es  Hegt  übrigens  in  der  Beschaffenheit  des  Wesens  der  drei  Haapt- 
ricbtuiifl;en  begrQodet,  dass,  sobald  einmal  durch  die  erste  die  menschliche 
finiwickelung  zu  einer  ihrer  selbstbewussten  geworden  war,  ohne  auf  der 
einen  Seite  mehr  der  blossen  Natürlichkeit  anheimzufallen,  auf  der  andern 
in  dem  Gottbewusstsein  sich  nur  aufzuzehren,  sie  mit  derjenigen  Behand- 
lung de«  Natürlichen  oiid  .Gottlichen,  welche  dasselbe  auf  freie  Weise  dem 
Menschlichen  unterordnet,  um  vieles  der  Zeit  nach  früher  hervortreten 
musste,  als  die  zweite  Richtung  mit  ihrer  Objectivirung  der  Natur,  oder 
die  dritte  mit  der  höchsten  Anerkennung  von  der  Allgemeinheit  von  Got- 
tes Wesen,  ohne  darum  die  Gewissheit  der  Selbstständigkeit  des  Menschen 
«ioKubüssen ,  da  sie  gewissermassen  die  Voraussetzung  für  diese  beiden 
bildet,  indem  nur,  bei  einem  hinreichenden  Erweisen  des  menschlichen 
Bewusstseins  für  sich,  dieses  auch  stark  genug  war,  in  die  Natnr  als 
selbstständiges  Object,  und  noch  mehr  in  Lottes  gesammte  Uaermesslich- 
keit  sich  su  finden,  ohne  vor  beiden  zu  schwanken,  und  ihnen  gegenüber 
seiner  selbst  ungewtss  zn  werden.  Beide  letztere  Richtungen  haben  da- 
her viel  später  ihre  geschichtliche  Reife  erlangt,  und,  wenn  genau  genom- 
men, die  erste  ihrer  Blüthoizeit  nach  schon  abgelaufen  ist,  so  sind  die 
beiden  andern  noch  immer  lebendig  nnd  thätig,  und  in  ihrer  Ausbildung 
und  BefetüguDg  begriffn* 
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dodi  gcMtigi  taiitse  und  dieser  gemSss  n  einer  entfprechenden 
▼oükomaienen  nnd  vollkommensten  Entwiekekmg  nach- tJlen  Rieh- 
inngen  gelange,  welche  die  besondere  Nator  der  Erde  nnr  irgend 
gestaltet.  Alle  Organisationen  von  der  ersten  allgemeiDsten  Bildung 
der  Erdoberfläche  an,  so  weit  diese  bestimmt  ist,  die  Locabilität 
bcfsngeben  iur  die  weitem  tellurischen  allgemeinen  Bildungen ,  6e- 
italtnn^n  oder  blossen  Processe  der  Elemente,  bis  tu  den  beson- 
dem  anorganischen  od^  organischen  Bildungen,*  drucken  diese  Ten- 
denx  nur  ans.  Es  ist  Alles  gleichsam  nnr  nach  Einer  Richtung  hin 
verftiat,  und  liaeh  Einem  Haupt-  nnd  GrundtyjMls  entwidielt  woi^ 
den,  so  dasi'zt  B.  selbst  che  besondere  Natur  eines  Erdtheils,  nnr 
als  Substrat  alles  darin  ursprünglich  yorkommendeB  'Elementarischen, 
Anofganischen  nnd  Organischen  genommen,  genau  sich  eben  sowohl 
idbsl  als  allem  darin  Vorkommenden  entspricht  ^  und  wiederum  alt 
Tbeü  mit  dem  anderweitilgen  hohem  Ganeen  susammenstimmt  Aber 
wenn  die  Natur,  um  auf  den  Gipfel  ihrer  ot^ganischen  Thätigkeit 
SU  gelangen,  den  Menschen  endlich  hervorbradite,  und  ihm  die 
TendenB  anir  vollsten  Freiheit  gab,  der  gemäss  sie  ihn  überall  auf 
Enten,  nicht  bloss  ortlich  hervorbrachte,  weil  diess  dem  grosstmoglich- 
sten  Begriffe  von  Freiheit  unangemessen  gewesen  wäre:  so  hat  die 
grosate  Anstrengung  der  Natur  doch  nnr  Im  Menschen  die  Anlage 
xn  dieser  Tendenz  im  Allgemeinen  übereil  nnd  allenthalben  hervor- 
raftn  können,  ihre  wirkliche  Bethätigung  jedoch'  bat  sie  eimelnen 
Binnen  und  Theilen  vorbehalten  müssen,  .nnd  diess  sowohl  in  Ab« 
sidit  auf  alle  mitwirkenden  örtlichen  und  übrigen  Naturbedingungen 
ab  baoptaadilidi  in  Absicht-  der  hierbei  eingreifenden  nnd  thätig 
sicfa  erweisenden  Natur  des  Menschen  selbst  Jenes  — -  das  Eingrei- 
fea  der  Naturbedingungen  •—  wollte  der  Verf«  durch  den  allgemein 
geographischen,  und  sodann  typischen  Ueberblick  der  besondem 
köhiera  Organisationen,  welcher  letztere  freilich  fast  nur  namhaft  ge- 
macht  werden  konnte,  deutlich  machen,  dieses  — -  den  von  Seiten 
dea  Menschen  ausgehenden  AiithetI  —  hauptsachlich  durch  den  ans 
der  Racenbildung  hervorgehenden  Unterschied  der  menschlichen 
Stänmae  nnter  einander,  indem  nur  an  gewisse  menschliche  Stämme 
die  Initiative  der  selbstständigen  geschichtlichen  Entwickelung  über- 
ill  auf  Erden  überwiesen  ist  Die  Allgemeinheit  der  Naturmaiime^ 
wenn  es  die  blosse  Tendenz  und  deren  Anlage  gilt,  andererseits  die 
Besdiränknng.)  wenn  es  ihre  Verwirklichung  betrifit^  sollte  insbeson« 
dere,  was  die  Localität  betrifft,  aus  der  kurzen  flüchtigen  Schil- 
dcmng  der  Erdtheile  hervorgehen.  Es  zeigt  sich  nämlich  bei  der* 
selben  in  Absicht  auf  die  allgemeine  Anlage,  namentlicfain.der  Ge- 
gCBÜberatellnng  der  alten  und  neuen  Welt,  ein  stets  wandelndes  und 
schwankendes  Mehr  und  Weniger,  in  Absicht  auf  die  Verwirklichung 
aber  der  überall  im  Mehr  oder  Weniger  vorhandenen  Anlage  die 
groaste  Beschrankung  eines  Minimum,  mit  durchgängiger  Beziehung, 
ia  jener  Bildang  eines  Erdtheils,  wie  Europa,  der  nebst  dem  wesi« 
lickea  Vordcrasien  allein  die  Bedingungen  vo»  Seiten  der  --«~-t-i>— 

JrMw  /.  JFHf .  u.  Päiag.  BA  F.  Nß.  I.  4 
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LoGditat"4iiiUetetriui  den  von  selbst  erfolgenden  AoMtoa.  eiaec 
EntwickfaUiBg;  mensrlilidier  Anlage  tn,  beguiistigen,  .im  .$inqe  eiii/er 
cor  völligen  Freiheit  und  SellMtstäadigkeit  führenden  ^^^stthä^keit, 
welche  dann.andi  die  Beüreiong  der  überall  sonst  dureb.die^  {locali- 
tat  gebundenen  Menachenanlage  bewirken  soll,  und  .so  für  deren 
Verwüjklkhung'.dasjenigiB.  nachzuholen  vermag»  was  die  Nalutf.lnden 
Anfang«»  bei  der  blossen  Intention  bewenden  lassen  mu$ate.  ,  Cleklir 
fiils  stehl  der  kaukasische  Stamme  wenn  wir  uns  an  die  S^Ue  des 
Mensched  wenden,  nur  in  entsprediendem  Yerhältniss  au  dieser  mh 
turlichep  Erdtbeilsbildongpmaxime,  indem  nur  ihn  mit  «der  vollen,  za 
einer  Selbstentwict^ung  . erforderlichen  Rüstigkeit  an  Vermögen  und 
Kräften,  oder  we^^gstens  den  innigen  Gefühlen  für  dieselbe  £u  be- 
geben und  ausfsstatten  der  Natur  gelang»  Ja,  genan  genomoMn, 
sind  ea .  nnr  einige  besonders  bevorzugte  Yölkerfamiliea  in  demselben 
wiederum,  denen  die  VerwidkUdiung  des  allgemein  angelegten  ger 
schichtlidien  Planes  anvertraut  ist,  nnd  von  denen  dann  der  weit(srie 
Anstoss  filff  das.  Erwachen  der  allgemeinen  Anlage  zu  Selbstständig« 
keit  und  menschlicher  Wesenhaffi^eiC  in  allen-  übrigen  Stammen 
and  Gesdilechtem  der  übrigen .  Völk^erfamilien  and  Bacea.  erfolgt, 
welche  ;din  Natur,  nicht  gMch^-anfanglidi'  in  der  voUea  Kicaft  zu.'  ei- 
ner  Selb^tentwiekelung  hervorzubringen,  sAnd^lm  bloss-  in  deren. An- 
lage und  dem  Harren  auf.  die  Befreiung  von  ihrer  natürlichen'  Ge» 
bnadenheit' durch. die  kraftigen  Brüder  zu  .erschaffen  v^caMichte. 

Indem  diest  nun  speaell.und  nüher  an  die.  awctte  Art.  von 
Maximen  sidianichliesst«  durch  welche,  die  geschichtliche  Wenenheit 
des  Menschen  fturt,.zur  daaei^adein  -geroadit,  und  eatdUdh'-duflMt;  da« 
nnr  im  Allgemeinen  als  möglich  Angetegte  überall' veswiiklichl. wer- 
d^  soll^  ist  hiec  eine  Sphäre  eubmal  mehr  .afr/ectio*  und  zweitena 
mehr  nijeäio  gehaltener  gesidiichüicher  Manifestationen  des- Men-^ 
sehen  dorchaos  zu  unterscheiden.  .Nur  in  der  objeetiven  Sphäre, 
denn  Kveis  sich  daher  von  selbst  ziemlich  .eng  .zusammenzieht,  sehen 
wir  jene  Volltnstigki^  menschlicber  KMft  sich  entwkckeli,  die  der 
ihr  gestellten  Aufgabe  an  und  durchs  sieh  selbst  genügt*  .Es  ist 
gleidisam .  die  £Ute  und  Blüthe  der  höchsten  Menschenkraft,  die  er-* 
findend  und  schöpferisch  thätig,  nnd  jeden  einzelnen  Anlass  der 
mefarsettigen  Entvickehmg  des  Menschen  zu  einem  vollkjOminenen 
AbscUnss  steigernd,  hier  wirkt  Alles  Heroische  oder  was  den 
gotiglddien  oder  gottähnlichen  Ausdruck  im  Menschea  au  gewinnen 
vermag,  tritt  Jiier  heraus,  und  sucht  sich  in  diesen  ^ötterhaften, 
uberirdischeni' tudiilbermenschUchen' Schein  zu  kleiden^  In.dee 
subjectiven-Sphatn  .dagegen^  .Irorsaehv  die  Kraft  lebhafter, :Gefiihla 
und  innige^ :&Bpfinglichkei^  als.  das-  volle  Vermögen  für  äne  ge- 
nügende Daiatellung-  dessen  wiirzeH,  was  diese  Gefühle  bewegt,  wna 
der  Em'pffingUchkeit  and  Sehnsucht  derselben  gemäss  ist,,  und  iht 
zukommt^* :  sehen  wir  «ben  nur,  idie  Sehnsucht  und  den:  DiSUig  her* 
vortreten,"  um  zmneist  tdnreh-  zusammenfassende  Aneignung  det 
iSch^im^gen  4es:  enlaftSrdaffiimKl  die  davon  amgeheJide.BefirodH 
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toag  den  Gefühlen«  so^e  ihrer  Sehntodit  nnd  Enpfioglichkeit  die 
Erfullnng  za  Terschafien.  Eine  unmlnge  Schwanlcuttg,  die  dOrch 
ale  Theähabenden  Mndorcbgeht,  dorchdringt  dieser  Krris,  ao»  der 
dns  Streben  sadi  groMter,  sdbst  anstferticher  Aiisdehniing  hertor- 
gebt  Und  00  sind  es  diese  stark  entfiuadeten  Geföhle  in  ihrer 
«nnibigen  Beweglichlceit)  weiche  das  erstarrte  nud  gleicbgiltige  Ge- 
fiAl  der  übrigen  ganzen  Menschheit ,  die  in  dem  gebundenen  iin4 
gefesselten  Zustande  sich  befindet»  su  ahnlicher  Sebisucht  and  Be- 
friedigung anfzuregen,  und  damit  die  Ansbrdtung  menschlidier  Bil- 
dung in  einem  weitesten  Krcnse  der  Erde,  der  sich  zoletzt  aber 
die  gesanunte  wohnbare  Oberfläche  derselben  erstreckt,  herbeizaföh- 
ren  beffissen  sind.  Alles  dgentltch  Humane »  was  nicht  aus  dem 
BewoMtsdn  des  Eigenbesitzes  höchster ,  an  seinem  Stolze  den  Göt- 
tern sidi  verahulidiender  Kräfte  entspringt,  sondern  einer  durch  ver-- 
nuni^ge  und  verstandige  Schätzung  ihres  anzuerkennenden  Werthes 
möglichst  allgemein  erreichbaren  und  allgemein  zu  bewerkstelligen- 
den  menschlichen  Bildung  entfliesst,  dgnet  diesem  Kreise  Vorzugs* 
wctse,  in  welchem  sich  daher  das  G^efuhl  für  das  Heroische ,  Gott- 
Bcke^  Uebermensdiliche  irgend  dner  menschlichen  Manifestation  in 
dem  Maase  nnaldert,  als  eben  jenes  Humane  und  cUe  mit  ihm  her- 
fwli'Heude'  Tendenz  genereller  Bildung  und  Bildsamkeit  nur  ab 
den  höchsten  anszeidmenden  Ausdruck  deti  des  Vernünftigen,  Ver- 
stüidigea.  Talentvollen  oder  Genialen  für  jedes  höhere  Mensciüiche 
noch  gestattet  und  bilUgt«  Der  auf  eine  ursprüngliche  Weise  des 
edeiaten  Sinnes  für  Gewinnung  eines  humanen  Ausdrucks  in  Vertan- 
acfanng  der  ihm  zuerst  zu  Theil  gewordenen  rohen  Natürlichkeit 
fähige  Tbeü  dt»  Menschengeschlechts  gehört  diesem  Kreise,  und  von 
ihm  ist  die  Erregbarkeit  für  jene  nur  eben  l>eschriebene  Bildung 
und  Bildsamkeit  zuerst  ausgegangen,  in  deren  Kreid  schBesslich  die 
e  Menschheit  hineingezogen  werden  soll. 
Für  jene  objective  Sphäre  ist  höchste  Sonderung  alles  irgend 
am  Menschen  zu  dner  einzelnen  bedeutenden  Richtung  Enth^s- 
baren,  soweit  innierhalb  derselben  aus  dem  Innern  nach  Aussen  wir- 
kende Kräfte  sich  unmittelbar  bethätigen  können,  Gmndmaxinie, 
sowie  dasunverweihe  Erreichen  eines  sich  bald  entscheidenden  und  nicht 
zn  ubertiietenden  Gipfels.  Alles  concentrirt  sich  in  kleinere  Gruppen,  und 
wo  eine  Aasdehnung  (Expansion)  zuletzt  stattfindet,  sind  es  doch 
scUeciitiiin  Individuen,  an  deren  cnlminirende  Grösse  die  höchste 
LdstuDg  und  Bedeutsamkeit  sich  wirklich  anknüpft,  od^r  durch  eine 
ateUvertretende  Fiction  anlehnt.  Man  denke  hier  für  solche  Expan- 
sivzeitränme  an  wirkliche  individuelle  Grossen  wie  Alezander,  Cäsar, 
Christus,  oder  an  solche  individuelle  Grössen  wie  Augustus  und 
sciDe  Nachfolger,  bei  denen  jene  stellvertretende  Fiction  eintritt. 
In  dem  zweiten  subjectiven  Kreise  wird  für  die  Tiefe  sdinsüchtiger 
Gefühle  des  einzehien  Individuums  das  gesondert  Gehaltene  d^' er- 
sten Kreises  als  ein  Gemeinsames  in  Ansprudi  genommen«  Diese 
Gtaeiiisamkeit  kann  sehr  oft  und  mnss  sogar  den  Werth  dessen 
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onidfinkeln  oder  ermässigen,  was  nur  in  der  Absondenmg  nnd  Ge* 
aondertheit»  seine  höchste,  wahre  Würde  und  Grösse  zeigt.  Aber 
sngl^ch  geht  mit  dieser  Abdämpfung  nnd  Ermässigung  seines  ho* 
hea  Gehalts  in  der  Gemejnsainkeit  der  Yortheil  hervor,  dass  es 
ftsslicher  mid  damit  jedeiifall#  ein  der  allgemeinen  Aneignung  mehr 
sopassender  Gegenstand  wirdL  Und  so  nütstt  diese  AbdämpCungi 
die  man  auch  als  eine  Terflächung,  als  ein  Bestreben  bezeichnen 
konnte»  dasjenige  zur  Breite  gleichsam  eines  grossem  Spielraums 
seiner  Betretnng  zu  erweitem,  was  in  seiner  urspri'mglichen  Kraft 
nnd  Würde,  vermöge  seiner  ersten  Hervorbringung,  als  in  die 
Höhe  gerichtete,  einsame,  starre  und  schroffe ■  Puncte  erschien,  — 
so  nütst  hiermit  diese  Abdämpfung  der  allgemein  gehaltenen  An- 
lage des  Menschen,  um  zur  Bef hätigung  der  ihr  möglich€;9  Wirklichkeit 
sn  gelangen.  Wir  sehen .  daher  in  diesem  Kreise ,  ,  entgegengesetzt 
dem  . frühem ^  das  Streben,  die  Peripherie  möglichst  auszudehnen, 
mit  deren  Umfange  zugleich  jedoch  das  Streben  wächst,  jede  Un« 
gleichheit  der  Individualitat  zn  ebnen ,  sei  es ,  dass  dies  unter  einer 
meJ^r  gastlichen  Firma  der  Gleichheit  aller  Menschen  vor  Gott, 
oder  der  mehr  weltlichen  der  Gleichheit  aller  Menschenrechte  theils 
in  einem  innera  reformatorischen,  theils  äussern  politisch -revolutio- 
nären Sinne  geschieht,  während  es  Herkommen  des  ersten  Krei* 
ses  war,  das  Höchste  nnd  Vorzüglichste,  um  es  sich  zu  bewahr 
ren,^  zn. gestalten,  zu  erzengen,  in  den  engen  Krals  weniger ausr 
gewählter  Individuen  nnd  GeschUchter,  die  eine.  Art;  grosser  Aristo« 
kratie  des  Menschengeschlechts  bildeten,  einzuweisen,  und  ilmi 
einsnverleiben. 

Beide  Kreise,  gegen  einan/cKer  wirkend,  mit  ..den. in  der  Halb- 
•cheid  eines  jeden  ihnen  eigenthümlichen  Vulkan,  von  denen  dte 
ursprünglichen  Impulse  ausgehen,  dort  dereine  in  der  occidentali- 
schen  Region  mit  den  beiden  dassischen  Völkern  Griechen  und  Rö- 
mern^ und  mit  der  von.  ihnen  hervorgebrachten  Poesie  nnd  Kunst, 
Philosophie  nnd  Staatenbildung,  iu  der  orientalfschen  Region  mit 
den  ,  .nebraera  und  den  ihnen  eigenthümlichen  -GottesbegrifiEen, 
worin  insgesammt  das  schlechthin  Schöpferische  der  Menschennatur 
bewahrt  liegt,  hier  der  andere  in  der  ocddentalischen  Region 
mit  den  Germanen  nnd  den  ans  alteuropäischen  und  antiken  Völ- 
kerelementen  nnd  nenenropäischen ,  hauptsächlich  germanischen  Ele- 
menten kervorgegangenen  romanischen  Nationen,  in  der  Orientali- 
•dien  Region  mit  den  Arabern  und  dann  der  sämmflichen  auf  Uin- 
bildung  bereits  vorhandener  Anlässe  mehr  als  ursprünglicher  Zeugung 
nnd  Schöpfung  gegründeten  Cultur,  deren  Hauptvorzug  und 
Starke  die  nach  nnd  nach  sich  vervollständigende  Uebersicht  alles 
irgend  nach  der  natüriichen  oder  menschlichen  Seite  Verhandenen, 
und. di^:  darauf  mehr  gegründete  Entdeckung  als  Erfindung  ist  — t 
b^de  Kreise  in  dieser  bezeichneten  Eigenthümfichkeit  gegen  einan* 
der  wirkend,  sind  nun  das  fernere  Leben  des  Menschen  in  seiner 
GeschiqMe  n  vermittei»!  bcs^ieuttti  .nnd  dadurci)i. 
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des  anfengs  nur  in  der  Anlagi»  üls  MSglichköt   olina    Wirlnd^dt 
aUgcmieitt  gehaltenen  selbsUtändigeor  Cfaaracters  des  MenscHiaiy'sb^ 
wohl  beim  Individaum  als  bei  jedem  grossem  oder   kldncfni '  Volks- 
oder  Stammganzen    des  menschlichen   GrescKlechts ,    herbeitaführen« 
Dabei  soll  sich  die  Stellang  des   Mensdien   behofs  semer  Selbststan- 
cGg^eit  in  Bezog  aaf  ihn  selbst  immermehr    dahin  ändern ,  dass  das 
Leidenschaftliche,  was  an  die  naturliche  Befangenheit  seines  Wesens 
als  Rohheit,   Dmnpfsinn,  Thieiiieit  und  unter  welcher    Föhn  sonst 
X  eriimert,  aus  ihm  yerschwindet,  im  Betrefft  der  Natur  aber  soll  sich 
sdne  Stellung  in  einen    immer  freiem  und  klarem  Ueberbfick  ihrer 
Verhältnisse  yerwandrin  und  in  Bezug  endlich  auf  die  göttliche  We* 
scnheit  in  die  Erfahrung  übergehen,  dass  trotz  ihrer  Unerreichbar- 
keit «nd  Unerforschlichkat  die  göttliche  AUmacht  nnd  Tiefe    doch 
nidits  so  unmittelbar  schaffe  und  bezwecke,  als  die  Schranken  der 
Endlichkeit,  inneihalb   deren ^  sie   den  jMenschen  erschuf,   zu    einer 
Gottähnlichkeit  für    denselben    zu    erweitem,  nach    der    Idee    der 
Ebenbildlichkeit  Gottes,  vermöge  deren  der  Mensch,  von    der  Na- 
tur als    vollkommenstes  organisches    Geschöpf   hervorgerufen ,    dem 
Zwecke  und    der  Selbstbestimmung    nach  in  Betreff  aller  ihm  von 
Gott  verliehenen  und  von  der  Natur  überwiesenen  Kräfte  im  Klei» 
Den  nnd    im   bestimmtabgeschlossenen    Kreise  auf    bedingte  Weise 
dasselbe  Torstellen   soll,  was   Gott  auf  die   unbedingte   nnd    unbe- 
schränkte Weise  in  den   ungemessenen  Kreisen    des  Alls  vollbringt 
and  ist.     Wenn  denn  nun    aber  eine    solche    glaubensvolle   Ueber- 
zengung  in    dem    Menschen  sich  immer  weiter,  tiefer  und  sicherer 
verbreitet y    so    ist  sie    zugleich,    je    lebensfrischer    sie    blüht,   die 
Bärgschaft,  dass    die  Menschheil  auf   dem  Wege  zur  Erfüllung  des 
üir  von  Gott  und  Natur  gesteckten  Zieles  wandele. 

Freilich  aber,  wenn  diese  gesammte  Ansicht,  die  das  Ergeb- 
nias  der  hohem  religiösen,  geschichtlichen  Tradition  ist,  den  Men- 
schen heisst,  sich  die  ganze  Fülle  göttlichen  Seins  zur  Vermit* 
teloiig  und  Verwifklichung  seiner  Zwecke  unaalhörlich  wirksam  zu 
denken,  so  will  es  wenig  damit  übereinstimmen,  'nach  einer  in 
neuester  Zeit  geltend  gemachten  Ansicht,  die  das  Ergebniss  spe- 
cnlativen  oder  sogenannten  reinen  Denkens  ist,  den  menschlichen 
Zweck  auf  die  Verwirklichung  und  Vermittelung  irgend  eines  an- 
dern,  z.  B.  des  göttlichen  Seins,  zu  beziehen.  Die  unmittelbare 
Folge  einer  solchen  Annahme  ist,  dass  dadurch  die  Idee  einer 
menschlichen  Selbstständigkeit  unmöglich  wird,  und  dass  zu  Folge 
derselben  der  Mensch  aufhört,  Object  irgend  einer  geschichtlichen 
Darstellong ,  weder  der  wirklich  lebendigen,  noch  der  idealen 
wiaacnschafüichen,  zu  werden,  und  dass  es  vergeblich  ist,  die  Lö- 
song  der  Probleme  seiner  Existenz  in  den  geschichtlichen  Yerlau- 
ftn  derselben  selbst  zu  entdecken  und  zu  erkennen,  da  vielmehr 
hiernach  der  Mensch  nur  Mittel-  und  Zwischenglied  eines  über  ihn 
vBcndiich  hinausgehenden  Processes  wird  und  der  Entfaltung  einer 
Weaeobeiit,  die  er  eben  nicht  sein  kann  und  sein  8oU|  vassiaäi Ool- 


tes«    Heg  die  ipecalatife   Gestekiiiig   des    BewnsftsciQi    nnierac 
Tffjt  ,m(  fjnv  sokhen  Aosl^oBft  sidi  endlidi  genothigt  getehen  hac 
baii  im^  ihrer  omversenea.  Aafgabe  la    geoagen,  ao  die  sie  nicht 
Annaheroflig»  sondern   vojiigitci  Glochnng  in  deren    Aoflosong  be- 
xweckt:  so .  widerspricht  i^eMi^  speculi\tive  Annahoiie  der  Qeschidite 
dnrdi  ud  durch»  zeistdrt  sie.  in  allen  ihren  Grundlagen  und  Urten- 
denzen ,  und  macht  aus  dner  Menschengescbichte,  auf  die  les  von 
Natur  nnd  Crott  nur  in  Wahrhat  abgesdien  ist»  zwar  nidit   eine 
indische  6ottei;ge8chichte,  \i(ie  sie  ans  dem  Bamajana,  Ifaha  Bha- 
rata  und  der  Bhagawad-Gita  an  schöpfen  ist,  —   aber  doch  im- 
mer  eine  transoendente  Gottesgeschichte  nach  der  Seite  von  Gottes 
Endlichkeit  oder  seiner  Negation  hin,  die  durch  die  dem  Menschen- 
geiste überwiesene  Negation  der  Negation  wieder  an%ehoben  wer* 
den  soU,    so  dass  Gott  zur  Totalität  nnd  Absolntheit    aller  Mo- 
mente seines  Seins  nnd  Wesens  erst  dadurch  wahrhaft  gebngt,  in- 
dem er  sich  als  logische  Idee  fiir   den  An&ng  setzt,  dann  im  Ge-, 
gensat^e  zur  Natnr  entÜBdtet,  und   im    Menschengeiste    wieder  zo- 
ruckkömmt,  und  dergestalt  zn  seinem  Ende  ans  dem  Anfange  nnd 
Gegensatze  gelangt    Es  gehört  nur  ein  nnbeftingener  Blick  dazu^ 
um  leicht  zn  begreifen,  wie  diese  speculative  Ansicht  in  jeden  ge- 
ringsten Kleinigkeiten  nnd  folglich  noch  mehr  bei  dem  Grosstenin  einen 
diametralen  Gegensatz  mit  demjenigen  treten  muss,  was  bisher  irgend 
Gegenstand  einer  historischen  Anffassung  und  eines  historischen  Bewusst- 
seins  war,  und  es  genüge  hier  zum  Belege  bloss  das  bekannte  Straussische 
Buch  überdasLebenJesn  amiufuhren,  in  welchem  eine  der  gross-r 
ten  nnd  ersten  historischen  Maximen  verkannt  ist,  dass   die  Fin^ 
düng ,  Erzeugung ,  Schöpfung  und  Zeitigung  irgend  eines  Grossten, 
Wahrsten  und  Besten  der  Menschheit  individndl    sd,  dass  dagegen 
die  bngsame  und  nach  und  nach  stattfindende  Verbreitung  desselben 
erst  ein  Vorgang  sei,  welcher  der  Gattung  angehört,  und  dass  jeden* 
falls  der    gesammte  Antheil  und    Kraftaufwand,    den   die   Gattung 
hierbei  erweist,  dem  der  findenden,  schaffenden  Thatigkeit  des    er* 
sten   TndiTuluuins  nicht  gleichkommt.     So  bt  die  Biathematik,  die 
in  den   wenigen  grossen  mathematischen   Individuen  lebt,  jedenfalls 
grosser  ab  die  in  dem  ganzen  iibrigen  Bfenschengeschlechte    zusam- 
mengenommen vorhandene  und   durch  jene  erregte  nnd    entwickelte 
Mathematik ,  und  so  bewährt  es  sich  durch  alle  Kategorieen  mensche 
lieber   Leistung,    wenn  von    einem    Höchsten,  nidit     blos   Mitt- 
leren, Untergeordneten  derselben   die  Bede  ist,    D.ie  Gattung  thut 
in  ihrem   eigenen  Interesse   nicht  wohl  daran ,  sich  das  Bewusstsein 
der  individuellen  Grosse    zn  verkümmern  nnd  zu  verdunkeln     Sie 
verkürzt  sich   jedes  Wahre,  Gute  nnd  Schone,  dessen    sie  fähig 
ist,  redudrt  es   dadurch  anf  ein  sehr  klemes,    geringfiigiges,    am 
Ende  erbärmliches  Maass,  nnd   betrügt  sich  dadurch  zuletzt  selbst 
am  meisten.    Wie  daher  nach  Strauss  jener  specnlative  Theolog  der 
Gemeinde    gegenüber,  deren   geschichtliches  Bewusstsein  noch  un- 
weißltcht  kt,  nnd  die  daher  allen  historischen  Maximen  zu  Folge  an 


Gdstos  elc**  in  Verb.  m.  d*  i^^getthichtl.  Aoalytb  n.  SjothetiB.    M 

der  indMdnUhtti 'Gffom^od^  feilliBlt,'^^  ndi  dieheD   ood 

wenden  y  wie  er  will  (vgl.  im  2.  Bde.  des  angefiihitn  Strmismdwn 
Dockes  §•  l5l.)  als  LagDerertchtint:  so  mobs  der  gaitten  spe* 
culativen  Ansicfat  g^enüber,  tod  der  das  Stranssisdie  Buch  mir 
ein  kleiner  Aosfloss  ihrer  AnweBdang  ist,  entweder  die  gesaminte 
Geücfaldite  in  Uufen  un?erstelltea  Zeugnissen^  in  ihrem  unyerfalscii*- 
len  Bewnsstsein  zur  Lüge  werden, '  oder  wir  müssen  uns  entsdilies- 
MB,  wegen  dieses  Widerspruchs,  die  bez^hnete  speddative  An- 
■idrt  aUein  als  das  Unwahre  und  den  verderblichsten  und  grossten 
Irrthonij  dem  sich  der  Mensch  hingeben  kann,  lu  erklaren;  Denn 
flo  hat  es  in  andern  geschiditlichen  Bezidiungen ,  z.  B»  politischen, 
ethischen,  nur  noch  an  einem  Strauss  zeither  gefehlt,  um  den  hier 
ebenfiüls  obwaltenden  Widerspruch  so  nnumwonden  und  offen  zu 
Tage  za  fordern.  Doch  eine  Erörterung  und  Untersuchung  über 
diese  Materie  würde  die  Grenzen  und  den'  Zweck  des  gegenwär- 
tigen Anftaties  übersdireiten,  der  nur  beabsichtigt,  das  Streben 
einer  wissensdiafUichen  Behandliing  der  Geschidite  zu  rechtfertigen, 
•nf  ihre  NodiWöidigkeit  hinzuweisen ,  indem  von  den  bdden  jetzt 
üblidien  Behandlungsweisen ,  die  gewöhnlich  empirische,  welche  die 
Gesdnchte  als  eine  blosse  Kenntniss  des  Einzelnen  bestehen  lässt, 
«nd  etwa  nur  durch  die  hierbei  geübte  Kunst  der  Darstellung  d- 
hoheren  Forderung  zu  genügen'  -sucht,  für  eine  umfassendere 
tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  und  den  Gegenstand  der  Ge- 
sdnchte zu  wenig  gewahrt,  die  philosophische  oder  speculative 
Behandlungswci:»e  abrr  durch  ihr  Hinansschreiten  zu  einem  Allge- 
meinsten die  Geschichte  um  alle  Wahrheit  und  allen  eigenthümK- 
chen  Gehalt  zu  bringen,  und  dadurch  wahrhaft  in  sich  aufzuheben 
und  zo  vernichten  droht. 

Hirschberg,  den  21.  April  1837. 

Dr.  K.  E.  Schubarth. 


C  r  i  t  i  c  a. 

Atschyli  Eumenidtt,  v.  3.  Articulus  to  ante  fii^T^o;  collocatus 
et  a  sabstantivo  jnavTciov  valde  remotus  minus  deganter  se  habere 
▼idetur.  Accedit,  quod  ÖBVtiga  nimis  nude  dictum  esse  apparet: 
quibns  rebus  ut  succurramus,  S'^ta  legi  conjecerim  pro  ji)  to,  ita 
nt  gemtivus  [/Lfitgog  non  jam  afiftvr^rovv  sed  a  ÖsvtiQa  pendeat. 

V.  7.  —  ildmai  i*  rj  fsvi^Xiov  iociv  ^olßtp.  O.  Muellerus 
ita  interpretatur:  „Sie  gab  Phöbos  dies  Geburtsgeschenk/^  Ea 
de  explicatione  non  solom  ob  verboniro  rationem,  sed  etiam  ob 
nententiarum  connexum  dubitö,  quum  Phoebus  a  Jove  demum  in 
oracttlo  vates  constitutns  esse  v.  18  mcmoretnr.  Phoebe  potius, 
aea  quod  ApoUinis  avia  seu  quod  ejus  mater  ex  aliis  mythis  eX- 
atitit,  Phoebo  vitae,  orginis  donom  donarisse  didtur,  ita  nt  yevtölio^ 


tß  ■    .   -Cnti^     ■  •.  •.•;•    ••J4-J 


».  » 


T*  29«,  .com.  praecedent^Nit  trctifsiine  conjange^dos  qit,  u^  <z 
huitu  particpla   po^t  partidpimn  piaXovca  posita  efliciA.' 

▼•  45  ^^xiä$  yag  jQavag  i^i».  Quae  verba  ita.  üla^trari 
posfont';  9|8i  enim  ita  dicaiD»  accorate  dicam*%  ita  :ut  sit-  ideoi  ac 
A  poSta  dixisset:  x^8s  yä(^  .iqovaa  tgavng  Iq0>  Ia  oond^ni 
tue  seiiMiin  Huelienis  transtalit:  „So  kiUid'  ich't  geoau/^  Fritzsdui 
fententia  latis  artificio<a  est,  quippe  quiPythiam  ttatuat  advatidnia 
ifmoB  alioqoi  perobscora  cespicienteiB  profiteri  sese  hoc  loco  per- 
'    wpitüe  dicturam    esse.      Mutatione    faciUima    1^    popse    videti^: 

▼»  58,    Cum  Patfovio  equidem  etlamnaDc'  dubito^^  nom    ov 
ffitcrtftorcr»  9V(f  »af»atf&v  iigoificet  ha.Litu   cui   n^cedi  ne- 
qaitr    Qaod  aliter  haberet»  ii  exhib^ir^tar  anXicxoiCi  ^vniifiaa^v 
pro  aniXaCTog  enim  mÜMxog  dici  facilius  potueirit  quam  pro  lula^ 
<rrJ^  ^dmavogm 

▼•64  — p  iiit  %tlovg  U  00^  (fivX^ti,  iyyvg  naQtctfig  nal  spoo» 
i^anoctatavt  ix'^Qola^  toig.colg  ov  yiviqao^uu  ninmv,  Minos 
reete  HaeU^roB  traiMtulit;  iJmmerdar  als  treuer  Hort  Will  ich  dir 
nah  sdiii  wdl'  ich  auch  in  fernem  Land,  doch  deinen  Hasaera 
sag'  ich  nimmermehr  mich  weich'^  lila  enim:  Will  ich  dir  nah' 
aeio,  Mreil'  ich  auch  in  fernem  Land,  aibt  invicem  cQUtradicere  videan- 
tmr.  In  aperto  .aulem  est  locum  ita  interpnngendum  esse:  i%a  tI- 
lov(  U  90i  ^vAag,  Iyyvg  nciQtct^g  %a\  ngocn  ö^anocxstvoSvf  sc««; 
2.  atqne  hunc  in  modum  interpretandum :  ,«Mie  werd'  ich  treulos. 
Immerdar  ei|i  Scbirmer  dir,  bin  nah'  ich  oder  weil'  ich  auch  in  fer-> 
nem  Land ,  Will  deinen  Feinden  nimmermehr  ich  weichlich  sein, 

V.  69.  Hermanous  pro  ygaia^^  qnod  vocabulum  glossae  si- 
mile  esset ,  com  Yalckenario  NvKxog  legendum  este  conjedt.  Sed 
Tulgatam  codicnm  lectionem  dnabus  de  causis  retinendam  esse  ccn* 
soerim  ,^  primum  qnod  hoc  loco  per  ygalai  et  nakaial  natSsg  idem 
per  duo  minime  sigoificatnr,  parum  aeqae  ac  si  nos  diciaius:  „Die 
grdsen  (grauen),  alteu  Mädchen,  denen  nicht  dn  Gott  Sich  nähert, 
nicht  ein  Mensch,  und  nicht  ein  Thier  jemals'' ,  deinde  autem  quod 
elegantia  et  magna  vis  inesse  videtur  bomoeoteleuto :  ygaiai,  na^ 
jLßhal  naÜeg^  ojg  ov  ^lyvvxah 

y.  87.  o^^vo;  81  nomv  sv  fptqiyyvov  xo  aov.  Muellems 
tnmstulit:  Denn  dass  da  wohlthqn  kannst,  verbürget  ddne  Macht. 
Melius  forta^ae  agitar,  d  noiHV  imperati?i  sensu  positum  esse  in- 
teQigiaius  et  eum  versum  ita  illustramus:  Und  sichre  (sv)  Burg- 
fduift  leisten  lasse  deine  Kraft.^^ 

?•  9(X    KciQxa  minps  bene  cnm.cav  i^cowitio^,  quam  cum  eo, 
/  qnod  sequenti  versa  legitur,  ^o^iinottqg  Ftfdi  jungi  videtur. 

▼.  .92,     f od'    ixvofumg   cißäg    Ctermanni  conjectura    est ,   xoi* 


ipylf/kpnf  ülßag  Heathii  et  Muelleri  lectio  pro  vulgata  codicuni  scriptura 

foA'  invpi^^v  ifißMn    3t7iben(|uin  iartaave  est;  tqü'  ^vi 


^vvQfiov  cißag^ 


Cdliau  tV 

y«  lO&r/jLilm  nanmeripti-  exUbent:  S^«  H  nhffttg  tiain 
fut^lag  etönr  ?d  nagila  ai^sv,  Neque  Hennanni  con^ectura  o^ 
'^  .  ^fin!ff.r:*^?4*  SMr^Alo^  S^fv  neque  Moelleri  'O^g  ji  nkti^ag 
rüit  jft^ia  oiöiv  habieot,  quibus  magnopere  oonnpepdeAtiuu  Fa^t 
dlior  cV.^egantiQr  ea  ratio  est,  .qua  .ita  exhibeator;  o^a  61  sAi|- 
fug  xacti,  9tpQäla'  ci^fv  wSovca  yoQ  tpQtiv  oiiiuiaiv  Xaiutgvvtiai^ 
eo  aensa,  at  Clytaemnettra  Erimiya«  vocabulo  nnqSlu.  alloquatm^ 
fl^cv  autem  aun  lequenti  vocabulo  fp(A^  coDJuDgabic  Quod  m 
nmiiia  p|aoaerit,  acribi  quoqne  pqterit:  Zqu  dhnXtiyig  tiadt  xir^ 
itag^  codem  aensu  quo  Henoamiua  jnteUeiit,  ita  tarnen ,  ut  0i^ip 
KÜneatiir  et  cum  ^^v  oomponatur, 

▼•  105.  nnUa  ratione  placet,  sen  aunHennanno  legimns:  h 
^lU^  dh  ^oIq*  angooKonog  gtnifvm.  et  explicapini«  seu  cum  Muel- 
Icaro  ei  bac.  scriptura  iv  iiUq^  di  MpiQ^  inqitfxQnog  ßgotSiß 
iatciprctanuir,  seo  cum  Fritzschio  deniqne  coiijidiniu :  ,h  ^[Uof 
M  MoTqu  ui^axonog  jS^osov*  Equidem  in  vnigata  ,  ejua  yenus 
lectione  nihil  mntandum  esse  cemncrim,  sed  Tonum.  npn  credide- 
lim  Aefchjlenm  esse,  a  versifico  potius  aliquo  ad  versnm  108 
et  109,  quibus  wxTtosfiva.  iimva  Furiis  a  Clytaemnestra  oblatm 
moMtintur,  eo  sensu  adjectum  euei  ,|Interdin  autem  Furiahomi- 
inboi  non  providet'^  In  .quo. ejus  rei  ratio  nuUa  habenda  est,  quod 
qoiconqne  emn  versum  confeqt.  Jtfot^a  pro  Erinnye  diierit  Acce« 
dit  qnod  eo  versn  <jecto  magna  numeri  aeqncÜitas  in  versibusn 
Ojtaefflnestra  prolatis  effidatar.  Sermo  enim  Cljtaemnestrae  in  duo 
cqiita  dividitnr,  quorum  atterum  a  versu  94  usque  ad  va,  106« 
altenim  ab  eo  inde  uique  ad  ts.  116  porrigitur.  Singolum  autem* 
c^nt,  eo  yersu  amoto,  ex  versibus  undenis  ^nstabit;  quamquam 
ea  ratio  minime  ita  comparata  est,  ut  ob  eam  solam  versus  re- 
moveri  debeat 

V.  114.  a  Mnellero  rectiisime  explicatus  ea$e  videtur  et  inter- 
puttctus:  aKOv<Stt^%  tig  Iks^a,  xrjg  ifiiig  niQi  'fl^xVS*  '°  ^P^ 
autem  yersione  minus  accurate  ita  protulit:  Ich  sprach  um  meine 
Seele,  also  höret  mich,  quum  ex  ejus  sententia  fere  hoc  modo  in- 
terpretaudus  fqisset  versus:  Um  meine  Seele  handelt  sich^is,  so  höret 
denn,  Wie  ich  geredet  — 

V.  117.  Hermanni  coujectura  q)lXoig  yccQ  e/tfiv,  ovx  i/iiol, 
:iQQcUcxoQig j  quam  et  equidem,  antequam  Hermanni  librum  contn- 
lissem,  proposneram,  optime  sese  habet  Si  enim  Moelleri  ratio  a 
nobis  probari  deberet,  nccesse  sine  dubio  fuit  ita  Aeschylom  scrip- 
ösae:  Ovx  dal  yag  tpikoig  ifi^lg  TtQoalxroQsg. 

T.  1S3.  or/Lio?  Kanaxvaivovaa  f  vtidvog  nvgL  MucUerus: 
Dein  Athem  dörr*  ihn,  deiner  Eingeweide  Glut.  Sed  multo  ele« 
gantiua  ita  versus  intelligitur ,  ut  vriSvog  nv^l  nihil  novi  afiferatur, 
sed  appositum  sit  ad  atii^  vocabulum  atque  vriivg  non  de  £rin-> 
oye,  aed  de  Oreste  vel  alio  quovis  a  Furiis  agitato  accipiatur.  Dein 
Athem  don^  ihn,  seiner  Eingeweide  Glut, 


▼.  2841.'   TtUam  ita  Icgendam  ot:  tl»^tiiß'S^tf  ^va'«» 

M)  9MrpaAti)fffa  Tof«  tov  loyo«  oi%  ilaxtato¥  lait  't$ä  ^ig  jb'ct- 
mnlag  Ig  xa  £Uct  fii}  Ofioimg  ovIiT^vcri*  Ik  ,)^ci(^'w3'C  äU^; 
']EUi{do;  of  ffoUfi^i  4  ctian '  hnlntovttg  nuQ^  ^Mifpüt&vg  oS 
dwavmtaroi  pg  ßißviov  Sv  a¥t%mQavv  %a\  sroJlrriM  YiypofLWOi 
tidig  and  srikloioi;  fi</t«i  fri  'inoltidiiu  nXi^dn  uv^Qwcmv  vijv 
«oAnr*  otffff  %o\  ig  *Im¥lav  ictilfthß  tig  ov%'  huv^g  &vaiig  vqg 
'Axxiniig  uJtoMlag  iihtffiLiffav. 

ThucydidcSi  bettimi  Felopoimenaciiin  statiin  ab  initiiy  etaa  ob 
canram  einü'raml.am .  sc  elegisäe  praefatos ,  qaod  non  solom  ad 
Graedam  pettidafe,  'ted  in  omHenk  terraram  orbem  maxiiiiani  Um 
eiercereet  -odiitlbiu  prioribas  multo  graviiis  etsistere'fideretar,  de 
aDtiqdo  reram  atata  in  Graeda  dbsenut  Qnas  qnidem  et  qood 
ad  condidöbem,  iidlifareiD  et  qiiod  ad  cetera  attineret  Talde  infir- 
faat  fuisse  videri^  qnarnquate  ob  dmgitt'teniponim  iatervalla  oognttd 
diflSdllimae  partim  essent  Dia  enitn  aetate  ceitas  sedei  Glieds 
non  fuisse^  3ed  alios  alio  immigrare  contnevisse^  n^e  tone  com- 
merda  ffordisse«  sed  quotidiano  victai  otfmparando  intentos  aetatem 
egisse,  agncultora  et  re  familiari  ob  oonditionis  iniqaltatem  plane 
h^ecÜi/7  Itaqüe  ftictnm  esse ,  ot  in  yids  parvnlis  magis  qnam  in 
Ürbibos  Aagftris  babitarent.  Migrationibos  antem  et  sedHionibos 
•nmioni  anainie  Peioponnesnm,  ThessaManr  atqae  Boeotiam  obno- 
sas  fbiflse,  dam  Aftica  ob  soli  sterilitatem  plorimnm  temporis  qnieta 
et  motibus  nudime  tnibata  eosdem  incolat  tenoisset  Seqnentor 
ddnde  illa  yerba,  qnae  rapra  proposita'  exhibai,  in  qoibns  explican- 
dis  de  nonnnllis  rationibns  ambigi  magnopere  potest,  primom  qaod 
sobjectam  ad  av^tf^voi  inteUigendom  sit^  deinde  quid  per  inTOir- 
Itlag  significetur,  tum  qno  modo  ig  w  Skia  interpretandiim  tit  et 
postremo  loco,  qaibns  yerbis  nugaSuyiA«  roAe  contineatur  atque 
qoalis  tit  o  Aoj^o^,  cnjos  naQÜiiyna  affertnr. 

Codicum  yarietas  hoc  loco  ferc  nalla  est«  Paod  iique  deterio- 
res  Codices  pro  fieroix(os  exhibere  roemorantur  anotxUtg ,  ita  tarnen 
ut  in  margine  adscriptum  ikixoixtag  in  nonnollis  eoriun  inveniatar. 
'  In  margine  antem  Stepbani  pro  eo  vocabnlo  inomlag  legitor.  Dio- 
nysias  Halicamassenflis  yerba  %al  nagidityi'^a  —  ian  dtavit  ntqi 
TOV  Sovxv8l8ov  xagaxr^Qog  ed.  Reisk.  t.  VI.,  p.  872,  sed  ea  ipsa^ 
de  qnibas  potissimum  disserimus,  ibi  non  leguntur,  quam  qnam  si- 
mnl  allata  fuisse  yidentnr.  Gregorins  Corinthias  ad  Hermogen.  p. 
892  locnm  nostnim  attofit^  in  eo  taotom  a  volgata  codicnm  scrip- 
tura  discrepantem,  qood  ante  dnx  rag  litioixlag  articnlas  to  coUoca- 
tos  est.  Scholiastes  ad  hunc  locom  ita  dispntavit:  nal  nagitBiyina 
TO  js  TOV  koyov]  6  voiT^i  ot  fftjv  ovTS»  ariiiitov  ih  TotT  t^v  jittutfjv 
i       ail  tovg  avjovg  ohtlv^  %6  imtm  fihr  t«  uWm  nqijiuna  jm)  0^- 


Wff  «iv.  avd^ioy  (l«.cl!vO^«fKB»v?)  ficysiqy,  ytyfadoi*  «Um.  Ü 
offw*  4N||itiov  M  fMi  jrcryiog  tov  is(iofifB(»iyov  .lojiati^  «o«  :t«0 
ttffanrg  «pv  y«M9V  Mfra/JaUtiv  mv^  o/»«fopa0i*  vo''Ti}y<'£Uofe 
»imi  ti  iUu  aStiig  fJifn  /ii?  il^olmg  yi  UrtHv  «i^M^»  i^ 
ffl^^ti  «Mf  avA^ittv  (L  avd^ancttv?)  Ita  jam  •cboUaiteii  de.  difcnM 
iaterfwetum  rationiboB  referre  legimus,  qoamiii  altera  .Ad  avlSfliß^ipm 
Attkäm  sobjectoiD,  altera  ceteiam  Graedam  laleUlgeiMit«  De  dnH 
bua  emm  Graecolis,  qai  nostnim  loaim  oomaMotati  faerint^  v^ 
Orethnw  mgolari  disMrtatione  de  hoc  looo  Vifbadae  MDCCCXX¥1L 
4.  itatiBt,  termo  esse  non  potest.  Qoaai  beoe  aiiteai  iUad  «cImh 
Boa  etiafli  ad  nostri  temporii  interprctes  djB  bac  bwo  diisereatea 
quadraty  es  üt,  qoae  jam  sequantar,  fedle  rptic^i^jbir. 

i\f|po,  qaooi  afiquando  paiticolani  Iqj  oiiidpo.<qaae  ex  temn« 
natioDQ  vocis  fieroiafag  oriri  potnlttety.ante  %u  cila  delendaai  csae 
oaajeciatet)  in  observatioiubas  dciade  p.  177  «qq^..  ad     ovIi^O^mm 
Mifcjectani  CMe  nfv  *AtTin^v  credidit,  ig  xi.&iia  aotem  ita  dictuoi 
CHe  intdleiit,  ut  qood  inte  seqnitnr  «vO^ommiv  %kvi&n  ex  adveno 
coUocaretnr,  ^noiailag  de  peregrinii  ia  Atlicani  profectU  ibique  in- 
qHBnia  ftdiii.  aecepit  et  totius  loa  senflum  honoce  itatoit:  „Attica 
€■■  prapteraoli  aipeiitatcoi  ex  ▼etostitiimia  temporibas  a  sediUooi- 
baa  üben  eiset,   ab  iisdeai  seoper  babitala:  eit    Unde  contendi^ 
BMU-  ciBi    prc^ter  imnugratioaea     et  ceteris   lebot,   qoanmi    bis 
anlto  lainas  et  inprinib  .dYinm  nnmero  audam  esie*    Qnam  mb-' 
tenüam  hoc  non  levissimo  argnmento  probamoa.    .  Qm    ex   reliqna 
Gtacda  bdlo  ant  aeditione  excideront,  eoram .  potenÜagimi  ad  Athe« 
menaes  confiigiebant,  nbi  dves  facti  hominom  ikeqaentiain ,  jam  per 
ie  antif  oagnam  staiim  ab  antiquii  temporibai»  adeo  aoxenint,  at 
poitea  qonm  Attica  omnes  capere  poue  non  Tideretor,  coloniae  in 
loniaai  mittorentur/*     Quam  rationem  Hoocilrttit   quoque  in   Thocy- 
didia    editione  fecutus   eit«     Sed  idem  ille   vir  doctissimas  nunc  in 
commentario  Thucydideo   t.  I.,   p.   42   conjectnram    quam  prirnnm 
protnierat  admodum  probabilem  existimat«    Lehnenu  act.  phil«  Monac 
t   in*  p.  7.  totios  cententiae  lubjectnm   Atticam    intellexit,   ig  xä 
oJJiM   aotem  com  fii}  oinolwg  quam  accnratiMime  conjunxit  et  paren« 
theseos  loco  ea  posita  esse  judicavity  ita  ut  idem  esset  ac  si  Thucy- 
Jides    dixisset:  ^i]  o^ioltog  xal  xa  alXa,  vel  per  litotetem  explica- 
UUD  plane  responderet  veibis:  xovvavxlov  toig  iXXotg.    Locom  igi^ 
tnr  nostram  ita  fere  vertendum  esse  existimavit:   „Atticam  per  illaa 
immigraliones  (contrario  ceteris  terris  modo)  auctam  euej  ejus  ra 
argnonentum  non  levissimam  est  hocce.^     Tafelius  in  bibliotheca  cri« 
tica  SedKui&ina   t.  III.,  1,  p.   94  ad   «tigif^vo»  subjectnm  cete- 
mra  Graeciam  eue  censuit ,  xov  kiyov  praecedentibns    verbis  capitia 
primi  contineri   In  ti    vexfifj^/ov  nv  in\    fiaxpotarov    axonovvxt 
|iai  mtfvfvaoft  ivjißalvH  ov  ßiyala  voinlin  ytvio^ai  ovxe  xofci 
xovg  noXiikovg  ovra  ig  xä  älXa  atqoe  naQÜiiyna  accosativo  cum 
iafiiutiTo  ineiie  statnit  ig  ta  SXia  /«9  ofLolmg  laH^Kfii^üU  Scqma 
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tMi'iioir'iiiiiiniiiai>->fjiif '«ententiae  «sie  argomeirtinDf'^aajwiaiB' 
aqperiori  aetalc  {»cte»'  prfl^crttni  si  com  Mio   Pelopommmoo-  e&m^ 
piwtur,  levk  ftiiäM  «tataerct>tur.*<     Goellerut  in   Thec^üU-^edl^- 
time  «vli^^MKi  pffrtinore  ceDiuiit  adn}v  te  Ssaütüdav  kttV  BoUb^ 
tiam  HAonoPP^aov  %%  xu  itoXka  —  Tijfff  xt  'crUi^g  oßa  ifv  x^tidni 
6t' labjechiiii   inleUigi  posie  statuit  ti)v   aJUi^v ''EAilada«    id -qttod 
oV  V^iiw  Sia^xug-f/LBtoMaq    (g  xu   SlXa  et  ob  sequeUtiä  i%  fi^ 
n^giXX^ii  '^EllJttog4i,'x*'L  ^plicissunaai  eeset^   ita  at  XbÄcydides 
«B>ie  superfac^eU    perosm    lociim    qualem  nanc  legkaDS    tdem 
protolisset  prar  fflt'AJ^v ''EUiidtr  aviff»fj¥mi'    Ik  y^if  ^ttAr^g  %. 
tJ  •!••  PraetereB'*lc-  m  alXä  com  la^   fifvoixfttc  niscetsario  con- 
jnngoidani   ette.'iMnaU  ttanifertilod  seotom  honcce  esse  tetoltt: 
^tAtqoe  feotenüao«  p'  me  prqpositae'hoe-  firiiiissimam   -argomentooi 
cat,  ob  migrationes  ib  akas'  terraa  rdiqaaoi-  Graeciaoi  dod  •  periode 
anctam  esse^   qobd  ?qai^'\ex' iita  aot  beUo  aot  seditiöne'^^kfMeiiiiit 
poteBtiMiuii   quique  in  Atticaai  laoqoaBii  sedes   atabilef  •  fbtaras  ee 
redpiebaof     Dre$lmu  taHa  fere   i(UtmU  ofHölmg  Ha'  ilrteHigendom 
esse»  nt  neqoe  ff  ^Eklidi  neqoe  f]g!'*j^vtiic^^8oppleH"4fleiite  delM- 
ret  ^  aeqoe ,  id  qood  Böppö  eensaissel ,  •  mtm^  •  w  «sUif ^ii-  ü^d/m^ 
nmv  ▼crbis  fci}  ofdolme^ig  tu  SXXa  ei '«dVerso  ooDocariduii  esset. 
'^Oi^olng  eirim  hoc  looo  sigoificare  pcrmds  oc  te  ver«  häke$  (cftf'ifiJSi^)» 
qoa  notione  ja^issi«e  legeretor,  eollatis  Thüc  Ifl,*  H.^;  iV;;'126. 
Isoer.    mal  imt#.  &*146.  p.  879.    1/  Bekk.  etc.  ilfif  äoteni  pat^ 
ücplaBi  DOD  ad  iaffaitivani  pertioere,  sed' ad  o/fto/m^  i-ita  ut  aMera 
iODtentiae  par»  affiroiavel»   altera  negaret  eo-  ^ensu:  „lacremeiMofli 
qnidem  cepisse  did;  sed:  iton  aeque  aie:'8l  etc/*    Porfo  '  totfais' sen- 
tcntiae  sobjectom  'AttioaBi-^statoeDdoBi  esse^  ot  ei  verbis  jiw  xitg 
lUxotKlug  satis  persptcoe  -  efBcereitur  >  'quibos  sioe    dobio    noCissiiBa 
Atbeoieosiom  conditio'  signißcaretun     Nam    nzxotnUi   tIx  ▼ideri  fwo 
j»o»x/a  Tel  naxoinlti  vel  irtomta  dici  potoisse  et  apod  ipsam  Tho- 
cjFdidem  I.   L-^  c,  12  "ex  optimis  libris  pro   fieroxIS^o  jamdödnni 
fmxnnlißxo^  restitotom  esse^     Praeterea   articolum  praepositom  effi« 
cere:  at  Thocydidem  de   conditione  satis  nota  verba  facere    cen- 
seret      *Eg     autem.   praepositiooem  •  saepissiiae'.  quidem     signifi- 
care  ^iiod  atHniBi    ad,,  sed  etiam  saepe  caasam   indicare,  nonoun- 
qoam  verbo  ßkinnv  vel   sinnli  appostto,  sicoti   Thuc.  V.   98.    De- 
niqae  quod  ad  coDJecturaleai  loci  seosuan  pertineret,  inGnitivam  prae- 
seotis  in  ejosoiodi  enontiatis  haud  raro  Latinorom  coojuoctivo  inper- 
fecti  et  perfecä  vel  aoristi  iofioitivuin  conjunctivo  plusqoamperfecti 
respondercy  oti  apod    Thocjdidem   II.,-  t8.  HI.,  II.  Demostfa.  pro 
Ctesiphont.  §.18.   Bekk.   Quamqaafla  autem    to    plurimis  ejusmodi 
locis  verbom  adesset,  Unde  forma  condUionalis  pedderet,  interdona 
tarnen  fieri,  ot  iihid  vel  omitteretor  plane  vel  reticecetory  sicoti  apod 
Merodoiaa  U»,  .4B^  ^oo.loeo  Schweighaeoseros  WesseKngi  eipUcft* 


Cikica  n 

lionon  verbi  cvianiatnv  per  ca9U  fortuito  quairoMte.  recte  qoUMl 
rejecissct,  ip«e  tarnen  yenim  non  invenisseU  Gonditionem. :  iram 
Dottro  loco  suppleiujam  lease :  ceosuit :  tl  fii}  ^^a  ^o  XtTtt&jftmi 
a^ncta&iog  ijv.  Qiiibos-  expoiitis  nostro  lodo  eum.teiifiiiB  tnlUiiis 
,,Atticiiin  saltem,  inde  ab  ultima  rerum  meoioria»  «b  agri  teMwtiri 
feoi  leditioDuiD  haad  expedam  eodem  inqati  folo'bomines  incohiefa 
aemper.  Et  testimoDimn  hoc  rei  non  .viliftcimuiiiett,  qaotl  bis  l4** 
Tcnia  oubus  per  ceteras  res  band .  perinde  aucta  fUiaet.  Ex  reliqim 
aniiii  Graeciai  qui  beUo  sediiionevc  expeUebastur^  ad  AtbenieiMKV 
(^ulentisAimus  quisqaei  at  ubi  ilnia  sedea  .ealet,  .deceasere  et  m 
dvitatc  adscripti  jam  inde  a  priicis  temporibbs.  majorem  etiam  fe* 
cermt  urbem  hominom  numero,  adeo  ut  in  ioniam  poatea,  non  atf- 
fidente  Atlicae  solo,  eolonias  dedoxerint.^ 

Praeter  eos  viros  doctos,  quorom  modo  neationem  feci,  mnlti. 
Dt  GaäitUy  Ctraüf  MMhamius^  Meyenu,  Ontmitr^  Meinhardtu^ 
WiedoMckius  de  nostro  loeo  disserfieriint  et  alii  alias  ejus  expticandi 
latioDes  proposaerunt;  quas  commetqorare  omncs  vel  recensere  noa 
modo  longnm  est,  sed  etiam  a  nostro  consilio  alienum.  Plorim^a 
cBim  eamm  Poppo  in  Thoc)'didis  commentario  t  I.»  p«  S6  u^ 
tarn  accurate  rejecisse  mihi  videtar,  nt  eqaidem  credam  potissii 
BIS  fliarum  allatis  et  per  alias  qnoque  rationes  qoam  qoas  Poppp 
protuUt  refutatis  demonstrari  fiicillime  posße»  ali^m  plane  yian 
lod  illoatrandi  aat  emendandi.  esse  inedndam*  Quas  ad  rationei 
Eefellendas  anteqnam  accingar,  de  verbis  nagaiiiyfitH  xoti  et.  tftß 
loyov  Popponem  rectissime  exposuisse  moneam.  £a  euim  quae 
argiDDentationi  inserriunt  per  yaQ  particolam  pleronque  adjungun-^ 
tnr,  cf.  praeter  locos  a  Poppone  laudatos  et  praeter  exempla 
ejus  rei  apud  Herodotom  satis  frequeotia  Thnc.  II.,  c.  16.  III«,  c* 
66.  VI,  c  55.  82 ,  quamquam  etiam  illnd  yag  interdiim  non  ad- 
jectum  est,  qiiae  deinde  dicendi  ratio  nostrae  vemaculae  magis 
respondere  apparet.  Ubi  autem  ea  quibus  aliqua  sententla  com- 
prot»anda  est  post  xexiirjgiov  rode,  nagtiBiiyfia ^  fiagzvgiov  et 
iimilia  per  accusativiim  cum  infinitivo  proferantur  ,  apud  Thucydi- 
dem  quidem  locum  inveniri  non  credo.  Articulus  tamen  to  cum 
infinitivo  vel  etiam  (jgg  «t  ori  cum  verbo  finito  eadem  ratione  Don* 
nonqnam  exhibentur,  licet  in  ejusmodi  locis  magnopere  consideran- 
dum  Sit,  utmm  ea  quae  argumentis  demonstranda  funt  an  quae  ar« 
gamentationi  esse  debent  significentur ,  sicuti  apud  Thucjdidem  11^ 
87  per  articulam  cum  infinitivo  id  quod  argiimentando  efBcitnr  ifr- 
dicatom  est.  Nostro  autem  loco  articulus  cum  uno  Gregorio  Co* 
linthio  ante  iia  tag  lutoixlug  addi  nuUo  modo  potest,  ita  ut 
ferfoa  iii  tag  nBto^xüxs  —  av^ri&^vai  ad  xov  Xoyov  pertineie 
^»pareat,  cujus  rationis  satis  aptum  exemplnm  Poppo  iis  qui  de 
iila  dobitarent  ex  Piatonis  Menexeno  c.  7.  attulit  Sequentia 
deiDde  verba  ix  yag  n.  r.  A.  quin  argimnentationem  ipsam  conti- 
neant,  dubitari  neqoit  Poppo,  cujus  de  sententia  in  observatio- 
■iboa  prolata  et  ab  eo  etiaomanc  in   commentario  magna  ex  parte 
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flwfcpiobrtu  Toba  Ikcio,  quamqaam  ig  xi  «Ud  qaod  äd  «niver- 
wma/  ejfls  oonjonetionis  notioneai  pertmet  ex  usti  Thocydidi  satis 
ftaaüiri  rec&nime  explicaVit;  in  eo  tauen  nmgm^iere  peecavit,  qnod 
tM^  loeo  non*  anuniadieertit  qoanr  diffidle  eiset  ex  senten-« 
tiaMB  oonnextt  elBoere,  qnalia  esseint,  quae  verbis  ig  tu  SHtt 
ec"' ad  veno  «ollocarentiir  et '  qnaliar  eä  ipsa'^  quae  per  ig  -rci 
vUa  significarentan  Si-  enini  ad  soperiom  illa»  quibns  Gned 
dicantnr  ovts  (nj^tv  niktmv  hxvffai  ovir  tf  SXXf  nagoaxiv^f 
TlbieydidlBai  respMM  ftatnit,  ea  sine  dulno  remotiora  sont,  quam 
«t  eoma'  memer  «criptor  f;  ra  SXXa  ptoferre  potaerit,  altero  menn 
bro  tton  apposittf*'  vel  indicato,  nisi  forte  eom  quam  mazime  ob- 
•enre-  scripsisse:  pmnunflr.  Neqne  in  seqaentibas  verbis  tcIij^h 
iv^qAnnv  ex  adverso  cöUocatom  esse  Tidetor:  Thucydidem  enim 
ai  üa  volaisset  '«oearatins  loqoatnnnn  faisse  crediderimy  imprimis 
qnmB  eo  leco  bvevitatis  naila  plaoe  ratio  perspiciatar,  dorn  alibi 
^ratibne  concisa  gpMvitas  vel'  alia' elegantia  ab  eo  effidtar.  Si  au- 
tttn  quem  Poppo  statnit  eo  sensu  Thucydides  talia  verba  qualia 
CX'Virigata  oodicnn  fectione  legimus  protulisset,  noo  dnbitaremus, 
^pin  Dionjsii,  Reiskii  et  aiionim  de  eo  jndicia  magna  ex 'parte 
^Hi'  efes^M  habenda.  Praeterea ,  etiamsi  non  orgeam ,  quam  fädle 
Mitrb  loco  faerit  verbä  quibns  ig  to  alXa  ex  adverso  collocatnm 
eiaet  apponere,  magnopere  qnaerituf,  an'  Thucydides  aliis  lods 
ig  xa  iffU«  eo  modo  osurpaTerit»  ut  quod  oppositum  sitex  senten- 
tiamm  oonnexn  invenire  aegre  queamns.  Sed  aut  proxiihe  appo* 
aittt  sunt  ea  verba ,  quibus  ig  xic  alXtt  e  contrario  positom  est,  .nt 
L,-l.  6.  86.  Ilt,  86.  V.,  2&  ^.,  IS:  65.  72.  VII.,  7.  24.  77. 
M  ex  eoram  stosd,  qoae  paulo  antea  meiiiorata  sunt,  facillime  re- 
petuntur,  ut  IL,  68,  quamqnam  eo  loco  nqwov  xt  etxorli^ 
xSXXd  sibi  ex  adverso  fortasse  coUocata  sunt.  Locum  antem^  übt 
ti,  Bequentibns  verbis  bppbsitum  repeti  debeat  ad  lg  xa  SkXa  idque 
oppdsitionis  nullo  adjMo  indido,  neqne  äpüd  Thucydidem  neque 
äpud  alinm  scriptorem  qui  bonae  notae  existimandns  stt  credo  in* 
teniri:  ilhid  enim  fieri  ratio  ipsa  minus  coneedit,  quum  ig  xa  Skia 
non  signiGcet :  ^uod  ad  alias  ra  attinet^  sed^quod  ad  ceteras»  Ex 
sehölio  denique '  Popponis  explicationi  nullnm  iidjumentum  accedere 
pMest,  ubi  ig  xi  alka  tx  nonnullorum  quidem  scntentia  ita  -  illu* 
Stratum  est:  naxi  xA  Shlxt  Tr^cr/fiata,  olov  nkovxov  xs  onkä 
%(A  xa  Skkai  nostram  enim  eodem  modo  nostro  tempore  est  de 
difficTllimo  loco  judicare,  quo  antiquiori  aetate  illomm  foit  interpre* 
tnro.  Quod  vero  Goellems  Popponis  rationem  eam  ob  causam  fe- 
rendam  esse  negavit,  quod  ig  xa  Slka  ob  verborum  collocationem 
Aö  modo  jungi  non  posset  quam  cam'fievo^xto^,  prinfum  nftoneam, 
quam  frequens  dicendi  ratio  ig  xa  Skia  eo  sensn  quem  Poppo  sta- 
tnit Graecis  fuerit|  deinde  si  ^^txomtag  pro  iittavaataasig  vel  Jiroi* 
%lag  acdpiatnr  ig  xa  akka  snpervacaneum  plane  esse  censuerim 
et  postremo  ig  xa  Skia  neutiqnam  idem  esBe  apnd  Atticum  scri- 
pturem  good  ig  akltc»     De  ed  qooqne  scüun,  quo  ccitera  GAedfc 


ob  «i^alioDe«  iii;fleteratt.Gtaedaft  lumd  perfnde  ^nda  eue  dice* 
nftmtp  mteime  dubito.  Deade  jqaoil.ad.ipsam  yedMinim  ooUoeatifH 
BflB  peitinet,  m  Popponis  T9Ü»aie  h^IlncydiAta  oplmic  ila  Tenatos 
Muft,  ut  ofi4>l»g  adveibiom  aote>*?abum-  poDereL  >  Eüam  in  eo 
GoeUenu  Poi^fieiii  immerito  ■  reprthfiudit ,  qaod  notiooem,  qua 
ilttka  civitat  j^rn  .antea  magna .  Iiiifse.  significaiy^tor,  in  -oomparativo 
iBTCOlaaet,  quaanquam  sine  dubio  m  doctiMinins-  non  e  compärativo.  efie- 
cerat,  aed  e  compärativo  com  ki  paiticola  jnncto^  -Qood  antem  Poppo 
ad  av^itfi^aai  aobjectnm  ti)y  *Atxut^  inteUent,  ex  verborum  qoidon 
aoaaexasinipliciwBara  est,  aed  cnnrlod  sensn^jatinfra  aocoratios  expor 
Mtui  ffomua,  minus  bene  congrooni»  •  Qoae  omma'-m  me  non  ideo 
eqioBita  aant,  ntPopponem  de  hoeloco  omnioBi  doctisanne  disse* 
tcntem  rcfiitafem,  sed.eam  tantummodo  ob  caeMUB,  qaod'ejiiS'iatiQ 
opKcandi  ia  observationibus  aüqnartdo  propoaüa  accnratius  consi- 
derawia  esse  tidebatar,  qoam  a  Croellero  erat  ftctnm.  Sed  ipse 
Poppo  de  nosiro  loco,  id  quod  intamdifficiU  re  non  admodom  tadle 
eat,  oertam  jiuficium  non  habere  et  inter  ccmjectoram  oHm  propo- 
lifnm  et  explioataonem  a  aobis  modo  reoensitam  dabios  teneri 
▼idctor.  Lebn^nis  lg  xa  Skia  idem  qaod  xal  Tel  ug^  mamg  ti 
ffUsr  Doatro  looo  significare  'oonjedt,  sed  ita  illad  fieri  posse  ra* 
tiodiiatione  qnidem^  sed  arinime  ex  acriptomm  osn  comprobafit 
Ut  caim  Lehneri  explicationemTeete  se  Imbere  censeamas,  necesse 
est  locoa  afiierri^  nbi  ig  praepositio  post  Sfiolmg  et  cjosmodi  Verba 
eodem  sensu  quo.  alibi  mgf  xal^  wtniQ  usurpetur,  Sed  nepost 
eoBoparativos  quidem  1^  parücola  ita  legitor,  ut  quod  ad  sensan 
attinet  eandem  notionem  effidat,  quae  per  iy  adjectum  vel  geniti- 
nun  casum  plemmqne  iudicata  est.  Aliae  tarnen  praepo»itioDes  itai 
asorpatae  nonnunquam  exhibeDtur,  sicuti  int,  Tccrjpcr,  ngogf  quam- 
quam  in  nnaquaque  earom  rationem  perspicere  licet,  qua  ad  si- 
milem  particulae  ij  signißcationem  adfaiberi  queat  ^Enl  enim  dua- 
bo*  rationibus  explicari  potest  cum  comparativis  modo  meraorato  con* 
jauctum:  aut  enim  significat  contra  aut  notionem  habet  praeter^  ita 
Dt  loco  Homerico  Odyss.  Vi  11.,  216  ov  yag  u  axvytgj  htl  yaa* 
tlpt  xwtiQov  SlXo  inXno  verba  aut  in  huncce  modum  illnstrare 
dcbeamus:  „nihil  enim,  si  ex  adrer«o  cdlocat  odiosuro  ventrem, 
procadns  exstitit'^  aut  eo  modo  quem  Passovius  sccutos  est :  ftraeter 
Tentrem  enim  odiosum  nihil  procacius  exstitit.^  Herodoti  autem 
loco  IV.,  118  dubium- esse  mihi  videtar,  anoon  ln\  xovttp  deno- 
tct  pradermf  ita  ut  cum  compärativo  iXafpQixSQOv  comparari  nuUa 
latioiie  debeat«  IJaga  vero  praepositio  quam*  saepe  compaiando 
adhibesUnr,  unde  etiam  nonnnllae  dicendt  rationes,  sicuti  na^ 
aidtp  i^y^  nag^iUyov  ,  repetendae  apparent,  satis  constat  Ech 
dcD  quoque  iaodo  ngig  particulam,  si  cum  compatativo  com- 
potita  est,  explanaodam  esse,  nnus  locus  Thucydideus  YIL, 
68  demonstrabit  Sed  ilg  comparandi  notam  continere  ex 
uia,  qui  quidem  in  ejusmodi  quaestione  magis  considerandus  est 
ratiocinalioDe )   demonstiari  possa    haod  crediderim.     Sed    ettamsi 
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coneedanemns  fii^  oftolmg  ig  «£  iUtt'toddtt  tenni  quo*  fnf  ifuftng 
md  tä  aXka  did  pdtaisse,  'nalr>t4BCii*^e  sensa  nostri  '4oer  agere- 
tor:  :ez  Lehnen  enin  iptibs  vsententia  Thucydides  Atücam-di«- 
cere  deboii  mag»  anötam  fimie-^aani  ocieras  Graeoiae  partes;  at 
fii)  6[iot»s  minus'  potius  involvcret  qoaia  magü.  Namqae  litotes, 
qua  ^1}  SiioLug  ig  xi  BXXa  eundem*  sensam  com  xovritftiov' re^s. 
aAXo»;  habere"" statuttuf,  debUe  daodicäDtis  refogiooi -est.*  -Qood 
deinde  ad  pareathetieam  senlealiam  y  qualem  Lebnenis  verbu  i^ 'tut 
£11«:  ^1;  Ofiotmg  effici  existimaverit,  apod  Mriptores  .£kaeoQS  'rei 
naxiaie  dnbia  «flt,.:qfioai  illa  cscnostrae  lin^ae  ingräiov'niir'^aati» 
peripicae  nidtcata>e8t,"8taftai  neqneat'et- ab  ahacoluthoratn  rationie, 
quaKa  freqoeatissiaHr'  reperinntor^  mtmtae  diacrepel/  Denique  io 
parenlheftidi  "Benteotia  poatulari  »videbatary  ut-  scriptor  0v%-  Ofiolmg 
n'eqae  ^rtm  ^t^-ofMwg  diceret«:  .In  Tafelu'ezplicatioDey  ne  de 
gramlMCica.'yerborii]»  coDJqnctione  ^  quam  eodem  modo  atqne  Gai« 
lins  falnüai'  seeutns:  est ,  denuo  verba*  fadam ,  oronmm^  mavimeim« 
probandam  ert;  -qnöd  tov  Aofov-  ad  cxtrema  Terba  capitis 'primi 
iretalit  et  Ig^-xa  6kXa  non  eil'SCfitedtiaffnm-  connesA«  ea^posuit^quum 
Bon  indicatum  sit,  quid  excipiatur;.'muHitiido  vero -hoaiiiiam  ezad- 
vcrso  ooUocati  n^eat,  qnia  io'seqaeDtibai  vevbls  mm :  de  frequentia 
fieterae  jGraeciaeysedsolias  Atticae  disseritiir.  QuodTcfrbad  ovIi^Oijr« 
ceteram  Graeciam  -siifajectnm  esso  intellexit,  cum  G^lero  idem  ei 
•cddit,  at  Don  animadvertereti  qaam  diiJGcile  tale  aabjeotoa  ex 
praecedentibus  ■  verbjs  repeteretar.  Qnae  enim  Goellerns  de  Bppo- 
•Uis*  proxime  dftt  xig  inztotKlag  ig  xa  aXXa-  ad  sensum  sciiicct 
Ipsiiit  explicandis  et  de  sequeatibiia  statim  in  xrjg  Skktig  ^Ekkitog 
inonoit,  dod- ita  .comparata  ^nt^rut  JUam  rationem  magna  eiia  dn" 
ritie  eximant.  Sed  etiam  aliai  simt ,  nt  jam  sapra  indicavi  ^  quibuf 
Goelieri  sententia  laborat,  igxa  Skia  in  candem  -significationem 
com  ig  akktL  exposifum,  ea  verba  ad  xag  /MSTo^xfor^  articulo  tcr; 
aon  repetito  et  praeterea  snpervacaqco  modo  adjuncta  atque  fitroi- 
xlag  per>  (inavaaTuöHg  illustiatiim.  Ut  conditionalem  aatem  sen«< 
cum,  qöem  Dreslenis  verbif  dfo  xäg  fiBvoMtag  ig  xa  Skk«  iifj 
ipiolng  av^^]v<n  aignifiGari  censoit,  aocipiamns,  ante  orania  Sp 
particula  desideratnr.  Quae  si  adjecta  fuisset,  etiaku  oiiolmg  illa 
ratione,  qna  Dreslems:  laterprotatiia  est,  poiset  intelligi,  quarnqnam 
cnm  Wiedaschio  praestitit  ovx  Sv  .ifiolmg  proferri^  quam  fi^  «ir 
Ofitolng  vel  (irj  ofioitog  Sv  av^^vai.  Ea  vero  qnae  de  ig  prae- 
IMMitione  £nem,  ad  quem  quis.tendit,  indicante  exposait,  ad  no- 
atmm  locum  minime  quadrant :  ant  enim  verbum  ßktnuv  vel  simile 
Ipwm  appositiuB  est,  sicuti  loco  Thucydidis  dtato ,  ant'  itiuMiodi 
▼obnm  fiilcilUme  sobtntelligi  polest,  f.  Soph.  Tradi«  407^  Eorip. 
■Iphig.  Taur.  494.  Yalckeu.  ad  Eurip.  Pboemss.  ▼•624.  Sed  mn 
0tro  loco  nemo  crediderit  Tbucjdidem  dicece  potnisse  ig  xa  £U« 
1117  oiiolmg  «rv£if ^vo»  pro  ao  ^  qnod .  ob  orationis  perspicnitateni 
exspectabatnr:  ig.  xa  akka  ßktsovu  ov»  av  ofiolmg  do%tIv  «v^ij- 
^vau    Ulalia  deftiqne,  qnae  in  Dcesleri  sentenlia  rcjiciettda  ~ti- 
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f ideintor,  taceam  y  de  Herodoti  loco  Schweighaensenis  omniiim  op- 
time  exposmt. 

Bauerus  pro  tov  Xoyov  legi  Toloit  tov Ja  tov  Xoyov  y  tibi  illud 
Tü8i  poft  naqÜHyiLU  appositum  sine  caosa  satis  justa  et,  qiiod 
id  loci  iiiterpretatioiiein  pertinet  y  line  ullo  empliuneiito  ita  comxit. 
Popponis  coDJectora,  qua  lg  ante  xa  SlXa^  qaum  ex  terminatione 
TDcis  ^Mtomlag  oriri  faciilime  potaisset,  delendom  et  ra  akXa  de 
cetera  Graecia  intelligeDdam  esse  stataitor,  habet  quibus  magoopere 
oommeiidetor.  Primom  eDim  palaeographica  ratione  ejasmodi  corre- 
ctio  Talde  comprobata  est«  cf.  Bastii  coromentat  palaeograph*  in  Gre- 
gorii  Corinthü  libro  de  dialectt.  Hag.  Gr.  ed.  Schaefer.  p.  764. 
Spolmiiiin  ad  Theocriti  Ad<iniaznsas  v.  50*  Deinde  ex  ipsa  causa^ 
qaa  Poppo  motui  saain  ipsios  conjecturam  non  ab  omni  parte  oom- 
probaodam  existimayit ,  magouui  pro  veritate  ejos  emeDdationb  ar- 
gaBcntoin  est  Didtenim  doctisstmos  vir  formula  ig  tu  oiULaThiH 
cjdi«iem  adeo  delectari,  at  eam  mutatam  nolis*  Sed  ex  eo  ipso 
am  Tha^rdidi  et  aliis  scriptoribas  freqaentissimo  optime  colligitar," 
quam  ftdlis  et  proaa  librariis  foerit  particulae  ig  intercalatio:  libro* 
mm  eDim  manoscriptorum  ea  in  re  consensns  nobis  minime  impedi- 
mento  est,  qoin  illam  praepositionem  antiquissimis  exemplaribns 
«4iectam  Inisse  censeamos.  Porro  qoaeritnr,  quo  modo  scholiastet 
Boatri  loci  verba  in  sao  exempkuri  legerit  exhibita«  Si  jam  ab  an- 
tiqoiaaimo  tempore  in  Thacydidis  exempiis  ig  xa  SlXu  scriptum  fuis- 
sct,  interpretes  veteres  non  dabitaturos  fuisse  credidierim,  quin 
ea  Teiba  ex  ratione  Thucydidi  satis  familiari  explicanda  essent  Sed 
qonm  xa  aU.«  exhiberetiir ,  factum  esse  conjicio,  ut  alii  ea  verba 
adverbiaKter  intellecta  illustrarent  per  xtna  xa  SXka  ngäyiuna, 
all!  pro  subjecto  haberent  et  ad  ceteram  Graeciam  referrent  xr^p 
'EiXa6a  «ftTo  xa  akXa  avx'^g  (ligri*  Quamquam  etiam  eos  adver- 
bialiter  accepisse  licet  credere,  ita  ut  Poppo,  qui  jam  ab  üs,  quo- 
Tum  rationes  schoiiastes  commemoravit,  ig  xa  SXka  inventum  fuisse 
stalnit ,  nihil  contra  Levesquium  effecisse  appareat  eo,  quod  ali 
interpretum  ad  ig  xa  aXka  supplevissent  nqay^xUj  Atticam  pro 
flobjecto  habentesi  alii  autem  ti}v  'ElXiöa  ad  ovfi^^vori  retulis- 
•cnt:  ntraque  enim  explicandi  ratio  in  scriptura  xa  akXa  faciiius 
adeo  oriri  potuit  quam  in  lectione  ig  xa  aklay  qua  de  intelligenda 
rix  dubitarent.  Duo  alia,  quae  ei  conjecturae  Fr.  A.  Wolfiom 
spposnisse  Poppo  retulit,  haeccesunt :  xa  aXXu  ex  loqnendi  usu  non  tarn 
esse  cetera«  cmtaies,  quae  notio  hie  requireretur,  quam  cetera  oppidOfXm 
•uU«  poqlay  et  deiode  {iixoi%iag  non  idem  significare  posse  quod  ftnra- 
9V€ra0ffi^.  De  posteriori  ratione  concedendum  esse  existimo,  etiamst 
paaca  exempla^  ubifieroixia  et  cognata  vocabula  universa  migrandi  sig- 
aificatione  nsurpata  sint,  reperiantur,  sed  eam  minime  efficere,  ut  con- 
jectnraai  rejidamus,  iafra  accuratius  esponam.  Priua  autem  de  neutro 
pioiali  male  habet »  quippe  quod  senau  plane  indefinito  saepissime 
cahibeatnr  et  eodem  modo  de  ctritatibus  quam  de  oppidia  possit 
iirtdigiy  cf*  Terba  praetedentia  ütXonowvi^a^v  ta  xk  icoika  itki^v 
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jii^ailag  t^g  tt  ilkfig  oöa  fjv  xgattcta,  h  ^  5-  12-  59.  IV,  60« 
VI,  87.  etc.  Seaiti  autem  sunt  eam  coDJecturam  aliquot  viri  docti,  ut 
tarnen  eqnidem  persuasom  habeo  ita,  ut  sensum  totius  loci  uon  accurate 
pciixiperent«  Ita  Levesquius  quoqnc  nostrum  locum,  in  quo  ex  ejus 
aententia  ig  ante  t«  Skia  delendumest,  minui  recte  interpretatuf  est: 
,yejui  quod  dixi  sc  sterilitateni  soli  Atheniensibus  magis  profuisse  quam 
ceteria  Graccia  fertilitatem  (?)  docnmentum  non  minimnm  est»  quod  cer 
teraeregiones  propter  migrationes,  non  ut  Attica,  civium  multitudine 
crescere  non  potuenint*"  Probata  praeterea  illa  emcndatio  aliquando 
fnit  Godofredo  Hermanno,  Matthiaeo ,  Eversio  et  Heyero«  De  ea  enim 
conjectura^  quam  criticorum  maximus  cum  Reinhatdto  privatim  commo^ 
nicavisae  videtur^  pro  öm  Si  a  legendum  eMe  ratus  eo  seusu:  ^argu- 
mentum ejus  rd)'  quare^  qui  in  alia  loca  migraverint>  non  aeqne  cre- 
▼erint,  hoc  est'*  taceo. 

Omties  virorum  doctomm  rationes  loci  nostri  ex  codictim  vul^ata 
lectione  iUnstrandi,  etiamsi  earum  complures  singnlai  quibus  sc  magno, 
pere  oommendent»  sine  dubio  habent,  ita  comparatae  sunt,  ut  earum 
BuUa  plane  suffleere  nobia  videatur:  aut  enim  a  sententianim  connexu 
ant  a  grammatica  verbonim  explicattcne)  quam  ab  omni  parte  compro- 
batam  esse  dicas ,  longins  abhorrent  Plnrimi  autcra  illorum ,  id  quod 
in  veterum  scriptorom  loda  explanandis  accidere  saepissime  solet^  in  eo 
peccarisse  mihi  videntur,  quod  sensum  loci  difficiliimi  ex  sola  verborum 
GonjuBctione  eOicere  studuefimt,  antequam  de  sententiannn  connexu  et 
in  praccedentibus  et  in  Seqnentibus  verbis  conspicuo  inqnisivisscnt.  De 
pierisque  enim  scriptorum  eorum,  quibus  contigit  ut  dassicorum  nomine 
praedicarentuTi  et  inprimis  de  Thucydide  id  Judicium  animo  nostro  ob- 
Tersari  debet^  quod  ita  ut  ratio  et  mentis  et  orationis  postnlabat  verba 
protulisse  et  inier  se  conjunxisse  videntur.  Primum  igitnr  omnium  ad 
illud  animum  advertenm,  quid  consilii  omni  eo  loco,  cujus  exigua  pars 
illis  eflicitnr,  de  quibus  illnstrandis  tam  multa  et  tam  diversa  a  viris 
doctissimis  disputata  sunt^  scriptor  exsequi  et  qualem  sententiam  pro- 
ferre  voluerit.  Rationes,  quibus  inductus  ad  bellum  Peloponnesiacum 
enarrandum  accessisset,  Thucydides  primo  capite  exposuit«  Quacum 
poüssimam  eam  confessns  est,  qua  illud  bellum  multo  gravius  futurum 
esse  quam  omnia  quae  priori  aetate  ge^ta  essent  conjicerct.  Etiamsi 
€nim  in  antiquissima  Grraecorum  historia  plurima  ob  nimia  temporum 
intervalla  oognitu  difflcillima  reUnquerentur,  iis  tamen  quibus  fides  ha^ 
benda  esset  motnm  seae  statuere,  Graecosremotis  illis  temporibus  neqne 
bellis  neque  ceteris  vebus  eximios  exstitisse«  Cujus  rei  causas  ex  mi« 
grationibns  et  incerta  inoolarum  sede  et  conditione  (fiExavaataasig^ 
«epetiit,  iisque  inprimis  terranun  c^timas,  sicntiThcssaliam,.Boeotiafla^ 
Peloponnesi  plurimam  partem,  excepta  tarnen  Arcadia,  et  reliqnae 
•Graectae  quantum  p>er  se  optisMim  et  fortissimom  esset,  obnoxia  fubse 
statuit  Atticam  tainhn  non  «ödem  numcro  quo  cetera  existunavit, 
qnippe  quae  ob  soli  sterililatem  ab  lisdem  semper  hominibus  inhabitata 
et  ob  lUtoiicUtg  conditionem  multo  magis  quam  reliqnae  Graedae  terrae 
mtda  famge  fideretar.  Ibi  «ni  potentissimos  qaoaqoe  ex  cetera  Graecia 
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expobos  stabilem  sedetn  invenitse  eosqiie  dvitatem  hondnum  namero 
etiam-  magis  auxisse,  adeo  ut  po&teriori  tempore  coloDias  emittere  coacti 
liiissent.     Thucydidein  autem  contcndere  potuisse,  Atticam  homiaum 
tantiiin  Dumero,  ocque  vero  ceteris  rebus ,  qoales  exstant  renim  publi- 
camm  conditio,  opolentia,  cultus  et  ejusmodi  alia^  auctani  fiiiBse  eo  mi- 
BDS  persnadere  mihi  possrnn ,  qood  potentissünos  qaosque  ex  aliis  dwU 
tatibua  io  Atticam  sc  recepisse  accoratis  Terbis  monuit.     Praeterea  illud 
etiao  ex  hittoria  de  Heraclidis  et  Meiantho  satis  coiistat,  cf.  StrabolX, 
p-  602-  a-     Quid  porro  ▼ocabulo  fistomla  inteilexerit  et  qaam  bene 
mlgatiun  ejus  vocis  seasnm  atque  usom  bocce  loco  ob  oculos  liabaerit^ 
mde  efficitur,  quod  peregrinos  in  Atticam  profectos  ab  aDtiqaa  actate 
statiffl  dvcs  fieri  solitos  faisse  memorat     In  lequentibus  ehim  verbis 
dniMum  esse  ddIIo  modo  potcst  quin  nokhai  yiy vdfievoi  cum  Bvdvg  ano 
luÜLatov  accoratissime  coojungendom  sit.     Qua  in  ratione  etiam  ad 
partidiNum  imperfecti  usurpatiim  nobis  respidendnm  est:  si  enim  non 
de  pcrpetna  quadam  conditione,   qua  Uli  in  dvitatem  redpi  solerent, 
scriptor  cogitaiwety  /cvofievoi  potins  quam  yiyvoiitvoi  protiüisset.    Ne- 
qne  id  negligere  Hlebemus,  quod  ^ttavaaracig  mnlto  plura  continere 
apparet,  quam  immigrationes,  qnum  praeter  eas  emigrationes  qnoque^ 
incertam  omnino  sedum  et  rerum  pnbiicarum  conditionem  comprehendat« 
TaK  autem  reram  conditioni  piurimas  Graedae  dvitates  obooxias  fuisse 
ex  Thncydidis  sententia  supra  vidimus,  Atticam  tamen  ejus  rd  maximam 
partcm  immmiem  fuisse  et  ob  iistoixlag  conditionem  molto  magis  ceteris 
aactam  esse.     Quod  vero  c  12  etiam  Athenienses  tum  demum  colonos 
emisisse  memorat,  qnum  omnia  ad  statnm  magis  certtun  sedata  fuissent, 
AKicam  ab  incerta  rerum  ratione  non  plane  eximit,  id  quod  verbis  quo- 
que  in\  nXslatov  indicari  apparet,  ita  tamen  nttoiKias  statu  illud  teoH 
peratnm  fuisse  didt,  ut  non  modo  ipsa  magnum  inde  emolumentum 
traheret,  sed  etiam  cetera  Graecia  aliquantum  detrimenti  capcret.  Quae 
omnia  ut  breviter  repetam,  Thucydidis  sententia  haecce  est:  ^ttavaavi^ 
eng  maxioiam  Graeciae  partem  obtinuisse,  minima  autem  ex  parte  At« 
ticam,  nbi  ^crosx/tfi  constitutac  fuissent.     Quae  qnum  ita  sint,  band 
dnbito,   quin  fadllima  emendatione  ig  ante  tu  akka  ejidendum  sit  et 
feotns  locus  ita  interpretandus :  ,,Attika  jedoch,  weil  es  grossten  Theils 
wegen  seines  rauhen  Bodens  von  Unruhen  frei  blieb,  bewohnten  immer 
dieselben  Menschen.     Auch  ist  flir  die  Behauptung,  dass  wegen  der 
(daselbst)  bestehenden  Metökenverhältnisse  der  übrige  Theil  Gricchen- 
hnds  nicht  auf  gleiche  Weise  (wie  Attika)  zugenommen  habe,  Folgen- 
des keio  geringer  Bewds.    Von  denen  nämlich ,  die  ans  dem  übngen 
Griechenland  durch  Krieg  oder  Empörung  vertrieben  waren,  zogen  sich 
die  mächtigsten  zu  den  Athenern^  wie  in  dnen  festen  Sitz,  zurück  und, 
indem  sie  hier  von  Alters  her  sogldch  Bürger  wurden,  machten  sie  die 
Stadt  an  Menschenmenge  noch  grosser,  so  dass  sie  auch  späterhin,  da 
Attika  nicht  gross  genug  war,  Pflanzungen  nach  louieii  aussandten/' 

Tkeötriti  Idylhum  XV.  Versus  septimus  in  codidbus  mss.  ita 
eiUbitus  est:  —  rv  d'  hactoxiQto  tfk  anowelg.  £a  in  lectione,  abs 
qaa  MedMuMDsis  soll»  ^Mcxtpat  inaori^»  pröfetens,  Vul  doc\ieaia 
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ob  caBsam  hob  aoqmeKendiini  esse  cenraenuit,  qood  watontk»  sigiiifr* 
catione  praad  ab  aliquo  halntandiy  noffn  otidm  ino  nvo;  cum  geoi- 
üvo,  BOD  cum  acoDsathro  conjungendum  erat  Scaliger  legendom  pro- 
posuit  fc£v  iiwtxiVQ^  quod  H,  Stephanns  et  SaUnasius  probavenmt, 
Reiskios  salfo  metro  l^otT  oxoixi i^  legi  posse  credidiC  et  ValckeoarMis^ 
scholio  xoifto  fioi  olmlg  innitens,  xv  d'  ixaatiQm  S(i(iiv  «nowiig* 
GOD|edt.  Godofredos  deniqne  Hemiannus  cf.  Opusc  t  V»  p*  98  hancce 
coDJectnram  protulit:  tv  o  ifitv  iq>  ikactiga  olmig^  quamquam  prae- 
cedentibns  verbis  a  veri  specie  hanc  lectionem  non  alienam  esse  ensti- 
maverat:  tv  i*  Ixstatcrti^co  ^bv  iiso^xus.  ScaUgeri  coRJectura  qnod 
fidanm  reprehendas  Tel  inelegans  habeas  &%il  continet  et  ab  ipso  Hem- 
sterhosio,  qut  antea  i^c«  oUilg  saspicatni  foerat^  comprobata  est.  Pro 
haaxotiQm  tarnen,  etiamsi  nonnnlla  adsint  non  plane  absimilia,  nt  ^w 
^ouQogf  xe^ioYE^o^y  nnlXuiufog^  uatoxiffoh  Iffxaxtixaxa  %,t,Ji^  ex- 
^^tabatnr  ixaaxaxtgm  potius ,  qua  de  foroM  Hennannus  ad  Plurytu- 
dinm  Lobecki  p.  93.  1S5  sq.  provecavit  Infelices  autem  existimaiidae 
Muit  Raskii  et  ValckeBaiii  conjecturae,  illa  quod  ad  proso<licani,  haec 
qood  ad  grammattcam  attinet  rationem«  Hermanni  deaique  ratio  aa- 
dacior  est,  quam  ut  eam  acdpere  qneamus^  donec  alia  explicandi  loci 
rä  relinqoatur.  Quaeritur  emm,  an  anoiKilv  significalione  pr^cul 
hMtandi  ab  aiiquo  necessario  interpretandum  sit.  Qntdni  significet 
etiam  pr^eul  ab  aliquo  (loco)  mtgrore,  aiiiquem  icsererty  ut  motus  notio- 
nem  simul  oontineat?  Ita  legitiir  apnd  Sophociem  in  Oedipo  rege  ▼• 
1007.  17  KoQivOog  i^  iiiov  naXta  MtuLQuv  annKBli\  quod  idem  est 
ac  si  dixisset  poeta  x^v  Koffiv^ov  iym  nakai  (iUKQccv  «sifSKOw  k  e. 
Corintiinm,  nbi  o£»oy ,  aliquando  haboeram,  desenii  o&oy  in  remoto 
loco  collocaado.  Adsont  praeterea  nonnnlla  verba  com  and  vel  ix 
praepositionibus  composita,  Quae,  qnia  deserendi  notionem  receperunt, 
accnsatiYBm  regnnt,  sicnti  unodttgianw  cL  Fiat  rep.  VIII,  p.  648  b. 
Xenopk.  Cyrop.  I,  4»  IS»  Tkncyd.  I,  128.,  inovo6<piSm  Soph.  Oed. 
Tyr.  480,  ixnkdm  Herod.  V,  108,  ifif  xofiai  Herod.  VH,  29,  iiiaxa- 
fMKft  Bekk.  Aneodot.  I,  p.  188  etc.  Sed  qnnm  illa  significatione  ac- 
cepta  praesens  tempns  ferri  non  possit,  facillima  mutatione  locnm  ita 
lestituamuii :  tv  f  Ixatfror/^KD  fy  ixoiKttgf  tn  vero  nimis  longule  a 
me  migrabas. 

V.  25.  Sententiamm  connexns  hicce  est.  Gorgo  et  Praxinoe, 
postqnam  mnlta  inter  »eBe  confabulatae  sunt,  jam  ad  Adonia  quae 
iUo  die  celebrabantur  adeundi  tempns  esse  inteiligont*  Legnntnr  enim 
haec^erba:  ikX*  i'^i,  x(iiuci%ovov  «alTiJv  ntgovaxQlSa  kativ^  Bä" 
fieg  TOS  ßacil^og  ig  wpvtim  Ilxolifkalm^  Sacofutvai  xov  "Aömviv' 
inova  XQfjfM  xoXov  ti  Xotffffv  xov  ßaalXioaav^  qui  versus  Gorgoni 
e  sententia  vnlgari  adscribnntur.  Praxinoe  deinde  ita  loquitnr:  h 
oXßlia  olßia  navxa  Slv  tÜiQ  %  oSv  tlnag  I8ol0a  xv  xiß  fii}  ISivxi. 
Qnam  Gorgo  excipit:  Sgittuß  mpa  %*  sFi;  *  izQyolg  alkv  ioQxu.  Versa 
vigesimo  qointo  genitivum  siv  non  fädle  explicari  posse  apparet,  rda- 
timm  proDomen  idque  repeÜtom  quo  pertineat  non  intel|igi<  et  totios 
rawiä  eam  praecedeaA  cPonaanD  aptnm  non  r^eriri»  Codkofli  leetio 
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knjfls  loci  lere  omnhmi  baeece  est:  äv  tSig,  ov  ilnag  Uoitftt  tv  tfl 
fM|  Mo  VT»,  qoamqoani  noonalli  ilieg  et  %*  ante  €?««;  positom  ex- 
Idbent;  sed  Ulud  fdt^Gregorius  CöriDthii»  de  dialecto  Dorica  §.  1S4 
tuet«',  locom  talem  profereas:  wp  tdBgj  Jv  tinag  xai  tdoiau  %v  to 
§n^  Mdvvi.     Scholium:  Ig  iJv  e7;n»ff  xol  /£  «v  l^siamf  1%  tovtcdv 
duf/^aato  ofv}  qualis  sensis  ea  lectioae,  qaam  nanc  babemn»;  accB- 
ntit  qHidem  verbia  dod  iodicatiis  est«     Scholio  nisiis  Koeniai  veranm 
Um  eonsütidt:   lair  {iig^  iv  %lmttig  %t^  tdotaa  tv  tjs  (i^   tSivxg: 
•cMü  enin  verba  i«  Tot^aiv  dn^yifOafto  av  non  pro  ▼enus  soppte- 
mcnto,  siout  plerique,  sed  pro  ipioium  ▼eraus  ▼erlK>niiii  explicatioiie 
lialNHt.     In  ea  antem  ratiooe  gealtivi  iNa  difBcultat  remaDct:  nemo 
eoiiD  sibi  penoadebit  li%Xih  xwog  vel  tf vcdv  dici  posse :  qaeoi  enim 
locaoi  Sp^Anias  ex  Xenopb.  Memorab.  1, 1, 12  attiilit,  eo  h>co  duae 
coojungeDdi   lationes  inter  se  coannixtaefniits  oiiAg  8i  nanotn 
SmtQttTovg  oiihß  uasßig  ovii  avotfkov  ovt9  ngatxovtog  ildiv  ovxb 
llfovxog  ^«otKiev.    G^aitivus  deinde  penoaae^   qao  idiqiiid  sed  id 
cnto  stgaifieandam  in  aliqoo  laadatar  aat  ntoperatar,  plane  alias  est : 
ibi  ttiim  geaitivus  neo  a  verbo  pendet,  sed  ab  adjecto  prooomuie^ 
qualia  soat  «oi/TOy  xott  «.  t.  iL»  cf.  Eorip.  Iphig.  Aul.  ▼•  28*  Xeaophb 
Agestt.  I,  8*  II»  ?•     Quamqaam  proaominis  vel  alius  accusatiri  löco 
ctiaiB  Iota  sententia  interdoni  attaeditar,  nt  Xenoph.  Anab.  III,  7» 
19»  nisi  forte  eo  loco  geaitifum  easom  ex  di«,  quocam  dmihsififr- 
90g  eoaipoattaiB  est,  repetieris.    Porro  inter  td$iv  Tel  XlyBiv  tivog^ 
ttrtS¥  et  fUvHiß  nvog  nalla  similitiiduiis  ratio  intercedit;  si  enim 
sslynv  o7vov ,  niacai  ilog  ^üom  et  ejasmodi  alia  dicimos ,  per  se 
apparety  qatd  bibatar  aat  spargator,  neque  aeeesse  est  accaratins  de- 
fiaiatur,  qaale  Ulud  sit,  qaod  bibittir  aut  spargitur.  Si  aateni  dicere- 
anis  tttlv  vel  Xiynv  ttvo;,  necessario  tarnen  indicaadum  esset  ^  quid 
in  aMqaa  persona  sive  re  conspicerctur  vel  de  ea  diceretur.     Aliud, 
qaod  in  Koenii  conjectura  offensioni  nobis  est,  illud  est,   quod  uv 
secundo  loco  pro  demonstrativo  positom  e^e  ccnsait.  Huc  enim  neque 
peflinent  dicendi  eae  rationesi  in  quibos  o^  f^'v  pro  o  (Uv  reperitar, 
id  quod  ex  antiqua  articuli  forma  explieari  posse  videtur,  ef.  Demostb. 
pro  Ctesiph.  p.  248.  289,  neque  pronomen  relativum  ita  positum  cum 
illo  aotissimo  cig  —  eSg  comparari  rede  potuerit.     Nam  etiamsi  in 
illo  versu  tig  Xöovj  6g  iiiavtiv  vertere  potneris :  qaum  vidi,  tum  in- 
saaii;    alia  tarnen  ratio  inesset,    quum  (og  jam  a|>ud  Horaerum  de- 
Donstrativa  particula  reperiatur,  ab  illo  antiqno  o^  formata,  uti  rng 
a  Tog»  ovtng  ab  ovto^.     Sed  elegantius  sine   dubio  se  habet   Hie 
versas»   si  tres   exdamationes  statuimns  et  atovov  tog  bis  repetitum 
inteUigiiaias,  auctore  etiaro  VirgiKo  Ed.  Vlll,  41.    Aliis  denique  lods 
ahenuB  »g  demonstrativum  est  et  com  aceentu  proferendum,  nt  Ho- 
mtr.  IL  XIV,  264.  cf.  Valckenar.  ad  Earip.  Phoen.  t.  1487.    Po- 
stremo  in  Koenii  oonjectnra   slnag  ia   itnaig  immutatum   dispÜcet. 
Toapios  locum  ita  correxit:   ^p  tiegf  nv  tXnmg  av  ISoioa  tv  Toa> 

Ifi^  Uovti  j  quam  emendationem  an  corroptionem  dicam  Meiiiekius  fere 
»ccBtat  «st :  av  t6ig  Jv   tlWai^  xsv  üoida  tv  t»  fiii  Uovxi  >  «^d 
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taitten  in  eo  rectios  coostitpeas,  qood  ^v  ad  praeccdentia,  non  ad 
«eqti60tia  verba  retalit.    Valckeoarios  nv  iliig  vix  Graecam  esse 
rafiis  coojecturam  propoüiiit  S  "v  Xöigf  a^g  itnmg.äv  liolaa  x.  r.  A., 
.sed^   ut  ipse  satis  iogmuc  coafitetar,  ingenio  magis  lasarus   qaaa 
versam  -ad  rationem   Theocriteam  restitatarus,     Branckias  coBJeoit 
cura   Sv'  fäoig  eXnaig  xev  liolaa  %•  t.  L  In  Wasseabcrgi  emeodatione 
.£v  Xiegf   co?  sUnaig  av  idolaa  %i  ra  fi^  IMc^  valde  vereor,   ut 
.31ad  »g  satis  apte  explicari  qaeat  et  ut  rcr  fii}  löolaa  palaeographice 
probari  possit  pro  t^  |lm}  Uovth    Hennannasy  qui  aiiquando  propo- 
aaemt  cov.rdff,  £v  elkag  %sp  tiousa  tv  ttß  fii^  ISovnf  nostro  loco 
nuBQ  ita  legendam  esse  ceoset;  £v  fötgt  mv  $tnag  x«l  ISolca  tv 
xtp  fitj.^JovTi»  abi  relativaaii  ahemm  pro  demonstrativo  positum  per 
Zcov  —  ooov  pro  oaov  — ^  tooov  asarpatam  Theocr.  IV|  39  de^ 
fendere  studet  Opascc.  V,  p«.100.  Infelicissima  est  ratio.  J.  H.  Vos* 
sii  hunc  versuai  ita  exhibeotjs;  ^Sv  Unatg  %    iv  ildtg  löolaa  tv 
9h  %•  A.  ..  Kiessliagus,  Koeaä  -seotentia  -comprobata,  ad  daplicem  ge- 
mtivam  defendendam  lo€iim  attalit  ex  Idyll.  XVII»  66.  olßit^  xiS^e» 
yivoiQ^  qaamqaam  aemo  in.duplici  geniüva,  sed  ia  ratioae  taatam 
geaitivi  offensus  faerat     Reiskias  auteoi^  Graefius  et  aliqaaado  Fr* 
Jacobs  de  boc  versa  emendando  ita  desperavemat»  at  ante  bunc  ver- 
sam aliam  excidisse  patarent    Spohnias  deaiqae  Ia  lectioaom  Theo* 
critcaram  spec.  {•  cam  scholioram  aactore  iujyi^ifaio  ad  eam  versam 
svppleri  non  posse  cens^t^  ad  Schaeferi  notam  ad  Lambert  Bos.  de 
eltips.  p.  681  provocans.    De  ellipsi  proprio  seasa  cogitari  noa  posse 
in  aperto  est;  de  aposiopesi  potias  conjicias:   qaid  enim  sit,  qaod 
impe«fiaty  qaominas  Praxinoes  sermoaem  iatemiptum  foisse  stataamiis^ 
equidem  noa  video.     Deinde  Spohaias  conjectaras  memorat  Driggsi: 
«xovco  X^^fiff  naXov  Ti   fiv  ildig^  %    (ov  ilitag  i6oi4a  tv  Toi)  fif) 
26oVts,  Ko0ii^v  tav  ßaalkicaav'  iv  okßio  okßia  navtak   IIq*  ?p- 
ntiv  Squ  %  slfi;  F.  asgyoig  atiw  ioQtiy  Sanderi  (in  bibl.  crit.  Hil- 
desh,  a.  MDCCCXX  p.  309)  äxovai  XQrjui*  iiaXov  xi  x.  t,  ß.  (Iv 
oXßln  Slßioi)  navrcov   Slv  ildsg  %    tov  etnag  x«  t.  A.,  qua  in  con- 
jectara  xorApv  t»  nivxmv  palchrnm  prae  caeteris  intelligitur,  et  Moe- 
bianam  (in  eodem  libro  p.  573):  Iv  okßito  oXßia  nccvxa^    Slv  slösg 
%    Qiv  /7^off  M,  X.  T*  A.   Postea  tcJ  fi^  /dovr»  sensu  nniverso  intei- 
ligendnm   esse  recte  statuit  atque  versus   inter  personas   tali  modo 
dbtribuit,  nt  verba   axovo  -*  nitvxa  a  Gorgone  omnia  dicerentur, 
versus   aatem  25  Praxinoae  adscriberetnr:   cSv   tLhig^  %    oov  linttg 
ISolaa  TV  To7  fii}  Idovulf  et  Gorgo  versu  26  moneret:   egnsiv  (S^a 
%   sUri'   diQyolg  ntliv  ioQta,   qua  in    ratioae  editionum  Aldinac   et 
Jantinae  auctoritatem  secntas  est     Versai  aatem   ipsi  25  bunc  Fen- 
sum iaesse  credidit,  ut  Praxinoe»  qaae  sive  ignara  sive  immemor  so- 
lenmium  domiremaasisset,  admirabanda  exciamaret;  qaalia  vidisti  et 
qaalia  dixisU  ta  (felix  et  fortunata)  conspicata  non  conspicatae!  Sed 
ea  in  explicatione  geiiitivi  ratio  miaime  illustrata  est,  neqae  probim 
posse  vidctur  cov  eodem  aensa  cam  o7mv  intelligendum,     Apud  Gre- 
gorium  aatem  Corinthium  poit  änag  xol  reperitur,  quod  intelligi 
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aegre  qoeat«  Potnit  %al  in  locum  alias  vocis  immigraflse  atque,  at 
mihi  Tidetqr,  in  locom  Tocolae  t»,  qaae  ob  %v  qnod  post  iSolaa 
seqoebatur  obliterari  fadUime  potuerat«  Nostnun  igitur  verBiun  equi- 
dem  ita  restitnerim:  nv  idsg^  wv  flnig  ti,  Idoloa  xv  t^  fii}  Movr»! 
boc  sensn:  ,,qaoTom  (aliqnid)  vidisti ,  quorum  dixisti  aliquid,  conspi- 
cata  ta  ei  die  qai  nop  vidit."  Ex  tlnag  verbo  enini  imperativns  aiib- 
iotelligendas  est,  qnem  et  sine  dubio  adjecisset,  nisi  sermo  intemip. 
tos  fqiaset«  Personarnm  deniqae  distributio  talis  statnenda  esse  videtarr 
„Gorgo  Terso  vigesimo  Praxinoen  adbortatur,  ut  Best  acctngat  ad 
Adoniomm  festam  accessura,  sequentibos  versibns  eohini  mentionem 
fodt ,  qnae  ipsa  de  magno  et  «plendido  renun  apparatu  andi verat  et 
jam  in  eo  est,  ut  plura  de  iis  verba  fadat,  quum  a  Praxinoe  versu  vi- 
gesimo qointo  excipitur.  Gorgo  deinde  sequenti  ?ersu  iteram  tempus 
abcundi  esse  monet  et  Praxinoes  mores  perstriogif  Quarnquam  band 
infitias  iverim ,  in  distribuendis  versibus  etiam  alias  rationes  statni  posse 
easqiie  ladle  non  inelegantiores ,  eam  tarnen  ?iam  simplicissimam  jadi-* 
caverim ,  qua  Tersum  25  iUustrandum  esse  censui.  Ultimo  loco  id  ani- 
nadvertendam  esse  existimo,  quod  Gorgo,  quam  ad  Praxinoen  iret, 
ipsa  in  via  nonnulla  apparatuum  solemnium  initia  conspexisse  et  quod 
Praxinoe,  quum  jam  aliquamdiu  Alexandriae  domicilium  coliocasset, 
Adoniis  etiam  antea  interfnisse  eamque  ob  causam  non  ita  spectandt 
capida  eztitis^  cogitari  possunt 

▼•  SO«  Ola  nglv  ilanixag  nenQOtaf^hoi  avi^ig  haiadov^  VfAA»- 
losff  o^ulöl  j  naxi  nalyvia  itiviig  IqhoL  Haec  lectio  codicibos  ad 
unum  Omnibus  exbiberi  memoratur,  sed  interpretes  Theocriti  fere  omnes 
eam  ferri  posse  negaveroiit  atque  alii  aliis  4X>njccturis  loco  oiederi  stu- 
dueinnt.  Priino  loco  dubium  essevidetur,  quo  modo  naxä  nalyvia 
coujungendum  sit  et  intelligendum:  alii  enim  ad  Aegyptios  appo^itio- 
nem  rctulcnint  inter  eosqiie  Toupius ,  collato  versa  Epimenideo  apud 
'  Panl.  ad  Tit  I, ,  12-  Kgrjxeg  od  t/;ev(jrori ,  Ka^a  ^Qla ,  7'o0ri()£ff 
agyoty  alii  accosativum  relationis  statnent^s  cum  ofnaXot  jiiDgendiim 
esse  censuerunt ,  at  sensua  iiicce  esset :  „sibi  invicera  in  malis  Indibriia 
similes.^^  Spobnius  denique  cum  Bnaiadov  coUocavit,  ut  significare- 
tar :  „qnomodo  ludebant  — -  inalos  lusus."  De  prima  autcm  ratione 
noD  iinmerito  dubitavit  nalyviov  de  eo  usurpari  non  posse  statuens, 
qui  aliquem  liidibrio  haberet.  Rationi  alteri  favere  videtur  cödicis  Me- 
dice! scholiou :  avftqxo^ovviBg  iv  rci)  ntiiil^HV*  Sed  baec  omnia  leviora 
«unt,  quum  summa  hujus  versus  difficultas  posita  sit  in  explicando 
vocabulo  igsioL  Quod  vocabnlum  praeter  hunc  iocum  in  Eubtili  tan- 
fiimmodo  versibiis  reperitur  apud  Athenaeum  p,  108.  B.  Evßovlog 
^ÖQ^avri'  Ttaoa  ö'  ivnoQtpog  yvvfi  'Egstog  anriÖEi  rriyivmv  xt 
avvTQoq>a  TgißakloTcavo&QBTixa  ftet^oxvUia »  qui  locus  iterum  citari 
apparet  p.  229  1*  VI.  Sed  eo  utroquc  loco  Ignog  adjectivum  (vel 
adeo  ,  ut  cum  nostro  conveuiat,  igstog}  comprobari  nou  potcst^  quum 
ntrobiqneinapcrtosit  scribendum  esse:  igua  an^eixfiyavipxECvvTQogja 
X.  T'  A.  Ex  Eubuli  loco  illud  ignog  jam  Ucmsterhusinä  recte  rcjc- 
ccrat:  cujus  auctoritati  scse  addicentes  plurimi  viri  docti  etiam  iiostro 
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loco  iQtiogy  qood  ita  Snui  It/ofievov  ev^aet^t^  removere  stndaenint« 
Scaliger  conjecit  igifußol  sive  ige^volf  cai  rationi  favere  ▼idetur 
•cholion  in  codice  Vaticano  ad  igiol  appoditum  axoxEivol »  Casaubo- 
noB  aQHOit  AnuM  soccincti,  quam  Aegyptii  Idyll.  XVIL,  38  dijtoft 
Vocarentar,  Vakkenarius  in  epistola  ad  Boev,  Sltioi  de  Aegyptii« 
in  palufttri  regione  habitantibns,  deinde  in  commentario  Adomazosa- 
mm  ayttvol  vel  ay^rolf  scholii  in  codice  Pariiino  i/LeyoilonQiTCttg^ 
&rdo$oi  ratione  habita.  Wartonoa  legendum  esse  proposuit  ft^aioH 
exBecrati;  I.  H.  Vossins  iktiol  (ab  iknoigj  genere  accipitris  repeti- 
tam)|  Mutgraviiu  äyQiioh  Eldickius  aUakoig  oiiakol^  xaxd  nalyvut 
nalcdiP  apftoro»,  Th.  Briggs  a%QHOif  Moebius  Sgi^ot^  quae  ratio 
Godicum  lectione  niti  videtor.  Qood  postremam  etiam  Hermanmis 
Opiuc.  U  V.,  p.  104  Gomprobavit,  locmn  ita  transferendo  nmnd 
%alyvM$  nivtig  l^^o» :  omnes  ad  vafire  ludificandum  mercenarii  ad- 
niiniitri«  Spohoins,  quom  iQivot  pro  iQiviotf  homines  ex  ücu  ril- 
Testri,  eodem  modo  intelligendum  qao  avmvoi  asarpvetiirt  legi 
pofie  putETiiset»  hancce  posteaconjecturamprotulit:  navx*  ip/^woi. 
Qood  qonm  in  codicibos  ita  ezhibitum  fuisset:  svttvv'  Ipidvyo»^  IL? 
hrarioi  inde  efBnzisse  nivteg  igioL  Significare  autem  ndvv  sive 
9tav%ilmg  OvyiovTCCt  niw  anovialmg  htngixovtsgf  imq>tQ6(iBvoh 
qood  de  Aegyptüs,  qui  nttQiQitMiv  dicerentur,  optima  qoadraret« 
Afürmari  praet^rea  Ülndvocabulnm  posse  fragmento  Orphico  a  Tzetze 
ad  Hesiodi  {gy.  n.  iJfA.  p.  606«  aUato,  ubi  pro  iQimti^o^g  scriben- 
dum  esset  igi^voig,  Sed  eo  loco  valde  dubitOj  an  Iffi&vfioig  ma- 
tandom  sit.  Eodem  igitur  modo  iqldvvog  fuerit  Sna^  Isyu^svovt 
quo  iQiol  nostro  I9C0  a  libris  mss.  exhibitum.  Nam  ea  de  auctori- 
tate,  quam  in  snam  conjecturam  ex  glossis  codicis  Parisini  et  Ety. 
BMlogico  Gadiano  Spohnios  repetiit,  Hermannas  rectissime  judicavit« 
Denique,  ne  quid  omittere  mihi  videar,  ratiouem  interpretis  Gaili 
eherchant  querMe  (perinde  atque  positnm  si  esset  igiaxalj  IgioutioC) 
et  Beiskii  per  $ervoi  explicautis  et  ad  iiQBQov  ex  Homer.  Odyss. 
^9  629  provocantis  commemoro.  Eqnidem  lectionem  a  codicibus 
exhibitam  retinnerim:  crediderim  enim  igaUg  vel  igiog  ab  igi  EPI 
descendere  valde  ^  bene  significante,  eodem  modo  quo  ab  lq>t  lg>iog 
descendit  atque  9h  agl  igeiog  cf.  uQBiotiQog^  agdav  derivandam 
eue  videtor,  efformatum.  Cum  sigoificatione  eximii,  boni,  glossae 
oodidf  Puisini  consentiunt  Svöo^oi,  (iByakoTtQtTCzlg  ^  quod,  qnum 
nivxig  IqhoI  per  se  et  a  praecedentibus  sejunctum  intelligeretur» 
ironice  didom  fuisse  apparet.  Sed  praestare  videtor,  navxeg  tQBioC 
com  'Kttxa  ncdyvut  conjungere  et ,  quod  ad  Sinai  keyoiievov  attinet, 
adnotare  vocem  eam  inter  eas  referri  fädle  posse  9  quae  in  usu  tau- 
tum  quotidiano  exstarenti  a  stjlo  autem   elegantiori  plane  essent 
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Nunc  deuiun  nomero  floerei  at  ptr.  leve  «evevM  . 
Kffandat  junctara  ungues ;  seit  tcadere  vert um 
NoD  MCOf  ,  ac  si  oculo  rabrkun  dirigat  uno ; 
Sivfl  opiM  in  nores,  iA  laxarii,  io  prandla  regam 
Dicere ,  rei  grandet  nostro  dat  Bf  Bia  po^tae. 
Penias  postquam  suo  tempore  recitationes  cf.  Walch  de  arte 
critica  Tett.  Rom.  I.  §.  19*  not.  n.  p.  59«  .60.  Gierig  de  recitatio- 
nibns  Romanoram  Exe.  I.  ad  Plio.  ep.  t.  II.  p,  538  fqq.  Thorbeck  de 
Ann.  PolL  vit  et  Script,  p.  96  sqq.  104  sqq.  Plum  ad  Pers.  aat.  L, 
y.  15  laudari  exposoit,  non  quod  egregiae  oweot,  ted  qaod  ad 
landaiiduai  homiDes  pretio  conducerentur,  poSftin  ifisam  petnmani 
cne  atqae  poeüs,  quorom  praesentliim  carmma  cKentes  praedicareot» 
a  tergo  iirideri  enarrarit.  A  venu  indc  hX\X  caaaas  qaibus  poesia 
tiBtopcre  corropta  esset  aceoratiiis  iodicatit,  satira  perstringeiia 
iaaoes  |ioetanim  tiimores,  inepta  antiquoram-  veriiordm  auciipia,  in- 
gida.  figiiranim  perductarum  qaoivis  loco  adhibendiumn  stodia  atqne 
c&Bunatam  versuam  moUiüein.  Talia  autem  camina  quod  ad  ratio- 
HOB  rfaythancam  non  ioelegaotja  judicari  tradidit ,  .populo  autem  ita 
probari,  ut  eomm  anctores  ab  ipsis  Mnris  iospirati  esse  ei  Tidere^- 
tar«  QuQd  populi  Judicium  üs  versibus^'  quos  propositos  exhibai, 
coatiactur*  Quo  loco  nsque  ad  versum  LXVIL  omniä  perspicaa 
aantf  postreaus  autem  duobns  versibos  offcndimur  tribus  potissirouia 
rebus:  primum  x^uaerendum  est  de  Mß  semel.posito,  deindc  quod 
poeseos  geous  verbis  in  mores,  in.  luxum  sigaificetur  et  postreno^ 
aam  verbia  in  prcuidia  regum  eadiA  poematum  species  qiiae  prae* 
cedeotibus  contineatur.  Scosura  ueiversum  quidem  alinm  inesse  ooa 
posse»  nisi  huncce  liqnet:  ^,iste  poeta,  etiamsi  res.  amplectitur  filio*- 
rcs,  ita  tarnen  describit,  ut  ipsae  Musae  cum  adjuvare  videantni^' 
niminim  ex  populi  jadicio. 

Codicom  hoc  loco  lectio  fere  coogrua  est,  praeterquain  quod 
versa  LXVII.  codd.  Haon.  et  plurimae  veteres  editioncs  exhibent 
et  frandiüj  codd.  Goth.,  Dresd.,  Brem«,  Roth.,  Vim. ^  Mon.,  Eba. 
et  editio  princeps  tuentur  in  prandia^  quibus  Prisdani  aucturitas  ac- 
cedit,  hunc  locum  ita  laudantis  ed.  Krehl  X.  II.  p.  189:  „Romani 
q|Boque  frequcuter  hujiiscemodi  elocutiooe  utuntur:  laudem  dico  in  te. 
Ptersios:  Sive  opus  in  mores,  in  luxum,  in  prandia  regum  Direre.'^  *) 
Qoae  quum  ita  sint,  non  possumns  facere,  quin  Passovii  Judicium 
seqoamur  codicum  Icctionem  majori  auctoritate  firmatam  in  praefe« 
rentis,  quamqnam  ipse  non  ita  approbavit,  ut  retinendam  eam  esse 
censerety  sed  ex  ea  viam  tantum  textonim  emendandorum  efficeret« 
Mimm  esse  Passorius  dixit,  quod  nuUus  interpres  ante  ipsum  voca- 
bnlo  sive  offensos  esset,  quippe  quod  postularet,  ut  per  alterum 
sive  aliquid  opponeretur,    idque  eo  magis,    quod  tria  uomina'hoc 


a)  Quuoi  Priscianus  ita  conjuiiffHt  dicere  in  mores  ^  ctiam  nonnulli  iriri 
^octi  dicere  a  re»  f^randes  neccssario  separandum  esse  statacrunt. 


Üi  Critica. 

loco  posita  mininie  idem  aignificareDt.  Metram  autem  impcdire, 
quomüiDS  et  coiijcctora  alterom  sioe  vd  '  seu  iuterponerctur.  Seil 
locia  duobus  Taciti  ratioiicm..  demonjstran^.  qua  iiostro  loco  siiccur- 
rei\dam  esset,  altcroAnnai.  XK,  26,  altero  XIV,  59  ^)  Utroque 
locü  an  pro  tive  positam  esse»  altero  slve  praecedentes ;  praetcrea 
quoqae  pro  simplici  «loe  üii  iiäiirpari  Vurr.  de'  1.  1.  Vill  ,  61.  ^Liv. 
ILr  54.  Ovid.  Fbst  iV,  487.  Quas  ob  causas  cmcndationem 
an  pTondia  fucillimam  atque  rectrssimuin  esse.  lntcq>retes  adhiic 
^abRaviaaOy  ntruni  verbis:  in  mores  ^  in  luxum,  in  prandia  regum 
liiiarii  (antuiB-  poeseos  getiiis,  an  per  singulas  voces  sing^ala  atque 
divaräa  signiGcarentor,  qoibiis  aingalis  aliqois  illiiis  teiiiporis  poeta 
ppcram  navaviaae  putaretur,  Priorem  autcm  sententiain  eo  refcllii 
ffiiod  similiter  »at,  V.', 'v.  18  p^ß/w/m  reg^m  de  rcgtim  coiivivio 
Mycenaeo  usurpatuni  .  de  tir^goedia  di'cetetar,  plebejis  prandiia  ad 
satiraoi  refeicndis  ex  adverao  ptisitnni.  Unde  effici,  ut  mores  et 
\wLU8  ad  aatiram  pertinerent  ^  prandia  autem  regiim  cum  Atrei  et 
Xbycsta«  mytfaia  •  oenneiu  graviua  tragicae  poeseos  geiraa  ai^itica- 
reut«  Poetia  enim  tragicta  Romaaia  imperatorum  tempore  saepissimc 
,  vitio  Verti ,  qood  in  Pelopidarum  cyclo  et  praescrtim  ia  fatis  iHonim 
^jltnim  enarrandis '  versarentnr,  ita  ut  omnis  cothurnua  nomen  inde 
traberet  cf.  Horat.. -A.  p,  91.  186.  Pers.  V,,  8  sq. , '  Martial.  IV, 
49^  4*  X,  4 >  1.  35,  6.  Acbill.  Tat.  ed.  Jacobs  p.  22.  Hnc 
4tüuii  illud  pertinerej  quod  Qninctiiiano  teste  inst.  or.  X,  L'  V'ariu;^ 
ponta  'lliyestcn  acripaiaset,  quo  nomine  tragoedia  etiamnnnc  cxsta- 
reti  Sed  Perainm  ev*  hac  tragica '«ongerie  regum  tantum  pra^r^iW 
afijBrre,  quodirrideret. poetia  talia  viribiia  iniquis  tractanfibns,  modo 
Bomanis  ejna  tempocis  -saue  non  ob^icuro  significans.  Denicpie  Pe- 
tronii  ItKum  c^  Yy  tV'19  noaCro  simillimura  esse,  ubi  in  vulgata 
lectionc:  Dent  epulas  et  bdia  fruci  mumorata  canore  cum  Bonrdeloto 
dcqnicv^cendum  esset ,  Boschü  conjectura ;  Dein  det  epo$ ,  det  hdla** 
rejecta. 

Summa  totlas  diaputationis ,  ut  'jam  supra  monui,  in  oo  vor- 
aatur^  utnim  uustro  loco  nuum  poeseos  genus  an  plui*»  stntueuda 
aint.  °)     Cujus  posteriuris    rationia  nulia  necessitaa   n(»bis   imposiia 


b)  „abmmpi  diissininlailonem  eiiam  Silius  sivc  fatali  vecordiii  an  im- 
minentium  pericuIoruiD  r«>iucilium  ipsa  pcricula  ratus  ur{;ebat.*'  —  IMuutuin 
.ea  nou  movere,  siro  luillam  opero  providebat  incrmia  atque  exsul  ,  seu 
taedio  ambiguae  spei  an  aiiiore  coujugis  et  liberoriim/' 

c)  Lubinus :  ,fS7i)c  etc.  Tertium  argumeiituin  a  qiiavis  matcria  tiubjecla, 
de  qua  c^^vissime  et  politiiuinie  carnieii  scribct.  l)eciarat  id  rausa  cffi- 
«icnte,  Slusarum  scilicet  inspirationc  ci  prandia  rcfrum.  liiteilij^it  tragoe- 
diaa,  ut  prandium  Terei,  cocnain  Thyestae.^*  Casaubonus:  „O/iirs-  cn.  7V> 
opus  potest  bifariam  explicari,  sive  opus  sit  in  luores  evehi,  vel,  sivo  opus 
fuarlt  institutUQi  ab  illo  adversus  mores.  Opus  autem  in  mores  <it  luxum 
intcrpretor  de  satyrico  scripto,  quud  videntur  ea  aetutc  multi  tcutasse, 
partim  carminc  hcroico ,  ut  Persius,  puriim  pur  satiram  mixtis  oratinne  et 
\ersu,  ut  Petronius.  Non  assruiior  xeteri  intcrproti  et  aliis,  cjui  inoies 
de  comoedia  accipiuut,  luxum  de  satyra.'^ 


Critiet.  -% 

ett,  etianin  anctoritati  P^ciani,  qui  iwiiieiii  ean  locün  ad  mgnifi- 
citioiiem  pracpoaitionis  in  de  laude  cuiA  verbo  dkendi  juncta^  de- 
monfttrandam  attulit  ') ,  non  tantum  tribaerin ,  at  inde  Bolinti  de- 
ceniere  de  hoc  loco  aadeam.  Sed  in  PassoTiiexplicatioiie  praeter 
particalam  -an  coDJectara  interpötitam ,  de  qua  lofra  oxpostturus  sudi, 
nonnulla  soot,  quae  vix  probabilia  videantar.  Quom  tinim  po^ma'th 
auntSj  m  Quorum  ad  genos  satiricum  retulbset  etfrandff«  regum  tra- 
goedias  significaii  ceuuisset,  nullnm  locum  attality  quo  prandia  r&- 
§um  dicere  simili  modo  de  fabolis  tragicis  'componeffdis-dioeretnr^). 
Rcctisaiine  qaidem  se  habent,  quae  de  Atrei  et  Thyeatae  mjthiii 
m  tragicis '  (»oetis  taepiMime  '  eDarratia  atque  de'  Yarii  Thyesta  mo- 
aita  «unt  ')•  Sed  onmibat  iis  locw,  quiboa  tragoedias  significari 
penpicDum  est,  Tbyestae  vel  Terei  ptandii  dikerti^  verbis  memo;- 
nntiir  ^),  apud  Persium  auten  ip«iimfat.  V,  v«  7  et  17  oon'solofn 
Tbyestaev  Procnes  et  Mycenaniin  mcutiO' Bi;,  'sed  etiam  ex  seil- 
teotiarum  oppositione  et  toto  venuniD  connexblnigilcam  poesin  intelligt 
liqaet  cf.  Plom.  .p.  S74  sqq^  Re^um  mbetit  *iäi0tl#o  loco  Plumios 
optime  expticuit,  ita  ut«  maUos  veterum  scriptonkm  locos  coDfereus'^) 
pro  6eafondii  Tel  poteiäum  dici  statueret  Intelligimtur  emmr  camrim^ 
quae  in  luxu,  moribus  et  praDdiis  divitnm  desfcriblendis  atque  adeo 
laude  extolleDdis  versabantur  ^)f  qnibus  cnnniafbiis  quainquam  leno- 
ribos  istios  teoiporis  poetae  in  populi  gratiaaa  sesc  ita  insinnabanl^ 
ttt  ei  viderentur  ab  ipis  Musis,  adjnti  res  grandcs  dicere. 

Jam   Tideamns,  quid  de  rive  semel  posito  fiat  et  an  ea  pari^ 
cula  ita  usurpata  explicari  queai  et  defendi,     Plumids  ejusmodi  seih' 


d)  Eo  de  usu  cf.  Plaut.  Mostcll.  I,  3,  82.  Cic.  Brot.  c.  44.  de  off.  I,  9» 
abi  Till.  Beier.,  Soeton.  Tiber,  c  21.  Hiic  autem  non  pcrtioct  Cic.  Legg. 
J,  19,  c|uippe  quo  loco  le^cndum  sit  in  virtuic. 

e)  Ai'ujiio  modo  similis  haben  possit  ioous  Petronianu^,  quo  epulae^ 
nallo  epitheto  adjecto  ,  in  Universum  de  tragoedia  inteiir^mtnr ,  nimirum 
ez  vnla[jta  lectione,  quamquam  quae  atatim  acquuntur  vcrba  bella 
Imri  memorata  eanore  oppotitionem  ma(;if  perspicoam  efßciunt.  bed  loci, 
quof  ad  «uam  explicationem  tucndam  Bourdelotut  attulit,  quod  ad  inter- 
pretationeoi  partim  dubii  sunt,  partim  alia  >  simpliciori  ratione  ioteili- 
üendi ,  ut  Plautianiis  Und.  II.,  2,  v.  21.  Quam  ob  causaoi  Boschii  emenda« 
tiooem ,    codiciim  lectioni  satis  affinem ,  approbo, 

f)  cf.  Ael.  T.  bist.  II. ,  c.  11.  Tacit.  dialog.  de  caui.  eorr.  eloq«  c 
12*  Philar^r.  ad  Virg.  eclog.   VllI ,  10.     Osann  ad  Apul.  p.  68. 

g)  Ktiam  Orellius  rectissime  de  nostro  loco:  „Male  pleri(iuc  de  Thy- 
estia  ac  Terei  tragicis  cpulis  cogitani:  nam  quas  novo  (?^  dixit  mensae 
JHyceaae  Sat.  V,  17  huic  loco,  praeacrtim  nuilo  epitheto  adjecto,  ob« 
trudendae  nondom  erant.** 

h)  Plaut.  Captiv.  IV,  2,  50.  Asin.  V,  2,  69,  Stich.  III,  2,  1  «q. 
Tercnt.  Pborm.  II,  2,  24.  Eunuch.  I,  2,  87.  Horat.  sat.  1,  2,  85.  II,  2^ 
44.  Ep,  I,  7,  37.  17,  43.  A,  p.  434.  Fers.  HI,  16.  37.  Hoc  perlinct 
fifiani  Cic.  pr.  Quinct.  c.  7.  utebatur  populo  suo,  cf.  Casaub*  ad  Theophr. 
Char.  nfQi  xaAax.,  LUperti  ad  luv.  Sat.  I.,  135.  Heindorf  ad  Hör.  sat. 
I,  S,  S5. 

i)  llaec  est  etiam  Koeuigi  scntcntia. 


.ü«  Critica. 

.testiam  avuvtunoiozov  Latiais  non  infreqüentem  fuisfe  censet,«!! 
9pnd  Terentium  Andr.  I,  2,  19  cf.  Ruhnkenli  dictat.  io  Terent.  com. 
ed.  Sckepen  p,  27.,  Eunuch.  U.,  3,  20  '')  et  TibuU.  L,  6,  21» 
qnorum  locomin  primo  #ive  tqI  «eu  poaatur  pro  si-ve  u  e.vd  gi^ 
ttltero  cosjimctio  mere  expletiva  sit  et'tertio  disjiinctivaiii*qnideai 
viiD  habeat,  sed  membrum  alterum  meiiti  poctae  ad  priut  onice  attentae 
reservetur ,  cujaa .  modi  reservatio  lineola  mentali  a  nobit  incUcetur  ')• 
Potert  sine  dubio  fieri,  ut  si  et  ve  in  particula  n've  suam  sigDifica- 
tionem  retineant.  Etiam  hocce  locom  habere  potest,  quod  scriptor. 
An  dubio  rclinqnena  utra  duarum  vel  etiam  plnrium  reram  aliquid  ef- 
fecerit,  una  tantum  particula  disjungat,  ubi  duplex  vel  triplex  «tu« 
lex  lege  vulgari  erat  usurpandom  '^).  Uiuc  pertinent  loci  ez  Terentio 
citatiy  Cic.  Legg.  f,  17,  hne  referendi  sunt  Justini  loci  11,  1.  9. 
XXXVIIIy  5,  XLlIy  5  ")•  —  Tota  quoque  sententia,  qnae  ex  adverso 
coUocanda  fnerat,  supppmitur,  sicuti  loco  Tibulli  laudato,  quo  sive 
Don  cum  ^nsckio  per  vd  n  interpretandum  est  ^).  Sed  eo  loco  ex 
arctisaimo  senteotiamm  oa^exu  focillime  inteliigitur^  quid  suppleatnr: 
quod  ut  nostro  quoque  TttBU  fiat  valde  vereor.  Nihil  autem  prohibet, 
^^uominus  Hve  per  nel  n  explicamus  et  totum  locum  iaciUima  emen- 
4latione  ita  restitoamus:  — •  seit  tendere  versum,  Non  secus  ac  si 
ocuio  rubricam  dirigat  uno,  Sive  — *  opus  io  mores,  in  luxum ,  in 
prandia  regum  —  Dicere  res  grandes  nostro  det  Musa  poetae.  Verba 
op^  —  rcgum  per  parenthesin  intelligenda  et  totus  locus  sie  fere  in* 
terpretandus  est:  -^  ,,und  Verse  versteht  er  zu  zimmeru,  Gerade 
als  ob.  er  Ein  Auge  verschliessend  s^e  die  Richtsdmur,  Oder — 
ein  Werk  auf  Sitten,  auf  Luxus,  auf  Mahle  der  Reichen  —  Als 
wenn  gewaltige  Stoffe  dem  Dichter  die  Muse  verliehe/* 

An  conjwnctio,  jam  eoim  ad  Passovii  coujecturam  a   gramma- 
tica  ratjQoe  recensendam  venio,  ambiguum  indicat  et  ab  alüs  consti- 


k)  „Farm.  Age  inepte.  Chaer.  Hoc  hercle  factam  est.  Fac  bis  nane 
promifia  appareant,  aive  adeo  digna  res  est,  ubi  tu  nervös  Intendas 
tuos/*  Ad  hunc  locum  vv.  dd.  annotamnt,  «ioe,  si  FarBenionis  peraona 
diceret,  abundare  et  pro  expletiva  tantum  conjunctioue  habendum  esse. 

1)  Webems  cum  Piamio  ae  explicando  nve  plane  cousentiena  et  prandim 
ezplicationia  causa  bene  additum  esse  censet. 

b)  Pro  limplici  vel  ponitur  ,  ai  onica  vis  inest  in  ve ,  sicuti  Senec. 
Herc.  Oct.  v.  1S60 ,  qui  locus  neqae  inter  dvawanodoTa  neque  inter  eos, 
ubi  stoe  pro  vel  st  poneretor,  referri  debebat. 

d)  Sioe  com  §i  ita  junctum  non  pauds  Invenitor  lods.  In  qnihus 
semper  diacemendum  est ,  utrum  «lo«  pro  vel  tt  an  tt  pro  aive  positom  alt. 
Illius  rationii  exemplum  ex  Terentii  Eunucho  attuÜ,  ad  banc,  quod  eig 
iv  xaffodip  Boneam ,  referri  posaunt  Plaut.  Cocc.  I,  1,  4.  Pseudo  I,  5, 
229.  Terent.  Andr.  I,  3,  10*  Invenitur  adeo  ft*sl  pro  s«oe-sJoe  usnrpa- 
tum  Plaut  Capt.  I,  2,  5. 

o)  Huschkios  ad  explicatlonem  suam  defendeadam  nostrum  Persli  locum 
Gontulit,  praeterea  autem  Gronov.  ad  Scnec.  Herc.  Oct.  1260.  Burm.  ad 
Val.  Place.  I,  100  et  Ouwens.  noct.  Haganas  p.  504.  Vulpias  autem 
oraiionem  altero  membro  defectaro  rede  atatuens  ita  supplendam  censult : 
leu  quacunque  alia  de  causa    cxiro  sc  dicet. 


-    -    Criües.  •'      '  •  '        .  n 

tacadui  jodidiiiii  ')  atqne  kuserttttt'  cogita6oiieill    aot  dnUhitioiiit 

ant  mterrogationii  fonniÜB  eipritnit.    Codi  dnbitatione,  de  qoi  sola 

noitro  loco  sermo  esse  polest,  saepissimensiirpari  constet,  Td  Teibo, 

qnod  dttbitationefn   iodicat,    omitso,   atqne  ejus  usoSy   ex   quo  an 

pro  dubiuM  an  acdpi  aal  post    an  dicam  suppleri  potett,    exempla 

eislaDt  plarima.     Sed  in  hac  re  ^  de  qua  cf.  Pafmer  spedl.  p.  641. 

Grnter.  tlies.  t.  IV.  Forcell.  lex.  Lat.  s.  ▼•  Schell,  praec.  stil,    1.  lat 

p.  768.     Ifauid   Tonell.  p.  300  sqq.,  nonnnllis  dodis  viris  aocidi^ 

nt  aliis  lods ,  uln  retinetur ,  tioi  '  dnbitationis  particulae  an  inhaereii- 

tcm  ainitti,  alii^  ex  lectione  incerta  an  legendum  easej  aliis  denique, 

ubi  interrogatio  statuenda  est ,  de  dubitatione  tantom   agi  ccnseient. 

Primmn  qnod   ad  dubitationis    notam  attinet,   an   particulam  nuUo 

loco    credo   idem  plane   significare  posse  qnod  nve  vel   aut,  quam 

iDiid ,  nt   ita  dicam ,  magis  subjectivnm ,  haec  autem  objectivum  ha- 

beant  sensum.     Quamquam    band    infitias    iverim,  nobis   intcrdom 

^fficilliainm  tMse  subjectivam  eum  sensum  accnrate  sinffalo  qnoque 

loco  investigatn.     Quod  jam  magis  in  propatido  est ,  si  verbnm  dicam 

▼el  simile  subintdligi  potest ,  cf.  Tadt  Ann.  I.,  28,  II.»  22.  42  *>) 

IV,  66.  Eadem  ratio  locnm  habet  apnd  Livinm  II,  54  '')  et  Attiom  cf. 

Piisc.  ecLKrehL  t.  L,  p.  219,  eo  tantum  discrimine,  quod  uterqne  locus 

oratione  obliqua  prolatus  est    Discrimen  ex  subjectiva  et   objectiva 

ratione  repetitum ,  quod  inter  an  et   auf,  ve/,  «ive  ntercedere  debety 

obtiteratum  magis  est  hicce  locis  cf.  Cic  de  rep.  I,  12  *),  Brut.  c. 

23,  Sallust.  cf.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  329,  Varro  de  L  1.  IX,  61, 

Plin.  £p.   VII. ,  13 ,  Apulej.  apol.  I  init. ,  Virg.  Aen.  I. ,   829  *)f 

Ovid.  Fast  II ,   894 ,  IV.  7.  487.  Remed.  Amor.  797,  Auson.  Sap. 

Sol.  V.  19.     Eadem   ratione,   qua  lods  modo  allatis,  junctum  inve- 

nitur  cum  vel  Ovid.  Fast.    III«,  229  cf.  Heins,  adh.  1.,   cum  «tae 


p)  Cum  prmcipi  psrticdad  cm  significatione  'ejus  deriratio  cobaeret 
AHI  aliter  deducere  studuerunt,  Vosfius  a  Graeco  av,  rjv^  HermaiiBUS 
coDtractam  formam  ex  auine  esse  censuit,  Liademannua  ab  indefinite  ad- 
irerbio  um,  qliod  in  Jam  «t  etiam  appareret,  repetiit,  Beieruf  ,  quuna 
antea  cum  Hermanne  consensisset,  a  Graeco  tw  postea  derivavit,  alil 
alia  ct.  Hand.  Torfell.  p.  296  sqq.  Beieri  exe.  XI.  ad  Cic.  off.  1. 1>  p.  837. 

q)  Quo  loco  Tacitus  ab  Hillo  ob  verbum  dubitandi  post  an  omiasooi 
^itaperatuf  est  cf.  I.  Hill  on  the  cbaracter  and  of  talents  of  an  accooiplis- 
bed  bistorian ,  with  an  application  to  tbe  writincf  of  Tacitus ,  quae  dis- 
aertatio  Inest  in  Transactt.  of  tbe  royal  Society  of  Edlnb.  1786.  toI.  I,  de- 
fensus  a  Bublio  de  C.  Com.  Taciti  stllo  obsa.  crit.  Brunsvic.   1817. 

r)  „Ubi  quum  id  modo  constaret ,  jure  an  injuria  eripiendos  tsat  reos, 
atrocissima  qaaeque  maxime  placebat  sententia,'*  Drackenborchiua  hujus 
loci  sensum  recteita  explicuit:  „constitisse  inter  patres,  eripienJos  eue 
reos,  perinde  autem  babuisse,  utrum  id  jure  an  injuria  fecisse  existimarentur.*^ 

s)  Quo  loco  ob  asum  Ciceronianum  Moserus  uno  out  altera  legendum 
cflse  ccnsoit,  aed  contra  auctoritatem  codida  Vaticani.  Praeterea  Handius 
L  L  locos  Ciceronia  attulit ,  qoibus  pro  certo  efificitur  de  correctione  illo 
loco  cogitandum  non  esse. 

i)  fio  loco  duae  particulae  an  se  ezdplunt,  ab  aliis  alio  modo  ex« 
plicatae.  cf.  Scholl. 
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äti  Amt  »4.  26ir  XIV,  69.  "".K  ^Ap«d  Sallustiam  Cat  Si  pro 
an  miQc  rect«  Mt  legitiir  t;}.  Per  uKerrogationem  denique  an  pro- 
fereiidam  est  Tibull.  EL  III,  1,  19,  Ovid  Fast  L,  825,Stat.Sylv. 
I«  Sy>  24.  Qniie  quum  ita  sint,  .Passovii  coDJecturam  ex  graihuia- 
Uca  ratione  non  plane  rejicieodam  esse  censuerim ,  quum  novus  et 
siogularis-  usus,  cujus  exempla  >duo  ex  Tacito  'allatä  sunt,  apud 
poetam  quoqu»  lucom  habere  potuerit.  Quum  autem  nonmilla  ra- 
tioni  Passovianae  iiisiot ,  qaae  pcoban  aegre  qoeant »  volgntam  co- 
dicum  iectioDcm,  id  quod  etiam  a  G»  Fr.  Hennanno  Ephem.  scliol. 
18S3«.  Nr.  4S  ratione  non  infelki  tentatum  fuit,  illustrare  maiui  et 
retiiiere, 

Dr.  M.  Fuhr. 


Mängel  .des  deutschen  Examen wescns  im  Gegen- 
'   satz  zu  dem  chinesischen. 

■      •  ■ 

Man.  muss  oft  selbst  von  höher  gestellten  Staatsbeamten  die 
Examina  aU  eine  Einrichtung  preisen  hören  y  welche  die  Masse  der 
Studirendcn  .Ka  anhaltender  Arbeit  zwinge,  vor  Einseitigkeit  be- 
wahre und  eben  desshalb  die  Bildung  des  Geistes  wesentlich  fördere. 
Anch.soheint  die  Anordnung  von  Abiturienten  -  Examinibus  nach  Art 
der  Preussischcn  in  manchen  benachbarten  Ländern ,  wie  die  Schär- 
foDg  der  Staats  •  Prüf ungon ,  welche  in' unsem  Tagen  hie  und  da 
eingetreten  ist,  zu  beweisen,  dass  die  Ueberzeugung ,  der  Staat 
könne  sich  durch  solche  Maasregehi  vor  untüchtigen  Beamten  sicher 
stellen,  sehr  allgemein  geworden  sei  -^  und  doch  ist  weder  das 
Eine  noch  das  Andere  ganz  unbestritten.  Es  werden  eben  so  glän- 
zende Beden  gegen  das  Schwindsucht -erregende  Examen  -  Unwe- 
sen, als  tur  dasselbe  gehalten:  hie  und  da  hört  und  liest  man, 
dass  anhaltende  Arbeit  nur  ba  dem  zu  finden  sei^  der  sich  ge- 
wöhnt habe ,  lange  bei  einer  Arbeit  aus  zuhaken ,  dass  aber  eine 
solche  Gewohnheit  den  Schülern  auf  den  norddeutschen  Gymnasien 
bei  den  gesetzlich  eingeführten  Examenordnnngen  gar  nicht  mehr  an- 
gdebt  werden  könne ,  da  sie ,  um  den  Anforderungen  bei  ihrem  Ab- 
gange zn  genügen,  immerfort  von  dner  Disciplin  zur  andern  übersprin- 
gen müssen  ,  und  dass  das  Streben  die  Jugend  vor  Einseitigkeiten  zu 
bewahren ,  bis  jetzt  zwar  manches  Gute ,  aber  auch  einen  sehr  fiihlba- 
,  ren  Mangel  an  Gründlichkeit  befordert  und  insofern  wesentlich  zur 


n)  cf.  Walther  ad  h.  1.  Graecum  shs  —  ^  pro  itvs  —  cfrs  poBitanl 
«onferentem.  Alia  ratione  explicandas  esse  mihi  videtur  locat  Ovidii  Fut. 
IH,  773  sqq. 

t)  ,yet  ipse  lege  Piautia  iaterrogatns  arata  L.  Paolo.  Postremo, 
dissimnlaadi  causa  et  ut  sui  expargandi   — in -senatum  venit. 


im   Gegeonfs  zo  >  den  chiaeBisdieii. '  ttt* 

Verfladmog  des*  Geistes  beigetragen  habe.   Ja  es  giebt  ProfessoRH 
and  Schuldirectoren ,  die  ab   Examinatoren   eine  gewisse  Erfaliniii(| 
haben  und  die  sogar  die  vielgepriesene  Garantie,  welche  die  ExattitM 
dem  Staate  gewähren    seilen,   in  Abrede    stellen*      Manche  höcfaft 
mitteliniusige ,  selbst  dürre  Köpfe ,  sagen  sie ,   haben  sich  das   Wi's- 
senswürdigßte  aus  den  meisten  Disciplinen    angeeignet ,   können  anf 
alle    Fragen    antworten    was  gerade  in  ihren  Heften  oder    in   den 
gcbranchten  ■  Compendiis  steht,   und  müssen   ein   gutes    Zeugnis* 
erhalten;  Andere,  denen  der  Zwang  der  spanischen  S^tiefelnTou  je^ 
her  lun  ihrer  Tüchtigkeit  willen  zuwider  gewesen  ist,  und  die  sich  eben 
desshalb  auf  eigenthümliche  Weise    entwickelt  haben ,  sind    wohl   id 
einzelnen  Disciplinen  bis  auf  den  Grund  gegangen  und   stehen    darin 
bereits  auf  eigenen  Füssen^  allein  es  fehlt  an  Encyciopädie  —  und  sie 
bekftmmen  ein  minder  gutes  Zeugniss,  obwohl  sie  um  Vieles  brauch- 
barer, als  jene  sind,     indessen  halten  manche  Staatsdiener  Ton  De- 
deotong  diesen  Ucbelstand   nicht  einmal  für  den  erheblichsten  y  weil^ 
wie  sie  sagen,  die  aus  den  Priifungen  gewonnenen  schiefen  Resultate* 
sich  gewöhnlich  sehr  bald  im  Leben  rectif icirten  nnd  weil  nach  ;den  beste-- 
Menden  Formen  überall  genug  Stellen  iür  subordinirte  Geister  Torfasfta^  - 
den  wären;  das  Schlimmste ,   was  durch  die  Examina  bewirkt  werde, 
mcänen  sie,  sei,  dass  selbst  die  Hochbegabten,  die^Venigen,  welche- 
sich  znr  Verwaltung  der  fa(>chsten  Stellen  im  Staate  eigneten ,  dufth- 
die  zn  lange  in  niederen  Sphären  aufgehalten  und  znr  Theilnahme  atf 
schnöden ,  geisttüdtenden  Meclianismus  gezwungen  würden. 

Doch  alle  diese  Gedanken  weiter  auszuführen  nnd  theils  durch 
Exempel ,  theils  psychologisch  näher  zu  erläutern ,  bleibe  einer  an^ 
dem  Zeit  und  eiuem  andern  Orte  überlassen;  ja  reiüich  erwogen 
wäre  es  sog-ar  besser  gewesen ,  ste  aucli  gegenwärtig  ganz  zu  unter«: 
drücken,  da  selbst  ihre  einfachste  Erwähnung  leicht  die  ßeschützer* 
und  Vertbeidiger  eines  gesetzlich  bis  in  das  geringste  Detail  regn" 
Urten  Examen '- Wesens  gegen  den  Referenten  einnehmen  könnte  und* 
doch  mögtc  derselbe  gerade  auf  sie  wirken  und  sie  bestimmen ,  nicht 
auf  iialbem  Wege  stehen  zu  bleiben,  sondern  ihren  ganzen  Einfluss 
aufzubieten,  um  durch  EIntfemung  der  Mängel,  an  dencu  unsere  Ein-^' 
richtnngen  namentlich  im  Gegensatz  zu  den  chinesischen  noch  immer 
Uboriren,  ihr  angefangenes  Werk,  die  Bildung  des  deutschen  Volkes 
controlirend  zu  vollenden* 

Freilich  fehlt  es  schon  jetzt  bei  manchen  Prüfungen  nicht  an 
der  nöthigen  Controlc.  So  siiul  z.  B.  die  Collegien  der  höheren 
Schulen ,  denen  man  die  Erziehung  und  den  Untecricht  der  Jugend 
anvertraut,  und  die  derselben  wöchentlich  Arbeiten  aller  Art  aufgeben, 
wenn  es  sich  um  die  Themata  für  die  Abitnri  handelt  mit  Recht  inn 
ter  die  Controle  des  K.  Prüfnngs-Coromissarins  gestellt;  denn  sie 
könnten  doch  dieses  einemal  unzweckmässig  wählen«  Auch  ist  es  sehr' 
löblich,  dass  man  ihnen  allein  kein  Urtheil  über  die  abgehenden 
Schüler  einräumt;  denn  obwohl  sie  dieselben  seft  langer  Zeit  kennerf^ 
während  der  K.  Prüfongs^Comnissarius  ihre    Bekanntschaft  wenig' 
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atiBt  in  d€r  Regel  zuerst  beim  Examen  madit,  so  sehen  doch  4 
Augen  immer  melir  als  2,  irad  die  Miiglichkeit  eiues.  partheiiscbon 
Ürthdltf  wird  d(»ch  durch  Unbefangenheit,  womit  der  Commlssariijfi 
doi  jungen  Leuten  zuhört «  am  besten  abgeschnitten.  Dennoch 
könnten^  besonders  weil  das  Amt  eines  solchen  Commissarius  ufters 
Männern  übertragen  werden  muss«  die  zufallig  nur  noch  sehr  wenig 
Erinnern iigcn  aus  ihren  Gymnasialttudien  gerettet  haben  ^  Unregel- 
mässigkeiten verschiedener  Art  vorkommen,  weshalb  es  denn  wieder 
sehr  wohlberechnet  ist,  dass  man  ausser  den  Proviocial- Schul- 
CoUegien,  die  eine  fortdauernde  Aufsicht  über  die  Gymnasien  zu 
fuhren  haben,  noch  etliche  Professoren  als  Wächter  über  die  Hand- 
habung des  Abilurientcu- Reglements  besoldet.  Allein  je  mehr  man 
von  der  Zweckmässigkeit  dieser  Einrichtungen  überzeugt  ist,  um  so 
schmerzlicher  vermisst  man  älmliche  Vorsichtsmaasregeln  bei  andern 
Prüfungen,  z.  B  bei  denen  der  Schnlamts-Candidaten,  die  wenig- 
stens im  Preussischen  noch  immer  von  einer  Commission  geprüft 
werden ,  deren  Urtheile  gar  keiner  Revision  unterliegen. 

Nidit  minder  verdrietsiich  muss  es  jedem  Wohlgesinnten  sein,  dass 
es  noch  immer  Staatsdiener  und  hocligestelKe  Staatsdiener  gicbt,  die  ent- 
weder gar  nicht  studirt,  oder  doch  nach  vollendeten  Studien  nicht  die  ge- 
hörige Zahl  von  Prüfungen  überstanden  haben,  dass  also  das  Examen 
noch  immer  nicht  der  einzige  Weg  zu  einer  Anstellung  ist,  und  eben  so 
widerwärtig  ist's,  dass  nach  überwundenen  Priifungen  und  erfolgter 
erster  Anstellung  Keiner  jemals  wieder  nach  seinem  Zeugniss  gefragt 
und  däss  überhaupt  im  bürgerlichen  und  geselligen  Leben  wenig 
Werth  auf  dasselbe  gelegt ,  ja  dass  nicht  einmal  für  die  gehörige 
Publicität  der  Erfolge  aller  im  ganzen  Lande  angestellten  Prüfungen 
gesorgt  wird.  Was  aber  bei  weitem  das  Schlimmste  ist  —  die  in 
den  Examini bus  nothwendigen  eucydopädischen  Kenntnisse ,  nach  de- 
nen die  Examinatoren  nur  fragen,  weil  sie  den  Besitz  derselben  für 
die  künftigen  Wirkungskreise  der  Candidaten  in  Folge  gesetzlich  be- 
stehender Verordnungen  für  unerlässlich  halten  müssen ,  —  diese 
Kenntnisse  gehen ,  ist  die  letzte  Staatsprüfung  überstanden  —  in  der 
Bcgei  wieder  verloren.  Oder  giebt  es  nicht  viele  practische  Aerzte, 
^  sich  nur  ungern  zur  Wicderliolnng  des  Doctorexamens  und  des 
Cnrius  entschliessen  würden?  Sind  nicht  viele  Justiz -Commissarien 
nnd  Richter  ausser  Stande  das  sogenannte  dritte  Eiameu  nochmals  zu 
bestehen  ?  Und  könuten  sich  wohl  alle  Professoren  dem  Abiturienten- 
Examen  zum  zweitenmale  unterziehen?  Wozu  also  Examina  wird  man 
spottisch  gefragt,  in  denen  zur  Anfrechterhaltung  des  en€}'clopädi- 
schen  Wissens  Alle  von  Allem  etwas  wissen  müssen,  nach  denen 
aber  die  Meisten  dieses   Etwas  wieder  einbüssen  ? 

O  wie  viel  besser  ist  es  in  allen  diesen  Beziehungen  in  China ! 
Die  Knaben  werden  dort  nicht  bloss  monatlich  zweimal  in  Gegen- 
wart ihrer  Angehörigen  geprüft,  sondern  sie  müssen  auch  wiederholt 
in  Gegeuwait  eines  Mandarins  Examina  bestehen  und  das  Leben  der 
Btndirenden  ist  eigentlich  eine  foitlanfende  Ketti  von  früfungoi; 
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denn  in  jeder  Stadt  dei  ersten,  zweiten  oder  dritten  Banges  miissen 
»e  sich  regelmässig  zu  bestimmten  Zeiten  examiniren  lassen,  ohne  da- 
durch irgend  einen  Grad  der  Gelehrsamkeit  zu  erlangen,  und  schon 
diese    Prüfungen  sind  nicht  ohne  Schwierigkeit.    Man  gestattet  dca 
Examinanden  durchaus  keine  Hülfsmittei»  hält  sie  in  strenger  Clau- 
sur  und  lä^t  in  der  Regel  den  vierten  Theil  derselben   durchfallen« 
Doch  ist  das  dabei  angewandte  Verfahren  mild  gegen    die   Strenge 
zn  neaneni  welche  gesetzlich  bei  denen  in  Anwendung  kommt,  die, 
Bach  iinsrer  Art  sich  auszudrikken,  ausstbdirt  haben«     Ihre  erste 
PriifaDg  miissen  sie  bei  dem  Hiotao  bestehen,  einem  Mandarinen, 
der  Ton  Pecking  geschickt  wird,  und  der  während  seiner  dreijähri- 
gen Amtafiihrung  alle  Städte  des   ersten  Banges  in   seiner  Provinz 
SB  bereuen  und  in  jeder  ein  solches  Examen,   Souicao  genannt, 
aaznitellen  hat«    Die  Examhianden  werden  in  ein  Hans  gebracht, 
das  nur  fixr  diesen  Zweck ,  aber  für  ihn  auch  io  vollständig  einge- 
richtet  ist,,  dass  selbst  die    vorrangirtesten  Freunde  von  Clansnr- 
Arbesten  nichts    daran  aussetzen   können.     Ein  Blissionair  hat  es 
Iblgendennassen  beschrieben:    ^)    ,|Es  ist  mit  einer  hohen  Mauer 
„eingefaaset  und  der  Eingang,  in  dasselbe   ist  prächtig.     Vor  dem- 
„selben   ist  ein  geraumlicher   Platz  von   160   Fuss,  der  hin   und 
„wieder  mit  Bäumen   bepflanzt,  mit  einer  Wache  und  Schilderhäu- 
„seni  besetzt  bt,  wo  der  Capitain  mit  einer  Mannschaft  Soldaten 
„znr  Zeit  derer  Examen  die  Wache  zu  halten  pfleget  ,Man  konmit 
„hiemächst  in  einen  grossen  Hof,  wo  sich  die   Mandarinen  unter 
„einer   Bedeckung  von  Soldaten  aufhalten;  am  Ende  dieses  Hofes 
„sieht  man  eine  Mauer,  darin  eine  Pforte  mit  zwei  Flügeln  befind« 
„lieh.     Wenn  man  dadurch  gekommen ,  so  findet  man  einen  Was- 
f^rgraben  vor  sich,  darüber  man  iiber  eine  steinerne  Brücke  gebt, 
.,die  zu  einer  dritten  Pforte  führet,  vor   welcher   eine  Schildwache 
„stehet  y   die  Niemand  ohne  ausdrücklichen  Befehl  einlasset.     Hier 
,yl>ek5mmt  man  einen  grossen  Platz  ins  Gesichte,  dazu  man  aber  nur 
„durch  einen  sehr  schmalen  Weg  gelanget    Auf  beiden  Seiten  be- 
„finden  sich   kleine  Kammern,   die  etwa  fünftehalb   Fuss  lang  und 
„viertehalb  Fuss  breit  sind ,  lind  darein  man  diejenigen  einquartieret, 
„die  ihre  Aufgaben  ausarbeiten  sollen.    Dergleichen  Kammern  wer- 
„den    in  einigen   solcher    akademischen   Häuser  bis  6000  gezählet 
„Ehe  man  ^ie  nun  in  diese  .Zueilen  verschliesset ,   so  besuchet  man 
„sie   und  forschet  fleissig  nach,  ob  sie   etwa  auch  ^  ßuch  odei 
„sonst  was  geschriebenes  bei  sich .  haben.     Sie   dürfen  weiter  nichts 
„als  ihren  Pinsel  und  Dintc   mit  sich  bringen.     Würde  qpan  hierin 
„einen   Betrug    entdecken,    so  würden  die   Verbrecher  nicht  allein 
„sogleich  ! fortgejagt,  sondern  auch  sehr  hart  gestrafft  und  von  allen 
„Würden    der  . tieiiehrsamkeit    ^uf    ewig    ausgeschlossen    werden. 

.  ■  I«  ■■   f 

1)    Du  HbMc.  Ansfuhri.  Beschreib,  des  chin.   Reidift.fibiTS.  v.  Mos- 
beim.  Ba.  2.  8.  2^8.                                                              * -. .    '         ' 
Archiv  J.  tkU,  lt.  Pädag,  Bd.  V.  Hft.  1.  0 
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,,\%enti  oan  ein  Jeder  angewiesen  worden,  so  verschfiessct  nun  die 
^'t^uren  und  Teru-sihret  sie  mit  dem  offentlis€hra  Siegel.     Es  müssen 
,yi>;ene    Bedienten.,  auf  Alles  acht  haben,  was  nur  vorgehet,  and 
,,diirleii   nicht   gestalten ,   dass  Jemand  aus  seiner  Zelle  herausgehe 
,,odfer    mit  den  Andern   rede.     Am   aussersten  Ende  des  voi'hinge- 
„dachteo  schmalen  Weges  steht  ein  Thurm   auf  vier  Bogen,  der  vier 
Jk\eine  TbGrmchen  wie  runde  Laternen  zur  Seite  hat,  woselbst  sogidch 
,,mit  der  Trommel  Lärm  geschlagen  wird,    sobald   sich  nur  die  ge- 
„ringäte  Unordnung  äussern  sollte*'     In  so  strenger  Clausür  müssiui 
die'  Examinanden  ,  sitzen    und  arbeiten.     Was  sie  liefern  ,    empfangt 
der  Hiotao;  indessen  sieht  man ,  um  jeder   Parteilichkeit   zhvorzv- 
kommen,    sehr  streng  darauf,   dass  er   die*' Namen    derer,  WelHie 
die  Arbeiten  gefertigt,  nicht  erfiüire.      Sein  Drtheil  soll    ganz  frei 
von  menschlichen  Rücksichten" sein   und  das  ist  es  auch,  <lenn  von 
400    Candidaten  lässt  er  in  der  Regel  nur  15    passiren:      Diese 
„erlangen  den  ersten  Gradum  der  Gelehrsamkeit.     Man-  nennt  sie 
„Sicoulsai.      Sie     tragen    gewisse     Cerimonieiiklcider,    nämKch  ein 
,,blanes  Kldd ,  das  rund  herum  schwarz*  eingefasst  ist  und  oben  auf 
,^der  MiHze  einen  silbernen  oder  zinnernen  Vogel  und    haben   dabei 
„die  Freiheit  y  dass  sie  nicht  mehr  auf  Befehl  eines  öffcDtüchen  Man- 
„darius  Stockschläge  leiden  dürfen.^*  ^)     Aber  sie  müssen  stels  einer 
neuen  Prüfung  gewärtig  sein ,   in  dören  Folge  sie  auch  dieses  sauer 
erkämpften  Vorrechts  wieder  verlustig  gehen   können.       Der'  Hiotao 
ist  nämlich  gehalten ,  während  der  Zeit  seiner  Amtsnihrung  auch  für 
sie  ein  Exameii  zu  veranstalten,    von  dem  sich  Keiner  ausschliessen 
kann.     Wer  ausbleibt,  „steht  in  Gefahr,  seinen  Titul  und  Rang  zu 
„verlieren  und  unter  den  Pöbel  herabgesetzt  zu  werden.     Nur  zwei 
„Fälle  giebtes,'da  einer  von  der  sonst  nutlügen  Darstellung  redit- 
„mässig  befreit  sein  kann;  nämlich   wenn  er  entweder  krank    bt, 
„oder  wenn  er  wegen  Absterböns  seiner   Eltern    in   tiefer   Trauer 
^,steht.^'  3)    Die  Uebrigen  milssen  sich  stielten  und  wehe  ihnen,  wenn 
sie  schwäch  befunden  werden.     Sieerlmlten  in  dlescnj  Flille  auf  Be- 
fehl des  Mandarins  entweder  Stockschlage,  oder  es  wird  ihnen  der 
Vogel,  a&it  dem  "ihr  Hut  vorher  geschmückt  waV,    abgenommen. 
Wollen  sie  Aber  gar  zu  bincr  hohem  Stufe'  der  Gdehrsamkcit  aufstei-^ 
gen ,  so  versteht  es  sich ,  daSs  ^ie  ein  neues  Examen ,   Tchucao  g^ 
nannt,  bestehen  müssen  — ^"ein  Eiam^,'  das  alle  S  Jührc  nur  einm&i 
in  der  Häuptstadt  jeder  Provinz  vor  zwei  vom  Hofe,  deputift^n  Man- 
darinen und  den  vornehmsten  Bedieulten  der  Provinz  gehalten  wird,  und 
in  dem  vonetWutdOO  Candidaten  nur  3  zu  gen&gen  pflegen;  diese  er- 
halten „den  hetren  Gradum  eines  Kiugin,  tragen  eine  Kleidung  von 
„bräunlichter  Farbe,  die  mit  einem  blatfen  Aufschlage,  drei  bis  vier  Finger 
„breit  unterschieden  ist.  Der  Vogel,  den  sie  auf  ihrem  fiute  tragen,  ist 
„tbeils  von  massivem  Golde  ^  theils  von  Kupfer  und  stark  übtrgul- 

a;  0. 8.  300. 
a.O.8.a01. 


iiH  Gegtanltt  so  dem   chbeiiscliea.  '  tt 

dd''  ^)  Dan  sind  me  „jedes  Ehrenamt»  {SiAg •  • .  mid  man  hat  weM 
Aer  cridbt ,  daia  dergieieben  LiceBtiateii  klüserliche  Statthalter  ge^ 
mrdcn.'*')  Nehmen  ne  eine  sokhe  Bedienolig  an,  so  entsagen  sie 
der  Anwaltschaft  «uf  die  Würde  eines  Poctors  ^  die  nor  nach  einem 
rigorosmn  apter  Mitwirkong  des  Kaisers  selbst  in  Pecking  va 
ist  Denn- -bei  dem  Do^tac -Examen 's^giebt  der' Kaiste  die 
„JCalerien  zur  Ausarbeitung  anf.,/  Die  Anzahl  der  Licentiafen«  so 
igdiese  Reise  ^aof  kaiserliche  Kosten)  antreiben ,  belaofl'  sich  aUweiilei^ 
fßti  6000«  Ton  welcher  AnzaU  nngefihr  SOO  zmr  Doctorwürde  gelaii- 
,^gca,  deren  ü1>crgebeiiePfloben  die  be8tfe»|;eweBen«  -Sonst  hat  man 
^^hanm  150  Candidaten  diese  höchste  WiMe  der  Gelehrsamkeit  elr^ 
„theilt.  Die  drei  ersten  nntcr  d^en  n(m^'lgradttiften'Person€<iBr'll(jls^ 
,sa  Schüler  des  Sohnes  des  Himmels .  ;'•  Unter  den  andern  suchet 
„rid  der  Kaiser  eijoigeaHSy  die  er  zn'  Han-Kn  öder-ersIten'KeiciAdoc* 
,^toren  macht;  Die  andern  DoctDres*nebrit  maa  Tsinse«.  Wer  nun 
^den  mhmvoUeQ' Titel  eines  Tsinsee'entwedet  in  der  Gelchirrtbtiheity 
i^sder  ixl  den  Kiiegswissenschaften 'erlangen  kann,  der  hat  selA  Glfie^ 
Jm  der  Welt-  gemacht.  •  Er  darf  sich  vor  kemer  Armoth  imd  Dilrfttg- 
qköt  furchten«  -Demi ^nsserdem-,  dass  et  volt 'Seiner  gfemzeä'F^uniKe 
^jmd  allen  Anverwandten  nnzahlige  Geschenke* bekommt;  so  'kstnn  <et 
j^adi  die  'Wi^tigsten-  Bedienungen  verwalten  und  Jedennann*  be- 
aVbet  sich  nih  seme  Gnnst.  Die  Frenndeund- Anverwandte' -ÜM^üV 
ghsa  bnnen  ihn  in  ihrer  Stadt  Ehrenpfbrten  haf ,  ta  weUfte  sib  »6liien 
^anen,  den 'Ort  und  dds  Jahr  sein'idf -^erhaitenöi 'Würd^ '^' 
aKhreibeii."  •)  ■  .-■.:..  '  .'       ".    '" ' 

Schon  aus  diesen  Miltheilangen  von  Du  Halde  gobt  her^bip,'v1äss! 
adi  die  Controlc  über  die  Kenntnisse  der  meisten  Stiidirten  in  China 
ihirch  ihr  ganzes  Leben,  wie  ein  götdner  Faden,  hindurchzieht  das^ 
n  jenem  glückncbcn  Lande  nur  Studirte  und  Exauiinirte  die  hoch- 
Htm  Civil-  und  Militairchargen  einnehmen^  u;ie  denn  der  1^9^|[^)iell>4t 
an  Gelehrter  sein  mnss ,  und.  dass  da3  J&camenwesec^  ,d6rt  di^  ."vjfun-r 
Kheosvrertheste  Geltung  hat.  Indesseh  hat  Dd  Halde/  Vvitf '%n'letz- 
tm  Fonct  betrifit,  eine  Einrichtung  übersehen ,  die  allein  y^erth^wäre^^ 
ABer  Blicke  auf  das  Land  der  Prfifdfig^n  zd  richten ,  idt  'tttdi^e  die 
Ptiblicntioo  von  Listen,  auf  denen  genan* angegeben  ist,'  wsü^'die  eb-. 
idaen  Candidaten  fiir  einZengniss  crhaftenliab'en,  unddie^it  eidenlr 
■ale  der  ganzen  Bevüfkemng  des  tinenn^slicbei^  Reiehes^-^Aueinbhi 
nMgen  Urtheil  über  ihre  Gelehrtei<>ethdfen.  Seibst'dfe  DameÄ, 
HBentlich  die  Unverheiratfaeten ,  nehmen  das  bestlromtesteVntäresrt 
m  ihpen  nnd  verkniipfen  mit  ihnen  hanflgr  die  anmutbigstcti'1ii(ti^ä& 
■d  die   achönsten  Hoffnungen^  ^)      Derni.^reqlent,  rcnärtit  mvA^ 


4)    a.  a.  O.  8/301. 
6)    SU  a/O.  8.  aot 

6)  ••  n.  O.  S.  303,  ....      ..,.„     •. 

7)  Jtt-Kiao-Li  ou  Ics  deiix  coiuincs;   rom^n  ohiaoiA  trathiU  piar  iVf. 
Ab^K^iuat.   Tom.  IV.  Paris  1826.  S.  59.  6a 
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]L.<»,  « .  •  le  teaipg  ile  ^'eranen  est  deja  pass^;  mals  j'ignore 
alle  jeune^Sie  y  aura  6i^  iMueuz.  Ma  soeor»  :pourquoi  n'envoyez 
vousl^iaf,  qiidqo'uii  poor  a'en  infonner?  Je  PavaU  oabliey  dit  maile- 
rooiteUePei  <a^  a«  c^b  jenrf  paaies»  apport^les  liste«  da  ooncours 
gducural  a  jioo  pere.  Mais  oomme  je  n'y  prenais  pas  d'inU^r^,  je  ne 
les  aitfias  encore  vAes  et  je  ne  sais  pas  oä  onies  aara  mises.  Yaoion» 
qoi  pe  l^iHMt^^ 'c(^t^  d'elie»  prit  la.parole:  ,,JFe  qroisy  dk  eile»  quon 
1^  a.  Viissj^  dans  \t  pwUon  des  sooges  champ^tres:  je  vais  aller  les 
chercfacf.  ^^fUn  instant  aprb,  eile  revint  aveclea  listes  qu'elle  avak 
^fiectMrement  Irouvees».  Les.  deax  coosines  les  d^ploy^ent  et.en  y 
jetant  les  yeoxi  elles.Tirenti  x|ae  le  treiadkqe  nom  ^it  celoi  de  Sse. 
Y]oQiipe.,.  Cette  ctro^yistanee.lef  comMa  de  joie.  Wie  viele  Damen 
ipMgen  non  ^st  anf  die  12  Voigänger  von  Sse  Ycoape  speeulirt  haben, 
nnd'  wie.. schnell  mögen  Aberhaupjt  die  betreffenden  Usten  Yoa  einer 
aarten  Hiand  in  die  andere  g^hep.  Nur  v/o  solche  Theilnahme  w  den. 
B/emltatepder  Examina  Kenonmen  vir<i  f  nur  wo  man  es  einem  Jer 
djByU'^i  ^epui  njcht  an.  der  Nase,  doch  an  der  Kkidung  ansieht,  ob  ex 
gnt^-o^er  fiiitteünassigy.4>deF  gar  nicht  bestanden»  nur  wo  im  Grunde 
nsf;^ ;  Stillstand  eintritt,  wo  .sich  Jeder  £ortdaaemd  auf  ein  altes 
qd^j^enea  Eidamen  Torbereitet,  nur  in  einem  solchen  Lande  kann 
d§c  ^yana^nwesen  gedeihen;  bei  uns  ist  es  nodi  im  h5chsten  Grade 
maggfjhaft  Das  Bimiige,  was  den  Referenten  dabei  tröstet,  ist  das 
hejfise.  Verlangen  vieler .  Crebildeten  nach  einer  chinesischen  Examen- 
ordnung ofKl  das  feste yertianen  aaf  die  rücluichtsvolie.  Güte,  womit 
viele  Regierungen  die  Wünsche  gerade  solcher  Unterthanen  sn  erfüllea 
bereit  sind.  •' 
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yari.5p*'!Ü^ciiohcs  ad  Plutarchi  Demetrinm ,  Anto- 
'  ].nriiirri^''Aratp  283.  ' 

. , ,  ' »  ..  ■  I' 


.Plntaroiii  egregins  codex  est  Palat.  283«  sacculo  nndecimo  sive 
dnqdepniavicriptos,  niembjc,  foL  min,  quo,  praeter  noanullos  libellos  ex 
J!|j(oijBjlinB\^nere,  contincmtur.decem  Vitae:  Demetcii,  Antonii,  Arta- 
f^aV*  Pyrrbiy  J|iani»,;48Mi^  C|ieo9ienis,  Cayi,  Tiberii  .Gracchonun, 
Araid.1  ■  B||u  descriptioaeai  .brevem  dedit  Wiikensius  .  in  Catalogo 
naiMlscrfptpmin  hibliothecae  ^eidelbergeosis ,  ^aqcuratiorem  Beebrios, 
in,,sp^iapiiinc  Plutarcheo.  (Meiistemata  e  disciplina  antiquitatis  P.  Hl, 
1 — 98«)  I  .quo  exhibet  vfyrvBiA  Jectiones  huius  codicis^in  vita  ArtaxerxiS| 
usnsque  eod4m  in  Vita  Pyrrhi  est.  Ego  autem ,  qnum  nuper  animi 
causa  totum  librum  conferrem  cum  editionc  Schaeferi,  in  eam  cogitatio- 
nem  incidi,  ut  existimarem,  baud  ingratam  fore  Plutarchcae  Mosae 
cultoribus  variantium  inde  excerptarum  lectionumy  editionem,  qnippe 
ex  quo  in  solis  his  tribns  Demetrii,  Antonii  atqne  Arati  vitis, 
ciuas.    reliquSs   oAiissis^  '  emendationes    ilHi^  codids    ope   exhibere 


'  ediläe  es  Co&e  ndatioö  288;    '  85 

fikcinty  diMüaitiii  fere  locis  ramn  scriptoii  reAitar.  Eas  correctkMKs, 
qao  fadlios  invenirentiir ,  litteru  paölo  maioribos  exprimendas  onfrttri. 
Praeterea  coiveiisiiMieni  hmas  lihri  cooi  iDsd^  Viileobinio'(apposita  lit- 
ten y.)notaiidamdiisi,  animadveitisaecriitt.iiiihi  Tideor,  eüam  nl^i 
diMentit  VoiooUaoa.  collectio,  in  tut  ■alleai-  vitit  viz  naqaaall  legi 
sab^ticia,  acd  ipsaio  fcriptoram  .rqnacMiitari  petboni  iilioB  oodids, 
qoi  fotoro  editori  invertigandiit  erit  Noo  omnia  exuxptAat  inde 
■  Vakobima  fedle  sotpicabitDry  qai '  otriosqae' lectiones  conparablt 
I>eiM|Qe  adiGri|in  etiam  God  Saa-GenDanensb  siglam,  abi  coqinaaln» 
ooBcinit,  (6.)  inde  ab  Anton.  C.  LXXYlO.  nsqne  ad  finem  Aräti. 
Discrepat  ille  mnho  aaepias  quam  noster  a  irnlgatÄ  (F.  kL  est: 
Franoofartanä)  neqoe  videtur  dobilari  poite,  quin  ille  codex ,  etii 
aatiqaissimos  et  optimal  baberi  debet,  tarnen  non  immami  fit  ab 
iflterpolatione.   -  . .  "  '    / 

Anohyauun  •  plemmqae  snas  Tel  aKonun  ooniectarat  promerey  «et 
ad  lectiones  illonuntrium  librorom  tarn  raro  accedere,  nt,  si  qaando 
bpc  occnrrat,  tribuendom  sit  ingenii  felidtati  potios,  quam  credencliim 
codtc^  ab  illo,  qoisqivi  &erit,  inspectas  esse  persiiasum  babco^  plane- 
qoe  Sintenisio  assentiori  com  contendit  Anonymi  lectiones  imprudenter 
bucusqne  laüdatas  e»8e  tamqoam  ex  libris  manoscriptis  haustas. 

Animadfersiones  hie  iilic  adspersas  lectores  aeqai  boniqne  consn- 
hnt.  In  bis  plenimqqe  id  egi ,  nf  codids  aat  vulgatae  auctoritalem 
defenderem,  rarius  adjed,  qnae  ab  hoc  consilio  alicna  essent 


Demetrins. 

C.  Lp.  1.  ed«  Scbaeferi  1.  S.  oftolcDg  Inatigo)  yivzi,  Beete 
deest  iv,  qaod  ex  Reiskii  coniectara  adsdvenint  Corayn«  et  Schaefe- 
ms.  Est  ablativiis ,  qaem  dicunt  instrumentalemv  ].'  12.  q>vyr(v  Ü* 
Particnlam  adversativam  oppositio  postolare  videtur.  Yulgo :  qivyriv 
Tim  L  15«  ifificA/^.  1.  16.  tEXtdxarai*  1.  19.  T^r  intiQlav  toov  xa* 
xfoy  KaXovfiivffv  anaxlav  in  marg:  yg,  HoXXami^onivtiv  (sc.  aitBi" 
gta  T.  X.)  L  25«  fifüiQ  dl  T  ij  V  fi  /  V.  Confirmatar  igitur  coniecturä 
Reiskii«  —  p.  2. 1*  1.  avTaig.  F.  1.  9*  ?vo  xal  twv  tp»  omisso  rivtt.  F« 
1.  15.  ntgil^n  8  fj»  Dona  lectio,  quia'his  verbis  conclusio  fit  ex  au- 
lecedentibos.  Yulgo:  H  1.  17.  noXixiKol  pro  nounoL  V.  1.  28.  xorl- 
OTQi^tv.  Praeferendus  est  pldraUs.  1.  24.  zov  tcuObIv  ,  ut  Anonymus. 

C.  IL  p.  3. 1.  4.  ^xokttiovti  ntQl  nozovg  om.  xixl.  1.  6.  Co- 
rayofl :  y^ygantiov  Ibixsv  ttvat  ftcra  ngo9iatwg  y  dg  dgiivfiv*** 
Scbaefenis  ^yxgi^ai  %ah  Vide ,  ne  {Ärticulam  expungi  debeat.  Sic 
nil  praeterea  hie  novandum.'*  Ne  hoc  qnidem  necessarium;  ^particula 
abesse  potest ,  non  debet.  K  9«  ix  noUfioVf  ut  legi  oportet,  ante- 
cedente  noUtioi  ts  xgija^ai  iavotatov» 

C.  IIL  J*  17.  fiovxag  tag  anoxglcsig*  Arücalnmta  Corayo 
»im*  librorom  auctoritate  adiectum  nunc  oficrt  Cod.  1.  18.  xo)  tovto, 
sl%EV»  Sic  Aratust  C.  LH.  p.  2S6  1*  21.  tavT«)  iinev.  L21.  tijv 
TiQog  viov  0(i6vQUtv.     Bede  omissu^  articulos »  indcGuite  enim  de 
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.coneordia  patrii  cum  filio,  nwat  .de  oonoordia  Avügooi  com  Oemetno 

*UuyaQ.  VdgoabcirtiMtflkuUi£.SuiteAiMii5&diPkit'Pericl.  C.  lU. 

'  pUytf  ^'  vtfTC^iov  hUk^uiv  Unv wMv«  i.  6*  ig  itftt  Mid^Uaxfi^  om.  art. 
4.8.  i%t9v%ov  8iataQm%^Btg,h  9,  IfpQoauv^viS^na^avtovA.  10. 
hi*9t9^mv^  q«&e'0criptiira  innraltis.iuidd^obiüilet  L12»«a^'«(ufp  L18. 
•lhA>i0X^^f  ff'  cf.  Juiiof  Caesar  C,  H;  hi^t  >Ttfif  o2;(^ad(»Tiov  axhlra- 

mv  (ptt»v^  pro  quo  miror  Schaefemm  ^nra/ayotr  reponere  malaiMe. 
-N«c  in  ^ffi^crvTOt;>  tt  qao  idtei  fMt  .tSfKOp  «vrdvy  cum  Beit- 
^us,  Bryaiifis  et  Coayiii.^exliibüitoentf;att(^..avs{ft>,  vitii  qaidqoaiii« 
Videlitet  cum  yivofihriv  praeposftio  iungeoda.  AvroVf  ti  visag  le- 
•gitnr,  BaUfuniiabelirdationeifeyiiec,  si  abaaiaV  vxof  addi  oporteret, 
iqnam  res  sat»  dedäretur  vfSrbis 'tfüvefiAu  TO  x^CMv.   " 

X^.  V.  1  &4.  comt^  li^.  1. 25.  om.  i^cfcl .  t^y  49^1/04^»  qaae 
iniiii  <q[Qidein  tententiani  turb^re  videntur.  Nam  soliiin  8ia  to  vthcog 
\bLmm  sunt'  inter  se  elementa«  1.  19.  xotg  ah*  aÜtiX^y  imonttvoii. 
1.  37.  xo^  cnixhv —  p.  6*  1.  7.  fM|  fttfXyv  xpovo^  "o^^*^ '^^^ 
I7to1c|ac(/o(>  ycviadflr»  XapiTö;.  Öpüiii^  accttsatlvui ,  cum 
Volgo  Icgätur  D^EiX/ji^«  signilBcat  Demetrii  senlenViaiiKi  non  «ibi, 
^  dib  tribäcfkidiim  fore,  si  vincipret  Ptolemaeuni ,  «ique  gratias  refcrre 
posset.  Tarn  omissus  ante  %iqixüg  articuliis  piacet ,  quia  plane  in« 
"ce^um  erat  qaomOdo  gratiaiB  ilii  aliqüando  esset  redditarus. 

'C.  VF,  L  15.  •ayd^vff.rö'i^ai^»  üt  V.  pro  su^f^..8%^'fmtiia^al. 
\  16.  nmlv^mf  pro  xoAovtfäi,  frcquenti  cöpfuiiupe  1.  18*  aU'  -a  ^'»J- 
i(jv.  Nölim  com  Sclüiefero  l^gpi^x^v  prai^erre.  '  Snbert  comparatio 
xiun ^qno  e  carceribns  ^iksö^,  ät  apod  Cic  ad  Att.  I^  16|i,.  9^.  ferae 
'in  arenalB  ittimissae»  vbi  ait:  hunc  tertiom  lani  ease  a  iadicibus  in 
rempablicatn  iinniissum.  Hox  ibi  facetis'siom  est  axtabi^uitas  in 
y^rbb:  exBilio^rfvare  YÖloernnt  (GlodIlun)^^.^?^Pf^^tArc]^o  hiic  pör- 
Htfoet  nz((i  aäoUcilag  p.^  5|^4*  C,  ff  KvviQ^lgltfoifg.ital  Iviajq^y 
"^vfioy  o^ivTC^.  t  iS.'fiBv^ ^v  nokvv  oiig'ovov,  Vul?-  xol.^ci' 
'OV  ^'  %'  U  2S.  bIXs  iSvta g^X  ?9.  xqriaaü^ai^.X . 30.  xcrl  tpikovc 
^irjlß.  o0Qfiaiiiitevogf  F^ßvzov  üic/habiet  Ai^nymiis^ 


...  C,  VIJ,.  p.  6.  L  5.  »c(^l.  KttinutpQV^yl,  7*  tenct.xftl  izrcpcrcrcifff, 
*faa|id.d^bie  re€te«'1.8.  confi]npatu]r  Schaeferi  correptio  vulgatae,  scnb;&n- 
'JliS'  tip^fi.  pro  Aiif)  Ol}.  Sed-^iid.  elg,  jtiv ßaßvlwvia}/  retineri  de» 
'iMt-,r*ai&i  lupra  1. 2.  legatör  ixTciMv  lilvpfß*  Wyuyovpt;  %^g  Baßv* 

*C.  Vllh  1.  i9.  habet  kacaiSmigov.  l  ftS^tig  il  'AO^vag.l^SO. 

^(]ao/carere^ösädmusi;  V«^:  S.^iimv  i^it.  wXavue;  h»SS>  tixviitt 

m.  't;^;  ffC«7lsl/oß>JMt>1ovd#l'o^  '1.  36^  iHcl  Si  «9^^^  p/7.  1.  7. 

k       «Wi  %^iii;^Mv  ^itiitVai^  '4^  rtMiif^.  i|aiMi«iabiiaM»'4oci0  tuetnr  l|ic  a- 
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dex  lenem  spiritum ,  idque  volgata  pleramque  adätipuiantct  quamobre^ 
▼ereor,  ne  caÜdius  egeritSdiaeferuä^  asperum  inducens  ferc  ubique. 

C.  IX.  I.  11. om.  nagaxq'^fuu  L  12«  evMQyitfiv  xäl  am- 
Tif^or,  vero  ordiine«  L  14«  %Sv  fiifdiv  —  (uU,ti  ßsßoiiovv  proposi- 
tnni  mSchaefero.  1.  18.  nolixUng.  l  19.  ifovg  noXtiUovg'  dtdottco- 
TO^ut  V.  Lcgebator^/Sovfiivü«.  1.21.  äantQ  ißovXBxö.  proij/^- 
ICTO. LS2. 4fvv9l^ovaav  cvTfof.  V. !•  S7. tcdv ^i foyogimv akovxmv. 
F.  IbcCube  rede,  quam  atatimp^  8«  1. 52.  legatnr:  iro^^i^tfavfo  ro^g 
fnyoQBig  nclX^  Sii^as^  (Sic  enim  «st^in  Cod.  pro:  xoXX^  6h)- 
«Ef  Toig  pufOQilg).  L  4.  if*y^tf9^,  doloeir  fx^^^^^)  uvigog  t/91^ 
fiiyav.  Hiiec  est  recta^  ni  foller,  interpsocUo,  si  qnidem  do|cirv  ixor- 
xog  iongendnin  Ycibis  rov  ^iXoa6g>ov.  Modo  defeatar  -conuna  pö8t 
ißüMJ^Bil,  1«  6.  avTovi|^Ttf.  V.  Volgo  desideratur.  pronomen.  1.  7« 
Itenm  phsiaa  et  aptini.  huati^av  ifii}v  aJSO(piQOpxa.  1.  9.  Fait 
forteate:  iastl  ap^o^  ^valgo  7Miiv>  «tJr^o  ^.  l^ijto^povmo.  1.  12. 
afiiav  Aoiüitov  aenrato  .ParuniOy   cam  alibi  legatur  aat   t/fKy   aat 


^Hmv•^ 


C.X.L  13«  %al  0tQax9n€dzvaag\}roiiaTaaxptttonf8tv6ajSf  ex- 
peditiore  Tobomm  fitrodura.  1.  21.  rov  6i  ftioov  %q6vov.  F.  1.  24. 
immg  Aofiff^jv.  laterpretare:  propterea,  qaod  tarn  diu  po|ialaris 
rapnbUcae  conditio  sublata  fderat.  I.  26.  ngiStov  päv  yig  anavxmv 
ap^Qiinmv.  1.  28«  nalxovto  öii:  «t  hoc  qoidcm  solam  inte- 
gruB  rdictmn  etc.  Batio  huins  enantiati  diffidlior,  quam  correotioniA 
mg  TovTo  ifi  a  Schaefero  factae.  i.  85.  iwtpalvicdat — .avxovg  ^4/17- 
€plcmrtQ*  Reliqoit  Schaefenis  avxovg  y  iinpradcns.,  opinor.-— .p.  9. 
I.  1.  dfipifiXQlda,  1.  2.  nqmov  i^axoclav.  Corayns  oomecit  Ttgoxegov^ 
probatam  Sdiaefero.  At  videtnr  ngmov  ad  seqacntcm  namerum 
^mtoclmv  y  non  ad  antecedentcm  nevxoKoalav  vcferendam  case. 

C  XL  1.  4.  To  ii  vn^Qqivicxaxov»  1.  10.  xaXkti.  Sic  scmpcr.  1, 14. 
»otl  avxm.  Im  15«  xoucvxtt  ye»  1.  20.  TtQBcaöoiUav  ^  etsi  in  V.  est 
ft^imiaialav. 

C.  XII.  1.  26.  xaxa  xov 'AQtcxayoQfxv.  In  margine  rc|>eritur 
Vera  lectio  J^ttfro^avi;.  Ibidem  vnBgßalXofiBvog iv  av bKb^^bqicij 
noB  minus  recte,  quam  vulgata:  v.  dvBkBvOBiiia.  L  31.  xtov  tb  (iti- 
ißmv  ^xdderunt.  1.  So.  fpitBQ  i^tplfsavxo — nqoOBvv^irivai 
elegantissime.  Valde  autem  luiilca  est  vulgata :  Zamq  i^rigdocivxo 
— XQOOBwqiijvaflivmv  j  qnam  vix  cdhaereant  vcrba  nQoüBvvfprivct- 
fiivmv  ^iii^gtov  )(.  t.  X.  cam  siiperioribus:  —  p.  10.  I.  2.  fit)  ^6 
nt  semper  I.  3.  xa  xtov  ^lOvvaUav^  Sic  «tiaiu  V«  1.  d.  xal  nix^fig 
ßa^Blag  IninBaovCfig  qvilovov  aiinikovg  kjoI  cvxag  anaaag» 
JatixavC^to  ^vxog  (sie)  iXXa  ttal  xov  aixov  xo  nlBi^axov  iv 
XI 6 n  Siiiqi^BLQBV.  Ni  .fnllory  deleiida  est  4)ost  x^diAvtfav  in- 
terpnnctio,  ita  cum  verbis  xal  niivtig  novum  euuutiatum  orditur, 
confinnatque  hanc  dis»tinctioncm  vcräu;»  Philippidis  de  Stratock:  iC 
oy  anixuvCBV  ^  na^vt]  xig  ainniXovg,^  Tmu  oec  Bciäkii  correctione 
12$  ot;  (iLOvqy,  uec  Corpiyj  Mf;i^v^cJv  jc}^  T^PtV^^ '^^SSf^.  jM'^^fH^^*.  !•  ^1* 
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it  Q¥  daißovvta  o  sc  L  12.  noioiSvtt^  Ufiag.  F.  l.  14«  ^v  il  S  qt. 
L  15.  naQo  ßaaiXimQ.  L  18«  fii|{^{v  m/hKifQ.  V«  h  20*  lavaSm 
(iic)1.21.  ravTOV*  pro  tovtov.  . 

•  C.  Xni«  1.  28.  Mix^ai»  L  Sl.  Af^ffttJTptov  toi^  <ro>vi{^ff.  Irre- 
ptit  glosMma  in  textam,  qood  Vitium  fcequeDtiMiauuii  in  nominibos 
propriit*    1»  82*  soi^tfocTO»  nt  Tolgo  iegitor,  idqoe  retinendom« 

CXIV*  p.ll.  L 1.  aüvoMiftfatfo  Sh  1.  4.  SlXag  di  L7.  «vvomtv 
nvt^noQi  MaiuSoöi '^^  ijtolmovtu  Volgo:  avvov.  I.  14;  avOv- 
^ilfiovijaff;.  1. 16«  ava/Ajir. 

a  XV.  l  19.  JimI  61 1.  21.  oxOofMvoc  62.  et  lic  obiqae.  I.  29. 
imiXal  tivsg  %al  iiiXoyo^  nonndSag»  L  87.  ngoati^ 
^siatig  pro  nQo^u^slatig» 

C.  XVI.  p.  12.  L  S#  letinet  titf  qood  Conyus  sine  caoia  in  0%^ 
amtaiam  Yoluit  L7»  tov  »sCiv.l«  11.  tj^yovxavit  V.  1.  18.  njv 
^ yuQ  ft^v.  1.  19.  aiflei»;^ 01IS  «vKaT«9»^ovi}f  og,  L  26.  mv 
ih  alltov  i^oi^tvov  yvvawmp.  Sic  oppositio  egregie  adiovator. 
Volgo  xdSv  V  akkav  ywaixnv  iQmfUvov.  l  25.  habet  rnv  tc  SaXa- 
fXvUf  qnod  ex  cooiectnra  repoioit  Schaefenu  pro  vulg.  tijv  ih 

C,  XVil.  p.  IS.  L  7.  oUovff  6*  I»'  allovg  Uz\v^tv.  Volgo: 
aUot;;  f  IfscfUKv  Is*  «Uoiff.  lUam  scriptionem  praefero,  modo 
scribas  Ij^  «iUoftffr .L  8.  nivcoyLivovg  xov  *A.  rede, .quod  volgo 
abondat,  om,  nag«  (xov*A*^  L  9.  restitue  unoKQivaiUvov  ^  a  Co« 
rayo  fernere  muti^tum  in  praesens.  Aoristum  a7toKQiyafk$vog  ex  Pal. 
158.  reddiderim  Plotarcbo  Sept  Sap.  Coviv.  149«  e.  ngog  jovzo 
ffti^div  aTtonQtvonfvog  o  BaXijg  akla  ysXüv  aicviXXavitto.  I.  16* 
habet  vixfloffitv  ßaciXla  JTsoXefiaibv.  Vocabulom  ßaailia  huc  ab- 
erravity  opinor,  ex  inferioribos  L  2& 

C.  XVm,  1.  28.  0  TTttTi}^  ti%iii^i.  Confirmat  igitnr  cod.  qood 
Corajrns  de  soo  dedit,  L  25*  ßaödlm  iZtoXcfiaiov  aufyyofcvootv. 
arlicolo  omisso ,  ante  JIt.  Ex  hoc  loco  satis  iam  constat  falso  Pto- 
lemaeom  regem  did  supra  L  16  —  SO»  oStoi^,  tag  ßaöilBvg  ixQfl" 
lianiiv*  F.  male ,  pro  ovtog»  L  86.  habet  Ivtnotfia  V.  i.  37«  tfvfi- 
Itttaßakovxtav»  Quam  ad  reges  referatar,  aoristum  aoteffro  prae- 
seotii  quod  est  volgo. -r-  p^  14.  U  2-  iylvovxo*  Melius  quam 
Tu!g.  iyivovxo» 

C.  XIX.  l  10.  €9  il  xQonm,  pro:  Sv  81  xgSnov»  I.  17.  x**~ 
pdvi  ficyaXoi  xal  H^vjov»  miv Jvvsvoavroc«  Stnictura 
exqoisttiore,  nt  adiectlvum  ad  otmmqae  substantivum  pertineat.  U 
21*  ftfyl^fft  ff#  Vulgo  fi.  jl.  Neutrum  male  habet.  L  22«  bA 
tag  öxQarniylag*  Quod  mihi  videtor  accuratius  eMse  dictum  de 
Antigono,  quam  M  wg  axguxBlagy  praesertim  quum  statim  legatür 
iyjg^TO  riß  na$il  na\  9i  ivxvilav  xal  dC  ifineiglav  ^8fi  xi  fii^ 
yiOf«  %uXfSg  Jioi9(ot)'Vfft.  1.  27.  dvHnivmg  aix^*  i.  28.  ha- 
bet jiaidag*  L  81.  deest  interrogationis  nota  post  natafpAMlv,  1. 
80*  fjff  fi^fM  iuyiX^9m¥  avxov,  om.  xi  |  quae  vocuh  nasci  potdt 
ex  wgfpmit  ijUba  di«^  1. 8&  un^vx^ntu.    Videtor  librarins  nd  se« 
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qMBtcm  Temmi»  idn  verbmn  tempore  perfedo  repeftitor  ocolis  ab- 
crmsse.  und,  na^laag  9ta(f  oviov«  V.  -»  p.  15*  L  1.  %a\  l/iol  yvv 
hü  ^Qttg  itMov  ffff^vn^Nsv«  In  codd.  freqaens  est  confnsio  prae- 
poritiommi  ntpl  et  bc\.  Hidc  alteri  noUiu  hie  htv»,  1.  8.  T«Ht;tiot 
A  ovr»  itQaiog  iq>8QB  «oi;  ^^i^fii^T^/ov  die!  t^v  oUijv 
fliK^«Sfty.  Optime.  Iterom  Tolgariör  Terbomm  coii9tnietio  mdiorem 
coBfltnictioneiii  senteiitiainqoe  expolit.  Yerte:  Haec.  in  Demetrio 
tm  ftdte  färebät^  qoia  in  ceteiis  rebus  ezcdlebat.  ibid.  SkMai. 
C  XX.  L  12.  sK^l  xig  vovg  %al  tu  fifixaviiiiLaTa.  Hagis 
hoc  convemt  com  xJig  vaifg^  <|iiam  lectio  wig.  (t9i%ttvi%a.  1. 14«  ha- 
bet tutynyagf  com  Y.  1.  15.  Samg  oUoi  ßaöil^.  1.  19.  ilißoQCfP. 
L  20.  y4'a^iXixorc.  Post  h«  ▼.  Coraeis  e  Reiskii  coniectora  insemit 
»^Moig»  Hoc  inseri  non'  amgis  opus  quam  ßactUxoTg  matari  in 
pMtlitoigj  qnae  altera  est  eivsdem  coniectora.  Ipse  Reiskios.*^ 
An  ta  ßaaili9ut  —  perinde  nsnrpatom  fiiit  «tqne  tcr  /^ortfttn«? 
,,Piito  nsnrpatom  esse»*^  Schaeferos  haec  At  Reiskii  coniectora 
wmac  confirmator  nostro  codice,  obi  legitnr  ßacilnto^g^  1.  27* 
Js^t^ovTioy.  yiaigoi  cwotfpiQovjtov*  Prior  praepositio  nata  ex 
temiDatione  TocaboU  q>QQv^^uitxQg,  L  32«  nag»  i^  y^v  ctvTcov  et 
■c  L  S7.  buiuiai  tag  ^^avig  ctvTp  et  p.  16.  !•  4.  t^g  avToiv 
iwiifafMag. 

C.  XXI.  1.  6.  ovtfiy  %a\.  1.  9.  tenet  male  cvifvivovaav  ^  pro 
evpveiovüa,  qnod  alii  codd.  habent,  L  10.  deest  %a\j  Bryano  aadore 
a  Sdiaefero  festinantios ,  nt  ipse  fotetor,  receptom.  1.  IS.  %a9^ 
btiatiiv  cxipiv  ^vglg,  seil.  av/ooxTO|  neqoe  egemus  Schaeferi 
correctione  post  cxiyriv  iogerentis:  jjv.  L  15.  iifj  di»  1*  18.  ngo^ 
Xmgoiiv.  molto  yQaq>i%mxeQov  quam  vulg.  nQoäxfOQovv.  Ibid. 
XVQiv  offtov.  ,3^^ins  ofitt  (1*  ^7.)  uncis  indudit.  Malim  ofiot; 
T.  1&  inclodere.  V.  Hesychios  T.  I.  c  257/^  Schaeferos.  Sane 
deat  adverbium  im  codice ,  qoi  haod  ono  loco  comprobat  V.  Cl. 
cmendationes.  L  21.  ivanaOuav  jSh  xa\  ^(Offi^v  ovresv.  1«  22.  habet 
li  trxoai,  nt  Solanas  coniecit  1.  24.  olov  proo7av.  Utromqöe 
probabile. 

C.  XXII.  1.  29.  tvQmatag  il  r£v  T'oit/oDv  ofcwofifvoov.  om. 
ante  t»v  *!?.  particola  xol,  qoa  carere  potest  oratio.  U  31.  ttfg 
ywaixog  avrov  pro  u  y.  avxa,  1.  84«  noXtfiovvrog  avtotgy  non 
evxolg*  —  p.  17.  I.  2.  nagctcxovtog.  1.  4.  rijv  rov  ^lalvaov  di«- 
Ivtfiy,  nt  V.  pro  iii^ioiv.  Ex  iUa  lecfione  Tix  apta  sententi» 
didator,  Tidetor  aotem  recte  habere  volgata,  qoandoquidem  Jalysns 
nie  repraesentabator  venator.  Vid.  Plm.  XXXV,  10.  iiietoig  ideo 
aon  simplidter  per  imaginem  explicandam,  sed  inteUigontor,  qnae 
circa  Jalysom  versantia  Protogenes  depinxerat.  1.  8«  t&g  rov  natgig 
UV  tbtovag  innQfjcai,  Etiam  Schaderos  proposdt  ifisr^^aoi  Sv, 
recte  repodians  Stephani  et  Corayi  lectionem  Ifur^tfciy,  com  ov 
▼olgo  abesset  1.  9.  tnta  yig  htc%  cvvxikhin  ilytxat,  ti/y  ygvfptiv 
Q  IIq.  Ad..  V.  H.  Xn,  4l.     17fi9VOyiyQ9  iomygufpog  xov  'Jakv" 
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€iv  ^atfty»  hita'.lkioiv.  iwitay^tupw  JißjiiUpfv.  ^Si9^ cfjiaiiii,  f^t^l 
166*  ^TO' diatthSv,  yQaq)»v  l^EtsisCey*  i^  10.  -  «ckI  iß^ifly  ..(sie) 
'*AKiXX^g  (oflUf  J.)  —  '^eeKfifUvog.  NomiDativum.€x  ingenio  iam 
Corayos  rastitnerat,  obsequente  Sthaefero,  rede.  Dam  i[i3iu8  Apelliä 
iandaiitar  verba  Volgo:  tpaiA  %ov  jircslXijv  -ovroo^  htnXayiivai.  ^eix* 
.ciliBvov  .To  loyov.  Sic  Arat.!C  XÜI.  p.  207*. 1^.3*. legcQ^l^BA  ex 
Bostro  €04l.:.,Tov  oiy  iipyQiq>QV  Ifeiht^n  .q>Üov  ^vjß .t(nf  ^Agatov 
nagmvtladxd  qifiu  npl  iamqvekff.W^^.tpctiStf  %9^a,^  Ubro  aHquo 
PolemoDis  periegetae,  qoi  iU9  Iqco  €•  XIII«  p.  206.  I*'ß6.  citatur, 
snmtain  fuMfle  eam  narrationem  probabile«  —  L  lUjxJUaslm.avtoVf 
o^h  ÖS  slniVfOti  ^yag  o  novog.  Beiie  ita  cohßeret  dictan  hoc. 
com  8eqaeoiibp9  oii.fii}v,  totaque  oratio  Apellis  fit  obllqaa.  L  1$. 
pn'  avtqv  recte,  pro  v<p  af^pvp  A^iter  refert  ludiduin  Apellis 
.AeL  L  c:  %ai  i  novog  fiiyag  kalo  wivlvfiQ^MTColsinBial  yt  fit}v 
TSC  %ti(^ovQylag  i}  Xit^ig^,  ^QQ.t$v^q,9lvü%o^  6  ,ni.vQg -avtQv  vov 
^VQav9v  fffav^H*  L  15*  oTcevüiiuno  f  ^o  tn^veifwio. 

C.  XKIIL  I.  20.  habet  «I  *A&fivat9t.  Abesse  posse  non  negem, 
^mB  saepennmero  sie  tmWersiis  Atheniensinm  poJHiIiis  landetur, 
oon  soliun,  nt  sapra  h  17.  singoli.  Cf.  Phtlost.  VU.'Soph.  p.  493. 
^e  Georgia«  oratiode  fanebri :  nqog  'A^ffvcihvi  ^¥  ^^I^e>  i^ovr«^. 
Ibid.  inl  rotg  ht  %mv  noUnmy  nioovCiVf  ovg  ot  *A^f(¥ttIin'8fiiiiocta 
ivv  ijtalvp  l^ailfci¥.  optimi  libri  praebeot:  ovg^A9jjtidot-')\.  23. 
^11  a  na\  ipivy(n(Ta.  Aegfe  desideratttr  viilgo  altera  particala« 
1*  25.  uvt^  nQOCd^iiUvfiv.  L  26.  fistaßaXloiUvovg  s^<^  fP^oVy 
Qt  ante  Corayuin  volgo  legebator.  1.  28.  KiyxQuag  (sie  naQoivxi" 
vmg).  1*  28.  imtslxiaiia.  Y. .  male  L  SO»  ixKixviihfOi  .niQorsQOiv 
ilg  avTov.  V.  Quod  recipicndaa^.  ^L  Jol,  (^aes.  I^IV,  ]ilg  ayala^- 
%ov  l%ilag  oqyiiv  TO^airpijv.  —  p.  18*  1-.  1«  hf  oinla  %axuhiovxfty 
ioverso  ordine«  L  3*  ovroa^  pro  ovxag  ibid.  oi%  al^%ig  pro  J|a^r^. 

-C  5UtlV.  X    7«  xoCaivr}y  Sk  vßgtv^    f^rtioi^    sie   apodosis. 

Solestom   tarnen  iteratom  ih   U  8.  yvvaMUg  ovrag-^ro  a(fra^, 

liaod   rara    pemratatiooe.  1.   1($.    irec^covTCDv    %m\   öiäovt&v. 

irectior  'hie  ordo«  1.  20*  ^rr^l  ovrov.  L  22.  ivifUoro.  l-  23.  na&mv. 

L  24*  Kl^oiiidovxog  j  og  mtpltifioxi  toJ  naxQl   dlntiv  nevxjo^ovra 

wkavxtoy  x.  t.  it.     Pronomen  relatiTum  delevit  Schaefcrus,  el^an- 

tiorem  structoram,  sed  fortasse  citra  necessitatem  induceus.     Eodem 

loco  Viro  Clanssimo  non  assenfiar ,  qunm  %a\  eiiciendum  arbitratur 

-ante  y^a^fiarcr,  quia  sie  hiaret  oratio;  nee  obtrudendom  Platarcho, 

interdiun  pcigügentius  ioqueati ,    qaod  logica.  ratioi^e  ;ievera  exacta 

Terum  videatar«    "^(4  notata  ad  Arat,  C.  XXXI.  1.  34.  o.t»  «v  o 

'ßm0ikevg  ^Mtip^tixQMg  xeXevcjf»    Praebet  cod.  ov,  a  -Corayo  -ex  ve- 

.  terihos  -editionibiis  repositnai.  —  p«  19.  L  1«  .Afi^Q%aQfig..  6  Atv^ 

wovsvg  eifüBlfipi  ^^s^lv.mTO  (ispxSv*^  e?«f  v,  y>€^  fioc/vp&ico/* 

.  melius,  qaan^  .vulgp,  'ubi:  tlxs,  ,,fi<;tlrQirot  «•.  %i  jL  A$v»tovBus  .est 

mtiam  in  V.  ; —  1..2.  xal  0  JSxQaxonkiig. 

Xa  XXV«  iL  t&^ttf  ook  ante  •etMevi^^i  "^^  '^  ß- .  P}*^..P  .xfl4ov- 
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|iA«y.  L 12«^  tifi^  AhawS  ^vyofl^.  Vw  Legüiir  Smlgo :  Alaultav. 
L  lo«  fitrounjiraadai.  1. 16.  tui  81  t^mtov.  L  Sl.««i  rgf  T1717«  quod  rä- 
Btftoi  debet  1. 23«  t^g  Ofiovv^/o;.  V.  Significantior  haec  lectio,  quam 
immwiäagz  Alexander  haad  aegre  tolit  alios  qaoqöe  reges  vocari. 
-— p«20.  L  2.  Ti}v  iavrov  noQVfiv  C^q^^ovi^zif^av  tlvat 
%^S  imlvov  Il9ivil6n,iig* 

C«  XSVL  L  6«  Uiror  Sehaefemm  pro'  fiayolcvv  a  Plutarcho 
l^mpAf  aoribi  ddMaie  contendefe»  quiim  haac  correclioiicm  pcriptor 
^•e  refeUaÜ,  dicoia  o  JMTowijcicav  ywoiayog  •  An^d^ofitanr  Uii^Pio 
«ifv  iomi}v  tüLn^f  Sfta  smtI  t^  bsomilav  (praeter  morem  my- 
atamm)  tov  Afifupfflov  noodmlaßivjos^  Plu%pidia  vcr8ii3  spe- 
cial aoluoi  myateria  iumqu  %m\  jityila,  L  iS*  (i^va  hilovv  toJ 
A^fft^tQtf  tu  nQog  aYoqiv»  F.  Com^tae  lectiones  in  vulgäta,  a 
Cmyo  fsmam  ooireGtae.  L  18«  f^va.  i  21«  iiabet  9laof€tymy9 
coai  V« 

C.  XXVn.  L  26.  Confinmit  -correctionem  Aryani^  iam  a  Co» 
lajo  reeqitam:  ewtovov  pro  trvvTOfftov.  I«  84«  ylvn^mg  est  pm 
iiTiimg.  Nil  CreqiicotiQa  Imc  litteramm  tranapoiitioiie.  L  87«  bi^t 
loodd.  ut  ovxQV.  — *  p.  21«  1«  6*  yivofiii^v  crvfc?«  L  8.  lov  fltvtcSv 
jl*  1.  7*  0vymrni^divTi/(8i^  Ul9«^x2»^iog  clLSS«  ßonjfo^g. 

C.  XXVIIL  1  86.  «vtd'S  <»f  jif»«^«|»'  «t  TulgOy  qnae 
leetio  aüoinie  nmtandajiiit'iit  avtinß  MfifcMif  mm  ho^  erat'  ki 
Aiitigoiio  admodam  aane  magBum,  qood  Sliiun'  hömlnem  mfenen 
magb  cödfirmaTit  ad  bellum)  qoam  ipse  aib  eo  confinnatiu  est  ibid. 
toKH  yff.  —  p.  22.  avt^  dtaqwlaiatn  1*  -6.  tenet  in;v jicrra^oftiv. 
L  10*  Tflov  l%ilvmv  (Y.)  ^lovag^  pro  1:03V.  ixe/vov,  in  qao 
Scbaefemm  non  oflfendiase  miror.  1.11.  ysvoiilvqi  Sh  iyyvgavTm* 
Dati?ii8  pronominis  servari  poterat,  quam  ad  seosnm  «uffidat  ad- 
Terbium;  ysvofi/vj»  de  sao  iam  dedit  Schaefenia,  probaote  Corayo. 
L  15.  To  TtaQuöfi^hlfai*  !•  16.  imiBi^iiiiivogy.frolniSutiW^ 
l^ivog^  rede,  ad  priora  enim  tempora  respidtor.  L  18.  antSefy 
Ttt  nlt^^n  iUtl  'CvviCTtios  8ii8o%ov*  Sic  'Cod.  enm  vulgaia  con- 
.sentiens,  nee  opus  ordinem  Terbonim  accnratiorem  inducere,  quem 
Scbaeferus  a  codice  praeberi  velit :  aniiziiB  tii8oxav  xal  awiavqifa 
Ty  niiq&H.  1.  21."aAAä  tStog.  1  25^  iixovaBtg;  pro  atwvarjg, 

tl  XXl!&.  L  83.  'tenet'oAo^.  Corayixs  dedit  Zkmg  ex  V;  pro- 
'bätiun  SchaeferQ.  .jj^it»  cum  totq,  porpore  hmni  procbmiberet  Antigö- 
;niia,  itai fernen  ceddisse.yidetur,  ul  os  maxime  laederct.  I.  34«  avq" 
•mr$(sic). -— p.23.L  4.  .oi/|ifi^ai.  1.  7.  tenet  ^iTtKßdXXea&ai,  quvU 
ia  ^LixtißaUabai  muta^U  Cora^iis  1.  11.  sAtJv.  om*  F, ' 

.  C.  XXX.  i.  27.  est,  utjulgo:  na\  yvval^a  jiffiiiiiVdffff  :p!^ 
fliNitat.  1.  34.  di' .o^i^tf.iOiJrai;.  f*-.p.  24.  U  2-  oivvrtQov  ovvjJ 
■^v*  L  4«  TCXfii^^ioK  iarlv«.  (ik).  1.  7.  ovii  dno&mcugm 


C»«XXXI,  rl.  17,  ot;rfi9  nakug  ixQvtmv,    L  18'  xal  (ii^hU 


9s  Variae  LediiNiet  ad  PlutecckiDenetriuin 

lo¥  hfvsiv  F«  Recte  «ddit  81  ante  fi^kX^r  XAnnymus..  L  ilx  avt^ 
dodeitfoy.  1.  37«  t^v  xn^av  aJjov*  •  .' i 

C«  XXXII.  p.  25.  1*  4.  £v^cDiV,  ut  8iiypi^\p.  18.  1.  SS.  7caf>oor. 
I.  6.  JSC/Xft«  %al  ducxoaia  takavta.  Vul^o.  oni'.  %a\.  1.  'S-  'iit  vUfgo : 
"Oqocöov.  1.  10«  M  aktivijv  F.  Adönyiiuis:  l;rc  tfieijvf/c'.  1.  14.  re- 
tinet  lafi7r^oii$9  qaod  cum  Baehrib,  Viro  Cl.,^  malirii  ad  avißrj  re- 
ferre,  L  20.  yivofkiwfigih  spof  UvbXcfivcj^oi/f  dia  Ztlsv^ 
%ov  ^tllag  avxm*  L  27*  teoet  tf^  v^l^ytiiie  idonea  oaosa  a 
Keiskio  mutatum  in  flSoO»*  vni^«  1.  32.  «o  fii}-  tsovoiiiI  .prd  o  yt -fftt/ 

C.  XXXIII.  I.  35.  MEonstrofli  reperitur  scriptora:  Iv^jacotficogoo. 
(sie),  om.  n^.  F.  Jy^tfo.  V.:  Ii;  i^cp,  Aoonymiis :  h  til>S.  —  p. 
S6.  L  !•  ijXmtif  pro  ^Xsvide.'l.  8.  jUrt  (iB'ai^viiv,  de  qua  ratio- 
De  scribendi  cf.  P:  C.  Heu.  ad  PL  Timoleontcm. 'p.'S. '—  1.  14. 
8er?at  Sxovöav  ctxov  %a\  ilaäyovcavm  1«  17.  änoQiav,  om.  qnod 
«Dte  Corayum  ksgebatur  yeyiir^cM«  llle  verbiini  boc'codd.  .auctori- 
täte- oxpaaiif.,  ..*.*.».-..■ 

C.  XXXIV.  I.  37.  ovtng  filif  opvm  Altera  codiunrliö  yiilgo 
omittitur. — p.  27.  1.  7.  ficfiif/afici/üg  a^ro^^  Jii}Ua<f(fcrdt  qnod 
ab  AI.  oblatmtt  probat  Schaefems  L  12.  afÄiitiwfiivaÄv  *vnrcp- 
ßaiic^ui,  Aorntum  iam  Coraym  ax  .oopiettujra  dedit..  i.  14. 
mvtog  i^'  lavrov.  F.  Nob  mimu.  rette  qua»  «9*  Icvsov^  ut  le- 
git  Anonymus  1.  16-  ad  vocem  iiovotlov  legitur  gtesM  in  margine: 

C,  XXXV,  I.  18.  Ijdfilviuv  8i  tbJv  ^f^va/cav,  F.  Annny- 
mui:  *A^väy»  Confosto  in  Mss«  frequent,  I.  SO.  Versus  AescIiyU 
aic  scriptus  eit«  avxoi  fif  q>voag9  Cu  iib  xatal^uv  ionelg.  om.  pol. 
Restituendum  zmal^uvf  qnod  vocabulum  ibf  recentiolribus  Edd.  ex- 
pnlit  coniectura  Tan.  Fabri,  mnlto  deterior  »o^ac^ecif,  quippc  quae 
imaginem  non  coatinuet  L  31*  habet  cvTCo^wg.  1^  S3«  tag  filv  iv\ 
(sie,  fort  h  *If»vlf)  voltitS*  -^  p«  28*  1*  U  .ioXo<pQOviov0a  x^i^l« 
F.  contra  metnun, 

C.  XXXVI.  1.  11  Sg  iSitaxo.  1.  16-  Jlitvov.  V.l.  21.  fi^ 
9hß  (sie).  L  2S.  üxQttxitav  pro  atgauiy.  ]•  25'  SxQ^  ai't  u^  p!^ 
mmque  sigma  hnins  adverbii  desideratur  in  hoc  cod*  1.  27-  ovk 
iguv  ovrm.  t;  28.  iia  xa%ia¥  an^k^sv,  inverto  ordme  I.  SO«  q^i- 
fiivöi  ovifi«  p.  29*  !•  1.  Pro  vulgata:  9caOoS.y  Itp^aas  Sgav  fiik- 
lovtog  avxov  ftij  iiatpvyBlv  liulvov  Anoiiymüs  cum'  V.  habet: 
9qSv  0  ifif^%avaxo  lUkkovxog  avxov  pi)  tfuripv/su^  hsTvov.  Per- 
pennm  utradiqufc. '  Qu&nto ' melius  noster  cod. :  SqSv  S  liifixii*- 
lf#ie  lydutfe  na^mv»  (nc,  cif.  p.  26.  1.  4.)  quod  Schaefenis 
Mtetura  asseeutas  est,  annotans:  lyScribendum  suspicor  t$u^v 
Igp^ooev  o  d^av  I/Ai^x^^irtaf  expunctis^'Cateris,  quae  videntur  e 
a  in,  teitmn  irrepsisse.*'  1.  4*  9oßtifi^\g  jiki^ßvä^og.   om. 

L  9<.  aSs  W'^tf  mf  9&i9iW  avxovs  0,.^.    Vulgo:  iv 


editiie  e&  Cod\tt  Palatino  2SS.  M 

ifMsptt'i^iji». ;: Pfi^ep^ionki  cxpanelae  Schaeferam  ikmi  deboit  poe« 

...'.C.  XXXVH.  I«  12«  Mr^drrofiivovc.  !•  17»  q>ov{a  infjtQog 
•^Vt««  J9eiie  pi:o :  tpovin  Ti\g  fiifrpoß  ovrir*  Ratio ,  qua  oraittitur 
ki^  -articuliis^  eadem  .bic  est  ac  sapra-  C.-I1L  tr^y  n^ig  vtov  ofto- 
voaary  «|  PhiUMlr..  V.  S.  p.  610«  xoxi«  tov  fifi^x/ov  ngoCxtU 
9nm>  fuTJl^ov»  cf  fit^}  in^tfiQ'bg  avtiß  xi  fisädtv,  1.  19.  difplicet 
amxyjL.^ntn  priwiine  pmecedaf  ixtlvov.  .  Opportuiie  vero  praebet 
«od*  na^ttXaßovug  iv^vg  nttTfjyov» 

..:  C.'XXXVUI.  1.  27.  Ia(i9^w  pro  üafisi^of.  1.  SO.  mgl  tilg 
£tlivnov*.  L  SSB'ttkög  dl  mitöv  natttypivta  ötivov»  F.:  dstvi. 
AooBj^anw:  öuvny.  — -  p.  30.  1-  3.  to  A'  ovtivo^  '^S^'^*  F«-pro 
Iffm  AnonyinL  1«  12.  igv^i^fku  mfQQoSSig»  1«  26.  ipdvai,  1.  28.  f2-' 
xf^f  pro  s»neiy.  !•  SO.  ttürtm  iiiata^ng  dpoigm  xov  IkXivnov- 
^irmnaUnav  iaxQvwv  liyovrog*  bene  omiiiaxal  ante  ficra  9f.  d«. 

-TT    p»  31.    I.   S.    UVUQÜ^    »Vt^n 

C«  XXXIX.  1.  9.  ^fiuiqxQiag  ih  Ma%i8ovlmf/i^  om«  fiera  aote 
91a».  male*  1. 11.  tdp  ivtog  jfodfiov,  recte  damoatum  a  Scbaefero. 
L-  16.  interpunctum  est  post  övväntt.  K  22«  .diu  nlauv,  1.  2S. 
Ilttv,  L  25.  »ai  npog  tovto  tod  JtHLiitQlov  xaxa  ti%pg 
t^o^fujtfavroff  inl  Sqixtiv.  h  27.  ücnjtq  tgfu^a  tenet»  ncqua 
baec  verba,  qiiae  RcUkius,  et'Toupios  mutata  Wuere  lo  loanc^ 
fr^futf^approbant^  Scba^ero,  tentari  debept^  .Supra  C.  Vjl.  p» 
6.  1.  iSv^ccDfrit:  iinlj^unß  /Ir^^jiifqtpg  ((puiLav  «v^ifuciv  njv  MeOfo* 
ffOTtf|A{ai'«  .1.  2$.  9i«fiib/09« 

C.  Xii.  1.  36.  inixiizq  xaTg' B^ßaig.  .  Vulgo  Ivintixo.  — 
p.  32«  1.  9.  lTOi^o)y..F.pro:  higtov.  1.  11.  ofc» /Silei  pro  ^Iv/SfAcr, 
qaod 'Cöfä jns  rede  Tcposuisse  videtor.  1. 12.  aXXd  eZUcv.  1.  17.  ini- 
r^c^cv  cruTCj.  I.  20.  tag  8^  nqoüilxov  (pro  lo^  Sv  tiq»)  I.  21.  og 
^^  noTQ^og  idu  etc.  om.  «al  post^i^.  Legerinr':  ag  itj  nQöatjxov 
(qmim  decere'iAitarel)'  avro&i  fioAiota  tifiaä^ai  rov  OlEov,  09  9ia} 
?caT(|^e36$  hu.  1.  31.  ycvdfifrov  tenet. 

C.  XI^I.  )•  24!  aigauttig  et  «vt».  1.  35.  /li/cr  xal  Aaftrrpov* 
om.  T£. —  p.  33.' i.  1.  itSaXov  filv  oqw.  Fuitoe:  eiö.  filv  og^to^ 
V.^  aive  igaiV'^  1.  5.  xavalaig  öia^lrgoig.  I.  6.  babet  alovgyiaiv, 
''  C.  XLU.  I".  15.  ad:  xai  dvcf^r^oaiiov  in  inarg.  est:  y^.  00- 
80V.  Utriitnque  probiirti  est.  I.  16*  XaXinog  %a\  rga^vg  i]V  iv^ 
tvy%i.vovo IV.  Arditjltis  ante  paf-ticipiurti * (^liiissus,  ut  Vit.  Arat* 
C.  XXt.  oijxe  yag  ^otpcn^  köiovat  ^oXvv'  övxe  okic^rjficixä  lerfi- 
ßavovaiv  yvfivoTg  xolg  noaiv  civxilaußavoiievoi'  xtSv  xliiia^av, 
ib.  XLllL  xov  TtäigoVi  -m .  ÖovXtvovaiv  Smiovvxig  Sg%Eiv.  h  27. 
xov  o|iov.  (hoc  acceatu.)  —  p.  S4.  1.  2.  »ggtig-  1.  6.  tenet  (vt-- 
9^äi  xa\  ffvXiaaeiVy  et  L  8.'  oagiöxiqv  neu  ftaOijnfy. 

C.  XLUL  I.  23.  xal  xijg  inißovXijgt  qaod  com  imßoXyg 
confiindil6r  sacpissime,  1.  27*  xag  nlv  iy  ntlga  ij  xgonig»  comipfe^ 
pro  iv  Iliigttui  xgwug.    \.  31.    ovdslg  yag.il8iv\.  ut    Goiiiceit 


ide  rpiTiiii  ai  PlitaRU   DeBetriom 


x.    .  :.5.   irssr  ieöwmr.  —  pw  35.  1.  S«  iitNplfOV6tt9» 

.  11.  £si  r«r  ^«ip'pi#v.  L  18.  habet  com  Ano- 

z   jTr^zramp.  4  L  15.   ohb   eodem    to   «roXffierv.  L  23« 

a^  rW;  Mnfdomg    Ixnetfovroc*     Vulgo 

laoatfdyr«;.  L  26.   tft^arevfMr.  pro  ^oo 

si-TSfiB-artBOHBaeB  Ccnvw  ci  V.recepit  #r^aTo»€^av,  sequeate 

.    9§^  wm  ii  MMi  n^img.  L  37«  nivtag  th  %al  ngog 

Sae  äiä«V>  TA)n  et  kttio  scrvTfC)  qna  iam  antea  Maoe- 

lenii.  nivxmgy  in  qaod  Bryanus 
,  MUiiBo  —  optime  hoc  quadrat  Se- 
wm  ssö?  hi^op  %mk  izgog  xovvov  indicant  nriiites  ad 
Toloine,  oiodo  ne  Demetriom  amplios  dacem 
perspeziuet  Sdiaefenu,  sopersedere 
u^g  SeiQov,  qoa  valde  minuitv  vis 
T'-rancTB.  —  ^  3ö-  L  9-  [ttxaitfpthnnnM  habet  cod.  ia  ordine^ 
m  masc-  f/..  «arsHBSMVim.  (at  V.) 

C  XLV.  L  IT.  ilg  JTctfffffvS^brv.  L  25.  xatg  avioi^'vi%tttg. 
.  ?S.  £s*.  L  ^  ^T«T>  d'  oe^i^  F.  I:  32.  ai^^c*  K  33.  %üg  to 
mA»  '^'jn^u  V.  coB  ante  Schacferam  Inerit  %tLn\  jEii^Sir  llpx'^^^ 

C  ILTL  i^  37«  I.  17.  dvvttfr^tfffrro.  L  30.  or^otxooTCDv  te- 
KC,  2*^  ^1**  Cocajas  sine  eodd.  audoritate  tcripsit:  ctgtetfiycSif» 
ic  iiittit  ^T^^nmrig  in  genere  de  miütibttS  dld,  Deqoe  oportet 
anlEHr  a^^ui  ^  gregarai.  L  34«  fuj^rrov.  L  37.  c^ycfftcvdc;  — - 
Ti  f&  *  1.  Bigtfaav.  L  2.  tfiafuz^Wa  ycvofiivq  (om.  ti;^  9r£(l  n^v 
ntv  Jhnifrv  iiißaäiv.    Vulgo  deest  rov. 

i\  3n.\11.  L  II.  ovx  iXicaovag  'oxtaxts%iÜavg.  1.  13«  v;cd 
SiJswun.  L  31.  vTcicxeiXi  toyg  oxuqmitovg.  L  33.  ovrov. 

i\  3LLYni.  p.  39.1,  4-  instilt^ißv  viss«  ßokag  (sie,  re- 
ka  iKona).  Tidetac  vnf(fßokttg  e^,  verum ;  »tatiffl  enim  1.  9.  ba- 
Mw»;  itJy  tri;  SvQlag  vitiQßol^v  jovg  aaotBiiltovragiiilLaCaglKQa'' 
q»if&  l  S,  tenet  vnegßag  l  18.  ix  xovvov»  band  peius,  quam 
«Wk^.  k  jQvxo.  ib.  Xaßovcif,  supersor.   fiml,    pro  xöraAoiSovtfa. 

C«  3UJX  1*  SO«  interpuogitor  post  x/vJvvov.^  U  32«  ovfuf^ 

«^?^nflf«     V.  ^  at  ex  oodd.  dedit  Corayos ,  oonsentieute  Anonymo. 

V    lA  98dl  «vrov,  —  p.  40.  L  6.  iÄ*«vt«v.    U  7.'  ?9)£vy? 


p\«    «.    T.    1.  • 

C  L.  L  S&  rS  «iVof.  L  27.  ftvrw—JiÄovtfiig.  Sacpc  nbrarii 


•''■   oditiie  ^  OMCbe  PalBtiiio  S6S.''  M- 

% 

'Am  c^ninidiiil  cate,  ad  proximetrrft^cedettten'flolmftsHciift.  L  29. 
nUJUt  WcrvTtt,  I.  si.  (inamSv.-  V.  Firisse  sospicor  inaixtSv»  — *  fl; 
14«  L  1.  fiixißuXlf.  -  Sine  causa  praetalit  Corayuft  adristom.  1.  7. 
»a^a.  Tov  ZfAfvxov.  V.  Optincia' lide^  est  cofrdctiOy  eaden  mami 
fiuMw*  ^Non  pcfferebant  mandata  Sifcl^aci ,  sed'^nambaiit- miilta  de 
tenlia^tat«,  qim  esset  iufer'be^efHiuii  ^  Selettcom  1.  26.  nat 

ym^  .€kigoi^  iCenun  •  cofreclUr- «iuadefli  manus: ..  In  lectione  mtl  yaQ 
96i$\  sfspivs  esi^  possit:  eteoim  aua  .sponte  n<HiitQal|i ,  veniebant  ad 
DeBietrim..  !• -22*  wg^  Staif/nQ'iStoif'AvTloxßg  agfinfitpii ,,  cvv 
&Qatovix^  dia^aoiiBvop.  Atteqdfr  ^t^tqni.iiiteirpiaKtiofleiiiy  quam 
valgo  cpmma  p04t  ^T^oTiMrfxiy-j^sUiim«  desitfK)st  a9)^«i7roi.  .  Amici 
Uli  apein  ndenloc  fecitfle'DKflnetnoy^foie,  .iity.iai.  ad?7A?lii$jMi.Stra- 
tonice.  cuiii;Aii|ia4lio  geiiero^  in  |;KlAiam  TCdiUet  cum  i$dcuco  opera 
filiae«  Schaeferus  dedit  de  suo:  ^ccJh^aoV^ov»  cum  saltem  debfret 
iipi^4oiiivov  id  f4fOfAi}aofity0v  (b^' iiz^fiiKiß^ov)»  Jhtfumienim 
Sdettco.diguufli.fuis^et,  iPomeUium  io  adfeatu  filiaa,.Jiuyoi,.b.  .e^ 
«t  varnatula  loquiup.  ^yCkKtbgeliea  .«u  lassen/*     jjimxlßsfkftk  ,'^  no-> 

(iovov  «Av7ro)ff,  aiUla  xal  avfi,(piQ6vTGKQ  fihXylo^Q-^iuuxl&H!^»  VÄda 
etianf , . qiiae ^telim  inCea-;p..42r.t  I9  2i  leguntgr.    j  .',.,^  .\ 

C.  LI*  ij  2&  ff 90g  TOT  tUv*  l^  ^6.  a<pQ€tyiiu  -^.p«  4^  I«  1« 
9«l.atirttv..  y.  pi^o  j«ff^ief)vl«i;fjuv,  quod  ex  f4qiiei)te.apr^)r«}'8 
(sie  /CBim  ^odi;  non  is«9if)«^.i*Uti4adit.Corajus)..y'idetur;adsiii]fitnn^ 
. .  .  -C  LH,  I.  8.  xmj^ÜeiF^  ib»  tetielxo  jKiUraTOv«^  ..* ;. 

C.  LUl.  1.  Si«  ItcI  vi{0ov  anrivTriae  h.  e^  in  (^nonesrnn, 
abi  clie^ral  exiremo^annoil  UeioeUiUs-  -:-  p.  4S.  !••  14-  .KvQj}fivfiVm 
i.  15*-  Ao^^oyov* 


•'  :■  '    *■  M 


r  r. 


I       .■     lt. 

Antonins. 


ii.  I 


•I'« 


C«  !•  p.  44.  K  2.  u  x^it^xoe.'h  11.  sSj?  excidit  posi  nofitcav^ 
togm  ib.  narißfB^.xtt  ysVaix..  i-  12.  iHTroJcJv. 

C,  IL  ].  26.  yciJJoc  i^ilv  —  «%^iy  —  p-  45.  1.  4.  tcnct 
offkrifia^  quod  cur  commutetur  cum  oq)£Üifma  nulla  causa  est.  Cic« 
C  XLll«  Ti}y  oinlav  jto  KiüiQtavk  nivxnv  Sf^nig^ov  jial  xtvi^v  äni- 
dzi^fv  inl  ni^XXolg  ptpK^iiai^  nal  fi^ycUpti^.  add^^,Ndstri  Sym^iosiaca. 
II9  637.  a.  — L  d.  fTovra  xa  nfayuaia  non  mulat.  Corayus  te- 
Dere  incfusit  articulüm  uncinis,  qui  tarnen  illi  adiectivo  saepissime 
additnr.  1.  14«  avOovvxi*  H  iiLcilioxa, 

C.  in.  I.  20.  aTioöiix^elg  ih  JTsncfQXog,  pro  Tulg.  limtap 
agitoV'.  1.  24.  xbvg  avv  avxm»  L  28.  awi^ßcciXiiv  övr»,  etsi 
sequitor  avukaßuv.  1.  Sl.  xcrl  nfi^tnv  fityakniß  i<piift,'§vog.  Vulgo 
dealderatnr-  xmi,  iam  reclpiendum,  nt  coramodius  dbtingnantur  caosae» 
äbif  permotus  .Gabinian  ad  iUamexpeditioiiem  excitavit  Antonos.. 
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L  86«  SiQßmwfUog  pro  2tQß»vlSog.  I,.S7.  Ss  TV^cfvog  ^aod 
ia  aUU  IBM*  inventam  probat  Schaefenu.  -~  p.  46*  1. 20.  ovrov  lovov. 

C/lV.  L  26.  4n'avtiwog.  l  35.  ^v  Ü  mv. —  p.  47.  L  2. 
fii|  Ü.  1.  8.  iixlns  ut  Stalin  1,  13.  V. 

C.  .y,  L  17«  .Katoa^a  .»filovvTcov.  pro  TMtffttuäXovvtmv, 
lUml  lam  Reukius  ex  coniectura  dedit  L  18«  ix  yalaxilag.  L  SS* 
avyovQug.  1.  30.  tenet  natäliyH;  indicatiTiu  est  plane  ex  consoe- 
tndine  Plotardii.  Ibid.  coBfinmtor  ooaiectnra  Schaeferi,  divwiffo^ 
4i  pro  tivtiQO¥  %ä\  reponentii  I.  83.  ^nitfnjtfs  ty  yvA^v  (lie)« 
L  34.  «vtiv,  ut  in  Demetrio  C.  XLIU.  1.  8d.  —  p.  48«  1.  1« 
funntmv  na^oUfOvg»  1.  13.  fii}  62. 

C.  Vi;  L  16 j  0tQavtl€nf.  L  23.  nQ6g  ovtov.  I.  24.  sfaXaf 
jffO|ilvov.  foiteise  rede»  ai  statoas  Plnlardiiim  Uberiore  Uc  con* 
atroctione  oram  esse.  L  82.  iüißalvu.  1.  3&  exddit  ^  poit»  sf^o^ 

C.  Vn.  p.  49.  L  9.  AtQ  BQnntaUhu  l  18.  ontaßhvg.  1. 
£5.  fitrcr/SaUofifvo^.  a  Gorayo  rnntaton  in  (iBvaßalofUPog.  Illad 
Tel  propter  aeaaeaa  nllwv  sertanduai  idit.  I.  27.  mglnkia  xov 
tilyUtXov.  >  Ya^o  mf^lnltiov.  De  nuriöre  accasativi  forma  Tid.  Bott- 
flHüuu  Oramm.  ampl.  I,  249. 

C.  Till.  1.  32.  retinet  ywo^ivMß^  rede.  Cörayns,  qiü  ^ 
yofiivMV  maloisMt ,  iam  refutatus  eit  a  Schaefero.  L  86.  nee  h. 
I.  eonfirmatur  illiiu  correctio  Mijlaiot  il  na\  KalcaQ^  Sed  p.  50. 
1;  8.  praebet^  qaod  de  suo  dedit  iden  nagitnHMP,  pro  vnlg. 
naqaiiSoiKiy.  1.  5.  Ai^fitf^oir  habet,  et  L  8.  tfi^uQiUi»  Anonym« 
praebet  ünniftf  ^ov. 

G;; IX.  -L'  12.  evt^  Tff  q>Uio¥.  L  18«  fuA  ffivmvtip'iü  vov 
iKoltf tvfiaroff.  Librarius  haec  scribeas  ad  saperiorem  Tersom  im- 
prodena  respexit.  1.  18.  ttitav,  1.  22.  %a\  r^g  ßovX^g  tf;.  Parti- 
cola minime  otiosa  est.  Vel  senatni  annis  perniciosa  DolabeUae 
consilia  cohibenda  esse  decreverat  L  SS.  nagsl^nv  bene,  pro 
▼ulg.  ngoBMfiv.  1.  35.  6  ff ifio^. ,  I.  37*  o  fi.  Com  Schaefero 
fadoy  qni  avto  (lo  YvvaMv)  supplens  nil  novandom  censet.  —  p. 
51.  1.  8.*  non  kgitar  hß  ante  xatg  inoifiiilaig^  qaod  requirebat 
Corayus.  1.  9.  rä  7ti(^ovta  xov  nokifi^oVf  om.  (ii^aXov»  Valde 
probabile  incommodum  vocabiiiam  ex  statim  sequeinte  fti }^Aoiy  il* 
ktnm  esse. 


I     »:•■■ 


C.  X.  I.  19»  fftfaxiSg.  U  iO^'äßtXxtiQtag^  Quod  sopra  mo- 
iiei^  omisl,  eadeni'scHpiora  est  b  Dethetr.  l.  )p.  1,  I.  20.  — 
I.  21.  atfmtlag'p^  Vdlg.  iamtilag. — p,  52.  1.  4.  f venu  Süyyiaxog. 

C.  XI.  I.  5.  Inuviovxi  Tjo  KttlcaQt.  Volgo  deest  articulus 
L  9.  ßoovxoy  JjxßivQv,  K.  18.  nQOOik^civ  ivciyo^Bvoai  -^iv  ^»  et 
retiMt  Ayz(03fiovi9K\^  24.  om..  ojvoJSixvvucvoc.  male,   r 

C.  XII.' 1^31.  aJl^Aftfi^fv-oc«.  B,ecte.  Nam  aut  hoc,  aat 
^icAfiftivos  r  scribendiun  cf.  Butta^..  <>c«  I.  p.  334«  V^it:  illad 
cDaai  Haitiogenis  in  ^ct  Philol..  Warn.  lU.  2,  p.  182. 1.  31.  xe- 
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0min€$  Itvuotg»  p*  68.  L  6.  oammo  redpiendniii  ta  %m¥ 
ßma$l9voikivmv  vnoiihwngf  obJatooi  eüamabAnooymo.  Viilgo 
fimctXtvovtnw.  L  11.  KalcaQa  dh^  t^^  ^^VS  miavtfi€t¥0  F.  ini' 
cnic&f  iiiTenit  AnoDymos. 

C«  XnL  L  17.  avawivovinog  avxm.  h  19«  ti}y  mtgaif» 
C  XIV«  L  SS«  noQttvTOv.  —  p*  64*  ^  naga  top  oxXoy  dp^o» 
L  11«  «^  Xof^  tsXsvtnv»  Non  opus  Beiskiana  coniedura:  twit 
lifm¥  xünnäp.  Dativi  similem  ratioDem  sopra  C.  Y,  p«  47.  K  88. 
dcpgehcndimus;  »oUov^  fftcrion^tfi  vp  yvflS^.  quo  looo  Sdiaeferut 
iore  BOD  recqiit  Tfjg  fwmiuig.  —  ib.  ji  jovg  %itmviö%ovg. 

C.  XV.  L  2S.  Tcc  ßvßUa  ja  KalctiQog.  F.  pro  t.  ß.  tov  K. 
qaiod  a  Schaefero  Ulatiun  est.  L  81*  nal.  täXXa  9i. 

C«  XVI.  1.  86«  aSihj^g»  —  p«  56«  !•  7.  ^^fvcSv  aya^iSp 
i^^fHQv  «ttl  ^/loov  ovra.  degantiore  ordine.  L  8.  atqua^m, 
F.  Hoc  fortasse  servandiun  cf.  Vit  C^c  XXXII.  ipikocoq>lav  yati^ 
mg  tgfov  iff^Mat^  etsi  q>tiiiia  videtur  Goniectura  Rei«kn,  et  valde 
aceommodata  Terbis,  q>oifttov  dßiaxoKxov*  h  12«  tt^lvxog^  V. 
ndgo  Icgiti^  ^ivTog.  lllad  iun  a  Conqip  repositnoL  L  15.  lOKfit- 
evTO  Ti}v  ßovXf(v.  L  19«  ovrov  t^v  iifyiv» 

C  XVU.  L  81.  lax  10 V  —  llikovvxag  ^Amtavwv  ix  r^g 
^taUag»  PniqK>sitio  vnlgo  denderatar.  Nmn  i^lovvtag  meodosum 
«I,  adbuc  dabioni  puto.  Noloit  Cicero  Antoüium  aliqno  expelC, 
wtd  plane  opprimi  ▼olntt  oc  tolli.  Locus  ab  Haitingero  allegatos, 
quo  coniectnram  soam  l^eXavtag  defenderet  Brut.  C,  XXVIL  p. 
172«  L  25.  6  yuQ  viog  Kalaug  i^vlif^  niv  vno  t^g  ßovX^g  bt 
\^VTiavioVy  IxßaXiov  dh  r^g  'ItaXlag  avtov  —  avjog  ^dif  q>oßeQog 
^9.  *E^aiQilv  accipe,  ut  Plut  Pomp.  C.  XXßC.  p.  61.  1.  19« 
MoXlovg  iyxatuXaßtov  o  MhiXXog  i^i^QBt  %a\  öUtp^UQtv,  ib.  p. 
62.  L  2.  tovg  xi  nngazäg  i^iXtav  iuficoQtjactxo.  J.  S6.  habet  lyf- 
V9T0,  quod  Corajos  iam  ex  V.  recepit  —  p.  56.  L  2.  retinet 
Tolgarem  ▼erborom  ordinem,  ov  fii)v  anavxmv  S  iqXov6$  (u^iZ^ 
üd'ui  xa\  ^Bvynv  S  SvcxsQalvovciv  i^fanuvmv* 

C«  XVIII.  L  14*  *a\  naQaaxQaxonsSivOag  nXtialoVm  1. 
15«  babet  naQaßiXXiO&ai*  Corayus  malnit  nagaßccXia^ai. ,  nescio 
qua  de  causa.  L  .20*  ixiXevai  cvvfixovoag  aq>MqHa&ai.  Aort- 
atniD  illom  flagitat  etiam  Schaeferus.  Pro  dq>ai(itla^ai  ia  V.  est 
a^iXia^ai.  1.  25-  noXXovg  yag  sIvm  deiofiivovg,  Corayus  addidit 
xovg^  iam  a  Beiskio  desideratum.  Sed  hoc  qnoque  loco,  quo  vi- 
detor  dnrior  neglectio  articuli  Piutarcho  singulare  genns  istud  dicendi 
rdiqnerim.  cf.  Demetr.  C.  XLII.  L  SO.  oqiyovxccg  ovto?.  L  S5.  xol 
0Xan%opf  F.  pro  UXayxxov  exhibuit  hoc  alterum  Anonymus.  — 
p.  57.  L  1.  ovv  mJrco.  1.  2«  S|  xayyLCLxa  XiXoint»  Quod  fortasse 
tcoeri  posnty  secundum  ea,  quae  ait  Schaeferus  Vol.  V.  p.  12.  ad 
Pdopdam  C.  XXVU. 

C.  XIX.  1.  8.  tlg  vf^olia  uoxaii^  niQiQionJvfiv.  (sie)  1.  9« 
MÜ  xäda.  L  28.  fM}  J}«    Eam  scriptniam  non  ampHos  eootäbo. 
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C.  XX.  1.  31«  %tA  tiq  Konia^ivtnv»  .  Particula  altera  volgo 
deest.  J.  16«  ivaKttK%aio»¥w 

C.  XXI.  p.  58.  1.  10«  retinet  iare  illad  tüg.avtxaltiazv  toJv 
mfayfiurav.  I.  11.  ^laog,  1.  22.  xaig '^Eatiäaiv. 

C*  XXIl.  I.  30.  ^Avrmviov  iilv  ovrtreTixyiiAivov  Keiaalq}. 
Optimc«  Vnlgo  htitetayfiivov ,  quod  vereor^  ut  hac  sigitificaüoiie 
\  Graed  usnrpaverint.  —  p.^  59*  1*  8.  iniaxaq  6i  toJ  Bqovtco  vskqcS^ 
jion  dUplicet,  qiun  accuratius  etiam  dicitur  Bgovtq}  nnga  covslötaeVj 
quam  Bqovtov  vex^oi  ci.  et  Timol.  C.  VL  p.  388.  !•  9-  ijöiov 
av  Igpi}  vsa^dv  löelv  n}v  xopt^v  ij  vvQuvvcp  cvvot^ovaav»  1.  13. 
%^v  avTQV  gfOtviKldU''  I.  15«  tilg  atpayrjg»  correxit  manus  receotior 
xafpiig* 

C  XXIII.  a^yvifoloylömv  iiißaivBV.  Non  habet  xal 
ante  Siißatviv^  quam  particDlam  Keiskiiis  recte  unciuis  indusit,  Co- 
rayus  plane  recnövit ,  Schaefcro  haiid  dubie  seciitiiro ,  si  eam  omls- 
aioojein  codicis  auctoritate  coofirmari  posset.  1.  21.  argaveiav.  1.  23. 
lOijS  iih  '^Ekktiatv,  om.  aute'^Eklrjatv  particula  ovv.  1.  24.  Non 
foity  cur  Corayus  ironog  et  xpOQtiKog,  in  adverbia  commutaret 
Ibid.  xoTB  nQtSvov  teneri  poterit,  dura  scribas  cvvt;vix^  torc  ngdi- 
Tov  ovx  axonog  ovöl  q>0Qxi>i6g  (sc.  cSi/).  1.  26.  hübet  ^x^btib,  a 
Corayo  iam  ex  V.  receplum.  Ibid.  inislKna  dcfeiideiim.  Fuit  in 
Antonio,  quum  iudiciis  praeesset,  aequitas.  Tum  ibid.  om.  cckov<o¥ 
post  ^tkiklfiv,  quo  nascitur  elcgantior  structura,  quum  refertur  etiam 
illnd  adiectivum  ad  nQooayoQivofisvog»  1.  30.  servat  avxov  a£ia>-* 
MvTiov  recte. 

C.  XXIV.  p.  60«  1*  5»  XoQuvlat,  I.  13.  nävag.  1.  15.  äd  v. 
ig  noXig  tiv  nlia  est  in  roargiue  yg.  nXi^Qrig*  et  1.  23.  ad  v.  vtiIq 
tfjg  ^Aälag  habet  margo:  yg,  naxglöog.  1  28.  ut  olim  recte 
legebatur:  xavxa  bItibv,  1.  29*  Irpitpaio  xovxtp  bgiiffaxo  Öbi- 
ViSg  xov  'Jf.  sie,  repetito  verbo.  Noli  cum  Corayo  scribere  hgs'^$ 
tBm  Tginofnat  «ediali  nottone  ita  adhiberi  patet  ex  Plut.  de  dis- 
criminc  aduiatoris  et  Biitici.  p.  71*  e.  noXi^Kova  Sevoxgazrig 
09^fW  (lovov  iv  x'ij  öiatgißij  xol  aitoßlixlfag  ngog  ccvxov  ixgi\paxo 
TtcA  iiBxi'^KBV-  Etiam  xovxtp  bene  habet.  I.  31.  ov%  ovzcog  ga^ 
&vnog>  de  ovtcog  ante  consonanlem  vid.  Jacobs  ad  Ael.  Hist.  Ani* 
mal.  p.  11.  1.  32.  totg  negl  avxov*  —  p.  61.  1.  1.  iv  avxrj,  1.  3. 
ra  noiXa  x(5v  Ttgayfianov,  Vulgo  deeat  xa.  1.  5.  xoXaocBvsiv  av- 
TOV.  1.  6»  vn6axv(poVy  pro  vnoarvqtov,  1.  9*  OfiiXüvvxsg  et  i^rTO- 
ficvoft,  F.  correcta   haec  in  margine  eadem  manu. 

C.  XXV.  L  26.  lovTiJv.  1.  28.  «vrj.  1.  36.  ovijJv.  1.  37. 
nttQBylvBTO*     V:  pro  nageyivixo, 

C.  XXVI.  p.  62.  1.  2.  ovxmg  xuxBtpgovfjOs,  i.  8.  Kvavov  pro 
nvivov.'h  4.  iv  noQ^iiBlfp.  (F.  nog^(ila)),  in  margine  legitnr  y^. 
TtXoiaQltp,  1.  6.  %$9ago[  avvtjgiioafüvcDv,  Legebatur  ante  Co- 
rayum  avvfignoa^iivfigf  is  reposuit  avvrjg^oofiivov,  nt  habet  J^no- 
nymus  com  V.  L  9.  xolg  ntBg(oxoig*'Eg(üaiV.  Magnopcre  ar- 
ridet  haeo  lectio.     In  margine  est :  yg*  nal  yQaq>iKoig.  •  ■  ^  Sed  hoc 
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fispBcet,  propter  antecedens  yQotpMtSgf  ad.  qnod  voeabulom  respH 
öens  librariof  iapsns  esse  videtur.  1.  18.  ngog  xiv  Jiowaov ,  valgo 
sopa.    L    26.  niQi(pi(flmv.     Ynlgo   mqiipiQiimv»     Corayus  dedit 

C.  XXVn.  1.  SO.  vntQßaXXiO^ai.  Volgo  vnsgßaUaeM.  ib. 
Bon  motat  tnifuiXiMtv ,  qnod  noli  com  Corayo  et  Schaefero  postpo- 
nere  Reiskianae  coniectorae  lniiiXtiav,  Accnrationem  et  diligentiain 
«■golareoi  apparatas  nomaio  stndio  Antonios  asseqoi  non  poterät« 
L  4.  Corayns  volnit  ixBlvtig.  Debebat  galtem  vn*  hilvtig.  TiAn 
dBsplket  geniti?ns  rei,  ufupolVf  et  peraonae  ixf/vi;^  eadem  rela- 
tione  potitoSy  qoia  et  dorom  hoc  est  et  moleste  abondans;  ly 
ffVTOfjP  imlvoigj  serratom  a  cod.  nil  habet  vitii,  qoin  optime  di«. 
ctnin  est:  in  iis  ipsis  vincebator,  in  qoibns  Cleopatram  vincere  ,to- 
hwrat.  L  SS*  srvr^.  1.  S6.  »a&avto.  ono  Tocabülo,  -—  p.  6S.  L  2^ 
Tov  «spftdiovroc«  P-  Volgo  nagaBiovtog.  lilod  molto^  aptiiis 
d*  Cleopatra  qoam  Jocos  circomvolabat  et  Copido«  1.  7.  ik  iavx^g, 
L  11.  ttBQtXaßtiv  F.  pro  KagaXaßBiv, 

C.  XXVllI.  I.  15.  alfOQovnivf^g  dh  xfjg  XlaQ^ix^g  atgauagm 
Ynlgo  deest  articulos«  K  17.    DaQ^ixcSv*    1.  21«   Afxiq>oivi  1.   SO. 
itüga  xol  övg  (sic^  1.  S2.  ytXdaai.  1.  S7.  itlnva  awxixoKxai.  F.. 
QikmI  tamqoam  ex   Cod.   dedit  Schaeferus  Ssinva  SbI  Ovvxexix^ai, 
AnonjniDS  praebet.  —  p.  64.  1.  8«  x^  nmg  TKVQkxovxk  ac  statim 
%ng  nvgixxsi.  L  18«  et  L  17«  avxov.  L  18.  legitor  novrigh^  1.  19* ' 
Interrogationis  nota  est  post  lorlv.  (sie  ßuQvxovng.   L  20.  %qv tfvct 
nigBOxi   xaglcaa^ai;  L  24«  ixdcxoxe^  Velit  Schaeferos ^aaaxa 
roTf.     lUud  est:  qooües  daretor  narrandi  occasio. 

C.  XXIX.  I.  28.  XfxQiv  y  diBTtaidaydyeu  K  29-  habet  ixv- 
Tsctfff.  V.  ibid.  xal  yctQ  avvBxvßBvtv ,  xal  cvvimvBv,  xal  cvvB"' 
^giviv.  De  litterae  paragogicae  ante  consonantes  us\x  cf.  Jacobs 
ad  AeL  Hist.  Nat  Praef.  p.  XXlf.  1.  31.  ngoVOTafiivG)  ^gatg.  — , 
p.  65.  L  II.  Toov  avxijg.  1.  l4.  Quod  postulat  Schaeferus  av- 
xongaxoQ,  habet  cod.  sed  vitioso  accentu  nago^viovoig,  1.  15* 
%avonlxaig. 

C.  XXX.  1. 17.  iiBiqaKBvofiBvov,  1.  36.  ovdlv  iyaaXfSv.  I.  57.  ovk 
iXnv  ^i^BXiy%Biv»  Beoe.  Sic  enim  periodi  commodius  describentur,- 
H  sog  ydg  non  plena  distinctione  posita,  arctios  cum  supcrioribus 
iongas,  et  interpunctionem  finalem  colloces  post  nqogxQißo^iBVOv. 
I.  35.  %a\  Kalcag  est:    etiam  Caesar. 

C.  XXXI.  p.  66.  l.  9.  iS  xaxtag.  V.  htc  habet  'Axitlag^  Ano-. 
njmns  ^Axtiaq.  1.  28.  xov  %q6vov  ixilvoig  ivtiiarig.  Vulgo; 
ixs/vf}.  Sed  Octavia  non  festinabat  ad  nuptias ,  quas  statim  cele- 
brari  Aogosti  potius  et  exus  amicomm  intererat.  *ExBlvoig  igitur 
eit:  in  iiiomm  gratiam. 

C.  XXXH.  1.  25.  XyaxQiai  vaval  noXXatg  om.  öi  ante 
vaval  9  qnod  ferri  potest  y  si  7re»o(i}xoTo^  relatione  caosali  pertinere 
£catar  ad  noQ^ovvxog,  Accedit^  quod  cetera  partidpia  Sx^vxog^ 
KOff^vviogf  iwtavvxog  praesentis  sunt  temporis.  I.  SO«  Big  xavxov, 
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volgo  tavto*  L  31«  naföQfUßVXog.  L  SS«  tenet  na(faKmiQtnttfmVf 
qiiod  Corayus  in  nagoKinhiUvssv  motabat,  refutatus  a  Schaefero. 
1.  S4.  Ti^v  ^ikarxavf  sed  supra  1.  26.  habet  ^kmcttav.  —  p.  67« 
L  8.  T^o  Jlofxntitta  nqoctk^tiv.  volgo  om.  articalus.  1.  11.  nqog 
avtm  yBvofiivog. 

'  C.  XXXlll.  I.  18.  i^oSm.  I.  20.  xalXa.  1.  22.  naiSiag  et  1. 
28.  q>iQOiiivov.  1.  80.  ov'aV  y»  1.  82.  retinet  xä  yiyofievtt.  L  84. 
o  *Avtmvu>g,  -—  p.  68.  1.  5.  %a\  q>Qavffnatfiv  ^yifioviKdvaTOv  tuhß 
^T^^co^ov  ßaaiXiag  or^oti^yoJy.  toov  pro  mendose  fulgatae  tov  dedit 
Cofayus.  De  nomine  ^Tpaüfig,  vide  Scfaaeferam  ad  h«  1.  —  I«  9« 
tenet  yviivuöiaQxiKmv  ^ißöav^  in  quo  com  V.  consentit  Anonymus. 
1.  10.  tovg  vsavlaxmvy  quae  lectio  si  vera,  omissom  est  aliqnid. 

C.  XXXIY.  1.  17.  KVQQicxtxti.  L  18.  touto  fpyov.  F.  om. 
articolo,  qni  invenitur  apud  Anonymom«  1.  20.  iXcw  furiditag.  K  26« 
IxlXfVf.  Schaefems  £lagitat  Mksvca.  At  qoid  obstat,  quo  minus 
saapius  oflferens  hanc  pacis  conditionem  Ventidio,  ab  hoc  ad  Anto- 

lünm  remitti  potnerit?  1.  29.  a^xov.  I.  81.  6g  a^iyvm^^^,  Sic  alia 
mann.  1.  87«  ivriQ  ytvofievog  nkv  atpaviig.  ^*  C>orayus  e  Pseudo« 
Appiaao  reposnit  yivBi  filv  er.  Schaefero  obsequente,  nesdo  an  sa- 
us considerate.  —  p.  69.  i«  !•  tos  ^oj3»v,  male.  1.  9.  fiv^tito.  Vnlgo 
fl^gsTO.  lllnd  ferte:  iam  tum  magna  evaserat  Antonii  apud  illos 
popnlos  iama. 

C.  XXXV.  1.  18.  niQMQUfiatv»  \.  15.  itri^itaa  —  txovaa. 
lOod  si  com  awinlu  inngas,  sensum  praebet  non  iBcommodam.  1. 
17.  fiffi«/vcrv.  1.  19.  avnjv.  idem  1.  20.  1.  21.  iviiv.  L  81.  ngog 
fov  üaQd'Mmv.  -j-  p.  70.  !•  1«  nalöag  avxov  pro  n.  ovroo. 

C.  XXXVI.  L  4.  xata%ixk'^a9aif  pro  xaraxBxXtic&aif 
V,  forma  exquisitiore,  xflrroxfxijl^d&at »  quod  Tulgo  legttur,  sen- 
tentiae  lod  adversatur  (nam  non  suffidebat  amorem  Cleopatrae 
emoUitnm  h.  e.  nunus  iam  vehementem  esse)  pracsertira,  com  prae- 
cedat  »aTEwdödai.  1.  12.  z^g  ts  *lov6alaiVy  V.  L  13.  avtat 
o  avxai.  1.  17.  non  agnosdt  Reiskü  additamentom  ov.  1.  19.  ha- 
dvtagoxaxov.   l.  27.  tov  avxov  Ttgoyovov» 

C.  XXXVII.U  81.  Oquoqxov  xxslvavxog  ij^oodij*  — '  p*  71«  1* 
1.  ^v  ßogßvxfiv,  1.  4.  recte  oroissum  di  ante  xag  iXovCttg.  Ad 
verba  i^anaxäv  iyvmxag  xov  OgaoQxfiv,  explicationis  causa  adiecta 
nmt  haec:  wg  slQiqvfig  iqofihrig  o|i(Jv  rag  aXovaag  —  anolaßsiv 
xovg  nsqtovxag^  sequitor  nunc  apodosis:  oruro;  ii  (plena  distinctio 
loUenda  ante  ovto^)  KXzonaxqav  —  IxiOQBt.  1.  18.  ovvdior^sificr- 
0a».  1.  22.  nQog  xo-*-^  nqog  xdj  male.  L  28«  recte  legitnr  ytvd- 

fWVOV. 

C.  XXXVIII.  I.  S4.  TK^CDToy  (ilv  non  addit  ovv,  ut  est 
in  Pseodo  -  Appiaho.  L  25*  dia%Biiidcai  xal  diavanavctti.  (sie).  1.26. 
inottrQv^iivov.  Ita  etiam  V«  pro  vnlg.  dnoxBXQv%wiihov*  Ibid. 
tenet  ngilv  ^  xivelv»  1.  27.  fti^jfiov.  1.  29.  caxgaTcaxiivijg  pro 
itQonajtflvüg.  et  I.  85.  xmriovov,  pro  atauuvov.  1.  87.  intiÖBlag. 
—  p.  72-  1-  6.  itenun  Toncnrtf^ 
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C»  XXXIX«  L  18*  t^v  witov  ct0€i%ilav,  1.  19*  ötgatfiyt^ 
ias^  Foerat  ante  Schaefenun  ctQccniyidag^  1.  2S*  ovtjI  (ijtovv- 
Tug^  -—  p.  73»  L  10.  lirl  gy^oa^mv,  ot  etiain  sopra.  1.  86.  9>pa- 
«fr«.  L   19*   retinet  intlivB^   pro  eo,   qood  Corayus,   at  rectias 

C  XL.  L  21.  %aUnoQ  faiiLq>otiifotg  fjv.  1.28«  legitor  lirttfi^ 
«f£E0^ak  K  27.  ovvov.  J.  28.  doiov  ovv  tl^ci.  Facila  abeorbe^ 
fester  partkola  ovvseqoeiu  sjUabaavy.*  1.  84.  iyyvxlqtp.  —  p.  74. 
I.  1.  noU^oivg  ävaiUpmv  pro  »ol$iäovg.  L  14«  tfT^arov  ajf^iv  dur 
ioyov«  T.  Rede.  Eloquenliä,  fiMamdia  fua.  h  16*  na^a^aff' 
fvym.  L  16.  offvoßaQßov* 

C.  Xli.  L  25.  inUwi  (enet  L  86.  »cr^iixev  avxov.  — >  p. 
76»  L  6«  ^AffoMfy.  L  8.  teoet  btxioiitvopi  pro  Peeado-Appiani 
inutv^ovy  «t  L  12.  ötiirtig — Xttiißavoytig^  pro  illiiu  dovtig — 
lmßim§g.  L  14.  Sxqi  av.  L  16.  non  mutat  vniitiyfuu 

C.  Xlil.  L  27.  est  inavQag.  1.  28.  »poa/^aiUovnr^  Nee 
tip«a  aorifto  n^oaßaXovrag. 

C  XLin.  p.  76.  L  13.  M  anrivatg.  L  16.  mguiv.  L  25* 
sofa  'idfvToyk»  aervat«'  Nolim  üiferre,  qood  praebet  Pieado-Ap- 
fmaiM  lutQ*  ^Amtuviov.  1.  27«  ncntq  Mlf^r^na^nv.  Vulgo  ng 
«fO£ip^fMr(MV.  1.  28.  viyivna  keyovj   iivvafugy  mala  distinctione. 

C.  XLIV.  L  86.  nQoaioKÜvtig.  —  p.  77.  !•  2*  %wg  ntfl 
mvtop»  L  10.  C(pag,  1.  l4.  avxov* —  avtovm 

C.  XLY.  1.  24.  jtQOvßaXXovxo.  1.  25.  ov  nuqi0%ov  avxä¥, 
pro  vniQia%ov.  1.  28.  aTcoitio^avovTog,  pro  aTroAiffOa/vovTa^. 
L  86.  ßQojy.  —  p.  78.  1.  2.  %ofvi5.  1.  10.  ijv  ^i  ficarov  7rcd/ov. 
OD.  To.  LH.  %crftoS6.  habet  ibid*  mqi^qvnxovxmv  ^  in  margine 
antem.  yp.  TsepiopvrTOvroov.  1.  18*  ofi/og  l|iAi^ey.  Pseudo-Appia- 
nii5  articolum  adiicit,  haud  Decessariiun. 

C.  XL  VI.  1.  25.  inuxiqqtß.  I.  27.  retinet  nivv,  P«eudo-Ap- 
pianns  naUv.  1«  82.  r^l^iov  d^avm.  1.  83.  riva  xov—^ivvaiievovj 
male ,  pro  xivu  tav  —  dvvctpiivaiv,  L  85.  mg  f &?•  —  p.  79.  1.  8. 
vpi^offf^ttt«  Vulg.  xqirl^ta&ai»  Commotatio  horum  temponim 
fireqoentisainia.  1.  4.  ut  Corayus  dedit,  S^h  il'tlfog  %a\  novov  v^nlv 
rnfvii^xi.    V.  1.  6.  «v'tov. 

€•  XLVII.  1.  10.  tenet  xol  yaQ  Svbv.  Altero  «crl  carere  pos- 
snnins.  i.  20.  xaTi}vi;x£Ccrav.  ib.  »al  xo  fii}  ngoadoiuSaiv  —  nokudovg 
i^liUcv  naqeixtv.  1.  5^4«  x«l  a  sec  m.  aüiectum.  1.  25.  est  {Ikov 
fiiv^«  1.  2&  iyxaffxiif^cai.    1.  80.   servat  äoxe  xavxanaaiv  ina* 

C.  XLYIII.  I*  S6.  est  nQO$W6vxog.  —  p.  80.  I.  1.  tog  ov 
SmßficoiiLivmv  IJagdwv.  Sine  necessitate  Schaefems  nomini  prae-  , 
fizit  articnlnni.  1.  2.  nQog  'Avxmviov  ^AXi^avÖQog*  Pseiido-App. 
%^  ji.  o'A.  1.  15.  avxov.  1.  16.  ot'  ov  xilzvöy  x6  ilg>og  avxov 
litiVaf.  y.  Genitivuni  avxov  Schaeferas  dedit,  pro  vulgata  avxa» 
U  17«  almi  (sie).  L  20«  praebet  rectuoi  aeceatum  avQa. 
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C.  XLIX  1.  27.  vnilMiucw  i^fUga.  om.  art,  —  p,  81'.  1.  2. 
ttvtovg.  L  S*  tenet  ov  tuiyv  xoTg»  L   6.  fiij jfuiv.  ' 

C.  L.  L  17.  habet   ipQaitmv,  1.  19.  vlnai*  L  22.  Ix  lAtiidag. 

C.  LL  p.  82«  L  6*  £A.  Tre^tiffttviv.  L  11*  ix  tcdv  Idlmv  ha- 
bet iD  ordinei  sed  io  margine  est:  y.  Ix  rav  iavxoiff  noo, 
«t  Schaefenis  alibi  legi  refert:  ix  rc5v  I8lav  iavtov. 

C.  LIL  1.  14*  9Spo(  ^^oo^Tijv.  1.  21.  avT^. 
.  C.  Llll.  1.  Sl.  nov  %ik$vH  —  nqog  ovtov.  1.  S4.  axqanmag 
tmiUxTovg  inverao  ordine.  1.  S5.  tlg  crgittfiYMag  önelgag.  Voluit 
•Schaefenis  arftaTfiyUagf  laadans  C  XXXIX.  L  20.  tQiig  atgatfiyt' 
tag  ön£lQ9tg  onXitmv*  At  videtar  Plotarchos  minas  accurate  hie 
locutus  esse.  -^  p.  83.  L  2.  ttjv  oKtaovtav^  et  sie  statim'L  16; 
rapra  tarnen  C.  XXXI.  servatur  vulgaris  scriptara  'Oxro/3/ir.-  !•  8« 
nQoXovxog  inmnkfiYftivov*  V»  p.  25«  oonsentit  com  Psendo-Appiano 
in  lectione  tovtov  i^iv  et  1.  29«  recte  non  mutat  ttvQafmivog* 

G.  Liy.  1.  84.  ovi'aKOvaat  xulov.  Additum  velit  Schaefenis 
Svf  nee  hie  solum,  sed  etiam  Plat.  Ag.  C.  XX.  dg  ov  ^ifiitov 
mrffi  vivoiucfUvov  ßaaiUmg  ffflOfion  x&g  xeiQog  nifoaq>lQnv,  Ma- 
rias C.  II.  mg  yeXolov  ygifiiitna  fiav^av€tv,  av  ot  8i8ic%akoi 
dovX&ioitv  itigoig.  Codd.  his  tribos  lods  refiragantar«  —  p.  84. 
^ngtixfiv.  V.  Nee  haec  lectio  improbanda  qoia  ita  nsurpantur  ad- 
iectiva  saepitsime  pro  adverbiis.  Alienas  igitar  locus  estj  quem 
Schaeferus  attulit  ex  seqaente  capite.  L  21.  iad^r»  th  (iriöiTciQ. 
iibi  plane  abundat  ts.  Fortasse  scripsit  Plotarchos  io^ti  rj  Mr^- 
tui'j'  1*  22.  TiuQctv  xal  xlzaQiv  oq^v  ixovo'j^.  De  hoc  loco  cf. 
Schoeiderom  lex.  gr.  qoi  suspicatur  fthagiv  apicem  fiitsse  tiarae ; 
qood  si^ verum,  ixon  necesse  erit  com  Schaefero  verba  xidgav  xol 
ex  glossemate  nata  habere.  Vid.  etiam  Sintenis  ad  Them.  p.  186. 
I.  22.  xgtinlci.  1.  27.  higav  tenet.  U  28.  taig. 

C.  LV.  1,  29.  habet  elg  avyxXi^Tov.  —  p.  85.  1.  6.  fii/detav. 

C.  LVI.  1.  IS.  cvv  ilnaai.  L  16.  est  IxiAcve.  idque  recte. 
lostabat  rogando  Antonius.  Alia  ratio  est  aoristi  SfEciae.  1.  17.  o'x- 
taovtäg*  1.  23.  anoklnoijo^  iotacismi  vitio,  pro  anoXilnono.  1.  24. 
ii  avtfjg.  1.  30.  nolsöi  talg  fisxu^v  niaaig  ovqlctg.  ordine 
motato.  1.  31.  lavQloiv  nqoiqQfiTo,  1.  36.  habet  isltiQoviUvmv»  Io 
V.  est  avfifclrigQVfihmv 

C.  LVII.  p.  86.  1.  8.  ^ÖKxaovtäg,  et  sie  io  seqq.  1.  12.  noll^ 
trig  o^va/cov.  Nonnusqijam  ^A^vttiot  dictum ,  ubi  *A^vai  ex- 
spectes.  Phil.  Vit  Soph.  635*  ed.  OL  ovx  ig  iyxmtna  xaridTijtfsv 
iavxov  xov  ScxBog,  xocovxmv  ovxmv  S  xig  vrclg  'A^valoav  stnoi* 
Propterea  vera  esse  possit  lectio  vulgata  et  huius  codicis  io  Demetr. 
C.  XXXV.  ixofiivoiv  6h  xmv  *A^val(ov  sv^g  ineßovkivi  xy  Aa- 
x£ jff/fiovft ,  nisi  qub  haec  ex  palaeographicis  causis  repetere.  malit. 
cf.  Sintenisium  ad  PI.  Themistod.  p.  67. 

C.  LVIU.  1.  27.  TCDV  KXfiiiixmv  txvxdSv.  recte  I.  28.  Sitacav 
'frdUov.  om.  articolo  v^y.    L  SS*  tltog  pro   xlxiogf   qood  foit  io 
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Aiionymi  acfaedä..  — -  p.  87'  L  1«  icrtSdt^  L  10»  avrov  ra  ffcofux. 
1.  11.  iyoQas. 

C.  LIX.  L  28.  iUiXvtaiog.  ibid  ngojtovts^.  haiid  mefiiu  vnigata 
mtQiütug.  L  29.  i£  ovtiuv.  •—  p.  88.  !•  10.  .  ßpqaauvxo^  uixov* 
L  11.  iht^v  avxolgm 

C.  LX.  1.  17.  ovdl  avxov.  !•  21.  fxlöavga.  ibid.  f enet  xli^^ov- 
{(a , .  quod  CorayoB  intaGtum  reiinqoere  jclebuentt  Fortasae  nolig 
wterpr^tamentam  est,  qoos  ducit  ctiam  interpunctio  codicis.  IJlcav^ 
^  fily  avTooWov  nokig  nkfigovxUL  ipMOfAivfi  npiqi  xov  adglav* 
L  26.  ad  verba  xi^ftuwolg  ivingi^adti  xo  '^UgaKl^iov  est  io  margine: 
fQm  mgav^og  ivinios  tlg  xo  rlgaititiqv,  Lectio  haec  in 
Appendice  Francofurtanae  cditionis  legitur,  nullo  tarnen  indido  ubi 
reperiatnr.  L  31»  Mvfiivovi  xal  axikiov.  I.  32.  tenet  oi/tcoWov^, 
ODod  minime .  mutandam  in  avxavlov* 

C.  LXl..  p.  89.  1.  7.  diakkag.  ted  jn  mafg.  yg :  aalovkag.  ib. 
ovTOft  fiti'  avx^  Ttag^öav.  Schaeferos  «  Reiskii  conLectuca  propter 
opposiiioneni,  quam  sequantur  haec  verba:  iK  öl  JJovxov  Uokiiiav 
cxgetxov  Inmnif  x.  r.  L  Satis  tamcu  maiiifesia  res  ex  verbo 
Mmgjiaav»  1. 10.  verbas  ^titoxagog  u,  quae  Bryaifus  etSchaeftni«  addi 
Toluere,  desuut.  1.  13.  xo  nkijbog*  .Sic  in  ordine,  margo  habet:  yg<, 
Tov  agi^fiov,  1.  18*  xr^v  Ixeiklav  nal  yakaxlav  xa\  Ißrjgiav  —  «vu- 
xugsinovaav,  F.  L  15.  recte  legitur  vov  iovtov* 

C.  LXIl.  1.  29.   u%giß6g  iitjgxv inivov.    Multo  certe  conl•^ 
modioi  hoc  participium  ad    vaoxinov  refertur,    quaoi   ad  Caesarea^ 
Angustum  iitigxv^ivog^  habeique  illud  V-  et  Auonymus.  1.  30.  est  ^ 
ßgevxBai<p.   1.    33«    aKakvxovg.     item  ex  V.   et   AuonymOy  pro 
axakvxayg,  probante  Scbaefero.  1.  34.  xiig  IraXiag  male. 

C.  LXiil.  p.  90*  i'  23:  amöxlav  avxov.  1.  28.  nixaßok^g 
yviiiiri,  pro  vulg.  ^lexaßokri  yvdjfirjg^ 

G.  LXIV.  p.  91.  1.  17.  <a  avToxgaxog,  quem  vitiosum  accentum 
supra  quoque  depreheodiuius  C.  XXIX.  1.  23.  xai  n()O0iina  (lovov 
pro:   fiovGj. 

C.  LXV.  1.  38.  habet  lvavi}'iog.  I.  34.  avxu.  1.  85.  xcav  fiiv 
ävxfoviov  X.  xcüv  öi.  Hoc  ducit  ad  Scbaefcri  correctionem  tov 
§ikv  a.  X.  xov  dh  etc.  p.  92.  1.  3.  äaneg  ogfiovcag,  1.  6.  nsgiovxi 
Scholiom,  quod  ad  verba  1.  9.  IcxfiCE  %akiiovv  oi'Ov  xaliiv&gtonov 
appictum  est,  iam  exhibnit  Baehrius  V.  Cl.  in  Oreuseri  Meletemat. 
Pars.  llf.  p.  98.  ubi  vid.  nota* 

C.  LXVF.  1.  SO.  i  ngoGTciaouv,  —  p-  93.  1.  10.  tpavtgov 
avxov  *A.  inoifjaBv  malr.  1.  <  1.  dtoixot'^cvov.  Schaeferus  rjeposuit 
diot%ov(iivog'  1.  16-  vnig  avTov> 

C.  LXVII.  1.  23.  i<p  iavTov  iy.a^xo.  1.26.  xeAfiJwv  pro  xe- 
Iticag.  1.  27.  ivinftro  ooßagdüg.  Vuljjr.  aoßctgog.  1.28.  tog  cJg»;- 
tfCDV  in'  avxov.  Hoc  quoque  probabile.  1.  37.  om.  arlicul.  ante 
^AvTtivtog.  p.  94.  i.  2.  nug* iavxov  pro  vulg.  na^'iavtov.  1.  9. 
iyyikovg  InBiAusv,  rectius  de  actioue  iterata,  quam  vulg.  {;i€fii/;£v. 
L  19.  Sxgi  av. 


Mi  Varfae  Lecdoiiei  ad  Piatardii  AatMdom 

C.  LXVm,  L  2Sl  tii  funa  ivtAviovom.  art.L  28.  cog  o^foc 
lyQo^tiß  Kaicag,  Ibid.  ot  nolXolf  contra  scnptoris  tenteDtiaaL  — 
p.  96.  1.  !•  Tov  navtilov*  Qood  valgo  legitor  ctQatfiyov  ante 
hoc  nomen,  in  margineest,  maliem  plane  abesset  L  IS«  habet  tfyys- 
il^a».  F. 

0.  LXIX.  L  81.  ßQOfvttQO^  BVQog^  Hiror  Schaefero  displi- 
cdsse  oomparativmn  satis  ezplicabilem  elUpsi  facili  ^  SiXo^i*  I.  82. 
habet  ivexs/^ifOtv^  qood  Corayom  de  sno  dedisse  ait  Schaefo- 
ras.  L  86«  ad  v«  luntnavöetv.  marginalis  est  nota  y^,  %al  %mt%%A^ 
Xvüavm  —  p«  96«  L  8.  iMmc%%vttiiv  avx^»  L  4«  pro  q>vyag  o1^- 
^#^fli0scoy  iteram  margo  Yaiiantem  offert«  y^.  9  vycav  ay^^ loicov^i 
Bectins  nt  ^sv/cov  av^poimot;;. 

C.  LXX.  !•  16.  ofioiov  ovv^.  !•  18*  t^;  taSv  X  lo^nfg  ov« 
tfi;;.  1.  28.  aitf^ai.  pro  UA^tfi.  L  88«  ov  fstvooto^.  F. 
*  C.  LXJJ.  p.  97.  L  9.  vno  ntXtwuctqaQj  om.  art«  L  12«  naXia 
KatöaQog.  om.  »oh  An  fuit  tov  is(  JKAeofiar^ag  naiSa  KalaaQogt 
L  14.  «OcKilftaf  pro  ^alUu*  L  18«  ifvvflOKo^avovfiivov;  iavxoig.  L 
21.  c»y  fca^o»;. 

0,  LXXn.  L  87.  aXi^agi  X.    Sic  statjm.  1. 82.  tenetfirff&rov« 

0.  LXXIII.  1.  14.  ^avQöo^.  ib.  nagctitov» 

C.  LXXIV.  l  4.  idöa  (sie)  pro  Sattt. 

C.  LXXV.  1.  19.  noJiXag  oiovg  —  eavdtm.  V.  L  22.  l%{- 
Xfvcv  v9roxc7v.  Minus  recte  Scbaeferos  iniUuatv.  L  28.  ovroy. 
L  27%  9ivtfi.  I.'82.  «SffTrc^  e^iaaov.  1.  82.  habet  i^^ßmg, 
qood  Corayus  ex  V.  reposnit  1.  88.  oiiov  ita  tijg  »6l€mg  niafig. 
OansstiBi  ti  post  ofiov  at  in  eodem  Cod.  Arat  CIX.  nbi  Tide  notam. 

C.  LXXVI.  p.  100.  l  8.  fUTcjSaAAovvo.  I.  10.  nitoßaUoni-- 
vmv.  L  17:  n^ig  avtov»  1. 18.  t^v  fiovijv  %a\  lotxrlv  1}  w%fi 
i^^^ijxi.  Verba  hoc  ordine  siint  inq>anxcix8qa  ^  quam  si  coUocen* 
'linr,  u(  vnigo  x^v  fi^i^v  17  Tvxt?  «cd  iloijsijy.  1.  21.  pro  arepovfis- 
yog  rectiore  forma  hie  legitor  ötBQoiiBvog*  Vid.  Battm.  Gramm. 
II.  p.  280.  1.  28.  ^v  Si  xig  olKitrig  avx^  niöxog,  i^mg,  Dativas 
placet  prae  genitivo,  quem  exhibet  valgata.  1.  24.  avtXiiv  civxov. 
L  25.  avttfxsxo  fiiv.  1«  88.  aixov»  1*  84*  of;^^  ov. 

C.  LXXVII.    1.   87.  nQo&v(img  iniXsvBV.  —  p.  101.  l.'S. 

fmavx^g.  L  9.  habet  »a^aioo^ovfievogy  qnod  ex  Solani  con- 

*  iectum  Reiskios  et Schaefems  recepere«    Statim  ov  joq  riv  yvvti%%\ 

fa8to¥.   melius^  quam  vulg.  fwai^U  1.  18.    {ffi^aiv  nniv  olvov. 

L  22.  mhov. 

€•  LXXVm.  1.  26.  oöov  Si  anoXtnovto  g^  F.  ovnm 
fädle  excidit  ante  anoXiwovxog.  6. 1.  82.  vno^g*  F.  pro  inoaxig» 
—  102.  1.  8.  habet  xoig  naial  ti}v  ßaaikiUev. 

C.  LXXIX.  1.  18.  nUfnaxog  xs^tlctig.  Volg.  n(fooxi^d^g. 
Snffidt  Simplex.  1,  14.  nQog  r.  ^.  avxov*  V.  Volg.  avxag,  Ge- 
nitivom  referre  licet  ad  ofxiffia.  1.  16.  fur'avtov.  1.  19.  avx^v  ha- 
bet. U  20.  I.  n  Tcov  tfijOT^ixcSv  |iqp»j/cov.  V.  oifvpisNuv. 
.pro  il||0T^ixttiv.  1.  24.  ovTov.  1.  29.  xSXXa  TiQog^  om.  Si* 


•dKw  ei  Godce  Primiw»  S88.  IM 

C.  LjJuu  p;  los*  L  S«  mi^ct  «afaMv^C  o^eoc*  Cr.  ordine 
ontato,  L  6,  —  ^iXoCTQato^  «vi^p  ebritif  fiiv  l|  foijpofi^g  vttf  v 
Tora  €wptatfSv  txavmatogm  Lectio  non  erat  in  ntinott^  ex  ood« 
G.  Schacfero  pefrertenda.  Nam  inter  aeqmks  sopliifltani  extempoia-. 
oeae  orationis  fecoltate  excelluisse,  aiBrmari  possit,  at  quo  iurecon^ 
tcnlere  qauquam  änderet ,  enm  onines,  qni  anquam  faifieot,  sophi- 
ilaa  in  illo  genere  TiciMe.f—  Cetemm  hone  hominem  proptereft 
qnoqae  repnd^ttse  Tidetnr  Angnstns,  quin  Cleopatrae  erat  frmiliaxii 
dlPliilottr,  Vit.  Sopli.486. 1.9.  9tiQißaXX6fk9vog.  L  11.  av  tSet  co^tlL 

C  LXXXL  1.^21.  t6v  i%  nal<fttQ0g  cZvct»  Aiyofuvov.  F.  Be- 
poanit  Corayns  yiyovhu^  V.  8ed  fKilins  iUa  lectio  glossam  pqierüf 
jrffov^naiy  quam  haec  ilva$»  L  16«  tenet  JmatiinfovxmVf  V,  qnod 
ego  ddenderim:  com  militeB  in  eo  essenC»  nt  capnt  Antylli  percn- 
terant,  demit  Hwodorns  pretiosam  illam  genimanu 

C.  LXXXIL  1.  84.  retinet  ^cot o.    G.  Qood  proUTit  Sdiae- 
im^ifibMno  natom,  ni  falkur,   ex  particola  ^al,  qnae  sacpe- 
a  libfwiis  in  icor  rd  «aO  dcpraralmtor.  —  p.  104*  L  4» 
tQ9öißaXXiv,  6,  melins  quam  volg.  nQO^ißäkw.  L  6.  vmQtL 

SRO*    P* 

C.  LXXXnL  1.  IS.  oXmg  ovSlv.  l  16.  8utKH(ihfi.  V.  1 18. 
nbi^tow  aitoC.  L  16.  habet  com  V*  et  6.  awatBgwlvno;  L  20« 
T^tMoicfig.  1.  22*  legitor:  mg  ttj  ug  Sv  (uiXiata  tov  ijlv  »t^i«« 
Xopiit^.  6.  Propter  adieetom  ng  iMetor  Sv  Terom  esae«  Ait  qoi- 
dcoi  Schaeferos  „Nee  qoenqoam  pnto  fore,  qoi  enclitico  pronomine 
abotatnr,  ut  quod  hie  eadem  ratione  sit  additiun,  qua  toties  comi- 
tatnr  adiectiva.  QniSy  ot  hoc  utar,  Homerici  fpalrig  ks  iatioTOV 
ti  XIV  Iftjiivai  —  non  meminerit  ?^  At  venia  tanti  viri  dixerim  nostri 
loci  aliam  rationem  esse,  cum  ug  satis  magno  intervallo  separetnr 
a  nBQiixonivfi  et  hoc  partidpiiun  non  adiective  adhibitiun  sit  1.  S5. 
xol  ToUa. 

€..  LXXXIV.  p.  105*  1.  IS.  in?enitor  xol  ante  xriQovfitvoVf 
nee  erat,  cor  Corayas  particulam  hanc,  quae  emphasin  quandam 
orationi  addit,  deletam  inallet. 

C.  LXXXV.  1.  27.  avxj,  !•  81.  inlnXBa  xo  ayysToVm  F. 
Landat  haec  ?eii>a  Buttm.  Gr.  I.  p.  158.  ioco  non  iDdicato.  1.  SS. 
ixitodmv  noifiöaiiivfi   nXtiv  xolv  ivoXv.  —  p.  106.  Oioiiivrig  avrfjg, 

F.  Non   improbandum    hoc,   nam  ipsam  Cleopatram  inteUigi,  satis 
mamfestum.  1.   8.  17  dh  xuqiioviov*   margini  adscriptam.    XuqiUov» 

G.  V.  habet  XaQiilmv, 

C.  LXXXVI.  I.  16.  nijilv  avxijg  htusxafiivtig.  F.  1.  22.  i^- 
9vyai.  I.  25«  ovts  aXXov  ^apfiaxov.  male«  i.  27.  xal  ^qlOeg^  om. 
articolo.  1.  SO.  n^cxtvcag^  F.  pro  nioxivaai,  G.  ].  85.  MXsvbv. 
—  p.  107.  1.  S.  vmQßaXXnv.  F.  ].  5.  %iXia,  F,  pro  di0xlXia  G. 

C.  LXXXVII.  I.  8.  o  nQBößvxsQog  SvxvXXog.  G.  I.  15.  SvBiVm 
G.  L  18.  T^v  dBvxigaVy  pro  Mgav.  ib.  hBXiixfiOB  VBoyaiiog 
nofui^.     F.  ordine  exqoisitiore«  L  2S.  avviig,  1.  25.  ivBlv  drya« 


Variae  L^dionci  ad  Pldtarchi   Aratam 


M^cou.  ib.  Jofi/rtoC'  ofittoßnqßogf  G.  et  sie  iDfra  I.  Sl^»  «-.  1.  32« 
^vv^Hiöw  pro  avvQi)xi}ai« 

Comparatio  Demetrü  com  Antonio, 

'  C.  I«  p.  108.  ].  1.  yByovam  lAtraßokaL  6.  Perfertiiro  tem- 
pu«  probaverim  prae  valgata  iyivovzo ,  quia  illi  inest  relatio  ad 
narrationem  Plutarchi,  hoc  modo:  quoniam  demonstravimus  utrum- 
qae  varias  fortanae  expertum  eise  ▼icissitodines.  I.  9«  avxtp.  1.  11. 
sw^l  avTo.v.  K  18.  ovvocx^acri.  F.  pro  avvoi%loui.  Illud  h.  I. 
praeatare  videtar.  L  20.  vnBQßaklQyiivrig.    F.  recte. 

I  C.  IL  1.  25«  tenebimuB  liii  xov  di/fii/r^/ov  cum  cod.  Prae- 
positio  hie  usurpata  eat ,  at  a  Latinia :  in  Demetrio :  consilium ,  qno 
rerum'  potiebatur,  reprehenaioni  est  non  obnoxium.  —  p.  109.  1. 
1.  «ataöfajuXovfiivf}.  F.  Melior  est  valgata,  propter  itixovvxog.  1.  2. 
of^n  Sia<pBvyovxa,  Vixdom  coeperat  iogum  Servituts  a  cervicibua 
^8..  exciltere.  -Lectio  haec  igitar  significantior ,  quam  Anonymi 
di^ipvyovTa^  a  Corayo  recepta.  1.  6.  6i  xorl  nglv.  Media  par- 
ticuia  pertinet  ad  ikev^fQ<Svy  atque  opponitur  Demetrius  Antonio» 
ille  libertatis  huic  servitutis  auctori. 

.C.   111.  1.    17.    (isv    evxvxovvxsg*       Schaeferas   proposuit  fiey 

'  avvm  At  simplici  fi,iv  optime  respond^t  seqoens  ovx  Sv  tXnot  di 
Ti^.  L  21.  Xapiiav,  6.  J.  24.  habet  dSoiSH.  G.  ].  26.  tenet  avii- 
qov.  Dictum  hoc,  ut  apud  Eoripidem  Phoeniss.  v.  792.  Bgofilov 
vMQuiAovcog  io{fxaig.    1.  29.   om.  xov  '^ÜQaTiXiovg.  1.   30. .  k€Ovxrlv 

,  (iic)  I.  34.  (üST    invxilg* 
t        C.  IV.   p.  110.  L    8.   o^ev  1%   /afiov,    G.  om.  xai,  quod  in 

^Vülgata  est.  l.  12.  fiaAiffr«  noiua^ai  xovxo.  F.  1.  16.  tovto  iari. 

C.  V.  1.  25.  male  om.  ut  ubique,   av.   1.  27.  Ittko^xi^^icoO»  %a\ 
naQp<S7i6v9t}Cav.  1.  32.  dSixti^ivra  non  motat 

C.  V.    i.  4.   fCQog  avxov,   1.  8.    i^yanf^csv  inineQÖavM  (sie). 
iqyanvictv  habet  G.  et  V. 


Aratus. 


C.  1.  p.  198.  1.  1.  üagonitav  nva  naXaiav,  oI  UokvKQotisg^ 
ötlaug  fioi  6okbI — ßikxiov  slvai  diaxld'Bxai,  Schaeferus  revocans 
▼ulgatam  dtaxl^BC^ai  haec  aoaotavit:  „Coraes  ex  H.  Stephani  con- 
iectura,  etiam  Solano  probata  dedit  diaxid'Bxai,  Scilicet  (aoi  doxsi 
a  ceterorum  nexu  ante  et  post  subdistinguendo  seiunterunt.  Amovi 
haec  commatis  signa,  nt  appareret  inßoitivum  ex  illo  öokbI  aptum 
esse.*^  Coniecturam  Stephanie  conGrmatam  nunc  cod.  nostro  vcram 
tB8t  ideo  dixerim ,  quia  lioi  Sokbi  solum  ad  verba  ÖBtcag  ;so  6vö~ 
fpi2)AOV  avt^g  .refertur.    L  5»  naxiqa  alviioBtf  idem  U  8.  —  1*  17. 


editae  ex  Codiee  EtJatino  28S.  ItT 

ta  htstvmv  ewJmtovrtg  F.  Schaeferus  «x  G.  awaif/avxig  reoepit, 
sed  praesens,  antecedente  i^a(ftuaiv  accaratias  est.  1.  25-  xa  jl 
afl^oyi/voaxoviiff  «tcc^  o  t/  v  avtovg  (iifiiiö^ai  nQOCriK$t*  O,  V.  1« 
26-  q>ikavtov  yaQ  avigog  ov  g)iXo7iaXov  ndvtnv  dsl  ßiXrtövov 
^yslc^ai  j  beoe ,  nisi .  qnod  exddit  avrov,  Scfaaeferus  de  Corayi 
lectioDe:  navrog  ds\  ßikziojov  rede  monet:  „Repugnat  navtogf 
Bam  debebat  esse  ndvxmv^*  ipsam  nostri  cod.  vanetateni  proponens. 
SpectaDt  aotem  haec  ad  filiomm  Polycratis  admonitionem ,  at  dome- 
stica  exempla  imitari  velint. 

€•  11.  p.  199.  L  5.  ui%Qi  ov.  G.  1.  IS.  h  Sl  Tjf  naQcc  ti}v   ^ 
otnlctv  To^o;^].  1.  19.   ngog  ovtiJv. 

C.  111.  i.  26.  ftigl  %^v  naXalazQttv.  Vnlgo  desiderator  arti- 
cdIos.  Sed  statim  infra  p.  201.  1.  37.  aagaXaßav  tivag  Jx  tfjg  , 
nakaicigag  twv  Bln^owv  nlvtiv  xol  fa&vfiuv  fccr'  avrov»  1*  30« 
odfv  ivdeiCTBQOv  tcmg  ^  TroiliTtxoo  ngoa'qnov  avd^l  mgl  xmv 
Xoymv  Icnovdaci  %alxo%  yiyovhai  xofn^fovigog  ilnBiv  ij  doMiv 
xiCiv.  Omittit  i^v  post  ngoaiJTWV  Plutarchus  etiam  libello  de  ami* 
oanun  moltitudioe.  p.  96*  d.  tijg  agsv^g  itpHÖHv  ov  TtgooffKOV^ 
aXla^  X.  T.  X,  1d  fine  lib.  de  pDerorom  educatione.  p.  146.  pro- 
ptefea  scribendum :  nugaxiov  ovv  ilg  xoy  xwv  xixvav  öoi»q>govioiio¥ 
niv^oea  ngoaiixov  imxridsvHV.  mgl  xmv  loynv  pro  mgl  tov 
loyov  aperte  vitiosuiDy  potuit  inl  xwv  Xoyav.  Solet  qoidem  hie 
acriptor  quam  agit  de  arte  oratoria  plemmqae  Xoyog  sine  arücolo 
adhibere.  cf.  Nie.  C.  VI.  xav  h  Xo'ym  dvvctx^v,  Grass,  c«  III«  naiSiUtg ' 
ii  rijg  nsgl  Xoyov  fiaXicxa  liiv  x6  ^tjro^ixov  xal  %guiSösg  elg 
noXXovg  fjoxtiaB,  Additur,  nt  nostro  loco  articnlus.  Demosth.  C« 
V.  i'ig'qoaxo  *  Ißatca  ngog  xov  Xoyov  tJgji^yi^TJj.  Praeterea  xof»- 
^OT€^o^  pro  xofti/;oTf0ov.  recipiendum  erit.  In  ysyovivai  mlroT 
neminem  haesisse,  quum  aut  ysyovag  aut  lytyovn  requiraiur. 

C.  IV.  p.  200.  I.  10.  I%iv6vvivtv  servat,  a  Corayo  et  Schae- 
fero  mutatam  in  hnvbvvivctv.  At  Nicocies  diiitius  formidabat  Ae- 
tolorum  insidias.  Neque  erat^  quod  iidem  l.  17.  abriXfog  nagB&t'^ 
fogn  reponerent  ex  G. ,  pro  ,  vulg.  cfTseOeoipec.  quum  id  vocabn- 
lum  et  multo  usitatius  sit  Plutarcho^  et  hoc  loco  optime  adhibitnm 
Dotione:  e  longinquo  observare. 

G.  V.  L  26.  ix  £i%v£vog^  nt  reposuit  e  cod.  G.  Gorayus. 
Anten  deerat  praepositio  — p.  201.  1.  8.  dvaggl^cti   (sie). 

C.  VI.  I.  16.  confirroatur  correctio  Schaeferi  xAcoTcs/ai;, 
male  vulgo  legitur  YXondaig.  1.  22.  persistit  cod.  in  vulgata  iia 
ütgcoxov  ^evotplXov  xmv  dgxixXtoTcoiv,  Mira  certe  apud  Piutarchum 
inveniuntur  hyperbata,  cuius  geoeris  aliquot  exempla  coUegit  Sipte- 
nisins,  Allgemeine  Schulzeituog  1831.  Nr.  36. — 1.27.  xoq'iaioff. 
G.  1.  32.  in  afia^uv  (sie).  I.  35.  ngoaX^aivt  quod  dedit  e 
Solani  coniectura  Corayus.  —  p.  202.  1.  7.  äga^  a  Corayo  e  cod. 
G.repositum. 

C.  Vll.  1.  14.  ilg  v^iiiav  n^oaiiyiv.  G.  et  mox  cum  eodem 
ngo0^yiv  bei  x^v  noXi^v*    Ibid;  1.  14*  dubito  de  veritate  correctio- 


UM  '  VariM  LedioiieB  ad  Plutardii  Aratom 

BM  Scliaeferi  roxi  ngwxoif.  Verba  yulgatae  raot:  onov  (Neaeae) 
vifv  «pa£ftv  '£^^vs  ^olq  nolXoZg^  ro  ^2  ik^cotov  (ita  codcL  et  edd.) 
9n<Nrx''<*ff  vjB  Kff^  iwQüOfX^Ciig  inow^aato*  8i  tot«  legemus,  mo- 
leite  abundabit  alterutram  ar^ofrov  vel  tovc,  nee  apte  cobaerebimt 
com  priori  enuotiato  seqaentia:  vnoaxicug  %b  %a\  nai^anliieiig. 
Codtra  Ulad  rd  th  ngtStov  optime  habe^  si  verlas:  ab  initio.  An- 
teqoam  cooaifiain  suoiii  aperiret,  beDigne  promuiit  Aratos,  ne  miK- 
tes  andad  conata  patefacfto  deterrerentur.  1.  .15.  cvv^(iata.  F.  L 
20*  %aq>Kslttg,  L  28.  nQOöiiii^av  ti  t^  xilxsi^  6. 

C  Vlll.  I.  11.  xQog  tlva  rgoxiag  ovxmg  ilaitttl.  ele- 
ganter omisso,  oaod  volgo  ante  vXmxxil  legitor:  o  «vW.  L  12. 
o  di  MO  Tov  nvifyo^  avtov  ävxitpcivfics.  om.  iv^o(.  F.  In  V.  6. 
teat  flWTjB  ttvxifpavfi^B,  L  15.  tenemiu  iKaQof;vvtchai  com  cod.  re- 
«liicienteB  ad  iUa  p.  202.  L  Sl :  6  t^v  ia^^v^v  q>vlttx^v  nagaSir 
iovg  hj^divt  Kwdohfi  %al  gnoxa  noila  xa\  ^ogvßog  ^v  xmv  ini-- 
noQBl^o^dvmv.  HormB  atr^ta  cania  non  seniel  exdtata  est.  1.  18* 
tebet  com  6.  »^otf/}aiovTCDv.  et  L  19*  xmv  xkifkinmv.  1.  20.  %ct\ 
0ffAtttmgf  hu  tribos  locis  com  Ulo  m«  consentiens.  L  22.  xmv  i£ 
^fQQv  T(  stm^oxmv  ^igsiv^  ordine  yerboram  mntato.  L  82« 
^a^ly  ovdivo;  itioxog*  pro  volg.  aaipig  ovtiv  Moxmv.  1. 
BS.^Iiobet  cod.  qood  Schaeferua  yoloit  tt^ otf fiktiv  6  kij^vS* 

C  IX,  L  85«  TOTf  Sfj»  sane  aptios  qoam  volg.:  xoxe  di.  L 
86*  wvQ  %lcfpl(fovxtgj  pro  volg.  nvQ  imtpiQovxBg.  —  p. 204. 1.  6* 
ovdl  xavxa  Ivuikvaiv.  Aoristom  etiam  Schaeferos  ex  6,  dedit«  1.  9i 
^vyuiag  xo^g  \»kv  vno  NtnonXiovg  ixmntmnoxag  oydotixovxay  rovg 
dl  inl  xmv  fynQoif&iv  tv^owcdv  ovn  iXaxxovg  ntvxmtocimv»  Vol- 
gatam  hanc  lectionem  nesdo  an  recte  servet  cod«  Est  aliquid  dis- 
crigunis  inter  eos,  qoi  noper  a  Nicode  polsi  gravios  senseriot  re- 
centem  calamitatem ,  atque  eos ,  qai  diuturnitate  assoeti  erant  exilii 
malis.  1.  13.  ofioi;  nsvxtjxovxiUxfig  om.  x«,  post  ofiov.  Vi'd.  Baehr. 
ad  PWit  Ale.  p.  129.  Bekker  Spedmen  Philostrat.  p.  92.  Sintenis. 
ad  Plut  Them.  c.  7.  de  hac  formala.  L  18«  VTt^avxijg.  Anony- 
QMU  praebet  vtp  avx^g, 

C.  X.  p.  205.  1.  1.  n$%Qog  (iiöoxvQawog.  lectio  in  V.  G.  quo- 

qoe  ob?ia  fortasse   defendenda  e  Cat.  Blin.  €•  LXV.  xal  yuQ  17V 

%axaq>av^g  luaoKalaaf^.   1.  7.    aXVfl.  ut  volgo.  1.  10.  legitor  ini* 

Xa 

Pavlatatog*   F.   in  V.    6.    bcißoXmxinog»    1.   12.    di     svaißiiav 

(sie,  correctione   aoprascripta.)  1. 17.  vTuii&Qloig*  cf.  Coray.  ad  h:  L 

€.  JQ.  1.  29.  xifixtvg.  L  81.  xavxa  üaßt.  l  32*  tlg  ti  xalXa^ 
wul  Uf^Qmciv  xmv  al%iiaXmtmVy  recte  adiecto,  qoi  volgo  dees^ 
irticalo:  ad  redimendos  dves  SicyonioS)  adhoc  in  servitotc  retentos. 

€.  XII.  p.  206.  1«  5.  tfjg  idglag,  F.  1.  8.  <svv  avxm  ufidv^fl* 
L  22.  avxo^iv  x^  ßaatXii  dioxstfilv«!)  ngog  avxov  olxilag.  noi\ 
bene  omisso  xs  ante  articolom  y  sed  recte  habet  se  ngog  avxov.  G. 
nee  L  28«  ^e^ttTscvoftfojn  com  xB^SQOTtiVfUvf  ex  G.  sententia  Co- 
layi  et  Schaeftri  permiiteni.     PKaMu  aptiua  eat  ad  significanrimn 
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ac6oiiefli  saepiof  rcpetiiat  VeiiM>  fimto  ntem  Flatardiiis  dfadnel 
oth    aStiv  i^iQanive  ygagwlg  potiot,  quam  h^BQOTtiixeu 

C.  XIIL  1*  33.  om«  tov  post  a^taxQaxov*  L  85.  lore  fervatur 
widgata  vno  n&vxmv  xcSy.  —  p«  207*  L  !•  c?0ts  yvint^ts^ui  ^m 
«ff«TOV.  In  6.  Y.  est  yvifinxtc^au  1;  4.  nu^ixila^ui  qn^cX  kA 
imqviiv.  Befer  siogtilaraD  ^ai  ad  Polemonem  periegetam,  ex 
caiiu  libro  luuisiiBe  videtar  hanc  na^tionem  Plotarchus.  Freqoefii 
conlbsio  formamm  tpriol  et  tpaal  in  libris.  Sic  noster  cod.  Hartoi 
C.  XXT«  liabet  com  vnlgatii  recte  %at  q>a0i  xov  M.  —  iuiCvfiaai 
Philostr.  T.  A.  HI.  14,  104.  Smd  imganivai  tpmal  %t^  U^o^ 
l^llttvos*  scribendum  ipnioly  quam  ea  yeii»  «d  solani  Danüdem  per- 
tineant.  1.  8.  8nqXBig>9Vn  V.  1.  12.  in  ii^  tovtov.  om.  ve,  qno 
fiKÜe  caremoi,  et  ibid.  6idovgf  pro  quo  Schaefenu  Si^vg  volebat 
L  14.  om.  %al  ante  tovxwp. 

C.  XIV.  L  2S.  nQog  toig  nlovöloig  8uiXvoig.  I.  82.  XaXx^ 
L  S5.  tfr«A^  nXa^itw.  L  37*  igstiig,  6. 

C.  XV.  p.  208«  L  11.  iXiv^tQov  ffvei.  Ynlgo:  lAfv^l. 
^«ov.  Utrainque  bene  habet.  Sic  Moral.  705.  b,  inveoitur  lAiv- 
^^«t  iiatgißri.  1.  17»  oAo^  habet.  1.  20.  iiti^iXXtavto  rcctg  iniStO' 
Ißlg  nal  oAAi^Aovg«  Vulgo  aHiiko^g  sine  Kah  Fuitne  %cnakkiqkovgl 
Qownqaam  me  non  fiigit ,  potins  ^r^o^  «kktjiovg  hoc  sensu  did  so- 
lere.  L  24.  Iq(oxi.  F. 

C.  XVL  1.  27.  T^  f^iv.  nt  O.  p.  209.  1.  4.  ixatn^v  «gx^P- 
L  15«  Nescio  an  non  iore  deleat  Pflugkiiis.  Y.  G.  particulain  91 
UL  AUgemeiue  Schulzeituog.  18S2.  N.  163.)  naöt  mgii^etxrixog  ijy 
o  TOTCo^  h.  e.  oDinibos  imperatoribus ,  qui  uoqiiam  in  hac  regione 
bellnm  gessenint,  praecipne  vero  reges  et  dynastae  hanc  arcem  in 
snam  potestatem  nt  redigerent,  operam  dabant,  nemo  tarnen  raaio- 
rem  quam  Antigonas. 

C.  XYII.  1.  16.  anihmv.  V.  l  18.  q>QOvxiai,v.  1.  32.  habet 
aiioißimg,  —  p.  210.  1.  1.  ivlsi. 

C,  XVin.  1.  16.  Inrittgriez»  x^  naxQldi*  F.  pro  tri  ^tga^Bi» 
L  20.  ngog  alylav  ilg  amvmvaj  xiva  xgunsj^lxriv.  Quod  hy- 
perbatnm  fortasse  relinquenduiii  fuit.  1«  81.  tenet  nga^sig.  1.  32. 
1}  yag.  L  34.  <o(ioX6yfiatv  anonngäa^ai  tenet'.  —  p.  211.  1. 1.  xaXXa. 

C.  XIX.  1.  10.  "^0  dh  ot;ro)  ydg.  F.  Ezpnnxit  Schaeferus  duo 
pxiora  vocabuia ,  at  quae  facta  esseot  ex  mdi*  Ob  eam  ipsam  cau- 
sam malim  ovrco  pro  glosseoiate  habere,  et  reponere  code.  Factum 
id  reyera  est  in  PhiJostr.  V.  S.  II,  1,  661.  xavxa  filv  d'q  nÖB  ov- 
tmg  ifpiXoaoq>sixo  to?  lAagnm,  Sic  iegitnr  in  edd.  multtsciue  codd. 
sed  quinque  optimi  omittnnt  ovxcDg*  Idem  vitium  deprehendi  in 
cod.  PaL  166.  Aelian.  Var.  Hist.  I,  1.  of  xolvvv  Ix^g-  ngocviov* 
Civ  otovii  xy  tiixgct^  ubi  ille  pro  glossa  habet:  oIovbI  tag,  1.  12. 
buifiuvdvöav.  1.  16.  ngoönaq>{gBiv.  F. 

C.  XX.  1.  37.  ft  XI  cvfißoXaiov  avxw  ngbg  Igylvov  tXvi, 
Male  habet  genitivns  vulgo  lectus  avxov.  —  p.  212*  K  14.  xov  ig- 
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ftvav  huSvov,  Volgo  deest  pronomeo,  rede»  opinor.  Vide  tarnen 
Sintenis.  äd  Them.  LTIIL  L  19.  ngog  htl^idv*  om.  articulo, 

C.  XXL  K  2S.  nQog  xiig  nvXag  to  rjgaiov»  Om.  anie^Qolov 
ptaepoMtione  naqa.  1.  30.  KQfiniöag»  !•  32.  ka^ißavovaiv  yv(iivo$g 
toig  7Coa\v  avuXafißoivovrsgm  om.  ot  ante  yvfivolg»  quod  sine  codd« 
aactoritate  reposuit  Schaeferos»  At  in  enuntiato  indefioito  articulna 
haud  incommode  abest  1.  37*  Tovg  fSkXovg  »iksvaag  tTtsödaif  wg 
Sv  divcüvtai  tag  nUfiaxag  %,  x.  X.  Omissuni  post  ivvfovxai^ 
qnod  Tolgo  legitnr^  xa%i6xci.  Hoc  qaoqae  non  displicet.  Aratus 
illosy  qnoconque  modo  possent,  intrare  iussit  — p.  215.  1.  nXriqzig 
%*  fl^av  0%  xz  fixwfAnoi  j    pro  ol  <Sxtvf»no\. 

C,  XXll.  1.  20.  dio  vcov  noXXciv  iXiyinäv,  G.  Adiectus  ar- 
ticolns,  quia  lo()oitur  Plutarchus  «de  viarum  anfractibus  ipsi  notU. 
L  22.  vnoXaßovaa.  F.  pro  ,vnoka(inovöa.  1.  28.  ^oQvßov  6h  1.  29. 
Tov  €tvx(ov  xglßov-  p.  214.  L  16,  noXanXaaiovmv.  (sie.) 

C.  XXIH.  1.  31*  ngoöiX^Hv  pro  ngoEX^ilv»  1.  S4.  aniQuaa^ 
IU¥og»  F.  pro  insQUoiintvog.  —  p.  215«  1.  4.  roJv  6}  avrtyovov 
Cxgttxiaxmv.  V.  G.  aiibi  cxf^axfiynv»  1.  6.  nzqoalog.  1.  9.  ikXa  vr^ 
^iovgm  om.  xovg  G. 

C.  XXIV.  L  2S.  ntKQax^ai.  1.  S4.  tenet  zl  fii}  Kax*ivtavxov 
iS^v.  L  35.  Sgym  xs  xal  y  1*  37«  om.  ov  ante  q>iXiav,  ibid.  oviov 
natgldog*  p.  216.  !•  9.  aAlov. 

C.  XXV.  l.  11.  opcov  xz,  pro  dl  Anonymi,  qnod  fortasse 
recipiendiun.  L  12*  inzßovXzvzVf  V.  recte«  1.  13«  Siia  x'gnoXzi. 
Vix  neceMarium  xZf  ex  G.  a  Corayo  insertum.  1«  16.  XctQtHitvrig* 
L  20*  habet  %a\  xavxa  nzQ^^zlg,  quod  Corayot  ex  ingenio  dedit. 
1«  24.  ^yavaxTovv*  Causa  non  idonea  Schaefems  et  Corayus  ^ya- 
vaxxfiöav  ex  G.  reposnere.  L  26.  oSv  nXzlaxoi»  om.  articulo.  1.  31« 
o<ro*  dfi»  G.  pro  öh  priorum  editionum.  1.  36.  mg  iv  zlgr^vi^  noXz-' 
§iov  l^zvrivoxcca^y  mnlto  elegantius,  quam  quod  adhuc  legitur 
lizvfivoxoa^,  Plane  similiter  infra  p,  218*  1.  26«  ot  Xomol  xaXz- 
nmg^  iq>zgoVi  oxi  xge^afizvoi  xovg  noXzfilovg  —  nagaXekolnaai 
rolg  fjxxrifiivoig  axrjaav  xad'^avxovg  xgonaiov.  —  p.  217.  1.  4. 
ot  xovxo  nkdxxovxzs.  1.  7*  icpfja^itiaiv  pro  i&io^mOiV,  1.  10«  tenet 
ynigatam  ivxav&a  nov  du^zk^zlv, 

C.  XXVI.  I.  15.  fvfxa.  G.  I.  17.  hikzvzvj  quod  Schaeferu« 
etiam  revocat>  1.  18.  SemvriaaizVf  perperam,  cf.  Corayiim  ad  h. 
L  —  1.  19»  xal  (litavkov  dnoxktimvj  om.  art.  1.  21.  servat  hti' 
tt^zlg,  quam  Icctionem  defendit  Pflugk«  Allg.  Schulztg.  1832«  N. 
153.  —  l.  32.  xovg  Kavagaxxag. 

C.  XXVII.  p.  218.  1.  1.  Sna^  dl  xil/fiaxa^,  om.  xal  L 
8*  zlxa  xfig  fi^igag  Innp,  addito articulo.  L  6«  aAXcc  rov  aycSva^ 
sine  dgj  ante  xov  ayciva,  quod  Schaefems  eiiciendum  censet,  recte. 
iavxfa  xz>     Sane  particulae  adversativae  locus  htc  non  est. 

'C.  XXMII.  1.  19.  ngog  agictinnov,  Q.  om.  articulo.  1.  30. 
Ti}v  axgaxdccv.  G.  p.  219.  1.  9.  d^gol^ziv  pro  xofi/Seiv,  fortasse 
natum  ülud  ex  antecedente  ^^goiot.  1.  14*  ^yz  ngog  xovg  a^^vo/ov;, 


edilae  ei  Codke  Pablnio  283.  111 

.qnae  lectio  sento  caret    Fortafae  scripserit  Plotarchns  njotyijyt.  cf*^ 
supra  C.  Yll.   1.    16.  slg  xkeoavag»  om.  articulo.  1.  28.  ovtng  laith 
9rpcü(.   1.  27.   ov  öh  (sie  diTisiio).   1.  SO.   miror   Corayum  sublatum 
«al  voloisse  ante  öntiiifiata.  Xoyoi  hie  synonymum  est  sequentibus 
•»oififAaTa  et  ßonfioXoxiav, 

C.  XXX.  p.  220.  L  17.  Sfio  dl  ifikcSv  tvtifiSQovvitt,  om.  %a\ 
qnae  particala  salvo  sentu  deest.  L  19.  airvat  (liiaßakkoiiivog.  k 
62.  '^^x^  f^^^*  ^*  ^  3^*  ^^^  Gon6nnat  optidiaiii  Pflugkü  corrcctio- 
nein  xal  nagmqf^ti  pro  vulgata  xoi  yag  mtp^.  1.  36.  tpricXv  (aic)^ 
—  p.  221.  1.  1.  ix  tHq  zvgavvldogj  qaod  ex  6.  dedit  Corayua; 
1.  2.  T^v  (pvciVf  pro  ti}y  nlaxiv  quod  dedit  Anonymus. 

€•  XXXI.  i.  6.  teuet  li^ixvovfi/voi;  (itxa  dwctiAfois  xal  aw- 
f|opftc0VTO  structara  negligentiorCy  sed  non  mutanda,  cf.  Pflugk. 
Ailgeni.  Schuiztg.  18S2.  N.  154«  —  1.  8.  xori  axo()fifioTa ,  ut  vuU' 
gata,  quam  hie  quoque  noli  corrigere.  L  11.  yBQctvluv.  L  22.  aXXov 
laßtiv. 

C.  XXXII.  1.  31.  ovTi}.  1.  35.  m  ngo.  —  p.  222.  L  7.  aXXd 
UvOga^  om.  xcr(. 

C.  XXXIll.  I.  17.  xal  dvvaxav.  G.  et  Anonymus:  SvyactciV' 
1.  27.  ixiivov  Idla,  (om.  yag)  Tci)  ^fi^ofsi  7r^o0/3aAXovTa  xal  tt]g 
fdiltayiog  cvvrgtßsiarig  öiG)KO^iivq)  y  reliqua  eo  ordine  leguntur,  quo 
Scfaaeferus  haec  verba  ex  codd.  disposuit  ].  34.  Post  ▼.  öv  8lg 
ovdi  T^i;  in  margine  legitur  xal  avd'ig  consentiente  V.  —7  p* 
223.  1.  1.  trjv  iXnlöa'  F.  cum  v.  et  Anonym,  habcant  tcov  iX^/^ttv. 

C.  XXXIV.  I.  26.  cvvimlc^.  1.  30.  cvvißiXX^xo. 

C.  XXXV.  1.  36.  l^ZQyaio^kzvog  ti)v  naXcuav  vno^ 
^iOiVm  Hoc  novimus  ex  Aifoiiymo,  illud  ium  F.  habet,  Schaefe^ 
ruB  nescio  unde  ipyo^ofievo^.  —  p.  224.  1.  15.  a;ii;AAaaoK  I.  24. 
^avxag  pro  navxwg,  1.  25*   ore  öri  KnaXoCctg^  om.   xal. 

C.  XXXVL  L  31.  iq>Bvys.  —  p.  225.  l.  2.  iy.vijcaxOf  male 
L    11.  avxa, 

C.  XXXVII.  1.  16.  noKxag-  1.  18.  (og  avxog  a|/cov,  ut  vulgo. 
Lectionem  prnbam  n^llem  Schacferus  mutasset.  1.  20.  avxov.  1.  22. 
vno  d-vßov  xal  q>iXoxi^iog^  nee  dv^iov  öi,  quod  est  in  vulgata, 
nee  ^rjKov  xs,  quod  reposuit  Schaeferus  habet    1.  23.  dvinXr/Oav. 

F.  J.  30.  i^y.oXov&riattv, 

C.  XXXVIII.  I.  37.  naxQfoov.  —  p.  226.  1.  1.  xov  fisyiöxi^ 
vovv,  G.  i.  15.  xov  xoLvov  statim  om.  cum  F.  tl  6^  ante  anzyvto^ 
xti.  I.  14.  xal  nQoiikivov.  G.  I.  18.  f*t/T«  mhfiQwctti,  —  fii^öe  ovg 
etc.  haud  dubie  recte.  1.  22.  nnonogi^oyLivog.  1.  24.  i;|tot;v.  — 
p.  227.  I.  4.  /tia'AiJT«  övvfjfcoff  tcö  noXinco, 

C.  XXXIX.  1.  10'  angßaXXovxo.  \,  18.  at^iotJ.  1-  20.  ytyQctg>s, 
Fortasse  ioquitur  Plutarchiis  de  epistojis  sua  aetate  superstitibus.  1« 
24.   Ti)v  aiKVfoviav    noXiv,   1.  25.  iyyv^ev  de   anoxganug  y  ut  V, 

G,  pro  ixBi&iv*  L  30.   avco. 

C.  XL.  p.  228.  1.   10.  hiXiVB.  G.  1.  22.  öi^iifiaQxov.  G. 
C.  XLl.  L  26.  ot  ffoUo/,  {pro  ov  noAkol).   F.  p.  229.  1.  1 
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hUlivt.  L  8.  luctfmav.  l  5«  täfutti.  (sie)  L  IS^  Iiabet  com  Y. 

C.  XLII.  L  17.  noXltm. 

a  XLIU.  1.  S4.  %ov  avtfyovovf  6,  at  dedit  Schaeferas  L  36. 
mal  n(fiatfiv  ilXfiq)6xi.  L  37.  ngog  %ov  ivtlyovov  xov  naXa$o¥* 
—  p«  2S0«  1.  1.  o  Joviltvovtfiv  ioKOvvxtg  oqxsiv.  odu  art  Vide 
anpra  notata  ad  C.  XXL  L  82.  —  p.  231.  L  5.  oaxtg  ctix£.  1.  6. 
SoroUa.  G.  L  8.  cxoliiovti  ßacdiL  L  12«  »avT«  x^<>^f^^^<^^«  ^" 
antem  periodnm  codex  imoi  reitaurat  L  24*  ntf^iißakXov.  6.  L  27. 

€.  XUV.  L  87  «j^o^nfv  ox^^miUif.  —  p.  231.  L  8.  ss«^ 
iXa/Jf  y  pro  uatiXaßev.  Melior  lecdo.  Non  ctp\t,  sed  accepit 
Acrocorinthnm  Andgonas.  1.  15«  sM^il'doyra,  male,  sedrecte  ibidem 
««oXo^fvov. 

C.  XLT.  L  20.  tplipe$v  f  t.  L  23.  habet  ev^tag  ii  »al  ssof*- 
nag.  6.  1.  '26*  non  est  in  codice  ov,  neqoe  desideranduin  Tide- 
tnr.  L  28«  ipavtQtig  rs»  pro  ipttvi^^Sg  yc  L  84.  6^a%'^a^af. 
(ac)  in  y.  est  iuoKHO^ai. 

C.  XLVI.  1. 19.  navtcc  ta  SUtatOf  6.  1,  26«  ngog  avxov» 

C.  XLTII.  1.  33.  pro  ivfialnv  (corr.  Anonymi)  legitor  KV(iLal<ov. 

C.  XLVm.  1.  18.  tfXtlag.  L  19.  TcagofLtXovvTog.  L  20.  dia- 
uoQxavwv  xov  Tutxgog.  G«  Lectio  valde  speciosa  esset,  ti  pater  Phi- 
Iqppi  dici  posset  Antigonos.  Recte  habet  locotio  iutfMifxavsiv 
t$v6g  notione:  alicaius  exemplom  non  sequi.  Refragari  ,  tarnen  vi- 
detuTy  qaod  saepius  apad  Plutarchom  oocurrit  formola  xov  %avx6g 
iiti(ia(fxavswy  plane  errare,  nt  in  V.  Aristid.  C.  XL  —  L  22.  te- 
Mt  iaiiovxiov»  F. 

C.  XLIX.  p.  234.  i.  9.  xig  iliXfiviKag  nolmtag.  6.  1. 11. 
fiftftfifvixa.  vidg.  fieaoi^vioxa.  I.  14.  ivißalXi»  F.  L  16.  twv 
noisav  nQOtcxcSxag.  male.  1.   19.  inBX^ovxag. 

€.  L.  L  28.  ovio».  1.  33.  x6  xb  Sit  1.  35.  naQsnßlatfxog.  F. 
pro  8vasKßiaaxog*  G.  1.  36.  dg  ngoriviyKev,  —  p.  235.  L  7.  xov 
l^miutvxa.  nt  Y.  G.  ibid.  habet  nQoaXaßoi.  L  13.  x'^g  aKugvavmv. 

C.  LL  L  30.  SXaiSf  pro  oXaig.  1.  36.  q>ig<ov  aviagdSg  avrov. 

'C.  LII.  1.  12.  Iv  aSi^X^  xQonfo.  V.  L  ZU  xavxa  ilnsv. 
Sic  ubiqoe  fere  apostrophus  negUgitnr  in  vodbus,  quae  aliqaam  ?fi- 
tpaöiv  habent,  e.  c  C.  XLIII.  aXXa  6q£v  inagalttitov  in^KHiii" 
Vfiv  ivayKfiv.  quo  loco  nolim  com  Schaefero  a  particula  ad  versa- 
tiva  no?um  iachoare  enontiatom. 

€.  Lin.  1.  27.  aipUvat.  F.  male »  pro  iq>iivai.  6.  De  discri- 
mine  egi  sopra  ad  V.  Demetr.  G.  VI.  1.  34.  ßagvvov*  —  p.  237* 
L  1.  deest  olf  qaod  ex  coniectura  reposuit  Schaeferos.  Nobis  vi- 
detur  salvo  sensu  deesse  pronomen,  nam  in  verbis  lUxaßaXovxtg 
ilg  lopnjV  vo  niv^og  est  relatio  ad  superiora  ol  x  *A%aho\  ^a^- 
oav.  Plutaidius  hie  quoqoe  sibi  aliquid  indobit.  LH.  om.  o  ante 


'   'edUae  et  Ctdct  PUmiio  283.  fl» 

C.  UV.  l  27.  iptropavog.  G.  1.  87.  «^  «Mv. 
Hddeftergae,  6.  JiL  1887. 

a  L.  Kkj/m^  PL  D. 


Die  Vorrede  des  Prof.  örtel  in  Anspach  zu  seiner 
neuen  Uebersetzung  der  Odyssee« 

F3r  Fremide  der  Cprion  abgedruckt  imjl  jait  einigen  Bcmeriüngen 

begleitet 

Es  iit  nodi  nicht  lange  Zeit^  ab  in  dieMi  Buttern  ein  Stud^ 
der.  ofterreidiischen  Plulolo|^e  mitgetheilt  nnd  beieoditet  worde^ 
vdcbes  anf  die  TersdnedeMte  Gemüther  sicherKdi  änen  Tertdaede- 

Eindrock  gehabt  hat.    Hef.  hat  die  lachendste  Seite  davon  da* 

ergriffen  ond  ein  St&ndchen  redit  derb  gelacht,  und  dem 
Bn*  A.  St.  Dank  gewasst  ffir  die  Hittheilang  des  Curiosoms« 
Blne  Reiche  Gemüthserhntenuig  hat  ihm  in  dieser  Zeit  Hr.  Prof. 
Oitd  bereitet,  der  Tielldcht  in  Betracht,  dass  die  dsterreiciüsche 
Greme  schwer  zu  passiren  sei,  sich  sa  Nota  «nd  Frommen  aller 
LacUnstigen  aufopfert.  Wir  hatten  die  Absicht,  sdne  Ueberselsung 
der  Medea,  welche  er  in  diesem  Jahre  hat  erscheinen  lassen,  einer 
Prüfong  zu  miterwerfen,  als  wir  noch  so  rechter  Zeit  die  Vorrede 
desselben  za  der  verdeutschten  Odyssee  erhielten,  nra  von  liaserm 
Yorindben  abzustehen.  Wir  können  nns  das  Vergnügen  nicht  versa«' 
gen,  die  vornehmlichsten  Stellen  dieses  Curiosnms  allen  Frevadea' 
der  klaisisdien  Philologie  mitzutfaeilen« 

Nachdem  er  gegen  die  metrischen  Udiersetcangen  gedfert  und 
selbst  den  besten  derselben  Andassimgen,  Einschiebongen,  Untiu»* 
,  Verschönerungen    etc.  vorwirft  |    ttsst  er  sich  also  ver« 


ich  begreife  nicht  wie  manche  Schniherren  so  eckd  sein  and 
dne  prosaische  Uebersetzung  eines  Griech.  oder  Rom.  Dich- 
ters verwerflich  und  sogar  lächerlich  finden  können. 

*  Lassen  denn  diese  eckein  Herren  nicht  selber  in  ihren 
Schnlklassen  die  Griech.  und  Rom.  Dichter  prosaisch  übersetzen  f 
Gibt  sich  denn  nur  dn  Einziger  von  ihnen  die  Muhe,  sie  vm 
ihren  Schalem  metrisch  übersetzen  zn  lassen t  —  — 

Diese  Herren  —  Klassenldirer  und  auch  Recensentea  -^ 

mögen  hiezu  sagen,   was  sie  wollen;   meine  Uebersetzung  ist 

'   vnmetrisch  ond  prosaisch  und  gibt  das  Original  getreoKcfa  wm« 

der,  ohne  Verschönerung  nnd  Verhässllchung.-^^ 

Warum  besteht  man  denn  so  gar  hartnäckig  anf  metri« 
'sehen  oder  poetischen  Nachbildungen  Homerst 


H4  Die  Tonede  des  Vnt.  Oitd  itt  Anipadi 

Sein  DichtQngfgeiit  itt:.  dcdi  Wabrlch  mM  s^t^t 
erhaben,  JiMs  von  seiner  metrischen  Poesie  durch  NachbSdiivg 
in  poetischer  Prps«  etwas  verloren  gehen 'konnte. 

Seine  Darstellung  enthalt  gar  viel  Prosaisches^  Ge- 
.'jneilles^  Mattes 'luid  Plattes ,  Langweiliges  und  Weitschweifi- 
ges ,  mit  nicht  selten  seltsamen  Gleichnissen  etc. 

Sein  Versbau  ist  sehr  oft  holperig  und  unbeholfen  lahm 
nnd  casurlos,  mit  Tautologieen  zur  Versausfiillung  untermischt 
wie  auch  mitten  und  hinten  gereimt! 

Sein  A'uadriidL  ist  sehr  oft  Inkoifekt  und  bat  vield 
nngran|ttisf|ie  Wortfornen  und  fthlcrtiafte  Constnictionen, 
sonst  Grammatil<^&4fehler  und  Donat  -  Schnitzer  gc- 
nannt!  . .  i .  . 

Was  werden  nun  Homer*s  Vergotterer  zu  dem  sagen,  was 

;  •    ich  hier  aage? -—  sie,  die  mit    Codidbus,  Variantibus,   Ac- 

centibot,  DigamnuitibQs,  Aeolicis  et^  im  Homer,  als  in.eineifi^ 

'gottlich  inspirirtea  Buche  noch  inii^ier   sich  abmiihen  und  Mlf-. 

..     kritisiren^  nnd  abrecensiren?? 

I  Wie   uuB   dieser  „Griechiscbe   Manch  hausen  mit 

seinen  Abentheuern  u  Wasser  und  zu  Lande^'  jetzt ,  nach  800O 
Jahfen,  von  unsere  Philologen  noch  immer  heraii«gearbeitet 
wird:  ebens<|  wird  vielleicht  unser  „deutscher  Münchliausen  za 
.  Wasser  uml  su  Land'*  künftig  nach  3000  Jahren  von  derein- 
sligen  Phikdogen  herumgearbeitet  werden!! 

Prbl  O.  in' A.    • 


*.••!• 


Mi.  Fem  sei  es.  von  iws,  als  an  ,»ek]er^  Becensent  gegen  ein 
Weit  des  Vorstehenden  aufzutreten;  es  ist  darin  Alles  so  kXasascb 

,  iMfliechaltig,  dass  es  Probe  hält  Wir  wollen  uns  nur  xlarauf  ber 
schränken,  darzulegen ,  wieviel   zur  Verschönerung  beigetragen  ist. 

'Ift'fedet  von*,  einem  „Wetterbold*'  iTBQmnsQavvog) ^  „Männer- 
dmdibcecher**  (^£ifvi9p)»  ,,Schwarzwolkner** ,  von  einer  „SterUi- 
eUnn**  ßptitiq  nnd  in  derMedea  von  einer  „Bettkoniginn'*,  einem,  „manl- 
schlemmerischen  Zungenschmerz**  ctofiOQyog  yXoaöaakyla  einem ,  Jun^ 
dBReichen  Wettkampf/*  nokivixvog  ofiftllor,  von  „Schurkereien*' 
mtnßWQyelVf  von  einer  sechsplethrigoi  Rennbahn  und  von  dem„Trumm 
der  Argo*^  iiUlmvög;  er  iibersetzt  £g  vmQalya  „wie  überschinerzt 
ti  nnchf*'  er  gibt  Jäalaflnthschwemmiges  iaUnXoog)f  Vjelscliwem- 
miges  {molwtkvütQg) ,  Umsalzflnthiges  (^in^udog)  ^  Stecblsogbe- 
knchtendes  iq>auip^^ff^og)  ^  Salzfluthwehiges  {ahatig)j  Fräfeld- 
liches  (ay^ayXof),  Wiakelhöfiges**  (anotpakiog)^  er  bemerkt  bei 
Aiaie  „ein  Wort  von  5  lauter  Vocalen**,  bei  nolvrgonog  ,^fintenreicb, 
Mcht.  erfindungsreich  war  Odysseus**,  bei  nvvmmg  „/damals  ein 
haahShrstlicher  Schimpfname,"  bei  Odysseus ,  auf  deutsch  „Herr  von 
Ungnad**  bei  Polyph^aos  „firanz.  le  fres-renomme,  und  ip  der  l^e- 
cfen  bei  olntav  »ny^»  ,anan  vgL  hiermit  die  sogenaoiiten  Pallast- 
damen^*,-  bei  tl  mtfiog  £q[y  „vgl  was  der  Apostel  Paulus  sagt. 


n  seiner  utam  CdbenctMiog  der  Oidyssee.  Vb 

il^pivf  y^dicter  Vefs  lautet  gaoz  holprig  ^,^d  dd  vtt. 

Ahn  sieht,  Hr.  örtel  weiss  seine  Arbeit  mit  Allotriis  aosnH 
spicken ,  und  es  w9tie  Unrecht,  ihm  nicht  glauben  su  wollen ^  dass 
er  ohne  VerschiSnerung  das  Original  ?riedergibt  , 

Aber  diese  Arbeit  hat  neben  der  lädwrlichen  auch  eine  ernste 
Säte.  Nur  mit  Detrübniss  kann  ein  wahrer  Fk'eond  der  Jugend 
sehen,  wie  hier  ein  bairischer  Professor  so  redit  ttnt  Lust  dturlnf 
aasgeht,  die  Debe  in  ihrem  Keime  an  ersticken,  wdche  in  den 
jugendlichen  Gemiithem  alienfidls  au  der  klassischen  Uteratur  auf- 
kommen mochte.  Hr^  Prof.  0.  sdieint  wirklich  jetst  von  einer 
UebersetznngswDth  befallen  zu  sein,  denn 'der  nene  Messkatalog 
enthält  schon  wieder  ein  neues  Machwerk  von  ihm.  Man  kann 
iiberzeugt  sein,  dass  aber  Alles  Original  in  diesen  Udiersetzungen 
verflacht,  ja!  vernichtet  ist.  Es  miisste  wirklich  eine  polizeiliche 
Maasregel  luer  eintreten  können,  um  so  wenig  berufenen  Ueber- 
selzem  das  Handwerk  zu  legen;  in  Ermangelung  einer  solchen  hal- 
ten wir  es  denn  für  -unsere  Pflicht,  Jedermann  au  warnen  vor  dcr- 
artq[en  Geistesproducten« 

Verden.  18S6.  €.  G.  P. 


Der  Regionär  der  Stadt  Rom  in  der  Handschrid 

des  Kl.  Einsiedlen. 

Als  ich  im  J.  1825  von  Italien  aus  die  Schweiz  darchpilgerte 
und  mein  Wanderstab  mich  auch  zu  dem  berühmten  Kl.  Einsiedlen 
fahrte,  hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  tbun,  als  die  alte  Handschrift 
des  Livius  und  den  von  MabilK)n  in  den  Analecten  herausgegebe- 
nen alten  Regionär  Roms  aufzusuchen.  Versehen  mit  den  besten 
Empfdüungen  des  mir  ewig  unvergesslichen ,  um  die  Handschriften* 
Uwidt  und  Geschichte  böchstverdienten  lldephtms  v.  Arx  zu  St.  Gal- 
len, meines  ehrwürdigen  Gönners  und  väterlichen  Preundes,  worden 
mir  die  sammtlichen  Schätze  der  Klosterbibliotbek  mit  der  grossten 
Bcreitwilligung  zur  Verfügung  gestellt,  und  bald  machte  ich  die 
frohe  Entdeckung,  dass  bei  dem  Einbrüche  der  Pranzoscn  die  H. 
des  Livius  nicht  verloren  gegangen  sei«  (Meine  Catalogi  S.  66S« 
nnd  diese  Jahrb.  Jahrg.  1881.  S.897).  Nur  der  Regionär  liess 
lange  auf  sich  warten,  bis  ich  ihn  denn  endlich  ebenfalls  in  einem 
Winkel  eingeklemmt  fand.  Eine  Abschrift  zu  nehn^en  wurde  er- 
laubt, und  diese  von  mir  alsbald  an  Niebuhr  geschickt,  der  sie 
auf  der  Stelle  für  den  Urkundenband  dür  von  Bunsen  u.  s.  w.  her- 
aaszngebenden  Beschreibung  Roms  bestimmte.  Da  jedoch  nun  schon 
12  Jahre  verflossen  sind  und  bei,  den  Schwierigkeiten ,  welche  sich 
der  Ansfiihrang  des  erwähnten  vörtreßÜckto  Werks  entgegäisteUen, 

8* 
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dessen  VoDendiuig  *iiodi  tdir  in  der  Feme  liegt,  to  eibiibe  idk 
adr  .cor  Beantwortung  der  Tidfaltig  an  mich  über  diesen  Regionär 
cingelaafenen  Anfragen  denselben  hiermit  dem  Drucke  so  übergeben. 
Die  H.  in  kU  4  Format  (man  konnte  es  anch  Octav  nennen)^ 
fiihrt  die  Nnmmer  100  und  bestdit  aus  104  Pffgament- Blättern. 
Attf  deip  ersten  Blatte  befindet  sich  der  Name  des  friihem  Besitzers, 
nabst  der  alten  Bibliotheksnummer^  nämlich:  Lib\  dni  Ulrid  de 
Murtanb  und  darunter  8»  Numero  13.  B.  V*  Einsidl.  Das  Ganze 
ist  ein  Miscellaneenband,  in  welchem  folgende,  im  9.  und  10» 
Jahih.  geschriebene  Stücke  sich  befinden.  1)  BL  i  —  10.  Inci- 
pinnt  Notae  Jnlii  Caesaris.  S.  Mabillon,  Vet.  Analecta.  Paris  1723. 

Fol.  p.  858.    S)  Bl«  1 1  —  84.     In  Nomine  SoTe  Trinitatis  Indp. 

Gesta  Salvatoris   Dni|  Nrf  JÜU  XPJ  Inventa    Theodorico   Bfagno 

Imper  In  Hierkn)  In  Ptorio  Pontii  Filati  In  Codidbas  Pnblids  8) 
'Fol.  86  —  66.  Indp*.  ezcarpsum  de  mnltis  canonibus.  Handelt 
besonders  von  den  fleischlichen  Vergehungen,  4)  BL  67  —  79*  eine 
alte  Inscriptionensammlnng  aus  dem  9»  Jahrb.,  herausgegeben  von 
'MabiUon  L  c  p.  369  —  864.  6)  Bl.  79^  —  86*  der  von  Ha^ 
billon  L  c  p.  864  —  866  herausgegebene  Regionär,  wozu  noch 
Blanchini*s  Ausgabe  des  Anastasius  de  Yitis  Romanorum  pontificum 
T.  H.  p.  CXXII  —  CXL  zu  yergldchen  ist.  6)  Bl.  86^  —  88 
Anbetung  des  Kreuzes  durch  die  Apostel  7)  Bl.  89  —  97  latei- 
nische Verse  yermischten  Inhalts,  z.B.  Monastica  de  aerumois  Her* 
cnKs,  conflictus '  Versis  (jic)  et  Hicmis,  ad  Sertitianum,  Adam  et 
Eva.  Bpitaphhim  Geroldi  et  Bemaldi.  8)  Bl.  98  —  134*  Bekeh- 
rung Constantins  und  über  die  H.  Helena.  9)  Bl.  104^  ein  Stuck 
für  mich  unverständlichen  Inhalts  mit  der  Nachschrift:  Iste  üb*,  est 

mon.  fiibariensis,  also  KL  Pfeffers,  wo  ich  noch  neuerlich  eine 
dritte,  bisher  unbekannte  Handschr.  der  Lex  Romana  Utinensis 
(die  2te  entdeckte  ich  in  St.  Gallen)  gefunden  habe.  Blan  s.  meine 
Ansg:  des  Gregorianischen  Codex,  p.  IX.  n.  35. 

Für  uns  sind  nur  die  Stücken  N,  4  und  S  merkwürdig.  De-, 
ran  äussere  Gestalt  anlangend,  so  sind  beide  von  derselben  Hand 
gegen  Ende  des  9«  Jahrhunderts  auf  glattes,  aber  sprödes  Perga- 
flMnt  iq  einer  zierlichen  frankischen  Minuskel  geschrieben.  Die 
Orthographie  ist  die  in  der  angegebenen  Schrift  der  damaligen  Zeit 
iibliche.  Der  Abbreviaturen  giebt  es  wenige  und  nur  die  gewohn- 
lichsten darin.  Wahre  Interpnnctionen  sind  nicht  vorhanden ;  denn, 
die  vorkonunenden  Punkte  und  andern  Zdchen  dienen  oft  als  Ab« 
kursungsaeichen  oft  anch  vertreten  rie  die  Stelle  von  Ruhepnnkten 
des  Schreiben.  *)     Die  Buchstaben  der  griechischen  Stellen  haben 


*)  In  der  Aundune  van  Infterpnnetlonen  in  aKen  Handschriftea  ver- 
fthrt  Bum  sieisteas  su  rtssk  Hianf  sind  de  nur  Rnbcpancta  des  Schrei- 
bers; noehhiofifer  dienen  die  Paukte  daia,  das  Bade  der  Zeilen  hn 
OriflBale^  das  kopirt  wardst  aandautan;  daher  sie  rcfelaftssig  in  derstl^ 


ia  der  HwMbrhf»  dtt  KL  ESoiiedlen  llt 

dM  fchSne  Form,  überhaupt  ht  das  Griediitelie,  wem  Man  4fM 
Zdtaher  und  das  Vaterhiid  der  H.  in  AnacUag  bringt,  leidlM, 
wenngleich  nidit  ohne  Fehler,  geschrieben,  und  sonst  amch  der  H. 
grosse  Korrekthdt  nidit  abzospredien.  Die  Linien  sind  ait  dcaa 
Eisen  gesogen,  nnd  su  Anfenge  nnd  zu  Ende  von  doppelten  Per- 
pendicäariinien  eingeschlossen,  jedoch  so,  dass  diese  oben  und 
unten  mcht  über  den  Text  hinauslaufen.  Der  Rand  ist  in  allen 
Seiten  ungeföhr  1|  Zoll  breit  Auf  jeder  Seite  von  N.  4  befinden 
sidk  regebnassig  20  Zeilen;  auf  einer  Seite  toH  N.  5  19 
oder  18  Zeilen,  ewige  Male  auch  20  Zahn.  Mian  Tei^gleiche  den 
AbdrudL,  in  welchem  die  H&ndsdirift  genau  wiederg^joben  Ist. 
Kdos  der  beiden  Stocke  ist  beschnitten,  wie  es  mit  einigen  der 
übrigen  der  Fall  ist.  Auch  scheinen  sieani  Ende  nicht  maogcKhafI 
sn  sein,  wenigstens  nijcht  N.  4;  denn  N.  5  bildet  die  Fortsetsung 
von  N.  4,  wohl  aber  rind  in  N,  4  von  vom  herein  ganse  Quater- 
■ionen  verioren  gegangen,  was  um  so  mdir  su  bedauern  ist,  als 
dies  Stiick,  wie  Mabillon  richtig  bemerkt,  die  älteste  uns  bekannte 
handsdirifUidie  Inscriptionensammlung  enthalt 

Die  Sache  nun,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  diese«  Ma- 
billon hat  N.  69  wie  schon  gesagt,  ebenfiüls  abdrucken  lassen, 
aber  ohne  die  darin  vom  Schrdber  beachtete  Ordnung  zu  befol- 
gen. Der  Yer£Mser  giebt  nämlich  jederzeit  den  Standpunkt  seiner 
Beschreibung  Roms,  s.  B.  die  Peterskirche,  an.  Von  da  nach  ter- 
adiiedcnen  Bichtungen  ausgehend,  erzählt  er  nnn^  was  ihm  zur 
rechten  oder  zur  linken  Hand  liege.  Diese  Darstelluog  hat  er  der- 
gestalt auf  sein  Werk  überzutragen  versucht,  dass  er  jedesmal  die 
Kehrseite  des  vorhergebenden  Blattes  und  die  erste  Seite  des  fol- 
genden Blattes  dazu  benutzt,  darzustellen,  was  ihm  links  und  rechts 
Hegt,  dann  aber  durch  quer  liber  von  einer  Seite  zur  andern  lau- 
fende Rubriken  den  Standpunkt  angiebt,  von  welchem  aus  er  Rom 
beschreibt.  ^)  Schlagt  man  also  die  Handschrift  auf,  so  findet  man 
querüber  die  Rubriken,  die  den  Standpunkt  bezeichnen,  dann  auf 
der  linken  Seite  (d.  h.  der  Kehrseite  des  vorhergehenden  Blattes) 
angegeben,  was  dem  Beschreiber  auf  der'  einen  Seite  liegt,  und 
auf  der  rechten  Seite  (d.  h.  der  Vorderseite  des  ^igenden  Blattes) 
die  Gegenstände,  welche  ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  lie-' 
gen.    So  z.  B.  FoL  79^  und  Fol.  80*  zu  Anfange  des  Werks: 


beo  Distanz,  manchmsl  so^r  mitten  in  einem  Worte  wiederkehren.  Dm 
Kode  einer  Seite  im  Original  wird  dann  oft  mit  einem  Colon  oder  Semi- 
Colon  angedeutet ,  worauf  meistens  ein  grosf er  Bocbstabe  folgt.  Dies  Ist 
vorzüglich  bei  Handscbr.  der  Fall,  die  aus  Schreiberschiilea  sUmmen,  wo 
also  diplomatisch  genau  gesebrieben  wurde.  Ich  habe  dies  an  ft  Handscbr. 
bestätigt  gefunden,  deren  eine  das  Original  der  andern  ist. 

*)  Hiervon  machen  nur  einige  wenige  mit  grosser  Schrift  ausgezeich- 
nete Stellen  Aasaahme,  welche  fOr  den  Verfasser  von  besondrer  Wich- 
tigkeit gewesen  zu  sein  scheinen« 


118  Der  Bq^ovr  dar  Süidl  Boa 

iidil  Am  fiier  ibcr  üt  Bklrtiiiig  der  PetenUrdie  nadi  S.  Lnoa 
Hb  als  SU^Ipmikt  angegcbea  und  nun  erzahlt  er   FoL  79^  (al«> 
Mf  der  Kokca  Seite  der  aofgcidiiageDen  Hdsdir.)  was  ihm  IND.  (in 
dtttta)  fiegt,  FoL  80*  (alao  auf  der  rechten  Seite  der  aurgeschln- 
gMiHOwaa  ihM  in  INS.  Cm  mUtra)  liegt.  FreUich  sind  hierin  öfter 
viedetholte  MitsgiiSe  TorgekoiHnen ,  die  daher  mmsteni  kommen, 
diaw  der  Betdireiber  teincn  Standpunkt  als  Sdireiber,  wie  er  die 
B.»  ia  die  er  sdne  Besdireibwig  eintrug«  vor  sich  hatte,  yerwech- 
•ellt^  jmt  deai  dca  Beschreibert,  als  welcher  er  Ton  dem  angege- 
biBCB  Oita  ims  die  rcdite  und  hnke  Seite  su  bestiaunen  hatte« 
Biaige  Haie  sind  ea  aber  offenbare  Pdiier  des  spatem  Abschretbeni, 
wie  B.  B«  acboB  dBe  Tersetsong  eines  Stücks  in  N.  4  lehrt.     Im 
UeitfigMi  aber  ist  aadi  darin  grosse  Genauigkeit  beobachtet  wor« 
des»  dass  sich  die  FJnien  beider  Seiten  einander  genau  correspon- 
duren»  so  data  sich  die  Artikel  aaf  derselben  Linie  gegenilberstehen 
msd  nichts  ¥oo  der  einea  anf  die  andere  übertragen  ist,  die  Bu- 
Mkea  ansgenommen,  welche  den  Mittelpunkt  bilden.     Emige  Ab- 
weichungen sind  der  Nadilassigkeit  des  Abschreibers  beizumessen.  *) 
Ibbülon  hitte  nun  die  H.  in  derselben  Ordnung  wiedergeben  sol- 
len.   Statt  dessen    sind   aber  von  ihm  die   Seiten    hintereinander 
abgedruckt  worden,    wodurch  eine  grauliche  Unordnung  und  Ver- 
ietmng  entstanden  ist    So  sind  i«  B.,   um  nur  Eins  anzafrdiren, 
die  Bubriken  hierdurch  oft  aerrissen  und  Anfang  und  Ende  dersel- 
ben an  gani  verschiedene  Orte  versetst  worden.  Der  gelehrte  Blan- 
cUttl  am  a«  O.  hat  schon  den  Fehler  gerügt  und  ihn  an  yerlies- 
aera  tersucht;  aber  ohne  den  Besits  der  Handschr,  konnte  er  na- 
tifarlich  damit  nicht  au  Stande  koasmen.    Andern  ist  es  nicht  besser 
gegangen;  ich  selbst  habe  mich  in  Bom  mehre  Wochen  vergebens 
mit  dem  MaUllonisdienBegionar  geplagt.  IchtheOe  ihn  daher  hiermit 
mit  di|domatiKher  Genauigkeit  mit,  enthalte  mich  aber  sonst  aller 
Bfklarung,  wofür  es  mir  jetat  an  Zot  gebridit.    Dass  ich  zugleich 
den  Abdruck  Ton  N.  4  beigegeben  habe,  wird  mir  vielleicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden,   da  dies  Stuck  sich  ziemlich  genau  bei 
Mabillon  findet;   allein   beide   Stiicke  (4  und  5)  stehen  in   einem 
inaigen  Zusammenhange,    so   dass  beide  auf  einander  viel  Licht 
werfen  und  nicht  ftiglich  getrennt  werden  konueo«     So  z.  B.  steht 
in  N.  4  ein  Stuck  von  N.  6«     Auch  dies  Stuck  ist  von  mir  genau 
wiedergegeben  worden ,  ohne  jedoch  hier  die  Absetzung  der  Zeilen 
(überall  genau  au  beobachten,  da  es  genügend  war,  das  Ende  einer 
jeden  Zeile  durch  einen  Strich  au  bezeichnen. 

Dr.  Guitai)  Hand. 

NB.  Die  in  Cursivschrift  gedruckten  Worle  und  grossen 
Buchstaben  sind  in  der  Haudschr.  rothe  UnciaL 


'*"V  haben  dime  StelUn  aü  einem  Stamchea  beseicbnet. 


io  «erXbUidriil  dm  Kk  EteHedkii.  IM 

^      Fol  67*. 
.       üi  pantfi  IS^KrlttM»  |!,     . 
^^cffante  «Ui.  piiMipio  .tc  trimn  |  pbüi.aevi»:  iürtipiano   nikiiaw 
aug.  I  anii,  XXX.YIJI.     Narses  vir  glorioMSsi  |  onus  ex  prapoiilo 

sacri  |Milat]i.(coiw  atq.  (latiiGiiis.  poil  vidoriam  |  parthicam.  ipsu  eo- 
nun  regibus  ce  |  leritate  mirabili!  coDflicta  publico  .|  raperatis  at%: 
tfMiktiii.  fibeiCate  orbis  |  rooiae  ac  todiu  italiae  restituta!  |  ponten 
viae  salaria^  wq«  ad  aqaf  |  «  nefiuidisBifiiototilfi  tyiaäno  dUtm*  |  dimi 
purgato  flufluiiis  alveo  in  |  .melioreiii  statum  qua  quondS  foeiat  |  reiKH 
vavit.  I 

In  fyio  Pmde  In  Ckädadt 
(26ani  1)606  curvati  directa  e  senuta  pootit!  | 

Atq:  intenuptam  ooDtiDoatQr  iter.  | 
Cakamos  rapidas  subjedi  gargitif  andas  | 
....  .,£t  übet  icatae  oeraere  miurmiur  aqoae.  || 

Fol.  67^ 

Ite  igitur  fadles  p  gaadia  vra  quirites.  | 

It  Narsim  resonans  plaosos  nbiq.  canat  | 

Qkd  potuit  rigidas  Gothora  subdere  mentes.  | 
Hie  docoit  dura  flomina  ferre  jaganu  | 

In  Pmde  Sei  PeM  \ 
imp.  Gaesar.  divi  traiani  parthici  fiüiia»  I  dM  neme  nepo«.  tr%- 
ianuB  badrianos  aa  |  gustos.  pootif.  maxim.  tribmiic.  potest !  X VtUl 
cos.  III  pp.  fecit.  In  Adriano  \  imperatori  Caesari  divi  mam  an« 
tonini  pii  |  germanid  sarmatici  fiRo.  divi  pii  nepoti.  |  divi  hadriani 
.pnepoti.  divi  traiani  parthici  |  abnepoti.  düvi.  perv.e  adnepoti.  liido 
aeTko  |  aurelio  cömodo  augnsto  sarmatico  germani  |  co  maximo  bri- 
tanico!  pontifid  maximo.  tribn  |  niciae  pot6stat!  XVIII  imperat.  VIII 

coüfoli.  I  ¥11  patri  patriae.     IN  Mio  Loco  Pleniu$  Scripn.  |  /mp. 

Cfeiesari  L.  anrelio  vero  aOg  armeniac  j  med.  parttiic.  pontific.  m. 
Uibümc  foU  Villi  imp,  V  cos;  III  pp.  || 

Fol.  68*.      . 
L  aelio  caesari  divi  hadriani  augasti  fi)io.  cos.  II.  | 

In  Ärcu  Sei  Petri 
Quod  dnce  te  mnndus  sorrexit  in  astra  |  triompbans  |  Aanc  con- 
stantinus  victor  tibi  condidit  aulS. 

In  Arcu  intui  Romae' 

/mppp.  clemtiasimis.  |  felicisäimis    toto    erbe    victorib;     DDDNI&I 
arcadio  honorio.  theodosio.  AUGG.  ad  per  |  enne  iudicia  triumpho.  | 

quo  getarQ  nations  in   omne  aevum  dorn  |  ^)  arcnm  simulacris  eolT^ 
tro  I  phaeisq:  decora.     S.  P.  Q.  R.  totius  operis  |  splendore. 


>)  Die  Buchstaben    vor   arcnm:  „cere   eati**,  sind    wieder   ausge- 
strichen. 


tit  JDor  BigkMv  d«  Stalt  JtM» 

/ 

FL  pUBppas.    VC  praefedoi   orbL     l^iapliiiL  |   sordifl   tqnakre 
ibedüa  «I  — laui—  |  mditate   deflmie.   ad  colta    prMnl  |  re- 


,    üi  Fama  Vnginü.  \ 

Ti  dandiof  dmti   fl.  caesar  aiigiiitiu  |  gennanieof.  poalifei  ahul! 
Uibpttettl  iapt  XL  ^1  ooi,  desig.  DIL  aicaa  doetiii.  || 

FoL  68**. 

■qoae  virgimB.  diitiijdbiatxMi  per  c»  caeiarS!  ( a  fimdamtb  novoi  fedt 
•c  reffitoit« 

JmAb\$UiaS&  Pari. 

/aflitiae  sades  fidei  doaras.  |  aula  podotis!  teee  «  qaf  eenb  pie- 
taf  I  qoi  pofndet  oomis.  Qaae  patris  et  filü  |  nctiitilMif  indyta 
gaadet    AxndUx€  q.  |  soll  gen&torit  laadtboa  aeqoat 

Jk  Am  I  UmßStX  Pari 

«Scandite  cantanteii  dao  {  dOoiq.  Icgentes.  Em.  alto  popolis  vefba| 
wpeioa  iooeiit 

Sx  jßUsra  Parte 

MagiBi.  JUnI  EPISCTdf  ftqmlos  ftcil  eu  |  raitte'iqBaiio  PP. 
8^ 

In  Thtaitfa. 

i%tmiMm  BiaifcHnii  fow  piaefectat  inrbi»  |  cnarit« 

In  Cobama  ZVotM» 

iSeoatiu  popokisq.  romaniit.  imp  caeMri  |  divi  nermie  f. .  daeico. 
pontit  anzioM.  |  trib^  XYII  imp!  VI  cos. YI  pp.  ad  deda  |  raoda 

qaaate  altitaduiis  moos  et  locus  |  tantis  operilms  sit.  egeslas»  Ü 
VMem  I  &•  P.  Q.  B«  imp.  caesari»  divi  tnuani  parthid.  || 

FoL  69*. 


t,  din  oenrae   nepoü   iraiaiiD  adriano.  |  aog«  poat  omuc  trb.  pot 
n  cos  IL  qoi  I  prius  oamill  priodpa  ik  sohis  re  |  fflitteodo  se- 

stertifi  Dovies  aiiffies  ceatena  |  nulia  N.  ^)  debitfi  fisds.   n   pseotes 

tanlu  dves  |  soos.  sed  et  posteros  eoram  praestitit  |  hac  liberaKtate 

secnros;  JUUA  ÄUff  VLk  \  TER  AU6G.  et  gastrorti  laatroius  re- 
stltatt  I  •)  8ABINA  ADQ  MATR0NI8 


b)  km  R.  eliiige  Notoo, 


BfÄroi  Pntc  \  im  ]^kk  P^M    - 


lapentorat  cieiaiei   DDD.  NNN.   gnlia  |i  ^  mm 

et  theadoiini  pii  felices.  |  Mmp  >aggg*  vcll  ad  coPclodcndMa  | 

opm  oaiM  porticoa  ohudibwII  adxad  \  lUwiiBis  sni  pecmiia  J^pda 
fioi  onia  I  lio  (?)  loftenuit 

A  ntnds  WodeHani  1 

IH>NN/  diodeÜaiiDs  et  aMximianqs  in  |  ykA  «eaioiies  «ogiMti  pa- 
tres impen  |  tomm  et  caennun  et  DDiNN.  comtMü'  |  tii|t  et  OHud- 
noaniis  iofic»  aogg^JI 

,  ■»■  . 
.    F«L  69^« ..  ■■    ♦ 

et  lerenis  et  maximioos  SQbifiM'ioii  ,caesaref  |  thmuls  " ;  fe« 
Bds  diodedani  allg.  frlt  Mi  |  nonHii!  eonteaarit  coemirtis  Bedi  \  A* 
CDS  ^ftanti  operit  magaitadiae»  eoun  cidta  pfectas  romanis  tuis  de- 
dkaTemut;  I  .      .:    .\ 

Jn  p€rta  PrameMML 

31    dandios     drasi    et    caetar  tuigastos    gena   |  siciif,    pontUl 

anx.  tribomcia  poteitate.  XI  cot.  |  Y  impcrator.  XXVII  pater  pa- 
triae   äqual  {  daudiat  ex    fontibos  qut  ▼ocahantiir   caenJeaa  f  et 

corfiiu.  a  miliario  XLV«  ite  anienS  nofS.  |  a  auliario  LXO.  faa  in^> 
pesn  in  urbC  pda  |  ceodaa  eora^t} 

It  In  Ipm  Porta.  \  ■-■-''. 

Jmp.  caetar  vespasianDS  aOg.  poDt  mSz.  |  trib  pot  11.  imp.  VI! 
eos  HI  defig»  IUI  pp  |  aqaäs  curtiS  et  caerulea .  ^octaa  a .  dhnpl 
daodio  et  postea  intermiiaas  dilapsasq.  |  p  annps  Villi,  sua  in^ 
peoia  orbi  rettitoit  | 

It  In  Ip9a 

lBDp.caesardiTi£  veqMurfan»  |  ang  pont  max.  tribm^  pöt  X.  imp.  || 

Fol.  70  •. 

XVn  pater  patriae,  centor.  oSi  VIII  aqaaa  |  curtiS  et  coeroleam  pdudai 
a  divo  daa  |  die.  et  postea  a  divo  vespaiiano  patre  fuo  |  urbi  re- 
ftitatai   cfl  a   capile  aqaarfl  solo  |  vetustate  dUapsae  etAent  nova 
Ibrma  |  reducendas  sua  iiq>eiisa  curavit»  |  Falens   et   gratianos  pi 
Cdices  ac  tria  |  phatores  semp  augg.  porticns  areasq.  ceüo  ]i?iae  ad 

omam  mbu  soae  addi  dedica  |  riq.  iosseront  |  C  dilBo.  a«  f.  ser« 
Toculae.  trib.  |  iliilit.  leg.  *I'  IIIL  viro.  viaitt  curanda,  r.  |  q.  ^ftiiic, 

ponti  et  bithiniae,  trib.  pL  pr.  |  leg.  in  germania^legi  XXU.  prigit 
geniae  |  hdviae.  T.  F.  procula  nxor  fedt  | 

In  Ponte  Svferiaro  Tränt  Tibenm.  \ 

Domini    nrt  in^pefatores   caesares»  F.  L,  |  taientiaianus  pius  felix 


um  .'i  -OviBc^liiitf)»'  SUktÜlIUik 


•  i( 


_        \ 


mKämm  vk  |  torac  triofli^  teiDp  aa^  poot  max  |  imus  gennanic. 

maxll 


,      ...    :  ' 


f.  '  • 

>  i* 


k^       '   •■  *  :  I     '     1  •  I 

finuM.  max.  gothic  roax.  tri|>pot  VII  imp.  |  VI  cos.  II  p.p.p.  Et  fl. 
^raleoa  pios  Mxj^  max  |  vidof  ac'tridmf.  semp  aog.  poot  max  ger| 
naife^-akk.  tfiUiiaanl  moL  fraäc  max«  |  ^thic  max.  trib  pot  VII 
Inp;  Vl'^ifös.  H  t  P-PP-  ^  ^*'l*  gratiamu  pMs^  fellx  max  |  yictor  ac 
V  gennanic  V  triumf.  |  semp  aog.  pont  max !  max  alamann.  |  manc 
franc.  max  gothic  max  trib  pot.  III  |  imp. !  II  cons.  i  p.  p.  p.  |  pont6 

feUds  Hominis  gratiani.  |  in  nimtk  lenatos  et  popoli  rom.  constitoi| 
dediquriq:  iosseront 

'•••    >.;  ^   AM4a  Seme?  Amuiae  \  ') 

'  Antlstes  damasos  pictorae  ornarat  hönore  | 

Tecta  quibos  nc  dant  polchra  metalla  decos.  | 

l>ivita '  testat  ptiosior  aola  nitore.  | 

Qiios  rerü  effedos  possit  habere  ^des.  | 
Piq[>ae  hibri  meritis  ölim  devota  8eyeri|| 

F.  71*) 

Nee  non  cassiae  mens  dedit  ista  dff; 

IN  FQRQ  PALATim 

Fora  poprio  nmano  soo  |  donuhi  et  prindpes  nri  'yalentlnianos  et 

talens  |  et  corante   flam  eopran  tc 

In  AeeUna  |  Seat  Savinae 

.Cbbiea  apostolictt  coni  cae  |  lestioos  haberet.  |; 
Primds  et  in  toto  folgeret  episcopos  brbel  | 
flaec  qoae  miraris  fondavit  presbiter  orbis.  | 
lllyrica  degeote  petros  vir  nomine  tanto  | 
IKgnas  ab  exorto  Xristi  notritos  in  aola  | 
Paoperibos  locoples  sibi  paoper  qni  bona  ^tae  [ 
Pfaesentis  fogiens   meniit  sperare  fntoiS;  |      • 

Jn  ÄMia  Sa  Amdbratnf  | 

Ob  insigne  meritfl  et  singolare  beati  pan  |  chratii  marfyrts  benefi- 
dorn  b^ilicam  |  vetostate  confWctü  extra  corpos  mar  |  tjris  neglecti 

nnfiqoitatis  extnicfS  )  Honorios  eps  dl  famohis  abiasa  vetostatis  |  mole 

niiiiaq.  mioante.  a  foodäoitis  |  noviter  plebi  dl  co^ntroxit.  et  a)q>ns  || 


')  Naoara  MmnA  emjendlrt  änaitatitfa. 


u< 


ia  der  HMmMH  to  KL  RMedko.  ^Ift, 

Fol  71\ 

■Htyvb  qnod  ex  obBqiio  aohe  iaeebat  |  altaii  inrignibas  omato  nrä- 
talla  looo  I  proprio  coDocavit 

IN  Obdüeo  Batieano.  ]  !t*' 

ISvo  caesari  diTi  laHi  aogosti  caetari  aflg  |  sacmm. 

In  Via  Afpia 


popoliifq.  romaims  diTiim  maräi  |  pecmua  pnbfica  in  pIiH 
lioB  xcdigcadll  |  corayit 

Ja  Arm  In  Oireo  Maximo  \ 

Ikauäam  popahtq.  ioimums.  inp.  üto  caemri  |  divi  Vespatiaai  f. 
^«V^siaiii  aogotto  pontif.  |  max  trib.  post.  X.  imp.  XVIL  po«.  VIII. 
pp.  prindpi  800.  qd  pceptis  patriae  coiasiliuq.  |  et  auspiciis.  geotS 
jidaeor^  dOBoit  et  orbe  |  hienttolymä  oauub.  'ante  se  dudbos  se- 
pb;  I  gentibnt  aat  frustra  petitS  aut  omnino  |  iotemtatS  delevit.  .  . 

In  SeptUofdo.  | 

£np«  caef.  dm.  m.  antonim.  pH.  geroi.  |  «ana«  fil.  Diyi  comodi  üra- 
ter.  Difi  anto  |  nini  pii.  nep.  \)in  ba4riaiii  pronep.  Divi  |  traiani 
paidu  ahncp.  Diid  nerrae.  || 

Pol  72«. 

Ja  Afornonenfa. 

INTEL  PXXn  IN  AG.  P.  XX.  VI  |  H.  camarias.  p.  f.  rooi,  sonmw. 
boc  mono  |  mentü  *  heredS.  NON  seqoitar«  sed  hoc  mo  |  Domento 
ollioa  candidati  nomeu  iiucrip  |  sero  oe  valeS 

AD  scM  sebastianum:\ 

0  qaS  cito  parhilis  seremtas  nutrimentorü  |  adcruciatü  vitfi^pda- 
cere  cogitasti 

^  In  Bari  \  Constantifd 

BS  Constantioo  maximo  pio  |  felici  ac  triomphatori  semp  aogosto 

ob  am  I  plificatS  toto  orbe  rempublica  factis  Goosultisq.  S.  P.  Q. 
R.  Dedicante  anicio   paulino  |  iuniore  V.  €•   cods.  ord.  praef.  urbi. 

In  Area  \  Severi. 

Jmp*  caes.  lado,  septimio.  M.  fU.  seve  |  ro  pio  pertioaci.  awg.  patri 
pal^e.  par  |  thico.  arabico.  et  parthico.  adiabenico  |  pontific.  nmximo« 
tribonic«  potest  XL  |  imp.  XL  cons.  III  procons.  et  imp.  caes.  M. 
ao  I  relio,  L.  fil.  actonino.  aug.  pio  felid  tribu  |  nie«  potest.  VL  cons. 
proconi .  p.  p.  optifflis  |  fortissimisq.  prindpibus  ob  rempublica  || 

Fol  72^ 

restitotam  imperiomq.  popali  romani  |  ^pagatü  insignibus  virtutibns 
eorfi  domi  |  forisq.  S.  P.  Q.  B. 


^ 


Ikr  SifltaMft  te  Südft  Bmi  'i 
Jn  'GQ»4fltt'  I  * 

Anatiis  popiikwi.  romnu  inoaMtio  com  |  touiptll  restiMt  A^o  ve- 
gpamiio  angiisto.  |  S.  P.  Q.  S*  impp.  caeat.  sevenit  et  antpniniis.i 
pii  felic  fig  restitaeruiit»  S«  P.  Q.  IL  aedem  coocordiae  Tetustate 
o^psS.  m  me  |  liorS  &dem  opere  et  cuUa  spleodidiore  restitaeraot 

Jh  Areu  (ktutantim, 

lap.  caef.  fl.  ooostantiiio  maxiino.  P.  F.  |  aogaito  3.  P^  Q.  R. 
qood  insÜDcta  diTioitatis  |  meotis  magoitadine  cfi  exercita  nio.  tamf 

de  tjranoo  qnfi  de  omm  eins  fiietione  uao  |  temp  iaitis  rempoblicS 

jdttti  est  annis.  |  aroom  triumpliii  iiuigne  dicavit  |.liberatori  urU  ioo- 
.datori  qoietU.  | 

Ad  Vn  Luctnuu. 

Senatui  pepnliisq.  |  fornainis  diTo  tito  difi  Yespasiaai.  t  \  vespanano 

Fol  78V 

In  CapüoliiK, 

S«  P.  Q.  R.  imp.  caes.  di?i  |  antonini.  fl.  divi  Ten  partb.  vobjL  \  fra- 

tri  Divi  hadriani«  nep.  Di?i  traiani.  |  parth«  oep.  Divi  oervae  abaep. 

BL  aarelio  |  aotonino  aug.  gerai  sann«  pontif.  maum.  |  tribaoic.  pot« 

XXX«   imp.    VUI.  cos.  III.  p«  p.  |  quod  oms  omoifl  ante  se  maxi- 
morfi  I  imperatorQ  giorias  MipgreMOS  bdUcosis  )  simit  gentibos  dele- 
«tis  aat  sabactis. 

IBWEMl 

Xibertaü  ab  imp.  nerya  calari  aog«  anoo  ab  |  urbe  coodita. 
DCCCXXXXIL  XXiUL  od  |  restita  S.  P:  Q.  B. 

CSemonifi  rafiom  albinom  vo»  cons.  filo  ]  sophom.  rofi   voluslani   bis 

ordinarii  cons  |  finifi.  senatos  ezconsalto  suo  qd  eins  liberis  |  post 
caesariaria  tempora  id  est  post  annos.  |  CCCUP^L  et  *!*  aodoritate 
decreverit.  FL,   magnus  ieiunarius,  tc  cur  statoarIL 

Ibi.  I 
fietati  aagustae.  X.  S.  C.  qaod  fiictd  est.  D«  |  hatcrio  agrippa.  C. 
•olpido.  galba  cos,  Ti  |j 

Fol  7^\ 

k 

Claudias  caesar.  aag.  germaniciis  pontif.  |  laax.  trib.  pot  III.  cos. 
III.  imp.  ilL  p.  p,  dedi  |  cavit« 

,       Ihi 
Xiocos  adsignatos  ab  nigra  |  et  Cos.  coniano.  cnr  operü  pubUcoT^ 


in  äm^amm^.  ilm  KL  WmithM.  Mt 


7ft  chndiiu  dwii.  f,  <P9esar  Mg.  genMad  |  cns  {Kmtif.  bmx.  ^trik 

potart..  v!  €0«,  III  de»^  |  IUI.  mp.  X.  p.^  €k  S.  C,  IllL  «.«!»* 
petanniB- 1  raDtlum  sedatooi  metroniani.  M.  petroBiH  iarconenii.  T^ 
•airloni  dedaoa  coratoris  |  tabulariora  poblicoriL  ftc^tor. 

ÄD  TIBER  I  ^ 

/mpp.  diodetianuft  et  maiimlaniis  aogg.  \  ppnrgatia  fonUu  ritif  et 
itiaeribos  eolt  |  ad  percnne  lunia  refectU.    Tibacino  patri  |  aqvttril 

aaiDiii«  et  reptoribua  admirabiliu  |  fabricarfl  priacb  nns  honori  de- 
<lanint  |  coraote  aqua«  L.  aelio  dyonUio.  CV.  |  . 

J»  Mwu9u    In  Via  Saiatia  | 

Cn  domitiuß    primigeDiua  et  afrania  borri  |  fib.  cenia   coniuges  ^Wi 

feoemnt  ubi  et  li  |  beftia  libert&bosq.  fub  pof teriaqae    eoru  |] 

Fol  74«. 

im  fronte,  p.  XXXV.  H..  H.  N.  N.  S. 

.  Jim  P**  / 

Imf0  eaeaar.  M.  aorelina  an  |  toninua.  aag.  germanicns.  aamiMe. 
boa  I  lapides  cotistitui  iussit  pp  controvenias  |  qöae  inier  nercca^ 
lorca  ^  mancipes  ortae  |  erant  DÜ.fiDe  demoiistEBrent  vedigaK  }- li»* 

nculari  et  aiu»arii  ^pmeroalra  secifodfi  te  |  tere  lege  semel  dumtasat 
exiglindo.  | 

)       Jn  laniculo  Ante  Aeccleifam  lohan  \nt$  et  Pauli.  ' 

Clavdiiia  iulios  eclesias  |  dynamias.  VC.  et  JNL.  URB.  praef.' 
ainbre  |  patriae  coapulsl  tfe  quid  diligeDtiae  de  \  ee.  videatur  studio 

nro'  adici  oo^ifniis  |  ut  omnia  molendioariorü  fraades  ampa  |  teotur. 
qua«  subinde  Tenerabili  populo  |  atq.  aoiveiaitati  fieri  suggerentibos] 

09b   agDOTioiui.   et   ideo    itateras  fieri  |  pcepimas  qiiaa  in  ianicnlo 

eonatitui  |  nra  |>cepit  aüctoritaa.  Unde  boc  progfammate  nniferai- 
täte  nosse  decer  || 

Fol.  74^ 

nimiu  fmmta  cü  ad  baec  loca  conterenda  de  |  tulerint  contueta 
fraodibos  licentia  possit  |  amoveri.  primo  peosare  d  differant  deinde( 

postqua  fregerint  p]^  fide  iotegr/C  observati  |  onis.  adhibitis  itde  pon* 

derib;  agnoscant  nihil  |  sibi  abstulisie  licentia  fraudatoru.    Accipere| 

aot  seconda  constitulQ  breve  molendarios  J  tarn  in  ianiculo    qoS  p 


dlnHa-peipIaaii  j  y  «Uta  «M  anmknof  IH  ita  ^ii  quti  |  eott 
Wkita  füimplM«^  Mm  crediderit  |  pottnbundS.  dephensot  et  mal- 
tie  '8iiB\aceat  |  et  fhBliario  sopplido  se  norerit  esse  subdendn.  |  illod 
»ut  hnmaiiitatis  mui  ^  oorpofstott  |  lenuneo  adidt  ut  si  qm  to- 
kfDtete  ;^ria  |  n  eonpaUas  sed  donandi  animo  farioS  offene  |  to- 
tawit  habeat  qd  aodpit  Ubeit    dcoltate.  |  Ilieodosias  caepit  pfe 

In  AeSa  Sdi  Pauli  \ 

dt  honorias  anla.    Doctorit  miuidi  sacrata  |  oorpore  panU, 

,     Jk  Ahiida  Ad  Fontem.  \ 

Haec  domiif  e  fidei  mtes  ubi  soina  potettai  || 

FoL  76*. 

Liberat  et  8co  purgatus  foote  taetor. 

In  Tkeairo  Pmpdi 
'  i)D.N.N.  arcadiDS  et  ho  |  norios  ppetid  aaggg«  theatrü  pompd  |  ex- 
tenoce  ambita   magna  eliam  interior  |  ^iitote  confnlsa»  tobdactU 
et  exdtatb  io  vice  |  ') 

bBMudkeea  Sa  Qrtgmi  Qiiae  |  EdlnMm:^  aüavxi  IM  Jpfe| 
j  ^  Djfologantm  ScnpnL  | 

5b5ra  yeneranda  cohon  sedet  ordine.  |  Divinae  legis«  mystica  dicta 
docens.  Hos  inter  |  residens  agapttos  iure  saoerdos;  oodidbns  |  pol- 

chrlU.  coodidit  arteloco;  Gratia  par  |  condis  sdTlabor  oouiib;  nnos« 

Dissoiia  Terba«  |  qnida  sed  tarn  ona  fides.    In  'fronte  pedes  |  XXV. 

ui  agro  pedes.  XXXin  It  in  tabemae  in  fronte  pedes.  XI  |  In 
tigio  pedes*  XXXI.  | 

Ante  Paris.  Plaminea  In  Via  \ 
Uipj  eaesar.  M.  anreÜos  antonimis  ang.  ger  |  manicas  sannat.     Et 
IL  aordios  sevenu  |  aleanndcr  pios  lielix.  ang.  Hos  |  lapides  oonsti- 
tni  inssemnt  || 

FoU  75\ 

manme  ^t  controversias  qnae  inter  |  mercatores  et  mandpes  ortae 
erant  nti  |  flne  demonstrarent  vectigali  foricalarii  et  ansarii  ^  mer] 

secnndu  Tetere  kgS  semd  dataxat  exigondo.  | 

In  Ipsa  Via  Flamined 


s)  An  R.  ds. 


In  ^IHiadWiiifr  te-'IB«nEMIcdlen.  »1 

P.  adios  mari  |  rogati.  fiL  gatta."CMIpiiniiaDiis  eqnis  bis  vici  io  |  fii- 
rtNlf^Jfe|»fti.;g€riffMrfomi.  a£.  UUCXXII.  |  lüfaii^r  aL.CV.  JikU^ 

gO.  af.  Ll|. .fa^dtteiL  wt.  UC.  |  «^  ^d  .pracnia.  lLi:l^  l}^,*h 


XXXXXVii  I  '.  -v 

f       .   /i      .:-iUM  lindem  J^.ijj^j  JÜbrnrntni^^,    i. 
Ex  nomero  palmara  sopra  scriptaro.  CjCCXXVIU  |  ^ii'  ia  fä^fftaiti 

albata.  CIL  reroissus.  II.  XXXL'XLI*  |  a  pompa.  1111.  eqiior'.  aoa- 
CMiiL  *Iv8iiifljuiara.LXXXIIL  J  hi^iarti.  Yli.  Teroarll .!(.  In  factiope 

niuata  vid  |  LXXIL   X/ BemiMiis  mqmI.  XXXL  qiiateniara.[  "1; 

•iDgularn  XLIL  Binarfl.  XXXIIt.\TeniariL  III.  |  qnateroarü  semel; 

U.  f#iÄ>»e  fi^Ml^,:^  I  DLXW^IIL  ^..  ^VIL  fe  Jme^    1-  XU 

Vllir.   L   P   I  a  pompa.  XXXY.    Trigas.  XV.   IL   Trig«  |  XXVL 
Eqoor^  anagona  *1'  sacro.  []•''' 

Fol.  76'. 


■       «■      I ' 


qBinqneiinalifl  certamiDii.  'I'  Remissus  semeL  sin  |  gulard.  CCC. 
iOCXlilL    BÜMlrQ.  :CfcXXXI.  IP;^  -ftiMMfH  |  IXV.  in  flM:tj6fie  pro* 

sina  ^ici.  CCCLXL  V.  XXX.  L  |  XL.  IL  pedibus  ad  'qua<trigs 
LXL  a  pompa  VI.  |  8iogolRrCT«^£X.VI,  Bioarn..  CLXXXIIIL  Ter- 
narn  |  LXIIil.   HOC  MONUMENTÜM  VIVUS  FECI.  1 

^  Item  In  Ipio  Monumto 

1K  ^Müfns.  man  |  fcfgati.  fn.'gQtÜf'pafptimianus  milK'  pü'\  niss  tS^ 
plevL  in  factione  .prasina  equis  bis 'itaiido.  |  ß.  af.  XL  X.  bifeano, 
N.  CCVIHL  vU-töK.  IL  I  CCOCXXL  X.  Tindiee.  B.  CLVIL  et  vid 

pmia  I  maiora.  Xll  M.  XXX.  IH.  ' 

''i  Jk  Adriam  |  In  PtirU  AuitraU 
Imperatori.  caesari  |  divl  mard.  aatonini  pii  germanid  filio  difi  |  pit 
nepoti.  divi  batlrlatti  ^nq>oti,  divi  traiani  |  partbid  abnepofi.  Divi 
oervae  adnepoli.  |  Lucio .  adie  aiirdi<>  iSomodo  angnsto  saromtico  ] 
germanico  maxinio  bfittaniei^.  potitifid  |  maximo  tnl^upidae  p^estaL 
XVUI.  im  I  perat.  VIH.  consoli«  VU.  patri  patae;|J 

Fdt  76\ 

Item  In  Eoiem. 

loperatori  caesarii  {  L.  aurdio  vero  adg.  armeniac  med.  partbicf 
ponlific  tribuaic  polest  VIUL  nnp.  V.  cons.  |  IlL  p.  p. 

Item  Ihi  I 
L.  aelio  caesari  divi  badrianü  aug  fili#   cons.  II  | 

'    Item  In  Ip$9  In  ÄtUnm  Parte 
Imperatori  |  caesari  tito   aelio   badriano  antonino   aiTg  pio    pontifj 
max.  tribuoic  pot.  XXXHll.  imp,  U.  cons.  IUI.  J  p.  p. 


IIB  -      D«r  Bü^oMT  der  SM*  B«»    ' 

.ijt.      .     .'  ^  lim 

DMae  frAiüBe  ngoflie  lolp  cMHorit.  |  T.  tdl  Indfiai  tntooU 
■Mg,  p&  ptatK  nUMk  I  trib.  pot  inL  ook  ID.  p.  p. 

Jtai 

IL  Aureriof  |  Mm  «nUrfinii  flüof  ioqp.  caemia.    T.  adu  1 1»- 
driMtt  anCoBiai  a«g.  pU  p*  pw 

IL  gderiof  I^WeÜof  antoiditiis  ß&oM  imp.  cMittis  titi  ada  |  In* 
driani  antoidiii  |  aog  pü.  p*  p* 

la 

Aardia  |  fitdilla  filia  ioip.  caenrif  ütt  aelti  hadiiaid  anto  |  vM  an* 
gasti  pii  p.  p.    . 

T«  Aardios  antoninas  |  IL  anrdii  caesaria  fiBoa.  imp.  anlomid  an* 
gafti  I  pii  p.  p«  n^os. 

it 

T.  adiuf  aardios.  m.  aardii  |  caesaris  et  ftaialioae  aflg.  filioa  iai^ 
antoftiniU 

Fol  77*. 

Itm  I 
aagifsti.  piu  nepos.  Domitia  fiuiiUna«  flk  aure  |  lu  cacMiii  filia  imp. 
antaniai  aogosti  pii.  p.  p.  |  neptit 

Jn  Via  Pinda  In  S^uldiro  Pratimiv\ 

Ettremo  tomoias  latoit  sab  aggere  mootif.  | 

Hanc  damasas  moostrat  lervat  qd  mcmbra  ptoTt  | 
Te    ^D  retinet  melior  aibi  regia  cadi. 
Saagoine  |  parpareo  aeqnens  yiadnthe  ^fbatoi. 

Germani  |  frt  animii  iogentibot  ambo» 

BBc  Tictor  nieruit  |  pakmm  prior  iüe  coronam« 

In  S^uldiro  \  faeinüd  ^ 

Sepaldira   sei  martyrii  |  jiadntU  leopardns  prb  omavit«  |  Depos. 

HL    id  sep. 

£i  Via  Pinda  \ 

PanpbUns  baiüitsa.  ^ftns.  yadatboa  |  bermet.  Vbi  dos  coecQ  illo- 
BinaTit  arcof  |  aams.  Inter  aorelia  et  portoeotia.  90»  ^fdaaaa  |  et 
martinianaa  et  pandiratiaa  alidoet  aenaea.  | 

In  Vik  App*""  I 

Soter.  xiatoa«  nrbaaaa.  marcdliaDaa*  et  maicoa  |  ianoariaa.  et  aede- 
na  obi  decoUatoa  S.xiatoa.  |  aebaatianoa.  . 

In  Sepui€kro  Nerä  Et  \  AckOki  In  Via  Agpia  \\ 


in  der  Handschrift  dea  KL  ESnliadlcn.  -IIb 

FoL  77^ 

Nereos  et  aduOeos  martyres.  |  Bülitiafe  nom  dederat  kaevam^.  gere- 
bant.  Officio  |  paritcr  spectantes  inssa  tyraDni.  Praeceptis  pol« 
annte  meto  servire  parati.  Mira  fides  reriL  sabito  |  posaere  farorS. 
Conveni   fugitint  duda   impia  }  castra«    Belinqnant  clypeos  fideraa 

telaq«  craenta.  |  Confessi  gaudent  xpi  portare  triumplios.  |  Credite 
p.  damafwim  posnt  qatd  gloria  %pL  \ 

In  Porta  Sa  Pari  Usq.  Ad  San  Paulum  \ 

INS  Sd  laureDtii.  et  theatra  pompeii.  |  et  p  portica  /usq.  ad  'scm 
angda  |  et  templa  iovU 

IND 

Theatrom  |  item  p  porticti  usq.  ad  elephanto.  |  Inde  p  scola  gre- 

cor^,  ibi  in  simstra  .edesia  |  grecoro«  ibi«  e.  aqaa  snbtns  montS  aven- 

tina  cor  |  rens.  Scala  utq.  in  monte  aventina  et  b^eo  mer  )  cum. 
Inde  ad  porta  ostensis.   inde'p  portica  usq.  |  ad  /edesifi  menne.  et 

demenne  osq.  ad  scm  paulci  |  apostolR.  inde  ad  scm  felice  et  an- 
dactd  et  eme  |  rita«    Deinde  ad  flcam  petrondls  et  nereQ  et  || 

FoL  78*- 

acbnieam.  inde  ad  scm  marcQ  ^t  marcellianü.  |  Inde  ad  scm  soterü. 

Inde  ad  scm   sixtu  ibi  et  scs  favi  |  anus  et   antheros   et  militiades« 

inde  ad  scm  cor  |  ncliG.  Inde  ad  scm  sebastiatiü.   Inderevcrtendop  viH 

appis  ad  ecclesia  ubi  scs  syxtas  cü  suis  |  diaconi^us  decollatus  est« 
lode  ad  porta  appiam  |  [^  ^)  ibi  forma  iopia  qnae  yenit  de  marsia 
et  cnrrit  usq.  ad  rips,  Inde  ad  codeä  fracts.  Inde  |  ad  arcü  re- 
cordationis 

Im 

Thermae  antommanae  |  IND  xystos.  Ins  Nerens  et  achiUens.  Inde 
p  por  I  ticü  usq.  ad  forma,  iude  ad  TII.  vias  ibi  scä  |  lucia  et 
aeptizoniu.  Ins  Gircus  maximos  |  In  Dex  Palatinos.  Et  sie  p  por- 
tica maximu  |  usq«  ad  anastasiä  et  inde  semper.  *) 

In  Via  I  OiUenn  ^) 
jiQXiQsitt   XflavSQitag  \  %aiaiyvnvov7ta(Sris  Xbvtuoi  \  lOvXln   tovif 


>^)  Dieselbe  Form  In  der  Handschrift 

*)  Man  sieht,  dass  dies  Stuck  Ton  In  Porta  Sd  Petri  an»  dgent- 
lieh  zu  Nr.  5.  gehört;  hier  ist  es  aber  mitten  hindngerQckt  und  luntar« 
daander  fortgeschrieben. 

k  )  Ostiensi  stehet  noch  am  Ende  der  ersten  Zdle  hinter  aXsti^^MC$ 
dngeschoben. 

Jrdiivf,  mi.  u.  FMtig.  Bd.V.  Hfi.  1.  0 


im  D«  BfigkMitf  der  Btadt  Bob 

#ftycoi.  xamu9  \  um^t  tov  fioMTf cotr  tummxm  \  viv^cofmi  ß^ßlao  ^ 

FoL  78^ 

Jft  Sepdekro  Fdkü  | 

O  send.  atq.  iterll  cum  vero  Domine  Ufau  \ 
Qn  intemerata  fide  oootempto  principe  nuindL  | 

Omfessiu    Xpm  cadestia  regna  petisti 

Qnere  ptiosa  |  fides  GOgnosdte  frfs 

Qua  ad  caelG  victor  parit  |  ^fperavit  adandns, 

Plrb  his  yenis  damaso  |  rectore  iubente. 
Composoit  tmnolQ  Bdo>&  \  limiiia  adomans«* 

Jfi  BoiiUca  Sei  SebtuUa  \  rd 

tBc  habitare  prios  bc5b  cognoscere  dd>e8.  | 

tt^MDiiia  qnisq.  petri  parit  panliq.  reqniris.  ( 

IMsc^pidos  oriens  misit  qd  sponte  fätemiir«  | 

Sangniiib  ob  meritG  Xpm  qui  p  artra  secnÜ  | 
Aetherios  petiere  «mu  regnaq.  piomm.  | 
Roioa  8008  potiiu  merait  defendere  cives  | 
Haec  Danuuiu  orls  referat  nova  sidera  kuides.  | 

In  PMa  Papia 

Heroni  inlio.  P.^  F.  genna  |  nico«  Ti.  caesari  genDamd  angusti  ne- 

po6  I  iidio«  II.  f.  aiigii8ti  f.  aug.  prooepot.  divL  || 

Pol  79'. 

proD.  caesari  angnsti  nepot   divi  jiepot.    pont  caeiari.  |  pontifici. 
dm  proD*  caesari.  cos.  ter,  |  imp.  ter.  augori   qoe  tribanidae  po- 

tcitatis  YIU.  I 

Jim  lU 

Imp.  caesari  lim  *!'  diri.  f.  augosto  |  drosu   £  pontific  maiimo. 

nxori  caesaris  aug.  cos.  |  in.  ioip.  ÜL  tribuDiciae  potT  VIIL   patri 

X      patriae  aüg)  XY.  ▼ur.  s.f.Vfl.  fir  epuloD.  cos.  XIII.imp.XVII.[  tribmuc  po« 

fest  XXX. 

7t  Ibi 

Caesari  *l*  caesari  |  dnisb.  ialio.  Ti.  daodio.  angnsti  f.  angnsti.  f.[ 
^■■■■iiiri.  f.  drnsi  germanici.  f.  divi  nepot  |  di?i  n^t  ang.  pro- 
,  jf^jW  tteroni  gern»  j'idco.  pontific  cos.  angori.  cos.  design.  ger| 
^  j^AfffTTttm  princ^i  ioventntis.  | 

f  \.  In  Foro  Aymc 


•      ^ 


in  d«  BuMlMhrift  des  KL,  SiuWlen.  Ml 


Sex.  sexUfiiia.  lex.  f.  pi^D«  |  tuen  fiamen  nome  et  diri 

UIL  ym.  I  D.  pontUez  augnr.  taliiu  grat  D.  D.  pnefect  &bri| 

DED. 

£1  IGONA  Sa  FBTRI  | 

FoL  79*. 


I)  Hieraui  endigt  Fol.  79*.  das  Werk  von  Nr.  4.  wd  begUnt  alt 
79^.  du  Weik  ante  Nr.  & 


0 


ARCVS 

vomm 

SYB 


J>eff  RepoMr  <ifl|  Sladl  Bom 

Pol.  70^ 

A  PORTA  SCI  PETRI.  USQUE  AD 
IND.   CircuB  ßaauotm, 

Rotimda 

Thermae  commodiaime    .     . 
.   Foram  traiani  et  oolumoa  das 
•     Tiber» 

Sd  hadriani 

Sd  cyriaci 

ScS  agatha  ibi  imagioea  panfi  et  stSc  mariae. 

Thennae  constantim 

Sd  Titalia  in  vico  longo  obi  caval  opt. 

ScSe  eofemiae  in  vico  patridi 

A  PORTA  sei  PETRI  USQUE  AD  POR 
IN  SINISTRA.  PER  AR 

Sd  apoUinarif 

Sd  lamrentii  in  lociila-  

OboliKom  FORMA  VIRGI 

.  Sd  siivestri.  ibi  balneom 

Sd  fidids  in  pincb 

FoL  80^ 

A  PORTA  NUMENTANA  USQ.  FO 
INS.  Thermae  diodetiadae 

Sd  cyriad.  sd  vitalis 

ScSe  agathae  in  diaconia 

Monaiteriom  scSe  agathae 

Thennae  constantini 

♦  .In  via  nnmentanajbris  mnrC.  IN  SINIST.  SCE* 

agnes«    In  DEXT  Sd  nicomedia 
A  PORTA  FLAMINEA  VSQUE 
Paritorium 

Sd  sUvestri.  et  sie  p  porticS  usq.  oolunH.  AN 

Forma  Tirginis  fracta 
Sd  marcellL    Inteni  p  portidi  naqne 
Ad  apostolos 
In  via  flaminea  foris  murom 

*  In  dextera  b€1  valcntini 

In  sinistra.  tiberis 
A  PORTA  TIBURTINA  USQ.  - 


in  dtf  ginaiÄM'dei  El ttdtfBeii. 

SCAM  LVaAU  m  ORTBE± 
INS.  ^a  faMventU  in  damaao. 

Theatnni  pompei«  cjpfwu«^ 

Sd  lanrentiL    OBpitoltam« ' 

Sd  tcrgli.  nbi  «nbilidl  ranae 

SBVBU 

Givallns  ^onitantii^  . .    . 

BOMANUH 

fiodentiuin  in  Hoo  patrien    . 

kninnttt  in  fbapoMo  oU  ilfe  amtnt  e<t 

Itenan  p  nbait9u    TlicnHMi  truni  no  Ttncnb 

TAM  SALdRIAM' 

CUM  IND.    Ciicos  flamineos.  tibi  9(SR  ägiies. 
lliainiae  akzandrianae  et.  ad  eutadi^ 
Botonda  et  thennae  commodaaC 
NIS.    Colomna  antonim 
ScS  fosanna.  et  aqua  deförnuu  hfftanf liwie» « 
Thennae  faHniHanae  et  pirandem.  . 

.      FoL  81*. 

RUM  ROMANUM 
IND.  Thennae  sallustiaoae 

Sca  susanna.  et  cafalli  mannotei 

Sd  marceUi 

Ad  apostolos 

Fomm  tnnani 

Sd  hadriani 

VIA  LATSRANBNSB 

Sei  laurenHi  in  iudna 
TONINI.    OboliM^um 

colomna  antonini. 

via  lateranense  , 

Thennae  alezandrinae  .   .    . 

Sd  eustadii  et  rotonda« 

Thennae  commodianac.  • 

Biineraiun.  et  ad  scni  marctuu« 
SUBURA. 


VU  D«  Bfitfunr  dar  Staat  Born 

■ 

Fol  81^ 
Sciiiidori 
Sd  eiuebU 

Sa  yitot 

ScSe  mariae  in  praeMpb 

Iterll  sd  viti 

ScSe  eafeauae 

/JEJir  AMä  riÄ  TIBURTINÄ 

Fonna  daadiana 

ScSe  bivianae 

In  via  tibortiria  forii  mimim. 
A  PORTA  AVRELIA  VSQ.  AD  POR 

Font  sd  petri  obi  est  carcer  ebs. 

Sd  iohannis  et  panli 

Sd  geoigü.    Sd  sergS 
dpitoünm.  ümbiliam  ' 

Sd  hadriani 


Via  sobtos  mon 


PER  AR 

NIBIPHEVM 

In  sinis 


■)  Per  ponte 
per  ar 


Sd  cynad  et  Aermae  constantini 

Fol  82*. 
Honasteria  scae  agathae 
Sd  laurentii  in  formonso.    Sd  vitalis 
Sdl  podentiana.  et  sd[  ^eofemia 
Palatiam  pilati.    Sea  maria  maior 

Scs  Titns.    Nympkeom 
Sd[  biviana 
Forma  dadiana 

In  yia  pnestina  foris  mnmm  forma  danfana 

A  PORTA  SCfPETRI  USQVE 

Ciroos  flamineos.  ibi  sdl  agnes 
Thermae  alexandrinae 
Sd  eostachii.    Rotonda 
Thermae  commodianae 
Minerröm«  ibi  sdl  maria 

Ad  scm  marcom 

Foram  traiani  et  colonma  eins 

Tiberis 

Sd  hadrianL    Fomm  romanom 


equns  con 
Forum  ro 


SUB  V 


Per  ar 


B.  PER  AR 


c 


)   Dia  «bertisciirlebenea  Stellen   befinde^  dch  eben  so  in  der 


in  6m  Haadfdirift  des  KL  BinaiadieA 


FoL  W. 
Ponna  <Jaii<l^& 
tem.    Thennae  diodetiani 

ScSe  agatke 

Scs  vitaUs 

Sc8e  padenüane 

Sa  laureutii  ja  focmoiMO  obi  assatiis  est 

HoDasteriofD  scfie  agathae 

VSQVE  AD  SCM  YITYM 

CVAL    Scae  agathae. 
Sd  ensebii. 

tra  fcx  ypoliti.    In  dextera  tci  lauienliL 
TAM  PRAENESTTNAM. 

HoHnae«    Mica  aorea.    ScHe  mariae 

Sd  chrUogonL  et  scae  cecillC 

maiorem 

Palatinns.  ad  scm  theodomm 


Sea  maria  antilqoa 

ftantini 

Sei  cos  mae  et  damiani 

Diannm 

Pabtiom  traiani.  ibi  ad  Tincnhu 

FoL  8S«. 
RA.    Sca  lucia  in  orth^ 
Sei  silvestri.  et  sei  martinL 
Palatiam  iuxta  iherusalem. 
Hierusalem 

Amphitheatrum ' 

Forma  lateranense.  monasteriuni  honorii» 

porta  praenestina 

Sca  helena.  scs  marceilinus  et  peicus 

PORTA  ASINARIA 
com 

Sd  laareniii  in  damaso. 
Theatnim  pompd 
Cypresns 

Sd  iaarentii  in  nunerva 
Capitoliom 

Sd  sergii  ibi  umbilicum  romae 
Sd  georgii 
CUM  SEVERl 
Sdl  maria  autiqua 


/ 
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Fol  SS**» 

Sei  cosme  et  damiani 
Palatiiu  neronis.    Aedetia  sd  petri 
Ad  vincola«    Areas  titi  et  vespaBiani 
Palatia  traiani.    Amphitlieatniiii 

Ad  scm  demente 

Monasteria  honoiiu    Forma  flftgd'fliift 

FatriarGhiam  lateranense 

DB  SEPTEM  VHS  VSQVE 
In  sinifltra.    JohannU  et  panli 

Forma  lateranense 

Ad  scm  erasmnm 

Sca  maria  donünica 

In  via  latina  intos  in  dvltate 

In  sinistra 

Oratorin  scae  mariae 

Sd  gordiani 
DE  PORTA  APPIA  VSQ.  SCO 

Codea  fracta.    Thermae  antoninianae 

Arcus  recordationis 
INDE  PER  PORTICUM  USQUB 

FoL  84^ 
IN  SINISTRA.    Circos  maximos 
Moos  aventinas.    Septizomam 
Et  sie  p  porticam  asque  ad 
Item  in  eadem  via  extra  dvitatem 

Ad  scm  ianaariom. 

Ubi  systos  martiriaatas  est« 
Sca  eagenia 

Ad  scm  theodorom 
IN  VIA  PORTENSI  EXTRA  CIVI 

In  via  anrdia  extra  civitatem.  in  dext  sd 
In  via  salaria  extra  dvit.  in  dext  sd 
In  via  pindana  extra  civit  in  dext  stae 
Prot!  et  yadnth].  sei  hermetis.  ^) 


Porta  asi 


B)  Der  übrige  Thdl  ikam  Seite  sieht  ker. 


in  der  Handsdiriff  4e8  EL  EbaSedlen. 

FoL  84  •. 

Ad  Sem  theodomm 

Palatinus 

Testamentimi«    Arcus  constanäm 

Meta  sodante 

Caput  affiricae 

Qnattaor  coronati 

Sd  iohaimb  in  laterania 


US 


naria 


PORTA  METRO  VU 
In  dextra*  dims  tauri 

Ad  8cm  atephanti  in  celio  mmite 

It6  alia  via  de  porta  metrovia.    In  dextera 

ad  jBcm  syxiom«    In  aimstra  aedena 
Sa  idiannU. 

Extra  civitat^    In  dextera  acl  tanoarii 
Oratoria  sä  sjxti. 

Stil  eogenia.    Ad  scm  theodomm 
LA  GRECA  IN  VIA  APPIA 

Forma  iobia«*   Sd  nerei  et  achillei 

Sei  xysti. 
jiD  FORMAM  PER.  VIT  VIAS. 

FoK  85* 
IN  DEXTERA.    Sca  lucia 
Palatinus 
scnm  anastasiam* 

Scä  petronella.     Nerd  et  achillei  , 

Mard  et  marcelliani.    Ad  scra  sotenun 
Sei  comeliL  xysti.  faviani  antheros 
et  militiades 

Ad  scm  sebastiannm* 
TATEM  IN  DEXTRA    Abdo  et  senne» 

pancratii  procSssi.  et  martiniani 

satomini.  scae  felidtatis  cQ  VII.  filiia 

badlissae.  ad  pamphili 
sei  iohannis  caput. 

**)  -rf  porta  «d  petri  cii  ipsa  porta  nsq.  portS  flamineS  |  tmr. 
res.  XVI.  pr opugnacala.  DCC.LXXXII.  postcrnas.  HI.  I  Nc- 
cessariae.  IUI.  Fenestrae  maiores  forinsecos.  JCVII.  ]  Mi- 
nores .LXVI.      A  porta   flaminea  cfi    ipsa   porta  |  osq. 

ad  portH    pindana    daasa.    torrcs.    XXVIIII.  |  propogn» 
DCXUIII.  Necess.  III.  Fenest  mmores  || 


'')   IMe  Worte  A  porta  sei  petri  ctc   folgeo,  wie  hier  aogedcntct 
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FoL  86\ 

foriiii,  LXXV.  Bliiioret«  CXVU.  A  porta  piliciaiia  |  clausa  com  ipsa 
porta  osq.  ad  portS  salariS.  Turn  |  XXII.  ppg.  CCXLVI.  Necess. 
XVU.  fenest  maior  foiins  |  CC.^Hioor«  CLX.  A  porta  salarfa  cü 
ipsa  porta  osq.  |  nomtaoS.  Torr.  X.  ppg,  CXCVilll.  Necl  II«  |  fen 

maior  forins.  LXX  1  .min.  LXV.  A  porta  niuntana  |  cü  Ipsa  porta 
osq.  JibortiaS.  Torr.  LVIL  ppg.  DCCCVI.  |  oec.  II.  feDest  maior! 
ibrins.  CCXIIII.  Mio.  CC  |  A  porta  tibortiiia  com  ipsa  porta  lasq. 
ad  poestina.  Torr  |  XVnil.  ppg  ca  porta  paestina.  CCC.IL  Necess. 
L  I  fea  maior  forins.  LXXX.  maior.  OYIII.  |  u^  porta  p  nestina  usq. 
asinariä.  Toirl'xXVr.  p^  |  DHU.  nee.  VLfensTmailirforinrCLXXX. 
minor  |  CL.  |  A  porta  asinariaosq.metrovijl  tarr.  XX.  ppg.  CCC.  | 
X|JI.  nee  IIIL  fenest  maior  forins.  CXXX*  minor.  |  CLXXX.  A 
porta  metroTia  osq.  ktinfi.  Toir.  XX.  |  ppg.  CCXGIIIL  nee.  XVII. 
fea  maior  forins!  C.  1  minor.  CXiXXX.111.  A  porta  htina  nsq.  ad 
appia.  I  torr.  XIL  ppg.  CLXXIUI.  necesl  VL  fen  maior  forinTll 

FoL  86« . 

LXXX,  Minor.  LXXXy.  A  porta  appia  nsq:  ad  |  osteflsem  tarr. 
XLVniL  ppg.  DC.XV.  NecT  XXIUI  |  fen  [maioT  foriiw!  CCC.XXX. 
IGnor.  CCLXXXIIIL  A  porta  |  ostense  usq.  ad  tiberim.  Torr. 
XXXV.  ppg.  DCC.XXX.III.  I  NecT  XVII.  fenesT  maioT  forins! 
CXXXVIII.  Minor .  OC.XI.  1  A  flomine  tyberi  nsq.  ad  porta  portensi. 
tm  IUI*  I  ppg.  LVIIII.  fenest  maior  forins.  X.  minor/XV.  |  A  porta 
portensi  nsq.  aureliam.  Torr  XXVIIII.  ppg«  CCCC  |  necess.  II.  fen 
maior  forins.CXXXVIL  min.  CLXIII  |  A  porta  aorelia  osq.  tiberim. 
Tnrr!  XXIIII.  ppg.  CCC.XXVII  |  ncces.  XI.  fenTmaior  forins.  CLX. 
i£n.  CXXXI.  A  flamine  |  tiberi  asq.  ad  portS  sa  petri.  Tnrr.  Villi, 
p^.  CCCC.  I  LXXXVIIIL  feTmaiöT  forins!  ^XXI.  et  mboT.VIl.] 
postemae  II« 

VORTA  SCT^PETia  \  IN  HADRIANEO  ^  _ 

SmI  tnrres.  VI.  ppg.  CLXmi  |  fenest  dumcT  forins.  XIUI.  mm! 
XVttlL  l  -Sunt  simoi  tones.  CCCLXXXUI.  Propugnacola  |  VU. 
XX.  poatemae.  V.Neoes8ariae.CXVL  |  Fen* maioT forins!  II.  LX VI.  | 


.aoftWcb,  ohqe  weitere  AosaeicIiDapg  als  durch  die  Leerlawmg  einer  Zeile, 
wie  Ider  ebeofalls  beobachtet  wor&n  ist. 


lEbiiges  um  Sopliodes^  W 

Einiges    zum   Sophocles» 

Orf.  Sex  628.  829.  ^  ^ 

T§iQ.    nirgts  fttQ  ov  tpQWtii*  lyti  If  ov  p,ii  not§ 
Tfffi'  WQ  Sv  tfffcoy  fi^  TCK  Vjx^ifvco  xmco« 

Die  Schwierigkdt  der  Stelle  ist  vielfach  anerkannt.  Nachdem 
iBletit  Wex  epist.  crit,  pag.  12*  darauf  Rückaicht  genommen ,  mcht 
■nn  bei  dem  neusten  Heransg.  vergebfidi  nach  einer  Erklärung; 
er  meint  locus  corruptus  Tidetnr!  Aber  yielleidit  ist  doch  noch 
Hiilfe.  Es-  gdit  hier,  wie  in  den  Dialogen  so  off,  die  Stelle  macht 
mf  dne  genfigende  Vorstellmig  von  der  Persönlichkeit  der  Rotteiis 
Aiisprncfa» 

Tirenas  betritt  die  Biihne  schon  in  der  bangen  Erwartung, 
dais  er  das  neue  Unhdl  und  seine  Ursachen  erklären  solle.  Wie 
die  Hedea  bdm  Euripides,  so  spricht  er  es  ans,  dass  der  Ruf  et- 
iles Weisen  idcht  immer  gut  seL  Ueberzeugt,  dass  wenn  er  die 
Wahrheit  sagt,  er  sein  dgnes  Unglück  sich  bereite,  dass  er  vom 
Oedipus  dann  iibel  behandelt,  ihm  wenigstens  kein  Glaube  geschenkt 
werde,  will  er  gern  wieder  fort;  ich  sehe  ja,  (sagt  er  S24),  dass 
dein  Wort ,  mit  dem  du  mich  zur  Rede  aufforderst,  unzeitig  ist,  so 
soll  andi  mein  Mund  nichts  Unzeitiges  verkünden!  Da  tritt  der 
Cior  hinzu  und  fleht,  dass  Tiresias  nicht  ab  sich  wende,  er,  det 
weise,  der  verstandige:  ihm  erwiedert  der  blinde  Seher  dias  Obige: 
uivrig  yag  ov  q>QOVim!  Ihr  wisst  nicht,  was  ihr  bittet,  ihr  sdd 
nnweise!  Alit  dem  Folgenden  wendet  er  sich  wieder  zum  Oedipus 
„nie,  sagt  er,  werde  ich  deine  xoxce  enthüllen,  damit  ich  vielleicht 
zugldch  die  meinen  ausspreche ! ^^  Das  ist  derselbe  Gedankt,  den 
«r  gleich  wiederholt,  iyw  ovx  ifnavxov  ovrs  a*  akyvvfS  ,,icb  will 
weder  mich  selbst,  noch  dich  betrüben  —  forsche  dniin  nicht  wei- 
ter! Es  ist  vergeblich!  erfahren  wirst  du  es  nicht"  Tires.  beharrt 
bei  diesem  Vorsätze ,  bis  der  Argwohn  des  Königs  ihn  selbst  als  Ur- 
heber der  Notii  bezeichnet;  da  erst  kommt  er  mit  der  Wahrheit 
heraus  und  die  Wuth  und  die  Befehle  des  Oedip.  zeigen,  wie  wahr 
der  Seher  sprach,  dass  er  mit  den  xoxoi;  des  Oedip*  auch  seine 
eignen  xoxck  aussprechen  werde,  und  wie  wahr  er  sich  davor  ge- 
lürchtet« 

Dieser  Zusammenhang  ist  ein  sehr  naturlicher  und  schliesst  sich 
eng  an  die  Worte  des  Sophodes.  Jetzt  die  grammatische  Recht- 
fertigung. Der  Hauptsatz  ist  tym  il  ov  ii'^  ttots,  iitj  ra  aä  Ix- 
^vco  xoxci.v  Wenn  die  Verbindung  ov  fii}  an  sich  nichts  Auffal- 
lendes hat,  so  ist  doch  die  Repetition  des  fii}  vielleicht  nicht  viel 
gd>rauchlich.  Eine  Erklärung  derselben  verlangt  indess  ein  wateres 
Eingehen  auf  die  Partikelverbindung  selbst.  Kühner  wdst  sehr, 
riditig  die  Elmsleysche  Behauptung  zurück,  dass  ov  fii}  nur  frag- 
wdsc  genommen  werden  könne.  Daran  ist  auch  hier  nicht  zn  den- 
ken. Wir  denken,  in  dieser  Verknüpfung  liege  die  Verbindung 
eines  Indicativsatzes  mit  einem  Optativ  -  oder  Imperativsatze.    Ein- 


MO  Eiirfge»  Hau  SojAocItf « 

aeitig  bt  die  Bcbaaptung  Pflogk's  zn  Hccub.  1039*  das»  ov  nrj  mit 
dem  Conj.  Aorist  soviel  sei  me  ov  mit  dem  Futuro;  falsch  aber 
sar  Androm.  758  >  dass  ov  fii)  mit  dem  Indic  fragweuse  zu  nehmen 
8««  Aach  indem  Fatar«  liegt  zwar  eine  bittende  Kraft,  jedoch  ist 
diese  Ausdracksweise  dennoch  von  dem  Imperativ  verschieden.  Vgl. 
Const.  Matthiae  Sophocl«  p.  12«  Alan  bittet  sehr  verschieden ,  je 
jmchdem  man  ov  Xi^eig  oder  ntj  li^g  sagt.  Eine  Verbindung  bci- 
'  der  liegt  in  dem  Aosdmcke  ov  fii)  liitiQ  oder  ov  iai^  U^ys;  je 
nachdem  jene  Art  der  Bitte  vorherrscht,  steht  das  Fator^  je  nach- 
dem diese  vorgehoben  wird,  steht  der  G)njanct«  Aoristi«  Man  vgl. 
nur  Enr.  Med«  1151.  mit  Hecob.  1039.  Diese  Ausdrucksweiae  scheint 
dann  schwieriger,  wann  die  efgte  Person  des  Fat  oder  des  Conjunct 
folgt;  die  Erklärung  bleibt  jedoch  dieselbe;  denn  die  AafTorderung 
an  die  erste  Person,  welche  beim  Conjanctiv  sonst  dnrch  aye,  <piQe 
eingeleitet  vrird,  bt  durch  diese  Partikelverbindang  deutlich  genug. 
Zwischen  dem  Sophod*  Electr.  1041  ov  aoi  fii}  iiB&hlfOiial  nots  n. 
Trachin.  621  ov  r»  fii}  ö(puXcS  y  iv  aal  nors  oder  Oed.  Col.  649 
ov  tft  fii)  ngoötS  ist  derselbe  Unterschied ,  vrie  oben  bei  Eur.  Med. 
und  Hec  Es  ist  die  Auffordenmg  und  Bitte  an  die  Person  selbst 
gerichtet,  welche  redet« 

Hier  aber  haben  wir  ein  ov  (lij  mit  nochmals  nachfolgendem 
.  fii} ;  die  Erklärung  des  zweiten  fci)  gehört  nicht  der  Grammatik  an, 
nur  der  Rhetorik;  es  war  dem  Redner  erlaubt,  die  prävalirende  Ne- 
gation zu  wiederholen,  nachdem  ein  Zwisdiensatz  gewesen«  Analoge 
Falle  bei  av,  bei  ov  und  imdem  Partikehi  liefert  jede  Lectüre  der 
Dialoge.  M^  aber  pravalirt  hier;  denn  in  der  Rede  des  Tiresias 
liegt  die  eigne  Aufifordenuig,  es  nxht  zu  thun.  Es  bt  die  Repe- 
tition  nur  dem  Bestreben,  nachdrücklich  zu  reden,    entstanden^). 

Ist  die  Richtigkeit  dieser  Verbindung  sicher,  so  bleibt  nur  noch 
der  Fmalsatz  xafi  ag  av  iXjtm  übrig,  der  ab  solcher  keiner  Er- 
läuterung bedarf.  Tires.  sieht  ein,  wenn  er  die  Wahrheit  sagt,  die 
xoxa  des  Königs,  so  wird  er  damit  auch  sdn  eigen  Uuglück  aus- 
sprechen, nämlich  die  Strafe  für  solche  Rede.  „Nie  will  ich,  imi 
damit  die  meinen  auszusprechen,  deine  ncnta  enthiillen/^  nie  will 
ich  deine  %.  aussprechen,  dass  ich  damit  die  meinen  ausspreche.^' 
^  Hier  ist  ganz  recht  (og  av  clWo),  nicht  nöthig  tag  i^rj  av  cItso). 
Viel  Aehulichkeit  hat  übrigens  mit  unserer  Stelle  Eur.  Hecub.  329  sq. 


*}  Aehalioher  Art  sind  die  Beispiele,  wo  auf  das  ov  (ir^  mit  einem 
Verb,  eine  einfache  Negadon  folgt,  wie  in  Ajax  560.  ovtoi  o*  'Axamv 
dUa  fin  Tig  vßolGBi  ctvyvalci  Itoßatg,  ovde  xtoQlg  ovt  ifiov;  der  Grund 
*  des  ovo^  liegt  in  der  Weise ,  wie  es  gedacht  wird ,  firjdh  wäre  auch 
deakbar,  jedoch  pravalirt  ov.  Oed.  Col.  450  ov  zt  /u^  XazoHSiTovÖB  cvfi- 
UMtlov  (das  weiss  er  schon,  so  soll  es  uie  sein!)  ovve  aqpijf  a^^ff  r^ada 
Kaü^iulag  nozl  ovrici%  i^u  (das  blosse  IndikativcJ 


Eiiiiges  mii  Sophodeiw  Mi 

Aach  dort  steht  uSg  Sv  als  Finalsatz  abhängig  von  einem  Knpem- 
tivsatze,  und  wir  haben  da  einen  ähnlichen  Sinn.  „Haltet  ihr  vaa 
ionnerfort  eure  Todten  so  schlecht  in  Ehre,  sagt  dort  Odysseos, 
damit  Griechenland  gtücküch  ist  and  ihr  dagegen  Eurem  Yeifahren 
gemäss  büsset.*^  So  wie  wir  in  dieser  Uebersetisimg  die  Negation 
fsi}  ^lytla^B  alHnnativ  gegeben  haben,  so  braucht's  nur  in  unserer 
Stelle  zu  geschehen.  „Ich  werde  deine  xaxo  verschweigen,  damit 
ich  nidit  die  bieinen  sage/^  Hermann  hat  in  seiner  Hieuen  Auflage 
der  Hecuba  eine  Bemerkung  über  mg  Sv  gemacht,  die  er  schon  in 
der  2.  AnfL  der  Antigone  gewagt.  'Slg  Sv  soll  danach  dummodo, 
n  modo  sein,  eine  Bedeutung,  die  weder  hier  noch  Antig.  216 
passt,  und  in  der  Hecuba  nur  dem  Zusammenhange  aufgedrun- 
gen wird. 

Die  Schwierigkeit  lag  also  eigentlidi  in  dem  tifua,  wdehes 
man  stets  von  dem  Orakel  fasste.  Jedoch  ist  auch  noch  der  Am- 
biguität  Erwähnung  zu  thun,  welche  Soph.  in  die  Worte  %ana  «• 
hqnivm  gelegt,  und  die  uns  veranlasst  hat,  naxa  unübersetzt  zn 
lassen.  Die  ganze  Lage  des  Tiresias,  dem  Könige  gegenüber, 
rechtfer^gt  diese  Ambiguitat,  die  er  nodi  eine  Zeitlang  behält,  me 
Bnstathius  p.  765,  14  bemerkt  dr.  Wunder  zu  v.  SS2.  Es  iit 
diese  Ambiguitat  der  Rede  nicht  selten  unberücksichtigt  gelassen  jl 
man  hat  darüber  manch  schöne  Seite  der  pialoge  verkannt  Re& 
hatte  Gelegenheit,  in  den  Jahrbuch.  Bd.  XIII,  2«  p.  202.  davon  za 
reden.     Vgl.  Pflngk  zu  Hecub.  1021.  Herrn.  Hecub.  ed.  II.  p.  HO. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Wexische  Erklärung;  er  interpungirt 
mit  einem  Kolon  hinter  ov  fif/  note'  „Vos  omnes  insipientes  estis, 
ego  vero  neotiquam  insipiens  ero  (sc.  nt  illa  mea  proferam,  nam) 
quoquomodo  protulerim  .mea ,  tua  vereor  ne  sie  aperiam  mala.'' 
Wir  finden  dabei  manche  Bedenken.  Zuvörderst  müssen  wir  uns 
gegen  einen  solchen  Gebranch  von  ov  nrj  erklären ,  der  dieser  Ver- 
bindung nur  den  Namen  einer  verstärkten  Negation  giebt.  Die 
Stelle  in  Philoct  127S,  auf  welche  Wex  hauptsächl.  verweist,  ist 
dabei  zur  falschen  Anwendung  gebracht.  Da  ist  keineswegs  zu 
JikJj  ov  Ti  fi^  vvv  zu  suppl.  ToiovTog  laöfiaiy  sondern  etwa  toi- 
(tvta  cFtc^j^.  Es  gehört  zu  den  so  häufigen  Bedensarten  (ia^  ov 
ys*  (ifj  fcoft  av  und  weit  eher  konnte  dabei  Med.  S64  mit 
Pflugk  angeführt  werden.  Dann  aber  ist  die  Brachylogie  von  ov 
fuf  noTZ  wohl  etwas  gewagt,  wenn  das  Futur,  aus  dem  vorigen  ge- 
nommen werden  soll,  ohne  dass  in  der  Beziehung  vom  Schriftstel- 
ler Andeutungen  gemacht  werden.  Femer  mit  der  Uebersetzung 
quoquomodo  protulerim  mea  wird  der  Bede  fast  alle  Ambiguitat  ge- 
nommen ,  die  wir  hier  um  so  nöthiger  haben ,  als  man  sonst  nicht 
weiss,  wie  Oedip.  nicht  merkt,  wohinaus  die  Worte  wollen.  Dann 
ist  die  vor  fii}  xa  6cc  angenommene  Ellipse  von  diioixa  zu  unerwie- 
sen. Das  vielfach  angeführte,  aus  den  Tragikern  einzige  Beispiel 
aus  Alcest  327  beruht  auf  Monk's  falscher  Erklärung,  welche  Her- 
mann bereits  zurückwies.    Die  andern  aus  Homer  angeführten 
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ipMe  Biad  wenigiteiii  unserer  Stdie  sehr  onähnlldi;  wir  hiiten  eine 
•okhe  Ännahine  nm  so  mehr  für  eineo  £ilscllen  Kunstgriff  bei  schwie- 
rigen Stellen ,  alt  die  neuem  Grammatiker  .sammtlich  davon  schwei- 
gen. Wir  wundem  uns,  dass  man  nicht  auch  Med.  584  fci}  vvv 
§lg  fjfft  evtfx^fioDv  y^yg  so  ange&sst  hat  Da  nionnt  aber  Pfln^ 
auch  kein  ausgelassnes  iMm  an,  obgleich  derselbe  in  der  Alcest 
827  iur  die  Monksche  Weise  eingenommen  ist  -  Endlich  aber  steht 
der  Wexischen  Erklärung  das  Asyndeton  im  Wege;  er  übersetat 
selbst  nam  quoquomodoetc  Diess  Asyndeton  scheint  uns  ganz  unzu- 
Bssigy  weil  dafür  auch  nicht  der  geringste  Grund  angeführt  werden 
kann«  Im  ganzen  Sophodes  haben  wir  wohl  nur  das  one  Ajax 
826 sq.,  das  sonst  angenommene  ib.  10S6  ist  bereits  von  Const. 
Hatthiae  Sophocl.  p.  44  zurückgewiesen,  indem  dort  richtig  zu  ver- 
binden ist  Tvxi^v  ^avovtig*  Bef.  hatte  schon  früher  dieselbe  Mei- 
■nng,  hält  es  aber  nicht  für  nothig,  dort  vor  tox^iv  zu  interpnn- 
.gven^  indem  Jeder  zu  dem  Tifv^s  das  Substantiv  zu  finden  weiss: 

x'sf  f*i}  Osflov  tig  t^vie  nttQcnf  tößiöiv 
A  rj^lg  f*}v  Sv  n^vj*»  ^v  od'  tXlfixw  tvxip^f 

'  6«ryovTCC  ay  nQOvnilju^*  alaxlctp  fiop9>  — 

Ob  das  erste  mv  zu  ^a¥6vtBQ  zu.  ziehen,   wie  llatth«  L  U  mdut, 
ist  übrigens  noch  sehr  problematisch. 
Antigone  S64— 376. 

Es  bilden  diese  Verse  die  Strophe  und  Antistr.  /S'  des  zweiten 
Chorgesangs,  und  sind  trotz  der  vielfachen  neuem  Erklärungen 
theils  ihrer  Schönheit ,  theib  ihrer  Schwierigkeit  halber  wohl,  dner 
nodunaligen  Prüfung  ^erth.  Wemi  wir  uns  des  tf  einsehen  hier  ent- 
halten ^  so  geschieht  es,  weil  wir  alte  Streite  nicht  wieder  aufrüh- 
ren wollen. 

Das  Gedicht  ist  der  Darstellung  des  Gewaltigen  in  der  mensch- 
lichen Natur  gewidmet«  Es  soll  dadurch  der  Weg  zu  dem  Thema 
gebahnt  werden,  dass  der  Mensch,  Alles  vermögend  und  erfindend 
zuletzt  über  das  ewige  Gesetz  hinausgehe,  über  das  göttliche  und 
menschliche  Recht.  Darin  liegt  die  stillschweigende  Anerkennung, 
dass  Kroon  jenes,  Antigone  dieses  verletzt  hat;  1^  nennen  hier 
Antigone,  wenn  auch  der  Chor  es  noch  nicht  weiss,  dass  sie  der 
Thäier  bt;  wir  nehmen  nur  den  Namen  aus  dem  Erfolge  der  Ge- 
schichte« 

Das  Meer, 'die  Erde,  die  Luft  mit  ihren  Bewohnern  weiss  er 
durch  seine  Kraft  sich  unterwürfig  zu  machen;  das  ist  der  Inhalt 
der  ersten  Strophe  und  Antistr«  Nun  konmit  er  auf  die  Sprache, 
auf  den  Gedankenflng,  auf  den  Verstand,  durch  dessen  Wink  er 
Städte  gründet,  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  gegen  die  Kälte. 
Er  weiss  für  Alles  Rath,  nur  für  den  Tod  nicht;  aber  selbst  gewaltigen 
Krankheiten  setzt  sein  Streben  Mittel  entgegen. 

Bis  hierher,  wo  die  Strophe  beendigt  ist,  kann  man  über  den 
Knn  nicht  im.  Unklaren  sein.  Auch  die  Worte  bieten  keine  Sdiwie- 
rigkeiten;  deunocii  ist  in  Bcrikksichtignng . der  Gegenstrophe  schon 


Ifar  feffznsetieii,  ob  859  narttnopog  u  deminotlwvgcliaideiriodar 
xa  dem  folgenden  sa  stehen  sei,  Wnr  erklären  uns  for  das  LeMera^ 
Mvpugiffett  aber 

-  9C(Wr09tO(^0(f 

uKogog  In  wikp  tfxna$    « 

TO  fiiUov. 
,^taftvoll  io  ADem ,  geht  er  ohne  Bath  nie  in  Ae  Zaknnit**  Bn 
gemis  Ix  nagakliikoVf  welches  bei  Sophodes  nichts  Ungebiwicb- 
Bches  hat,  irg).  Electr.  127S  i&xpv  i(^av  SvavdoVf  ovih  avp  ßoff 
vom  Const  Matth.  nachzasehen  in  seinoi  Qoaestt.  Soph.  p.  75  sf. 
Nicht  ohne  Bedeutiing  ist  hier  auch  die  &wahniing  des  Todes. 

Bei  der  Antistrophe  müssen  wir  Wort  für  Wort  erst  ndmen; 
der  gewöhnliche  Text,  i3en  wir  onaogetastet  lasseui  heisst 

'  notl  fiiv  xmtov,  aUoT  hi  h^Xiv  fffsss* 

voiiavg  na^il(fmv  %Oov6g^ 

6f»y  t  fco^xov  ilxav  v^pbcdkig' 

Snohg^  Stj9  to  ft^  »alw 

{vvsotf  tolfutg  xo^fv« 
'  fi^  kiol  naQ{ati9g  yivoita  fiifv'  iW  ^pQwAß 
og  xilf  l(f8su 
Wir  haben  die  Worte  so  gegeben,  wie  sie  Wunder  in  der  Biblio» 
tteca  geliefert;  bedauern  aber,   andi  hier  wieder  im  Stich  gelassen 
sa  werden;  denn  adsser  der  nicht  gerechtfertigten  .Verdanmiang  Ton 
naqitgmv  nnd   einer  kleinen    Anmerkung  sn  Snolig   erhalten  wir  \ 
ni^»  als  die  Worte  des  SchoKasten.    Jedodi  wir  wollten  Wort  fiir 
Wort  gehen. 

x6  iifixavoiv  tixvfig  gibt   Const,  Matth*  richtig  an;    entweder 
nrass  es  sein  artificiam  mechanicam,  oder  artis  sollertia.     Wir  ent- 
adieiden  ans  für  das  Letztere«    Diess  (iri%etv6sv  besitst  der  Mensch 
nis  etwas  «ro'^ov  nnd  vnig  ilitlda  „eine  Weisheit ,  ein  Wirken  über 
die  Erwartung  besitzt  er!**  —  dass  die  Präposition  ini  nicht  schon 
xn  Kaxov  gesetzt  ist,    dennoch   aber  auch   dazu   gehört,    ist   eine 
Weise,  die  nach  Erfurdt  auch  von  Pflngk  sor  Hecob.  146  mit  Be- 
legsteilen  erklart  wird.  —  Nnn  aber  nagilgmvj  ein  schwierig  Wort. 
Die  Glosse  sagt  ^vAaTTcov,    die  Scholien  S  nlfiQiSv;    Beide  sehen 
also  darin  das  „anfrechthalten.'*     Herrn,  macht  aufinerksam  daravf^ 
dass  auch  nag«  in  Anschlag   gebracht  werden  müsse.     Soidas  er- 
klärt es  einmal  nagBigßakXsu     Gewiss  ist,   nagnlgtov  kann  nur  nr> 
spronglich  sein  Einflechten,  Einfügen;  naga  deutet  auf  „neben  et- 
was^' hin,  denn  auch  nagaßalvm  ist  ursprünglich  nur  das  Gehen 
nd>cn  etwas  hin.    Daraus  kann  mit  Fug  und  Becht  die  Bedeutung 
„iibertreten*^  ebenso  gut  abstrahirt  werden,   wie  „aulrechtbalten ; ** 
in  den  von  Erfurdt  angegebenen  Stellen  ist's  immer  nur  inserere. — 
Was  wiftnoXig  bedeutet ,  gibt  der  Scholiast  an  ifff$iX6g  iv  r^  n&Xu 
«id  diess  liefert  auch  die  Bedeutung  von  aitoUg,    unter  welchem 
wir  den  fersteben,  der  bn  Staate  niedrig  steht,  ja  ganz  des  Staa- 
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Hm  entbehrt  Oder  aber  viflnöXtg  ist  ^dcr  den  Staat  hochhält* 
QBd  uKoltg  „der^iho  verachtet*/^  oder  vifjln.  ^der  deo  Staat  liebt^' 
entgegen  ^^dem  Despoten/'  Aach  diess  scheint  ans  klar  za  Bein, 
ond  wir  dürfen  za  x6l(iag  xdgiv  übergehen,  am  zu  defintren,  was 
Tokfuri  sei.  Es  ist  arsprünglich  nur  das  Wagniss,  die  Dreistigkeit» 
doch  kanns  anch  mehr  sein,  eine  Tollkühnheit ,  und  die  That  der 
Antigbne  würde  z*  B.  nicht  besser  bezeichnet  werden  können.  — 
Endlich  ist  ro  (iai)  xoxov  noch  zu  erwägen^  welches  im  Allgemeinen 
das  Unedle  bedeutet«  Es  ist  ein  schwierig  Ding,  fiir  xanov  u.  «a- 
1lo¥  stets  die  passenden  Ausdrücke  zu  finden;  die  Griechen  beleh- 
nen damit  selu'  viele  Zustände*  Was  hat  nicht  allein  das  ncmtSg 
.in  der  Hccub.  291  für  Mühe  gemacht,  bis  Matthiae  eine  Parallele 
tody  wo  es  injuste  bedeutet  Was  macht^uicht  jetzt  noch  Hecab. 
1186  die  Conjector  xakmvy  die  auch  wir  nicht  für  recht  halten,  für 
Widersprüche  rege! 

Das  wäre  etwa  der  Anfang  zu  einer  Erklärung ;  jetzt  die  wei- 
tere Ausführung.  Zuvorderst  ist  es  nnzweifelhafl,  dass  das  noxs  filv 
bis  igitBi  den,  Hauptgedanken  apsmacht  ,,aut  solchen  Anlagen  schrei- 
tet der  Mensch  bald  zum  Guten  bald  zum  Bösen.*'  Der  Anfang 
der  Antistr.  aoipov  x$  bis  $imv  dient  nur  zur  Einführung  dieser 
Idee,  and  ist  desshalb  ins  Particip  gestellt  Jetzt  konnte  der  Dich- 
ter diese  Idee  weiter  ausfuhren  und  sie  allein  schon  hatte  einem 
Bophod.  Chore  den  ausgesuchtesten  Stofif  gewähren  können.  Ob  er 
es  thnt,  oder  —  wenn  die  Annahme,  dass  er  es  thut,  erlaubt  ist  — 
€b  er  es  genügend  thnt  mit  ein  Paar  nackten  Definitionen  von  v^/- 
noXtg  und  anokig,  ist  wohl  eine  andre  Frage:  Man  hat  nämlich 
^Ofiovg  nagslgünv  etc.  erklärt  von  demjenigen,  weldier  das  göttliche 
und  menschliche  Gesetz  aufrecht  hält,  und  das  wäre  ja  dann  der 
v^lnoXig;  hier  würde  die  Definition  zu  dem  Begriüe  allenfaUs  pas- 
sen ,  aber  schlecht  wäre  die  Definition  von  anoXig  —  oig»  to  fi^  xa- 
X6v  nagtaxt.  In  dem  Verhältnisse  könnte  wohl  vrjjlTcökig  zu  nagBi- 
gwv  stehen,  aber  nicht  SnoXig  zu  oxot  etc.  Wir  müssen  ein  ande- 
res Yerhältniss  aller  dieser  kurzen  Sätze  und  Begriffe  suchen. 

Wohinaus  der  Chor  will,  ist  aus  dem  Anfange  begreiflich.  Er 
werde  zu  seinem  Gesänge  durch  die  Nachricht  von  der  Uebertretnag 
des  königlichen  Verbots  angeregt:  darin  lag  etwas  ösivov^  und  in- 
sofern kann  der  Mensch  Sewoxaxov  xi  genannt  werden.  Auch  das 
Ende  verfolgt  den  Zweck,  sich  näher  auf  das  vorliegende  Factum 
einzulassen.    .Wir  übersetzen  wie  folgt: 

Wer  der  Erde  Gesetz  and  der  Götter  heilig  Recht  verwarft 
—  schätz  er  den  Staat  hoch,  schätz  er  ihn  gering — wenn 
Unedles  ihn  beherrscht  bei  einem  Wagniss,  fem  sei  er  da 
mir  stets,  nie  mög  ich  denken  so  wie  der,  welcher  Sol- 
ches vermag! 
Nun  fiagt  sich,  ob  dieser  Erklärung  die  Grammatik  im  Wege  sei* 
Wir  glanben  keineswegs ;  denn  dass  der  Artikel  bei  nogtlgiov  fehlt, 
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luoni  itt  eiiier  lyritdieD  Spradie  nodi  weoiger  attfiaDen  als  i«  der 
tmgttcheD  9  wo  ein  solcher  Sprachgebraucli  von  fiennami  ad  Hecab. 
cd.  II.  p.  64.  gerechtfertigt  wird.  Die  Gegenoberstellang  von  v^/- 
stolig  ond  anoltg  ohne  alle  Partikelverbindung  ist  anch  in  allen  übri- 
gen ErkläruDgsversochen  und  hat  hier  etwas  Keckes.  Unsere  Ueber. 
Setzung  ,ywenn  Unedles''  wird  in  dem  oto»  leicht  gefunden.  Wir 
▼erweisen  anf  £nrip.  Med«  659,  wo  in  durchaus  ähnlidier  Verbindung 
OTO  nigttsxi  steht  Jedoch  nicht  in  der  leichten  grammat.  Erklärung 
••dien  wir  diesem  Versuche  eine  Empfehlung ,  weit  mehr  in  der  An- 
gemessenheit des  Sinnes.  Eine  Beziehung  auf  die  vorliegende  That 
haben  die  Worte  des  Chores  jedenfalls ;  daravf  machen  uns  seine 
firiihem  Aenssemngen  aufmerksam.  Ihm  scheint  sowohl  Kreon  mit 
dem  Verbote  9  als  der  Thater  mit  der  Verletzung  des  gegebenen 
Verbots  zn  vie)  gethan  zu  haben.  Man  vgL  nur  ▼.278>  sein  An»- 
druck  der  Ueberraschung  212»  seine  nach  Unmuth  schmeckende 
Gegenrede  216  und  man  findet  Andeutungen  genug,  dass  er  sich 
mit  einem  solchen  dem  göttlichen  Gesetze  Widerspruch  thnenden 
Verbote  nicht  füglich  vertragen  kann.  Das  aber  ofifen  auszuspre- 
den,  wagt  er  wohl  jetzt  um  so  weniger,  als  sein  erster  bescheid- 
aer  Zweifel  so  arg  gezüchtigt  wurde  vom  Kreon  280«  Er  wünscht 
nie  möge  ihm  der  Uebertreter  des  göttlichen  Gesetzes  und  der  Ge- 
setze des  Landes  Freund  sein,  wenn  denselben  bei  einem  Wagniss 
Unedles  beherrsche.  Ziehen  wir  denSchljeier  von. dieser  absichtlich 
'etwas  dunkeln  Bede,  so  ist  als  Veräditer  des  göttlichen  Gesetzes 
Kreon,  als  Frevler  gegen  des  Landes  Gesetz  der  Thäter  zu  ver- 
stehen; Beide  begehen  damit  eine  xdl^nti;  denn  auch  Kreon  xoX^^ 
indem  er  gebietet,  den  Todten  unbeerdigt  zu  lassen;  i^tiitoUg  u. 
anoliq  ist  soviel  wie  „Jeder ,  sei  er  hoch  wie  Kreon  oder  niedrig/^ 
(Man  wende  nur  nicht  aitoXig  direct  auf  Antigone  an!  die  kennt 
der  Chor  ja  noch  nicht  als  Urheberin  der  That),  und  entspricht 
in  dieser  Zusammenstellung  auf  das  Schönste  dem  navxonoqo^j 
anoQog  der  Strophe. 

Nachdem  die  neue  Emendation  Hermann's  bereits  in  Hm.  Som- 
mer AUgem.  Schalzt.  II,  1851*  p.774  einen  nnsem  Excerpten  nach 
richtigen  Einwarf  erhalten,  die  Wezsche  Ausgabe  leider!  jetzt  nicht 
zur  Hand  ist,  müssen  wir  uns  begnügen,  von  allen  andern  Erklä- 
rungsversuchen den  zu  beleuchten,  welchen  C.  Matthiae  L  L  p. 
14  sq.  gegeben.  Er  will  erstens  das  aog>6v  xi  xo  {nvn.  bis  j^oov 
an  dem  Vorhergehenden  ziehen^  nachher  aber  nngalvtav  lesen  für 
9ut(filQ(ov,  Nehmen  w^r  seiner  im  fliessenden  Latein  geschriebeneti 
Aignmentation  die  nnt  Floskeln  angefüllte  Deklamation,  so  ist  sie 
im  folgenden  enthalten.  Was,  fragt  er,  tragt  der  Umstand  dass 
die  Menschen  sehr  geschickt  sind,  dazu  bd,  dass  sie  bald  gut, 
bald  böse  werden?  Die  Frage  beantwortet  sich  aus  dem  Obigen 
von  selbst.  Dann  meint  er,  Soph.  habe  unmöglich  der  Medizin 
ner  Worte  nur  geschenkt,  während  er  dem  Unbestande  der  Sitten 
fast  sieben  Verse  gewidmet.     Anch    hiegegen  kein    widerlegendes 
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Woit;  wesshalb  er  es  thdt,  mnss  aos  dem  Obigen  bervörgegaagen 
iein;  Soph.  wollte  ja  anch  kein  Lob  der  Medizin  schreiben ,  son- 
dern that  ihrer  nnr  beim  Tode  Erwähnang.  Die  beiden  übrigen 
Gründe  sind  zn  allgemein,  von  dem  nuQalvwv  aber  werden  wir 
nächstens  anderwärts  zn  reden.  Gelegenheit  haben. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Beleuchtung  derjenigen  Stellen  des 
Chors ,  auf  welche  wir  uns  eben  bezogen  haben ,  da  auch  hier  eine 
Nachlese  zu  halten  nicht  zwecklos  ist.  Nach  dem  politischen  Glau- 
bensbekenntnisse des  Kreon«  welches  man  als  Progranmi  bei  sei- 
nem Regierungsantritte  ansehen  kann ,  wird  der  Chor  ganz  eigen- 
thümlich;  scheint  ihm  auch  die  Bestrafung  eines  Feindes  nicht  unge- 
recht, so  ist  es  doch  die  Art  der  Strafe,  die  ihn  verwundet,  weil  sie 
in  ein  Recht  eingreift,  welches  der  irdische  König  nicht  handhaben 
darf.  Er  missbilligt  also  Kreon's  Absicht ,  nur  ancht  er  seine  Miss- 
blilignng  hinter  Worte  zu  verstecken: 

211.      0ol  tovt'  agtantif  nal  Msvoixioo^  KqioVy 
xov  x^St  dvgvovv  xcrl  xbv  ivuivrj  noksi  — 
vojLtoB  dh  ^piJ<r^o»  navrt  nov  y  ivsarl  coi 
%a\  TCDv  ÖcKvd VT0)V  XfOTt 6(f Ol  ^(Oftcv  nigi* 
-Ob  der  Accusativ.  top  dvgvovv  als  Graecus  gefasst  werden  kann, 
möchte  noch  die  Frage  sein;  wir  denken  hinter  noXn  die  Rede  un- 
terbrochen;   der  Chor  unterbricht   sich   selbst,    seinen   Tadel,    der 
schon  in  dem  col  xavx  agiaxEi  liegt  und  in  dem  voranstehenden  2oL 
Er  nimmt  die  Reue  aber  gleich  wieder  auf  mit  vofiui  ii,  was  Herrn, 
nicht  hätte  durch  liberum  enim  tibi   est  übersetzen  sollen;    es  ist 
/Vielmehr  diess  dh  das  scharfe  „Jedoch,  Aber"  wofür  wir  sonst  oAAa 
EU  lesen  gewohnt    sind;    vgl.  Elmsl.   zur   Medea  1120.   Herrn,  zur 
Electr.  130.     Nicht  ohne  Grund  setzt  er  das  vdfiüo  voran;  das  Ge- 
setz kamist   du  auf  uns  Alle  anwenden!    das  nov  wird  durch  ye 
ganz  richtig  hervorgehoben  ,,es   sei  wo  es  wolle,   in  jedem  Falle.^ 
Die  Uebersetzting  wäre: 

Dein  Will  ist  so,  Kreon,  Menoikeus  Sohn, 
es  soll  der  Freund  des  Vaterlands,  es  soll  der  Feind  — 
doch  jegliches  Gesetz  ja  kannst  dn  wenden  an 
da  wo  du  willst,  auf  Todte  und  auf  uns,  die' wir  noch  leben. 
Darauf  spricht  Kreon  sein  schon  oben  erwähntes 

tog  av  axonoi  vvv  rixs  tmv  etgrjiilviov ! 
Uebcr  die  Unzulässigkeit  von  (ug  av  in  der  Bedeutung  „dummodo,** 
wie  Herm.  will ,  hat  Wunder  anch  gesprochen ,  der  jedoch  nicht  an- 
ders hilft,  als  es  durch  oncag  lasö&s  oder  durch  etwas  Ausgefallnes 
zn  erklären.  Wir  bleiben  der  Grammatik  tren,  welche  mg  av  ei- 
nen Finalsatz  einführen  heisst;  auch  hier  ist's  nur  richtig  zn  fassen, 
wenn  man  ans  dem  Vorigen  das  Nöthige  supplirt:'  eine  Massregel, 
um  welche  der  Erklärer  des  Dialogs  in  Tragödien  und  Comödien 
nicht  verlegen  sein  kann,  und  welche  Perlet  beim  Terenz  sicherlich 
oft  eine  bessere  Einsicht  gegeben  hätte.  Ans  dem  x(^a&ai  im  verb. 
iintt.  suppinrt  ,,handhaboii  will  ich  daa  Gesetz ,    damit  ihr  Wächter 
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jetst  für  dsf  seid,  was  ich  habe  befbhleii.  Hätte  man  auf  gleiche 
Weise  Terent  Andr.  IIJ^  2,  14.  za  salt^m  accurate  sapplirt  fallere  me 
indpis ,  so  würde  dein  Folgenden  ut  ü  resdverim  metui  certe  videar 
ein  besser  Becht  geschehen  s^in« 

Verden.    Januar  1837» 

C  Cr.  Finthaher, 


Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

Or.  ad  Demoru  p.  S>  27:  'äyoS  fiaXtOta  aecnnS  ngirniv 
noöfiov,  atajvvfiVj  SiKctioCvvtiv  ^  aa>q>QÖ6vvffv'  tovtoig  yag  anaai 
doxei  xgaxEiöOai  ro  tcSv  vitaxiqmv  rfiog.  Unrichtig  hat  man  bis- 
her asfoa^^als  Ablativ  mit  tovxoig  verbanden;  es  ist  vielmehr  der 
persönliche  Dativ  und  zu  ionzl  gehörig.  Statt  des  folgenden  %qu* 
%ilc^a%  ist  aber  unstreitig  xoraxo^fifiaOcri  zu  lesen*  Cf.  Lücian. 
Somn.  10:  »al  xr^v  ^v;t^v»  o;sf^  001;  nwqmxaxov  icxi,  xar«- 
MOCfiilam  noXloTg  xal  iya^oTg  xotffii^^offi  9  aoatpQoavvxiy  dtxttio- 
övvyj  ivütßalfy  nqaoxr^xif  iniHxil^^  awicei,  xaQxtglc^» 

jirchidam.  p.  119^  8:  nqog  oSg  qvk  Sv  Ijoifisv  sIjkTv  mg 
ov»  afiq>6xtQoi  dlxaia  xvyx&vovai  Uyopxtg»  Was  die  beiden  be-, 
sten  Handschriften  hier  geben,  ovöiv  av,  dürfte  wohl  das  Ursprung- 
liche sein,  und  ovx  Sv  nur  den  Abschreibern  angehören*  Cf.  Pa- 
nath.  p.  215  f  30:  offioi  dl  xovg  ariÖag  anovovxag  xcSv  Xoycnv 
xovxcav  xolg  (xlv  Elgrjfiivoig  ovöly  avxsgtlv  füg  ovx  aXti^iöiv  ov- 
aiv.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  214  p.  369 :  il  —  lyoä  fir/div  f^^v 
ilnnv  tog  ovk  döixöi  xanag  Sksyov  xovxovL  Xenoph.  Cyrop.  VII, 
5,  42:  xoig  filv  ^eolg  oväiv  Sv  ix^ifiev  fAifitftaa&at  xi  fi»)  ovj[l 
^i%gi  xovds  jcivxtt  oaa  sv^oiis^a  Kaxan^ngceiivaim 

Panath,  p.  207,  36:  (og  fiiv  ovv  ikviti^^v  xal  awExaga- 
X^v  aAOvaag  dnoöi^aa^al  xwag  xovg  Koyovg  tovxovg  elvat 
ilkovg,  ovx  Sv  Swuiyk7]V  elnsiv.  Die  beiden  Worte  eZvo»  iiiovgy 
von  Bekker  nach  der  Urbinatischen  Handschrift  getilgt,  scheinen 
aus  der  ursprünglichen  Lesart  iTnivcov  entstanden  zu  sein.  Cf. 
Epist  ad  Dionys.  p.  386,  2:  iyto  S'  d  {ilIv  iniSt%6ikriv  xovg  lo- 
yovg  xovxovg  ixelvcovy  nokXjjv  Sv  vjavxlav  elxov. 

Ibid.  p.  208,  26:  akkcag  xi  xSv  g>avtiS  litjöivvv  nco  «jAixov- 
tog  cSv  mnaviAivog  nagakfjgciv.  Ddss  diese  Worte,  in  Rücksicht 
auf  das  Vorhergebende,  Unsinn  ausdrücken,  scheinen  schon  die 
Abschreiber  eingesehen  zu  haben,  indem  sie  ntnaviUvog  in  fit}  ver- 
wandelten. Wodurch  aber  wenig  gewouuen  ist.  Der  Fehler  liegt 
vielmehr  in  nagakfigdSVf  wofür  mir  intnkjj;sx(ov  zu  schreiben  in 
den  Sinn  kam. 
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IML  p.  221,  1 :  vovto  f  inolovv  vnoXaßmv  ovSivog  tXafcov 
upkigni^  Torro  to^av  ilvM  ttSv  toX^itiöavtcav  avaararovg  noiij- 
0ttft  tag  noltig^  Für  ifiaQvtiiui  vovto  ist  ohne  Zweifel  afiigtriiia 
TOVTOt»  XU  lesen.  Dieses  that  ich,  weil  ich  glaubte,  dass  von  Seiten  derer^ 
iKff  es  wagten  die  Staaten  mu  vernichten  y  tächt  minder  gefehlt  worden  sei. 

Jhid.  p.  2389  37:  ovoiiaai  iiiv  ngoguYOQ^vofiivovg  dg  tto- 
lug  otxovrtagf  t^v  dh  ivvafiiv  l%ovtag  iXittn  twv  ^iffccov  tcüv 
nvQ    ^fMV.     Sollte  dif ficov  wohl  nicht  in  ^ro9 v  zu  ändern  sein  ? 

Ibid,  p.  253,  21:  tdSv  fiiv  SXX(ov  ovösfilav  [fariv]  eIkeIv 
ovi*  tvoeiVf  fjxig  ov  nBQmtittcuxs  talg  ov(iq>OQaig.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  diese  Stelle  so  zu  lesen :  t(Sv  filv  SXXmv  ovk  Sativ  ü- 
nuv.  Cf.  Busir.  p.  202,  19:  zl  yäg  tdiv  ^hv  admrjiiitmv  fA^ 
(fdiov  BV'QHV  S  fiijiKco  tv/iivn  yiyBvrniivov* 

Or.  contr.  Sophist,  p.  259,  16:  ^avuaf^m  f  oxav  tSm  toi- 
tovg  fia^Tov  a|K>Vftivovg,  0%  noiv^tiKov  ngay^axog  tstayfiivtiv 
tiivfi^  nctfußuyiia  q>iQovteg  ilcAij^crai  aq)Sg  avtovg*  An  die- 
ser vielbesprochenen  Stelle  vermuthete  ich:  olitSQ  fv^sr^xot;  nr^a* 
yiunog. 

Plaiaic.  p.  266^  36:  ovSiyf  ^ovov  ivifLUvaVf  aX£  iv^vg 
itg  jfoüBdai^ova  ngicßeig  aTtiatBlXov.  Für  ivin$tvav  ist  vielleicht 
btiiiBivav  zu  lesen.  Cf.  Philipp«  p.  73, 1.  Helen.  Land.  p.  183, 10. 

Gr.  Je  Permut  p.  315,  29:  to  yag  atttov  iv  anaai  tovto 
niq>v%iv  ivBqyiiBa^au  Supplirt  man  bei  to  aXtiOv  das  Prono- 
men TOVTOü,  so  hat  man  nicht  nothig  das  folgende  Tovro  in 
TOVTO  zn  ändern.  Denn  dasjenige  welches  diese  Wirkw^  hervor^ 
bringt  f  pflegt  dieselbe  in  Alkn  hervarßtubringen. 

Joseph  Strange. 


üeber  den  Gebrauch  des  Imperativs  in  der  grie- 
chischen  Sprache,    mit    Berücksichtigung   einer 
Abhandlung  in    dem    dritten   Hefte  des   vierten 
Supplementb.  zu  den  Neuen  Jahrb.  für  Phil. 
N  und  Pädag.  von  1836. 

Das  dritte  Heft  des  vierten  Sopplementb.  zn  den  Nenen  Jahrb. 
for  Philol.  und  Pädag.  von  1336  enthält  eine  Abhandlung,  deiren 
Yerftiser  da  sdne  Ansichten  über  den  Gebrauch  des  griechischen 
Imperativs  ausspricht,  und  insbesondere  den  Unterschied  zwischen 
dem  Imperativ  des  Präsens  und  dem  Imperativ  des  Aorists  festzu- 
setzen sucht.  Da  wir  mit  den  in  jenem  Auftatze  aufgestellten  Be- 
hauptungen nicht  einverstanden  sdn  können,    so  möge  es  uns  ge« 
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slattei  sein ,  nosere  Ansichten  über  diesen  Gegenstand    der  grieclu- 
fldien  Sprachlehre  vorzutragen. 

Diuxh  den  Imperativ  begehrt  der  Sprechende  unmittelbar  et- 
was von  einer  gegeowärtigeo  oder  als  gegenwärtig  gedachten  Per- 
son. DIq  Form  des  Imperativs  bezeichnet  mithin  einen  Befehl,  oder 
eine  £rmahniingy  oder  eine  Bitte«  Der  Sprechende  kann  aber  sein 
Begehren  auf  verschiedene  Weise  ausdrücken:  dorch  den  Imperativ 
des  Präsens ,  des^  Aorists  und  des  Perfekts ;  durch  den  Infinitiv  des 
Präsens  und  des  Aorists;  durch  den  Conjunktiv  und  Optativ ;  durdi 
das  Futurum  des  Indikativs.  Ob^eicfa  nämlich  der  Imperativ  die 
Entwickelung  der  Thätigkeit ,  welche  der  Sprechende  von  der  an- 
geredeten Person  begehrt,  immer  auf  die  Gegenwart  bezieht;  so 
hat  dennoch  die  griechische  Sprache  mehrere  Imperativformen,  die 
aber  keineswegs  ein  verschiedenes  Zeitverhältniss  ausdrücken,  son« 
dem  nur  die  begehrte  Thätigkeit  a)  als.  andauread^  b)  als  momentan 
oder  rasch  abgesehlotsen ,  und  endlich  c).  als  abgeichlossm  mit  dem 
Nebenbegnffe  der  Fortdaticr  bezeichnen.  Daher  ein  Imperativ  des 
Präsens,  des  Aorists,,  und  des  Perfekts, 

Dor6h  den  ImpertUiv  des  Praesens  verlangt  der.  Sprechende  mne 
Thätigkeit,  die  in.  dec  Gegenwart  beginnen,  andanren,  oder  auch 
nch  wiederholen  soll,  die  nicht,  wie  der  Verfasser  jener  Abhand- 
lung will,  immer  ia  der  Gegenwart  so^^doh  sich,  abschliesst  und 
abgeschlossen  bleibt.  Da  Sokrates  in  sdner  Yertheidigung.  Kap.  3 
vor  den  Richtern  diese  und  die  übrigen  Anwesenden  als  Zeugen 
seines  Benehmens  aufifodert,  und  verlangt,  dass  die,  welche  ihn 
öfters  gehört  haben,  einander  belehren  (ßiÖdcKHv)  und  mit  einan- 
der darüber  reden  {q>QaiBiv)  sollen;  so  begehrt  er  weiter  durch  den 
Imperativ  des  Präsens  (wie  auch,  die  angeführten  Infinitive  im  Prä- 
sens^  stehen):  q>QaisxB  (jetzt  und. fortan)  ovv  alX^Xoigy  il  nd" 
srarc  ^  OfiiX(idv  rj  iiiya  ijxovai  tig  vftcov  iiiov  iceqi  tcSv  xoiovuov^ 
iiaXiyo{Aivov^  Phädon  Kap.  28  lässt  den  Sokrates  ,  z\i  Kebes  sa- 
gen r'^O^a  dh  nai  x^is^  on,  htitdav  iv  res.  ovroJ  oitf»  if't;;^^  xol 
eufia,  T09  ftiv  SovUvsiv  xol  Sqxbc^o^  iq  g^aig  ngfigsatreif  x^ 
ii  Sqxbiv  xol  dB^no^uv^  Mit  dem  Präsens  "Oga  fodert  Sokrates 
den  Kebes  auf,  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Seele  und  des 
Labes-  nicht  blos  in  der  Gegenwart,  sondern. fortan ,  jawohl  in  sei- 
nem ganzen  Leben,  zu  betrachten.  Gleich  darauf  spricht  Sokrates 
wieder:  Exinei  di},  J  KißriCy  x.  t.  X.,  und  verlangt  damit,  dass 
Kebes  die  hochwichtige  Wahrheit,,  die  Seele  sei  etwas  Göttliches, 
Unsterbliches  etc. ,  der  Leib  dagegen  sterblich  etc. ,  nicht  nur  in  der 
Gegenwart  erwägen  und  die  Erwägung  als  abgeschlossen  betrach-  ' 
ten,  sondern  jene  Wahrheit  fortan  beherzigen  soll..  11.  e,  440 
spricht  Apollo  zu  Diomedes:  %it^o  iiri^h  ^Bolaiv  ^0  S^els 
^Qovitiv y  undwill  damit,  dass  dieser  niemals  den  Göttern  sich 
gleich  achtelt  8$1.  Femer,  wenn  es  heisst:  ä  xtvog  hi  ivÖBiO^xit 
doxsm,  ngog  iiu  Xi)f6Te,  so  will  der  Sprechende  durch  das 
Präsens  anseigen,    dass  es  sein  Wille  sei,  diejenigen,    die  irgend 


liM    Ucber  den  Gebrauch  des  Impeiativs  tn  der  griech.  Sprache. 

dn  Bediirfnifls  haben,  soDeh  dieses  in  der  Gegenwart,  und  wenn  es 
wieder  eintrete ,  angeben.  Wenn  Lucian  den  Jupiter  zu  Aeiskulap 
und  Herakles  sprechen  lässt:  navaaad'atf  (prjlilt  xal  (ii^  ixra- 
gatxBXB  tjulv  ti)v  avvovaiavy  so  verlangt  er  im  Präsens,  dass 
«e  jetzt  und  überhaupt  nie  die  Gesellschaft  stören,  im  Aorist  da- 
gegen,  dass  sie  sogleich,  Ein  für  alle  Mal,  zu  streiten  aufhören 
sollen.  Pantbea,  die  dem  Cyrus  sagen  lässt:  Mrj  kvnoVf  (o 
Kigs,  ort  jigifSnag  ot%svtn  dg  tovg  noXinlovgj  verlangt  nicht 
blos,  dass  Cyrus  im  Augenblicke  nach  erhaltener  Nachricht  sich 
nicht  betrübe,  sondern  auch  ferner,  andaurend  die  Traurigkeit  von 
sich  entfernen  soll. 

Dasselbe,  was  der  Imperativ  des  Präsens,  bezeichnet  auch  der 
Inßtiüiv  des  Präsens,  wenn  dieser  für  jenen,  was  öfter  der  Fall 
ist,  gesetzt  wird.  Z.  B«  IL  |?,  75  vfisig  d' akXodtv  akXot  igt}' 
Ti/SAv  inieaciv.  IL  s,  130  MtfU  avy  a^avivoiai  ^Eot^  aviingv 
fiixiO^ai,  %j  249  ag  öh  av  gitsiv.  Eben  so  wird  auch  der 
Opiatit)  des  Präsens  statt  des  Imperativs  des  Präsens  gebraucht. 
Z.B.  Od. ^,  280  MiJ  tig  fri  ngotpgcov  ayavog  nal  ij^tiog  forw  — 
aJU'  atsl  %aXB7c6g  slfi  xal  aiavkot  gif^oi. 

Der  Imperativ  des  jimsU  unterscheidet  sich  von  dem  Imperativ 
des  Präsens  dadurch,  dass  durch  diesen  der  Sprechende,  wie  schon 
bemerkt,  etwas  Daurendes  und  sich  Wiederholendes^  durch  jenen  aber 
etwas  Momentanes  und  Einmaliges  verlangt.  Der  Imperativ  des 
Aorists  hat  nicht  die  Bedeutung,  ,,dass  die  von  dem  Sprechenden 
gewollte  Thätigkeit  einmal  in  der  Zeit  —  früher  oder  später  —  zur 
bdielfigen  Zeit  geschehe,'*  sondern  er  verlangt  vielmehr^  dass  die 
Handlung  sogleich  in  der  Gegenwart  vollbracht  werde.  Schon  dcss- 
wegen,  weil  die  Form  des  Aorists  etwas  Geschehenes  bezeichnet, 
kann  das,  was  durch  den  Imperativ  des  Aorists  begehrt  wird,  nicht 
erst  in  irgend  einer  beliebigen  Zeit  geschahen,  sondern  es  muss  so- 
gidch  in  der  Gegenwart  geschehen ;  der  Sprechende  will ,  dass  es 
rasch  geschehe,  ja,  dass  es  gleichsam  schon  geschehen  sein  soll. 
Plato,  über  seinen  Sklaven,  in  Gegenwart  des  Xenokrates,  erzürnt, 
sagte  zu  diesem:  XajSoov  Tot;TOV  fnaatlyaaov'  iya  yag  ogyl- 
tofuri.  Offenbar  will  hier  Plato,  dass  Xenokrates  den  Sklaven  sa> 
gleich  ziichtige ,  nicht  zu  einer  beliebigen  Zeit;  etwa  nach  ein  Paar 
Stunden ;  denn  bis  dahin  würde  Plato  seinen  Zorn  gemässigt  gehabt 
haben,  und  wohl  selbst  fähig  gewesen  sein,  seinen  Sklaven  zu  stra- 
fen.    Sokrates   ersucht  seine  Richter   Apol.    Gap.   2:   '^fioiaars 

ovv  Kai  vfift^ ,    oixxovg   fiov  naxriyogovg  ysyovivat x«l 

oli]^tlTB  duv  itgog  hdvovg  ngdStov  fis  anoXoyriaaa^tn.  Da  er 
eben,  schon  seine  Yertheidigang  gegen  seine  Ankläger  vor  den 
mi;litern  begonnen  hat,  so  sollen  diese  ^nicbt  zu  einer  beliebigen  Zeit, 
sondern  sogleich  zweierlei  Ankläger  annehmen,  und  glauben,  dass 
er  nch  ^egen  die  frühern  zuerst  vertheidigen  müsse.  Wenn  derselbe 
Sokrates  Apol.  Cap.  12  seinen  ihm  gegenüber  stehenden  Ankläger 
Hdctos  tor  den  Richtern  anffodert:  xov  ih  öil  ßiXviovg  noiovvtu 
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X^i  tl%\  xtt}  fi if  vi; 00 V  ttvTotff,  xlq  l(Snv^  sp  will  er  sogleich  eine 
Antwort  von  Meletos;  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  Sokrates 
dem  Schweigenden  vorwirft:  ''Ogag,  J  Mikr^xi^  ou  ctyas  xal  ofS% 
fyig  iUtiv.  Und  so  fodert  Sokrat^  wiederholt  Cap.  12«  13.  l5« 
seinen  Ankläger,  der  nicht  antworten  konnte,  mit  demselben  Impe- 
rativ des  Aorists  anoKifivoi  xnr  Antwort  aufi  nnd  dass  diese 
sogleich,  und  nicht  in  beliebiger  Zeit  gegeben  werden  soll,  erhellet 
ans  dem  Zusammenhang  der  Hede,  ans  dem  Schweigen  des  in  die 
Enge  getriebenen  Melet«s,.  und  aus  dem  Berufen  des  Sokrates  an^ 
die  Gesetze ,  nach  welchen  sein  Ankläger  ihm  vor  den  Richtern  ant- 
worten musste«  —  Echekrates  ersucht  den  Phi^dAn  Cap.  2:  %av%a 
iil  nivta  ^QO^vp^i^^ffti  tag  aaq>icxaxa  fjfilv  aTwyytiXau  Dtß 
btfeitwillige  EntatdilussCassen ,  alles  recht  geoßn  zu  erzählen,  was 
der  geliebte  Ldirer  an  seinem  letzten  Lebenstage  im  Kerker  ge* 
aprocben  hat,  ist  etwas  Momeutanes,  Dagegen*  begehrt  Echekrates 
gleich  darauf  im  Präsens  weiter:  akla  nsigöi  <og  av  ivvid  axpi- 
ßiöxaxa  diek&Biv  nivxa.  Das  Sichbemühen  nämlich,  die  ganze 
lange  Erzählung  hindurch  recht  genau  za  sein,  ist  etwas  Andan^ 
rendes.  In  dem  Beispiele:  it  xtvog  hi  ivStia^en  doKBixs^  nQog 
fyi  Uyvts'  %a\  it  xig  dntlv  xi  ßovkBXOiif  ki^ixca^  verlangt  der 
Sprechende  durch  den  Aorist,  dass  der,  welcher  etwas  sagen  wolle, 
es  sogleich  in  der  Gegenwart  sage;  indem  dagegen  das  Prä3ens 
anzeigt,  dass  das  Bedurfniss  jetzt y  und  im  Falle  des  Wiederkelvens 
angegeben  werde.  Ebenso  in  dem  oben  angeföbrten  Göttergespräche: 
navaaa&e  9  g>fll'^L  Wird  wohl  hier  im  Aorist  der  naxrjg  cry- 
dgwv  xB  ^Bav  xb  sagen  wollen:  Ich  bitte  euch,  liebe  Kinder,  dass  ihr 
^nmal,  früher  oder  später,  wann  es  euch  gefällig  ist,  aufboren  möget! 
Es  ist  wohl  einleuchtend ,  dnss  der  Sprechende  im  Aorist  gebietet, 
-die  Augeredeten  sollen  sogleich  aufboren,  da  ja  der  Vorrang  bei 
Tisch,  an  dem  die  Streitenden  sich  eben  befmden ,  der  Gegenstand 
des  Streites  ist.  —  In  derselben  Bedeutung ,  in  welcher  die  Prosaiker 
den  Imperativ  des  Aorists  gebrauchen,  gebrauchen  ihn  auch  die 
Dichter.  Von  vielen  Beispielen  nur  Eines.  Homer  lässt  IL  ;r, 
667 — 670  den  Zeus ,  nachdem  dessen  Sohn  Sari>edon  von  Patroklos 
eriegt  worden  war,  dem  A|>ollo  den  Auftrag  geben:  bI  d'  uys  vvv, 
fpUs  (poißSf  XBkaivtq>ig  alfia  xa^i^pov  ik&(ov  ix  ßskicov  Uagnti»' 
dovo — Ttolkov  äjto  ngoqfigsavt  kovaov  noxa^olo  gotjaiv,  %gt' 
cov  X  diißgoclriy  ntgi  d  Sußgoxa  fifcora  eöaovj  nkiTCB  6i  fitv 
X.  r.  k.  Da  niiirtB  im  Präsens,  die  übrigen  Imperative  aber  iui 
Aorist  stehen ,  so  würde  ApuUo ,  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
der  erwähnten  Abhandlung  *) ,  die  Leiche  des  Sarpedon  zuerst  nach 
IJcien  bef(')rdern  und  dort  bestatten  bsse^,.  luid  cudlich  daou^  frü- 
her oder  später ,  zur  beliebigen  Zeit ,  sie  reinigen ,  waschen ,  salben 


*)  Dieselbe  von  uns  bestrittene  Ansicht  hat  dieser  Verfasser  auch  in 
ietoem  (UespjähKigen  Herbftprpgrainm  S.  7.  aufgesioUt. 
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und  bekidden  toUeii*  Es  leo^t^  aber  doch  wohl  too  selbst 
eiB ,  dass  d^e  im  Aorist  begehrten  Handlangen  als  das  zuerst  Zage- 
schebende  nnd  als  etwas  Momentanes ,  rasch  Abgeschlossenes  erschei- 
nen ,  die  Beforderong  der  Leiche  aber  in  die  Heimath  des  Todten 
als  etwas  Daraaffoigaides  nnd  Andanrendes  betrachtet  wird,  da  über- 
diess  Apollo  dieselbe  dem  Schlaf  and  dem  Tod  übergeben  nnd  dort- 
hin begleiten  lassen  soll. 

Aach  der  JnfiniHo  des  Aorists  wird  wie  der  Imperativ  des, Ao- 
rists in  solchen  Fällen  gebraacht,  m  welchen  der  Sprechende  von 
dem  Angeredeten  etwas  Momentanes,  in  der  Gegenwart  Abge- 
schlossenes verlangt.  Z.  B.  Plat«  rep.  L  9.  cap.  6.  xnl  av  ovtoo, 
ttg  nif^xoQ  »€tva  t^v  ei^v  Jo|av  ivdatiiovla  mtü  xlg  devttgogy  Ka\ 
tovg  aXXovg  —  KQlva$.  11«  pt  601  ^AhUiAtSoVy  fct}  ^17  (loi  dno" 
n^oOev  IcxiyLBv  *btnovg.  Od.  a,  290  vo^tricag  di}  hiBixa  q>iXriv 
lg  natQlSa  yaiav  erifia  xt  of  X * ^ ^ ^ >  ^^^  ^^^  nxiqta  nxBQitiaty 
—  »ffi  avifi  (ifixiga  4ovvai. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Aorist  des  Imperativs  viel  häufi- 
ger als  das  Piäsens  des  Imperativs  gefanden  wird,  beweiset,  dass 
deir  Sprechende  durch  jenen  etwas  begehrt,  was  nicht  erst  in  einer 
beBebigen  Zeit,  sondern  in  der  ^Gegenwart  geschehen  soll.  Der 
FiUe  nämlich,  wo  eine  in  Einem  Moment  geschlossene  Handlang 
begehrt  wird,  sind  viel  mehrere,  als  derer,  wo  von  einer  fortdaa- 
renlen  die  Rede  ist. 

Der  Aorist  des  Indikativs  zwar  wird  in  der  griechischen  Sprache 
bekanntermassen  auch  dann  gebraucht,  wenn  man  eine  Frequenz  oder 
Wiederholung  einer  Thätigkeit  in  der  Zeit  ausdrucken  will,  wenn 
man  von  einer  in  der  Vergangenheit  öfters  wahrgenommenen  Er- 
sdieinnng  redet,  oder  eine  Wahrheit,  ein  allgemeines  Urtheil,  wel- 
ches auf  einzelne  Erscheinungen  gegründet  ist,  ausspricht ;  insbeson- 
dere wenn  Tergleichungen  angestellt  werden.  Der  Aorist  bezeichnet 
«gentlich  auch  hier  etwas  in  der  Vergangenheit  Liegendes,  was 
froher  geschah  oder  bemerkt  wurde,  nnd  nun  zur  Erläuterung  eines 
Gegenwartigen  gebraucht  wird.  Das  eben  Gesagte  gilt  aber  nicht 
vom  Imperativ  des  Aorists;  denn  durch  den  Imperativ  begehrt  der 
Sprechende  etvias,  was  nicht  in  der  Vergangenheit,  sondern  viel- 
mehr in  der  Zukunft  Kegt  Daher  „Wenn  Handlangen  als  gewollte 
dargestellt  werden ,  die  zu  allen  Zeiten  geschehen  sollen ,''  so  wer- 
den sie  durch  den  Imperativ  des  Präsens  begehrt.  Z«  B.  MtiÖinoxB 
Hfldiv  al0%Qov  noiiicag  iXnitB  XijtfSiv.  Diese  Worte  drucken 
nicht  ein  nur  an  eine  einzelne  Person  in  der  Gegenwart  gerichtetes 
Begehren  ans ,  sondern  sie  enthalten  eine  Sentenz ,  die  zu  allen  Zei- 
ten Anwendung  finden  soll.  So  auch  ntxQlmg  ic^i%  %a\  nivB 
%tti  naliz.  Ol  hxoqioygitfpoi  fti^dlv  fi^TS  nf^og  %iQW  %lg  vfffog 
iia$govx(oVf   fujrs  naQaXsinovxnv ,   s?  n  Xoyov  *al  l^v^-* 

Die  Regel,  das»  statt  des  mit  fii}  verbietenden  Imperativs  des 
Aorists  der  Conjonktiv  des  Aorists  mit.fi^  gebranchl  werde ,  findet 
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bei  d^  attischen  Schriftstdlern  Anwendung;  die  Epiker  aber.  Insbe- 
sondere Homer,  aas  dessen  Sprache  bekanntlich  die  vefschiedenei]k 
Dialekte  sich  entwickelt  haben,  gebrauchen  auch  den  Imperativ  dei 
Aorists  mit  fii}.  Z.  B.  11.  d,  410  roJ'f^i}  [loi  ntnigag  nod-*  ofio/n 
Iv^co  ^vfi».  Od.  09,  248  av  6k  fi^  xokov  tv^tö  ^vficJ.  OdL 
ßt  70  nal  fft  oJov  iacati  ni%>^it  Xvyg^  xilgsa^ai»  Od.  tt,  301 
Mii  Tff  f:7i€»T  'Oöva^og  oHovcaxm  ivöov  iovrog.  Ja  der  Aorist 
des  Jbiperativs  mit  fiij  wird  selbst  auch  bei  attischen  Prosaisten  ge- 
funden, als  Plat.  Apol.  S.  Cap*  1.  foiSilg  jtQogöoxtiaatm. 

In  Betreff  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Imperativ  des  Prä- 
sens nnd  dem  Imperativ  des  Aorists  herrscht  übrigens  bei  den 
Schriflsteliern  manchmal  dieselbe  WiUkühr,  die  man  bei  dem  6e- 
branche  des  Indikativs  des  Aorists  und  des  Imperfekts  findet.  Dec 
Qebranch  des  Imperfekts  oder  des  Aorists  hängt  oft  allein  von  dec 
Ansicht  nnd  Absicht  des  Erzählenden  ab ,  je  nachdem  er  die  Bege- 
benheiten der  Vergangenheit  entweder  blos  aufzählen  oder  schildern 
will,  oder  dieselben  entweder  als  abgeschlossene  Fakta  oder  in  ihrer 
Eatwickelong  ansieht.  So  wird  oft  auch  die  Wahl  des  Imperativ« 
des  Präsens  und  des  Aorists  durch  die  Absieht  und  Ansicht  des  Spre- 
chenden bestimmt«  Je  nachdem, er  die  Dauer  der  Thätigkeit  betiacli- 
tet,  kann  er  dieselbe  Thätigkeit  bald  durch  das  Präsens,  bald  darck 
den  Aorist  bezeichnen.  In  dem  folgenden  Beispiele  bei  Demosth.  c* 
Aphob*  II.  wechseln  Präsens  und  Aorist:  Xaßi  drj  tag  iiaQwglaß 
xal  avayva^t  —  darauf:  Xiyi\  dann:  kaßi  zag  Sklag  xak 
avaytyymaxB  —  kaßh  ixigav  xol  avayvto&t — Xiy-'  higav» 

Der  Imperativ  des  Pcrfektt  endlich  bezeichnet  den  Begriff  der 
Abgeschlossenheit  mit  dem  Nebeubegriffe  der  Fortdauer.  Der  Spre- 
chende will  durch  denselben  mit  grossem  Nachdrucke  entweder  einen 
Befehl  ertheilen  oder  eine  Ermahnung  und  Aufmunterung  ausspre- 
chen; und'  ^  soll  mittelst  dieser  Imperativsform,  das  Begehrte  ab 
schon  vollendet  und  abgeschlossen  hingestellt,  und  zugleich  auch 
ausgesprochen  werden ,  dass  es  in  diesem  Zustande  fortbestehen  solL 
In  Xenoph.  Mem.  S.  IV.  2,  19  fragt  Sokrates  den  £ythjdem,  welcher 
von  beiden  der  ungerechtere  sei,  der,  welcher  freiwillig  und  ab* 
sichtlich y  oder  der,  welcher  unfreiwillig  täusche?  worauf  Eythydem 
ihm  antwortet:  "^Offtoo^  ii  slQij0^a}  fioi,  aÖMtoxigov  elvai  xoiß 
ixovxa  fl^svöofAivov  xov  aHovxog^  und  durch  elgiqa^Oi  ausdrückt: 
es  sei  und  bleibe  für  immer  gesagt ,  dass  der  etc.  So  heisst  IL  x, 
S65  xi^va^^  so  viel  als  xuao  ^avdv.  Plat.  rep*  1.  8.  cap.  7 
antiQyio&m  Srj  ^fiiv  xal  avxti  ij  noXiXBlay  riv  6liyaQ%lav  »«» 
Xovaiv,  Lucian  D.  M.  SO,  1  'O  (tiv  li^oxiig  ovxog  ig  xov  nvQ§^ 
^pUyi^ovxa  ifißtßktla^cDf  weil  er  anch  dort  bleiben  soll». 

Ehingen  im  Novbn  18S6« 

Lipp. 


Ift4    UAtr  &e  Compoiitioa  mit  der  TokilUcb-anlaatenden  Negation. 

Ueber  die  Gomposition  mit  der  yokalisch  ablau- 
tenden Negation. 

(Dieier  Aufsatz  ist  ein  BrachstQck  aas  einer  grössern  Arbeit  über  die 
deatscbe ,  lateiniiche  und  franzSsiscbe  Negution ,  mit  welcher  sich 
der  Verfasser  besrhäftigt,  daher  hin  and  wieder  scheinbare  Lücken 
I.  B.  die  Auslassung  der  Sonatologie  der  Negation.) 

Composition  bt,  wenn  aus  der  Aneinanderfügang  zweier  deut- 
licher Wörter  ein  neoes  drittes  entsteht ,  welches ,  indem  das  Be- 
fltinunungswort  dem  Grundwort  ein  neues  Merlunal  hinzufügt,  zu 
dem  Grundwort  im  Verhältniss  der  logischen  Unterordnung  steht. 
Diess  Veihältniss  ergiebt  sich  selbst  bei  der  Composition  mit 
Partikeln;  begehen ,  zergehen,  entgehen,  fergehen  sind  Arten 
▼on  gehen»  Da  nun  die  Sprache  offenbar  mit  un  componirt,  so 
mnss  dasselbe  Ergebniss  statt  ßnden,  denn  sonst  würde  das  Com- 
positum aufhören  ein  solches  zu  sein;  unglaublich  ist  also  in  der 
Theorie  eine  Art  von  glaublich;  ignobilis  so  gut  wie  pemobilis  eine 
Art  von  nobilis.  Das  besondere  Verhältniss,  in  welchem  das  Com- 
jpositum  zu  seinem  Grundwort  steht«  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt 
des  Bestimmungsworts.  Dieser  Inhalt  ist  bei  Partikeln,  die  nie 
seibststandig  auftreten ,  ans  den  Wörtern ,  welche  mit  ihnen  compo- 
nirt  sind,  zu  ermitteln  und  zwar  so,  dass  man  das  ihnen  gemein- 
aame  Merkmal ,  welches  nicht  im  Inhalt  des  Grundworts  liegt,  anf- 
radit.     Dieser  Untersuchung  kommt  die  Etymologie  zu  Hülfe* 

Wenden  wir  diess  auf  unsere  Partikel  an,  so  lässt  sich  in  ihr 
kein  anderer  Inhalt,  oder,  wenn  man  lieber  will,  keine  andere  Kraft 
entdecken,  als  die  negative,  so  dass  sie  in  vielen  Fällen  ohne  be- 
dentende  Aenderung  des  Sinnes,  mit  nicht  vertäuscht  werden 
kann  z.  B.  c'est  incroyable,  ce  n'est  pas  croyable  und  die  Fonn 
weisst  offenbal*  auf  das  negativie  N  hin.  Will  man  nun  aber  nidit 
In  logischen  Widerspruch  mit  der  obigen,  im  Wesentlicheu  wohl 
richtigen  Begriffsbestimmung  der  Komposition  gerathen,so  moss  auch 
im  dem  Grundworte  ein  Merkmal  (diess  Wort  im  weitesten  Sinne 
genommen)  hinziifügon  nnd  es  darf  das  Grundwort  nicht  spurlos 
iintergehen.  Wir  haben  zu  untersuchen,  welches  dieses  Merkmal, 
diese  nähere  Bestimmung,  sei  und  was  vom  Grundwort  übrig  bleibt. — 
Jedem  Negativen  liegt  ein  Positives  zu  Grunde  ohne  vorangegan- 
gene Position  keine  Negation;  ohne  Leben  kein  Tod.  Das  ße- 
fttimmungswort  un  fügt  nun  der  Position ,  dem  Gnindworte ,  das 
Merkmal  hinzn,  dass  es  vernichtet  sei;  das  Grundwort  behält  als 
Leiche  alle  Züge  von  dem,  was  es  im  Leben  war.  Und  in  der 
That  gioge  durch  die  Composition  mit  un  eine  spurlose  Vernich- 
tung vor  sich,  so  wäre  sie  durchaus  zwecklos  und  die  Sätze:  er 
handelt  onkjug,  er  handelt  unbescheiden,  er  handelt;  hie  est  homo 
imprudens,  hie  est  homo  infelix,  hie  est  homo  würden  genau  das- 
selbe, folgende  sogar,  weil  darin  das  Vcrbum  als  Formwort  steht, 
gar  nichts  aussagen:  c'est  illisiUey  c'est  imparfait  — 
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Es  giebt  sogar  Falle,  wo,  dem  Anscbeina  nach,  das  Grund- 
wort gar  nicht  aufgehoben,  sondern  demselben  durch  nn  lediglich 
ein  nenes  Merkmai  und  zwar  das  der  Schädlichkeit,  Verkehrtheit, 
Schlechtigkeit ,  Unrechtmässigkeit ,  oder  Unbranchbarkeit ,  hinzuge- 
fügt wird  z«  B,  ignominia,  inteinpestivus;  .Althochdeutsch:  nnerbo 
d.  b.  einer  der  von  Natur  nicht  zur  Erbschaft  berufen  ist;  Mittel-» 
hochdeutsch:  unwtp,  Beischläferinn  (s.  Grimm  Gr.  IL  776)  Nen-« 
hocb^totsch:  Unkraut,  Unchrist,  Unmensch,  Unzeit,  unzeitig,  im« 
sittlich*  — -  Wenn  nun  auch  weder  geläugnet  werden  kann,  dasa 
ignominia,  Unkraut  u.  s.  w.  eins  der  angefiUirten  Merkmale  eat«v 
halten,  noch  dass  nomen,  Kraut  u.  s.  w.  in  Ihrer  gewöhnlichen  Bfe-» 
deotung  nicht  aufgehoben  werden,  so  täuscht  nmu  sich  doch  sehr, 
wenn  man  glaubt,  jenes  Merkmal  werde  durch  im  hinzugefügt  und 
das  Grundwort  sei: lebendig  geblieben.  Das- hiesse  ja:  die  Negatioii 
negirt  hier  nicht,  und  das  Bestimmungswort  giebt  ein  Merkmal, 
welches  es  nicht  hat!  Die  Sache  verhält  sich  vieUnehr  so  und  kann 
sich  nicht  anders  verhalten,  als  dass  diese  Wörter  ehe  sie  die  Com-* 
Position  eingingen,  eine  besondere  Bedeutung  und  zwar  ausser  'ik* 
rer  allgemeinen  die  des  Nutzens,  der  Güte,  Brauchbarkeit,  Recht» 
nrassigkeit  oder  Gesetzmässigkeit  hatten  (warum  grade  diese  und 
ähnliche  Bedeutungen  geht  ans  dem  Folgenden  hervor,  besonders 
ans  der  Stelle,  wo  vom  Zwecke  nnsrer  Composition  die  Bede  ist)^ 
welche  sich  überdiess  wirklich  fast  bei  allen  nachweisen  lässt,  Zleitf 
Name,  tempus,  nomen  bedeuten  zuweilen  rechte  Zeit,  guter,  be- 
rühmter Name;  humain  das  der  guten  (eddn)  Natur  des  Menschen 
Angemessene ,  ein  sittlicher  Mensch  ist  ein  Mensch  von  guten  Sitten, 
wlp  rechtmässige  £befrau  erbo  natürlicher  Erbe  (wenigstens  nhd: 
er  hinterliess  keinen  Erben);  tempestivus  zeitig  bezeichnen  sogar 
immer  ^  was  zur  rechten  Zeit  ist,  geschieht  u.  s,  w. 

Durch  diese  Erinnerung  an  ein  Gewesenes  ist  es  der  Sprache 
auch  nur  möglich  den  Zweck  zu  erreichen,  welchen  sie  bei  der 
Composition  mit  vn  hat  und  weicher  nrspriinglich  kein  andrer  ist,  als 
Gegensätze  von  Begriffen  zu  benennen  für  die  sie  eigener  Namen 
entbehrt.  Denn  die  meisten  Beschaffenheiten  lassen  einen  Gegen-- 
satz  zu,  also  konnten  den  meisten  unter  den  Wörtern,  welche  eine 
Qualität  anzeigen,  eigene  positive  Wörter  gegenüberstehen.  Allein 
der  Gegensatz  ist  od  so  unbestimmt,  oft  sind  der  Gegensätze  auch 
so  manche  denkbar,  dass  es  nicht  möglich  war,  für  alle  einen  be- 
sondern Namen  auszubilden.  Hier  helfen  nun  die  Composita  mit 
tin  aus,  indem  an  die  Stelle  des  positiven  Begriffs,  der  das  Zeichen 
des  Todes  an  sich  trägt,  unwillkiihrlich  der  entgegengesetzte  tritt 
Unwillkübrlich  macht  hier  der  menschliche  Geist,  der  keine  Leere 
duldet^  sondern  sie  sogutwie  möglich  auszufüllen  strebt,  den  Wahr- 
acheinlichkeitsschlnss :  wenn  diess  nicht  ist,  so  ist  das  Entgegen- 
gesetzte. Ich  sage  den  Wahrscheinllchkeitsschiuss ,  weil  aus  der 
Negation  eines  positiven  Begriffs  nie  mit  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein des  Gegensatzes  zn  adüieuen  ist«    Denn  erstena  ist  es 
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Vmner  möglich ,  das«  das  Entgegengesetzte  d>entowohl  fehlt  als  das 
Cresetzte,  zweitens  giebt  es  Zwitter;  die  Sprache  wenigstens  er- 
kennt dieselben  an,  indem  sie  eigene  Wörter  dafür  hat.  Was 
sieht  hassUch  ist,  ist  dämm  noch  nicht  schön  und  wenn  geleugnet 
"Wird,  dass  Sommer  sei,  so  folgt  'das  Vorhandensein  des  Winters 
durchaus  nicht -^  Dies  führt  auf  einen  secondairen  Zweck,  welchen 
die  Sprache  ausser  dem  angegebenem  mit  unsrer  Coroposition  er- 
reicht« Sie  bildet  dieselbe  manchmal  auch  da,  wo  schon  eine  be- 
sondere Benennung  für  den  Gegensatz  existirt,  und  bezweckt  dann 
dnen  Mittelzustand  (eine  Zwitterbildung)  zn  benennen,  der  aber 
dem  Hauptzweck  gemäss  mehr  vom  Entgegengesetzten  als  vom  Ge- 
setzten an  sich  hat  z.  B.  gut  —  ungtit  —  übel ,  lieb ,  unlieb  —  \t\d ; 
fecnudus  —  infecundus— -sterilis,  firmus  —  infirmns — debilis;  fecoud — 
infccond  —  sterile,  ferme  —  infirme  —  faible ;  eine  Dim'inution  des  Ge- 
gensatzes, welche  bisweilen  in  einer  Sprache  durch  die  eigentliche 
Verkleinerungsform,  in  der  andern  durch  die  Composition  bewirkt 
ymrd  z.  B.  inGrmus  franz.  inGrme= schwächlich.  —  Nun  ist  zwar 
in  der  Theorie  jeder  Satz  zugleich  Gegensatz,  allein  die  Sprache 
Mnmt  in  diesem  Falle  nur  was  zum  Reich  des  Lichts  gehört  (man 
▼erzeibe  diesen  einem  andern  Gebiete  entlehnten  Ausdruck)  das 
Sittliche,  Schöne,  Gesetzmässige,  Normale,  Natürliche,  Angenehme 
und  Nützliche  als  Satz  an,  das  Reich  der  Finsterniss  dcigegen, 
das  Verkehrte,  Hässliche,  Schädliche  u.  s.  w.  als  G^ensatz,  d.  h, 
i  sie  bildet  woh)  ein  imschön  immitis,  imprudent  aber  kein  unhäss- 
lieh,  inferox,  instupide.  Impiger  macht  jedoch  eine  Ausnahme. 
Unweibisch,  nnberüchtigt  —  Bildungen,  die  mir  zufallig  beim  Auf- 
schlagen eines  Wörterbuchs  in  die  Augen  fallen  —  sind  also  eben 
so  wenig  zu  billigen,  als  das  wohl  bloss  dem  Lateinischen  nachge- 
bildete ,  in  Praxi  aber  nie  vorkommende  unfaul^  Aus  dem  Zwecke 
crgiebt  sich  als  allgemeiner  Grundsatz,  dass  alle  Wörter  jeder  Art, 
bei  welchen  kein  Gegensatz  denkbar  ist,  z.  B.  grün«^  fuscus,  rond 
der  Composition  widerstreben,  keineswegs  aber,  dass  alle,  welche 
einen  Gegensatz  zulassen,  derselben  fähig  sind.  Die  letzte  Regel 
irrurde  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung  beruhen ,  dass  die  l^cdin- 
gnngxdes  Gegensatzes  die  einzige  Beschränkung  der  Composition 
sei.  Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dass  die  Sprache  nur  diejenigen 
Wörter  mit  un  zu  componiren  erlaubt,  welche  eine  Qualität  und 
weiter  nicht»  ausdrücken,  dagegen  alle  ausschliesst ,  die  entweder 
keine  oder  doch  keine  blane  Qualität  bezeichnen.  Zu  jenen  gehö- 
.ren  die  Adjectiva,  adjectivische  Adverbia,  Substantiva  abstracta, 
welche  eine  Qualität  bezeichnen  und  das  Partidpium  praeteritum ;  zu 
diesen  die  Verba  mit  Binschluss  des  Infinitivs  nnd  aller  Partidt>ien, 
ausser  dem  Präteritum,  Pronomina,  Numeralia,  Partikeln,  die  Sub- 
stantiva concreta  in  weiterer  Bedeutung  d.  h.  sowohl  Anschauungs- 
namen wie  TYfcA,  equus,  arbre  die  ohnehin  keinen  Gegensatz  zu- 
lassen, als  auch  Merkmalsnamen  wie  Witzbold,  venator,  chasseur, 
die  Abstracta  verbalia,  io  wekhen  noch  die  Kraft  des  Verbums  so 
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gtas  Idbt,  dass  sie  sich  ohne  ihren  Sinn  wesenttich  zn  andern,  mit ' 
dem  Infinitiv  Yertauschen  lassen  z.  B.  Entstehon^  vita:,  sommeil  und 
endlich  die  von  ooncreten  Substantiven  abgeleiteten  Abstracta,  sodass 
also  nd>en  Ungöttitchkeit   kein  Ungottheit,    neben  Untugend  kdn 
ittfirtns,  invertn  zulässig  ist 

Diese  Classifizimng  der  Worter  nach  dem  Inhalte  ist  die  ein- 
sge  nmfessende  und  macht  die  nach  der  Form  d.h.  hier  nadi  den 
iddit  znm  Stamme  gehörigen  Endsylben  überflussig.  Letztere  wäre 
anch  ohne  zahlreiche  Ausnahmen  und  ohne  fast  bei  jedem  einzeln 
nen  Worte  den  Inhalt  zu  Hiilfe  zn  nehmen  dmrchaus  nicht  zu  Stande 
zn  bringen,  indem  die  Derivationssjlben  theib  sich  verschiedenarti- 
gen Wörtern  anschliessend  theils  bei  mandien  fehlen.  Wollte  man 
z.  B.  diejenigen  mit  der  Endung  ung  im  von  .der  G>mposition  aus- 
sdiliessen,  so  wurden  sich  Ordnung  inattention,  inadion  indigiestion 
n.  a.  der  Regel  entziehen. 

Im  Einzelnen  ut  noch  Folgendes  zn  bemerken: 

l)Man  mnss  sich  an  unserer  Theorie  nidit  durch  Worter,  ^ie  ahd« 
nn^n'i  nn^er  Graff  Ahd.  Sprachschatz  nhd.  untren  Grimm 
Gr.  IL  781  nhd.  veruntreuen,  Yemntreunng,  Yeruntrener;  im- 
probare^  improbatio,  improbator;  impronver,  improbation,  inh- 
probateur  irre  machen  lassen;  denn  wiewohl  tm  einen  Bestaqd- 
theil  derselben  ausmacht  so  find  sie  doch  nicht  -damit  iompo<«^ 
nirt ,  sondern  von  einem  Compositum  abgeleitet 

S)  Das  Part,  praet  dessen  adjectivische  Natur  sich  auch  dadurch 
zn  erkennen  giebt ,  dass  einige  Adjective  ganz  dieselbe  Form 
haben  z.B.  gespornt  (calcaribus  instmctus,  verschieden  vom 
Part,  gegpornt  calcaribus  incitatus)  serratns;  ^toile  drijckt  gar 
keine  Thätigkeit  mehr  aus,  indem  diese  aufgehört  hat  und  zur 
blossen  Qualität  geworden  ist.  Uebrigens  macht  active  oder 
passive  Bedeutung  im  Deutschen  und  Lateinischen  keinen  Un- 
terKhied  z.  B.  unaufgebliiht ,  injuratus ,  nur  die  französische 
Sprache ,  die  überhaupt  bis  jetzt  mit  sehr  wenigen  part.  praet. 
zu  componiren  wagt,  schliesst  diejenigen  mit  activer  Bedeutung 
ganz  aus  und  bildet  kein  injnre  u.  s.  w. 

8)  Das  Particip.  praes.  hat  in  der  Regd  nicht  die  doppelte  Be- 
deutung des  Praesens  finitum,  welches  bekanntlich  entweder 
eine  gegenwärtige  Thätigkeit  oder  ein  Behaftetsein  mit  dem 
was  den  Inhalt  des  Verbs  bildet,  eine  Gewohnheit  oder  Fähig- 
kdt  bezeichnet,  sondern  entspricht  meistens  dem  praes.  histori- 
cum,  während  dem  descriptivum  Adjective  (Substantive)  wie: 
planderhaft,  wachsam,  durstig  (Plauderer,  Wäscherinn);  cupi- 
dus,  loquax,  egcnus  (expugnator,  adjutrix),  furieux,  actif 
(parbur,  vendeuse)  zur  Seite  stehen.  Nur  in  bestimmten  Fäl- 
len entsprechen  einige  Partidpia  praes.  dem  beschreibenden 
praes.    So  oft  Letzteres  der  Fall  ist  verliert  das  Particip  seine 
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▼erbale  Kraft  tnnä  kt  'dann  oompotiiioosfahig.  — >  —  Im  Neu- 
hochdcoUch^  kommea  sehr  wenige  Composita  vor;  was  seioeo 
Gnind  nicht  in  dem  Mangel  an  solchen  als  Adjective  gebräuch- 
lichen Participien  haben  kann,  indem  es  deren  eine  Menge 
giebt  z.  B.  wüthend ,  reissend ,  klingend^  sondern  weil  die  mehr- 
.erwäbnten  Bedingungen  im  Wege  stehen.  Es  fallen  mir  in  die- 
sem Augenblicke  nar  unmtsend,  wivenn'ögend  bei.  Dagegen 
,  fuhrt  Grimm  Gr.  II.  775  —  85  mehrere  part.  praes.  aus  dem 
Gothischen  an,  die  aber  durchaus  adjectivischen  Inhalt  haben. 
Es  sind  folgende:  unbairands=  unfruchtbar  Joh.  15^  2,  ungu- 
laubjands  =  ungläubig  Luc.  9,  41,  nnhabandd  Gegensatz  von 
habend  in  wohlhabend  bei  Göthe  toühlhäbig  Luc.  3|  11. (der  Text 
lautet:  6  tx^^v  ovo  xiwvag  (isxaSotm  x^  fii)  Ixovxi  und  Ul- 
philas  muss  sich  kein  Object  zu  f^ovn  hinzugedacht  haben. 
Luther  hat :  keinen)  unvodjans  =  stumm  Luc.  7 ,  87.  9,  25. 
unsaihvands  =  blind  Joh.  9,  39*  —  Ebendaselbst  und  bei  GrafT 
im  Ahd.  Sprachschatz  werden  mehrere  althochdeutsche  part.  praes. 
angeführt ,  die  ich  zwar  nicht  nachschlagen  kann ,  an  deren  ad- 
jectivischer  Bedeutung  indess  nicht  zu  zweifeln  ist,  zumal  da 
Grimm  mehrere  derselben  mit  lateinischen  Adjectiven  übersetzt. 
Im  Lateinischen  stellt  sich  die  adjectivische  Natur  der  Compo- 
sition  um  so  mehr  heraus ,  als  die  simplicia  mehrentheils  entwe- 
der als  part.  nicht  gebräuchlich  sind  z.  B.  potens,  solens  oder 
gar  der  Yerba  entbehren,  von  denen  sie  abstammen  könnten 
z.  B«  prudens,  clemens.  Inopinans ,  insperans ,  auch  insciens,  wo 
es  eine  gegenwärtige  Thätigkeit  ausdrückt,  und  vollends  indi-  , 
■  cens ,  welches  nach  Schcller  im  Lexicon  in  der  Bedeutung  nicht 
sagend  als  richtige  Lesart  bei  Livius  und  Terentius  vorkommen 
soll,  bilden  Ausnahmen^  die  mir  unerklärlich  sind.  — .  —  Die 
französische  Sprache  componirt  nur  zwei  Wörter  mit  un^  die 
auch  als  wirkliche  part.  praes.  gebi^ochlich  sind,  tolerant  und 
dependant.  Imprudent,  incoherent,  insolent,  impatient  o.  dgl. 
haben  nicht  einmal  die  französische  Participial/orm ;  constant  in 
inconstant  ist  blosses  Adjectiv  ohne  franz.  Stammverbum. 

4)  Es  finden  sich  einige  wenige  mit  in  zusammengesetzte  lateinische 
part.  fut.  pass.  (mit  welchem  Rechte  dieses  Participium  von  eini- 
gen Grammatikern  vorzugsweise  Verbaladjectiv  genannt  wird, 
ist  nicht  abzusehen)  die  keine  Ausnahme  machen ,  weil  sie  ihre 
gewöhnliche  Bedeutung  aufgegeben  und  dafür  die  der  Adjective 
auf  (bilis  *)  angenommen   haben  z.  B.  infandus ,    intolerandus. 


>f 


*)  Das  b  einiger  gehört  nach  iDeioer  Meinung  zum  Stammwort ,  wel- 
dies  unter  dieser   Voraussetzung,    der  futurischen  Bedeutung   dieser   Ad- 
jective wegen ,   wahrscheinlich  ein    Futurum  ist.     Freilieb  gieht  es  auch 
djective  anf  ilis  mit  voransteheodem  b  nach  der  dritten  und  vierten  Con- 
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Dolor  intolerandm  9  ffifandaB  ein  imertra^ichery  unsäglicher 
Schmerz  y  dolor  non  tolerandos,  non  fanduB  (nefandus)  ein 
Schmerz,  der  nidit  ertragen,  ansgeiprochen  werden  oiu««, 
darf. 

5)  Zam  Schluss  die  Bemerkuog,  dass  ich  bei  Erwägnog  der 
vorhandenen  Composita  hanptsächlich  beabsichtigte,  dufch  Er- 
klärung und  Begründung  derselben  ^  einen  Probirstein  neuer 
Bildungen  an  die  Hand  zu  geben,  dass  ich  femer  die  Grens;* 
pfähle  zu  setzen  suchte,  bis  zu  welchen  sich  die  Composition 
bewegen  darf,  .  Ueberali  aber  zu  zeigen,  wie  weit  sich  die 
Spradien  an  diesem  und  jenem  Puncte  der  Grenze  genähert, 
wie  weit  sie  sich  davon  entfernt  gehalten  haben,  das  ist  die 
Arbeit  des  Lexicpgraphen.  Im  Allgemeinen  jedoch  mag  die 
Beobachtung  hier  ihren  Platz  finden,  dass  die  deutsche  Spra^ 
che  und,  wie  man  aus  den  übriggebliebenen  bei  Grafif  im 
Sprachschatze  verzeichneten  Compositionen  schliessen  kann, 
schon  die  althochdeutsche,  sich  nach  allen  Richtungen  hin  am 
weitesten  ausdehnte.  Ein  kleinere»  Gebiet  nimmt  die  Utei- 
nische  ein,  besonders  wenn  man  sie  als  von  Cicero  bezaubert 
ansieht  und  nicht  bloss  Wörter  wie  involuntas  (Tertull.)  in« 
obedire  (Ambros.)  sondern  alle  Bildungen  diesseits  und  jen- 
seits des  goldenen  Zeitalters  ausschliesst  '  Am  meisten  ist  bii 
jetzt  die  franzosische  beschränkt«  Selbst  die  altfranzosischc 
scheint  diese  Composition  ausser  in  Wörtern,  die  componirt 
aus  dem  Lateinischen  herübergenommen  sind,  nicht  sehr  zu 
lieben,  indem  man  oft  mehrere  tausend  Zeilen  in  Prosa  und 
Gedichten  durchlesen  kanuy    ehe    eine  einzige  aufstösst 

Norden« 

A,  Stüm. 


jagation;  aber  sollte  das  Foturaro  früher  nicht  überall  bo  gehabt  haben? 
Ich  erinnere  an  ibo  (qoibo ,   nequibo)    und  an  die  ältere   bei  Plautus  und  I 
Terentius  vorkomroenden  Formen  dicebo ,    vivebo ,    venibo ,  scibo.    Beide 
YemiothuDf^en,  die  ich  der  Beurtheilong  der  Gelehrten  anbeim  stelle,  un- 
terstützen sich  gegenseitig. 


IM  De«  Singen  Rolun. 

Des   Sängers   Kuhm, 

dne  Elegie  des  Ovidiui.     CAm«  I,   15.) 

Beissiger  Neid,  was  wirfst  do  mir  vor  feigherzige  Jahre  ? 

Und  dass  dem  schlafiTen  Gemüth  sagst  du,  eotstammt  cm  Gediohl  ? 
Weil  ich  nach  Sitte  der  Vater,  so  lang  es  die  rüstige  Mannskraft 

Tragt,  nicht  auf  kriegerischer  Bahn  trachte  nach  ßtanbigem  Lohn ; 
Weil  ich  auch  nicht  wortreiche  Gesetze  erlerne,  noch  jemals 

Danklos  dem  Marktrichtplatz  habe  die  Stimme  geliehn. 
Sterblich  ist,  das  dn  forderst,  das  Werk;  ein  ewiger  Weltmhm 

Wird  mir  erstrebt,  dass  stets  jegliches  Land  mich  besingt. 
Leben  wird  Lydiens  Sänger,  so  lange  mit  Tenedos  Ida 

Stehet  und  hastig  in's  Meer  Simois  wälzet  d\e  Fluth* 
Leben  wird  Askra's  Dichter,  so  lange  die  Tranbe  Ton  Most  schwillt 

Und  im  gekrummeten  Schnitt  Ceres  der  Sichel  sich  senkt 
Sftets  wird  rings  auf  der  Erde  den  Battiaden  man  singen ; 

Glänzt  er  auch  nicht  durch  den  Geist,  glänzet  er  doch  durch  die  Kunst. 
Nimmer  weilet  Verderben  des  Sophokles  Heldencothumus; 

Mit  der  Sonn'  -und  dem  Mond  wandelt  Aratus  zugleich. 
Lebt  noch  ein  schalkhafter  Knecht,  hartherzig  ein  Vater,  ein  gottlos 

Buhlweib,  Dirnen  auch  sanft  schmeichelnd :  —  Menandros  ist  da. 
Ennios,  freundlos  der  Kunst,  und  Attius  herzhaften  Mundes 

Führen  den  Namen  sich  fort  nimmer  hinfallig  der  Zeit. 
Welches  Geschlecht  kennt  Varro  nicht  einst  und  das  fi*ü beste  Schiftlein, 

Und  das  sich  Aesons  Held  suchte,  das  goldene  Vlies  ? 
Dann  erst  wird  des  erhabenen  Lucretius  Dichtung  ersterben, 

Wenn  ein  dnziger  Tag  weiht  dem  Verderben  die  Welt. 
Titjrus  liest  man  und  Saatengefild'  und  Aeneische  Wa^en^ 

Roma,  so  lang  dn  als  Haupt  über  die  Welt  triumphirst. 
Wo  nur  der  Liebenden  Gluth  und  der  Bogen,  die  Waften  Cupido's, 

Lehrst  feinsinnig,  Tibull,  du  dein  melodisches  Lied. 
Gallus  bleibet  bekannt  den  Hesperiern,  Gallus  dem  Ostland, 

Und  mit  dem  Gallus  zugleich  seine  Lycoris  bekannt 
I.  Drum  ob  Felsengestein,  ob  den  Zahn  auch  des  duldsamen  Pfluges 

Spurlos  vernichtet  die  Zeit,  trotzen  Gredichte  dem  Tod. 
Weicht,  ihr  Herrscher,  Gesängen,  und  ihr,  der  Herrscher  Triumphe, 

Weich',  goldfluthendes  Stroms  glückliches  Tagosgebiet ! 
Eitles  begaffe  das  Volk !  mir,  goldengelockter  Apollo, 

Reiche  die  Becher  gefüllt  aus  dem  Castalischen  Quell ! 
Trage,  mein  Haar,  die  Myrthe,  die  scheu  vor  der  Kälte  zurückbebt ; 

Lies  mit  bewegtem  Gemüth  emsig  mich,  Liebender,  oft ! 
Nur  an  dem  Lebenden  weidet  der  Neid  sich,  beim  Sterben  entschläft  er. 

Wenn  nach  errungenem  Verdienst  Jeden  die  Würde  beschirmt. 
Drum  auch  wenn  mich  dereinst  der  Flammen  letzte  verzehrt  hat, 

Leb'  ich  fort,  und  es  bldbt  Manches  unsterblich  von  mir. 
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1.  n!?» 

Das  Verbnm  nho  ist  ein  abgelotetes  Verbam  and  also  das 
Resohat  einer  historischen  £ntwickelang.  Dem  Laote  desselben,  an 
nnd  für  sich  nnd  ohne  Rücksicht  anf  seine  Bedeutung  betrachtet,  kann 
man  dies  zwar  nicht  mjt  Bestimmtheit  ansehen,  denn  nöthigenfalls 
mnss  wohl  jeder  Laut  als  primitiv  gelten,  wenn  die  Natur  und  Be« 
schaffenheit  desselben  es  nur  sonst  erklärlich  macht,  dass  die  mit 
ihm  als  Bedeutung  verknüpfte  Vorstellung  mit  ihm  verbuncfea  worden 
ist,  wenn  X er  also  den  Grund  seiner  Verknüpfung  mit  einer  gewissen 
Bedeutung  in  sich  selbst  trägt  und  das  Wort  also  nicht  erst  ans 
andern  Wörtern  nnd  den  in  denselben  gegebenen  Verknüpfungen  von 
Lauten  und  Bedeutungen  zu  erklären  ist.  Nur  wenn  die  Urlaute  ei-* 
ner  gewissen  gegebenen  Sprache  und  Sprachenfamilie  einen  gewjssen 
gemeinschaftlichen  Charakter  haben,  welcher  auf  einer  bestimmten 
Art  und  Weise,  die  sich  dem  Ohre  kund  gebende  Natur  zu  behor«- 
chen^  ihre  hörbaren  Merkmale  aufzufassen  nnd  wiederzugeben,  beruht,  • 
wird  man  von  jedem  zu  einem  Urlaute  zn  stempelnden  Laute  verlangen 
müssen ,  dass  er  an  jenem  gemeinschaftlichen  Charakter  Antheil  nehme 
nnd  sich  dadurch  als  ein  Produkt  jener  nationalen  Art  mit  dem  Ohre 
aufzufassen  und  mit  den  Sprachorganen  wiederzugeben  kund  gebe. 
Man  wird  also  einem  gegebenen  Laute  aus  einer  gegebenen  Sprache, 
auch  ohne  Rücksicht  auf  seine  Bedeutung  die  Dignität  eines  Urlautes 
absprechen,  wenn  man  fiir  denselben  gleichsam  ein  anderes  Prindp 
des  Hörens  und  Nachahmens  annehmen  müsste,  als  womach  sonst  bei 
dem  Volke  oder  der  Völkerfamilie,  Von  welcher  die  Rede  ist,  ver- 
fahren worden  ist.  Dies  wäre  aber  nun  bei  dem  Laute  mSs  allerdings 
der  Fall.  Nicht  nur,  dass  er  in  seiner  Vokalisation  mit  Kesre  (Zere) 
eigentlich  ein  Merkmal  hätte,  das  den  semitischen  Urlauten  nicht 
zukommt,  nnd  das  ihn  vielmehr  zn  einem  .Passivum  Kai  macht,  dem, 
ein  Activum  mit  Fathah  (Kamez)  zn  Grunde  liegt,  welches  er  also 
als  sein  Prios  voraussetzt,  so  zeigt  sich  an  den  bisher  mit  Sicherheit 
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erkannten  Urwortcrn,  ila«s  sie  erstens  mir  zwcibnchstabig  und  zwei- 
tens nur  aus  den  Iiärtern  und  li'drtesten  Formen  der  Consonanten  zu- 
sammengeselzt  sind.  ]üin  dreibuchstahiges  Wort,  wie  mSo,  werden 
wir  also  so  lange  auf  eine  zweibuchstubige  Ursylbe  reducircn  müssen, 
als  noch  kein  sicheres  Bei:>picl  einer  dreibuchstabigen  Ursylbe  vor- 
liegt, weil  wir  gegen  die  Analogie  verfahren  würden,  und  wo  die 
Analogie,  das  Gesetz,  aufllürt,  da  Hingt  die  Willkür  an.  Dann  aber 
ist  sowohl  der  erste  Radikal  des  V^erbi ,  als  der  dritte  eine  sehr  gelinde 
Form  erstcrer  des  Lippen-,  letzterer  des  Uintennnndslatites.  Worter 
mit  TD  setzen  alle  regelmässig  die  härteren  Formen  des  Lippeaconsonan- 
ten  3 ,  *) ,  Wörter  mit  h  die  härteren  Formen  des  Hint^rmundsconso- 
nanten  V,  y,  3,  p  voraus*  Denn  alle  Organe  des  menschlichen  Körpers 
sind  ursprünglich  ungebildet,  zu  subtilen  Verrichtungen  ungeschickt 
und  nur  zu  schwereren  Cieschäften  brauchbar;  die  Geschicklichkeit  zu 
feineren  Prodnctipneo  wird  erst  durch  Cultur  überhaupt  und  dnrch  spe- 
cielle  Uebung  angebildet.  Die  Hand  eines  Bauers  kann  keine  .L'hr- 
macherdrbeit  verriditen,  sein  Puss  und  Körper  ist  zum  Tanzen  einer 
Menuet  untauglich,  die  umhittelbaren  Organe  seuies  Geistes  können 
'  n^cht  die  subtilen  Unterschiede  der  Vorstellungen  begreifen ,  sein  Auge 
aod  Ohr  ist  nicht  empfunglidi  für  die  feinern  Formen  der  Farben  nnd 
Töne,  Seine  Zunge  unU  Nase  nur  von  pikanteren  Genüssen  und  Gerü- 
chen afficirbar,  er  kann  eben  so  auch  nicht  so  weich  und  geläu6g  spre- 
chen ,  als  einer  ^  der  von  Jugend  auf  in  die  Pflege  einer  höhern  Cultur 
genommen  und  zn  steter  Uebung  in  sorgfältiger  Sprechweise  angehalten 
worden  ist.  Ganz  entsprechend  macht  ein  Kind,  das  schreiben  lernt, 
anfangs  dicke  und  grosse  Striche,  es  würde  lieber  mit  einem  Schiefer- 
stifte als  mit  einer  Feder  schreiben,  und  Viele  bilden  sich  bei  aller 
Uebung  nicht  diejenige  Fertigkeit  der  Finger  an,  welche  zu  einem  gu- 
ten Klavierspiel  gehört.  Die  Fähigkeit,  'gelindere  Laut  formen  hervor- 
zubringen, ist  nun  ebenfalls  erst  das  Resultat  einer  gewissen  Cultur 
nnd  A'erfeinerung  der  Sprachwerkzeuge,  welche  auf  eiuer  gewissen 
Uebung  beruht.  Da  nun  diese  Uebung  sowohl  als  die  dadurch  bewirkte 
Verfeinerung,  wie  \yir  an  jeilem  einzelnen  Kinde  bemerken  können, 
nar  in  der  Zeit  geschehen  kann,  so  sind  diu  Wörter  mit  weichen  For- 
men der  Laute  später  und  setzen  andere  Wörter  mit  härtern  Formen 
der  Laute  als  älter  und  früher  voraus« 

Unverkennbar  aber  zeigt  es  sicli,  ob  ein  Wort  abgeleiteter  Art 
sei,  wenn  man  seine  Bedeutung  betrachtet.  Enthält  diese  keine  sinn« 
liehe  Vorstellung!  so  ist  sie  nidJit  ursprünglich.  Dies  gUt  denn  von  der 
Bedeutung yStfen  des  Wortes  mSc.  Denn  eine  sinnliche  Vorstellung  ist 
nur  diejenige,  welche  sich  ledighch  auf  die  Ersdieinung  bezieht.  Unsre 
meisten  sogenannten  sinnlichen  Vorstellungen  shid  durch  den  Verstand 
verarbeitet  und  nur  ein  gewisses  dem  Verstände  zur  Bearbeitung  gcbo- 
'  tenes  Material  an  demsdb^  ist  sinnliches  Ursprungs.  Sdireiben  z.  B. 
ist  keine  sinnliche  Vorstellong.  Denn  allerdings  kann  ich,  wenn  Je- 
mand schreibt,  etwas  sieben  nnd  imter  Umständen  auch  hören,  aber  das 
1^  Schreiben  selbst  sehe  ich  nicht  und  höre  ich  nicht.  Ich  sehe  wolü,  dass 
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Jemand  mit  der  eingctaochten  Feder  von  der  Linken  zur  Rechten  mit 
gevvissen  feinern  Handbewegiingen  fährt,  und  dasi«  iladurch  eine  Anzahl 
von  verschiedenen  Figuren  entstehen,  höre  wohl  ein  eigenthuDilichcs 
Geräusch  der  Feder,  welches  wir  Kritzeln  nennen,  aber  weiter  ver- 
nehme ich  von  der  Handhmg  nichts  auf  sinnlicliem  Wege.  Ob  das ,  was 
ich  iehe  und  höre,  wirklich  das  sei,  was  wir  schreiben  nennen,  benr- 
tbeile  ich  mit  dem  Verstände,  indem  ich  einsehe,  dass  die  entstehenden 
Figuren  wirklich  diejenigen  sind,  welche  wir  als  conventionelle  Zeichen 
für  die  Einzellaute  der  Sprache  gebrauchen.  Demnach  ist  aber  auch 
Schreiben  keine  sinnliche  Vorstellung,  S'^ndern  das  Schreiben  äussert 
sich  nur  auf  «innlich  erkennbare  Weise ^  und  die  Vorstelhmg  von  dieser 
seiner  Art  sich  dem  Sinne  anzukündigen  allein  wird  mit  Recht  eine  sinn- 
liche Vorstellung  .genannt  werden  können.  So  ist  es  anch  mit  dem  Fül- 
len. Wir  sehen  etwas,  wenn  Jemand  einen  Raum  mit  etwas  f\illt,  wir 
hören  auch  4iisweilen  etwas  davon,  z.  B.  wenn  Jemand  eine  Flasche 
mit  Wasser  füllt  Aber  wir  sehen  es  der  Handlung  nicht  an,  ob  ihr  wirk- 
lich die  Absicht  des  Füllens  zu  Onmde  liegt.  Wenn  derjenige,  der  eine 
Flasche  füllen  zu  wollen  scheint,  seine  Thütigkeit  abbricht,  wenn  die 
Flasche  vielleicht  erst  zur  Hulfte  voll  ist ,  so  hat  er  bis  dahin ,  wo  er 
abbricht,  dieselbe  Erscheinung  für  unser  Auge  geboten,  aber  doch  nicht 
das  gethan,  was  wir  fiiUen  nennen.  Wir  wi'^rden  ialso  das  Füllen  erst 
dann  erkennen,  wenk)  die  Handlung  vorüber  wäre*  Ist- aber  die  Hand- 
lung vorüber,  so  nehmen  wir  sie  ja  gar  nicht  mehr  wahr,  sehen  also  nichts 
und  huren  nichts«  Ueberhaupt  bezeichnet  das  Vollsein  ein  Verhültni.<s 
zweier  Objecte  zu  einander,  nämlich  das  der  Gleichheit  der  Quantität 
eines  gewissen  Raumes  oder  eines  denselben  darstellenden  Gefässes  mit  ' 
der  der  Quantität  eines  gewissen  in  demselben  enthaltenen  Stoffes. 
Ein  Verhältniss  aber,  selbst  ein  sinnliches,  wird  niemals  durch  die  sinn- 
liche Wahrnehmung  selbst  erkannt,  sondern  von  dem  Verstände  gedacht 
und  durch  Beziehung  zweier  Gegenstände  auf  einander,  al5()  durch 
Vergleichung  gewonnen.  Wenn  ich  einen  Scheffel  voll  Getreide  zu  se« 
hen  vermeine,  so  sehe  ich  dies  keineswegcs.  Denn  erstens  kann  ich 
keinem  Gefasse  so  geradezu  ansehen,  dass  es  ein  Scheffel  ist,  d.  h. 
dass  er  das  aufs  Genaueste  bestimmte  Maas  cnthnlte,  und  wenn  Jemand, 
der  viel  mit  Getreidemaassen  umgeht,  eine  solche  Schätzung  auch  mit 
der  grössten  Sicherheit  vollzöge,  so  würde  es  <loch  nicht  das  Sciien, 
sondern  ein  Schätzen  undBeredmen  sein,  welches  ihm  diese  lürkt'iuit- 
niss  verschaffte,  es  würde  eine  Vergleichung  der  liaurndimeusionen, 
also  ein  Verstandesakt,  zu  Grunde  liegen.  Käme  es  aber  wieder  nui* 
auf  diese  Schätzung  des  üröfangs  der  Höhlung  an,  so  würde  ein  Fass^ 
welches  einen  Scheffel  fasste,  auch  ein  Scheffel  sein.  Und  gewiss  kann 
es  auch  Niemandem  gewehrt  sein,  einem  Scheffel  die  Form  eines  Fasses 
zu  geben.  Ich  kann  aber  auch  ferner  nicht  fohcn,  ob  der  mit  Getreide 
angefüllte  Scheffel  nicht  unten  vielleicht  mit  Erde  angefüllt  ist  und  das 
Getreide  blos  obenauf  Hegt.  la,  was  wie  ein  Sclicffcl  aussiebt,  könnte 
ja.  ein  bioser  Klotz  sein,  welchem  nur  auswendig  das  Ansehen  eines 
Scheffels  gege}>en  wäre,  und  dieser  köuute  oben  nur  einen  Finger  breit 
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ausgeholt  and  die  AnshBluag  mit  aafgestreotein  Getreide  ergänzt  sein, 
und  doch  wurde  er  ganz  dieselbe  shmlicheErscheinangdem  Auge  bieten, 
welche  ein  darneben  gestellter  wirklicher  und  mit  Getreide  gefüiUer  Schef- 
fel hätte.  Die  wirkliche  Erkenntniss  also  von  einem  Vollsein  erhält 
man  nicht  durch  den  Sinn  und  durch  sinnliche  Wahrnehmung,  sondern 
durch  anderweitige  anf  die  Wahmelimung  angewandter  geistiger  Akte. 
Das  Füllen  nun  ist  dn  Herstellen  des  YoUseins  und  der  Gleichung, 
welche  dasselbe  ansmadit,  und  demnach  ist  die  eine  Vorstellung  so 
wenig  als  die  andere  dne  sinnliche  Vorstellung,  wenigstens  keine  rein- 
sinnliche, sondern  gehört  zu  der  grossen  Menge  sogenannter  sinnlicher 
Vorstellungen,  welche  durch  ein  gemdnschaftliches  Zusammenwirl^en 
der  Sensnalität  und  Intellectnalität  gewonnen  werden ,  und  von  denen 
Dar  die  materielle  Unterlage  sinnlich  wahrnehmbar  ist,  währand  eine 
Vergleichung  mit  anderweitigen  Wahrnehmungen  die  Vorstellung  vol- 
lendet hat« 

Es  ist  also  klar,  dass  ein  Wort,  mag  es  nun  mSc  klingen  oder 
anders,  wenn  es  /ui/en  heisst,  anderweitige  Bedeutungen  von  mehr  sinn- 
lichem Gehalte  voraussetzt  und  zuletzt  auf  einer  Bedeutung  beruhen 
0USS,  welche  rem-nim/tc/icr  Natur  ist.     Die  Sprachvergleichung  wird 
mit  diesem  Worte  sehr  schnell  fertig,  ibdem  sie  an  pleo,  pleims  erin- 
nert.  Abgesehen  aber  davon, -dass  das  m  des  hebräischen  VYortl^s  dabei 
ganz  auss^  Acht  gelassen  ist,  so  nützt  doch  diese  halbe  Uebcrein- 
stimmung  des  lateinischen  Wortes  nichts.     Denn  die  Frage,  welche 
sinnliche  Bedeutung  dem  hebräischen  Worte  zu  Grunde  liege,  wird  da- 
durch nicht  gelost,  sondern  höchstens  dahin  gestaltet,  welche  sinnliche 
Bedeutung  dem  hebräisdien  sowohl  als  dem  lateinischen  Worte  zu  Grunde 
liege.     Die  ziemliche  Uebereinsümmung  beider  Sprachen  in  diesem 
Worte  kann  nur  stärker  die  Vermuthung  hervorrufen,  dass  ihr  vielleicht 
ein  gemeinschadlicher  Grund  unterliege.     Denn  wenn  der  Mensch  auf 
9wei  verschiedenen  Punkten  der  Erde  zu  einem  und  demselben  Resul- 
tate geführt  wird,  so  muss  ein  solches  Resultat  wohl  ein  sehr  natürliches 
sein ,  und  demselben  eine  gewisse  durch  die  Natur  der  Sache  bedingte 
Notbwendigkeit  zu  Grunde  liegen,  die  Natur  der  Sache  aber  würde  hier 
liegen  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes,  ans  welcher  der  Mensch 
nie  •heraustreten  kann,  er  mag  am  Südpol  oder  Nordpol  wohnen, 
nnd  in  der  Natur  der  aller  Sprache  gemeinsamen  Aufgabe,  zum  Ans- 
^  drucke  seiner  Vorstellungen  sich  der  durch  die  im  Ganzen  überall  glei- 
chen Sprachorgane  gebildeten  Laute  zu  bedienen.  Denn  die  Entwicke- 
lung  einer  Lautsprache  unternimmt  ja  der  Mensch  fast  instinctmässig. 
Er  gebraucht  seine  Sprachorgane  eben  so  unwillkürlich  für  die  von  der 
Natur  gewollten  Zwecke,  wie  seine  Hände  nnd  seine  Füsse  naturge- 
mäss.     Und  darin,  dass  die  Menschen  aller  Zonen  nicht  hüpfen  wie 
die  Sperlinge,  sondern  schreiten,  wird  man  doch  nicht  von  Adam  und 
Eva  herleiten  wollen.    Eben  so  wenig  das ,  dass  vermuthlich  alle  Natio- 
nen beim  Greifen  and  ähnlichen  Verrichtungen  der  Hand  sich  vorzugs- 
weise der  drei  ersten  Finger  bedienen.     Dass~ hernach  aber  auch  andere 
zu  der  indogermanischen  Sprachenfamilie  gehörige  Sprachen  überein- 
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ftumneD ,  ut  eine  eben  fo  gleichgültige  Sache,  ab  daai  aemitischer 
Seit«  auch  die  übrigen  Dialekte  das  Wort  mW  haben.  Gesenins  im 
Worterbucbe  uimmt  als  wahrscheinliche  Gmndbedentang  det  Wortes 
die  des  FUesseM,  nli»y  nlilw^  ^iUa»,  ^XvOf  üeOf  fluo,  pluo. 
\9ir  wollen  die  Zusamnoeiisteliang  kein^weges  ger^JezaYerwerfec,  aber 
so  Yicl  ist  gewiss,  dass  mSq  seine  intransitive  Bedeutung  der  Yokalisa- 
tion  mit  E  zu  verdanken  hat,  und  dass  es  ohne  diese  Vokalisation  tran- 
sitiv, füllen f'iAU  Füllen  und  /Ztsfsen  können  aber  nicht  unmittelbar- 
zusammenhängen ,  denn  wie  könnte  von  einem  Fallenden  gesagt  werden, 
er  fliesse,  und  dies  wäre  doch  der  Fall  gewesen,  wenn  mS& eigentlich 
fliesten  bedeutete ,  es  wäre  oflenbar  ein  Wort,  welches  fliesten  bedea* 
tet  hätte,  im  Sinne  von  fiUlen  aufgefasst  worden >  es  wäre  von  denen, 
welche  gefiUlt  hätten,  gesagt  worden,  sie  flössen.  Eine  Grundbedeu- 
tullg  fliesten  wurde  also  nur  die  intransitive  Bedeutung  voU;  angefitüt 
teiu  nach  sich  ziehen  können,  diese  aber  ist,  wie  beoierkt,  erst  secun- 
dar  in  diesem  Verbo  und  von  der  Vokalisation  mit  E  abhängig,  und 
immer  sälie  man  nicht  ein,  wie  ein  voller  Gegenstand  .fliessend  habe 
genannt  werden  können.  Knüpfen  wir  aber  die  Untersuchung  an 
die  erste  Bedeutung  des  Wortes,  die  transitive,  an,  so  besteht  ja  das 
FüUcn^kcineswegcs  in  einem  Ueberflietsenmachenj  denn  dadurch  werden 
die  Gefasse  nicht  voll,  sondern  eher  leer,  imd  was  voll  ist,  flicsst  darum 
noch  pieUt  über,  sonderi^  nur  das  Uebesfüllte  fliesst  über.  Wenp  aber 
diese  Bedeutung  einmal  als  die  Gnmdbedeutong  angesehen  wird,  so 
kann  sie  nicht  zugleich  für  die  aus  der  Bedeutung  des  Füllens  abzulei- 
tende angesehen  werden.  Es  ist  daher  ein  lexicographischer  Wider- 
spruch, wenn  «jieseniiis,  nachdem  er  diese  Bedeutung  als  Grundbedeu- 
tung bezeichnet,  hernach  in  Fiel,  wo  die  Bedeutungen  Giessen  und 
Füllen  neben  einander  vorkoaimcUj  die  zweite  voranstellt  und  die  erste 
folgen  lu^ist ,  da  beide  doch  bei  geradezu  die  Causaüva  von  jeuen  beiden 
sind.  Allerdings  ist  Füllen  die  ungleich  häufigere  Bedeutung,  aber 
darauf  kann  es  der  Lexicographie  nicht  ankommen.  Denn  sonst  müss- 
tcn  ja  solche  Grundbedeutungeu ,  welche  im  Sprachgebrauche  ganz 
verloren  gegangen  siml ,  die  letzten  von  allen  sein.  Ob  eine  Bedeutimg 
voran  oder  nachzustellen  sei ,  richtet  sich  nach  ganz  andern  Kriterien, 
nämlich  nach  dem  Grade  des  sinnlichen  Gehaltes,  welchen  die  Vor^ 
Stellung  enthält 

Ehe  man  nach  der  Grundbedcuiuog  überhaupt -fragt,  wu^s  vor 
allen  Dingen  die  erste  sprachgebrauchsmüssige  Bedeutung  cnnitteltund 
rein  aufgefasst  sein.  Diese  ist  nun  aber  bei  nho  die  transitive  des 
Fälltntj  die  sich  an  die  Aussprache  ihs  Wortes  mit  dem  A  ^nüpft. 
Diese  Bedeutung  ist  nun  herrschend  übergegangen  auf  die  lulcnsivform 
Fiel,  indem  der  eigentliche  Sinn  der  Wörter  ein  vollerer,  stärkerer 
Sinn  derselben  ist,  der  aogeleitcte  dagegen  ein  uneigentlicher,  ein 
schwächerer^  beschränkterer,  in  welchem  das  Wort  nicht  seinen  vollen 
Sinn  hat.  Wenn  daher  die  eigentlichen  transitiven  Bedeutungen  der 
Wörter  in  Kai  den  abgeleiteten  intransitiven  Bedeutungen  Platz  maclien, 
so  geht  die  eigentliche  (slüikcrc,  vollere)  Bedeutung  demnach  häußg 
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aaf  die  Intenfivfoite  Pid  ober,  betoiiders  wohl  auch,  weil  die  aktive 
ond  passive  Aussprache  in  Kai  sich  nur  in  wenigen  Formen  deutlich 
scheidet.  Ist  also  gleich  Piel  eine  abgeleitete  Gonjugation  seiner  Form 
nach»  so  hat  es  doch  in  soldien  Fällen  die  orsprüngliche  Bedeatang  des 
Wortes  übernommen,  und  wir  knüpfen  daher  an  Piel  die  Untersuchang 
an.  Hier  zeigt  sich  nnn  die  Grandbedentong  des  Giessens  selbst  noch 
im  Sprachgebrauche  Jes.  65 1  11,  wo  es  vom  Hingiaten^  Autgiesten, 
libare  (ni^t  Eingiessen)  gebraucht  ist  Und  an  diese  Bedeutung  knü- 
pfen mch  die  übrigen  des  Verbnm  und  der  Nomina  denvata,  welche 
znm  Thdl  mit  denen  von  rntfD ,  Xslßm ,  fibo  übereinstimmen ,  und  von 
welchen  mSd  erst  ein  Passivmn  angeßHUf  voll  sein  ist  Das  Wort  hat 
also  dieselbe  Bedeutung ,  welche  unser  deutsdies  Wort  füllen  im  Sprach- 
gebrauche des  greinen  Lebens  hat,  wenn  gesagt  wird:  Bier  füUeny 
nämlich  auf  Flascbeu,  Wein  vom  Fasse  nb  füllen  y  demnach  in  Zusam- 
mensetzungen, wie  auffallen  y  abfüllen  ^  einfüllen  j  autfüllm.  Diese  Be- 
deutung des  Füllens  läuft  auf  die  eines  allmaligen  Giessens  hinaus,  wie  es 
da  stattfindet,  wo  es  mit  Bedacht  geschieht  und  darum  mit  Bedacht 
geschieht,  weU  man  die  Flüssigkeit,  welche  gefüllt  wird,  nicht,  wie  bei 
dem  Ausgiessen,  Ausschütten,  Weggiessen,  verloren  gehen  lassen, 
sondern  sich  erbalten  will. 

Nunmehr  bt  auch  die  Frage  nach  dem  weitem  Ursprünge  des 
Wortes  leicht  zu  beantworten«  t3  in  den  Stammwörtern  ist,  wie  es 
scheint,  ohne  Ausnahme  Erweichung  aus  den  hartem  Formen  des  Lip- 
penlaut4  «)  ^  a  *) ;  m  dagegen  ziemlich  herrschend  Erweichung  ans  V,  i,  d,  p. 


*)  Ein  Beispiel ,  welches  in  meiner  Abhsndlong  über  SlMU^  in  Illgen*s 
histor.  theol.  Zeitsciirift  von  vorigem  Jahre  sus  Verseben  ausgeblieben  ist 
und  den  Zussoraienhang  von  hvu)^  SiMtt/,  hwv  erläotert,  ist  yia^  aus  y^p 
wovon  YO''3=Vl«tf} ,  Sl»tt/t3 ,  ton=SMttJ,  yo  p  (wovon  ttten)=Sxfu; 
(vgL  ^Vyl  l  M.  26, 12.  Uohlmaass,  «js),  tt^C  n  BmtcA,  Bauchhölej  auch  lo'n, 
Atwt,  Spanne^  Handbreite^  *i&^  abküppen,ahkuppeny  coaper(?ergI.  ^^^  um" 
gekuppt  sein),  auch  s.  v.  a.  yciM.  Ferner  gehört  hierher  nion  aus  yBn ,  elg.  hin 
und  her  beugen  und  biegen  (streng  genommen :  *|p  beugen  und  y  B  «cftnelZen)» 
auch  wohl  MCts  aus  vytA^  V^2C.  ]nc  würde  mit  f  na  so  zosammenhängen,  dass 
letzteres  Wort,  als  Erweichung  aus  Sna  (vgl.  p^  aus  Sno)  betrachtet,  die 
Bedeutung  des  Windens  zur  eriten ,  ihm  mit  Sns  gemeinschaftlichen ,  die  des 
Starkseins  dagegen  zur  sioeifen,  ihm  mit  f nc  gemeinscbaftliclien ,  Bedeutung 
hätte ,  nicht  umgekehrt  —  Natürlich  darf  das  t^  da  nicht  durch  Erweichung 
erklart  werden,  wo  es  nur  zum  Radikal  erhobener  Serrilbnchstabe  ist,  ein 
Fall,  der  begreiflicher  Weise  nur  da  stattfinden  kann,  wo  Ü  dritter  oder 
erster  Radikal,  folglich  aus -einem  Aftormativ  oder  Präfonnativ  herüber  in*s 
Wort  gekommen  ist.  Als  dritter  Radikal  kann  das  D  servile  lich  nur  her« 
schreiben  aus  der  findung  DI. ,  D-  und  der  damit  verwandten  Pluralendong« 
Da  diese  Endung  jedoch  so  häufig  in  ]1.^1L  übergegangen  ist,  so  dürften 
diese  Verba  tertiae  &  den  aus  letzter  Gestalt  dieser  Endung  entstandenen 
Verbls  tertiae  ]  erlegen  sein.    Zu  Beispielen  dieser  Art  gehurt  HT*),  )1T*)  (be- 
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Wenden  wir  aber  diete  l^rachgesetze  anf  im  an,  so  kommen  wir  auf 
die  hartem  Wortformen  vS^  and  pSs.  —  l^h^  betreffend,  so  hat  die- 
ses härtere  Wort  die  stärkere  Bedeutung  des  Gi^ssens  und  Schüttens, 
vorzugsweise  in  Piel,  wo  es  verschütten,  ausschütten,  hinschütien  in 
Massen  ist,  und  auch  das  Schütten  in  Form  von  Schutt,  (wie  i|9^ 


trachtet  als  Form  hl^j:)^  )i\  in,  femer  n*ia,  ]1niJ,  ptt  ktib,  wodorch 
wenigstens  ein  -Tliema  y'M  gesetzt  ist  ^  wenn  anch  ^Yn,  (^  ?on  O^^i  (m. 
'  Bttmwnenseharrenj  um    aufzusparen,  dann  «i^sporeii  selbst  Aberbaopt',   ig 
Piel  s.  T.  a.  unser  vulgares  scharhenj  sdbutrpsen,  d.  h.  mit  soharrendem 
lAUte  in  Sachen  beissen,  die  man  essen  will,  daher  mit  Heftigkeit  und  Gier 
essen),  und  dieses  von  d*iA,  *|^  abzuleiten  sein  sollte.     Ferner  ist  wohl 
^1^  entstanden  ansf^l  von  ythS^  tehoüenrekh^es  Land,  und  bt  semitischer 
Name  für  die  Niederungen  um  Tanis,  wo  die  Israeliten  nomadisirten  Ps.  78, 
12.  43.     Endlich  dQrfte  \Wh  eigentlich  eine  Form  wie  )12(S   und  durch 
Erweichung  aus  dem  onomatop.  y^\  entstanden,  wie  namentlich  die  Bildung 
fA  auf  ein  Thema  med,  gemin.   (arab.  \2fbS)  hindeutet«     Ist  dies  aber  der 
Fall,  so  ist  wohl,  jedenfalls  auch  in  üi^h  das  D  ursprfinglich  servil,  da  das 
arabische  pbb  sich  ganz  an  f^S  anschllesst  und  auch  DiSbin  den  hervor^ 
tretenden  Bedeutungen  auf  lecken  und  leck  loerden  (nämlich  an  den  Füssen, 
durch  Betreten  scharfer  Steine)  hinauslaufen,  üt^h  wSre  also  durch  Ugurius^ 
hyvQiov  sehr  gut  wiedergegeben.     Das  0  servile  kann  erster  Radikal  wer- 
den 1)  indem  ein  mit  D  gebildetes  Participium  nach  Analogie  der  alten 
Kalparticipien  und  der  syrischen  Participialconjugatlon  als  Praeteritqm  be- 
handelt wird,  wie  z.B.  im  Rabbin.  ^^iD^O  st.  D't^iD^D  flektirt,  undlm  Arab.  j 
Aeth.  Syr.  die  Bildung  bl^SO  unternommen  und  von  ihr  auf  anderweitige 
Conjugationen  übergegangen  wird.    Ein  solcl^er  Fall  ist  es  vielleicht  ^  wenn 
im  Arab.  aus  pD  eig.  st^en  gebildet  ist  fbo  tu  Stand  gesetzt  setn,  also 
vermögen  j  können  ^  von  dem  Particip  ]4DD  in  Stand  gesetzt.     So  dürfte 
*T*)t3,  eig.scAtrei/en,  ftin-  und  herfahren ^  streif en ^  streichen,  aus  1^*1  durch 
die  Mittelform  *i^c  entstanden  sein.    Denn  Jes.  58 ,  7  lehrt  der  Zusammen- 
bangunbezweifelt,  dass  1%'VD  '^yz  der  umhergetriehene ,  sich  unstät  umher- 
treibende    und  herumschweifeude ,    folglich  o^dacAIose  Arme  ist,  folglich 
Klagel.  1,7.  3,  19.  Armuth  und  Obdachlosigkeit,  d.  h.  obdachlose  Armuih, 
Aus  Hiphil-(ApheU)Participien  von  Verben  primae)  entstehen  Pielformen, 
Indem  das  die  Formen  für  Pielparticipia  angesehen  werden  ohne  Q  servile. 
So  scheint  *\^'D  aus  *)iiO,  *T*dO  von  ^23  entstanden  zu  sein,  indem  ^O 
für  *&J0t3  gehalten  wurde.      Denn  ^3^   hat  die  erklärenden  Bedeutungen 
von  •oib^   und  ist  anch  zunächst  aus  Tra  (s.   nlisa  Hiob  20,  28)  ent- 
standen, auch  greift  ^:i&  erst  vermittelst  des  Partie,  n^^ic  wirklich  nach. 
Kai  über.  So  ist  wohl  anch  S?^  (samarit.  S^p)  entstanden  zunächst  aus  ei- 
nem Thema  ^^  von   Wp  in  der  Bedeutung  motitavit,  ^tchwenken^  schtvin- 
gen  (vgl.  H^in  Jes.  10,  15)  oder  schwanken  ^  schwank  sein  (vgl.  *^ljn,  WOj^ 
tod^  =  Y^^  =  *)'^^)-    ^)  Indem  ein  mit  Q  praeform.  gebildetes  Nomen, 
die  freilich  theilweise  selbst  nur  Particc.  sind,  sein  D  zur  Radix  ziehL     Dies 
geschieht  bei  Verbb.  tert.  quiesc,  besonders  leicht,  wenn  Apccope  ebtritt. 
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Ygl.aiich  ^So  [vom'AafiK^iitteii  eioes  MlW]\  SSt  icküttdnj  eig.  tehwen^ 
km  voo  tchvanken  h:£  hrai)  bezeichnet,  und  überhaupt  gebraucht  nird 
▼om  Hmgieaen  und  Hinstrecken  auf  den  Boden  (zu  Grunde  richten), 
80,  dass  der  Gegenstand  ganz  haltungslos  und  ohne  Consistenz,  wie 
eine  flüssige  Hasse  hingesthwappt,  .daliegt  (ddid,  ppc,  SS^,  nSd). 


s.  B.  *1DZ3  aus  TTÖ  (vgl.  ^^  in  meiner  Abhandlung  über  VlMt^,  wozu  ich 
noch  bemerken  mödite,  dass  ^ptt/sich  noch  mit  h  *isn,dolose  circumve- 
^t  Ps.  35,  7  fergleichen  lässt),  Mittelform  n*^Oi  *1^^,  neben  welclies 
idch  *t^Dq,  ^^^.^^  ^^^  sl'  Formen  mit  wiederholter  Präformatiun  (vgl. 
nrvn»t))  hinstelleil.  Ferner  hvw  ?on  nSv.  Mittelform  T)Svv>,  hvn  also 
3  hviD  I.  q.  2  nbl^  auftteigm  mit  etiros,  etiouf  tnit  sich  in  die  Höhe  neh- 
>  men,  tiue  ei»  lIait6i}og<I^  damit  oti/  und  davon  gehgn^  und  des  Gegentlieil 
von  sieh  tmUrwurfig  beugen  und  iich  unterwerfen ,  also  S^£^,D.  der  Ueker- 
wwff  das  Uehergeworfene y  hv  Hieb  24,  9  gleichsam  to  Sv  ,  Vora^ugs- 
weise  entstellen  solche  \Vörter  aus  Verben  med.  gem.  und  med.  quie«c., 
^  als  dea  nächsten  EntWickelungen  aus  der  zweihudistabigen  Warzel,  beson- 
ders leicht  bei  erstem,  wo  die  Mittelft>rm  Scgolatbiidnog  annimmt^  wie 
Ö^JJ,  Seo.  Hierher  gehört  wohl  l^ra  von  "ni  :c.  Mittelform  •)Sö.,  Plural 
D^'iSCt)  (vgl.  nm  pars  conspicüa  et  eminens  fadei  ?on  nny ,  aber  flektirt 
nach  einem  Thema  n:(c),  femer  1^23  von  pW,  welches  nur  mit  der  Form 
'  ^^W  (Form  h^^p^t^  von  pM>)  in  Kai  eingreift,  vielleicht  auch  ^VV  Plur. 
D«ttVO  gleichs.Sc^tW,  detail  (vgl.  d.  ar.  nMDSi)  von  y^^»  Mittelform  Yi^^J 
Bom.  propr.,  endlich  V2ia  renuo,  abnoo  aus  VA^»  Ein  eben  so  intercssau« 
tes  als  augenfälliges  Beispiel  dieser  Botstehungsweise  aber  ist  das  Thema 
ndX),  welches  erst  im  Arabischen  wirklich  im  Sprachgebrauche  auftritt,  und 
welches  durch  die  Mittelformen  nm^o.  nnac.nrüD  aus  ma,  n'^^n  näm- 
lieh  a  ^;a&b  entstanden  ist.  Den  Uebergang  werden  folgende  Stellen  zeigen. 
2  Mos.  lV,33:  ni.i'»  -»aaS  in'M  nBrv\  ^DioVn  hSd  nijttfc.^ri'j  nnK  n^x^sc  n;:. 
6  Mos..  26,  2-4:  nrö^  lOtta  ijctoi  nD"jMn  "»"is"^  n^i^M'^ö"  ijnj^Si 
nin^  nMO  "«aa^  In^j-Ti  'äcdh  tnSn  npbi  in'xn-W  Ebend.  v.  JO:  n-^c^n 
n'»n*»"^iab  Innini  noTHn  **)9  n^tt/M*i-nH  ^nnan  nsn  In  diesen  beiden 

Stellen  ist  nämlich  eben  nur  von  dem  die  Rede,  wiTs  Mincha  heisst.  1  Mus.  4, 3-5: 
nin*tH  nna23  n^slKn  ^^äc  n;i»3,  zu  welcher  Stelle  zu  bemerken  ist,  dass 

"  auch  Abefs  Fleischopfer  tif}^t!i  genannt  wird,  weil  er  es  nicht  zum  n*^  Cj:: 
▼erbranate,  sondern  wie  das  W^lijs  QnS,  das  auch  nn3X3  war,  nur  zum 
SehauUj  Amchaun  der  Gottheit  vorseilste.  Denn  es  heisst  weiter:  V^^.^ 
nx^tt/ »(b  1nnqq"SMi  r.ß-SNn  lng3o"S«T  ban-Sw  3  Mos.  6,  7:  n«i 
nainn  "»ia  w  n^n^  »»oaS  iI^i^h  "»33  ;nnH  aVpn  nn^ön  nnin  Von  den 
Schraubrodten  (apro»  xty^   Trpo^iosoo^)    aber    heisst  es  2  Mos.  24,  6: 

•  ,  mn-»  '»iiS  ^nW  S?  ddm  PO^zn  (vgl.  hierzu  Hiob  36,  16  ^3nS\^  nna), 
und  vs".  8:  nW  "»aaS  113*ixJ«!  T  Sara.  21,  7  aber:  mn«»  •»os^o'DnonD. 

••,1    »  VI  •—  '  ■•:•••» 

,  Es  ist  also  nndO  srenannt  vom  D'taaS  n^3.i,  und  es  verliült  sich  ausserlich 
SU  nn^lD,  wie^n3*JJD  zu  HDbo,  heisst  also  depoülum  vcl  dcponendum  quid 
eoram  quo^  elwae  Jemandem  zu  Füssen  Gclefrtes^  w^e  wir  uns  respektvoll 
ausdrucken,  ohne  dass  der  Begriff  der  Schenkung  darin  von  Haus  aus  läge. 


>         \ 
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I)aini  wird  es  HintergieMen  io  den  Schlood^  YertcUockeo,  Verschlingeo. 
phn  aber  ist  eigentlich  ganz  dasselbe  Wort,  dessen  geringer  Gebranch 
mit  dem  von  vh^  Fiel. übereinstimmt,  und  ebenfalls  deutlich  vom  Aus- 
giessen  und  Hinschütten  ausgeht.  Eine  härtere  Form  des  Lautes  giebt 
es  nicht  y  denn  die  etwa  ähnlichen  Wörter  mit  *)  gehen  von  ein«  andern  ' 
Vorstellung  aus,  und  ihr  V  ist  vermuthlich  Erweichung  aus  *)*)• 

An  keinem  Verbo  aber  kann  sich  wohl  ein  deutlicheres  Beispiel 
der  Zusammensetzung  zweier  zweibnchBtabigen  Wurzeln  zu  einer  drei- 
buchstabige^i  zeigen ,  wie  sie  als  analoges  Vorbild  der  spätem  Zu-  . 
sammeqsetzung  zweier  dreibuchstabigen  Wörter  zn  einem  vierbuchst^ 
bigen  zu  Grunde  gelegen  haben  mnss,  wenn  diese  spätere  Zusammen« 
Setzung  eine  Sprachanalogie  vor  sich  gehabt  haben  soU,  wie  sie  sie  gehabt 
haben  muss.  Denn  was  könnte  ph2  anderes  sein,  ab  eine  Zusammefi- 
ziehung^aus  p^S^  "*"*),  (vgl.  3t&,  i|DtD,  pacs  aus  3tDi&,  1)&d&,  P^aca, 
s.  Y2Cp),  d.  h.  aus  den  beiden  Wnrzdn  Ss  ond  p^,  deren  jede  ab 
onototop.  Bezeichnung  des  Butteins  (Bullens)  und  Quackerni  gebraucht 


üod  so  auch  bt  es  aufoufissen  in  der  Bedeutung  Tribut,  In  seinem  engem 
8ifloe  von  der  Gabe  an  die  Gottheit  bildet  es  einen  etymologiscben  Gegen- 
satz zu  nSlS^.  InTs  arabische  Yerbom  n:)D  ist  demnach  ebenfalb  aufzufas- 
sea  ab  depostuf,  Jumetzen^  1**^»  woraus  sich  der  weitere  Gebranch  er- 
klKrt.  —  Zn  derselben  Abhandlung  über  SlMtt{  bt  in  'Bezug  auf  ^ptt/«  ab 
der  bärtesten  Form  jener  Wortgmppe,  zu  bemerken,  dass  im  Aetbiopiscben 
*lpt9  (saquera)  wirklich  graben^  bohren ^  rimari  heisst  und  dort  ungefähr 
mit  dem  Gebrauche  auftritt ,  wie  ilio  im  Hebräischen  SSn  hat.  Insbeson- 
dere ist  zu  beachten,  dass  dort  ]TM  n*)ptt/  diejenige  Durchbohrung  des 
Oin'es  genannt  wird,  welche  ich  zur  Vermittelong  der  Bedeutung  des  hebräi- 
schen ^Dir;  höbe  benutzen  wollen.  Wenn  nun  hhn  ausser  Verwandtschaft 
mit  ^*in,  S^n  kaum  gedacht  werden  kann  und  demnach  eigentlich  drehetty 
dann  durch  Drehen  des  spitzen  insirumenieB  ^  welches  in  den  Gegenstand 
hineingedreht  wird,  bohren j  endlich  bohren  Überhaupt  heisst ,  das  äthiop. 
*^v  nun  aber  s.  v.  a.  h\n  ist,  so  Hesse  die  Bedeutung  des  hebräischen 
*1pT2^  sich  aus  einem  Ideengange  erklären  ^  wie  er  in  den  Bedeutungen  des 
arabischen  bin  sattgefunden  hat.  Plautus  sagt  einmal  dolore  dolum,  und 
doleo  (gleichs.  nSn,  vgl,  D^pi'l^  Hiob.  30,  17  und  n2C:;=:3:£p  eig.  schnei- 
den ^  dann  vom  scAnetdetiden  Schmerze,  Leibschneiden:  erudavit)  ist  damit 
vermuthlich  auch  verwandt. 

^)  Nur  Bildungen  mit  vorgesetztem  S  kommen  von  der  härtern  Lant- 
form  pa  her,  wie:  1|at^,  woraus  nStt;,  n^o  n3T  vom  Blutvergiessen, 
S^fitt^,  )f:3T2;  vom  Ueberfluss  tind  Fülle,  M^O  s.  v.  a.  vSa,  SSt  scAleamien,^ 
nur  dass  es  Zweifelhaft  bleibt,  ob,  wenigstens  in  n^ta  n^T,  nicht  vielmehr 
eine  Zusammensetzung  aus  den  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Silben 
pfi  lo  (s.  *)^^)  zu  suchen  ist. 

**)  Das  synsche  Vü^üy  eine  verhärtete  Form^  deren  Bedeutung 
Benisteia  (de  Charkl.  N.  T.  translat.  p.  35)  sehr  treffend  und  bündig 
beschreibt:  plätichtrny  mwmtiravit  it.  ogifam  agifavit;  aquam  ogitamdo 
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'wird ,  wie  einerseits  VS^  (eig.  gieisenj  S«^^n ,  hernach  wie  %|b»  durchein- 
ander gieistn^  confimdere,  vermengaiy  hA:i  und  dav.  vermuthlich  SV23 
iq.  *ißK  (naM,  lax^),  überquellen  j  überstr amen  y  überlaufen  y  andemtbeiis 
papa  (vgl.  pa^-lMa ,  v^\  Ma^)  zeigt.  Es  ist  daraas  klar,  dass  es  mit  den 
indogerm.  Wörtern^  welche  zu  m^  verglichen  werden,  dieselbe  Bewandt- 
niss  habe,  sie  beruhen  auf  demselben  Onomatopoieton  und  demselben 
Ideengange  (MFüüey  liolvg^  viel  ebenfalls  vom  Mengeny  Mischen,  auf 
^eMerigt  übergetragen).  Es  z^gt  sich  auch  recht  augenfällig  an  diesem 
Beispiele  der  Fehler  der  modernen  Sprachvergleichung  ^  abgeleitete  Er- 
iUiemungen ,  welche  erst  das  Resultat  einer  historischen  EJntwickelung, 
£e  in  den  einzelnen  Sprachen  nach  eigenthiimlich  ausgeprägten  Ge- 
ietzen  erfolgt  ist,  sein  können,  nach  der  Oberflache  der  Erscheinung 
zu  beobachten^  statt  in  den  einzelnen  Sprachen  die  Gesetze  zu  ver- 
folgen, nach  denen  sich  das  Einzelne  wie  das  Ganze  entwickelt  und 
dadurdi  eben  verschiedene  Sprachen  hervorgebracht  hat.  Sie  handeln 
also  so,  wie  wenn  man  zwei  Menschen  darum  für  Brüder  oder  Verwandte 
halt,  weil  sie  sich  entweder  sehr  ähnlich  sehen  oder  derlei  Gescblechts- 
namen  führen,  und  darauf  hin  nach  den  beiderseitigen  Taufzeug- 
nissen  und  Stammbäumen  zu  fragen  sich  nicht  die  Mühe  nimmt 

P(och  ist  Einiges  über  das  Wort  zu  bemerken*  Bei  demjenigen 
Giessen ,  welches  FiUlen  genannt  wird ,  hat  das  Subj^et  der  Handlang 
es  mit  zwei  Objekten  zu  thun,  erstens  mit  dem  Stoffe,  welcher  ab-y  auf-y 
ein-  oder  aus-gefüllt  wird  (erstes  Objekt)  und  zweitens  mit  einem  be- 
stimmten Räume  ( hohlem  Körper) ,  welcher  mittels  dieses  Stofls  an- 
oder au«-gefullt  wird  (zweites  Objekt) ,  und  die  Handlung  des  Füllens, 
wie  sich  besonders  bei  unserm  ausfüllen  zeigt,  wird  sowohl  auf  das  eine  als 
auf  das  andere  Objekt  bezogen,  woraus  sich  im  Hebräbchen  eine  Construk« 
tion  des  Verbi  mit  doppeltem  Accusativ  entwickelt  hat.  Von  diesen  drei 
beim  Füllen  concnrrirenden  Dingen  ist  das  Subjekt  der  Handlung  stets 
als  aktiv  (mS»  ,  ^Vp)'»  ^^  zweite  Objekt  stets  als  passiv  (mS»)  zu  den- 
ken. Das  erste  Objekt  dagegen ,  als  Füllmittel  für  das  zweite ,  kann, 
weil  jede  Handlung  von  dem  Mittel ,  dessen  sich  das  Subjekt  bedient 
und  welches  die  Handlung  vollzieht  und  ausfuhrt,  prädlctrt  werden  kann, 
sowohl  als  füllend  (mSo,  m^»,  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  zweite  Ob- 
jekt) ,  als  als  gefüllt  (mSq  ,  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  Subjekt)  ge- 
dacht werden.  Der  Raum  wird  gefüllt  sowohl  von  Seiten  des  fiiih^nden 
Subjekts,  als  der  ihn  füllenden  Sache,  das  erste  Objekt  aber,  indem  es 
von 'dem  Subjekte  (vielleicht  aus^  einem  andern  Räume  aus  und  in  einen 
andern  Raum  ein)  gefüllt  wird,  fi'illt  den  Raum  aus ,  in  welchen  es  ein- 
gefüllt wird,  so  dass  der  Raum  mit  demselben  ausgefüllt  und  ausgegos- 
sen ist.     Daraus  bt  der  eigenthimiliche  Gebrauch  von  hSzs  Jcs.  6,  !• 


ahhui  (ahs^uUm)y  zeigt  die  Versciimelzung  auf's  Deutlichste,  ^mag  nun  das 
*i  unmittelbar  neben  der  Verhärtung  des  !3  im  *),  aus  S  sich  verhärtet  haben, 
oder  zuvor  eine  Form  Vl^  (wie  Sau  aus  S;iSn,  vgl.  pbö'n,  gedadit 
werden. 
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Jer.  23^  24  2u  erklaren,  wo  wir  det*  passiven  Form,  nnserer  Spredi^ 
weise  in  diesem  Falle  gemäss,  aktive  Bedeutung  beizumessen  geneigt 
sind,  während  wir  an  jenes  füllen  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  za 
denken  haben,  nach  welchem,  wenn  Bier  oder  Wein  gelullt  wird,  die 
Flaschen  gefüllt  werden,  und  das  Getränk  die  Flaschen  in  sofern  HUIt^ 
als  es  auf  dieselbe  gefTdlt  wird.  Dieser  Sprachgebranch,  nach  welchem' 
die  Ebndlnng  zunächst  auf  das  erste  Objd^t  als  ein  infundere ,  injiceie 
bezogen  wird  nnd  welcher  nicht  in  gleichem  Hasse  auch  von  dem  syiio* 
nymen  )>n^  gilt,  erklärt  sich  nämlich  ans  1|^2;&  M^t)  (vgl  ?(^ilff| 
flic*}  ^a^'Ss^  Ps.  145,  16.)»  in  Folge  dessen  vielleicht  auch  mSc:;  "^kvi 
gesagt  worden  ist  Bei  Hh^  ist  zu  bemerken,  dasi  ei  von  dem  Füll- 
mittel gebraucht  wird,  wie  unser  FHÜCy  wenn  wir  von  gefüllten  Trut- 
hühnern u.  dgl*  sprechen.  Die  Verzweigung  nnd  Anordnung  des  Ge- 
brauchs der  Gmndvorstellung  im  ganzen  Bereich  dieses  Verbalstammee 
ergiebt  sich  nun  von  selbst« 

.  2.  f'n 

Es  scheint  allgemein  gefühlt  zu  werden,  dass  das  Verbnm  nV&  in 
Kai  sowohl  als  in  Uiphil ,  eben  so  wie  ßaatltvm ,  regno,  herrschen  un4 
wie  hlf^,  cStt/,  Stt/D,  soweit  sie  entsprechende  Bedeutungen  haben ,  de- 
nonunativ  ist,  und  ?|Sd  nyn,  sum  t|\n  machen  bedeutet,  so  dass,  wemi 
wir  uns  gleich  zu  ifSs  ein  Thema  1|^&  denken ,  dieses  doch  nicht  das 
mit  seiner  gegenwärtigen  Bedeutung  vorhandene  Verbum  ist.  Natiir- 
lich  aber  ist  dem  Worte  ilSo  der  conventionelle,  einen  bestimmten  Grad 
fürstlicher  Hoheit  zwischen  Kaiser  und  Herzog  bezeichnende  Begriff 
welchen  wir  mit  dem  Worte  König  verbinden ,  ganz  fremd ,  da  selbst 
unsem  occidentalischcn  Wörtern,  fiir  den  Begriff  König  diese  besondere 
Bestimmung  nur  auf  zufälligem  Wege  zugekommen  ist.  Ein  alter 
orientalischer  !)Sn  hatte  im  Gegentheil  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem 
mittelalterlichen  Üynasten ,  ja  seine  wenigen  Unterthanen  standen  ihm 
häufig  wohl  nicht  einmal  so  viel  gegenüber,  wie  die  Bauern  ihrem  Dy-^ 
nasten.  Denn  ein  alter  König  oder  vielmehr  Mälech  von  Gerar ,  Sa- 
lem, Sodom  u«  s.  w.  hütete  seine  Heerde  vermuthlich  eben  so  gut,  wie 
einer  seiner  Staatsbürger ,  da  selbst  die  Söhne  des  David ,  welcher  die 
königliche  W^ürde  doch  unstreitig  et^'as  höher  gestellt  hatte,  es  nicht 
verschmähten,  an  der  Schaafschur  Antheil  zunehmen,  5LSam.  13,23.£^ 
Unter  diesen  Umständen  kam  ein  Melech  in  diaer  seiner  Eigenschaft 
schwerlich  anc}ers  in  Betracht,  als  wenn  und  so  lange  er  sein  königliches 
Amt  verwaltete,  so  zu  sagen,  seine  Persönlichkeit,  den  Privatcharakter 
aus-  und  den  König, den  amtlichen  Charakter,  die  Majestät  anzog.  Es 
trat  unter  diesen  Umständen  vielleicht  noch  stärker  als  bei  uns  hervor, 
dass  die  amtliche  Stellung  etwas  von  der  Individualität  desjenigen,  wd- 
dier  sie  bekleidet,  Verschiedenes  ist,  dass  Jemand  in  der  Ausübung 
seines  Amtes  nicht  als  seine  Person ,  sondern  in  einer  gewissen  Eigen-« 
Schaft  auftritt,  dass  seine  Handlungen  keine  persönliche,  sondern  kraft 
seines  Amts  geschehende,  amtliche  Handlungen  sind.    Er  erscheint  nur 
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ils  Trager  (Ws)  einer  Wurde  (Wurdentnlger} ,  'Ond  nor  die  Wurde, 
nicht  der  Träger  seUwt  ist  es,  worauf  hingesehen  (reflektirt)  wird^ 
während  von  seiner  concreten  Erscheinung ,  die  er  ausserhalb  seiner 
Amtsverwaltung  in  seinen  Privafberiehnngen  ist,  abgesehen  (abstrahirt) 
wird.  Es  konunt  also  diese  abstrahirte  Eigenschaft  auch  allein  in  Be- 
tracht ,  er  tritt  auf  als  &  sichtbare  Erscheinung  (jit)  meiner  Würde,  und 
in  ihm  erscheint  nur  eine  Würde.  Daher  konunt  es,  dass  die  Namen 
obrigkeitlicher  Personen  so  .läufig  Nomina  abstracta  sind ,  die  Eigen- 
acfaaft  desjenigen  beaeichnend,  an  welchen  ne  gebunden  ist,  sofern  er 
dben  nur  von  dieser  Seite  in  Betracht  konunt  und  von  seiner  gleich- 
gültigen  PersonKchfceit  *)  abgesdien  wird 

Wie  also,  unter  manchem  Andern,  was  Knobd  zu  Koh.  1, 1.  ge- 
ammelt  hat,  fItaW  dgentlich  die  Gewalt  ist  und  dann  vom  Gewalthaber 
als  von  der  an  eine  Person  gebundenen  Gewalt  gebraucht  wird,  so 
dürfte  sich  tou  t|^t3  dasselbe  um  so  mdir  voraussetzen  lassen,  als  die 
Form  des  W^ortes  selbst  auf  eine  abstrakte  Bedeutung  hinzuweisen 
scheint  Es  würde  alsdann  t|Ss  so  viel  sein  als  nD^cs  im  Sprachge-  - 
brauche  bt,  und  wiiklich  ist  andi  t|^DQ  seiner  Entstehung  nach  nichts 
weiter  als  i|St)  (im  Sjrische&*1|V&),  mit  vorgesetztem  29,  welches  das- 
jenige ausdrücklich  beaeichnet,  was  man  sich  bei  der  Forma  nuda  btos 
Innzudenkt  (vergl.  n^^St;  und  n»  V?^  daneben  t|Vb  und  D^o=3)53St3  **). 
Ja,  man  kann  annehmen,  dass  eben  der  Umstand,  dass  ^Sc  in  seiner 
abstrakten  Grundbedeutung  ausser  Gebrauch  gekommen  war,  Veran- 
lassung gegeben  habe,  die  weitere  Ausbildung  des  Wortes  in  '^h'O'O  zu 
unternehmen.  Derselbe  Fall  ist  aber  selbst  auch  bei  hvjM,  hvii.  Am 
augenscheinlichsten  ist  in  dieser  Beziehung  V^S,  hV^dd,  eig.  die 
Herrschaft  (das  Gebiet),  dann  die  personlidie  Herrschaft^  magistratus, 
i^ovcitty  der  Gebieter.  Und  ganz  denselben  Gang,  welchen  nach  dieser 
Annahme  in  einer  frühem  Periode  der  Sprache  die  Bedeutung  der  ein- 
&chea  Form  l)So  gegangen  ist,  gdit  analog  in  einer  spatern  Zeit  die 
der  daraus  entviickclten  zusammengesetzten  Form  n^SciD,  wenn  es 
1  Sam.  10,  18  heisst:  oddh  D^sn'S  niDSöt)*  wo  bei  dIdSdo  geradezu 
Könige  gedacht  ist« 

Gehen  wir  mit  dieser  Voraussetzung  an  das  Wort,  so  kann  nichts 
naher  gelegt  sein,  als  dass  t|SD  eine  Erweichung  aus  ifSa  Bezirk^  Herr» 
Schaft  f  Gebiet  sei,  welches  aber  vom  Gebieter  und  der  die  Herrschaft 
und  herrschaftliche  Gewalt  im  Gebiete  darstellenden  Person  (l'^at  c'est 


*)  So  unterscheidet  bei  uns  der  Briefstyl  genau  den  Fall,  ob  wir  in 
amtlichen  oder  Privatangelegenheiten  an  die  Vertreter  von  Behörden  schrei* 
ben,  und  der  Reverenzstyl  legt  jedem  auch  in  seinen  personlichen  und  Pri- 
vat-Beziehungen  irgend  eine  Würde  alt  Titulatur  bei. 

**)  Deutlicher  noch  ist  die  Form  rfrc ,  die  im  Arab.  das  von  einem 
König  beherrsdite  Gebiet  ( :\yhi2 )  sowohl  als  die  königlicfae  Macht  und 
Würde  bezeichnet,  im  Hebräisclien  aber  s.  t.  a.  D^^D,  Dl^So  (eig.  Maje- 
stKUploral)  ist.  *  . 
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BHiS)  gdbraacht  ist«  Und  ab  CMüfer,  nidit  als  Konig  denke  man  sich 
qVs}  so  wird  anch  der  wdtere  Gebrauch  von  t|S&  in  den  Dialekten  sich 
als  denominativ  darstellen.  Selbst  der  chaldäisdie  Gebrauch,  welcher 
aoch  im  hebräischen  Niphal  sich  seigt ,  lässt  sich  denominativ  erklären, 
indem  dn  Konig  ja  nicht  immer  befidil,  im  Gegcntheil  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  wie  es  scbant,  häufig  wenig  an  befehlen  hatte,  son- 
dern an  die  freundliche  Berathung  mit  seinem  Völkchen  gewiesen  war. 
Das  Gebieten  und  Befehlen  wurde  hier  den  weitem  Sinn  von  *ibm  ha* 
ben,  der  auch  das  Anbefdilen,  Anempfehlen,  A^rathen  (Wille  und  Mei« 
nnng  sa  erkennen  geben)  in  sich  einschliesst,  und  hinausläuft  auf  efiMif 
aU  Mu  ihuaid  (rathsam)  dargtelleny  wie  anch  der  grammatikalische  Im- 
pentiv  diese  allgemeinere  Bedeutung^  aber  kdnesweges  die  des  Befehlens 
im  strengsten  Sinne  hat» 

Die  weitere  Untersuchung  über  l|Ssi,  1|^  ist  zwar  für  die  Unter- 
Wichung  über  l|bD  gldchgültig,  indessen  werden  einige  Worte  über  die* 
sen  Gegenstand  nicht  überflüssig  sdn.  Die  Bedeutung  der  Rundung 
liegt  jeclenffills  im  Worte  und  T|Sa  ist  s.  v.  a.  arrondissementj  J&eu,  Be^ 
nrk»  Ob  es  aber  deshalb  dne  onomatopoetische  Ursilbe  Sa  gebe  (die 
etwa  das  Poltern  ^  von  welchem  das  Rollen  begleitet  ist  und  durch  wel* 
dies  es  sich  dem  Gehör  ankündigt,  und  somit  auch  das  Rollen,  dadurch 
aber  <fiejenige  Beschaffenheit  der  Dinge  bezeichnete,  durch  welche  sie 
rollen,  also  die  Rollen-,  Walzen-,  Kugelform),  und  wenn  es  eine  solche 
IKlbe  giebt)  ob  gerade  dieses  Wort  aus  derselben  abzuleiten  sei ,  davon 
mochte  sich  die  ente  Frage  vorläufig  bezweifeln  i  die  zweite  aber  ver« 
neinen  lassen«  Denn  eigentlich  ist  nur  das  Wort  VfiD ,  welches  eine  An- 
nahme dieser  Art  veranlassen  kann,  dieses  aber  mag  mehr  auf  den  Be- 
griff des  Seukens  und  Sinkens  (streng  genommen  wohl  defluerej  wie 
*n^)  hinauslaufen,  und  zeigt  keine  Spur  von  einer  Uebettragung  auf  die 
runde  Fonn.  Diejenigen  Verba  dagegen ,  welche  sich  in  den  nächsten 
Zusanunenhang  mit  ijSa  stellen ,  können  nur  dann  mit  einer  solchen 
Grundbedeutung  beschenkt  werden,  wenn  man  die  semitische  Analogie 
entweder  nicht  befragt  oder  als  nichts  entscheidend"  für  die  semitischen 
Sprachen  betrachtet  und  dagegen  die  Worter  einer  Vergleichung  mit. 
nichtsemitischen  Wortern  unterwirft.  Das  aus  1|S9  entwickelte  iSfi  bat 
dem  <ieutlichtten  Sprachgebrauche  nach  die  Bedeutung  des  Spaltens 
und  Scheidens  und  3^9  ist  daher  ein  gar  nicht  in  Zweifel  zu  stellendes 
Analogon  zu.n'tid  (vcrgUn*id  und  das  secundäre  n*y^).  Es  ist  also 
nur  ein  Beweis,  welche  GeOsbr  dem  hebräischen  Lexicon  droht,  wenn, 
auf  das  lateinische  Fluxus,  fliictns  hin,  erst  das  äthiopische  nSa,  wel- 
ches ganz  dem  arabischelt  nSa  mit  hartem  und  weichem  n  entspricht 
und  spalten,  die  Erde  tpaliend  hervorbrechen  (n3B  arab.  vom  Wasserstrahl) 
ist^  unrichtig  bestimmt,  und  bemach  ein  zweites  Verbam  jSb  statuirt 
,  wird ,  für  dessen  Existenz  man  keinen  einzigen  Beweis  hat  .  Anch  das 
aus  An  erweichte  An  geht  deutlich  von  dem  Hervorbrechenden  und 
sich  Spalten  (des  Lichtstrahls)  aus.  nSa  ist  unverkennbar  das  Spalten 
{'Oh)  der  Erde  beim  Pflügen  und  Furchen^  mSs  das  Spalten  und  Ab* 
sondern,  bSa  erklärt  sich  aus  dem  Arabischen  und  durch  nxp,  und  alle 
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ilif«,  so  wie  die  andern  mit  Sfi  anfiuigSenden  Veri»  machai  et  sefir 
wahnchoinlich,  dass  das  S  Erweidrang  als  *i  bf'),  oder  dass  die  Ur- 
«Übe  Sa  eine  Bedcutang  wie  piaigen  erhielt*  Sonst  lässt  sich  nicht 
leognen ,  da» ,  wenn  man  berechtigt  wäre,  der  Ursilbe  Va  eine  Beden- 
tnng  au  gel>en ,  wie  sie  \3i  (kollern)  hat ,  anf  T\h^  ein  Uebergang  statt- 
fiinde,  der  auf  einer^rklich  semitischen  Idecnvcrbindong  bemhete, 
TgL  VSa ,  wenn  gleich  zwischen  der  allsdttgen  Rondung  der  Kugel  and 
der  des  Reifen ,  Ringes  und  Kreises  ein  Unterschied  in  der  Erschei- 
nung stattfindet.  Aber  eben  weil  nichts  xu  der  Annahme  berechtigt, 
alle  Zeugnisse  von  Gültigkeit  vielmehr  dagegen  sind,  so  geht  man  viel- 
mehr bei  nHs  von  der  Vorstellung  des  Spaltens,  Scheidens  ans^  nnd  wir 
erklären  es  lieber  durch  Abrist^  Abschnitt,  der  durch  einen  Kreigsehmlt 
geschieht,  Umriss,  wodurch  erst  ein  Gegenstand  wirklich  und  vollkom- 
men, d.  h.  von  allen  Seiten,  abgegrenzt,  abgeschnitten  und  abgemarkt 
wird,  an  keiner  Seite  zusammenhängt,  vgLppn,  npr%  pin  und  :iin,  femer 
Yin,  t|*ip;  «)p:3,  nnd  wir  betrachten  es  um  solieber  als  eine  Erweichung  ans  / 
P*i9  y  weil  ^lieses  p*>9  gerade  eins  von  denjenigen  Wörtern  ist,  welche 
ihr  «I  eben  so  in  »  (s.  p*io)  erweichen ,  wie  wir  es  hier  von  T|S9  statui- 
ren.  Die  Bedeutnag  des  Abschneidens  nnd  Abmarkens  durch  drcum- 
dsio,  drcnmscriptio  findet  sich  auch  in  *12C9,  *iiv  (vgl.nQCK,  *iCM,  nm, 
wobei  jcdodi  in  demselben  Masse  als  der  erste  Bestandthdl  dos  Wor- 
tes, YP  ^^^  erweicht  hat,  der  andre  Bestandthdl  dess.  *i2C  mit  seiner 
Bedeutung  des  Schnürent  hervortritt),  111^,  iü»,  Ina  (vgl.  a^JB^,  ina 
der  Reif  des  Diadems),  *>acn,  l*in  von  lacp,  femer  ttrip),  nnd  man 
konnte  durch  nSa  veranlasst  werden,  an  die  antike  Bestimmung  der 


*)  ttfSs ,  bSa  Ooht)  sind  jedenfalls  zu  unsicher,  um  etwas  auf  sie  za 
banen.  Da  iodessen  tt^ba  mit  TsSb,  nSa  nnd  demnach  auch  mit  ybs  (vgl. 
nia)  so  eng  zusammengehört,  V^^nn  iieh  bewerfen ,  tidk  6etlre«eii  anch 
eine  Handlung  ist ,  welche  Ober  Hals  und  Kopf  geschieht ,  und  es  allemal 
mehr  ein  Zerhanen  als  ein  Lösen  des  Knotens  ist,  wenn  man  zwei  Verba 
eines  nnd  desselben  Lautes  annimmt ,  so  würde  Ich  doch  glauben ,  dass  der 
Zusammenhang  des  Worts  mit  yifi ,  snfi ,  tt)*ia  sich  durch  die  Bedeutung 
sirctren,  serstrcuen  in  Strahlen  sehr  einfach  vermittelt  wurde,  wie  anch  das 
entsprecliende  arabische  Wort  auf  eine  Bedeutang  wie  oftidU^em,  XHü,  hin- 
auslaufen mag.  oSa  ist  natürlich  sehr  schwierig  zu  bestimmen,  da  das  Ab- 
messen und  genaue  Beobachten  auf  sehr  verscliiedeue  Weisen,  jedenfalls  aber 
auch  durch  ein  fortgesetztes  Spalten  nnd  Scheiden  geschehen  kann«  Wel- 
cher Unterschied  schon ,  ob  oSä  die  Waage  oder  den  in  zwei  gleiche  Theile 
gespaltenen  und  abgemessenen  VVagcbalken  bezeichnet,  und  im  letztem  Falle 
demnach  als  ein  Massstab  (radius)  zu  denken  wäre.  Auch  scheint  Ps.  58^  3« 
das  Ausstreuen  und  Verbreiten  von  Gcwaltthat  (vgl.  d.  arab.  Y^^^^  ^^  1^?*!) 
anf  Erden  zu  bedeuten.  Mochte  sich  nicht  Ps.  78,  50,  die  Uebersetznng  s 
er  epaüet  seinem  Zorn  eine  Strasse  ^  bricht  ihm  eine  Bahn ,  die  gerade  aus 
geht ,  wie  eine  strahlende  Erscheinung,  empfehlen,  denn  anf  das  Geradeaus« 
laufen ,  das  Schieasen  in  Strahlen  scbeiut  der  Begriff  des  Yerbi  hinzugehen? 


N 
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Weidibilder  durch  eine  mit  dem  Pfluge  geaeogene  Forche  m  denken. 
Eadlidi  ist  1|S9  auch  die  Spindel ,  axvtakfif  nnd  wenn  es  nicht  eigent- 
Bdi  nnr  von  «nem  gewissen  Theile  derselben  zu  verstehen  ist  (orbicalus 
in  inso  mnli^ri  Kamns  s.  bei  Freitag) ,  Hesse  es  sich  als  ein  Analogon 
n  'ym  betrachten^  nnd  bestimmen'  als  etne  nmdj  mit  änem  Krei$$chmtU 
rings  dorch  die  Binde  abgeichmUene  Buthe.  Beide  Bedeutongen  zn- 
nammengenommen  verhielten  sich  dann  zn  einander  ungefähr  wie  *^xr^ 
tmi  its'n''^.  Das  Wort  pho,  welches  zwischra  1|V&  nnd  einem  im 
Arabiidien  erhaltenen  pSa  in  der  Mitte  stdit,  verbindet  non,  wie  es 
aehdnty  diese  Bedeotnngen  ganz  vortrefHich«  Binkmekm  nämlich  kanü 
das  W<Hi  nicht  heissen,  denn  nachdem  die  Handlung  am  Halse  vollzog 
gea  ist,^  Soll  ja  das  Blnt  gegra  die  Wand  des  Altars  gesprita^t  werden. 
Dies  wäre  aber  nicht  möglich ,  wenn  blos  die  Halswirbel  eingeknickt 
worden ,  weO  dadurch  kdn  Blut  ablauft.  Das  Vetbum  bezeichnet  also 
vidmehr  dn  blosses  Einschndden  in  die  Haut,  bei  welchem  der  Kopf 
flicht  vom  Rumpfe  gänzlich  getrennt  wird ,  und  zwar  soll  die  Haut  um 
den  Hals  ringsum  durch  einen  Krdsschnitt  durchschnitten  werden  ^  bd 
wddiem  der  Kopf  nnr  durch  den  unversehrt  bleibenden  Halswirbel  am 
Bnmpfe  fest  hängeif  bidbt,  wenn  auch  danut  geschleudert  wird'^  Und 
das  Blut  ganz  voUkonunen  rein  ablaufen  kann.'^) 


*)  Ebe  Wortgruppe  von  ziemlich  ähnlichem  Ideengange  hat  rieh  aus  der 
Warze!  *12C  gd>ildet,  die  zn  den  erwebotcn  Brwelchnngen  aas  ISSp  die  letzte 
Worthälfte  bergegeben  hat  *yyi ,  *^2C  nämlich  scheint  auch  zanäcfast  tom 
allsdtigeo  Abschneiden  und  Abiogen  zu  verstehen  zu  sein,  worauf  der  lieber- 
gang  auf  drcumscribere»  Dies  gebt  über  auf  coercere,  einschränken,  been- 
gen, einengen,  in  die  Enge  treiben,  l>edrangen ,  Und  auf  das  Umziehen^  ein- . 
gere«  Auf  Angabe  der  Umrisse  nnd  der  begrenzenden ,  den  K5rper  von 
allen  Selten  trennenden  Linien  beruht  aber  Form  und  Zuschnitt  der  Dinge, 
daher  derUebergang  auf  finire  nnd  bilden.  Ganz  dasselbe,  ans  *)'*2Ctn,  *isin 
hervorgegangene,  Wort  Ist  nun  aber  anch  "izr*,  und  es  ist  mindestens  incon- 
seqnent,  zwei  verschiedene  Yerba  dieses  Lautes  anzunehmen  nnd  doch  nnr 
dn  einziges  I^ISC*  Anch  *?*t2C  läuft  nur  auf  diese  einzige  Vorstellung  binaiis, 
so  dass  das  Substantivum  ^*«2C  den  Umläufer^  die  Thurangel  nnd  den  Boten, 
doB  Umlaufende  um  den  Gegenstand  d.  i.  die  Gestalt,  und  den  Schmerz 
V»n,  nVn  bedeutet.  Aus  •ilicc  oder  *i^C  hat  sich  •)2£ö  gebildet,  und 
aas  "iW  das  Verbum  -lacj,  "Ttti,  ans  welchem  *\i^  und  "^3  (vgl.  ^tn)  se 
obstrhigere,  obügare,  sich  verbindlich  machen,  durch  weitere  Erweichung 
entstanden  Ist,  ans  letzterm  durch  Erweichung  des  *^  In  )  vielleicht  ^iX 

**)  Das  arabische  "^ihv  heisst  zwar  auch  jknefen,  und  die  Grundvorstd-  . 
lang  des  latduischen  snblgere  konnte  eine  Ideenverbindung  wie  bei  H*j*1  an  ' 
fie  Hand  zu  geben  scheinen.  Auf  diese  Bedeutung  aber  ist  so  lange  sehr 
wenig  zn  geben ,  nnd  namentlich  Ist  von  ihr  kein  Argument  zu  entnehmen, 
als  Dicht  die  anderweitige  Vorstellung  von  der  rcin-sinnliciien  Erscheinung 
ermittelt  ist,  von  welcher  dieselbe  ausgeht»  Unser  dcutscties  Kncien  nümlicli 
ist  dgentlieb  s.  v.  a.  jetzt  Xmelsetoi,  bezdchaet  also  die  Art^  auf  welche  das 
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f(ii«;Uw  M<:>J  'S««  Obr  dantdlt,  du  bebr.  t2D  di^esoi  fcoBat  ber  voi 
Uuuhvjt*^^*''^  (y^^)  mit  den  Uindeii  und  Darcfatrct»  (oom)  bU  dea  FibM 
(»kI.  ySH  •ciM«tt<m,  ebenfalU  von  Händen  nnd  FQnea).  VcnnthUdi  i 
u\vf  flii«  amb.  ^^C  i"  der  8D{;egebenea  Bedentniig  geaan  an%efaiit  BSJi 
fffi,  Ihinh-rühren^  l/m- rühren,  mtafrtilo  drcnmagere  et mfore^  gflhkabo/l 
f1(*i  iiliiHliili«n  Krsdi«;iMiin{{Nw«Ue  des  Umrührens  ab  einer  Krdabew^sai 
iih'l  «'iiif r  IlMrrlifnrcliiiUK  diT  Masse  im  Kreise  ,  also  ebtafiiUi  dcfli  Krall 
mliiiiii«,  ans  und  stlmut  luH  pho  (Lucan  sagtt  capat  enaa  rfiän 
liliiHfiii. 

*|  NrllMl  auf  Ausdrücku»  wie  pnx  i\yvty  Pf.  23,3.  laaat  sich  rieh 
({Madiwu  NHbaui 
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findnng  der  eigentlidien  Bcdcntangen  der  Wort^  eben  fo  treßbnd  bt, 
ab  i)im  die  Anwendung  derselben  auf  die  hebrauche  Sprache  zn  miss- 
glucken  pflegt,  in  seinem  Werke  de  defed.  bod.  ling.  Hebr.  S.  211.  IT. 
▼ortrefilich  gezeigt,  dass  pT2C  eigentlich  hart, ,unk'eg9aMi,  fut  seia^  ngt- 
dum  esse  bedeute.  Es  ist  demnach  p*i!C  ein  Synonymum  von  \t>H ,  IQMd 
fuihaHen  trans.  und  intraus.  Dies  nun  reicht  zum  vollen  Aufschlüsse 
über  die  Entstehung  des  Wortes  hin.  Denn  jedenfalls  ist  der  mittelste 
Badikal  desselben  derjenige,  welcher  neben  dem  y  Anstoss  erregt^  und. 
an  dessen  Erklärung  der  Etymolog  gewiesen  ist«  Dieses  *i  aber  liefert. 
OB  höchst  merkwürdiges  Beispiel  von  einer  besondem  Art  des  Uebcr«^ 
ganges  von  Scrvilbnchstaben  in  Radikale  zur  Bildung  dreibuchstabiger 
Worter  aus  zweibnchstabigen,  welches- mir  hier  zum  erstenmale  bcgeg^ 
aet,  aber  vorzugsweise  geeignet  ist,  den  regdrechten  Gang  der  Ent* 
iiickelung  der  semitbchen  Sprachen  ( mit  Ausnahme  der  spatesten  Ba- 
stardidlome)  zu  documentiren.  Es  darf  als  bereits  anerkannt  angesehen 
werd^,  dass  das  n  als  erster  .Radikal  der  Verben  herrschend  eigentli- 
cher Servilbuchstabe,  nnd  zwar  die  verstiunmelte  Silbe  nw,  riM,  nri  ist, 
wddw  Hitpael  nnd  die  aramäischen  Passiva  charakterisirt\  und  die  Be- 
handlung erfahren  hat,  welche  es- im  Aetlu  nnd  in  der  arabischen  Coaju- 
gatioüY.VI.,  in  den  Nominibus  mit  n  praeformativum ,  desgleichen  die 
Silbe  fn  (]m)  im  Pnitor.  und  Part  Niphal  erfahren  hat,  nämlich  dasSi 
das  n  (m)  im  Anfange  abgestossen  worden  ist  Nach  Analogie  der  Yerba 
primae  n  würde  eine  zweibuchstabige  Wurzel  p:c  aus  einem  Passive 
pxnM  ein  Veifoum'  p:sn  bUden  *).    Da  nun  aber  das  n  dieser  Bildung»- 


*)  Ein  sehr  instruktives  Beispiel  davon  ist  3Vn ,  zunächst  entstanden 
durch  Erweicbang  aas  *|»n.  >)»  (erweicht  ans  *lp)  bildet  die  Verba  «j^lj 
(von  *\^Vf  ^i^v)  und  »JP^  (von  «^1»,  l^in)  in  gleicher  Bedeutung  mit  nwS, 
HiH  npd  »«n.  Da  die  Silbe  nn,  woraus  die  prima  radic.  n  (vgl.  Dtipn 
V.  pZSlpnn)  entstanden  bt,  nur  eine  FemiuiDalbildung  von  der  Silbe  ]n  des 
Mipbai  Ist,  so  ist  SXjnn,  D»i;  also  s.  v.^.  n«S3  vgl.  fatigo  uud.  fastidio. 
DiM  aber  ist  s.  v.  a.  A&*],  Bewohner  des  Spheol^  ein  Wesen  von  maitcnij 
tekwadken  Daaein  (Vh^^H  Ps.  8S,  5.\  Denn  wie  alle  absolute  Vorstcl- 
langen  dem  MeBscI>en  auf  derjenigen  Bildungsstufe,  auf  welcher  die  Hebräer 
standen,  fremd  sind ,  so  ist  ihm  auch  die  Vorstellung  eines  absoluten  ISichti^ 
und  demnach  auch  ^o  einer  absohiien  remichhmg  (durch  den  Tod)  fremd, 
seine  Begriffe  erstrecken  sich  in  dieser  Beziehaug  nicht  weiter  als  auf  das 
Niekterscheinen ,  und  der  Tod  macht  demnach  die  KrafterscIieinuogcQ  der 
sinnlichen  Wirkliclikeit  »ckwach  und  unsehoinbar.  Die  Grundbedeutung  des 
SehlafTseins  vou  3nM  ^eigt  sich  aucli  in  der  Bedeutung  Schlauch ,  vgl.  S^J, 
Saa ,  weshalb  denn  das  Wesen  eines  ai«  als  eine  sublimirtc  nS33  bezeichnet 
werden  könnte.  Dass  D^M?*}  wie  D'*V93  auch  Riesen  bezeichnet,  kommt 
her  von  der  Uebertragung  des  Schwanken»  auf  Schwank-^  Schmächtig*  und 
Landein  Sitt.  Wie  gänzlich  einerlei  übrigens,  und  nur  als  Masculin-  und 
Femininform  verschieden  (vgl.syr.  VTSFji,  Srpn,  hebr.  \  cpenlh.  und  samar. 
n  epcnth.)  die  Silbe  VI  in  \^)  ^^n  Niphal  und  nn  (nw)  von  Hitpael,  Hit- 
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beide  erste  Buchstaben  tt^c  eine  gleichmäßige  Erweichung  in  it  gctrot' 
ien  und  das  Wort  den  Lant  piT  angenommen  Jiat  Büt  der  passiven 
Natur  des  Wortes  stimmt  nun  auch  sehr  gut  die  Bedeutung  des  Wortes 
überein»  indem  immanente»  ruhende^  nicht  wirkende  Eigenschaften  sehr 
häufig  als  leidentliche  Bestimmungen  der  Gegenstände  aufgefilsst  wor- 
den sind  ^)« 

Das  zweibuchstabige  Verbum  aber,  aus  dessen  Passive  p*i2c  ent- 
standen ist,  ist  kein  anderes,  als  welches,  nach  Aufnahme  einer  Dehnung 
(Medda)  zu  dem  Silbenvokale,  p*i2C  heisst,  und  aus  dessen  Hophal  P%^ti 
sich  ein  Thema  p:ci  gebildet  hat|  während  sogleich  auch  durch  geschärf- 
tes Anziehen  der  Präformative  sich  ein  Hiphil  p^n  gebildet  hat,  weU 
ches  ein  Thema  pac^  setzt,  von  dem  jedoch  keine  aufgelösten  Formen 
wirklich  vorkommen  ^)*  Dieses  Verbum  heisst  bekanntlich  znnächsi 
gtesiea,  folglich  pis  eigentlich  gegossen  sein.  Den  Uebergang  hiervon 
auf  die  Festigkeit  (njiCM ,  ncM),  Unerschuttcrlichkeit  und  Zuverlässig- 
keit des  seinen  Weg  unerschrocken ,  ruhig  und  skher  einhergehenden 
ehrenfesten  Charakters ,  welcher  in  sdnem  Gange  nicht  gleitet  (Mtsn), 
und  weder  zur  Linken  noch  zur  Rechten  schwankt,  zeigt  nun  p^r»  selbst 
sdir  vollständig '*"*"*')•  Gegossene  Hassen  nämlich,  mögen  sie  Jiun  durch 


'^)  Weiter  knüpfen  sich  an  Formen  mit  t).  praeform.  BUdoogsa  mit 
prim-rad.  13,  wie  ptt/i^,  l|«to  (AHD),  Pttto,  im,  welche  dasAas-nadHhi^i 
giessea,  dann  das  Auasireehm  (p^  slreukes^  vgl.  "U!),  p^*^)«  P^^g^i^ 
LoBgkmBtreeken  (vgl.  t|Si^,  r^yd  gleich«,  zwei  Schafdformea  von  t^S; ,  IfSn^ 
pVi,  gleiten  i  fliesten  nud  gehen  ^  foigl.  causat.  s.  v.  a«  V>q1.n,  N^srtn)  be^ 
zeichneD,  welches  iu  HXD  coostr«  mit  ^,11^  die  Bedeutung  des  HinlangeDS, 
Hinreicheos,  firlaugens,  Erreicbens  aauimmt  und  im  Syrischen  endKch  gera- 
dezu auf  das  Hinlänglich  -  und  Zureichendsein  in  Bezog  auf  Krafl  ()|^Vit) 
d«  b.  anf  parem  esfe,  fähig  fein,  vermögen,  können  übergeht. 

**)  Ich  kann  hier  nicht  umhin,  auf  ein  Beispiel  der  Anllösung  des 
Dagesch  forte  in  Nun  ausserhalb  der  Bibel  aufmerklsam  zu  machen.  Auf 
der  Inschrift  ron  Carpentras  Zeile  2.  liesst  man  das  erste  Wort  allgeoeia 
t^yy^  XD*  Abgesehen  davon,  dass  sich  für  av*^  die  Bedeutung  nicht  recht- 
fertigen lasst,  welclie  man  dem  Worte  zu  geben  genötbigt  ist,  ist  es  auch 
BOT  gar  zu  sichtbar,  dass  die  angeblichen  zwei  Worte  nur  ein  einziges  sind. 
Blan  hat  daher  zu  lesen:  CSI^^^D,  und  dieses  steht  für  Cs^^O,  DiD; 
quidquam  in  quemquam  non  egit ,  s.  Buxt.  Lex.  zu  C3t^^^ 

***)  Die  Bildung  pi!C  ist  zwar  dieselbe,  wie  die  der  Verben  primae  n,  de- 
ren n  als  Ueberbleibsel  der  Silbe  PH,  nn  anzusehen  Ist,  so  dass  «igentHch 
jedes  solches  Verbum  primae  n  als  bestätigendes  Analogon  gebraucht  wei^ 
den  kann,  und  ein  Analogen  zu  der  Transposition  mit  dem  Zischbuchstaben 
eigentiich  nicht  nOtliig  ist ,  um  die  Bildung  als  spracbgesetzlich  zu  rechtfer- 
tigen. Indessen  hat  die  Spraclie  wenigstens  ein  unabweisliches  Beispiel  die- 
ser Art  in  dem  Thema  ]n v^,  welches  statt  )Uin  gesagt ,  aus  }^F^p,  >  f "«tt^^n, 
pTE^  abzuleiten  ist,  wie  p-|2C  aus  piac.  Das  vorgesetzte  nn  giebt  nämlich 
der  Form  das  äussere  Ansehen  eines  Iliphil  von  \r\d,  und  indem  zu  Folge 
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Fener  oder  durdi  Waiser  in  Flass  gesetzt  fein,  weHen  eoinpakter  and 
erhalten  eiliie  grSssere  Diditigkeity  die  sie  nach  ihrer  Brkaltnng  oder 
Abtrocknung  härter  and  fester  macht  Anch  ist  die  Hasse  eines  flOs- 
sigen  Korpers,  wie  die  der  FIfissigkäten  ein  qnantoni  continnom^  wel» 
dies  in  sich  fest  zosammenhangt  (pt^,  P^VTO*  ^^  °^  eineneits 
Xom  diese  seine  Bedentoqg  ans  \^  t^^(vgUn*a)  erhalten  hat,  so  helsst 


^ 


diessi  (Scbehis  die  Form  «irkllch  ?erkaont  wird,  wird  efatHieaa  \f(0  da« 
darch  wisklieb  gesetat«     Ist  um  r^^.^H  seiner  Natar  nach  eiffiBDtlich  ein 
Passifom  TOB  \nif  so  moss  e^  In  seiner^  Grondbedeafang  als  Passifam  aa^ 
gefust  werden ,  wenn  die  Frage  oach  setaem  Urspnipge  genngend  beant- 
wortet werden  soU.  \nf  nun  lunn  wohl  aiehts  aadwes  sefai,  ab  eine  Brwe^ 
chang  aas  \H'd^  f Vitf,  aod  ]v;v{n Jst  deomach  s«  v.  a.  )Vnf:[^     *i*»p.n  V*^yf} 
(fgl.  n  f^i)  Je«.  50,  10.  tUk  mdehmtu  an  Gott,  als  aa  ehie  Felsenwahd 
■nd  Scbatamaaer)  beisfi^alto  eig.  tM  an  die  wimd  leftaea,   and  dieser 
Aosdrock  Ist  eigentllcb  Bapbemismos,  iadem  die  Handlaog  fftr  den  vem 
sehwiegen  blelbeadeo  ^weck  dertelbeo  gesetzt  ist,  irie  bei  üoiefm  m  StMe 
§9ktm.    Y^  aber  heiut  elgeatlich  die  diMmimgf  bekonmit  aber  dieselbe 
Pebertragung,  welchen  das  dentsche  Stuhlgang  erhält,  weaa  es  für  J^jrcre- 
msat  gesagt  wird.     *i9ps  )**Pt^  Wtmdpiuer  ist  aber  wohl  ein  gemeiner 
and  sagleioh  gebissig-feracfatlieher  'Aosdrack  Ar  Mamuptnm^  wie  das  go- 
Bidne  Deutseh  einen  ganz.aad  gar  eutsprecheoden  Aosdrack  fär  das  welb- 
(lebe  Geschlecht  hat,  der  nicht  edei  genag  ist,  am  ihn  hierher  zu  setzen« 
per  Aasdrnck  wird  nimlieh  da  gebraucht,  wo  von  Ausrottung  des  Nameiis 
Jemandes ,  der  an  seine  mannHchen  Nachkonuaen  geknftpft  ist ,  gesprochen 
wird.     Also  ist  allerdings  zunächst  an  die  Söhne  Jemandes  gedacht ,  aber 
es  blfibt  anber&cluichcigt,  ob  sie  erwachsen  sind,  oder  tioch  in  den  Knaben« 
Jahren  stehen,  oder  noch  ia  den  Windeln  liegen.     Damm  steht  1.  Kön.  16, 
11«  daneben -I^.Sm'm.     Sm'z  ist  nämlich  keinesweges  Faneoadfer  in  dem  bei 
aas  gewohnten  weiten  Sinne,  sondern  Blutsverwandter  von  Seiten  des  Man- 
nes.    Simri  will  also  die  Sohne  des  Königs  aasrottea,  sodann  aber  auch  die 
aunnlichen  Verwandten   desselben ,    damit  keiner  nach   dem  Gesetse  der 
Pflichtehe  mit  der  Wittwe  des  Königs  das  königliche  Geschlecht  fortpflanaen 
nad  einen  Kronprätendenten  erseugen  könne.     Sollte  der  Sinn  des  Aus<- 
drucks  sein  t  »dne  FamiUe  soU  ausf^oLM  werden  bh  auf  dk  hlemsten  Kin^ 
der.desseifrea,   so  würde  er  nur  dann  treffend  sein,  wenn  es  biesse:  nkhi 
übrig  80Ü  bUihen  musk  der.^  weUher  ttoeh  in  die  WImdein  pitsU     Mao  hat 
sich  an  diese  Aaffassong  darum  gestossen,  weil  es  im  Orient  gegen  die  gute 
Sitte  sei ,  das  hl  Eede  stehende  Geschäft  anders  als  sitzend  au  Follaiehen« 
Gans  natflrlioh ,  denn  sonst  wijrde  die  orientalische  Bekleidung  es  mit  sich 
gebracht  haben,  die  Beine  zu  entblössen,  und  eben  daher  kommt  der  Aos- 
drack die  Fusse  bedecken.     Aber  dies  kommt  doch  nicht  zur  Sprache  bei 
einem  gemeinen  und  gehässig-verächtlichen  ausdrucke.     Im  Gegentheil  liegt 
eben  darin  das  Gemeine  und  Gehässig- Verächtliche ,  dass  er  von  etwas  Un- 
anständigem entleimt  ist.     Man  denke  doch  an  die  Spitznamen;  welche  bis-* 
wellen  den  Genossen  einer  gewissen  Zonft  beigelegt  werden, -ob  sie  nicht  imr 
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anderenatt  pasei  geradeza  hart^  feH,  und  pttibeieidiael  sdiOB  hSm 
wie  fWM  oder  ^nsH  die  moralische  Festi^eit,  piac.  > 

Die  Bedeatung  dea  Wortes  beraht  auf  der  oooiDatopoetisdieB 
Kraft  der  Ursilbe  pae,  welche  jn  dem  erweichten  Verbo  ppt  ihre  Beden- 
tnog  iickemi  nigen^  Meiken  and  dadurch  i atgor«  (^ix)  zeigt,  ohne  dasi 
man  deshalb  eine  ursprüngliche  Indentität  des  Semitiscfaen  undSant* 
kritischen  annehmen  kann.  Es  wird  daher  übergetragen  auf  gemigeF^ 
ten^  geläuterten  Zustand  ^T  zunächst  im  physischen  und  sodann  im  mo* 


w»  etwas  hergenommen  sind,  was  deijenige,  wdchen  er  triflt,  nnanga* 
nehm  in  hören  ist,  und  was  entweder  eine  nnsaubre  Seite  des  Geschäfts  isl^ 
oder  was  etwa  nur  dem  ansaubem  Tbelle  der  Zunftgeacssen  rar  Last  i&üi; 
Also  nur  dadarch,  dais  der  Aasdrack  etwas  UaaDgenehmes  enthält,  bekommt 
er  selae  Spttse  ^  nad  ebendeshalb  kann  er  filglich-  nieht  von  Knaben  verstaiH 
den  werden ,  weil  die  Sache  bei  diesen  als  Verstoss  nieht  betrachtet  werden 
kaan.  Jedenflills  abei*,  wenn  die  Saobe  dem  Aastande  eatgegenlief,  wurden 
anch  die  Knaben  von  Jugend  an  angewiesen ,  denselben  Im  Beisein  Anderer 
nicht  an  Terletsen ,  und  jedenfalls  übertrat  der  Erwachsene  so  gnt  wie  das 
Kfaid  den  Anstand  su  Gnnsten  der  Bequemlichkeit,  wenn  er  sich  aUein  oder 
in  Gesellschaft  solcher  befand,  die  aof  Beobachtung  feinerer  Anatandsregeln 
Ansprüche  entweder  nldit  hatten  oder  nicht  erhoben.  -^  Wenn  nan  |n«^ 
?on  ]^y  dieses  von  fHtt^,  |SMt^,  dieses  aber  ?on  )3V^,  üM^  3^«^,  ifpt^, 
dieses  endlich  Ton  der  Wuraelsilbe  *)p  stammt ,  so  ist  awischen  den  beiden 
Endpunkten  dieser  Wortreihe  ]ntt^  und  *)p  gar  kehie  Aehnlichkeit  mehr.  Es 
ist,  wie,  wenn  t^M,  nM,  nFiM,  nfis^  von  n^M,  7\^V.  dieses  von  n^p  und 
dieses  aus  der  Wuraelsilbe  Hp  stammt,  zwischen  dem  SulBxo  ^.  oder  der 
Präformative  t^  und  *ip  ebenfalls  alle  Aehnlichkeit  ▼erloren  gegangen  ist. 
Da  aber  alle  Mittelglieder  vollständig  sich  nach  begründeten  sprachlichen 
Thatsaehen  aufweisen  lassen ,  und  (was  bei  einer  Bntwickelung ,  die  diesen 
tarnen  Terdienen  soll ,  allemal  der  Fall  ist)  die  Ueberga'nge  nach  Laut  und 
Bedeutung  so  beschaffen  sind ,  dass  In  dem  zu  Grunde  Gelegten  das  daraas 
Abgeleitete  allemal  vollkommen  präformirt  vorliegt,  so  ist  kein  Grund  zum 
Zweifel  vorhanden.  Könnte  doch  bei  weiterer  Bntwickelung  aus  ]**PV^ 
noch  n^nuto,  nnuto.  und.  da  diese  Form  das  Ansehn  einer  Pilel  haben 
könnte,  vielleicht  noch  ein  Thema  nttfe  sich  gebildet  haben,  oder  könnte 
nnv/ig  für  eine  Bildung  wie  ^ttj^D  gehalten  zur  Bildung  eines  Thema  nntt^ 
Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Laute  der  Wörter  haben  ihre  Geschichte 
gerade  so  wie  die  Schriftzeidllb.  Das  arabische  Neschi ,  die  jüdische  Cur« 
sivschrift,  das  numidische  Alphabet,  und  unsre  deutsche  Cursivschrift,  dem 
altpbönicischen  Alphabete  gegenüber  sind  ebenfalls  Endpunkte,  awischen 
denen  alle  Aehnlichkeit  verloren  gegangen  ist,  und  wer  weiss,  in  was  für 
Zeichen  die  lebenden  Alphabete  noch  ausarten  werden.  So  lange  aber  die 
Paläographie  die  Mittelglieder  vollständig  aufweisen  und  die  Uebergänge  bo 
darstellen  kapn ,  dass  In  dem  zu  Grunde  Liegenden  das  darauf  Folgende 
allemal  präformirt  liegt,  wird  niemand  darüber  zweifeln,  dass  das  phöniciscbe 
Alphabet  wiriJich  die  Wnrael  sei« 
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nliscben  SSnoc:  lauler  (^^^)|  rem-Mn^  und  im  Ärabisdien  ist  daher 
rOl  in  mehr  ab  einer  Bezidiong  mit  pnac  sinnverwandt.  Das  Sickern 
ist  tiber  auch  etwas,  wodurch  sich  der  flüssige  Zustand  dem  Sinne  kimd 
giebt,  namentlich  wenn  ein  Abfliessen  stattfindet ,  daJier  ist  p^^,  px  «i- 
dcem^  d.  L  «0  beschaffen  seih,  dass  man  rickert^  flättig  itin^  oder  viclmdir 
tnnsitiY  Higem^  saigem,  etwat  in  flietsenden  Zustand  venetsen,  das  kann 
lieissen  entweder :  etwas  an  sich  schon  FÜessendes  aus  dem  ruhenden, 
stillstdienden  Zustande  herausfliessen  machen,  oder  etwas  an  sich,  nicht 
Fliessendes  durch  irgend  ein  Mittel  in*s  Fliessen,  in  Fluss  zu  briogen. 
Die  ältere  Bedeutung  des  Sickerns ,  Wasser  tropfenweise  von  sich  ge- 
ben, findet  sidi  bei  V^i,  2^p  dg«  sickern^  triefen  von  Schweiss  (vgl.  auch 
daa,  was  die  EisenarbeHer  Mckwei$$en  (pyn)  nennen,  und  was  mit  fjiac, 
•)Sv  (sengen)  ziemlich  anf  eins  hinausläuft,  nämlich  auf  ein  Bringen  in 
Fhss  soweit,  dass  der  Gegenstand  klebt  und  zusammenbäckt).  Das 
Giessen  geht  nun  iiber  in  Hingiessen  und  dadurch  nach  dem  obigen 
oben  auf  p*i:c  angewandten  Ideenzusammenhange  auf  das  Senketif  Ein-- 
renken  (vom  Sinken),  Festhinstellen ^  Festhinsetzen,  z.  B«  von  Säulen, 
Bäumen ,  in  sofern  sie  mit  dem  Boden  sich  fest  verbinden ,  und  wie  an- 
geschweist,  mit  demselben  verwachsen  (concrescunt,  contiuent).  Da* 
her  ist  a:c«,  s^^.  (Schafft^  PflanMe)  gedaclit  wie.  n^OK,  p^m  und  v*i^ 
erhält  einen  Sinn  fast  wie  "y^ip  einstecken,  einsenken.  Das  Hinstreuen, 
Hinbreiten,  2^2e^  (^0  ^^  ebenfalls  ein  Hingiessen  und  Ausgiesscn,  näm- 
lich unstetiger  Grossen  (qnantadiscrcta).  Das  noch  mehr  erweichte 
Idac  ist  ausfliessenj  und  Mäc^  heisst  ausgehen,  nach  dem  bekannten  Uebcr- 
gange  der  Bedeutungen  fliessen  und  gehen.  Endlich  wurde  es  nicht  ge- 
wagt erscheinen,  sowohl  niac  als  ni*i  als  die  stärksten  Erweichungen  der 
Wurzel  anzusehen ,  obwohl  der  Meddahauch  sowohl  aus  Vordermunds- 
lauten  (d,  i)  als  Mittelmundslauten  (j,  *»)  als  Hintermundslauten  (x^,  k) 
entstehen  kann,  und  beide  Wörter,  besonders  das  letztere,  auch  aus 
i^t9,  *{3Q  (vgl.  ^t:c,  2-)T,  2Mn)  abgeleitet  werden  können.  Feste,  harte 
Körper  endlich  wirken  auf  das  Crefuhl  durch  Druck,  und  während  iret- 
ehe  Körper  weichen  und  nachgeben.  Hegen  diese  hart,  streng,  fest  an, 
sind  unbiegsam  und  unnachgiebig,  und  zwängen.  pi2C  geht  daher  über 
in  die  Bedeutung  drücken,  drängen,  hart  anliegen  und  (dem  Eingeschlos- 
senen) enge  sein  (vgl.  11^  von  dem  Drange,  Zwange,  der  eisernen 
Nothwendigkeit,  und  pp^  von  der  adstrikten,  schnürenden  Fessel  und 
Zwangsjacke.  Es  ist  daher  ein  Missgriif^  zwei  verschiedene  Verba 
p12(  zu  statoiren ,  da  die  beiden  Hiphilformcn  p'«:cn  und  P^^n  sich  nur 
zu  einander  verhalten ,  wie  rr^^n  und  n'^^.*')!^  und  beide  Bedeutungen  ja 
auch  in  ^IT  sich  beisammen  finden.  Dieses  ^*)t,  zu  welchem  d^t,  >)^T*tl 
noch  die  sinnliche  Bedeutung  zeigt,  stammt  aus  der  Silbe  f\:£,  ^D ,  wel- 
che onomatopoetisch  das  Tupfen ,  und  daher  sowohl  das  Tappen,  Trap- 
|>en,  als  das  Tropfen  und  Triefen ,  und  daraus  das  Fliessen  bezeichnet, 
siehe  ^"02,  ^^^.  Daher  ist  k)*):c  durch  Feuer  giessen  und  in  Fluss  brin- 
gen, specicli  für  den  Zweck  des  Seigcrns  und  Reinigcns  und  geradezu 
glühen,  ausglüften,  durchglühen,  schweissen,  ^^\a  ebenfalls  glühen^  durch- 
glühen, fiir  verschiedene  Zwecke  und  abgesehen  davon,  ob  die  Wirkung 
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dieses  Durcbgluhcns  Zerslorang  ist,  fäner:  hintergieuen^  trinken.  Von 
^"^  glühen  kommt  nun  her  *Y^^,  der  Name  einer  gewissen  Spcdes  von 
Sdilangcn ,  über  welches  Wort  wir  uns  hier  noch  einen  kleinen  Excuxb 
erlauben.  Dass  ffyo  nicht  die  Schlange  im  Allgemeinen  bezeiclmety  ist 
klar.  Im  Gegentheil  zeigt  4  Mos.  21,  6,  wo  D^g*}^n  D'«vn3n  steht, 
80  deutlich  als  es  nur  muglich  ist,  dass  '\yo  eigentlich  ein  Adjectiv  glü* 
Aend  ist  Da  diese  glühenden  Schlangen  den  Tod  hervorbringen ,  so 
zdgt  sich,  dass  sie  giftig  gewesen  sein  müssen,  und  man  ist  vollkommen 
berechtigt,  tyyv  geradezu  durch  giftig  zu  iibenetzen  (vgl.  ni9n  dieGluik^ 
das  Cri/t,  namentlich  das  thierische,  Entzündung  hervorbringende  Gift, 
ferner  nl^M  arab.  s.  v.  a«  ^ev^sto^,  tt^Ui$  enizOndet  und  v^m  st.  tt)M 
FeueTy  nn^g  hitaüges  Fieber  von  mp).  ^"^^  snbstant.  gebraucht,  heisst 
denumdi  der  Giftige^  also  giftige  Schlange,  Dagegen  vergleicht  dicj 
neuere  Zeit  das  indische  sarpa,  das  lateinische  serpens,  ohne  zu  beden* 
ken,  dass  man^  wenn  es  einmal  erlaubt  ist,  eine  einheimische  Etymolo^ 
gie  emer  fremden  hintanzusetzen,  es  auch  umgekehrt  erlaubt  sein  muss, 
serpens  nicht  von  serpo ,  sondern  von  dem  hebräischen  «)n^  gliihen  ab- 
snidten.  Indessen  könnte  mau  dieses  wirklich  noch  überselien,  da  die 
Tergleichnng  hier  wenigstens  zu  keinem  falschen  Reraltate  führt  Un- 
g^ich  'schlimmer  aber  ist  es,  dass  diese  Etymologie  die  hebräischen 
Lexicographen  und  die  Commentatoren  des  Jesaia  verleitet  hat,  bei  der 
Bedeutung  Schlange  ohne  Wdteres  stehen  zu  bleiben ,  als  wenn  die 
Untersuchung  am  Ende  wäre,  und  dieseBedeutung  auch  auf  die  Q^£[7^ 
des  Jesaia  (  Kap.  6.)  anzuwenden«  Zu  Gunsten  dieser  unnützen  Ety- 
mologie hat  sich  nun  zuerst  die  Bedeutung  von  *)*iv  beugen  müssen« 
Denn  wahrend  es  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dass  das  Verbum  vom 
Brennen  der  Zieg(;Isteinc  gebraucht  wird,  also  kein  comburere,  sondern 
nur  ein  urere  (der  beste  Ausdruck  ist  glühen}  ist,  und  die  Bedeutung 
comburere  blos  aus  dem  Zusammenhange,  aus  der  Beurtheilung  der  beab- 
sichtigten oder  nicht  beabsichtigten  Wirkung  des  Brennens  auf  den  je- 
desmaligen Gcg(>nt$tand,  erhält,  wendet  selbst  Gesenius  gegen  die  Er- 
klärung feurige  Engel  ein ,  dass  *)*ittf  verbrennen  sei.  Hitzig  nennt  die 
Erklärung  aus  dem  hebräischen  Worte  sogar  „ungeschickt,^^  als  wenn 
seine  vierbdnigen  Drachen  etwas  so  gar  Geschicktes  wären.  Uebri- 
gcns  wird  die  Erklärung  feurige  Engel  noch  dazu  missverstandeii,  weil 
man  sich  an  das  deutsche  Wort  feurig  hält,  und  dieses  in  seinem  cigf^nt- 
liehen  Gebrauche  zufällig  blos  von  der  «ic/ifftarenErscheinung  der  Glut h, 
Tom  Feuerscheine,  gebraucht  wird.  Man  nehme  aber  nur  diejenige  Be- 
deutung des  Wortes  feurig  zu  Hülfe,  wdche  verschiedenen  Ucbertra- 
giingen  des  Wortes  zu  Grunde  liegt  (z.  B.  ein  feuriges  Boss),  und  füllt 
der  Vor\%iirf  hinweg. 

Dadurch ,  dass  man  sich  nicht  über  die  Schlangen  zu  erheben  im 
Stande  gewesen  ist,  ist  nun  aber  .lesaia  auf  dne  arge  Weise  gcmiss- 
handelt  worden.  Anstatt  zu  überlegen,  dass  die  angebliche  Vision  eine 
Dichtung  ist,  und  dass  man  einem  Dichter  zuzutrauen  hat,  dass  er  bei 
seinen  Allegorien  sich  etwas  Vorn iiuftiges  gedacht  habe,  hat  die  moderne 
Einfalt ,  wdche  die  Beligionsidecn  der  Hebräer  und  insbesondere  des 
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A.  T.  fo  tief  herabzQsetsen  sacht  als  nnr  mSglichy  dftrans  Teraiihssang 
geDonmieii  >  ans  der  erhabenen  Vision  des  Jesaia  ein  Zerrbild  zo  ma- 
cben,  wie  es  etwa  ein  Wahnsinniger,  aber  kein  so  hoch  stehender  Gdst 
wie  Jesaia  haben  kann«  Jesaia,  ein  Prophet  Ton  wirklich  erlauchten 
Vorstelhingen  Ton  der  Gotthdt,  ein  Dichter  voll  edler  nnd  w&rdlgo: 
Ideen,  soll  sich  seinen  Jehoyah  Zebaoth  omgeben  gedacht  haben  von 
Ungesiefer,  wie  Salamander,  Molche  und  Drachen.  Ja,  um  die  Larven, 
die  seine  Umgebung  ausmachen,  recht  scheusslich  nnd  ekelhafl  zu  bc- 
kmnmen,  macht  sie  Hitzig  «ogar  mit  aller  möglicher  Gewalt  eines  Inter- 
^ten  vierbeinig  und  lässt  sich  von  linnee  bestätigen,  dass  es  wirklich 
Esemplare  solcher  Wesen  (obgleich  Linnee  dem  draco  volans  vermuth- 
lick  nicht  sechs  Flugd  giebt)  giebt  Kurz,  Jesaia  muss  die  ganze  Schö- 
pfung gemustert  haben ,  nm  das  widerlichste  Wesen  aufzufinden  und  es 
so  demjenigen  zu  stempeln,  wie  welchem  sein  Jehovah  sich  auf  Du  und 
Du  (vs.  8.)  stellen  kann. 

Aber  wie  i^*}^  an  sich  ein  Adjektiv  glühend  ist  und  Bezeichnung 
der  giftigen  Schlange  erst  in  so  fem  wird,  als  tt^nd  dabei  zu  snppliren 
Mf  so  haben  wir  uns  hier  nur  an  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes zu  halten.  Zu  diesem  arspriinglichcn  Epitheton ,  welches  hier  Sub- 
stantiv gebraucht  ist,  werden  wir  also  hier  cbenMls  ein  Substantivnm 
hinzuzudenken  haben ,  aber  tt^n!)  gewiss  nicht,  erstens  um  der  Ehre  des 
Jesaia  nicht  zu  nahe  zu  treten,  zweitens  weil  die  Wesen,  wie  sie  Jesaia 
beschreibt,  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  Schlangen  haben, 
aneh  dann  nicht,  wenn  man  sie  vierbeinig  macht.  Denn  die  Seraphs 
haben  sechs  FlQgel,  preisen  mit  so  gewaltiger  Stimme  die  Heiligkeit  des 
Herrn ,  dass  der  Tempel  bis  in  seine  Schwellen  hinab  erschüttert  wird 
ond  das  Haus  sidh  mit  Rauch  füllt  (weil  glühende  Wesen  sprechen). 
Die  Seraphim  haben  femer  Angesichter  und  Hände ,  welche  zum  Er- 
greifen einer  Zange  geschickt  sind  (also  keine  Torderpfoten) ,  riditen 
den  Willen  des  Jehovah  aus,  indem  Jehovah  einen  derselben  an  Jesaia 
sendet,  und  können  sprechen.  «Ihre  Statur  ist  so,  dass  sie  mit  zwei 
Flügeln  ihr  Angesicht  und  mit  zwei  andern  die  Füsse  bedecken.  Nun 
denke  man  sich  einmal  ein  vierbeiniges  Wesen  und  sage,  wie  es  ihm 
möglich  sein  soll ,  wenn  es  sechs  Flügel  hat,  mit  zweien  derselben  seine 
vier  Beine  zu  bedecken.  Im  (jogei^theil  liegt  es  nur  zu  sehr  am  Tage, 
dass  wir  es  mit  zweibeinig  gedachten  Wesen  zu  thun  haben,  mit  Wesen 
von  menschlicher  Gestalt.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  Jesaia  das 
edelste  Werk  der  Schr>pfung,  das  Ebenbild  der  Gottheit,  zum  Modell 
für  seine  erhabenen  Begleiter  der  Gottheit  gebraucht  habe  *).    Denn 


*)  Streng  genommen  ist  man  auch  dann  nicht  ▼crnnlasst,  die  Seraplis 
sich  vierbeinig  zu  denken,  wenn  *i^  vs.  6.  wiildich  als  Vordcrfuss  aDziiscIien 
ist.  Denn  da  nicht  der  Dualis  n**)  da  steht,  auch  niclit  i^i^  nnMS  in 
einem  von  Meinen  VwdcrfüMseny  sondern  schlechthin  1i^^  in  seinem  fordere 
Jjwse,  welches  so  viel  ist  als  lS  ndH  TJ» ,  so  wäre  man  eigentlich  veranlasst, 
•^"^Ita  Seraphs  sich  drtibeinig  zu  denken,  wie  einen  Schemel. 
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man  deokc  sich  zwischen  SiphuUem  and  Hüften  ledn  Flugd,  lo  wer- 
den Ewei  aufwärts  geschlagen  das  Angesicht ,  awel  abwärts  gescfalagen 
die  Beine  bedecken,  und  die  übrigen  Prädikate,  Hände ^  SprachHUiig- 
kcit,  Fähigkeit,  AoAräge  auszurichten  und  als  Boten  der  Gottheit  au 
dienen,  stimmen  damit  äberein«  Wir  haben  es  also > mit  mm  ^>}^^ 
nln^  '^ijhSc  zu  thun ,  von  menschlicher  Gestalt ,  und  den  Aosdruck  ^ 
Tervollständigen :  D'^S^  D'^^mSiS« 

Fragen  wir  nun  aber,  was  wir  ans  unter  diesen  gliihenden  Gotter« 
boten  zu  denkeb.  haben,  so  fragt  es  sich  zuerst,  «ras  wir  uns  unter  den 
Gutterboten  überhaupt  zu  denken  haben.  Und  hier  bedarf  es  nur  dei 
einzigen  Spruches  Ps.  104,  4:  mh  «^  ^'*^^^  n^nm  v:3mSo  n*«^^ 
um  das  zu  zeigen,  was  aus  einer  Menge  von  alttestameiitlichen  Stellen 
hervorgeht,  dass  die  Engel  der  Hebräer  Personißcationen  von  Natv 
kräften  und  wirksamen  Naturerscheinungen  sind ,  welche  Gottes  Willen 
und  Gottes  Grösse  den  Menschen  kund  thun.  Namentlich  sind  es  die 
Erscheinungen  der  Luft,  in  welcher  als  dem  Himmel  man  sich  den 
Thron  Jehoyahs  dachte«  Glühende  Engel  werden  aUo  Personificationen 
der  gliihenden  Naturerscheinungen ,  Torzugsweise  der  Blitze  (vielleiclit 
auch  des  ^y^  )  sein»  Dass  die  Smphim  Laftwesen  oder  Aetherwesen 
sind,  zeigt,  dass  sie  Fliigel  haben ,  auch  geschieht  es ,  wenn  Blitze  die 
Heiligkeit  des  Herrn  verkünden,  dass  dann  die  grüssten  Gebände  bis 
in  den  Gmnd  erschüttert  und  mit  Ranch  angefüllt  werden  können ,  nnd 
endlich  weiss  man  ja|  dass,  wenn  der  Hebräer  von  der  Erhabenheit  der 
göttlichen  Erscheinung  redet,  Blitz  und  Donner  in  der  Sduldening  die 
Hauptsachen  sind,  welche  nie  fehlen.  Diese  Seraphim,  diese  glühenden 
Boten  (rottes,  aber  leuchten  nicht  bloss,  sondern  ihre  Gluth  sengt  auch, 
nnd  wirkt  häufig  sogar  zerstörend ,  so  dass  auch  derjenige ,  welcher  ei 
mit  dem  Verbo  I'vd  streng  nimmt ,  das  Prädikat  gerechtfertigt  finden 
kann,  wenn  er  sonst  will,  man  Tgl.  auch  die  Etymologie  von  atOi^ff  *), 


*^  Sind  die  Engel  überhaupt  Personifikationen  dei*  Himmelserscheinnn- 
gen  und  insbesondere  derjenigen,  durch  welclie  die  Gottheit,  wie  durch  Voll'- 
strecker  ihrer  Beschlüsse,  in  die  Ordnung  der  Dinge  eingreift,  die  Seraphim 
aber  Personifikationen  der  brennenden  Glutherscheinungeu  des  Aethers,  was 
mögen  dann  die  Cherubim  sem?  Nach  nenlichen  Annahmen  sollen  sie  eines 
nnd  dasselbe  sein,  dies  konnte  aber  nuf  in  sofern  gelten,  als  sie  beide  im 
Begriffe  des  göttlichen  Boten  zusammenfallen.  Soviel  zeigt  sich ,  dass  die 
Cherubim  gröber  und  rober  sinnlich  gezeichnete  IFesen  (  nl'^n ,  nicht  gera- 
dezu Thiere)  sind ,  dass  die  Phantasie  der  Hebräer  an  ihnen  stärker  und 
länger  wirksam  gewesen  bt,  und  dass  sie  dem  Volke  geläufigere  Vorstellnn- 
genjiind,  als  die  der  Seraphim.  Charakteristisch  ist  die  verschiedene  Stel- 
lung beider  zum  Sitze  der  Gottheit.  Die  Seraphim  stehen  bei  Jesaia  fiber 
dem gottlictien  Throne  (lS  ^2^VO,  wo  man  sich  umsonst  bemüht,  die  Be- 
deutong  ne^en  zu  rechtfertigen) ,  die  Cherubim  dagegen  stets  unter  demselben 
und  der  göttliche  Thron  auf  ihnen  und  die  Gottheit  auf  ihnen  einherfalirend. 
Da  uun  der  Sitz  der  Gottheit  der  reine  Ulmmel  ist,  so  sind  die  Cherubim 
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Wie  groM  und  wie  poetiscfa  ist  abei:  Jesaia  gegen  sdne  kleinen 
pnMHUichen  Interpieten  in  seiner  Beschreibong.  Man  plagt  sich  nam* 
Hch|  zu  bestimmen,  was  denn  Jesaia  damit  bes^bsichtigte,  dass  diese  Se- 
raphs sich  Gesicht  und  Füsse  bedecken,  und  die  Ehrfurcht  muss  aus- 
helfen. Aber  Jesaia  ist  ein  Monotheist,  der  eine  geistige  und  ubersinn^ 
Uche  Vorstellungswase  von  Gott  und  göttlichen  Dingen  predigt.  Hier 
nun  zugleich  als  Dichter  gebraucht  er  sinnliche  Bilder,  aber  als  erhabe- 
ner Religionslehrer  will  er  auch  dem  Volksabcrglauben  kein  Phantasie- 
gebilde in  die  Hände  geben,  wofür  seine  Zeitgenossen  vielleicht  nur  zu 
empfänglich  gewesen  sein  wurden«  Er  giebt  ihnen  als  ätherischen  Er- 
tcheinuugen  Flügel,  weil  die  sichtbaren  Wesen,  welche  am  Aether 
achweben,  Flügel  haben,  aber  er  lasst  sie  mit  ihren  Flügeln  ihre  ganze 
Gestalt  verhüllen»  so  dast  man  von  derselben  nichts  sieht ,  und  umgeht 
somit  auf  eine  äusserst  gwchickte  Weise  der  Nothigung,  eine  gefährliche 
Beschreibung  ihrer  Gestalt  zu  geben,  eben  so  wie  er  die  Beschreibung 
des  Jehovah  umgdit  und  nur  die  Schleppen  seiner  n*^,^!«  erwähnt  — 
Dass  nun  Jesaia  sagt,  dn  Seraph  sei  zu  ihm  herabgekommen,  habe 
seine  Lippen  berührt  und  ihm  dadurch  die  Weihe  zum  Propheten  ge- 
geben, heisst,  dn  Strahl  au$  der  Hohg^  eine  Aimm/iicAe,  von  Gott  ausgC'^ 
Aende  Giutk  sei  es  gewesen,  die  ihm  den  Beruf  zum  Propheten  gegeben 
habe,  die  seine  Lippen  entzündet  und  dadurch  geläutert  und  geweiht 
und  ihm  denMuth  gegeben  habe,  sich  zum  Ausrichten  gottlidier  Befehle 
an  das  Volk  au£niweiien,  als  ihm  Gott  einen  Botschafter  zu  verlangen 
geschienen  habe. 


\ 


PerMBifikationcn  derjenigen  BrscheinuDgen,  welche  unter  demselben  dahin- 
fahren  und  zu  Gottes  Füssen  lagern,  so  dass  die  göttliche  Majestät  auf  ihnen 
einheriährt  (Ps.  68, 18.).  Dies  würden  die  schweren ,  tief  gehenden ,  mit 
Brüllen,  Rollen  und  Stimmengewirr  daliinfahrenden  Wetter  sein,  der  Wol- 
kenwagen der  Gottlieit ,  hinter  denen  sie ,  wie  hinter  einem  Vorhange ,  dem 
Blicke  verschleiert  (0^*1  ino  Ps.81,  8.)  thront,  Tgl.  Ps.  104,  3.  4.  Es 
Ist  ganz  aufTallendy  wie  übereinstimmend  die  Bibel  von  Sturm  and  Wetter  und 
von  den  Cherubim  sich  ausdrückt,  so  dass  der  Ausdruck  buse  Wetter  (^DhVq 
b^P*l  Ps,  78,  49.)  und  der  symbol.  Ausdruck  Cherubim  gaqz  gleichbedeutend 
erscheint.  Im  Tempel  stellen  die  Cherubimbilder  ebenfalls  nur  dasjenige 
dar ,  was  zu  den  Füssen  der  Gottheit  lagert  und  was  seinen  allcrheiligsten 
Sitz  ahi  Vorhang  dem  Blicke  des  Menschen  verhüllt.  Den  Ausschmückun- 
gen bei  Eiechiel  aber  liegt  deutlich  immer  nur  die  Vorstellung  des  schweren 
Wetters  au  Grunde.  So  mögen  denn  die  Hebräer ,  ungefähr  wie  die  der- 
malen meist  veraltete  Meteorologie  des  gemeinen  Manne«,  zwischen  einer 
obem  und  nntem  (Wolken-  und  Aether-)  Region  unterschieden  nnd  die  glü- 
henden Erscheinungen  des  Himmels  {iiBtitoga) ,  vielleicht  selbst  die  Blitze, 
in  die  obere,  Wind  und  Wetter  in  die  untere  versetzt  Iiaben.  Auf  die  Ety- 
mologie des  Wortes  wirft  diese  Ansicht  in  so  fern  einiges  Licht ,  als  man 
C^nns  vielleicht  mit  tn^a"*^??!  (arab.  :a*i«y  vgl.  Jes.  14,  l4  nnd  Ps.  18,  1 1) 
^d*}V  (P<}-  97,  2,  vgl.  Exod.  20,  18.  Ez.  3,  12.)  zusammenstellen  darf. 
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Kehren  wir  noch  anmal  znr  Sache  zarnck,  so  Hesse  sich  die 
Bedentnng  von  pi2c  aus  pix  auch  mit  etwas  engem  Änschlass  an 
den  arabischen  Sprachgebraoch  von  fn:s  entwickeln.  Wenq  das  Wort 
dort,  z.  B.  vom  Lanzenschafle  und  dgL  gebraucht,  eigentlich  die- 
jenige Festigkeit  bezeichnen  sollte ,  welche  sich  als  Unbiegmankeit 
äussert,  so  würde  es  das  Gegentheil  von  nc:)  in  intransitiver  Bedeu- 
tung sein ,  und  Hiphil  also  das  Gegentheil  von  nrf] ,  nämlich  in  dem> 
Zosammenhanne  DS«to  nsn  oder  ^Ab  nun,  was  s.  v.  a.  p^*in  ist* 
Doch  scheint  auf  den  h^raischen  Ideengang  in  solchen  Ursprung- 
lichkatsfragen  mehr  Gewidit  zu  legen  zn  sein,  namentlich  da  auch 
in  |BM,  welches  dem  arabischen  pi2C  in  so  hohem  Maasse  entspricht, 
der  Begriff  der  compakten  Masse ,  wie  der  Stein ,  zu  Grunde  liegt, 
denn  )&h  bt  erweicht  aus  pM,  dieses  aus  }^  und  dieses  doHte 
ans  N!i2,  M5p  oder  vielmehr  aus  einem  Thema  nas,  nfip  in  dersel- 
ben Bedeutung  (vgl.  nj3  rinnen,  zusammenrinnien,  zusammenlaufen) 
•o  entstanden  sein,  dass  das  Nun  nrspriinglich  servil  und  etwa  aus 
)lM9j:>  Gerinnm  herübergekommen  wäre.  Auch  n^'»:sA  könnte  eigentlidi 
eine  Form  wie  pX|D  sein.  —  Von  p42c,  ps^n,  p!r^,  durch  Erwei- 
diung  des  p  in  m  gebildet  (vgl.  p&2C,  m&2c)  ist  mx^,  welches  dem« 
nach  eigentlich  passiv ,  wie '  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Hophal, 
aufzufassen  ist:  effusus  est,  dann  efüuxit.  Wie  bei  den  meisten 
Veriiis  eundi  geht  also  auch  hier  die*  Bedeutung  des  Fliessens  vor* 
ans,  und  aus  ihr  erst  folgt  egressus  est,  enit  So  ist  es  ausser 
1|Sn,  das  von  phn  stammt  und  zunächst  vom  fliessenden,  dg.  fort- 
gleitenden, fortlaufenden,  Wasser  gebraucht  ist,  dann  erst  fortgehen, 
fortfahren  wird,  auch  in  p^v^,  einer  Erweichung  aus  pix  mit  intran- 
sitiver Bedeutung,  vgl.  rinnen  und  rennen ^  woraus  der  Uebergang 
auf  Ucberfluss  und  Ausbreitung,  Ausweitung  in  vyd  und  V^^^  fer- 
ner in  Sa*»  und  hMy  endlich  auch  in  pa^,  eigentlich  efTusus  est, 
effluxit  (vgl.  pp^j  ^^^)f  ^^nu  exiit.  ])con  offenbar  stammt  es  aus 
der  Ursylbe  pa,  so  dass  ihm  zunächst  die  Bildung  pts,  psn  (vgl. 
p'a^)  zu  Grunde  liegt,  dieses  pn£)  selbst  aber  ist  effluxit,  profluxit, 
dann  exiit,  prodiit  (woraus  auch  ra^  im  Arab.  profecit)  und  erst 
ans  dieser  Bedeutung  müsste  die  des  Wankens  dedudrt  werden,  wie 
das  deutsche  Wort  tranA-en  aus  wogen.  Aber  diese  Bedeutung  ist 
ganz  überflüssig,  denn  C^d^a  p^9  lässt  sich  erklären  aus  cs^.t*]^ 
ta^s  •"i^p'^n.  {^^*  P^^f  PP^)  "°^  ^^  gleich  ooc,  nos  tropisch 
gebraucht,  nj^^a  entspricht  nicht  dem  S^v^^o,  sondern  dem  zh  hw^p 
in  seiner  tropischen  Bedeutung,  zu  p*a^  Hh  aber  ist  zu  bemerken, 
dass  es  ja  keinen  natürlichem  Gegensatz  giebt,  als  der  zwischen 
Ftüuigem  nnd  Festem,  Endlich  auch  ist  :iia  als  Synonym  zu  n*)*!, 
2M*i  zu  betrachten ,  ^ah  :ta-^i  ist  nur  von  einem  dem  schlaff en^  glcicln 
•am  consistenzlosen  Herabhängen,  gleichsam  Herabfliessen,  der  Hand 
analogen  Zustande,  einem  ym^  DD23,  des  Herzens  zu  verstehen.  — * 

Mögen  auch  diese  Versuche  dazu  dienen ,  den  regelrechten  Gang 
der  Entwickelung  der  hebräischen  Sprache  nach  den  in  ihr  selbst 
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gegebenen  Gesetzen  der  Laatentwiokdung  in  das  Dotbige  licht  zn 
setzen^  dass  es  klar  werde,  dass  die  Graromatik  (die  Analogie, 
Begd)  in  der  Sprache  so  alt  ist,  wie  (Ue  Sprache  selbst,  dass  ein 
grosser  Theil  des  Wortschatzes  eben  nnr  erst  Produkt  einer  berats 
vorhandenen  Regel  ist,  nnd  dem  Inhalte  des  Lcxicon  also  keines- 
Weges  eine  Praexistenz  vor  dem  Inhalte  der  Grammatik  zukommt, 
wie  auch  die  menschliche  Nator  ein  Verfahren  ohne  Regel  gar  nicht 
»gelassen  hätte.  Grammatik  und  Leucon  darchdringen  einander  in 
der  Sprache  ganzlich  und  nie  bestand  irgendwann  Materie  ohne  Form. 
Ist  also  die  granmiatikalische  Seite  der  semitischen  Sprachen  ausser 
Znsammenhang  mit  der  der  indogermanischen  Sprachen  zu  denken, 
wie  man  zum  Theil  zugiebt ,  so  ist  nothwendiger  Weise  zuzugeben, 
dass  es  audi  die  lexikalische  sei  Allerdings  die  Grammatik,  wie 
me  jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  ist  das  Produkt  aller  voiherge* 
henden  Zeiten ,  aber  eben  ao  ist  es  auch  der  Wortschatz ,  wie  er 
Jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  und  naquentUch  die  Vergleidiong  des 
anbi^en  Wortschatzes  mit  dem  Hebraisdien  zeigt  ja  aufs  Deut- 
lichste, dass  ein  namhafter  Theil  der  Worter  einer  so  sputen  Zeit 
angehört,  dass  ein  namhafter  Theil  der  Grammatik  älter  ist,  als  er. 
Ja  als  nach  der  Form  der  ersten  onomatiscben  Sylbe  der  Sprache 
de  zweite  analog  nachgebildet  wurde,  da  war  schon  dne  gramma- 
tikalische Regel  einer  eben  so  rohen  Grammatik  gegeb^  und  beob- 
^tet,  wie  das  Lexicon  solcher  zwei  Sylben  roh  war,  und  man 
kann  nur  sagen ,  das  Lexicon  sei  der  Grammatik  allemal  nur  um 
das  erste  Wort  einer  gewissen  Art  voraus,  das  Lexicon  beginne  mit 
dem  ersten  Worte,  die  Grammatik  mit  dem  zweiten  Worte  einer 
gewissen  Art«  sonst  aber  haben  beide  gleiches  Alter  und  haben  ein-> 
ander  von  jeher  so  innig  durchdrungen,  wie  jetzt« 
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lam  vetcres  ipsi  vidcrunt ,  Euripidis  Alcestin  et  Orcstem  multnm 
diffcrre  a  reliquis  dramatis,  et,  quibiu  rebus  baec  differentia  continere*- 
tur,  explicare  adnisi  sunt.  In  argumento  Alcestidis  haec  leguntur: 
To  6h  ÖQäiia  laxl  aarvQMdixsQOV ,  oxi  Big  xagitv  xal  ij^ovijy  xo- 
taatQiipu.   nagd  voig  VQaywoig  iKßaXXstM  mg  dvoUniu  ziis  jQaytx'^g 


\ 


♦)  Qnac  lioper  dixit  C.  G.  Pinihabcr  rZeitschr.  f.  d.  Alterlhw.  1837, 4 

E.  415  sqq.)  de  Alcestido,  hac  dissertatione  lam  absoluta,  ad  me  pervcncrunt ; 
ine  ca  non  attigi. 
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nopiqögWQ  o  r«  'O^lfn^^  ncr)  if  "Abnfitigf  nig  ix  (lvttq>ooag  p^iv  a^o- 
fi€V0|  t/^  evAai^ov/ttv  42  wxl  %aQav  xavaXi^^ctvta.  lern  ^8  iiSlXov 
nmH^adlag  j^ofiffva«  Qoo  de  ioeo  paoca  hie  aDnotanda  eranL  Alcestis 
hie  primam  ccctvQUMniQaf  qaod  rnmis  urget  Scholtdos,  tnin  fiaAAöv  i 
nnft^dlag  i%i(ieva  didtor,  qaod  non  mlrandmii  est,  qunitt  nomiulli 
lume  dramatis  tatyrid  natoram  pntaroit,  qaod,  at  Tzetzes  loqoitör^ 
Inbritatem  com  gemita  ooniangat  et  a  lacrinu«  onom  in  gaudiom  deil-^ 
nat,  ita  ot  comoedia  fere  eam  eo  eonyenire  videator,  qoippe  qaae 
omniDO  risa  et  hilaritate  continetar«  Altemm,  qaod  de  looo  aUato  Hkh 
neiidam  videtor,  verba  nagd  xotg  VQoyKiotg  hißäXXnai  i.  e.  apui 
trmgi€c$  rendwfäury  pradbent,  qnae  eorrapta  videntar.  LachmanaoB  , 
apnd  Glnmium  de  EaripidiB  Alcestide  p.  68  eoniedt,  pro  rgaymoTg 
restitaendam  esse  xffifuxoijp,  qoae  coniectura  lutod  improbabilis ,  Disi 
mavis  KQiTutoig'j  qaod  yero  idem  yir  doctissimos  duißiXXnai  emendat, 
Imd  neceisariam  mihi  videtor.  Corraptdam,  qaa  locns  iaborat,  minime 
ci  errore  librariii  sed  e  correctoris  mano  floxisse  poto,  qoi  ob  seqaens 
tfmftxfjg  pro  wonmolg*  scripsit  tQetyixolgj  sensum  verbonun  haod  ad- 
•eqoens«  Alcestin  a  comicis  vitaperatam  esse,  per  se  yerisimile,  «ed 
aUande  band  cognitom  est,  nid  qaod  Aristopbanes  Eqoit  1261  sq; 

ch  ^  SUiog  xtg  laßtiv  x«mf(»r«iy 

nlhvnig  (iiiv  ovx  ov  nälXoVj  evwxt^g  f  tMg 

haee  Alcestldis  e^ressit  (v.  181  sq.) : 

ci  f  SkXri  xtg  ywii  «exTfftffTffi,  *) 

cwqfQtov  ^  oux  Sv  iiaXkoVy  tän^^ij^  (f  bcog. 

Sed  fortasse  verbä  naga  ro!^  XQayiKoig  sana  sunt ;  bene  enim  poetac 
tragid  se  habent^  si  locom  ita  inteliigis :  apud  iragicot^  in  ccrpore  ira- 
giccrttmf  inter  tragiecrtan  tragoedia9  rmduntufj  improbantUT  AlcetUt  et 
Orestei  Ewr^pidis, 


natsa  XQceyaöU 

%al  ilg  XvTcriv  t    _    ^^ 

Ai^6»  yuQ  üg  vtig  nag  ^AitoVaiavog  diailayäg  hc  otifigio^ttv  ilg  sv'^v- 
ftMcv  xcnriVTfixog'  if  öi  xmiimöia  yiX<aai  xai  svtpQoavvmg  ivv(pavTai. 
Ho€  minime  probari  potest;  nam  niultae  Graecorum  tragoediae  in  gau- 
diom revera  desinunt,  ut  Aeschyli  Eomenides,  Euripidis  Helena,  Ion, 
Iplugenia  Tannca ,  idque  tragoediae  band  repugnare  certmn  est.  His 
addantar,  quae  ad  finepi  Orestis  in  scholiis  ieguntar:  tovto  x6  igafita 
ix  xQttycoöixov  xcDfitxov*   in  yag  av^ogmv  tlg  sv^fUav  xcmiv^ 


*)  De  Orestis  versibos  a  comicis  pcrstrictis  cf.  Schol.  ad  tt.  224, 269, 
553   73Q^  "^ 
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xaXiiyiif  iq  ti  xcofi^i./a  yi^Ltici  smkI  Bvq^QOCvvaig  ivv^pamiM  *.  o^iv 
Sffotai  To^i  xo  iQaiia  ntufUMy  xatalfjiH  xfftiaaiuvav '  dkXa  luä  h 
*Jüi$iiiax%6^  hi  Cviupo(^v  Big  9vqfQocivipf  %al  hß  Tvffol  I!oq>OKXiovg 
ivttYV(oqtöiMg  xcmj  x6  xilog  ylvstai  tuxl  iiMSg  tbulv,  noXla  xoumha 
h  tf  xqaifipSlf  ivglcxnai,  Uf^g  itaq>OQa  mnlyf^axpa  noQaylyQamvtu 
kJtowolov  vjtofMnJiiaxog  Sko^tQäg  xol  ix  xfSv  fiiXTcJv.  Aocedat 
Taetzes  (in  Hoseo  Bhenano  IV.  p.  396):  to^  SgSfm  x6  x^g  Idlxi^axiSog 
$uA  6  *0(fhxfig  %ä\  ii  Hoqnndiovg'^IBLtxxQa  xal  oCa  xoueSxu  acexvQuia 
ioxk  xal  ov  XQttfUia '  afti  ^^^po^ny  yaQ  xal  ioMifvmv  Big  xa^av  nct^ 
xannmCiv^  qui  ipse  postea  aKldidit:  ovr»  ^  oSv  lyornffa  ni(fl  xwv 
9mvQ0ig  linatfi^vog  et  quae  sequiuitar. 


Non  niiniis,  quam  a  ▼eteribusy  reprchema  est  Eoripidis  Alcestis  a 
recentioribos ,  qoonim  notisnoiiis  Wielandios  noster,  qoi  ipse  idem  ar- 
gUBentom  fabola  expresnt,  eoomientatiane  de  Enripidea  addita,  quani'- 
obrem  in  faoetam  Goethii  reprehenüoneni  inddif»  Eicbatadiu  de  Grae- 
fonun  dramate  oomico-flatyrioo  (not  112.)  Eoripidis  Aloestin  et  Baccbas 
com  eo  dramatom  genere  oomparavit,  qood  apud  nos  qoondam  prae* 
dpae  vignit,  spectaGalorom  rive  solo  dramatom  nomine  insignitum. 
Alii,  in  qnibos  vir  acutissimi  splendidissimiqoe  ingenii,  Letstngius  noster 
imprimis  nominaodos  est»  Alcestin  drama  satyricnm  baboenint,  quae 
sententia  fiidllima  opera  a  Spanhemio  refiitata,est  Opdme  de  nostra 
ftbola  dissemit  vir  darissimos,  Godofr.  Hen^pmoos,  in  dissertatioue 
Monkianae  eins  editioni,  praemissa,  qoi  eam  aot  aecondo  aot  tertio  te- 
tralogiae  looo  actam  esse  potarit  Sed  novo  Igdc  toti  rd  affoliit  loz  e 
fragmento  didascalico  a  GoiL  Dindorfio^ex  antiqoo  oodioe  eroto  et  qoum 
ab  editore,  tarn  aocaratios  a  Glomio  in  dissertatione  iam  supra  laudata 
explicato.  Praeter  tempns,  quo  fabola  acta  est,  hoc  novom  et  antea 
inoognitom  adfert  ülud  firagmentum:  ngtSxog  ^v  Hoqxndijgj  iivxBQog 
B^Qmltrjg  Kgi^öcaigj  'jiXxiuxlmvt  xdS  Sm  W€i>g>i5ogy  T^Ai^oi,  Akxij'' 
0Xi8h  x6  th  ÖQaiia  xeofiucmri^ov  l^f *  njv  xarocrxevi/V.  Dindorfius 
pro  Tunuamw^v  coniedt  xoracnr^^ifv,  ot  in  Orestis  argomento  legi- 
tor:  t6  di  dgafia  xaiiixaniQav  B%bi  x^v  KaxaaxQog>i]V'  i^  ih  iiaaKsvrj 
xov  ögiiLcnog  idxi  xoictvxri»  Sed  recte  oodicis  lectionem  toeri  mihi 
▼idetor  Glomios  p.  15,  praeter  aiia  huoc  Plutarchi  locum  laudans: 
wgwBQ  ydg  6  ZogHmlijg  SlsyB^  xov  Alapi^ov  iutnB7tca%mg  (ayuov^ 
'  Blxa  xo  ntx(fov  xal  xaxaxBxvav  xijg  avxov  ttaxttcnevijg ,  xgixov  ijÖf^  to 
vijgli^Bag  fiBxaßaUiBiv  ttSogy  otcbq  ioxlv  if^txoororov  xal  ßilxtaxov. 
Grammatiooshocdidty  totamfieibulamy  non  finem  tantum,  comoediae 
adfioem  esse^  qood  ille  sopra  landatos  his  verbis^zpressit :  lax^  ob  ftoAAov 
xmfimSlag  t^oiuva.  Eoripidis  fabulae  in  novo. didascalico  fragmento 
laiidätae  iam  aiionde  notae  sont;  hie  disdmos  eas  ad  onam  tetralogiam 
Olympiadis  octogesimae  qointae  anno  secondo  actam  pertinere.  Praeter 
hanc  duae  tantum  Euripidis  tetralogiae  e  certis  testimoniis  nobis  inno- 
tuenint,  MifJfMr»  0iJloxn}T^9|  dhnvg^  BsQ^axtA  €axvi}0$,  cuius 
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«Dctoritas  argnmeBto  Medeae  nititiir^  acta  Olympiade  octegesiiiia  tqH 
iamk  —  Oe^itfral  idem  drama  satyrieon,  atqoe  SifXivg  fiiiise  ▼erinima 
Wekkeri  coniectiiFa  eit  —  et  *AUiav8Qog9  ntdafii^drigj  Tg^uidig, 
ZtmHpog  coTVQOtf  quam  Soripidis  tetrak^gpan»  Olympiadis  nonagetiniae 
pfinae  anno  primo  in  scaenam  dataoi  et  a  Xenode  devietam  esse  tettif 
est  AeBanos  (8.  IL  H ,  8).  Deniqae  kiiid  dia  ante  mortem  Eor^Mdei 
SelioL  ad  Arist  Ban.  Y.'53  teste  de£t  'ISifutilfiVy  Ooi.vl66agy  ^Av- 
TMffipr.  Memonlnle  Tero  est,  Eoripidem  tetralogiam  e  qoattQor  tn- 
goediis  ledsse,  qnod  aliunde  iumd  rehtom  invenimos.  Sed  qoomocio 
koe  noster  poeta.Bodere  potnit,  qouB  mos  tarn  infeteniiis  post  tres 
tragoedias  diama  satyricom  portokret?  Drama  salyricom  eo  infeotiun 
erat,  nt  animi  spectatonun  tngoediis  grafiter  oonm^ti  ddenirentnr  et 
idmrattnr,  qnod  eo  fiebat,  qnod  Tetos  satyrorom  cboms  mter  mstieos 
oitns  ab  lieroibos  plnrimom  distans  com  tis  ionctos  apparebat  et  nativo 
illo  et  radi  inodo,  quo  in  rd>os  heroids  dündicandis  et  oonsiderafidis 
ntetetoTy  risam  movebat  In  hoc  igitor  dramate  dioros  satyronun  res 
primaria  erat;  actio  et  peraonae  heroicae  band  moltum  a  tragoediadista- 
bant>  panlbdam  tantnm  ad  satyros  qoasi  descendebant;  smmna  dramatis 
aalyrici  ars  et  soaritas  eo  iaerat,  qnod  bie  hilare  et  se^emm ,  faeroicam 
et  humley  nriMmnm  et  msticum  conionctim  eiliil>ebantar.  Chorus  sa^ 
tyrorom  erat  qnari  persona  perpetoa  et  proprie  ad  vetos  pertinebat 
tempos,  nt  illae  Itaioram  personae,  Pantelo,  Coiombina,  Tro&ldinb 
«dqoae»  Fortasse  Euripides  hone  satyrorun  chorum  arti  band  conve- 
nire  paterit  et  eom  e  scaena  expellere  conatos  est,  at  apod  nos  samno- 
Bcm  ilkm  a  Lessingio  neqnidqiiam  defensnm  et  badatum  GottBchedos 
olim  ezegit«  Choro  iilo  satyroram  reiecto  novum  extitit  prioris  dramatis 
aatyrid  genos,  fabola  ex  hUari  et  severe  mixta,  tQafia  (uinnovy  simnl 
animmn  commovens  et  risum  exdtans.  Talis  Euripidis  Alcestis  mibi 
TideCnr^  tragoedia  dramatis  satyrid  locom  tenens*  Non  semel  tantum 
tetralogiam  e  qoattoor  tragoediis  constantem  Eoripidem  dedisse  Terisi- 
mile  esty  redeqae  me  indice  Weicher  Mus.  Eben.  T.  III  p.  608  tospi- 
catns  est ,  Orestem  eodem  modo  qoartam  tetralogiae  tragoediam  foisse* 
Qnod  idcna  de  Hdena  coniicere  licet  ^  Qoa  nova  inveotione  Eoripidem 
popolo  band  nimiff  placnisse  verisimillimom  est;  illam  certe,  qoa  Alcesds 
continetary  tetralogiam  a  Sophode  ?ictam  esse  fragmentmn  dtdascaHcmn 
dooet.  Fortasse  ex  hac  Euripidis  inventione  id  quoqne  explicari  potest, 
qnod  octo  tantnm  Euripidis  dramata*satyrica  commemoraiptur,  qünm 
8o[Aoclis  e  Welckeri  ratione  decem  et  novem  inTeniantnr.  Non  omit- 
tendnm  videtor,  qdod  Schnltzins  de  vita  Sophodis  poetae  p.  69  hanc 
minime  Euripidis  inveotionem  pntat,  sed  iam  prins  haud  neoessario 
drama  satyricum  trilogiam  excepisse,  sed  interdom  quattuor  tragoediae 
in  scaenam'  datas  esse«  - 

Ad  rem  ipsam  accedentes ,  si  primom  AIcestidis  actionem  inspids^ 
mos  fädle  patet,  eam  a  tragoedia  omnino  abhorrere.  NuUa  enim  pugna 
bicapparet,  nollus  heros  cum  ÜEito  conflictans,  nulia  culpa  ab  eo  con- 
trada^  nemo  ad  exitium  detmditor;  ne  agitur  quidem  qoidqnam,  si 

IS* 
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Hercnlis  qnalecunqae  ccrtameii  eidpu.  Ne  minator  quidem  firtam; 
mors  Alcestidis  a  mortis  deo  Impendit,  neqae  est,  qai  ad  eam-aveiten- 
dam  86  acdngaty  ipso  Hercule  noD  exoepto.  Mors  iam  imtio  fabolae 
cetta  est,  neqne  ea  fecile  angimor,  non  commoyenrar;  nolla  Alcestidis 
nriseratio  nos  subit,  quam  ipsam  fatom  sibi  conscivisse  ^deaoMis,  neqne 
magna  admiratio  hinns  fortis  muliens.  ApoUo  «tatim  initio  ^det,  se 
nibil  adsecatorom  esse  et  sermone  omn  morte  fmstra  liabito  minatur,  s^ 
vpun  missomm  esse,  qoi  Aleestin  morti  eripiat;  oonoedit  igitur,  eam 
moritoram  esse,  ita  nt  de  Alcestidis  morte  certi  simns  ipsins  Apollinis 
verbis.  HnUe  igitar  vix  choros  et  vix  scaena,  qua  Alcestis  moritur, 
nos  magnopere  oommoTent,  quam  eo  animos  fertinetj  nt  liram-ipsom 
ab  Apolline  significatom  videamns.  Itaqne  haec  onmia,  qnae  usqne 
ad  Hercnlis  adventnm  fiont,  minime  ad  rem  ipsam  pertinent,  sed  bene 
omitti  potcrant,  prologo  tantam  ex  Earipideo  more  ptaemisso;  sed 
Encipides,  qoi  hac  ^nla'liilaritatem  et  Inctom  miscere  ^ohiit,  rem  ali- 
ter  institait,  morientem  Alcestin  et  questns  prodnxit  Ipsa  actio  inde 
ab  Hercnlis  adventn,  si  cbomm  exdpis,  omnino  taiis  est,  qoalem  in 
diamate  satyrico^invenimns;  Hercules  ipse  in  boc  dramatdm  genere 
maxime  adamatns  est,  quippe  in  quo  voracitas,  Vetos  morum  simplici* 
las,  Tita  Taga,  summa  corporis  vis  miro  modo  delectabant,  nnde  in 
oomoediis  quoqoe,  ut  in  iüistophams  Avibns  et  Ranis,  inducebatur. 
Sic  actionem  dramati  satyrico  optime  convenire  dnbitari  neqnit  Quid 
vero  de  idca  dicamus,  qnae  nostra  febnla  oontin^nr?  Haud  errare 
mibi  videor,  statnens  banc  Alcestidis  esse  ideam,  neminem  libenter 
mori,  coicunque  vitam  esse  dnlcem  et  inde  miras  saepe  bomimun  actio- 
nes  procedere.  Quod  disertis  verbis  AdmeCns  v.  669  sq.  exprimit 
Cf.  V.  692  sq.  Nemo  pro  Admeto  mori  vnlt  nxore  excepta,  quae  ipsa 
qpasi  promissi  eam  poeniteat  postea  a  vita  non  nisi  invitissima  cedit. 
Talis  vero  idea  severae  tragoediae  haud  apta  videtnr^  dramati  satyrico^ 
quod  facete  bominum  stultitias  inridendas  sibi  sumit,  aptissima  est. 

Tantum  de  actione  et  idea;  transeamns  ad  personas,  quae  onmes 
mediocritatem  haud  superant,  minime  generosae  et  magmtnimae,  sed 
maximo  sui  studio  abreptae.  Mortis  tantom  dens ,  qui  atra  veste  in« 
dntus  stricto  ense  per  xaqmvslovg  MfutHag  in  proscaenium  procedit, 
beroica  quadam  dignitate  gaudet,  quum  honoribus  sibi  destinatis  de- 
leetari  omnino  velit,  fmstra  repngnante  Apolline ;  riiiaig  xcefti  Tegni" 
C^M  SoKii  inquit.  Ridicniam  vero  personam  agit  Apollo ,  qui ,  quum, 
in  Admeti  aede  serviens,  domino  mortem  destinatam  esse  sdret,  a 
Parcis  adsecntns  est, 

"ASiifirov  SSf^v  xov  naqcevrlK  l%q)vyHv , 
uXkov  Suxkka^avxtL  rolg  xoto)  vskqov  ; 

sed,  quum  Admetos  neminem  inveniat,  qui  pro  ipso  mortem  obeat, 
Aicestide  excepta,  ex  aedefugit,  ne  contagio  corripiatnr.  Et,  quum 
Mors  advenit,  metuens,  ne  arcn,  quo  Apollo  armatus  est,  Alcestin 
sibi  eripiat,  ihistia  eum  precatnr,  ut  ei  parcat,  abit  vinun  minatus, 
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qni  Ti  eam  nuNrti  eKptania  ait  Quod  ipsi  mortb  deo  hand  satis  fortiter 
«tltun  videtur»  <|iii  post  eius- discessum  dicit:  ffoAA'  ov  ^v,  ki^ag  ovöiv 
Sv  nkiov  kißoiq*  TalU  ÄpoUo  baud  heroicus  est,  qai  ipse,  si  Alccstidis 
'  curaoi  Miscipera  Bibj  propösitum  habjct,  .cum  mortc  dünicabit.  Ridiculae 
post  ea,  qoae  praecesserant,  eins  miiiae  sunt,  tali  deo  baud  dignac, 
8ed  fere  poerileB»  et  ipsae  eiiu  pre^es  stultae  videri  debent,  quod  jnors 
indicat  respondens;, 

011  Si^'  hUavMM  di  tovV  iiiodg  tQonovg  (▼•  61) 

et  paullo  post : 

ovx  Sv  övvaio  Ttavx  1%tw^  a  pif  6s  diu 

Alcettis  magBis  kudibns  a  poeta  effertor ;  non  tolom  ipsa  se  i^lct^v 
dicit  (▼.  325),  sed  etiam  ab  alüs  maxime  laodatnr.  Choro  didtor 
agiarrf  (v.  2S69  241),  iiiol  naci  x  nglötfi  do^aaa  yvvfl  noatv  slg 
avtijg  ye/et^tf^cr»  (v.  83  sqq.^,  BvxXti^gy  yvvi^  x  nglfStti  xmv  vq>' 
if A/fi>  f&crx^fli  (v.  160  tq.) ,  ftoXv  dtj  nolv  iilj  ywi^  aqlczfi  (v.  442X 
cxttUti  roXiirjgy  yivvala  ftal  fUy  aglanj  (v.  741  sq.),  Admeto  (liy* 
a^ctfi  (▼•  899'))pftmiilo  öianoivay  ^  'fK»l  nucl  x  ohhaiaiv  ^v  fiif ti}^,  - 
oqyitg  fiald^covif  dvSg.og  (v.  769  sqq.)-  .  Famula  dos  pietatem  de- 
scribit/qoomodo  ante  mortem  deos  precatasit,  omiies  aras  in  Admcti 
domo  coronaverity  cobienlo,  liberis  et  singidis  fiamiili^  valedixerit.  AI- 
cestis  est  malier  fortissima,  coniogis  amantissima,  sed  caeco  abreptd 
amore,  qonm  pro  eo  mori  sostineat,  qni  ipse  mori  nesdt,  liberosqnc^ 
'  qnos  amaty  orbos  relinqoat,  liberos,  qui  malre  mortui  summum  damaum 
fadunt,  nnde  Eumelus  qaeritor:  olxo^ivag  Sh  aov^  ^xtq^  olioktv 
olxog  (v.  413  sq.).  Habemus  igitur  AIcestin  perqoam  virilem,  pro 
oopinge  mortem%>beontem ,  quae  verc  tragica  persona  esset,  si  is,  pro 
qno  mori  vult,  digntor  viderctur,  neque  alia'acccderent,  quibns  tragoe- 
diae  gravitas  tpUeretur.  Ipsa-enim  magno  vitae  amore  tenetur,  ita 
ut  eam  fere  |>oenitere  videatnr,  quod  coningis  vices  in  morte  obcunda 
sosceperit  Qoi  vitae  amor  iam  e  famulae  narratione  patet  et  qumi 
ipsa  didt ,  se  mori  ijßtig  Sxovactv  öcSq^  iv  olg  hegnofit^v  (v«  289)  et 
paullo  post  (v.  379) :  fio  rexv,  ote  Ir^  XQV^  C'\  aTtigio^uxi  xdrco.  Sed, 
videns  mortem  9ibi  uon  evitandam  esse ,  de  co ,  quod  pro  coniugc  subi- 
tura  Sit,  gloriatur  et  ut  coniugi  eius  memoria  uunquam  cxddat,  postulat;. 

iyci  OB  TCQSfSßsvovaa  xavzl'Tfjg  ififjg 

i}fv%rjg  tiaxaati^aaaa  gxog  tod*  eigogaVy  ** 

Övif^xG),  nagov  [lOi  fiij  ^cevelv  Jnig  üiOev  (v.  282  sqq.) 

et  pauUo  post  V.  299 : 

eUv  iSv  vvv  (lot  ziSv^  anoiivuicai  x^Q^'^-  § 

Tum  coniugem  petit,  ut  a  novo  matrimoiiio  abstiucat;  ^uod  quiim  iilc 
promiscrit,  ip^os liberos  ucsdu  au ridiculo  modo  testen fadt (y. 371  t^qq)« 

dS  noiiSegy  aviol  d^  xad'  e/t^Y/KoJciors       ü   . 
.  xarqog  kiyovrug  ftt]  )^afii;iv  aAAt/v  noti 
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Qoo  caot  loco  A  anmi  C?.  181  sq«}  ccMiCert  y  4116  fiarah  imraty 
Akestin  lectom  gemalem  ita  allocatam  esie':  „aKa  femina  te  Gomparabit» 
haad  modestiory  opinor,  aed  fortaise  felix^»  qnae  Verba  Aristophaiieai 
ridicQle  cooTertiMe  rapra  dictoai  est^  iiaiid  dobitabb,  mecom  adsumere, 
poeta^  hie  invidom  AlceiHdis  amorem ,  qoi  ipsa  mortoa  aliam  morem 
AdmcliiiD  doctorani  esse  timet,  beoe  dtfcribere.  Ez  iis,  qoae  dicta 
soDt,  id  seqoi  mihi  videtafi  Tel  ipsam  Aloestin,  qoae  generosissinia 
ftbolae  persona  est,  a  tiagica  severitate  ptlniliHnai  abhoirere. 

Ut  Aicestis  virilem  qaandam  firmitatem  osten^,  Admetas  mo- 
Kebris  y  ignavos  et  vanns  homo  apparet,  qnod  poetam  eo  sie  iostitaisse 
putö,  at  ridicolos  com  coninge  comparatos  evaderet.  Admetos  nwtrm 
moris  noo  reieceratt  nihil  aliod  speelanSy  niai  «t  mortem  «ffageret, 
imde  Pheres  ei  rede  obiicit; 

bIt  IfLiqv  a^IfVjjUnß 

^  vov  xaloS  Cov  nQov^avßv  vsavtov;  (▼•  696  sqq.) 

et  ipse  dicit^  se  sine  pndore  Akesfidis  aeqoales  taeri  9on  posse  et  ini- 
^  aiieo«  soos  nonc  ei  rede  ezprobrataros  esse  (▼•  965  i^qO* 

Idov  roy  alcxjffäg  Coovd'i  o;  01;«  iftq  doyslv» 
aXl*  ^v  fyfiuiv  avtiSovg  a^innlf 
nitptvyiv  ^Srjy»  x^t  aviiQ  ilv<u  S01K& 

lonnam  mortis  meto  qoasi  occaecatus  non  viderat,  se  morte  mcoris 
tantom  amissiirum  esse^  at  Tita  ei  vita  amplios  esse  nequeat  laoi, 
qoom  mortis  tempos  iostat,  caram  oxorem  in  manibos  tenet  e  ftunolae 
ndrratione,  %a\  fA^  nqoiwvni  Xlaaexaiy  raiMfimm  fi^tflfy  (▼.  201  sq.), 
et,  quom  in  scaenam  com  'Alcestide  prodit,  eam  precator,  ne  se  pro« 
dat  (▼•  250, 27S),  qaamquam  ipse  eam*prodidit,  et  monet,  at  deomm 
misericordiam  ercitet  (t.  251)«  Et,  qoamqoam  didt,  Alcestide  mor- 
toa se  nullum  eane  (v.  277  sqq.),  tamen  ipse  mori  nesdt;  qnod  enim 
▼.  382  exclamat :  * 

ayov  fi€  övv  (Foi,  nQhg  ^B(Sv,  Syov  xot», 

meia  qoerimoma  est,  qoodqoe  postea  chorom  reprdiendit  (▼•  897  044*)  • 

tl  (IL  iTuilvaag  fh^ai  vv\kßov 
"  xatpqov  ig  xolkriv  xal  fier'  Inttvfig^ 

v^g  {iey  aglavfjg  xBla^at  q>^[insvov; 

m 

ridicolom  videtor  in  homine  tam  «ignavo.  Mon  minos  ridicolom  est, 
qood  ill^  iactat,  se,  si  Orphei  lingoa  et  ars  sibi  esset,  ad  inferos  de» 
scensunim  esse  (▼•  S60  sqq.). 

Ridicola,  si  qoid  aliud,  Admeti  com  patre  lis  est,  coi  id  probro 

habet,  qood  pro  ipso  mortem  obire  noloerit,  dqoe  ariwxlav  ezprobrat 

(v.  642),  qoa  ipse  maxime  laborabat,  molierem  pro  se  mori  patiens; 

qoin  etiam  mira  stopiditate  correptos  didt,  neqoe  patrem,  aeqoe  ma* 

Vham  revera  soos  esse  pareotes,  et,  qoom  moritarus  esset,  Alcestide 
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mortem  noa  obeonte,  fiUi  oflBcia  sibi  non  ampfiot  praestanda  esse  ad- 
finnat  (▼.  666  sqq«)-  Execrator  parentes:  BQQQig  vvv  avvog  x'i  ivyo^ 
^fjüaaa  öoi  (v.  734)  et  patrem  a  funere  diicedere  iubet.  Rixa  moria 
Gonlomdüs  continetiir,  eaqne  popalum  maxime  delectatom  esse  veröi- 
mile  est;  alias  qooqae  rixas  in  tragoediis  saepe  inveDiri  non  ignoroy 
sed  hae  omnino  aliter  comparatae  sont^  non  tarn  stoltae,  quam  ^ostra, 
PliereSy  Admeti  pater,  senex  infirmos^  neqne  nlla  re  generosos  est, 
qonm  Tel  filinrn  nxoris  fanuB  celebrantem  aeierbe  inrideat  verbis:  &6% 
fyfüug  fiff^Hna  ßactaianf  vm^iv  i.  e.  nmiium  ndet^  memn  funus  d^h- 
cau^  sdo  te  me  morUttun  esse  maUe.  Neqne  eom  aestimare  iMMsimraa, 
quam  fomam  posteritatit  omnino  nibili  dncat,  dicens:  xaxtiSs  anova^ 
ov  fUlu  ^itvivxi  fLOif  qyihuB  Terbis  äßm^tuB  übiidt:  q)iv,  tpw*  xh 
yVQ^S  ^S  ^^otdslag  nliov  (v.  726  sq.)*  Cetemm  tota  haec  scaena 
nonnisi  ad  risum  movendom  facta  videtur,  qnom  ad  ipsam  rem  non 
pertineat.  -Memorabile  est,  non  solom  Admetum,  sed  etiam  Aicestin 
et  cfaönmi^  patri  sive  matri  pro  filio  moriendom  esse  potare.  Cf.  v. 
290  sqq.,  466  sqq.  Qnod  Enripides  fecit,  vulgarem  opinionem  iis 
tribvens,  senes  band  invite  mori,  ita  ut  libaiter  pro  (lliis  mortem 
obeant;  quod,  etsi  venun  esset,  tamen  patrem,  qui  vivere  mavnit, 
minime  reprehendere  filios  deberet 

Püst  Alce^tidis  mortem  demum  Admetus,  qnantum  damnnm  ea 
fecerit|  vere  inteUigit,  nnde  queritnr  (▼•  989  sq.): 

iyw  6*9  ov  ov  %Qfjv  S^qfv,  na^üg  ti  fio^tfifioy 
XvTtQov  dia^fß  ßlotov*  S(fti  fun^crva), 

et  panllo  prios  v.  868  sqq.  Una  res,  qua  Admetos  exceHit,  est  hospi- 
talitas,  landibns  elata  a  choro  (▼•  597  sqq.)  et  ab  Heraile  (v.  858  sqq.) ; 
aed  hac  ipsa  band  optime  in  nostra  fabula  ütitur ,  uxoris  mortem  Her* 
coiem  Celans,  qui  huios  calamitatis  inscius  in  eius  domo  debaccfaatur. 
Minime  enim  ei  ignominiae  fnerit,  amico  loctnm  aperire,  qui  hoc  inre 
sno  postulare  potest;  unde  Uercnles  ei  postea  ilidt  (v.  1009  sqq.): 
iptkov  nQog  avÖQa  xqi^  Xiynv  ikw^iqtag^  et  quae  sequuntur.  Adme- 
tus  mortem  AIcestidis  eo  tantum  dissimulavit ,  ne  Hercules  abiret  et 
domus  sua  ix&QO^BVog  diceretur  (v.  567  sqq.) ;  ipse  dicit :  nal  zai  ftJv, 
olfUHj  ÖQov  xad*  ov  ipQOVBlv  SowSl  otJd'  alviau  fic  (v*  665  sq.).  Ad- 
metos in  fine  fabnlac  profitetnr  se  meliorem  vitain  instituturum  esse 
(▼.  1157)  et  Hercules  eum  admonet,  ut  in  post^mm  iostus  sit  et  pius 
erga  hospites  (▼.  1147  sq.). 

Qerculem,  qui  unus  commemorandus  snperest,  minime  tragoediae 
convenire  fadllime  patet  In  scaenam  procedit  facta  sua  iactans  et 
gloriose,  quae  facturus  sit,  commemorans;  Admeto  salutato  andit  eum 
aliqaem  sepelire,  sed,  quamquam  in  colloquio  cum  Admeto  mortem 
Akestidi  subeundam  commcmorat,  tam^  miuime,  <iuac  bereis  est  ratio, 
ad  eam  ser?fuidam  se  paratum  ostendit  et  ufbni  solatip  omisso  dicit : 
^,  fiij  nQOidai  ttxoiriv*  ig  zod'  avußakov.  Qüum  Aduietus  adfirma- 
verit,  mortuam  minime  familiärem  esse,  in  doiuuui  abit,  ubi  e  famuli 
narratioue  summa  voradtatc  cibos  et  vinum  comedit  et  oanit;  navovf^ya  T 
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tu  Hai  A|20Tijv  Tivat  fiumilBs  emi  didt  (▼.  765)-    Postea  ipse  ex 
uxit,  coronatus ei  ebrin»,  Epicnreo  modo  docens  (v.  787  sq.): 

ßlov  lofittfv  «or.  TÄ  f  aU«  T^ff  wxijg  et  reliqacu 

y  quuiD  audit .  Alceslin  ipsam  mortoam  esse ,  hcroica  eios  vis  se 
odit  et  se  AJb^t«ü  tat  mortis  deo  ereptuniiu»  aut,  si  hoc  fieri  ne- 
il,  ah  '\ni<m  i^.iBcxunuii  ess^  spondet  Paullo  post  cum  Alcestide 
ta  prcHtii.  qanm  Admcto  tradit,  ut  eam  conservet,  quam  ia  certa- 
:  rqvcUEV'firit;  kU  hie  primum  illud  recusat,  postea  vcro  cedit» 
»*:  KMi^  T  i*  19^  nivis  Si^aad^ai  öoiioig»  At  Hercules  vult, 
^psDiB  moliavai  in  aedes  dncere,  cui  quam  vultum  avertens  manum 
:  AimfCaji ,  ülc  velo  sublato  midierem  inspicerc  eum  iubet.     Quo 

t,x:fftm  a^osdt  et  sununa  hilaritate  fabula  fioit     Uaec  ultima 
lu  a  xn^cdia  omnino  abhorret;  comicam  spirat  vimi  imprimisque 

Adaieti  tcrba:  av  6',  cJ  yvvai,  ^ii^  Jtot'  bI  öv,  xavt  ¥j(pvG 
r,STtöi  (lOQfprJQ  ^UtQ*  iod'i  xal  ngogiqi^ai  dißag  (v.  1061  sqq«)> 
«:i-jc  ftfriv,  ^xig  Tcode  avyxXi^JffETixf  (v.  1090)  et  ovk  Sv  ^lyoifii 
114}  spcctatores,  qui  velatam  mulicrem  Alcestin  esse  certo  suspi- 
iitury  mirifice  delectasse  pnto.  Si  Hercules  hoc  modo  Admetum 
IS  emn  iam  puniverat,  hoc  ptaeterea  eo  fit,  quod  ante  tertium 
ab  Alcestide  andiri  non  potest  Hucusque  iam  dodduIÜ  loci  lau- 
sunt,  qui  ridiculam  quandam  vim  habeot;  his  unum  addo,  eum, 
Admetuf  didty  se  uxore  mortoa  priores  delicias  abiecturum  esse 
tS  sq. 

Qnod  ad  extemum  nostrae  fabulae  apparatnm  pertinet,  patet, 

splendidom  et  novum  fnisse;  mortem  ipsum  in  scaena  apparere 
m  fallor,  inaudita  erat,  mors  Alcestidis  magnifico  modo  expressa 

parnm  delectabat,  funus  haud  medtocri  pompa  celebratum  esse 
imile  est.     Eumeli  quoque,  quippe  admodum  infantis,  carmen  res 

fuissc  vidctur,  quum  alioqnin,  Euripidis  Andromacham  excipio, 
)s  in  scaena  agcntcs  haud  inveniamus« .  His  rebus»  ad  quas  mol- 
I  rhythmi,  ab  Hennauno  iam  laudati,  accedunt,  Euripidem  saty- 
n  choruui  omissum  compensare  voluisse  puto. 

Iam  videamus  alios  poetas  scaenicos,  qui  Alcestidis  argumentum 
enint.  Thespin ,  tragocdiae  auctorem ,  Alccstin  edidisse  Seldenus 
unmore  Arundcliano  coiiiectura  haud  probabili  coutcndit.     Suidas 

qnattaor  tantum  huius  poetae  fabulas,  minime  Alccstin,  laudat, 
®  est,  cur.eidem  auctori  fidem  negemus  narranti  v-  (Dgvvixog^ 
nicuum  primum  muliebreni  personam  in  scaenam  dedisse,  unde  ne 
luidem  concedo,  mutam  Alccstin  a  Tlicspide  inductam  esse.  Certa 
nryrnichi  Alcestis,  cuius  unum  fragmentum  servatum  est^  e  systematc 
aestico  depromptum,  quo  Herculis  certamen  cum  mortis  deo  a 
>  e  scaena  conspectum  describi  videti^r.  Quacritur,  utrum  Phrynichi 
a  tragoedia,  an  drama  satyricum  fuerit.     Casaubonus  intcr  Phry- 

fabulas  hoc  modo  disccrnere  non  conatur;  Welcker  (Addit.  p.285) 
nichi  Erigonam  et  fortassc  Andromedam  satyrorum  choro  usas  esse 


De  EnütnäB  Aloestide.  201 


nspicatar.  Alcettidb  argmoeiitiiiii  dnunati  satjnrioo  propios,  qnaai. 
tragoediae  mihi  videtur,  quo  accedit,  quod  HercoleB  sacpissime  cnin 
satyris  conjungitur,  ot  Wdcker  1. 1.  p,  319  sq«  docnit.  Hinc  non  po»- 
mun ,  qain  Phrynichi  fabulam  drama  satyricimi  habeam.  Neqae  Aeschy- 
Imn,  neqae  Sophodem  Alcestiu  tractasse  refert  Enripideae  fabolae 
argnmeDtuiD  hi»  verjbia ;  nag^  ovAeripo»  xerra»  ^  ^nv^anotla ,  quae  eadem 
in  argumentiB  Eumenidum  et  Medeae  leguntur.  Monendum  est,  enniy 
qai  haec  scripsit,  tres  tantom,  qoi  saperätites  aont,  tragicos  nosse^ 
qnod  lam  Hennannos  obuervavit,  et,  qaom  Alexaiy^iae  nonnnlla  honnb 
dramatinn  nom  extarent,  imprimis  vero  dramata  satyrica  magnam  par- 
tem  nnnqoam  Alexandriani  venisse  videantnr,  ex  illiB  verbL»  haod  certo 
sequi,  Aesdij^lom  et  Sophodeni  Akestidis  argomentnm  dramate  saty* 
rico  —  tragoediam  omiüno  nego  —  non  tractasse.  Atqae  Sophoclen 
ftbolam  Aleestii  inscriptam  dedisse  e  Plotarchi  looo  eolligitnr,  qaam  ob 
argnmenti  rationem,  qnarnquam  Hyginus  Alcestidb  argiunentom  tra- 
goedia  digniMiniDni  didt,  drama  satyncom  habeo^  etiamsi  vinim,  quem 
magni  fiido,  aUter  quondam  statnisse  memim«  Comoediam  ÄlcesÜi  in- 
scriptam  Antipbaoem  edidisse  sdmas. 

Ad  Romanos  transenntes  primom  Naevinm  Alcestin  scripsisse  refert 
GeBnis  N.  A.  XIX ,  7  et  locom  ibi  laodat^m  Nonins  ▼•  obetum  laodat 
lioc  modo :  Naemu»  in  eormme.  Sdo  qoidem ,  nostia  aetate  omnes  fere^ 
Osannam,  Wddiertmn,  Hennannnm  et  Glominm  nominasse  soffid^ 
eo  convenire  non  Naevinm,  sed  Laevinm  hnins  Alcestidis  auctorem  esse* 
Bt  Glnmins  qoidem  Laevimn  comoediam  ii/cetttt 'inscriptam  condidisse 
pntat,  qnae  mira  sententia  recte  nnper  explosa  est  ab  Osanno;  rdiqni 
Alcestm  partem  Brotopaegniorom  faisse  adsnmunt  Urgent  quidem, 
qnod  AIcestis  carmen  dicator,  qaod  in  Grellio  loco  fit;  naih  apad  No- 
ninm  verbis:  Nae^iiuincaxmne:  corpore  tic^  yitiam  continetur,  vocabnlo 
caxndht  e  corpore  per  imoyQaq>lav  orto,  qno  Alcestidis  nomen  periit, 
eodem  modo,  qoo  apad  Prisdanom  VII.  p.  881  P.  vnlgo  male  iegitar: 
Naeoius  in  Iliados  IL:  Fecundo  etc.,  abi  fecundo^  qood  plores  codd* 
omittont,  e  wcundo  fictom  est.  Adfirmant  fieibulas  nunqaam  connina  no-, 
minatas  esse;  sed-,  si  Attii  Briseis  s.  Uias  a  Persio,  Medea  Ovidii  et 
Varii  Thyestes  ab  aa'ctore  dialogi  de  caossis  cormptae  eloqaentiae' 
(c  12)  /t6n  dicantar,  (cf.  Welcker  Tril.  p.  $01),  Caesar  Tcrentii  co- 
moedias  lenfa  scripta  nominat,  haic  argomento  band  magna  anctoritas 
est;  Vitnivios  IX,  3  de  Attii  carminibiu  loquitar,  Virgilius  Ecl.  IX,  S5 
Pollionis  tragoedias  carmina  nominat  et,  si  Horatios  (A.  P.  220)  carmen 
trogictim,  Statins  (Silv^,  II,  7),  carmen  togaium  (üxit,  non  video, 
cnr  fabnlas  solo  carminis  nomine  designatas  esse  negemus.  Sed  tota 
res  pands  absolvi  neqait;  boc  nnnm  hie  adda,  id,  quod  Gellias  ex  hoc 
carmine  adfert,  qaod  vitnperones  snospoeta  iubducti  supercilii  carptorei 
appellavit,  ad  prolognm  comoediae  spectare.  Comoediam,  non  tra- 
goediam Naevii  Alcestin  ftiisse  extra  dubinm  positum  mihi  videtur. 

Falgentias  Y,friguttire  versam  ex  Ennii  Celesiidej  comoediay  ad- 
fert, qno  loco  recte  emendatum  est  Alceitide,  Osannns  hanc  Alcestin 
Laevii  essepntat,  sed  tum  illad  comoedia  rectum  esse  non  posse  videtor. 
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Non  negOf  fortene  BfmU  nomen  e  Nami  esse  €orruplmu>  qaod  non- 
nunquam  fit  cf*  Eoil  Hect  Lytr.  fr.  .19  >  fr«  ine  1,  7),  sed  caosa, 
cor  hoc  «tatoamus,  nalia  idonea  cogitari  potest,  quom  imtpe  plores 
poetaA  scaenioos  Romanomm  idem  argamentaai ,  qain  etiam  idem  grae- 
com  exemplar  exprestisse  videaimif .  Fragmeatoin  Ennianae  Alcestidis 
aerfatnoi  de  mallere  temtdenta  loquitor,  qoae  fortasse  ex  Admeti  domo 
prooedity  domim  casibus  ad  se  madeteicndam  abntens.  DeniqQe  Attii 
Aloefti«  laadator,  quam,  qoom  ex  Eoripidis  febok  noa  expressa  videa« 
tor,  e  Phrynichi  de|pmptam  potat  Uermamnis;  sed  me  iadice  neque 
Attios»  neqae  priores  Bomanomm  poefae  scaeidci  miqaam  Phrynichi 
fehnlam  reddideront,  et,  si  recte  sopra  eoniacimiis,  hoius  poetae  Al- 
c^n  drama  satyrioom  foisse,  haec  sententia  spoote  concidit.  Blifai 
Atäus ,  Enoios  et  Naeviiis  AntiphaDis  comoediam  expressisse  videntur. 
Ex  his,  qoae  de  aliis,  qoi  Alcestidis  argomentom  tractarant,  poetis 
•caenids  dida  sont,  patet^  id  minime  tragoedüs  scribendis  occasionem 
praeboisse,  sed  solis  €omoediis  et  dnunatis  satyrids;  unus  Eoripides 
CO  ad  iabulam,  qoae  tragicam.seireritatem  cmn  risa  et  hilaritate  mix- 
tam  dedit,'  scribendam  usus  est  lam  absolvfams,  qoae  de  Eoripidis 
Alcestide  dicenda  nobls  visa  sont,  qoibos  paoca  de  iis  tragoedüs ,  qiias 
«öden  modo,  atqoe  Aloestio,  qoartom  teäralqgiae  locom  teootsse  sopra 
tsnspicati  somos,  addere  liceat  Orestem  non  niucam  actiooemy  sed 
plores  ioter  se  iondas  ^oontioere,  ^tam  minime  primariis  hotos  herois 
fiM|is  describendis  oti,  &cile  patet  Malta  hie  a  tragica  severitate  ab- 
hoirenty  qoo  refero  Meneiai  mores  tarn  ignavos  et  fere  ridicolos,  Tyn- 
darei  Utem  oom  Moielaoet  Oreste  —  vere  de  Tyodarep  di^it  Menelaos 
i(ffij  yJiQ  S(ui  tfovsMtl  ro  yiJQttf  ov  aoq>6v  y*  490—-»  Hefenae  caedem, 
praedpoe  dos  lamefttationes  ante  mortem:  lA  JlBXaffyov  "Agyog^ 
olivfia»  xawSg  et  Mwilatf  ^i^axm*  ad  ih  nagdv  fi  ovx  mq>iXBig 
(▼•  1296  et  ISOl),  qoerelas  Phrygis  mortem «timentu  et  ab  Oreste 
derisi,  i^nnochi  o^^oSvot;  (cf.  Schol.  ad  v.  1369),  —  imprimis  yersos 
inde  a  1511  nsqoe  ad  1624  ridicolam  vim  habent,  qoam  a  vera  tra- 
goedia  alienam  esse  contendo  — ,  tom  convidom  Meneiai ,  nimiam 
Eledrae  hilaritatem  Helena  caesa,  t.  1302  sqq.  deniqoe  Hennionam, 
qnam  in  domos  fastigio  viditcom  Pylade  et  Oreste  spectator; 

dofMuv  d'  in   SxQOW  tovgis  «rv^p/^ov^otr^» 
ihpog  6*  Ifi^g  ^yatQog  hUqfQovQov  ti(n7 

•  ■       • 

nt  Mendaus  didt  (v.  1674  sq.).  Hie  novos^  tii  feUor,  aspedos  et 
Helena,  qoae  bic  apparet  rgv^ag  l^oi;fftt  TQ^ixäg^  Phryges  hto^ 
nf(Kov  Kai  fivQmv  inustitag  secom  ducens  (▼•  1112  et  1118)  Phrygüs 
moribüs  otens  (V.  1426  sqq«)  spectatores  oerto  mire  delectavit,  idqoe 
satyrorom  loco  sobstitoisse  Eoripidem  credot  Nonnollos  locos  comicam 
vim  spirantes  iam  yidimos,  qoibos  paocos  addamos.  Hoc  Orestis  oratio- 
nem  ▼•  653  sqq.,  566  sqq.  et  id  quoqoe  refero,  qood  Hdena  angag 
tantom  tgiiag  absddit,  adiovoa  xiXXog,  ut  Electra  ad  spectatores 
versa  (cf.  Schol.)  v.  129  didt 


V« 
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Inier  Mendai  coofida  haec  kgantar  (▼•  717  sq.  9  787^  754): 

J  nl'^v  ywduxog  oiivtxu  öxQOtijXaTHV 

%SjX  ovStv; 

duoTcagy  Katf^g  ywainog  avSga  ytyviö&ai  nanov^ 

ov  yaQ  otjufiifix^g  ntipvniv^  iv  yvvai^l  f  Sixmoi* 

Fäbnky  quam  in  Helena  eipressit  Eoripides,  iam  per  aeMtu  la- 
dicra  est;  Helenam  minime  a  Pande  raptam,  sed  a  Innone  In  Aegy- 
ptan  nussam  ette,  qnae  caaiodireiiir  a  Proteo  rege,  eam  Tero,  quam 
Ptois  ieenm  doxit,  dUüI,  nin  umbram  fmaae  a  Innone  dfidteai» 
A  tragoedia  abhorrent  Teacri  verba  pnesenteni  Helenam,  qnam  noa  ^ 
agnoicity  ita  aUoqnoitia  (▼•  1,  62  tq-): 

tarn  Heiielana  involntus  panna,  nt  ipse  didt  (▼•  421  sq.): 

ovt'  aiupl  x^cSx'  h^ug*  avvi  6*  fÜMctfOi 
nuQtcti*  vadg  iußoloig  ^ludaioinai, 

eoUoqaumi  cum  ann  ad  rismn  movendnm  oompofitnm  (cf.  praedpae  / 
▼•  456  —  58),  admiralio  Menelai  andientia,  Hdenam  in  Aegypto  este^ 
lepide  eipresta  (c£  inprimis  ▼•  486  tqq«),  £Meta  agnitio  Helcnae  et 
Menelai  iiida  a.  ▼•  545»  dnbitatio  MeneU,  an  revera  Helena  nt  (▼.  575 
•qqj,  et,  ai  qnid  afind  ille  locna/nbi  Theodynranns,  barbanu  rez 
ambignif  verbis  doditar,  yerbis  ad  miram  spectatpram  yöloptatem  ex- 
dtandam  acriptia,  et  Helenae  non  solum  navia,  aed  etiam  plunmae 
aliae  rea  ad  fngam  pertinentea  concednntnr.  Hanc  ÜEibolam  nnquau 
tragoediae  loco  actam  tue  omnino  nego ;  rez  barbama  tali  modo  elnaua 
dramatia  aatyrid  eat,  neque  ooncedere  poaanm,  poetam  in  aevera  tra« 
goedia  pervnlgatam  fabulam  de  Helenae  raptn  ita  deaerere  conatnm 
eaae»  nt  totom  bellom  Troicnm  rem  inanem  fniaae,  fraudem  i^  Innone 
factam  apectatoribna  peranadere  volnerit  Cetenun  in  Bnripidiä  Helena 
iam  offendemnt  yiri  dariaalmi,  Aug.  Gail,  a  Schlegd  et  Fridericua 
a  Banmer, 

Hia  eipoaitia  ad  fragmentnm  didaacalicnm  nobia  redeundqm  eat 
Qanm  enim  mimm  videatur,  tantam  matationem,  qnalia  tetralogiia 
qnattnor  tragoediamm  contineatar,  alibi  nnnqnam  conmiAnorari,  ami- 
cna,  qni  nobiacnm  in  eodem  veraatus  eat  argnmento,  coniedt,  nomina 
qnattnor  fabniamm  in  illo  iragmento  locoa  mntaaae  et  errore  librarii 
Akeatm  faic  ultimum  teuere.  Quae  coniectnra  nie  diu  anxiom  babniti 
quam  netnerem ,  ne  e  mero  Ubrarü  errore  de  nova  Enripidia  inventiont 
cogüatetur.  Sed, rem  probe  penaitana  vidi  illud,  in  quo  offendit,  ami* 
cna  mena ,  tetralogiam  quättoor  tragoediamm  Euripidem  dediaae  nuUo 
modo  tolü  poaae,  quum  quattuor,  qoae  laudantur  fabolae,  tragoediae  \ 
ainty  et  Unc  noHam  idoneanr  cauaaam  eaae,  cur  Alceatidia  nomen  hic' 
locnm  mntaaae  adanmamua.  K(f^cCM,  tat  nomen  indicat,  ehoro  Crea- 
aarnm,  non  aatyromm  uaae  aunt,  unde  sequitur,  drama  aatyricum  eaa 
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fnine  non  posse.  Tdephain  tragoe£ain  esw  e  boo  Iqndiasimo,  qno 
ab  Aristophane  ezagitator  (Acharn.  430  <qq-)i  patet  et  disertb  verbis 
(ibid.  V.  465)  xqaymila  dicitiir.  Latinonun  pöetarum  Tdephum  scri- 
pserunt  Ennias  et  Attios,  quonim  eorundem  fabulae  Alcmaeonis  nomiae 
inscriptae  iaadantor.  Akmaeoneiii  inter  argiunenta  tragica  recensent 
Athenaeos  VI;  p.  2S2  et  Aristoteles  P6et  c  13.  Quem  posteriore 
loeoposui,  didt,  prios  (Aeschylom  piaeoipiie  significat)  onmes  fabulas 
aine  discrimiae  tAgoedib  expressas  esse^  bhic  vero  optimas  tragoedias 
(Eanpidem  indkat)  paocas  traetare  fiupilias,  Akmaeonem,  Oedipom, 
Orestem,  Maleagram,  Thyestem,  Tdepkimi,  qoonuB  omniiiin  oomine  fia- 
bolfis  Eoripidis  ioscriplas  esse  sdouis.  Aristophanis  SdioL  ad  Ban.  ▼•  74 
fiaripidem  miaoreiii  patre  mortao  in  arbe  dedisse  ^IxpiyhtULvlvAvliSiy 
jilKiialavaf  Bcxxag  periiibet.  Hioc,  qäod  iam  per  se  versimiley 
neque  adhac  äddubitatuin  est,  certissubiuii  videtiir,  Alcmaeonem  Euripi- 
dis  tragoediam  (bisse.  Scripsenint  tragoedias  qmbus  Alcmaeonis  nomen, 
piaeter  Earipidcm  Sophodcs  et  Astydainuiy  ^nina  satyrkam  Achaeus, 
qaod  Delphis  actum  eMe  östendit  fragmentomm  editor^  comoc- 
diam  Amphis.  -        •  ^ 

Deniqoe  verba  didascalid  Iragmenti:  ri  iq&na  hcov^^ri  (|  in- 
spideoda  smit,  ubi  namermii  oomiptom  esse  patet.  Crlamios  coniedt 
fl,  ita  at  AIcestis  fal^ula  dedma  qoarta  sit,  nostram  tetralogiam  midc- 
dm  fabulae  praecesseriat,  qaod  oLtunom  mihi  band  .Terisimile  videtnr. 
In  corpore  poetanmi  trac^nun  dramata  satyrica  omissa  faisse,  docet 
Tita  AesdiyK  his  Terbis:  h  olg  inolrioa  Sqäiuna  iß8o^ii%ovTa  nal 
.isslrovroi^  acetvQiHU  ifiqA  ta  nivxej  et.nomems  faboiarom^  qoac 
tragids  ascribuntw.  Qaod  de  Earipide  refertar,  eom  septaaginta  quin« 
qtae  aut  noDaginta  tres  scripsisse,  nihil*  demonstiat,  quam  eom  qaat- 
toor  tragoediarom  qaoque  tetralogias  fedsse  sdamos.  Sophodem  dra- 
mata centum,  viginti  tres  scripsisse  Suidas  refert,  L  e.  oaam  et  qoa* 
draginta  trilogias  sccandam  Aristophanem  centnm  triginta,  qaorom 
■eptemdedm  sabditiciaesiot,  nisi  error  librarü  sobest  et  »{f  e  j;^  ortum 
est;  qood  siadsumimas,  Saidas  e*  Aristophanes  convemoat  Aeschy« 
his  secundom  Saidam  nonaginta  scripslt  fabulas  i.  e.  triginta  trilogias, 
secundum  vitam  septuagiuta,  nisi  ivcvifxoiAra  pro  ißdoi^'qnovta  le- 
gendum  est  Si  igitnr  dramata  satyrica  non  nominantur,  undecim 
ftbulas  nostram  tetralogiam  praecessissc  non  verisimile  est  Eqaidem 
pro  i^y  legekdam  puto  HTt  ut  forma  maiuscula  litterae  S'e  digammate 
{IS  e  IF)  orta  sit.  Qaod  si  recte  conied »  hanc  tetralogiam  quattuor 
mliae  cum  dramatis  satyricis  praecesserunt,  ita  ut  Euripides  per  duode- 
viginti  annos  quioqoe  tetralogiis  certaverit«  Si  numerus  Euripidearmn 
fcbolarum  certus  est,  duas.  alias  tctraloy^as,  si  minimnm  adsonimus» 
e  quattuor  tragoediis  constautcs  Euripidcm  dedisse  patet  Sed  haec 
de  argumento  proposito  pro  virili^parte  disputata  sullidant 

fl.    DwUMCTm 
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Scripsit  H.  Düntzer  Coloniensb.    - 

I. 

Inter  fragmenta  e  Panyatidis  Heraclea  apad  Fonckiiun  de  Panya« 
Mdifl  Tita  ac  poesi  (Bonnac  1837)  p*  66  hoc  legitur: 

.   %Xrj  di  noCHiinnv^  tXH  f  aQyvQotoiog  AnoXlnp 
avdgl  notf^a  ^intj/tm  Oiffev/filv  tlg  huevtov^  , 

xhq  Sk  %a\  oßq^o9v^g^Aqnfig  ini  nmiqog  ovoyxij^.     . 

Jam  Gaisfordius  d'iTEvli^sv  restitoit  pro  ^revacffttv,  quam  coirie- 
ctanun  sfabiHre  poterat,  quodFoncIüDs  quoqne  neclexit,  lods  Homeri- 
cU  Od.  Xy  489  sq.:  ßovAotiifiv  %  htctQovQog  itov  ^rsv^fisV  aXktp  > 
avÖQl  naf^  axl^^ooi  ip  fii}  ßloxog  noXig  iXij  (quo  loco  minor  distiuctio 
poat  aJUoo  male  ponitur,  quum  £1X00  a  präepositione  nuQcc  pendeaJL  * 
De  OSO  Y.  aXXog  cf.,  ut  alia  mittam,  Od.  er ,  182  9  iy  84),  et  er,  857, 
liiv'9  17  Sg*  X  i&iXoig  ^ifcsvi^BV  t  d  a^iviXotfitjv;  Verbnm  ^uvm 
ant  absolute  ponitur  sine  casn,  ut  posteriori  loco  et  U.  ip^  444;  0/ 
ajriyoQt  jiaoyiiiovti  naq  Aiog  iX^ovxBg  ^Tcvaofitv  ttg  iviavxoVf 
iibi  Doli  datiyum  ay,  Aao\i.  cum  ^te^ffafiev  iungere  (pertinet  enim 
ad  iX^6vTtg)j  aut  Qum  naqi  j  ut  nostro  loco.  Od.  X.  1. 1.  et  apud  Hero«  • 
dotum  VUI.,  187:  ivOavta  81  i^ifrcvoy  h$\'iu69cS  naga  tcS  ßuciXsL 
VersDi  4  Vitium  inest,  quum  vno  nargog  ivayntig  minime  epicum  sit; 
legendum  avayxxi  et  vertendum:  Inoittu  ttUä  et  saemu  Man  sub  lern 
patre,  Cf.  11.  o,  199  öT  cdsv  otQvvovtog  •iaovöovtai  %al  avayHy, 
ibid.  V.  182  sq.  ^  i&iXiig  ctvrog  filv  dvanXfjcag  xoxtt  noXXa  S^ 
Tfisv  OvXvitnovdey  xal  apfviisvog  ntg^  avcty^xn  l^rnit  Funckius 
p.  67  obsörans.  „  Sunt  fortasse  lovis  ^ "  nam  luppiter  ipse  minime' 
dixerit:  rX^  öh  xal  6ßQiiiL6^viiog''AQfig  vno  natgog  ivay%r^.  Mihi 
haec  verba  a  dea  lunoni  dicta  videntur;  fortasse  a  Dione^  ut  in  simil- 

Uiadis  loco  «  S81  ^pp*»  aut  a  Themide. 


n. 

£  Sophoctis  Trachiniis  nonnullos  locos  bic  emendandos  nobia 
sompaimus.   V.  54  sqq.  legitur: 

n^g  ntaai  {ikv  toaolgde  nXti&vsigy  ärag 
dvigog  xoro  ^ifn^a^v  ov  nifiTtng  Tiva, 
(laXiOva  d*  ovnsQ  dTidg'^TXXoVy  bI  natgog 
vifiot   xlv   Zgav  xov  xoXcog  ngic^ziv  ioxsTv  (Cod.  Pte; 
ftmcf).  Omnes  explicationes  inepto  ülo  doxctv  laborant;  legendum  no- 
^üv  et  interpretandum :  ,,quid  (sie  nmg  saepe.  Cf.  192,  292,  Oed» 
R«  692)  liberis  abundas,  sed  neminem  ad  virum  exquirendum  mittia^ 
i|p)ae  Uyllum,  quem  omnium  maxime  decet,   si  ullam  patris  cnraoi 
fadiere  possit,  eins  salutem  exoptare?*'   V.  86  sqq.  le^mos: 
iXl!  sZfi»,  fi^Tf^*  tl  il  ^Baq)€nmv  iyfo 
ßaiiv  nmyöfi  wwii  itSv  naXtu  naQ'^v» 
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filtMg  nQottCQßtlVf  avdh  ffeifio/veiv  ofyav. 
vvv  f,  mg  iwlfi^^  ov9lv  Ukeliffm  tj  fti]  ov 

Vr.  3  9  4  HermaniNis  priori  receorioni    tribaity    daas   recen- 

fliones  statueps.     Pro    la  recte    nonnalli    coniecemnt    tXa ;    locus 

omnino   restitatos  est,  si  pro  vvv  ö*  (Bkiinck.  emendat  dXX*)  po- 

nimus  ngW^  qood  e  seqoenti  vvv  (v.  6)  comiptelam   trmC    Sic 

onmia  recte  procediint.  Cf.  y.  167  sqq. ,  vbi  rifläili  modo  ngoa^tv 

et  vvv  oppoDuntor.  Y.  291  in  codidbos  xdlv  fiiv  noQovtaVy  tav  8h 

'  neisvanivg  Xoy»;  emendant  ta  8iy  qood  recepit  Hennaiuias,  quamqaani 

sospicatiis  pro  xav  8h  scribeodam  «orl.   SylUba  xmv  male  doplicata  est; 

ih  ex  I8h  ortam.     Sic  omnia  bene  procedant:  ttiSv  fi2v  naQovtfoVy  I8h 

mnvCfiivy  loya.  In  ▼.  Ö2S  iya  8h  (iLavfiQ  filv  ola  q>Qdi(o  molta  ten- 

tanint    Scbofion  explicat :  tyio  nugelca  xd  nolXd  td  tlXti  Xiym  xcSv 

»gayiiixiov.    Syliabae  ▼•  lunijQ  locom  motaront;  legendam  xigfiacy 

-quam  coniecturam  Heimanno  qaoqoe  placere  eonfido,  qai  xig^Qa 

^    ant  S  ofMQty  proposuit. 

V,  669  Icgitor: 

«     TOiovrov  hßißfixiv^  *oIov  Sv  ipQa^ay 
ywäiKig  i(uv  dtivfk   avilmatov  yM^uv* 

Emendarunt  ^v  pro  av;  Hermannns  didt  olov  Sv  q)Qa€ta  signi'- 
ficare  quältm  dixtro,  qaod  hie  absurdum  sit  Fot.  ind«  cum  av  indi« 
cat  rem  fieri  sub  condidone  qpadam,  nt  olov  Sv  q>Qaa(o  qualem  dkam^ 

'  W  rem  expoHo.  Sic  Sv  recte  hoc  loco  se  habet,  sed  verisimile  mihi 
est)  Tocabula  fittdeiv  et  q>Qa0o  locum  mutasse,  quae  si  in  suam  commi- 
grant  sedem,  omnia  bene  prooedunt    Qood  si  mecom  adsumis,  Sv 

*  ad  olov  aut,  qaod  malo,  ad  fia^ilv  pertinet,  quo  posteriori  casu  Sv 
proprie  post  fut^uv  locwn  habere  deberet.  Qnod  Hermannus  didt, 
av  cum  i^a^ilv  cpniungi  sententiam  non  ferre,  band  verum  est;  nam 
bene  Deianira  illo  fiad'iiv  dubitationem  quandam  addit,  qnum  qüale 
illud  sit  noo  certo  deGnire  audeat,  qqamq^am  sibi  ipsi  rem  omnium 
maxime  persuasam  habet,  —  In  carmine  diorico  haec  (v.  825  sqq. 
8S6  0qq>)-  '^bi  respondere  debent: 

nag  yäg  Sv  o  firi  Asvtftfoov  firi  noxh  hcbtovovy^  l^oi  ^avtav  laxQiiav ; 
et  ofAfAftyoviv  aUltei  Niacov  d'  vTio  q>olvut  8oloiiv^  xhxg^  imSiaavxa, 

Malta  tentarunty  qoae  omnia  hie  referre  inutile  est  Nh^ov 
ddendum  esse  suasit  Herinannus,  sed  adiectivum  ^thtfialvtig  sine 
artioulo  pro  Substantiv  positum  nostro  loco  adsumi  omnino  nequit 
Hinc  melius  Triciinius  corrigens  Niaaov  y  vito  8oX6(iv&a  etBmnckius 
qul  0*'  VTTo  delerit.  Y.  viro^ovia  est  explicatio  poeticae  vods  iolo^vOa 
(cf.  locos  a  Hennamo,  qai  recte  v^rog^ovia  dedit,  allatos)  delendum. 
Instropha  autem  Sx$  noti  (Herm.  hi  ntrf  fr')  corruptum  est;  In  e  se- 
quenti  Inlnovov  ortom  et  noti  me  iadice  emendandnm  noüv  t  •   Sic 
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omma  bene  proceduat;  oietnmi  qooqoe  aagu  conveiiit^  yersilmt  sie  ^    SJfH 
cfigestis :  .  '  ' 

nolavT   iitlnovoi  -y    ixoi,  ^etvdv  Xittgslav; 
fpßCßau  liBlayxaha  x   afifftt/a  viv  alnlin 
Niaaov  ye  doXoiivOa  %ivxq   imtiöavta. 

Non  minor  labes  stropham  et  anttftropham   ß^  eiosdedi  carmim 
iovaat.  Dbrotanlectio  est: 

Str.  aoKVOv   luyaXav  n(fo^QiS€a  jofioftc  ßkißov  vimv  ii^oi^^ 

TCDV  yaamv 
tit  i/iiv  ovTi  ngogfßaXtj  ti  6*  an  aXXo^godVm  n 

AnÜttr.  iftxQvnv*  nixvtai  voaüg,  d  nonoif   olov  ivuq9lmv  avnn 

dyaulBitov 
^HQOKliwg  aninols  ni^og  obctlöai. 

Pro  Sonoig  iam  Triclimos  ffo^oMii,  qood  lecipere  Imiid  debnit  « 
Hennannus;  in  antistr.  pro  ofov  mecom  legas  oP.  Recte  pro  anifAoXg 
Tridinios,  qnem  Hermannus  seqoitiir,  M^oXe.  Praeterea  Herman« 
DOS  aXlo^Qov  scripsit  ei'HgaxXiovg  äyajtkmiv.  Equidem  suadeo 
otftfovf an^  et  ovnta  oUrlom  iyaklaiiiv  ic  n*  'H((mxXiovgm  Metram 
DOC  cfit  '        . 

'T.  894  libri  veteres  xa\  %ov%  hX'fi  tig  %i\g  yvvaiMtla  xr/aai; 
qnae  i^ccite  ^  habere  band  possont,  quum  nutrix  respondeat  diiPtSg  ye. 
TrifliniaBi  libri  rig  'omittunt ,  quod  voc  metricis  deberi  bene  observavit 
Hemuuuiiis.  Legendem  est:  %a\  tavt  hXti  nng  %ilQ  ywatnita 
njföait  qua  certissima  coniectura  recepta  omnes  difficultates  sponte 
concidont,  e  qaibiu  nostro  quoque  loco  duas  Trachiniarum  recensioncs 
Hermannus  statait  Cf.  Antig.  406  ^  1314  y  Eor.  Ale«  142.  In  car- 
mine  chorico  inde  a  ▼.  943  baec  sibi  respondere  debent: 

inil  hf  ivganaXXiKioig  oivvaig  %aQHV  ngo  tofnav  Xlyovam 

SansTov  n  dotJ/üiv 
et    td  al,  ul  aJ  o8  SvavBog  g>{gszm ;  xl  %g^ ,  ^avovxa  viVf  ^ 

nad^  vTTVoy  ovxä  xgtvm; 

Multa  miilti  tentaront)  si  me  aadis,  levissima  mntatione  scribis: 
intl  oövvaig  Iv  SvganalXanroig  %wohv  ngo  iofitov  Uyavifiv 

SdTtiXOV   XI  ^«iTfitf. 

alat  od'  Svav8og  q>igttai*  xl  yyri  ^avovxa  vip  f\  %u^  vtcvw 

ovxa  xgivai'f  alal, 
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y.  V.  990  sq.  emendo:  kQiSv  oT  iv^  otnv  btl  fior  nuXhp  i}ifv<yc9. 

CO  ZstJ.  Lacona  v.  1025'  optime  expletor,  si  legis  mecum  Uo  nah 
Tov  OB  q>vaav%*  otKVBlQag^   Cf.  v«  1176  of&yv  dMg  vw  tav  f*e  ^v- 

m. 

In  dnobns  Empeclocns  fragmentis  vox  Xi;ro^Xo^  legitar,  qaae 
firagmcota  ouper  vir  doctns  (Zeitschr.  f.  d.  AUerthuiiisw.  1837  p«  155) 
uniini  idemque  Kabait.  Peyron.  vocem  ezplicait'a  vineulü  sdidusj  ut 
fsfori^  Xmo^vlos  sit  fides  Ubera^  incredula.  Vir  doctos  iam  laudatus 
vno^vlog  coniicit,  sed  haec  Voz  alteri  fragmento^  qood  4ioc  modo 
l^tur: 

tl  i'  hl  oo\  n§Ql  tüSvds' Xuioivlog  tTtXno  »lotigy 

band  convenit  Ut  vno^Xov  proprie  id  est,  qaod  aaremn  videtur, 
qaamqoam  fignam  subest,  sie  Xind^v^ov  id,  qaod  ita  inauratain  est, 
Qt  lignain  Don  appareat  (e  ligno  desertom).  Hinc  ntirig  Xmo^vXog 
est  fides,  qnae  fidso  splendore  folget,  ita  ut  vemm  faaud  appareat. 
Itaqoe  a  coniecturis  manimi  abstiDeainus. 

IV. 

'  Varronis  notissimo  looo;  „Eiutdem  gmerU  C.  Licimui  tränmm 
plf5if  qman  esset  post  reges  exdctot  amus  CCCLXV  primus  pt^tu  ad 
leges  acdpiundas  in  sepiem  iugera  forensi  e  eomitio  eduxii^^  contra  Nie- 
buhrium  abusos  est  eiüs  adversarios  Schaltziiis  in  libro  ante  pancot 
annos  satb  famoso  p.  47S.  Scripsit  de  eodem  loco  Goettling.  libro 
academico  anni  1831,  qui  nimis  audacem  emendatorem  se  praestitiL 
Verba  „annis  CCCLXV^  didenda  sunt,  qaod  iam  Y«  D.  (Q|U.  Litte- 
ratorz.  1832  9  51,  563  sqq.)  monaisse  video.  Ad  post  reges  exactas 
ascripsit  librarius  a,  u.  CCCLXV ^  de  C.  Licinio  Crassö  cogitans  (cf. 
ßchiütz.),  ande  postea  in  ordinemi  receptum  est  annis  (XCLXV. 

V. 

In  Pladdi  Glossis  mnlta  comipta  loguntar.  Paaca  hie  attingcre 
ficet  F.  434  jy^ntes  (Cod.  1  ancres)  convalles  aut  arborum  intervaila.*' 
Cf.  Fesi  „Antae  laterae  ostiorom,'^  Non.  y,antes  sunt  quadraturac, 
onde  et  ontae^  dicontur  quadrae  columnae.^'  Plac.  1.1.  y^antis  capillis 
moliebribus'*  et  p.  433  „ancro«  intenralla  arborum/'  quo  postremo 
loco  antae  legendam  est  P.  433  ad  „entüinumy  oonspirationnm ,  fa- 
ctionum'^  lege  adexitiarium  a  nom.  adeon'h'ore  aut,  simavis,  adexitia^' 
lium  (Cf.  postauctumnah's j  ambarvaUs);  ^^axusedentes  circumsedeotes'^ 
leg«  arxedenfei ;  „odiuctere  adridere,  invitare**  (P.  434)  lege  adnutare* 
P.  434  ,,anumlt  premeüti,  murmnranti,*'  P.  435  ^yonaie  solÜcitudine,  ctira;'/ 
postremo  loco  fort  amaie  legendum.  P.  4^1  ▼•  Censorium  fort,  ^ylndicis  tarn 
pairtmonibnun,  qoam  morunL*'  Cd  infia  p.  446  ^fienswü  sunt  patrimo- 
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noraoi  et  mwnm  tndicei,^  PtiMmomarum  iam  UrtTons  toliut  P.  446 
jyCKpedulum  vertimentum  capitis,^  Lege  eFetto  capihdum^  nt  paiiüo 
post  pro  Cofiiiter  casnarm  ^,  447  ,« Cras$akundum  dubttanteiny  tituboo* 
teoi.*^  Lege  casahundum*).  P.  448  Carenatori^  L  earinatmlnus  U». 
pro  eanfoedüos  e  Festo  cmtfaeduitM^  Certissiaiaiii  emendatiniiem  glonae 
^eutere  quare:  oode  etiam  cur*^  adhibeo^  ubi  KloUii  coniecturani  eui 
rei  Mioime  probo.  Lege  mecnm  ewre.  Bes  ia  antigniMiiiia  liogua  geoe-, 
mmasculiui  fois'seputOi  nt  in  codem  vqrbo  sanscritico  rai-t  mascnliiMiai 
et  feminioiiiD  genos  deprehendimiu.  Oire  igitnr  e»t  qvo-re  (cf.  am  i,t^ 
^uo-me),  ande  antiquior  forma  quor  (Prise,  p.  560-)  P.  450  pro  erasm^ 
htmdOf  ot  rapra,  catabtmdo;  ibid.  pro  ^^clade  clam  vel  occolte'*  elami 
(cf.  oimtf  tarne).  Eadem  p.  ▼.  catillo  lege  eatüU  pro  eaieUL  P.  451 
j^Cmtatiui  magniis,  e  conlatio  factus;**  compara  p.  ^8' f^cmgredum. 
(Klotzim  ecneräum)  eonsatiua.*'  Quem  posteriorem  locam  entemio: 
^^eonjohiai  conlatom.*'  Ibid.  cabanem  pro  co^omim  seribe  ex  Isidora« 
P«  454  „üplosa  divisa  vel  separata'^  Klota.  düdwa  legit;  nos  ditpltm&^ 
Beete  se  babent  ,fdatukmiur  freqoenter  daotor*^  et  ffditpercüe  separate 
Tel  sejoDgite,*^  ubi  Klotai  coDiectorae  dedimtwr  et  dispesdte  baud  m^. 
cessariae  Tidentor.  Cf.  Fest.  ▼.  eomperce  pro  esa^tce.  Dandni^tur  oit 
forma  rednpUcativa  pro  dadontur,  n  inserto^  ot  fit  Cf.  über  meus 
^,  Latein«  Wortbild.  p.  17.^  22  insertum  est  in  t.  dardatmriuty  de  quo 
Sfckwmckiu$  in  Mns.  Bhen.  !!•  p.  183.  Pro  imteett  ib.  ant  com 
Klot»6  dudMcere,  ant  desucen  (d.  dmnai)  legendnm.  Yerae  KIdttf 
comednrae  p.  455  ddiaiü^e  et  defaecare.  Corraptissimus  locna  est 
p«  460:  ffBßa/üatus  exero  thnmero  i.  e  extra  filium  mann,  i.  e.  extra 
proferens^**  ubi  extraßlatui  ^ßlum  certae  emendationes  mihi  videntnr« 
Reliqoa  intacta  mihi  maneant  P.  461  lege  excrocotum  pro  txcrocoHum^ 
pro  exnuü  exduit  (Cf.  Feit  v.  txdutae);  j,exdoriuandum  indicandea^'ex 
Isidoro  oAigendum  legendo  iudicandum.  In  glossa  corrapta  ,^«ciYen| 
expavi  Yero  exeniero^  exdterim  et  vel  (pro  vero)  emendo,  in  v.  expavi 
haereo.  Explicetar  telim^  quid  significet  ^exte  esBt»**  P.  462  „Ferio- 
tum  perfractom;''  lege  perfectum.  „JFbnmtot  formitibus  exassulat;^ 
lege  /uffutol,  femitibus.  Ib.  ^FUUellis  sordiom  glomascalis^  lege  fra* 
iilUs.  Cf.  Fest. :  ^^fraiiUi  villi  sordidi  in  tapetis**  et  Schwenckius  in 
lex.  etjm.  v.  Franse,  Glossa  p.  467:  ^^GalUdciola  cortice  nocis  in- 
glandis  viridis,  per  quem  corpus  hnmanum  intelligi  vult'^  explicatur 
ex  illa  Fe&ti:  y^gulltocae  nucnm  iugiandinm  summa  et  viridia  putamioa*/^ 
in  Pladdi  loco  mecum  scribes  gulliociola.  Ib.  pro  gravascela  emendo 
gnnoiteUi  et  pro  graves  t.  e.  anni  fortasse  legendnm  gravei  annü. 
P.  473  ffincentant  recusant'^  lege  inauanij  panllo  post  pro  iiäiu 
aUiut.  P.  476  „ilmliii  L  e.  Ulis"«  illibuB  cum  Ursino  sive  ibut  emen* 


*)  Glossa  pertiaero  videtmr  ad  Na«vii  locom  a  Varrone  laadatom: 

^Risi  egoiael  mecnai,  casabniidDiD  iro  ebfiaia«*^    Qno  de  fragnento  dixl 

nnper  in  Mds.  Rhen.  V.  3  p»  486.  - 
lnki»/.I1ta,u.FUag.Bd.r.Hß.t.        ....  ^ 
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danäam :  ib.  ^jinterfeeto  iiüemtmpe^*  lege  tntetäicto.  Cimi Pbcidi  glossar 
fjmfindi*  iDgens  obUtas^'  comparaFestum:  f^inßndere  mt&rclpere^  inter- 

'ponere  et  emenda  „infindis  interobsUtis."  2%  477  nimtahor  imtar  vel 
Mnilitado^'  fort,  legendam  iiutator  (cf.  praeitatmr)^  P.  478  f^Libämw 
Liber  pater'^  lege  lÄhtuius  i.  e.  Libes-ias,  derivatum  a  Lihe$  (cf.  /i- 
huuM  pro  liberum),  P.  479 :  Luncuns  (L  Lueum)  nomioativiu  glösei- 
madco»  (L  glossematioo»).  Lucunii  genere  neutro  namero  semper  plorali 
LmaiiuM  genere  masculino  dicont  ludaei  et  eorum  filil"    Certae  mihi 

«  videntar  «nlendationes  Lucuntia  et  Lueunies*  P.  482  lege  mageUia 
pro  magnaUa,  Ad  glossam  ,,3ftirgiftor  irrisor,  Insor**  adbibendi  sont 
Indonis:.  „ifurgüo  calliduSf  momkurator''  et  Festtis:  j^Murgisonem 
dixenuit  a  mora  et  decisione'^  et  emendaDdom  Mwrgigo»  P.  485:  Mar- 
iMf  malasy  maxillas;''  fort  magai  legeodmn.  Ib.  ^^üumimi  evendacem^* 
oorrige  j^mamum  edacem"^).  „Merioren  torpem,  velot  minorem,  prop« 
ter  foeditatem.'^  Emenda  Mirionem  P.  486  emenda  noegeumy  nariea 
pro'nagvtffli,  nanio.    P,  488  f^Nudspineum  (1.  nueipersicum) ,  qaod 

'nlitici  ni/i^pmeKiii  (^  nueiprumtni)  dicnnf  P.  491  repone  pro  offu" 
Hmuim  offidanm  Cf.  Fest.  v.  ojfex»  P«  49S  ffprapetale  est  vergo  pedi- 
bus*^  legend,  propedah  (cf.  propes^  bipedalü)  et  fort  propedibus.  P.  495 
„PraleUata  distillata.^«  Lege  ..pretelata  distentata/'  P.  497:  i^ecutih' 
lodaei^  lege  Beputiti  u  e«  contrariam  v.  praeputiati  (quam  vocem  certo 
band  optime  formatam  esse  concedo)  aut  JRiputati  (cf.  semiputatut)^ 
P.  498:  „Rivales,  qui  quasi  de  ano  amore  descendunt/^  Pro  amore 
mecom  restitoas  Hvo,  Ib.  lege  saUugmem  pro  saUaginem  et  p.  499 
tpanduloi  pro  »poMlolus.  Paollo  post.  ^^SuggtUare  est  regtäam  constrin- 
gere,  quomoda  dicimus  <(ran^/are''  Patet,  Placidum  strangulare  et 
irnggUläre  ab  eodera  derivare  vocabolo.  Hinc  pro  inepto  regulam  mecom 
leges  guiam,  Vides,  Placidum  MUggillare  a  tu6  et  gu/a,  strangulare 
a  g^  ttring^rtda  derivare.  P.  602:  j,SupertMur  superMcictur  vel 
äopponehir^*  lege  mperdetur,  P.  503:  ),  Tabes  orbor  sanguinis.^  Ursi- 
nns  coni.-  f«^;  foit.  morbus  sive  languor  s.  legendam.  Cf.  ibidem: 
Tobt  morbo,  macie,  aegritndine.  Tabescant  enim,  qui  nimio  langaOrc 
ant  macie  veoiunt*'  Haec  nunc  de  Pladdo  sufficiant,  cnius  edendi 
curam ,  profecto  band  contemnendam ,  in  aliod  frigastuli  tempus. 

VI. 

Bfiror  locum  Horalii  Epist  H.  1,  69  adhnc  band  levi  laborare 
mendö/  nbi  vulgo:  „Non  cquidem  insector  delendaque  carmina /ytoi 
Esse  reor.'^  Saqii^sime  nomina  Lae^i,  Li?ii  et  Naevii  confundi  res 
notissima  est,  ita  ut|  ubi  haec  nomina  leguntor^  semper  observandum 


V 


*)  Cf.  Fest.  ;,iiicrasiKiafiä  edacem  anun^endo  scilieet  didaat."  In 
Glossts  (cf.  Mns.  RhAi.  lU»,'  478)  «atucns  legitor,  nt  hio  anwitt.  Pör« 
lasse  Placido  quoqae  manitfciifli  resütaendam  est. 


911 

ilty  Qtmni  lectlo  genaina  y  an  fadltinio  läpsü  dcprarata.  I/unU  nrnnen 
Bentlans  reponere  Tolait,  ded  tarn  recenti  peetae  hie  locom  esse  nemo 
kodie  pntabit.  Quid  vero  die  vnigata  lecÜontLiviif  Potant  Dvii  Odys- 
feam  hie  respicii  sed  Horatins  non  solom  de  dictioney  Teram  etiam  de 
argnmento  carminnm  loquitor,  illam  saepe  duram,  hoc  ignavom  dicit. 
Qood  in  Livii  Odyssea  vitaperare  non  potnit.  Tarn  Livioni  Ciceronis 
tempore  neglectom  in  scholis  Horatii  aetate  lectnm  esse,  alius  credat: 
Qmn  ipse  Horatins  t1  fiO  sqq.  enm  inter  reteres  poetas  non  emunerat 
et,  81  T.  62  didt  y^Iivi  scriptoris  ab  aero^  antiqaissimam  tantom 
aelatem  sigmficat,  non  fanne  ipsnm  Romae  lectnm  esse«  Atqae  Honi'» 
fium  cmidem,  qnem  t.  62  landaTcrat,  v.  72  iteram  nominasse  raintme 
credam.  Mecnm  iVoemYreponas  nomen,  qnem  in  manibns  et  mentibns 
haerere  paene  riecentem  ipse  diiit  v.  5S  sq.  Cnios  bdlnm  Poenicnm  et 
ob  Teterem  dictionem  et  historiae  canssa  in  scholis  lectnm  esse  ex  Ho- 
ratfl  loco  patet  et  sponte  probabilios  yidetnr,  qnam  qnod  de  Livio  ad- 
aoBpsemnt  ym  doeti ,  inter  qnos  nnper  Begd  et  Jirattituf  recte  dissen- 
ticnte  Osanno  (Zdtsdv.  f.  d.  Alterthnmsw.  1886  p.  964). 


Kleinigkeiten. 

1.    Sotion. 

Sotion  gehurt  zn  den  Schriftstellern ,  welche  Diogenes  Laertins 
fleissig  bJÜintEt  hat.  ^ir  Tersadien  es,  aas  den  Anfiihmngen' desselben 
und  aus  den  wenigen  anderweitigen  Nachrichten  ans  ein  Bild  von  seinen 
▼erlorenen  Schriften  2a  machen. 

Das  Werk,  welches  Diogenes  hauptsächlich  Ton  ihm  benatzt  hat, 
nennt  er  vollständig  (2,  12)  8ia8o%rl  xmv  q>iXoa6qfmv,  weit 
öfter  aber  kurzweg  8ia8o%fj  oder  8ia8oxaL  Da  Sotion  in  diesem 
Boche  von  Chrysippiu  handelte ,  so  roass  er  nach  diesem  geschrieben 
haben.  Chrysippus  aber  starb  nach  Appollodorns  (in  chronic.  Diog. 
L.  7,  184)  Ol.  143  drc  206  a  Chr.,  73  lahre  alt,  anter  Ptolemaeus 
PhOopator.  Femer  machte  Heradidei  Lembtu  aus  dem  Werke  des 
Sotion  einen  Auszog;  dieser  Heradides  aber  lebte  nach  Snidas  unter 
Ptolemaeus  Philometor  (181—145  a.  Chr.).  Hierausfolgt,  dass  So- 
tion etwa  zwischen  200*^160  a.  Chr.  schrieb: 

Ausser  den  erwähnten  Diadochen  fuhrt  Diogenes  10  ^  4  noch  von 
ihm  andoidcxa  jdio%Xtlc9¥  iXtyxmv  und  Athcnaeus  VllL,  15« 
p.  836  etc.  ntql  toV  Tli^mvog  ölkXmv.  Aus  dieser  Stelle 
des  Athenaeus  lernen  wir  auch ,  dass  er  ein  Alexandriner  war. 

Zunächst  von  den  Diadiöchen.   Schon  der  Ndme  des  Boches  zeigt, 

14* 
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datsdie  Haoptteodem  desselben  war,  die  Suce€9$ion  der  Philih 
90pken9chulen  zvL  Yofolgeo.  Und  hierbei  schdnt  er  sich  nicht  hUm 
auf  die  Häupter  der  Schulen  beschränkt,  sondern  auch  die  weniger 
beriihniten  Anhänger  einer  jeden  Schule  wenigstens  genannt  t^u  haben, 
wie  erz.  B«  von  dem  Stoiker  Persaens  sprach  (Athen.  4f  17)»  der  nie 
sa  den  Häuptern  der  Schule  gezählt  wnrde.  Indem  er  aber  so  die 
einzelnen  Philosophen  einer  bes'immten  Schule  Tindidrte,  mnsste  er 
Ton  selbst  auch  auf  ihre  Berührungen  mit  andern.  Schulen  geHihrt  wer- 
den — .daher  die  häufigen  Erwähnungen  ans  diesen  Schriftstellem:  er 
horte  auch  den  und  den;  kam  auch  zu  diesem  etc.  — ,  femer  auf  ihre 
Beisen,  auf  ihr  Vaterland,  ihre  Lebenszeit,  mit  einem  Worte,  auf 
ihre  sämmtlichen  Lebauumttändem  Und  was  Mch  so  schon  von  sdbst 
ergiebt ,  das  wird  aufs  Deutlichste  durch  die  Anfithmngen  bei  Diogenes 
bestätigt  (Vgl  2, 12.  2,  74.  6,  26.  9,  18.  110.  112.)  Nur  dass 
er  auch  hierbei  vorzä^lich  das  ausgewählt  haben  wird,  was  in  Bezie- 
hung auf  ihr  Verhältniss  zor  Schale  stand  (vgl.  Diog.  L.  5,  86.  7y  183. 
8t  86.  9,  5.  21.  115)*  Ferner  handelte  er  auch  von  den  Sduiflen 
der  Philosophen  (Diog.  L.  2»  85.  6,  80.);  ob  er  dagegen  auch  über 
die  Lehre  derselben  ausführlich  sich  verbreitete ,  ist  nicht  klar ,  indem 
es  an  directen  Beweisen  dafür  fehlt,  wobd  freilich  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,  dass  überhaupt  Diogenes,. so  fleissig  er  im  Uebrigen  seine 
Quellen  nennt,  bei  der  Darstellung  der  eigentlichen  Lehre  fast  nie 
Gewährsmänner  anführt.  Indessen  ganz  konnten  doch  auch  diese 
Schriftsteller  sdiwerlich  von  der  Lehre  loskommen,  und  wenn  sie  auch 
die  ausführlichere  Darstellung  derselben  den  Sdiriften  yctgl  do^tSv  und 
mgl  atgiatcav  überlicssen ,  so  liessen  sie  sich  doch  gewiss  darauf  ein, 
so  bald  ihr  Zweck  es  erforderte.  Und  davon  findet  sich  in  Beziehung 
auf  Sotion  eine  Spur  bei  Diog.  Lv  9 ,  20  in  Xenophane :  q>tiol  dl 
SnxUav  nQtaxov  avvov  tlnitv  azoniln^a  ihat  ta  nima^  nla- 

lu  dieser  Art  nun  führte  Sotion  die  Snccession  det  Philosophen 
herab  bis  wenigstens  auf  Chrysippus,  womit  die  folgende  Stelle  des 
Eunapiutfy  welche  ohne  Zweifel  von  den  8^a8o%aig  des  Sotion  zu 
verstehn  ist  und  durch  das  bisher  Gesagte  ihr  volles  Licht  erhält,  über- 
dnstimmt  (de  vit.  philos.  init):  ti}v  g>tX6ao(pov  taxoQlctv  %a\  zovg 
x(Sv  q>iXoa6q>a>v  ivaydSiv  ßlovg  Iloqtpvqiog  fuA  Ik^xlcav  aveXi^avxo, 
all*  6  ilIv  noQ(pvQiog  ovxm  aviußav  tlg  iRaxmva  ixilsvxa  xal  rovg 
ixslvov  xffovovg  *  Zaximv  di  xol  xataßig  fpalviXM^  xalxoiyi  Uoqcpv^ 
f^g  ^v  ymxiqog. 

Wie  nun  die  Diadocben  des  SoUon  im  Einzelnen  angelegt  waren, 
wird  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergeben« 

Die  späteren  Alten  theilen  dnstimndg  die  ganze  Philosophie  in 
zwd  Abtheilimgen,  die  Ionische  und  Dalüche^  und  vertheilen  demnach 
die  Philosophie  in  zwei  grosse  Reihen.  Die  Ionische  schloss  sich  durch 
Thaies  an  die  7  Weisen  und  gelangte  dnrch  die  übrigen  Physiker  zu 
Sokrates,  voi^  dem  Hon  weiter  d^  Sdoatischea  Sohnleo  ausgingen. 
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Ud>er  di<»e  SoccesnoD  ist,  wenigstens  was  die  Sdnilen  und  ihre  HaiqH 
ter  anlangt,  kein  Zwiespalt;  sie  war  grosstentheils  historisch  gegeboi, 
nnd  bd  den  Physikern,  wo  diess  nicht  der  Fall  war,  indem  diese  gar 
keine  Schnle  im  späteren  Sinne  bildeten ,  folgte  man ,  als  man  diesen 
Begriff  auf  sie  Sbertrog,  der  Chronologie  nnd  dem  Vaterlande,  so  das« 
aodi  hier  keine  bedeutende  Abweichung  entstehn  konnte.  Der  deutU« 
dieren  Uebeirsicht  wegen  setze  ich  diese  Reihe  her,  wie  sie  Diogenes 
in  der  Vorrede  giebt,  womit  aodi  Galenu«  (bist.  phil.  2)  iiberein- 
ttinunt« 


Ionische  Philosophie. 

(Die  sieben  Weisen«) 

Thaies. 

I 
Anacimander. 

^   I 
Anaximenes. 

Anaxagoras, 

Anihelaus, 

SBcraUi, 


.1 


(Alte  Acad.) 


Piaia. 


Aristoteles» 
I 


Die  übrigen  Sokratiscben  Schu- 
len. Unter  andern: 

Antisthenei. 

I 


Speusippns.     Xenocrates.       Theophrastus«        Diogenes  Cynic. 


I 
Grates  Thebanus« 

Zeno  Citiens.  (Stoiker). 

I 
Cleanthcs*  . 

I 
Chrysippus. 


Polcmo. 
Ccantor.        Crates. 

Arcesilans. 

(Iffittlere  Academie.) 

I 

Lacydes. 

(Neue  Academie.) 
I 
Gsmeades. 

Cfitomachus. 


Anders  ist  die  Sache  bei  der  ItaUickm  Philotophie,  wo  die 
Verbindung  der  Schulen  nicht  historisrh  War,  und  daher,  wenn  diess 
einmal  geschchn  sollte,  etwas  gewaltsam  hergestellt  werden  musste. 
I>asu  kamen  noch  einzelne  Philosophen,  welche  sich  an  keine  Schule 
anschliessen  und  zum  Theil,  wie  Heraklit,  behaupteten,  von  Niemand 
gelernt  n  haben.  Auch  hier  war  der  Willkühr  ein  grosses  Feld  ge* 
öftbet«    Diogenes  Laert.  giebt  folgende  Ueihe: 
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eiteo. 


I  Italische   Philosophie. 

* 

Pherecydes. 

I 
Pythagoms. 

Tdanges, ' 

I 
Xenophanes. 

\  Parmenides. 

.1 
Zeno  Eleat  ' 

Leadppns. 

^^^^^^  Democritos. • 

'     Naunphanes  — -  Naocydes  —  Andre, 

Epiconis. 

Er  leitet  also  die  EleateD  Ton  den  Pythagoreem  ab,  and  ron  den 
fekaten  wieder  die  Atomisten  und  von  diesen  den  Epicnms.  Dagegen 
•etat  Galenos  die  Pythagoreer  nnd  Eleat^  als  zwei  Anfange  nnabhän- 
fjig  neben  einander;  an  die  Atomisten  schliesst  er  den  Protagoras  an; 
den  Epicnms  erwähnt  er  nicht.  Und  so  finden  sich  in  einzelnen  An- 
ffhen  noch  mehr  Abweicbangen  bei  Andern,  welche  hier  anzuführen 
an  weitlänfig  ut  Denn  für  unsem  Zweck  haben  wir ,  was  wir  bran- 
,dien«  Wir  dürfen  nämlich  die  Ionische  Reihe  anch  bd  Sotion  Torans- 
setzen;  die  Italischo  dagegen  keinesweges. 

_  « 

Wir  kehren  nnn  zu  dem  Einzelnen  des  Sotioniscben  Werkes  zn- 
rfick«  Sotion  sprach  nach  Diog.  L.  2 ,  74  im  2*  Buche  von  AriHippui. 
Nnn  wird  Aristippns  änstimmig  als  Schüler  des  Socrates  angenommen. 
'Sotion  musste  daher  vor  ihm  schon  von  Socrates  gehandelt  haben  ond 
da  mit  diesem  nach  allgemeiner  Ansicht  dieser  Schriftsteller  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Philosophie  begann,  indem  Socrates  die  Ethik  begrün« 
dete,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  mit  Socrates  das  2.  Buch 
begann.  Nun  waren  aber  auch  die  Physiker  von  seinem  Plane  nicht 
aosgeschlossen ,  ja  nicht  einmal  die  sieben  Weisen,  indem  er  (D.  L.  1» 
98)  von  Periander  sprach ,  und  nach  2,  12  von  Anaxagoras.  Diese 
hatten  demnach  dtu  ertte  Buch  erfüllt.  Wahrscheinlich  knüpfte  er  durch 
Thaies  die  Physiker  an  die  sieben  Weisen  an  nnd  erwähnte  bei  dieser 
Gelegenheit  anch  die  übrigen,  wenn  anch  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
er  von  diesen  eine  iormliche  Soooession  anfiitellte.  An  die  Physiker 
schliesst  sich  Sokiates  durch  Ardielaus  nach  der  allgememen  Meinung. 

Den  nächsten  festen  Punct  giebt  folgende  Stelle  des  Diogenes 
(6>  26  in  Diogene  Cyn.^ :  natoSv  mJrov  (Piatonis)  ^ore  nxQiifiata 
xiiilfiKOTog  tpllovg  naqa  Jiowalov  l(pfi*  itattS  t^v  JlXivmvogxs^ 
voHmovStav.  Ilgog  o¥  6  iHcrrcov*  oaov,  oI  dtiyivtSf  tov  tv<pov 
iwfpalviigSonmv  ffi}  tnvfpifi^au    of  Si  fpa0$  %ou  Jioyivfiv  ilntiv* 
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ntttfS  XQV  mitmyoq  tvg>0¥.  Tiv  8i  q>avtt$*  higg^  ys  tvq>^f  dta/M' 
vig»  JStotlfov  8*  Iv  t^  tsxaQtp  (ptial  tovto  mfog  uvxav 
tlnsTv  xov  Jlkatm^a  tov  %vva.  Sotion  koDdte  diese  Anek- 
dote sowohl  anter  Plato  als  unter  Diogenei  erwähnt  haben.  Da  er 
jedoch  über  diu  ^^rift^n  des  Diogenes  aosfuhrlich  im  7.  Buche  han* 
delte  (D.  L.  C.  6,  80) ?  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  ganze  Artikel 
JHogentM  dort  vorkam «  und  Plato  gebort  vi 9  4*  Buch.  An  die  Cyniker 
aber  schlicssen  sich  unmittelbar  die  Stoiker ,  und  so  wird  auch  Chry- 
sippus  ausdrücklich  ans  dem  S*  Buche  des  Sotion  erwähnt  (7»  18S). 
Von  den  wunderlichen  Cynikern  aber  und  der  grossen  Schale  der 
strengen  Stoiker  und  ihren  Schriften  wissen  die  Alten  so  viel  zu  erzah- 
lep  y  da$s  es  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  jede  dieser  beiden  Schulen 
ein  ganzes  Buch  füllte. 

Es  fragt  sich  nun,  was  cm  8*i  5.  und  6.  Buche  stand.  An  Plato 
fichliesst  sich  nothwendig  die  alle  und  mittlere  Academie  (denn  von  der 
neuen  sprach  wohl  Sotion  noch  nicht);  ein  reicher  Sto£f,  wie  auch 
von  ihrem  Stifter  selbst  schon  viel  zu  sagen  war,  so  dass  kaum  zu 
glauben  ist ,  dass  sich  beides  in  einem  Buche  abthun  liess«  Wir  tlieilen 
daher  Plato  und  den  Academem  Buch  4  und  6  zu«  Und  nun  wird  man 
w<^l  kein  Bedenken  tragen ,  dem  andern  berühmten  Schüler  des  Plato, 
dem  Aristoteles  mit  den  Peripaletikem,  das  6.  Buch  anzuweisen.  So 
bleiben  aber  für  daf  3.  Buch  nur  noch  übrig  die  klemaren  Sokratischen 
Schulen  j  die  Elische  des  Phado,  die  Megarische  des  Euklides,  die 
Eretrische  des  Menederans,  nebst  den  übrigen  berühmteren  Schülern 
des  Sokrates,  wie  Xen^hon^  der  doch  wohl  schwerlich  tvird  gefehlt 
haben,  und  Anderen. 

Den  nächsten  Anhaltepunct  giebt  2Vmon,  der  Sillograph,  von 
welcham  Sotion  im  11.  oder,  wie  der  Cod.  Arund,  hat,  im  lO*  Buche 
sprach  (D.  L.  9 , 1 10).  Da  die  Schrill  des  Sotion  bei  Diogenes  L  L 
nicht  ausdrücklich  genannt  wird  —  tag  xal  Etaxitav  Iv  xdi  ivÖBxaxcfi 
qnici  —  so  könnte  man  hier  das  Buch  idfer  die  Sillen  des  Timon  ver- 
muthen.  Allein  dass  dem  nicht  so  sei ,  liegt  schon  darin,  dass  Dioge- 
nes sonst  diese  Schrift  nicht  erwähnt  und  sie  daher  nothwendig  nennen 
musste,  wenn  er  sie  verstanden  wissen  wollte,  besonders  da  er  sogar 
das  Buch  anfuhrt.  Mit  dieser  allgemeinen  Anfiihrung  kann  er  nur  auf 
das  so  oft  von  ihm  citirte  Werk  der  8ia8o%al  hinweisen.  Wir  wissen 
zwar  sonst  nicht ,  was  in  dem  Buche  des  Sotion  über  die  Sillen  stand, 
aber  man  kaim  nicht  anders  glauben,  als  dass  er  darin  die  vielen  An- 
spielungen auf  Lebensumstände  und  Lehre  der  Philosophen  aus  der 
Geschichte  der  Pliiiosophie  erläuterte,  Parallelstelleu  aufiihrtc  — 
Athen.  8,  15.  Auch  130.  p.  343.  c.  XI,  112.  p.  505.  6.  sind  wohl 
aus  demselben  Buche  geschupft «—  vielleicht  auch  die  Philosuplicu  ver- 
thcidigte ,  wobei  er  sich  gewiss  genau  nach  Art  der  Cominentatoreu  an 
seinen  Text  auschluss.  Nun  aber  be^itanden  die  Sillen  des  Timon  nur 
aus  3  Büchern,  so  dasn  gar  nicht  zu  begreifen  ist,  wie  Sotions  Schrift 
zu  einem  10.  oder  wohl  gar  11.  Buche  gckoiumen  i\äre.  Füriier  wird 
aus  dem  citirtcu  Werk^  des  Sotion  bei  Diogenes  augeführt,  dai^s  Timon 
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tlXiy^liog  war,  daim,  da»  er  ftit  90  Jahve  alt  geitoibeo  fd,  und  bald 
daraaf»  freilich' ohne  Zahl  des  Baches,  auf  feine  Snocetnon  Bezügli- 
ches: laoter  Dinge,  dat  Tortrefflich  in  die  Diadochen  patsteUi  indem 
aie  lieh  auf  das  Leben  des  Mannes  beaehen.  Dieses  konnte  wohl  So- 
tion  als  Einldtung  sein^  Bache  von  den  SiUen  vorselM,  wie  es  aber 
in  das  10.  oder  11.  Bach,  wenn  jenes  Werk  anch  so  viel  Bucher  hatte» 
gekommen  mse^  ist  darchaos  uobegreiflicL  Hiernach  ist  es  wohl 
sicher,  dass  wir  es  bei  Diogenes  mit  den  tutioxatg  des  Sotion  tu 
fhun  haben« 

Tiinon  mm  war  Skeptiker  nnd  gehorte  nr  Schale  des  Pyrrho. 
(D.  L.  9,  69*  ngog  xovxotg  itiinovi  tov  nvifmvogy  'EKotalog  tt  6 
^AßStK^iTtig  %al  Ttfkfov  6  Okiiaiog  S  tavg  ZUlovg  ntnoifixuig^)  Er 
konnte  also  auch  in  der  Saccession  nicht  von  Pyrriio  getrennt  werden. 
Den  Pyrrho  selbst  aber  scheinen  die  Diadochenschreiber  verschieden 
angeku&pft  zu  haben.  Bei  Diogenes  heisst  es  (9»  61):  xal  ^xovae 
Bqvöafvog  tov  StlXmovogf  tig^AliimfiQog  Iv  tmioxalgt  iltä 


'^(Tx«Yi'(og  0  *AßiriQltrig  q>fic[v.  Hiemach  stände  er  sowohl  mit  der 
Eristischen  Schule  als  aach  mit  der  Atomistischen  in  Verbindong.  Go- 
lenui  dngpgen  leitet  ihn  von  der  Elischen  des  Phado  ab.  Denn  das 
soll  doch  wohl  an  jener  Stelle  (c.  2  in  der  Socccssion)  sein  angenauer 
Ansdnick  sagen :  Öaldava  tov  *Hkiiov  aidiig  ifvvoi/Os  tcov  Zangatif» 
umv  elg  TCQwtovg  ^*hv  iitiiXijiifilvoiß  *  ovntQ  Ava^ayiqag  6  ^Aßdti* 
qlrtig  xcSv  Xoyav  ilg  ft/fiijtfiv  dtpinoiiivog  xa  ilv^^covi  xa^yiiattvo 
fgxtnrixijg  cSv  ^iXoOo9>/a^i  wo  aber  aaf  jeden  Fall  '^vcr^a^og  statt 
^Ava^ayoQcig  zu  schreiben  ist ,  so  dass  wir  doch  auch  hier  wieder  auf 
die  Atomisten  kommen.  Wir  wollen  indessen  diess  nicht  weiter  ver- 
folgen^ sondern  nur  bemerken,  dass  wenn  Sotion  den  Pyrrho  an  die 
Bristiiche  oder  Elische  Schule  angereiht  hatte,  er  dann  mit  seiner  gan« 
zen  Schule,  also  auch  mit  Ttmon,  bd  den  kleineren  Sokratiscben 
Schulen  im  S.  Buche  vorkonmien  musste,  was  gegen  die  ausdrücklichen 
Zeugnisse  ist,  nach  welchen,  wie  gesagt,  Timon  im  10.  oder  11. 
Buche  vorkam.  Es  müssen  demnach  die  Atombten  gewesen  sein ,  an 
welche  Sotion  die  Skeptische  Schule  in  der  Saccession  anreihte.  Die 
Aitnwiiten  aber  schlössen  sich  durch  Leudppus  an  den  Eleaten  Zeno  an, 
nach  der  aligemeinen  Annahme.  Es  bleiben  nnn  noch  die  Pifthagoreer 
nnd  Epicuroi  &brig.  Der  letztere  behauptete  ausdrücklich  in  seinen 
Schriften ,  keinen  Lehrer  gehabt  zu  haben  (Gc  N.  D.  1 ,  26.  Diog.  L. 
10»  13).  Indessen  scheint  man  sich  doch  darüber  vereinigt  za  haben, 
ihm  den  Nausiphanet  als  solchen  zu  geben ,  dem  Einige  noch  den  Pra* 
xiphanes  (ApoUodoms  in  chronic.  Diog.  L.  L  1.) ,  Andere  den  Xenokrär 
tes  (Demetr.  Magnes.  D.  L.  1.  I.),  Andre  den  Naukydes  (Diog.  L.* 
prooem.  15)  beifögten.  Den  Nausiphatui  nennt  Geero  (N.  D.  l,  26) 
einen  Demokriteer,  d.  lu  nicht^«nen  unmittelbaren  Schüler  des  Demo- 
kritns,  sondern  nor  zn  seiner  Schale  gehörig;  er  war  viehnehr  Schuler 


Skmfßuäta.  217 

des  Pyrrho,  md  Clemens  Strom,  p*  ISO  Sylb.  giebt  die  Reihe  so  ans 
Democritus  —  Metrodorns  Cbios  —  Diogenes  Smyrnaeos  — ^  Auaxar- 
chiis  — Pyrrho— »Nausiphanes  —  tovtov  q)aalp  tviot  fuydijTi}v  'Eni-' 
9C0VQ0V  ytvia^ai.  Von  Sotion  ist  nun  nicht  gewiss,  ob  er  dieser 
Ansicht  fojgte  ider  einer  andern;  jedoch  macht  es  der  Umstand  wahr» 
scheiiiiichy  dass  sie  auch  die  seinige  war,  weil  Diogenes  Laert.  sie  an 
mfhrercn  Stellen  annimmt  ond  gewiss  die  abweichende  Meinung  des 
ihm  so  wichtigen  Sotion  nicht  verschwiegen  haben  würde.  Dieses 
vorausgesetzt  haben  wir  für  Sotion  folgende  geschlossene  Reihe:  lEiea- 
ten  —  Atoroisten  -*-  Skeptiker  —  Eptcnreer» 

Es  fragt  sich  nun ,  wohin  die  JPytkagoreer  zn  setxen  sind.  In  die 
Reihe  hinein  können  sie  nicht  kommen ;  es  bleibt  iur  sie  nnr  noch  Plati 
vor  den  Eleaten  oder  nach  Epikur»  Es  gab  Diadochen ,  in  welchen 
die  Eleaten  von  den  Pythagoreem  abgeleitet  werden  (s.  oben  aus  dem 
prooem.  des  Diog.).  Diess  kann  die  Meinung  des  Sotion  nicht  gewesen 
sein,  da  er  (nach  D.  L.  9 »  18)  den  Xenophanes  tttn  Idva^lfiavigw 
setste.  Denn  dadurch  wird  ctieser  zn  alt  um  erst  den  Telauges,  Py- 
thagoras  Schiller ,  gdiort  zu  haben,  wie  jene  Meinung  ist.  Daher 
scheint  es,  dass  Sotion  Pythagoreer  und  Eleaten  in  keine  unmittel- 
hare  Verbindung  setzte.  Deswegen  konnten  sie  aber  immer  vor  den 
Eleaten  ihren  Phitz  finden;  und  dass  diess  der  ^all  war,  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  auch  bei  Sotion,  wenigstens  der  Sache  nach  — 
ob  er  es  ausdrücklich  sagte,  bleibt  bei  dem  Mangd  an  Zeugnissen 
nngewiss  *-  die  bekannte  Eintheilung  in  Ionische  und  Italische  Schule 
zu  Grunde  lag,  nnd  es  allgemeine  Ansicht  der  Alten  ist,  dass  Pytha- 
goras  die  Italische  Schule  begonnen  habe.  (D.  L.  prooeip.  13.  tj  dh 
'iroitxi;  äno  IJv^ayoQov:  Plut.  Plac.  phil.  I ,  S.  nihv  6i  in^  Okri^ 
oQxfig  üv^ayoQog  MvriaaQXOv  Üainog  cet  —  ^  dl  tovtcov  algtaig 
'Jrailix^  ngogfiyoQSV^  6ii  to  tov  Jlv^ayoqcnf  iv  *lxaXlcc  cioXacau 
Orig.  philosophum.  2.  fori  ii  xal  ixiga  g>doisoiplu  ov  lutKqav  tav 
avTtSv  xQovmVf  ^g  ^^|s  üv^ayogag  ....  i}v  '/roXtziJv  ngogtiyoQiv^ 
fttiv  cet)  Es  wird  aber  hiergegen  sich  Niemand  berufen  wollen  auf 
D.  9,  2t ,  wo  es  von  Parmenides  heisst:  /xoiviJvi^ae  i\%a\  ^Aft^ivta 
xol  JioxttlTi[i  xa  nv^ayoQtx^9  dg  i(pfi  Zaxlav  cet  Denn  erstlich 
war  Parmenides  nicht  der  Stifter  der  Schule  und  zweitens  zeigt  eben 
jenes  „xol,  auch *S  ^^^  damit  nicht  die  eigentliche  Succession  ge- 
meint war. 

Mit  Buch  8  war  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  die  erste 
r.eihe  der  Philosophen  geschlossen,  und  mit  Buch  9  musste  also  die 
zwöte  beginnen.  Und  wenn  nun  unsere  Vermuthung,  dass  die  Pytha- 
goreer vor  den  Eleaten  standen,  gegründet  ist,  so  wird  man  sich  nicht 
bedenken,  ihnen  das  9.  Buch  anzuweisen.  Hierauf  folgten,  wie  ge- 
zeigt, die  Eleaten,  Atomisten,  Pyrrhoneer  und  Epicureer.  Die  Pyrrho* 
neer  gehören  in's  10.  oder  11.;  wenn  in's  10.,  so  musste  dieses  auch 
noch  die  Atomisten  ond  Eleaten  nmfossen ,  was  offenbar  sehr  viel  sein 
würde;  daher  die  gewohnliche  Lesart,  die  das  11.  giebt,  den  Vorzug 
verdient*    Ohne  nun  weiter  entscheiden  zn  wollen,  wie  Eleaten,  Ate 
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miften  und  Pynbotteer  ia  die  beiden  Büdier  10  nnd  11  vertbeilt  warea, 
ob  die  Eleatea  das  10-  allein  fuUteo,  oder  ob  anch  die  Atoinisten  gauz 
oder  zam  Theil  noch  dazugezogen  waren »  setzen  wir  nur  so  viel  fest, 
dass  die  genannten  drei  Schulen  diese  beiden  Bücher  erfüllten.  Wenn 
wir  aber  sehn  (D.  L.  9 1 6)  >  dass  Einige  auch  den  HenUitus  zu  einem 
Schüler  dfs  Xenophanes  machten,  so  lasst  sich  wohl  begreifen,  wie 
anch  die  Elcaten  mit  dergleichen  Anhängen  allein  ein  Buch  lullen  konn- 
ten«    Das  12.  Buch  enthielt  darauf  den  Epikurus  mit  seiner  Schule. 

Was  ist  nun  aber  von  dem  2S-  Buche  der  dtaöopi  zu  halten,  wo 
Sotion  von  den  Magiern  nnd  dergleichen  Leuten  spnu^  (D*  L.  1 ,  1, 
CO  Tfjg  gnkoOiHpUiQ  Jfffyov  htol  tpaCiv  iato  ßaifßigohß  aq^at  *  yeys- 
v^o^ai  yoQ  ssci(^o  fiiv  ni(föMg  Mayovg  9  naqa  de  BaßvXmvloig  ^ 
ji6avQlo$g  XjMalavg  aal  rvfivoöoquczag  naga  ^Ivdoig^  naga  xs 
Kiltolg  %cä  Fulixaig  xovg  %alov(Uvovg  ^gvtdag  neu  £i\ivo9iovg<f 
jw^tf  q^flCtv  ^A(fiCtorllfig  iv  x^  iuayiMJi  %al  JSnxloiv  Iv  to  e/xooto 
tgltm  x^g  iiaSoxng*  §•  7*  *(A  otfioy  vopititiv  [xovg  Miyovg)  fii/r^l 
^  ^yatgl  (ilywö^if  wg  iv  %^  tlumtn^  xqlxui  q>fi6\v  6  £mxl(ov,) 
Philosophen  waren  nadi  dem  12*  Boche  nicht  mehr  übrig  |  was  hätte 
demnach  in  dem  ganzen  Banme  von  18  bis  2S  gestanden?  Diest  ist 
duKhaus  nicht  zu  begreifen,  und  daher  einzig  richtig,  mit  dem  alten 
Interpres  bei  Menagius  (L  L  legisse  videtnr  vetns  inteipres  iv  x^  ly  : 
vertit  enim  in  decimo  tertio.)  Buch  13  für  23  zn  setzen.  Wahrschein- 
lich handelte  Sotion  im  13*  Buche  von  den  philosophis  barbaris« 

Ais  Resultat  unserer  Unter^chung  setzen  wir  noch  eine  lieber- 
skht  des  Lihalts  der  Diadoched  des  Sotion  ihren  Hauptzügen  nach  her: 

Lib.  1.  Sieben  Weise.  Physiker.  Lib.  VII.  Die  Cyniler. 

Lib.  n.  Sokrates.  Aristippus.  Lib.  VIII.  Die  Stoiker. 

Lib,  IH.  Die  klein^cn  Sokrati-  Lib.  IX.  Pythagoras. 

sehen  Schulen.  Lib.  X.  Eleaten. 

Lib.  IV.  IMato.  Lib.  XI.  Atomisten  ondP^rrhoucer. 

Lib.  y.  Die  Akademie.  Lib.  XIT.  Epicunis. 

lib.  Vf.  Anstoteles  und  die  Pe-  Lib.  XII L  Barbari. 

ripatetlker. 

Von  der  Schrift  über  die  Timonischen  SUlen  ist,  ^vas  sich  sagen 
ISist,  schon  oben  gelegentlich  beigebracht  Es  bleiben  nun  noch  die 
JtOKXsiOi  Usyxoi  übrig,  welche  10 9  3.  erwähnt  werden.  Die  Stelle 
heisst  so  *  Jioxifiog  6k  0  HtniKog  dv<f(ij£V€ig  I^mv  nqig  avxov  iß\n- 
curum)  niHQOxmu  avroy  8$aßißlrimv ,  httcxakag  q>iQa}V  ntvxriiiovxcc 
iaeXyBig  dg  'E/finovgov  xal  xa  9ig  XQvömnov  a¥€cg>sQoiiBva  iniaxoXta 
dg  *EniKovQov  övvxcc^ag'  aJJia  xmI  otmql  IIoCBiSdviov  xov  ZxmKOv 
xal  NiKoXaog  %al  £i»tI(ov  iv  xolg  iddinet  xdv  Intyi^afpo'- 
liivnv  JionXtl€9V  iXiyji^nv,  S  iaxi  msqI  xijg  %S ,  xol  /ito^ 
vi^iog  0  [AtliKaQvaactvg.  Diese  Stelle  sagt,  dass  aussei  dem  Stoiker 
Diotimus  auch  noch  Posidonius  nnd  Nikolaus  nnd  Sotion  in  der  er- 
wähnten Schrift  den  Epicmms  verleumdet  haben.  Denn  am  Ende  ist 
üveder  iMißißk^Haöi  zu  erganzen.    Zn  iv  xoig  idöina  ist  zu  sup- 
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pfireo  ßtßUoigf  und  der  Titel  der  Sotionisdien  Sdnft/  u  wek^er 
jener  Tadel  vorium»  wäre  demiiadi  gewesen:  ^tmtlilmp  iUy%m9 
ßißUa  iniöiKa»  Oaos  miTerstäiidlidi  ift  der  Zusatz:  S  itfrt  nt^l  rijg 
%f.  Es  ist  hier  ofienbar  ein  Fehler  und  das  Bkhtige  scheint  Uühper 
gefefan  zu  haben,  welcher  vorschlagt:  S  iön  mbqI  t^g  nlna^ogm 
Naaüich  die  Epicoreer  feierten  nidit  nor  jährlich  im  Gvnelion  durch 
festliche  Zusanunenkünfte  den  Geburtstag  ihres  Meisters,  sonden  wie- 
derholten auch  diese  Gedächtuissreier  am  Zwanaigsten  jeden  Monats 
nach  Vorschrift  des  Testamentes  des  Epicnr.  {OL  Diog.  L.  10,  18* 
ibid.  Menag.  Gc.  d«  fin.  2%  81.  Piin.  85, 2:  natali  eios  ficesima  ionn 
sacrificant  fcriasqoe  omni  maue  cuslodiunt,  qoas  iemia»  vocant.)  Diess 
sog  ihnen  vieUachcn  Tadel  (Cic.  L  L)  und  Spott  an  (Athen«  VII,  18. 
p.  298.  d.).  Hierauf  bezog  sidi  tiun  wohl  auch  der  Tadel  des  Sotion, 
und  zwar,  da  derselbe  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  nicht  9»* 
wohl  die  Schüler  des  Epicnms,  als  ihn  selbst  traf,  so  wird  er  wohl 
den  Mann  in  so  fem  getadelt  haben,  als  er  in  seinem  Testamente  selbst 
diese  Auordnong  getroffen.  Hnn  ist  aber  schwer  so  begreifen,  wie 
dieser  Gegenstand  12  Bücher  ausgefüllt  haben  sollte,  und,  worauf 
man  sonst  kommen  könnte,  ä  nicht  auf  ßißXta  zu  beziehn,  sondern  es 
mit  iiaßißkfpii  zu  verbinden:  „er  Terieumdeto  ihn  in  den  12  Bü- 
chern etc.  .das,  d.  h.  mit  d^m ,  was  auf  den  Zwanzigsten  sich  bezieht*' 
diess  ist  in  jeder  Riicksicht  so  gezwungen,  das«  man  von  neuem  an  dem 
vorliegenden  Texte  irre  wird.  Es  hiess  gewiss  unipriingiich ,  wie  schon 
Meibofflius  will ,  Iv  tio  SaöexQTW  ttSv  htiy,  A.  iL »  o  icri  etc. ,  oder 
vielmehr  ohne  Artikel:  Iv  iß'  (cf.  2,  85,  iv  SsviiQO}  u.  oft),  woraus 
der  Irrthum  leicht  erklärlich  ist» 

Was  war  nun  aber  der  Inhalt  der  AioxXeioi  Iksyioi  ?  Hierüber 
lassen  sich  bloss  Vermuthongon  aufstellen.  Vor  allcu  Dingen  fragt  es 
sich :  wer  war  der  Diokies,  von  welchem  sie  den  Nainen  liabcn  ?  Unter 
den  verschiedenen  Männern  dieses  Namens  sind  zwei,  ^veldie  hierher 
gezogen  werden  können,  erstens  der  Pythagoriker  Diokies,  und  zwei- 
tens der  Magnesier.  Der  Titel  des  Werkes,  Jioxltioi  Ueyioif  ist 
analog  den  Aristotclisclien  aotpiGTiKolg  iXiyxoig^  und  diess  führt  dar« 
auf,  dass  Sotion  die  Behauptungen  seines  Diokies  entwickelte  und  ihre 
Unhaltbarkeit  zeigte«  War  nun  sein  Mann  der  Pythagoriker,  so 
musste  er  auch  auf  astronomische  Sätze  stossen ,  wobei  er  sehr  leicht 
auf  den  Mond  und  Monatstage  und  dadurch  auf  den  Tadel  des  Epicu- 
ms  geführt  werden  konnte.  Indessen  ist  nicht  einzusehn ,  wie  Sotion 
auf  eine  genauere  Widerlegung  eines  so  alten  Philosophen  —  Diokies 
war  Schüler  des  Philolaus  —  gekommen  sein  sollte,  zumal  da  sonst 
gar  keine  Nachrichten  aus  ihm  über  Pythagoreer  erwähnt  werden.  Es 
ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  den  Magnesier  Diokies  meinte, 
der,  wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  etwa  ein  Zeitgenosse  von  ihm 
war.  Diogenes  Laert  erwähnt  von  diesem  Diokies  zwei  Schriflen  i 
1)  ßloi.rav  tptXoCofpmv f  2)  btiögofH'^  nSv  (p^Xoa6^pav,  Dieser  letzte 
Titel  kann  doch  wohl  nichts  anders  bedeuten ,  als :  Angriff  auf  die 
Phiiosophenf  obgleich  sich  eine  solche  Tendenz  in  den  zwei  Stellen, 


i 
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Ae  Diogmes  dam»  bit,  nicht  unmittelbar  muspricht  *)•  Die  emte 
dieser  beiden  Stellen  enthielt  eine  Anseinandentetziing  der  Stoischen 
Lehre,  und  ngt  im  Wesentlichen  bloss,  dnss  sie  die  sinnlichen  Wahr* 
■ehaiungen  zam  Kriteriam  der  Wahrheit  gemacht  hätten.  Allein  dar- 
«uf  konnte  nun  beif  Diokles  sehr  wohl  eine  Widerlegung  mit  einer  In- 
Tective  kommeiii  w^he  nnr  Diogenes  nicht  brauchte  nnd  deswegen 
wegliKSs.  In  der  zweiten  Stelle  aber  nihmt  Diokles  die  Massigkeit  der 
Epicureer.  Aber  anck  diess  kann  mit  der  obigen  Ansicht  bestehen, 
wenn  man  annimmt,  dass  er  selbst  sidi  aar  Epicm-eisehen  Ansicht 
neigte  und  fieUacht  eben  deswegen  die  übrigen  Pkilosiiphen  bekämpfte« 
Et  lag  aber  im  Geiste  jener  Zeiten ,  nicht  Mos  bei  der  1  jehre  stehn 
za  bleiben,  sondem  sich  mehr  noch  an  Aeosseres  nnd  an  Persönlich- 
keiten za  halten.  —  Ausserdem  finden  wir  an  den  übrigen  zahlreichen 
Stellen ,  wo  Diogenes  den  Diokles  anfiihrt  —  wohl  alle  ans  den  ßtoig 
— .seine  Angaben  häufig  im  Zwietfialt  mk  Andern,  so  dass  er  auch 
dadurch  Widersprudi  erregen  konnte.  Nehmen  wir  diess  Alles  zusam- 
men, so  lüsst  es  sich  wohl  denken,  witfiSotion  dazn  kam,  eine  Schrift 
zur  Widerlegung  seiner  Behauptungen  zu  schreiben,  wie  er  namentlich 
durch  die  von  Diokles  unternommene  Verthddignng  der  E|iicureer  dazu 
kam ,  auf  diese  -insbesondere  Vorwiirfe  zu  häufen.  Indessen ,  wie  ge« 
sagt,  diess  sind  blosse  Möglichkeiten,  die  lich  nicht  weiter  beweisen 
ksien;  vielldcht  schrieb  auch  Diokles  nodi  eigentliche  philosophische 
Schriften  als  Epicureer,  und  diese  waren  dann  der  Gegenstand  der 
Jt6iÜLW>$  lliY%o$  des  Soüon. 


2.  Hat  Anaxagarai  wirklich  dm  Fall  dt$  MdeonUines  bei  AegosptAami 

vorautgeiogtf 

Bei  Aegospotami  in  Threden  wurde  noch  zu  Plinius  und  Plutarchs 
Zeit  ein  Stein  verdirt,  der  vom  Himmel  herabgefiilien  sein  sollte  (Plin. 
H,  n.  2,  59.  Bip.  Pliit*  Lys.  18).  Das  Herabfollen  dieses  merkwürdi- 
gen Steines  soll  nach  mehreren  Nachrichten  Anaxagonu  vorausgesagt 
haben,  nach  Plinius  sogar  fast  auf  den  Tag  (qiäbus  dkbut  saxura  ca- 


x&¥  tpiXoüonpwßf  Xiyatv  ovtag  *  dgiaiui  toCg  £tnino£g  Toy  mgl  tpccvzaaiag 
%al  aiadi^smg  wgotdtuiv  Xoyoiß  nad'ou  x6  ngtxijQioVf  ^^  aXij^Eta  töiv 
itQaYiidtmv  yiirfliffxffrca  *  %atä  yivog  tpavtttaCa  hti  %al  xa^dri  o  ntgl 

dfUonr  ovx  dißiv  wtaßzfteiag  avifiavaxat  *  noonftitai  ydo  i}  wwmxaüe ,  «I^* 
^  didvoiainlalntinn^dinoi^a  S  ndexBiino  «4«  VaiWap,  tovzo 
t%q)iQn  loyal.  —  10,  11.  JiomXijg  Sl  h  x§  tffity  t^g  Isf^pofi^ff  ipriüip 
t^teltatata  %al  Xtt6ttina  Sivcvtniikipovg»  zon^X)}  jovr,  tfffi^v^  oivibiov 
^qffMWftOfx6d%navidm^^§eitoiqnit6'P*  - 
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Hmni  €uet).  Weon  Anaxagoras  einst  bd  <kn  Olympischen  S|>)dea 
Regen  voraussagte,  den  man  ^r  nicht  erwartete,  so  labst  sich  das 
wohl  als  möglich  denken ;  aber  das  HerabiaUen  eines  Meteorsteins  anf 
längere  Zeit  vorauszusagen  — -  diess  vom  Anaxagoras  au  glaubon ,  ist 
doch  zu  viel  verlaugt.  Die  Sache  scheint  anf  einem  Mifsverstandniss 
zu  beruhn  und  von  Sjmtem  erst  erdichtet  worden  zu  sein. 

Die  Schriftsteller,  welche  den  Fall  des  Steins  in  Verbindung  mit 
AnaTagoras  setzen,  sind:  SilemUf  PHrnui,  Plutarckus^  Pküo^tratuB^ 
Ammanus  Marcditnui,  Tsefset.  -Cf.  Schaub.  Anax«  p.  41  etc. 

j^n'sfoteles  erwähnt  anch  den  Stein  und  sucht  die  Erscheinung 
ZQ  erklären,  aber  ohne  die  mindeste  ftücksicht  auf  Anaxagoras  f  Meteor. 
1 ,  7.).  Silenus ,  der  wahrscheinlich  in*s  2.  Jahrh.  vor  Christ,  gehurt, 
setzt  zwar  die  Sache *in  Verbindung  mit  Anaxngoreischer  Lehre;  aber  . 
von  einer  hedimmten  VoroMssagung  des  Anaxagoras  weiss  er  nichts. 
Die  Stelle  steht  bei  Diog.  L.  2 ,  11 :  iprjül  öl  Unltivog  iv  rj  ngdry 
%ov  idxoQwv  hfl  Sgx^'^''og  yjyc*  fivJlov  Xi^ov  ii  avgovov  ntaiiy  * 
Tov  ii  ^AvalayÖQtxv  thtilv  ag^log  o  ovgavog  i»  U^mv  avyxtotro  * 
Tycq>oSga  81  TCBQiSivi'fast  avvzcxavuti  xol  ttve&fvxa  xctzivtiOilafadai. 
Diese  Darstellung  der  Anaxagoreisthen  Lehre  ist  nicht  ganz  gennn. 
Anaxagoras  sagte  vielmehr,  die  Himmelskörper  seien  steinige  und 
erdige  Massen ,  bei  dem  anfang^chen  Umschwünge  von  der  Rrde  los- 
gerissen und  hierauf  durch  den  fortwährenden  Um.«chwimg  <les  Him- 
mels in  der  Hohe  gehalten ,  vom  widerstrahlenden  Lichte  des  Aetherä 
erleuchtet 

Ohngefahr  dasselbe  berichtet  Plutarch  (Lys.  12),  ohne  dass  anch 
bei  ihm  eine  Erwähnung  bt  von  der  Voraussagvng  des  Anaxagoras, 
obgleich  Plutarch  weitläufig  anf  die  Ansicht  des  Anaxagoras  eingeht. 
Denn  wenn  es  dort  heit^st :  kiyixai  6*  ^Ava^ayogav  ngoeintlv ,  cig  xtir 
%tna  top  ov^ov'ov  ivöidnUvcnv  6tofiat€ov  yivoiiivov  rivog  okto^lik»- 
zog  ij  aiXov  (Iijfig  iatai  xol  Tnmmg  ivog  ano^gayivrog  etc. ,  so  ist 
das  gar  nicht  von  einer  bestimmten  Voraussagung  zu  verstehn,  sondern 
ebenso  zu  nehmen,  wie  Diog.  Laert.  berichtet,  dass  Anaxagoras  auf 
die  Frage :  ob  die  Berge  um  Lampsakus  einst  einmal  Meer  sein  wur- 
den, antwortete:  ««wenn  die  Zeit  nicht  zu  kurz  ist.**  Also  unter 
Voraussetzung  gewisser  Bedingungen  sagte  Anaxagoras  wurden  Steine 
vom  Hinunel  fallen. 

Die  Uebrigen  dagegen  sprechen  deutlich,  dass  Anaxagoras  den 
Fall  des  Stdus  vorausgesagt  liabe.  PUhiuSf  der  älteste  von  ihnen, 
kaimte  die  Sache  schon  aus  Andern;  denn  er  selbst  bezweifelt  die 
Voranssagung.  Celebraut  Graed  Anaxagoram  Clazomenium  Olympiar' 
dis  septuagesimae  octavae  secundo  anno  praedixisse  caelestium  littera- 
nun  sdentia,  quibut  diebus  $axum  coMunan  euet  e  fo/c  Idque  factum 
interdin  in  Tbraciae  parte  ad  Aegos  flumea  Qui  lapis  etiammnc 
ostenditnr  magnitndine  vehis,  tolore  adnsto»  comete  quoqne  illia  no» 
ctibos  flagrante,  und  nun  folgt  s«n  Zweifel.  —  Nach  dieser  Stelle 
soll  der  Stein  ans  derSonne  gcftUea  aciDy  wovon  die  erste  Zengenreika 
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nidito  weiss ,  imd  was  mdi  Apaxagoras  mcfa  dem ,  was  wir  sonst  wis- 
sen 9  nicht  gelehrt  xn  haben  scheint 

Aus  diesem  ist  aher  klar,  wie  man  zu  der  Fabel  von  der  bc* 
stimmten  Voraiissagnng  kam.  Anaxagoras  sagte  nämlich  wirklich ,  sei 
es  in  meinem  Dache ,  oder  war  es  ein  mündlicher  Ausspruch,  es  könne 
gescheho,  dass  bei  irgend  einer  Hemmung  des  Umschwungs  Steine 
vom  Himmel  herabfielen ,  und  mag  auch  wohl  den  Stein  von  Aegospo- 
tami  als  Beispiel  angeführt  haben.  Daraus  machte  man  später  die 
bestimmte  Voranssagung  des  bestimmten  Steines,  indem  man  auch  sonst 
noch  allerhand  andre  Voraussagungen  von  dergleichen  Dingen  von  ihm 
sicli  erzi'ihke.  Auf  diese  Erklärung  scheint  auch  Anananut  und  Ttetzes 
zu  führen.  Der  erstere  sagt  (22,  8):  Aegos  potamus,  in  quo  loco 
Leides  c€Uuros  ex  coelo  praedizit  Anaxagoras.    Und  Ttetzes : 

o  8t  ye  KXtttofilviog  niliv  'ApaiayoQug 

l£  ovgavov  ngoitpfiOi  ll^ovg  xaiivtjidfjvM 

Iv  noTafioTg  xotg  t^g  Alyog  —  Sgantig  61  tovto  nohg  -— 

%al  yiyoviv  igvcxiQov  fii}  ^evOaiUvov  tovtov* 

Nämlich  beide  nennen  Steine  im  Plural:  eine  Vermischung  der  spä- 
teren Deutung  mit  dem  nrsprünglichen  Ausspruche  des  Anaxagoras. 
Plioius  1.  1.  sagt  zwar  noch :  in  Abydi  gymnasio  ex  ea  causa  colitur 
hodieque  modicus  quidcm ,  sed  quem  in  medio  terramm  casurum  idem 
Anaxagoras  praedixisse  narratur;  allein  auf  diese  Nachricht,  wenn  sie 
auch  einigen  Grund  haben  sollte,  darf  man  wegen  der  bestimmten 
Nennung  von  Aegospotami  jene  Stellen  nicht  beziehen. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  CArono/o^cAe  jenes  Stein- 
falles.  Die  meisten  Alten ,  z.  B.  auch  das  Marmor  Amtim,  setzen  den 
Fall  des  Steines  Ol.  78,  1  =  468  a.  Chr.  unter  dem  Archon  Theage- 
nides ;  Plinius  Ol.  78 , 2  =  467.  Busebitu  Ol.  78 ,  4  =  465.  Ideler 
lehrt  (Chronolog.  H.  p.  465  f.)t  dass  die  christlichen  Chronographen, 
namentlich  Eusebius,  im  Vergleich  mit  den  Romischen  und  Griechischen 
die  erste  Olympiade  fast  um  zwei  Jahre  zu  früh  anfingen.  Nach  dieser 
Bemerkung  fällt  das  Datum  des  Eusebius  mit  dem  des  Plinius  zusam- 
men und  es  bleibt  nur  noch  die  Verschiedenheit  von  Ol.  78,  1  und 
78 f  2.  Dieser  Unterschied  ist  aber  so  gering,  dass  wir  ihn  füglich 
anf  sich  beruhen  lassen  können.  Denn  es  bedurfte  nur ,  dass  man 
über  den  Monat,  ja  nur  über  den  Tag  des  Falles  nngewiss  war,  um 
ihn  entweder  noch  in's  erste  Jahr  der  Olympiade,  das  bis  zum  Som- 
mersolstitium  ging,  zu  setzen,  oder  in's  zweite,  welches  mit  diesen» 
Zeitpuncte  anfing. 

Nach  diesem  noch  ein  Wort  über  die  oben  angeführte  Stelle  des 
Diog.  Laert,  Hübner  hat  nach  Kühn  drucken  lassen:  irel  S^ovrog 
jlva*  livXov  klOvv  ntdilv.  Hier  ist  der  Name  des  Archon  verstüm- 
melt, und  (ivkov  A/9o#  heisst  nichts.  Früherstand:  inl  i(^ovTog 
jdifuvXov  Xt&ov;  einen  Archon '  Dimyhis  aber  giebt  es  nicht  Scaliger 
vermuthete  Inl  aQxovtog  Avaavlipv  4/fitrior  A/^ov.  Hier  dürfte  das 
Wort  dlfivkov  sehr  zu  beamLifetn-  idny  dpmai  weil  es- tonst  unerhört 
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ist,  und  zweiteni  weil  et  doch  eue  gftDi  wmiderHdie  l^Taanbestim- 
muDg  wäre:  „ein  2  Mübbteioe  grosier  Stein/'  Seiden  endlich  seist 
gans  willkührlich  inl  äQ%ovrog  BiOYiwiiav  ki&ov  nach  dem  Marmor 
Parium.  —  Ueber  den  Namen  det  Archon  kann  nach  der  Spur  iai 
TtJttylvö ....  kein  Zweifel  mehr  sein;  es  war  Lymtratugy  cler  Ar- 
chon von  Ol.  78 »  2  und  Silenna  folg[te  dendben  dironologischen  Be» 
stunmoDg,  wiePliniu«.  Mvlov  A/dov  ist  offenbar  verderbt;  ichver- 
■rathe  iiviifov  fj  ki^ov,  wie  anch  die  Sonne  nach  Anaxagoras  bald 
livd^og  bald  U&og  genannt  wird  (of.  Schaub.  p*  139  ff.) ,  und  miichta 
aonach  die  ganze  Stelle  schreiben :  Inl  af^opvog  Avo$9tQatov  [liöffop 
igf  A/doy  ii  ovquvov  ntöelv* 


.    8.  D^ßonu  KQWog. 

Diodoms,  der  Megariker^  ans  Jassos  in  Karien,  liihrt  bekannt- 
lich fast  allgemein  bei  den  Alten»  die  seiner  Erwähnung  thuu,  den 
Beinamen  Kqovoq*  £s  fragt  sich,  aus  wdchem  Grunde.  Sirabo 
giebt  an»  man  habe  diesea  Namen  von  seinem  Lehrer  Apolionius,  der 
eben&Us  so  genannt  ivird^  auf  ihn  übergetragen  wegen  jenes  Unbe* 
rnhmthdt;  womit  jedof:h  wenig  erklärt  ist,  indem  wir  naturlich  wieder 
fragen,  woher  Apollonios  den  Namen  bekommen  habe^).  Mehr  Licht 
giebt  Diagenti  Laertius^  welcher  erzählt,  Diodorus  habe  sich  bd  Pto« 
lemäos  Soter  aufgehalten,  wo  Stilpo  ihm  dnst  dnige  dialektische  Fra- 
gen vorgelegt  habe.  Da  er  diese  nicht  augenblicklich  lösen  konnte, 
habe  ihn  der  Konig  getaddt  und  unter  andern  auch  spottweise  (|y 
aicfli|iftfnro(  iii^ii)  KraM9  genannt  Diodorus  bü  hierauf  vom  Gast* 
mahle  herausgegangen,  und,  nachdem  er  eine  Schrift  über  die  Auf- 
gabe geschrieben,  vor  Gram  gestorben  (Diog.  L.  2>  111).  Eben 
diese  Anekdote  kennt  auch  Piüdus  (bist  nat  VlI,  54  ed.  Bip,),  und 
schon  das  Epigramm  des  KalUmaehus  bei  Diogenes  (s.  uut.)  idieint 
darauf  anzuspielen,  so  dass  man  wenigstens  im  Allgemeinen  an  der 
Bichtigkdt  dirselbcn  nicht  zweifeln  darf. 

Was  wollte  nun  aber  der  Konig  sagen  mit  dem  Namen  Kgovo^f 
und  wodurch  wurde  der  Scherz  so  verwundend  fiir  Diodorus  ?  Bedenkt 
asan,  dass  ihm  Ptolemäus  wegen  seiner  Rathlosigkeit  Vorwürfe  machen 
woUie,  so  ist  das  Nächste,  worauf  man  verfällt,  XQovog^  zu  nehmen 
in  der  bekannten  Bedeutung  von  einem  Mchwachtima'gen  albernen  Maraie. 
Allein  zu  geschweigen,  dass  diess  nicht  im  Mindesten  ein  Spott,  wie 


*)  F.  DeyekB.  De  Mmrioor.  doctr.  p.  12  sagt:  Jiihha  intern  eum  Ita 
vocatum  tut  propteret  (att) .  oacd  Apolloaiani ,  ^ui  id  iibi  nmntn  tocetdiU' 
parmM9et\  praaceptoren  babusset  AUehi  von  dea  Worten  qai  id  sibi 
aooen  socordia  paravisset  .staht  aichif  Im  Stn^ 
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.  DHUi  erwartet,  sondem  offenbar  eine  aiemlich  .plumpe  Sdiimpfircde 
wäre ,  wobei  es  sich  nicht  begreifen  iieste  j  wie  dieser  Ausdrock  spater 
als  Beiname  für  einen  wegen  seiner  dialektischen  Gewandtheit  bewun- 
derten Mann  würe  beibehalten  worden;  so  setzt  auch  Strabo's  An- 
gabe« dass  der  Name  Kgovog  von  ApoUonios  auf  Diodorus  überge- 
tragen worden  sei-  iM^en  jaies  IMerüknUheit ^  voraus,  dass  darin  an 
sich  kein  Tadel  lag,  sondern  vielmehr  ein  Rohm.  Doch  wird  durch 
diese  Bemerkung  jene  Bedeutung  nicht  ausgeschlossen,  sondern  viel- 
mehr muss  versucht  werden,  beides  zu  vereinigen ;  und  dieses  geschieht, 
wenn  wir  das  Ganze,  wie  es  sich  ankäudigt,  als  Scherz,  als  Ironie 
fassen.     Diese  aber  lag  eben  in  der  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes. 

Auf  der  einen  Seite  nämlich  ist  Kgovog  ohne  Zweifel  als  Name 
des  Gottes  zu  fassen.  Denn  Kronos  hat  bei  Homer  und  Heriod  das 
itehende  Beiwort :  ayxvXofiifTi}^*),  der  Schlaue,  Verschlagene,  und 
in  dieser  Beziehimg  ist  gewiss  sein  Name  sehr  passend  für  einen 
schlauen  Dialektiker  und  Eristiker,  dessen  grösste  Kunst  eben  darin 
bestand  y  Andr^  durch  spitzfindige  und  verfängliche  Fragen  in  die 
Schlinge  zu  locken.  Ein  solcher  aber  war  Diodorus,  wie  die  berüch- 
tigten Schlussformen ,  der  iyKsnalvitnivoQ  ^  der  Kepar/vi^p,  der  xv- 
ffttvfov ,  deren  Erfindung  ihm  von  Einigen  zugeschrieben  wird ;  wie 
seine  Lehren  über  die  Bewegung^  über  das  Mögliche,  über  das  Zwei- 
deutige u.  s.  w.  (S.  Deycla  p.  64  ss.) ;  Wie  die  Ausdrücke  Valens  dia- 
lecticus  bei  G'cero,  und  ötalinvtKmtenog  bei  Sextu$;  wie  endlich  das 
jenem  Kgovog  ayKvXofirixtjg  ganz  entsprechende  Bdwort  axoXiogf 
welches  ihm  der  Sillograph  Ttwun**)  giebt,  auf  das  Deutlidiste  zeigen. 
So  ist  auf  der  einen  Seite  Lob ,  auf  der  anderen  bitterer  Tadel  Denn 
-wie  sollte  ein  Dialektiker  es  nicht  für  ein  Lob  gehalten  haben ,  wenn  er 
in  Beziehung  auf  seine  dialektische  Grewandtheit  in  freundlich  ehrendem 
Scherze  als  Kgovog  a/xvAofii^fi/c  gleichsam  vergöttert  wurde?  Zn- 
gleich  aber  dadite  Jedermann  bei  f  inem  für  Diodoms  so  demüthigen- 
gen  Vorfalle  auch  an  die  zuerst  angeHihrte  Bedeutung  von  Kgovog ,  in 
Beziehung  auf  welche  auch  die  Verse  des  Kallünachus  zu  lassen  sind: 

avTog  0  Mßiinog 
iygutptv  Iv  xol%oig*  o  Kgovog  latl  ao<p6g. 

Ausserdem  aber  bietet  sich  ganz  ungesncht  noch  eine  Smt  dar ,  wo- 
durch jetzt  dieser  Name  doppelt  verwunden  musste.  Das  nämlich, 
woran  jeder  zuerst  bei  dem  Gotte  Kronos  denkt,  ist  seine  Entthro- 
nung durch  Zeus.  Wie,  wenn  Ptolemäus  zugleich  zu  verstehen  geben 
wollte,  dass  mm  Diodorus,  welcher  bisher  nicht  nur  durch  seine  Kunst 
den  Vorzug  vor  Allen  behauptete ,  sondern  auch  äusserlich  als  Haupt 
der  Schule  betrachtet  wurde,  dnrdi  einen  Schlaueren  und  Machtigeren, 


.     ^)  Z.  a  II.  2,  20S.  S19.  4,  75.  9,  37.   12,  450.  16,  481.  18,  S93. 
4,  59.  Od.  21,  415  cet.    BmM.  Theog.  495  o.  sonst. 
i i    **)  Diog.  L.  4,  38.    N^ofün  §ig  JIv^t»va  »od  sfc  «nea^oy  ^»o- 
gov.    i^ud,df%vloik^tiigp.^nioh6ßovkog^ 


den  Stflpo,  wie  einst  Kronos  Ton  Zens,  Tom  Throne  gestossA  seif 
Crewiss  eine  ungesochte  Beziehung ! 

Fmf  die  Späteren  aber  verior  natiirlich  jener  Beiname  An»  Getes- 
sige  9  nnd  sie  behielten  ihn  bei  in  seiner  ehrenvollen  Beziehung ,  theils 
als  charakteristisch  für  einen  grossen  Dialektiker,  theils  weil  er  ihnen 
bei  dem  Mangel  an  Vornamen  ein  willkommenes  Unterscheidungszeichen 
Ton  andern  Gleichnamigen  war  (Vergl.  Diogenes  %v<ov  n.  A.).  Be- 
sonders aber  erhielt  sich  der  Name  wohl  dadurch,  weil  er  nach  der 
oben  erzählten  Geschichte  in  so  naher  Beziehung  mit  Diodorus  Tode 
stand:-  wodurch  er  für  den  GeschichtMchretber  eine  besondere  Widi- 
ügkeit  bekam« 

Es  bldbt  aber  auch  jetzt  noch  die  Frage  übrig,  wie  der  Konig 
darauf  kam ,  dem  Diodorus  gerade  durch  diesen  Ausdruck  seinen  Un- 
willen zu  erkennen  zu  geben,  da  er  dasselbe  auf  hundert  andre  Arten 
aagen  konnte^     Diess  erklärt  sich,  wenn  wir  Strabo's  Angabe  mit  der 
des  l)iogenes  Laertius  verbinden.     Strabo  sagt  nämlich  in  der  schon 
oben  im  Allgemeinen  angeführten  Stelle  so  (XIV,  2) :  ivriv^iv  ^v  o 
8iaXi%uitdg  ^hoitoqog^  o  iC(»ovoß  ngogayogsvOug j  %a%  ciQ%ag  fi^v 
^ivdag.  ^AnoXXi&viog  yuQ  iKolilTo  6  Kgovog^  hwstaviliCag  ixilvov* 
fkit^viyxav  H  it^  avxov  Sia  rfjv  udoHav  tov  xat  aXifOfiov  K^i^ 
vov  *)>   Hieraus  geht  erstlich  hervor ,  wenn  man  den  Namen  ba  Apol- 
lomns  unpassend  fand  wegen  des  Mannes  Unberühmtheit ,  und  ihn 
deswegen  auf  den  berühmteren  Schüler  übertrug,  so  muss  man  densd« 
ben»  wie  schon  oben  berührt  ist,  in  ehrender  Bedeutung  genommen 
haben,  nnd  zwar  nicht  in  Bezug  auf  etwas  ihm  personlich  Eigenes, 
wie  z.  B.  hohes ,  ehrwürdiges  Alter  (wiewohl  anch  dieses  nebenbei  ange- 
deutet sein  konnte),*  sondern  das  durch  den  gemanschaftlichen  Bei- 
namen Bezeichnete  mosste  dem  Lehrer  nnd  Schüler  im  Wesentlichen 
gemein  sein ,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade.     Diess  konnte  aber 
schwerlich  etwas  anders  sein,  als  Gewandtheit  in  der  Dialektik,  und 
man  wird  daher  anch  bei  Apollonius  schon  an  die  oben  angegebene 
Beziehung  auf  Kgovog  ayifvXofiiqtfig  denken  müssen.     Zweitens  aber 
liegt  in  den  Worten  des  Strabo,  dass  Diodorus  diesen  Ehrennamen 
schon  vor  jenem  Vorfalle  mit  Ptolemaus,  nach  welchem  er  sehr  bald 
starb,  führte*     Aus  dieser  Bemerkung  ist  ersichtlich,  wie  Ptolemäus 
darauf  kam ,  ^rade  diesen  Ausdruck  seines  Unwillens  zu  wählen ;  und 
je  ehrenvoller  früher  dem  Diodorus  der  Name  war,  um  so  tiefer  rousste 
ihn  jetzt  die  Erwähnung  desselben  schmerzen  in  seiner  Demüthigung, 
wo  die  gehässigen  Beziehungen  so  scharf  heraustraten ,  so  dass  es  sich 
wohl  denken  lässt,  wie  der  bald  erfolgende  Tod  des  Diodorus,  welcher 
jetzt  nnt  seinem  Ruhme  zugleich  die  Gnade  des  Königs  verscherzt  hatte, 
entweder  wirkUch  Folge  dieser  Kränkung  war,  oder  doch  wenigstens 


^  *}  Dasselbe  XVII .  3  «al  o  Kgovog  di  UitoXXtoviog  iuei^iv  iötiv ,  6 
TOV  9mxl9%ti%ov  JiodtoQov  diduanaXos ,  tov  nocl  avtov  Kffovov  noogafo- 
(fnf^irtog^  lutiviyndvtoip  uvav  td  tov  diSfMTutJAyo  ini^^tov  inl  top 

jiTtkiP  f.  FM.  u.  POdog.  Bd.  V.  Hft.  S«  15 
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davon  hergeleitet  werdeo  konnte;  xamal  die  Erhabenheit  der  Gedin- 
nnng,  weiche  wir  an  den  Meisten  der  früheren  Philosophen  bewun- 
dern y  durch  die  Nähe  des  Hofes  wohl  längst  von  diesen  Sjiäteren  gc- 
wichen  war. 


Warrnn  ging  dem  römischen   Volke  in  der  dramatischen 

Poesie  überhaupt  und  in  der  komischen  insbesondere  Ori** 

ginalität  und  klassische  Ausbildung  ab? 

Die  hier  aufgeworfene  Frage  ist  schon  öfters  und  von  nam- 
haften Gelehrten  erörtert  worden«  Die  allgemeine  Meinung  hatte 
gegen  die  Romer  in  so  weit  entschieden,  dass  ihre  Leistungen  auf 
diesem  Grebiete  der  Kunst  im  Ganzen  nur  Nachahmungen  der  grie- 
chischen Meister  wären  und  sich  nie  zu  eigenthumlicher  Muster- 
haftigkeit erhoben  hätten.  Es  fand  diese  Meinung  an  Quinctilian 
einen  eben  so  urtheilsfähigen  als  vorurtheibfreien  Gewährsmann  *). 
Da  suchte  bekanntlich  Jjange  \n  seiner  Schrift  ^Yindiciae  tragoediae 
Bomanae  *^)^'9  deren  gedeihliches  Wachsthum,  wenn  ich  so  sagen 
soll,  er  mit  ganz  besonderer  Liebe  gepflegt  hatte,  die  Ehre  der 
Bomer  wenigstens  in  der  Tragödie  zu  retten.  Allein  trotz  ihrer 
TrfelBichkeit  hat  diese  Vertheidigungsschrift  bis  jetzt  doch  keine  all- 
gemeinere Zustimmung  in  ihren  Resultaten  gefunden  und  wird  sie 
wohl  auch  nicht  finden  können.  Wir  haben  uns  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die 'Gründe  aufzusuchen  und  in  Erörterung  zu  ziehen,  wo- 
durch die  aufgeworfene  Frage  als   eine  Wahrheit  erscheinen  dürfte. 

Wir  glauben  die  Gründe  lediglich  suchen  zu  müssen  in  dem 
natürlichen  Charakter^  in  den  Sitten  tmd  Gebräuchen y  in  dem  eigen^ 
thümlichen  Gange  der  Geschichte  und  in  der  Sprache  des  römischen 
Volkes,  so  wie  endlich  in  der  Wahl  des  dramatischen  Stoffes  von 
Seiten  der  Dichter, 


i 


*)  Qainctil.  institutt.  X,  1.  §  99  et  110.  „Tn  comoedia  maxime  clau- 
djcamns.  — -  Vix  levem  conseqQimQr  nrnbram,  adeo  ut  mitii  sermo  ipse  ro- 
manas  hon  redpere  videatar  ulam  solig  concessam  Atticis  yenerem,  quando 
eam  ne  Graed  qnidem  in  alio  genere  linguae  obtinaeniof 

**)  Lange's  Schrift,  die  zuerst  1822,  nach  welcher  Ausgabe  wir  auch 
zitiren,  zur  Ankündigung  einer  Schulfeierlichlkeit  erschien,  ist  mit  Zusätzen 
Termehrt  wieder  abgedruckt  in  der  von  Jacob  herausgegebenen  Sammlung 
seiner  Schriften  und  Reden  (T^ipzig  1832).  Zu  der  daaelbst  p.  15  ange- 
führten Litteratur  verdient  noch  hinzugefugt  zu  werden :  Bähr's  römische 
Litteraturgeschichte  p.  40  edit.  I.  Winke&ann's  Geschichte  der  Kunst  p. 
926 — 240  der  Wiener  Ausg. ;  „De  rei  scenicae  apud  Romanos  origine  dis- 
iartatio  >-  scripsit  Fridericus  Stiege*  oerol.  1828.  Vergl«  Jahrbb.  für 
Plulologie  etc.  1832.  VI,  3,  p.  327  etc. 
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Wie  die  einzelnen  Menichen  sich  durch  ene  nnradfiche  Man- 
nichfaltigkeit  der  Charaktere  nnterscheiden »  venböge  ihrer  beson- 
deren Naturanlagen  and  Lebensverhältnisse:  so  hat  auch  den  ein- 
zelnen Völkern  nach  einem  grosseren  Maassstabe  Natur  nnd  Ge- 
schichte  ein^  eben  so  unverkennbare  als  nnentäusserliche  Verschieden- 
heit charakteristischer  Eigenthümlichkeiten  aufgeprägt.  Und  die 
Schwingungen ,  weiche  das  erste  Leben  eines  Volkes  bewegen,  gehen 
bald  in  kleineren,  bald  in  grosseren  Gestalten,  doch  stets  wahrnehm- 
bar und  wirksam,  durch  das  ganze  Leben  desselben  hindurch.  Der 
Charakter  des  ü^ömers  war  seinen  ersten  Gmndziigen  nach  rtmh^ 
trrut,  kriegerisch  j  und  sein  Sinn  vorzugsweise  auf  das  Praktische 
gerichtet,  eine  Eigenthiimlichkeit ,  Ton  der  uns  Cicero  selbst  hin- 
längliche Andeutungen  giebt  Der  Romer  betrieb  z.  B«  unter  den 
mathematischen  Wissenschaften  vorzugsweise  gern  die  Arithmeh'kp 
•der  Grieche  dagegen  die  GeoliMtrie;  der  Römer  war  dn  guter  und 
frühzeitig  geübter  Rechner  t)  in  seinem  Hauswesen,  während  der 
Grieche  die  Gestirne  berechnete.  Jener  war  mehr  excentrisch-feurig 
als  gemüthlich  und  heiter;  die  fröhliche  Lebenslust  des  Griechen 
war  stüirmische  Leidenschaft  bei  dem  Römer  ^  die  ihn  bald  über  die 
Schranken  der  Moralität  hinaustrieb.  Da^pm  ist  auch  die  sittliche 
Verdorbenheit  der  Griechen  in  späterer  Zdt  eine  ganz  andere  als 
'  die  der  Römer**).  Die  letzteren  schildert  uns  ihre  älteste  6e* 
sducfate  —  mag  diese  nun  Dichtung  odei;  Wahriidt  oder  bddes  zu* 
gleich  sein,  Lüge  wenigstens  ist  sie  gewiss  nicht ,  -^  als  ein  cha- 
rakterfestes und  fremden  Bildungsdementen,  die  des  Krieges  u^d 
der  Snperstition  ausgenommen,  abholdes  Kriegervolk,  während  die 
Griechen  beweglich  und  leichtfertig,  aber  auch  für  Alles  empfanglich 
^ne  die  öenie's  erscheinen.  „Während  bei  den  Griechen  auch  der 
Körper  eine  allseitige  Uebung  genoss  und  in  harmonischer  Bildung 
aller  Kräfte  auferzogen  wurde,  um  als  die  freie  Hülle  eines  frden 
Greistes  zu  erscheinen,  ohne  Rücksicht  auf  Krieg  und  athletische 
Kämpfe,  war  bei  den  Römern  alle  Uebung  des  Körpers  nur  auf  den 
Krieg  und  die  Ertragung  der  mit  demselben  verbundenen  MiUiselig* 
keiten  berechnet.  Das  ganze  Leben  des  jngendfrohen  Griechen  war 
ein  Spiel  der-  geistigen  und  körperlichen  Kräftigung,  Wettkämpfe 
waren  das  Element  seines  Daseins,  bei  welchen  es  sich  nicht  um 
einen  äusserlichen  Gewinn,  sondern  um  einen  einfachen  Kranz,  als 
des  Sieges  höchsten  Preis,  handelte.  Sie  trieben,  wie  Horaz  be- 
merkt, die  Musenspiele  mit  Endlicher  Fröhlichkeit  **^y*  Dem  Rö- 
mer, dürfen  wir  hinzufügen,  war  nur  derjenige  Lorbeeritranz  schmuck« 


*)  Cic.  Tuscül.  Q.  1,  2.  tergl.  mit  Borat,  ars  poet.  325  u.  Satir.  T| 
6f75. 

**)  Belehrend  und  interessant  iiber  die  Fehler  der  Gnechen  in  Ci<^ 
ro's  Zeit  Ut  sein' erster  Brief  ad  Q,  ft-atrem. 

***j  Qeschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthnme  Y. 
D.  Friedr.  Gramer.    Elberfeld  1832.    Bd.  L  p«  40SL 
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qnd  gewiclitvoll  genug,  der  von  dem  Blate  oder  den  ThrSnen  be- 
fiegter  and  gemisshandelter  Voiker  triefte.  *-  Wie  jedoch  der  na- 
Inrliche  Charakter  gleichsam  das  Substratmn  ist,  welches  durch  Lo- 
kalverhältnisse,  Staatsverfassung  und  Geschichte  weiter  entwickelt 
wird,  d.  h.  zu  einer  charakteristischen  Tolksthümlichkeit  herangezo- 
gen und  ausgebildet  wird:  so  erklärt  sich  auch,  wie  die  Siiiea  des 
römische^  Volkes  alle  Kennzeichen  seiner  von  der  Natur  oder  dem 
cnten  Ursprange  gegebenen  Eigenthümlichkeit  an  sich  tragen  konn- 
ten und  somit  zu  einer  unvermeidlichen  Nothwendigkeit  wurden. 
Bei  aller  Strenge  des  öfTentlichen  und  des  Privatlebens  in  der  alte 
reu  Zeit  fehlte  es  gleichwohl  dem  Römer  an  einer  edleren  sittlichen 
Grundlage.  '  Seine  allerdings  nicht  mit  Unrecht  gerühmte  disdplina, 
anf  die  er  selbst  den  Ausländem  gegenüber  so  stolz  war,  ofifenbarte 
sich  mehr  in  dem  festen  Sinne  für  Zucht,  Ordnung,  öfifentliche  und 
Privatehre,  als  in  acht  moralischen  Grundsätzen  und  in  den  dadurch 
zh  gewinnenden  sittlichen  Eigenschaften.  Seine  disciplina  war  die 
Quelle,  aus  der  er  die  Kraft  schöpfte,  seinen  Staat  zum  Weltreiche 
so  machen,  während  er  das  Reidi  der  wahren  Tagenden  verarmen 
liess;  durch  seine  humanitas  blickt  der  Stolz  des  Römerthnms,  die 
fMrXoxcrya^/a  des  Griechen  verräth  die  höhere  Idee  von  der  sittli- 
chen Bestimmung  der  Menschheit.  Das  römische  Famlifsrilthtn^  wie 
iiberall  so  auch  hier  in  Wechselwirkung  mit  dem  Staatswesen  ste- 
hend, trug  den  Stempel  der  Rauhheit  des  Volkes  und  dessen  Staats- 
Imrgerlebens  scharf  ausgeprägt  an  sich.  Man  kann  zwar  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  die  alten  Römer  einen  achtbaren  Sinn  für  das 
Familienleben  hatten,  sparsam  waren  oder  sein  mussten,  und  als 
Freunde  des  Ackerbaues,  welcher  die  erste  Grundlage  ihres  Staates 
war,  gemeiniglich  nach  den  ö£fentlichen  Arbeiten  ihrem  FamUienwe- 
•en  sich  widmeten  und  auf  dem  Lande  lebten.  Allein  die  guten 
Elemente,  die  in  dieser  Lebensweise  unleugbar  enthalten  waren,  wur- 
den, weil  sie  keine  Verpflanzung  von  dem  Gebiete  der  Gewohnheit 
oder  des  aristokratischen  Stolzes  auf  den  fruchtbareren  Boden  der 
Sittlichkeit  erfuhren,  um  so  schneller  vernichtet,  als  die  Römer  mit 
reissender  Schnelligkeit  über  Italien  hinaus  den  Charakter  vergiftende 
Eroberungen  machten  ^).  Die  Fxautn  ferner  standen  viel  zu  tief, 
ab  dass  sie  ihre  natüriiche  Bestimmung,  dem  Leben  Zartheit  und 
Reiz  zu  geben,  hätten  erfüllen  können,  oder  den  schönen  Beruf  der 
natürlichen  Vermittelung  zwischen  ungebundener  Ziigellosigkeit  oder 
fühlloser  Rohheit   übernehmen  *^\     Selbst  von  der  Unschuld    der 


'^)  M.  ver^l.  ausser  Plinius  in  s.  H.  N.  an  mehreren  Stellen  namentl. 
Varro  de  re  msUca  Jib.  II.  praef.  u.  ColomeUa  de  re  rust.  praef.  I.  Wer 
die  Lichtaeiten  des  römlsdien  Privatlebens  glänzend  geschildert  lesen  will, 
s.  J.  A.  Ernesti  de  privata  Romanoram  disciplina  in  dessen  opuscul.  phi- 
lolog.  p.  3^.  edit.  Lngd.  Batav.  1764. 

*^)  Wie  der  Römer  der  alten  Zeit  in  diesem  Punkte  dachte,  darüber 
verel.  Liv.  34,  2  etc.  Der  alte  Cato  war  der  halsstarrige  Repräsentant  des 
itoischea  Stabilitätsjpirinzipes« 
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Lnkretia  und  Virginia  wosaf e  die  rSmische  NatiomJsage  den  Sdbimpf 
nicht  anders  aU  mit  Blot  abznwaschcn,  wäbrend  der  Grieche  ao^ 
die  Schuld  der  Helena  mit  eifern  wenn  anch  durchsichtigen  Schleier 
seiner  schönen  Poesie  verhüllte.  Und  als  die  Sitten  das  fraere 
Hervortreten  der  römischen  Francn  «begünstigten,  sah  Rom  wohl 
dne  Fulvia,  aber  nie  eine  -—  Aspasia.  i)ie  Kinder  waren  Sklaveo 
des  Vaters,  aber  nicht  an  das  Herz  gewadisene  Pfleglinge  seiner  FQr- 
torge,  die  das  Familienleben  zu  einem  wahren  Uomanitatsverhalt- 
nisse  zu  veredeln  vermögend  gewesen  wäre  *)•  Mag  Brutus  immer- 
hin, wie  man  behaupten  darf,  nicht  als  Consnl,  sondern  als,  pater» 
familias  seine  Sohne  geopfert  haben,  desto  schlimmeri  dann  hat  das 
Schwerdt  seiner  Gerechtigkeit  nicht  blos  die  Vtfbrecher  getroffen, 
sondern  zugleich  den  innersten  Nerv  der  menschlichen  Natur  ver- 
windet; und  ein  Volk,  das  Thaten  dieser  Art  zu  aller  Zeit  bewun- 
dem kann,  ist  bei  watem  eher  fähig  das  Heiligste,  wais  der  Mensch 
besitzt,  zu  verachten  als  das  Edle  und  Sch5ne  ans  lebendiger  lieber- 
zengung  und  wahrhaftem  Bediirfnisse  zu  pflegen.  Rom  hat  dies»  an 
sich  selbst  und  an  der  Menschheit  bewiesen!  Gleiches  hat  Hdlas 
nicht  zu  erzählen;  und  wann  Aehnliches  sich  findet,  dann  versaa- 
men  die  Musen  oder  die  Sagen  nicht,  uns  zu  berichten,  dass  ddr 
Zorn  der  Götter  den  Frevler  getroffen  habe.  So  offenbarte  sich  der 
ethische  Sinn  des  Hellenen!  Im  Hause  selbst  gewohnte  sich  schon 
der  junge  Romer  an  Menschenverachtung*  durch  das  von  Sitte  und 
Gesetz  angeordnete  Verhalten  gegen  seine  Sklaven,  unglückliche  Men- 
schen, durch  Gebart  oder  Gc^walt  ans  dem  Rechtsgebiete  geworfen, 
auf  welchem  die  Natur  die  Menschheit  gegen  den  Frevel  des  Men- 
schen geschützt  wissen  will  ^*).  Und  was  der  Römer  im  Hause  für 
seine  höhere  Sittlichkeit  nicht  gewann ,  das  war  noch  weniger  in  der 
Aussenwelt  zn  gewinnen.  Die  Gladiataren^üU ,  in  der  Kaiserzeit 
insbesondere  bis  zum  Entsetzen  organisirt,  tödteten  das  zartere  Ge- 
fühl für  Menschenwohl,  erstickten  die  Theilnahaie  am  Schmerze  der 
Mitmenschen :  Rom  erklärte  damit  der  menschlichen  Natur  und  ihren 
Rechten  einen  blutigen  Krieg.  Die  Thierhetstnf  mussten  sie  nicht 
beinahe  gleiche  Folgen  haben?  Sie  wurden  zuweilen  mit  solcher 
'Grausamkeit  ausgefiihrt,  dass  da/t  Mitleid  der  sonst  gefühllosen  Zu- 
schauer in  hohem  Grade  rege  ward'^**).  „Mussten  nun  nicht  bd 
einem  Volke,  wo  in  grossen  Kampfspielen  oft  Hunderte  von  Löwen 
oder  Elephanten,  Gladiatoren  zu  Tausenden  zu  einer  blutigen  Be- 
lustigung und  Augenweide  aufgeopfert  wurden,  die  Empfänglichkeit 
für  die  geistigen  Schmerzgefühle  des  hohen  Trauerspieles  abgestumpft 


*)  Dieselbe  Ansicht  hat  jflngst  auch  Becker  in  seinem  GaUu9  aasge- 
sprochen. 

**)  M.  vergl.  die  interessante  Schrift:  An  inquiry  iato  tbe  State  of 
Slavery  amongst  the  Romans  from  the  earlist  Period  tili  the  Btablisbement 
of  the  Lombards  m  Italy.    Edingburgfa  1833.    12. 

***)  M  vergl.  Cic.  ad  famiT.  VU,  1. 
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wenlen*)f^  Waren  die  T^iumphüge  in  Rom ,  die  stoken  Zengeu 
niedergeworfener  Volker»  nicht  geeignet  die  Theater  in  Schatten  zu 
stellen,  in  welchen  der  Tn|gödlendlchter  einen  einzelnen  Helden 
mit  d^n  Schicksale  kämpfend  fallen  lies8|  oder  ein  Komödienschrei- 
ber mit  illusorischer  Wahrhat  die  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
darstellte?  Erwagt  man  endlich,  wie  sehr  die  vielen  Waffenübungen 
898  Neigung  und  Pflicht  getrieben  in  dem'  kriegerischen  Romer^ 
Staate '^^)  die  Zeit  des  Bürgers  in  Anspruch  nahmen,  ukid  die  zahl- 
reichen religiösen  Prozessionen  die  Schaulust  der  Volksmenge  he^ 
schädigten:  so  wird  man  sich  wohl  kaum  der  Ueberzengnng  erweh« 
ten  können,  dass  weder  in  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Rö* 
mers  noch  in  seiner  I^ebenssitte  ein  edles  und  ergiebiges  Element 
lag,  was  den  Sinn  für  ein.Nationaldhuna  ans  der  Tiefe  des  Gemü«> 
t|ies  geweckt  und  gestärkt  hätte.. 

Nur  eine  einzige  Periode  in  der  römischen  Geschichte  schien 
'  dem  Drama  und  insbesondere  der  Komödie  günstig  werden  zu  wol- 
len,  die  Zeit  zurischen  dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege 
oder  die  Uebergangsperiode  von  der  alten  Starrheit  und  Rohheit  zu 
einer  gefälligeren  und  freundlicheren  Form  des  Lebens ,  an  deren 
Bildung  die  Griechen  einen  unverkennbaren  und  wesentlichen  Antheil 
'  hatten;  theils  wirkten  sie  pei*sönlich  als  Lehrer,  wie  wir  ans  Polj«- 
Inus  wissen,  theils  durch  ihre  Sprache,  Dtteratur*^)  und  Kunst* 
sehätze.  Allein  alle  Versuche,  die  Enmns,  Nävius,  Pacuvius,  Plaut- 
tns  und  Terenz  n.  a,  machten,  waren  nidit  im  Stande,  ein  wahres 
Volksdrama  und  einen  dauernden,  festen  Sinn  dafür  zu  begründen. 
Die  alte  tiefeingewurzelte  Neigung  für  die  blutigen  Scenen  der 
Gladiatoren  gewann  nicht  selten  die  Oberhand  über  die  Schaulust 
im  komischen  Theater,  wjeTerenz  im  Prolog  zurHecyra  v.  Sl  sich 
laut  beklagt,  nachdem  er  kurz  vorher  v.  8  geäussert  hat  „scibam, 
dubiam  fortunam  e^e  scenicam.'*  Aber  alles,  was  in  diesem  Theile 
der  Kunst  bereits  gewonnen  war  oder  zu  hoffen  stand,  erlitt  ^inen 
beinahe  vernichtenden  Stoss  durch  die  Vertilgungskriege  gegen  Kar- 
thago, Mazedonien  u.  s.  w.,  die  schnell  auf  einander  folgten.  Ihre 
glückliche- Beendigung  nährte  und  befestigte  die  gewaltige  Idee  von 
der  Weltherrschaft  so  sehr  in  den  Gemüthem*der  Römer,  dass  alle 
Lebenskraft  nach  Aussen  hin  gedrängt  wurde*  Die  Schranken  der 
früheren  Ein£9ichheit  wurden  schnell  durchbrochen;  Asiens  und 
Afrika's  Schatze  verderbten  mit  unglaqblidier  Schnelligkeit  die  Sit- 


*)  Friedrich  v,  Schlegel  in  s.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
alten  u.  neuen  Utteratur  Bd.  I,  p.  104, 

'^*)  Darmn  durfte  Liv.  in  d.  bekannten  Stelle  VII,  2  wohl  mit  Recht 
ren,  die  Einführung  der  Indi  soenid  sei  gewesen  nova  res  bellicoso  po- 
fo,  Blit  dieser  Stelle  verdient  verglichen  zu  werden:  Tacit.  Annal. 
[V.  20  u.  21. 

***)  Den  ersten  grösseren  Bücherschats  bradite  der  Beneger  des  Per- 
senl,  AemiiiostPauhis,  nach  Rira^U^ridor.  Orig.  V^  5. 
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iea*y  and  gaben  den  romucben  Grossen  die  ▼jBrderblicben' Hittd 
in  die  Uände,  die  Sinnlichkeit  des  Volkes  ^m^fBi^^  and  .von  der 
Buhne  des  Dichters  in  die  ongeheaeren  AmphillheAter  za  treiben. 
Beim  ersten  Anblicke  sollte  man  'glauben ,  dass  die  Volksädilen  die 
flcenische  Kunst  und  den  Geschmack  daran  hätten  fördern  müssen« 
Allein  abgesehen  davon,  dass  sie  Gladiatorenkampfe  häufiger  veran- 
stalteten: so  waren  ihre  Ansichten  viel  su  sehr  von  egoistischek'  Po- 
litik oder  ehrgeiziger  Demagogie  geleitet,  ab  dass  sie  die  Ge- 
setze der  Kunst  and  der  Schönhdt  vorzugswieise  hatten  am  Rath 
fragen  sollen.  In  Athen  gaben  die  Demagogen  die  öfifentlichen  Gel- 
der hin,  um  das  Volk  in  die  Theater  gdien  zn  lassen,  in  Rom  da^- 
gegen  gab  man  die  Konst  Preiss.  Denn  aach  in  diesem  Punkte 
zeigt  sich  eine  unverkennbare  Verschiedenheit  des  r5mischai  and 
griechischen  Volkscharakters,  so  wie  eine  ganz  yerschiedene  Tendenz 
der  Kriege,  die  Born  und  Griechenland  führten.  Die  (jrriechen  ver- 
wendeten ihre  erbeuteten  Schatze  au(,  die  Verschönerung  der  For- 
men des  gesammten  Lebens;  die  Römer  auf  eine  glänzende  Befrie- 
digung ihrer  persönlichen  oder  politischen  LeidenschaAen.  Die  Grie- 
chen setzten  Übre  ganze  Begeisterung  und  Knil  an  die  Rettung  und 
Reinigimg  ihrer  Nationalität;  die  R6mer  stürzten  sich  auf  denErd-' 
kreis,  um  die  Freiheit  der  Völker  za  erdrücken.  ,J)ie  Macht  der 
Griedien  war  mehr  die  Schöpfung  grosser  Kopfe  and  seltener  Ta- 
lente, welche  mit  diesen  wieder  verschwand,  als  die  Wirkung  gros- 
ser HiUsmittel  **y*  Und  als  das  furchtbare  Werk  der  Völkerun- 
terjochung den  Römern  bis  zu  einem  Grade  gelungen  war,  dass 
beinahe  kein  einziger  Feind  mehr  von  Aussen  Gefahr  bringen  za 
können  schien:  da  hatte 'die  Grösse  Roms  für  viele  seiner  ehrgeizi- 
gen Bürger  einen  solchen  Reiz  erlangt,  dass  sie  sich  an  der  Frei- 
heit des  eigenen  Vaterlandes  vergrilTcn,  und  der  Eine  der  blutigen 
I^ufbahn  des  Anderen  folgend  mit  festem  Blicke  die  Hohe  im  Auge 
behielt,  auf  welcher  er  den  stolzen  Sitz  seiner  Herrschaft  über  das 
weltgebietende  Rom  errichten  wollte.  Die  Bürgerkriege  der  römi- 
schen Republik  machten  die  Blüthe  der  scenischen  Kunst  unmög- 
lich: sie  verlangt  inneren  Frieden,  gesetzliche  Freiheit  und  sittli- 
chen Werth  des  Volkes  *^*),     Was  aber  zur  Zeit  der  Repnblik  nicht 


*)  Plio.  H.  N.  33,  53.  Asia  primum  devlcta  luznriam  misit  in  J(a- 
lian  —  pariterque  luxuria  nata  est  et  Carthago  snblata;  ita  coogruentibvs 
fatis,  ut  liberet  aroplecti  vitia  et  liceret  peccare.  Vellej.  Paterc.  II,  1. 
schildert  dieselbe  Krscheinung  mit  kräftigen  Worten.  Ucbrigens  erinnere 
man  sich  der  nchrecklichen  Bacchanalien,  von  denen  Liv.  39,  8  etc.  erzählt, 
u.  vergl.  damit,  wa»  Bottiger  de  originibus  ttrodnii  apud  Romanos,  in 
opnsGQi.  n.  216  etc.  zuüammengesteUt  hat. 

**)  Bosse  in  den  Cnindzügen  des  Finanzwesens  im  römischen  Staate 

p.  8. 

'^**)  Auffallend  erscheint  es,  dass,  als  die  Volksfreibeit  in  Fesseln  ge- 
schlagen war^  die  streng  wissenschaftliche  Periode  Griechenlands  und  Roms 
beginnt.    Spanien  veriebte  unter  Philipp  II.  T^rrannei  sein  klassisches  Zeit- 
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int  Leben  tratf  wes  modita  da«  Ton  der  despotischen,  ja  oft  on-r 
Bcnschiidien  Begierdng  der  Imperatoren  erwarten ,  die  fut  immer 
St  Besten  im  Volke  verfolgten  o^er  dem  Tode  opferten?  Knecbt- 
scbaft  und  sittliche  Entartong  zerstörte  den  Kern  des  Lebens.  Man 
lese  nor  den  edlen  Unwillen  des  Tazitos  in  Verbindung  mit  den 
beissenden  nnd  strafenden  Satiren  des  Persios  nnd  Jnvenal,  nnd 
■lan  wird  dn  Bild  von  ihrer  Zot  entstehen  sehen ,  welches  gar 
wohl  erklärlich  macht,  warum  die  besseren  Gemuther  ond  denken- 
den Kopfe  in  die  düstere  Stoa  sich  fluchteten,  aber  nicht  auf  das 
freundlichere  Gebiet  der  Kunst.  Augustes  Zdtalter  nothigte  Kunst 
nnd  Wissenschaft  an  dessen  Hofe  Zuflucht  zu  soeben  oder  an  sei- 
nen Thron  sich  an  Uammem.  Angust's  l^Ue  und  Urtheil  war  die 
hBchste  Censurf  Seibit  nicht  einmal  an  Name  durfte  ausgespro* 
dien  werden,  det  ds  Reminiszenz  an  die  ehemalige  Republik  seinen 
Ohren  dn  ungefiUligi^  Laut  war.  In  solcher  Abhängigkeit  befanden 
sich  auch  Horaz  nndVirgil,  obgleidi  der^erstere  mit  sichtbarem  Wi- 
derwillen seine  Seibststandigkdt  aufgab.  Keiner  wagte  es  Cicero's 
Namen  zu  qeuftn  oder,  und  am  allerwenigsten,  zu  feiern  %  da  dem 
Augustus  aus  mdir  als  dneili  Grunde  das  Gewissen  schlagen  musste, 
wenn  Jenes  merkwürdigen  und  um  ihn  personlich  verdienten  Biannes 

EdaAt  ward.  Durch  Schein,  Trug,  Gewalt  und  Glück  war  der 
perator  zum  Throne  gelangt^  er  bedurfte  derselben  Blittel,  um  ihn 
m  behaupten^.  Wahrheit  ^d  Freiheit  durften  nicht  in  ihrer 
wahren  und  unverhüllten  Gestalt  auftreten :  sein  Lob  zu  verkündi-* 
gen  musste  allein  für  Wahrhdt  und  Freiheit  gelten  '***).  Ein  Thea- 
ter also,  über  dessen  Bühne  die  edle  'GroBse  tragischer  Helden  im 
Nationalkostüme  gezogen  mre^  auf  der  Komus  ernste  Wahrheiten, 
welche  die  tiefen  Wunden  des  niedergeschmetterten  Bürgerlebens 
hatten  fühlen  lassen,   mit  heiterer  Miene  zugerufen  hätte,  war  eine 


alter,  Frankreich  anter  Ludwig  XIY.  Despotie  dne  goldene  Zeit  der  Gei- 
ster, n.  Deutschland  erhielt  alkialig  das  geistige  Uebergewicht,  als  die  po- 
Btische  Ueberlegenhdt  yoruber  war.  S.  über  diese  Erscheinangen  Ancil- 
Ions  Werk  „Zur  Vermlttlnng  der  Extreme  etc.  Bd.  I.  IX.  Abhandlung 
unter  den  Abbandlungen  über  Geschichte  u.  Politik  (Berlin  1828).*' 

•  *)  8.  Middleton  histor^  of  the  life  of  M.  T.  Cicero  Sect  XIT.  -* 
„Why  hb  name  Is  not  so  much  as  mentloned  either  by  Horace  or  VirgiU 
For  thongh  Us  character  woold  have  fiimishod  a  glorious  subject  for  many 
nobletines,  yet  it  was  no  subject  for  coort  —  Poets.  slnce  the  yery  men- 
tion  of  him  most  haye  been  a  satire  on  the  Prince.^* 

**)   Der  vom^  Polybius  entlehnte  und  Ton  den  Alten  oft  ausgespro- 
chene Grundsatz  „impenum  (aciie  bis  artibos  retiaetur,   quibus  initio  par- 
'  ton  est**  (Sahist  CatiL  IL  S  6)  findet  hier  seine  vollkommste  Anwendung. 

^**)  Wie  empfindli^  war  er  nicht,  wenn  Horaz  nicht  überall  seiner 
gedacht,  wo  er  es  erwartet  hatte ,  den  Ruhm  seines  Namens  nicht  überall 
Terkdndlgte.  M.  yergl.  Horat,  ?ita  auctore  3uetoaio  apud  Itfitscherlich. 
edit,  Horat  voL  L  p,  169, 
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Uomogliclikeit.  Ein  »olchet  Theater  Tom  rombdien  Volke  gefüllt, 
wäre  das  Grab  der  yoin  ÄDfiiDge  bis  za  Ende  heudilerisdieQ  AlleiiH 
hemdiaft  des  Augustas  geworden !  Mao  frage  den  SopholüeB,  Eih 
ripides  und  Aristophanes ,  man  frage  nnsere  Zeit,  —  nnd  wir  wer- 
den Recht  behalten.  Der  romische  Imperator  wosste  besser,  wie 
ein  republikanisches  Volk,  dessen  grosse  Erinnerungen  ihm  in  den 
Köpfen  und  in  den  historischen  Werken  Gefahr  drohten,  durdi 
Schmeicheleien  nnd  andere  Künste  allmälig  eingeschläfert  nnd  sein 
Thron  befestigt  werden  könnte.  Und  dieser  Thron  ward  zugleich 
der  Markstein  einer  neuen,  aber  veriiängnissvollen  Periode  des  ro- 
mischen  Volkes  in  Wissenschaft  nnd  Kunst:  jene  s^hrumpÜte  tosann 
men  unter  dem  Drucke  des  Despotismus,  irährend  diese  der  Ver* 
luhrung  einer  iiberrdzten  und  darum  schwunglosen  Phantasie  erlag; 
beiden  aber  gewährte  die  Stärke  des  Stoizismus  keinen  hinlänglichen 
Ersatz  für  die  frühere  Energie,  die  aus  der  Freiheit  ihre  Lebens- 
kraft bezog.  So  scheint  denn  auch  Roms  eigenthümliche  Geschichte 
n  beweisen  y  wie  das  römbche  Drama  hinter  dem  griechischen  an 
Beifidlswürdigkeit  und  nationaler  Ausbildung  zurückbleiben  musste. 

Ein  anderer  Behinderungsgrund  für  die  Entwickelung  des  rö- 
mischen Drama's  lag  in  der  Staaitverfanung.  Roms  Verfassung  hatte 
gleich  anfanglich  unverkennbar  eine  aristokratische  Grundlage,  die 
aeU>st  in  den  Zeiten,  nicht  Töllig  zerstört  ward,  als  demokratische  In- 
sthntilMien  nnd  Grundsätze  in  vielen  Verhältnissen  den  Sieg  davon 
trugen.  Die  Stände  und  sogar  die  eiazeluen  alten  und  grossen 
Familien  suchten  sich  in  abgemessener  Schroffheit  von  einander  za 
lialten ,  die  bis  auf  die  Alleinherrschaft  der  Imperatoren ,  die  sich 
über  alle  erhoben  und  mitbin  alle  vor  sich  gleich  machten,  sichtbar 
nnd  wirksam  blieb.  Der  novns  homo  war  nie  ein  willkommner  Auf- 
schössling  in  den  Reihen  der  patrizischen  Familien.  Aber  so  tief 
wurzelte  das  aristokratische  Wesen  in  dem  ganzen  Staatsorganismus, 
dass  selbst  die  mächtigeren  Familien  der  Plebejer  schon  früh  in  das- 
selbe hineingezogen  wurden,  wie  sich  aus  Liv.  VII,  15  klar  genug 
ergiebt.  So  war  es  nie  in  Athen,  seitdem  es  die  Mutter  und  Pfle- 
gerin der  tragischen  und  komischen  Muse  ward.  Wie  eifersüchtig 
wachten  die  Patrizier  über  ihre  durch  Verfassung  und  Geburt  zu- 
gestandenen oder  in  Anspruch  genommenen  Rechte.  Mit  welcher 
misstrauischen  Aufmerksamkeit  begleiteten  sie  den  Gang  der  Gesetz^ 
gebung,  die  sich  nie  ganz  ihrem  Einflüsse  zu  entziehen  «vermochte. 
Sie  blieben  bis  auf  einzelne  vorübergehende  Zeitabschnitte  die  Herrn 
der  Verfassung  und  die  Lenker  des  Staates«  Bei  einer  solchen  Ver- 
fassung ist  es  der  tragischen  Muse  nicht  erlaubt,  auf  ihrem  erhabe- 
nen Kothurn  eine  Rolle  zu  spielen,  die  für  die  Erhabenheit  der 
Menschheit,  für  die  Stärke  ihres  Bewusstseins  und  für  die  Macht 
nnd  Herriidikeit  menschlicher  Ideen  zeugt!  Die  Patriuer  musstea 
eine  solche  Rolle  als  gefährlich  für  ihre  Bevorrechtungen  ansehen, 
wenn  sie  gehörig  verstanden  und  gewürdigt  ward ;  und  wer  sie  nicht 
verstanden  hatte,   dem  durften  sie  wenigstens  die  Gelegenheit  zum 
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Yentandnuse  aicbt  wiedeikdiren  lassen  *).  Noch  weit  gefihrllcher 
konnte  der  komische  Dichter  werden,  dessen  Pflicht  es  ist  mit  einer 
Bolle  nnd  Sprache  aufsutreten ,  die  alleo  verständlich  sind ;  dem  es 
80  leicht  -möglich  wird  y  ja  sogar  aUr  dn  schöner  Beruf  ersehenen 
kann,  ganze  Stände  oder  einzelne  Personen  aas  den  höheren  Sphä- 
ren des  Staates  mit  der  Geissei  seines  Witzes  für  ihre  Thorheiten 
und  Anmaassungen  zn  züchtigen;    oder  in  das  läuternde  Feuer  der 

'  Lächerlichkeit  zu  werfen;  ja  endlich,  zu  dessen  Berufe  sich  der  ei- 
genth&mKche  Reiz  gesellt,  die  Blossen  des  Lebens  überhaupt,  wo  sie 
sich  auch  zeigen  mögen,  schonungslos  Preb  za  g^en,  oder  wo  sie 
nur  sdilecht  verdeckt  sind,  mit  kecker  Hand  zu  enthüllen!  Wie 
die  römischen  Grossen  aber  gegen  solche  Kühnheit  des  Dichters  ge- 
stimmt waren,  dafür  legt  das  Beispiel  des  Nävius  Z^gniss  ab,  der 
die  ältere  attisdie  Komödie  nachahmend  mit,  dem  Gefängnisse  oder 
wohl  gar  mit  dem  Exil  büssen  musste ,  weil  er  die  Patrizier  belei- 
digt hatte  ^*),  Wie  behutsam  ist  die  Sprache  des  Terenz  in  seinen 
fast  *  immer  zur  Yertheidigung  gegen  Verläumdungen  geschriebenen 
Prologen,  weil  der  reizbare  Stolz  der  Patrizier  das  Gesetz  zu  Tage 
gefordert  hatte:  „ne  quis  in  theatro  proscinderetur '^*^)/*  Und  auch 
in  dieser  Beziehung  bewährt  sich  eine  auffällige  Verschiedenheit  der 
romischen  und  atheniensischen  Staatsverfassung.  Numa  und  die 
decemviri  legum  scribendarum  hatten  nur  selbstsüchtig  nnd  beschränkt 
in  ihren  Ansichten  an  römisches  Bürgerthum  gedacht,    dem  Selon 

^i  dagegen  schwebte  über  der  atheniensischen  Bürgertngend  die  grosse 
Id^  der  Menschheit  vor  Augen.  Darum  stand  in  Athen,  so  lange 
es  in  Solons  Geiste  regirt  ward,  die  Wahrheit  über  dem  bürgerli- 
chen Gesetze,  in  Born  aber  wurde  die  Wahrheit  von  der  Verfassung 
beherrscht!  Erwägt  man  dabei  die  diipkelhafte  Einbildung,  die  der 
Bömer  von  der  Vollkommenheit  seiner  Staatsverfassung,  von  der 
Grossartigkeit  seiner  Geschichte  —  „denn  sein  Staat  sollte  nicht  ent- 
standen sein,  wie  andere  Staaten,  sondern  ungewöhnlich  unter  der 
Vorliebe  der  Götter,  vom  Anfange  an  hehr  und  gewaltig f)'^  — 
nnd  yon  der  Musterhaftigkeit  der  Sitten  seiner  Vorfahren  hatte:  so 
darf  uns  der  Mangel  an  allgemeinem  und  dauerndem  Interesse  nicht 
auffallen  an  einer  Sache,  die  seine  Verfassqng  zu  gefährden,  seine 
Geschichte  nicht  zii  erheben  und  von  der  Sitte  der  Vorfahren  abzu- 
weichen schien.    So  war  et  denn  auch  ganz  im  Geiste  der  römi- 


*)  Ueber  die  Theatergesatze  der  Rfloner  u,  über  die  hierhergehörigen 
Stellen  ihrer  Schriftsteller  s.  Lange  p.  40. 

♦*)  Vergl.  Aul.  Gell.  III,  3  extr.  u.  Plaut  mil.  glor.  II,  2,  66. 

***)  Strenges  Gesetz  in  XII  Tafeln  gegen  persönliche  Angriffe  von 
Seiten  eines  Dichters:  si  quis  occentassi^  uuiluin  carmea  sive  condidissit, 
quod  infaniiam  faiit  flagitiamve  alten,  capital  esto.  Cic.  de  Repbl.  p.  291 
edit.  Angl.  M.  (lib.  IV,  10).  S.  Daäer't  Abhandl.  in  den  Abbaudl.  d. 
' "  igl.  Akademie  d.  Wiss.    Bd.  II.  p.  289.  d.  deutsch.  Uebers.  u.  vergl. 

it  Cic.  TuscuL  IV,  2.  ab  init. 

f  )  EUiemdtcher  über  Rom  etc.  p.  2S4. 


Il 


Wamm  pog  dem  lominhea  Yolk«  ete;  2S& 

BCk&t  StaatsinstitotioDeii,  dass  der  Scbaaspider  «ne  der  niedrigitea 
Steliungen  im  bürgerlichen  Lebeif  hatte '^).  Nar  daf  eioineDteste 
Talent  konnte  einige  Gnade  finden  vor  der  Strenge  der  Gesetze  und 
vor  dem  Stolze  der  Patrizier.  Die  Auszeichnang,  die  man  dem  in  der 
tragischen  Kupst  grossen  Aesopus  oder  dem  als  Komiker  so  belieb^ 
teo  nnd  meisterhaft  spielenden  i^ofcttu  zu  Theii  werden  Hess,  ge« 
bort  zu  den  ungewöhnlichsten  Erscheinungen.  -Für  das  gewöhnliche 
Talent  war  abo  keine  Aufmunterung  vorhanden*  Eben  so  wenig 
glänzend  war  die  Lage  oder^  Abkunft  der  mebten  dramatischen 
Dichter.  JUvius  Andronikus  war  ein  Kriegsgefangener,  Attitu  der 
Sohn  eines  Freigelassenen,  Plauiui  schmachtete  in  der  empfindlich-' 
iten  Armuth  und  Terena  war  ursprünglich  ein  Sklave*  Von  Dich-' 
tero  dieser  Gattung  'ans  hohen  Familien  boren  wir  wenig  oder  gar 
irichts.  Trieb  etwa  die  Natur  ihr  Spiel  und  versagte  diesen  Fami« 
üen  das  Talent  zur  dramatischen  Poesie?  Gewiss  mcht.  Es  war 
nicht  ehrenvoll  genug,  es  war  keine  StafieJ  zu  einer  glänzenden 
Höhe  des  Lebens,  auf  der  Bühne  den  Beifall  der  stolzen  Quinten 
zu  emdten'*^).  Oder  nahm  sich  etwa  der  Staat  und  die  Patrizier 
der  dramatischen  Dichter  mit  einer  solcher  Männer  würdigen  Pflege 
nnd  Liebe  an  ?  Keineswegs.  Es  gab  nur  wenige,  die  von  der  lA- 
beralitat  nnd  Achtung  gegen  das  Genie  beseelt  waren  ***),  wie  Sei- 
pio  nnd  Lalius  gegen  den  Terenz.  Plautus  dagegen  musste  die 
Ifühle  drdien!  (Aui.  Gell.  III,  3«)  Solche  Beispiele  konnten  zur 
dramatischen  DichterlauCbdin  sdiwerlich  einladen,  wenn  die  Neigung 
nicht  unwiderstehlich  "war  oder  andere  Aussichten  auf  eine  tröstli- 
chere Lage  sich  nicht  eröffneten.  Hiermit  scheint  auch  der  Umstand 
in  Verbindung  gedacht  werden  zu  müssen,  dass  die  Römer  ohnstrei- 
tig  dnfen  zn  niedrigen,  ich  möchte  sagen,  einen  zu  sinnlichen  Be- 
griff von  der  dramatischen  Kunst  hatten  f ),  und  sich  zu  der  hohen 
Idee,  welche  die  Griechen  belebte,  dass  die  tragische  und  komische 
Muse,  als  moralische  Lehrerin,  die  Leidenschaften  zu  bewältigen  und 
das  Herz  zu  reinigen  vermöge,    niemals  erhoben*    Denn  wenn  wir 


*)  Wer  erinnert  sich  bierbd  nicht  des  Ritters  Laberias,  den  Cäsar  auf 
der  Bühne  aufzutreten  gezwungen  hatte.  Der  Ritterstand  fand  sich  da- 
durch 80  entehrt,  dass  er  sich  nur  mit  Widerstreben  zur  Wideraufnahme 
dieses  Ritters  entschloss.  Yergl.  BdAr^s  römische  Litteraturgeschlchte  p. 
74  edit.  I. 

**}  Tacit.  in  s,  Annal.  XIV,  21,  durfte  noch  sagen  „nee  qnemquam 
RoBae  bonesto  loco  ortnm  ad  theatrales  artes  degeneravisse/'  —  Und 
wollte  nan  d«r  im  AUertbume  so  verbreiteten  Sage  von  dem  Verhältnisse 
der  KpDddien  des  Terenz  zum  Lalius  eine  Deutung  geben ,  so  wäre  keine 
natürlicher  als  die :  Lalius  bedurfte  eines  fremden  Namens  als  dramatischer 
jPicbter,  um  die  Ehre  seiner  Nobilität  nicht  zu  beflecken. 

**^  Einige  hierher  gehörige  Bemerkungen  s.  bei  Friedr.  v,  Schlegel 
L  I.  p.  115. 

f )  Was  Lange  1.  1.  p.  39  in  dieser  Hinsicht  über  die  Tragödie  be- 
merkt hat  zur  Vertbeidigang  der  Römer,  betrifft  nur  einzelne  Fälle  aber 
nicht  das  Ganze  und  die  Kunst 
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•■eil  bdGc  de  repbl.  IV,  11  lesen:  y^comoediam.  esse  imitationeni 
Titae,  specalam  consaetodinis,  imaginem  veritatis/'  - —  mag  diese  Ad- 
ficht  dem  Lalios  oder  dem  Cicero  selbst  angehoreo,  gleich  viel»  — 
80  steht  doch  dieser  Aassprach  so  vereinzelt  da,  dass  er  keinen  Ein- 
warf gegen  unsere  Meinung  bilden  kann.  Darum  hat  auch  Rom 
keinen  systematischen  Kritiker  über  das  Drama,  wie  Griechenland 
einen  Aristoteles  gehabt  oder  haben  können/'  Darum  erfreute  sich 
auch  das  römische  Volk  an  Possen  und  Pantominen  —  sie  sprachen 
idne  Sinnlichkeit  mehr  an  —  viel  zia  sehr,  als  dass  es  für's  Thea- 
ter  hatte  ein  griechisches  Ohr  und  eine  griechische  Seele  JijBiben  kön- 
nen. Ab  eine  Sklavin  war  die  scenische  Muse  bei  den  Römern  ein- 
geführt und  sie  Ist  bei  ihnen  immer  auch  eine  Sklavin  geblieben'*')/^ 

Dagegen  hatte  die  römische  Staatsverfassung  ganz  andere  Bah- 
nen geöifhet,  auf  denen  man  zu  den  Preisen  kommen  konnte,  die 
das  Genie  zu  reizen  und  den  Ehrgeiz  zu  befriedigen  im  Stande  wa- 
ren« Welche  Lorbeeren  winkten  nicht  dem  glücklichen  Krieger? 
welches  Ansehens,  welches  Einflusses  durfte  nicht  der  ausgezeichnete 
Bechtskenner  versichert  sein  ?  welche  Triumphe  konnte  nicht  der  ge- 
waltige Redner  feiern  ?  Und  in  der  That  waren  auf  den  unermess- 
Ucben  Feldern  des  Krieges ^  des  Rechts  und, der  Beredtsaml-eit  die 
Kampfplätze;  auf  welchen  die  grossen  Geister  und  die  ehrgeizigsten 
{Charaktere  mit  energischer  Rivalität  sich  bewegten.  Hier  erscheinen 
die  Römer  in  einer  bewunderungswürdigen  Grösse,  wie  kein  Volk 
weder  vor  noch  nach  ihnen.  In  dieser  Hinsicht  sind  sie  selbst  den 
Griechen  überlegen,  besonders  .seitdem  ihnen  Cicero  auch  die  Palme 
der  Beredtsamkeit  entwandt  In  diese  drei  Sphären  drängten  sich 
die  edelsten  Kräfte  des  römischen  Volksgeistes  zusammen.  So  ward 
es  möglich  die  Völker  des  Erdkreises  zu  besiegen,  und  in  die  Form 
römischer  Nationalität  zu  zwingen  **) ;  eine  meisterhafte  nationale 
Gesetzgebung  zu  erhalten  und  die  Beredtsamkeit  auf  der  Redner- 
bühne und  in  den  Schriften,  besonders  der  nationalen  Geschichte,  in 
welcher  der  Römer  seinen  Stolz  fand,  za  einer  grossartigen  Eigcn- 
thümlichkeit  heranzubilden.  In  diesen  Öeziehongen  zeigt  sich  keine 
Abhängigkeit  von  den  Griechen;  hier  entwickelte  sich  Alles  aus  dem 
Leben  und  Geiste  des  Römers  selbst:  hier  bt  wahre  Selbstschöpfung 
mid  Originalität***). 

Ein  weiteres  Hindemiss,  welches  der  Entwickelung  eines  Na- 
tionaldrama's  entgegenstand,  muss  in  dem  eigenthümlichen  Genius 
der  römischen  Sprache  gesucht  werden.  Unparteiische  Römer  ge- 
stehen selbst  zä|  dass  ihre  Sprache  von  der  griechischen  an  Ldch- 


*)   Herders  Ideen  etc.    Thl.  ITT.  p.  258.    Stuttg.  Ausg. 

^*)  Die  Mittel,  die  römische  Nationalität  fremdea  Völkern  aufzuzwin- 
gen, waren  im  Ganzen  immer  dieselben,  wie  sie  Tadt  AgricoL  21.  in  Be- 
im auf  Britannien  entwickelt. 

'^**)  Die  Redekunst  yerdankteä  die  Römer  allerdings  den  Griechen, 
die  Beredtsamkeit  aber  sich  selbst. 
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iigkeiij  Gewandtheit  uod  Inegtamen  Farmen  i]bertroffeir.;Werde^)y  ein 
Urtbeil,  welches  sich  theils  durch  nationale  Grunde,  vorzuglich  aber 
auf  dem  Wege  einer  genauen  Vergleichung  und  Beobachtung  voll- 
kommen rechtfertigen'  lässt.  Die  Sprache  des  Romers  ist  gleichsam 
der  Reflex  seiner  den  Volksgeist  durchdringenden  disciplinä.  Sie 
ist  energisch  in  ihren  Ausdrücken,  militärisch  streng  in  ihren  For« 
meo,  unbiegsam  fest  in  den  Wendungen,  die  sie  einmal  zu  den 
Uirigen  gemacht  hat.  Ihre  Perioden,  mannichfaltig  gegliedert,  wie 
die  politische  und  militärische  Verfassung  des  Volkes,  werden  doch* 
durch  feststehende  Regeln  zu  einem  grösseren  oder  kleineren  syste- 
matischen Ganzen  mit  effektvolier  Stärke  vereinigt  gleich  den  ein-* 
seinen  Elementen  des  Staates^  die  durch  gewisse  alles  beherrschendo 
Grundsätze  zu  einer  eminenten  Grosse  und  Stärke  zusammengehal* 
ten  werden.  Sie  ist  bestimmt  und  abgemessen,  wie  die  Bechtsfor* 
mein  des  Juristen;  sie  ist  unwiderstehlich  und  stürmt  die  Leiden* 
Schäften  auf^  wenn  der  Redner  mit  ihren  Blitzen  bewaffnet  die  Ge- 
muther erhitzt;  abgebrochen  und  kurz,  wie  das  Kommandowort,  wel« 
dies  über  die  Legionen  gebot,  und  gleich  den  Schwcrdtern  dieser 
Legionen  hat  sie  mit  ihrer  geistigen  Kraft  die  Welt  erobert:  mi| 
einem  Worte,  sie  ist  die  Sprache  der  Energie  und  des  Herrscher- 
stolzes, und  gleich  den  Tugenden  und  Sunden  des  Volkes,  das  ne 
redete,  imposant!  die  griechische  Sprache  dagegen  ist  die  Tochter 
des  Gesanges  und  der  Poesie,  ihre  Laute  sind  der  Widerhall  der 
alten  Phorminx ;  ihre  Formen  sind  mannichfaltig,  bejveglich  und  bieg« 
sam,  wie  die  Volksstämme  und  der  Geist,  der  sie  bewegte;  ihre 
Konstruktionen  sind  leicht  und  flüchtig,  wie  die  Eindrücke  und  Em* 
pfindungen,  die  in  den  \oIksgemüthern  wechselten;  ihre  Satzverbin- 
dungen sind  frei,  wie  ihre  Republiken,  und  doch  scharf,  wie  die 
Snbtilitäten ,  die  in  ihren  Philosophenschulen  herrschten;  ihi^  ganzes 
Wesen  hat  gleiche  Leichtigkeit  für  die  Schwingen  der  erhabenstei|/ 
und  frivolsten  Phantasie  als  für  den  Ernst  der  Gesuchte  und  Üt 
den  Kothurn  der  emporstrcbendsten  Philosopheme  der  Vernunft:  sie 
war  die' Sprache  der  Genie's,  und  schon  darum  nicht  geeignet,  wie 
die  römische,  eine  Weltsprache  zu  werden;  sie  war  die  Sprache  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  und  darum  finden  sich  die  Elemente  bei- 
nahe alles  menschlichen  Wissens  in  ihr  niedergelegt  Daraus  erklärt 
sich  nun  auch,  wie  die  Sprache  der  römischen  Tragödie  mehr  Ori- 
ginalität und  Angemessenheit  an  den  Tag  legte,  als  die  der  Komö- 
die**): der  majestätische  Kothurn  der  ersteren  konnte  mit  ihr  glei- 
chen Schritt  halten,    aber  für  die  leichten  Fittige  des  Komus  war 


*)  Diese  Ansicht  hat  auch  Qüioctil.  X,  1.  §  100  vergl.  mit  VRI,  3. 
30.  Cicero's  Ürtheil  bleibt  sich  nicht  gleich,  wie  aus  d.  Vergleichung  z.  B. 
folgender  Stellen  hervorgeht:  De  legg.  II,  7.  §  17.  de  repbl.  I,  43.  Tu- 
scul.  Qaaest.  if,  15.  de  orat.  II,  5.  §  7.  de  finib.  I,  3.  S  10.  III,  2.  §  |. 
4.  S  15.  15.  §  51.  16.  §  65. 

♦♦)  VergU  Quincül.  X,  1.  g  97. 
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fie  za  gewidiiyoll.  Selbst  bei  den  heitersten  Scherzen  jasst  die 
Sprache  die  ernste' Miene  des  Römers  durchblicken,  die  gleichsam 
die  Grundfläche  seiner  Gesichtszüge  bildete*  Dagegen  gel^g  dem 
Bomer  die  Satire,  bitterer  Spott  and  Sarkasmen  ausnehmend^),  so 
idass  er  sdbst  die  Griechen  überwand.  Und  man  darf  mit  vollem 
Rechte  behaupten,  dass,  wie  Rom  keinen  Aristophanes  hervorbrin*- 
gen  konnte,  wenn  es  anch  atheniensische  Freiheit  oder  Zügellosig- 
keit  genossen  hätte,'  so  Griechenland  nicht  im  Stande  war^  einen 
Tazittts  oder  Juvenal  zu  erzeugen«  Uebrigens  darf  zur  Vertheidi- 
gang  unserer  Ansicht  über  die  Befähigung  der  römischen  und  grie- 
chischen Sprache  zur  dramatischen  Poesie  noch  der  Umstand  in  An- 
achlag  gebracht  werden,  dass  die  letztere  durch  die  Blahnichfaltig- 
keit  ihrer  Dialektformen  vor  der  ersteren  einen  grpssen  Vorzug  hat 
und  mit  ^wunderbarer  Geschmeidigkeit  Rhythmen  schafft  und  in  den- 
selben sich  bewegt  In  den  rhythmischen  Reihen  des  Romers  hört 
man  den  Taktschritt  des  einzigen  Mars,  in  den  Versgliedem  der 
Griechen  ertönen  die  Künste  sämmtlicher  Musen! 

Wenn  nnn  im  Gesammtleben  des  römischen  Volkes  kein  Anre- 
gongs-  und  Befordemngselement  für  ein  nationales  Drama  enthalten 
Trar,  und  dämm  die  Dichter  an  die  Griechen  sich  wendeten:  so 
kommen  wir  dadurch  auf  den  letzten  Punkt ,  dass  nämlich  die  Wahl 
des  Stoffes  von  Seiten  der  dramatischen  Dichter  die  originelle  Bil- 
dung ihrer  Kunst  verhindert  habe«  Es  ist  gewiss,  dass  das  römi- 
sche Drama  zu  allen  Zeiten  auf  der  Basis  des  griechischen  ruhte; 
lÄnr  wenige  Versuche  wurden  gemacht,  aber  ohne  Glück  und  eifrige 
Nachahmung,  das  erstere  von  dieser  Basis  abzurücken.  Denn  die 
Nothwendigkeit  früher  von  der  Armuth  der  Bildung  auferlegt,  ward 
später  durch  die  unbezwingbare  Herrschaft  der  Verhältnisse  und  des 
Geschnfacks  geboten.  Wie  hartnäckig  man  in  diesem  Punkte  zu 
Rom  war ,  sieht,  man  aus  Horaz  sehr  klar  und  überzeugend. '  So 
waren  die  Römer,  besonders  die  Patrizier  an  den  Ton  gewöhnt, 
den  die  grazisirenden  Dichter  angegeben  hatten,  dass  Horaz '^*) 
nicht  ohne  Strenge. und  eine  gfewisse  Bitterkeit  sich  darüber  auszu- 
sprechen gedrungen  fühlt  Dass  es  aber  eine  zwiefache  Komödie^ 
gleich  der  Tragödie,  in  Rom  gab,   eine  palliata  und   tbgata*'^^), 


k 


^  Quinctil.  X,  1.  §  93.  sagt:  Satira  quldemtota  nostraestu.  Horat« 
Satir.  J,  30  nennt  bekanntlich  diese  Dichtangsgattung  „Graecis  intactum  Car- 
men.'' Ueber  die  Abstammung  des  Namens,  der  durchaus  entweder  mit 
u  oder  i,  nicht  mit  y  zu  schreiben  ist,  hat  schon  Dacier  gut  gesprochen 
in  d.  Abhandh  d^r  pariser  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  II.  p.  281  d.  deutsch. 
Uebers, 

**)  Horat  Satnr.  11,  1.  80  sqfl^  Vergl.  dazu  Wielands  gehaltvolle 
Anmerkk.  Wie  weit  unter  den  Kaisem  die  Gricomanie  ging,  sieht  man 
u.  a.  aus  Jovenals  Klage  Satir.  III. 

***)  Diomed.  III,  487  „scriptae  (comoediae)  snnt  secundam  ritus  et 

.  Babitus  hominum  togatorum  I.  e.  Romanorum ;   toca  namqne  Romana^  est." 

Im   Betreu  der  maonichfschen  Eintheilungen  und  Namen  der  römischen 
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daffir  haben.  >vir  die  nnzweidentigsten  Zeugnisse  der  Alten  selbst 
und  ihrer  Scholiasten.  Die  erstere  Bezeichnung  galt  bekanntlich 
doijenigen  Stücken,  die  ihrer  Quelle ,  ihrem  Inhalte  und  ihrem  gan- 
zen Geiste  nach'  den  griechischen  Charakter  an  sich  tmgen :  so  ge- 
hören die  Komödien  des  Terenz  sammtlich  zu  dieser  Gattung"^,  die 
des  Plantns  im  Ganzen«  zwar  auch ,  doch  ist  im  Einzelnen  bei  wei* 
fem  mehr  romiKhe  Originalität  der  Sprache  und  des  Witzes '  in  ih* 
Den  enthalten.  ^8eine  Witze,  sagt  Wieland,  sind  meist  so  schla« 
gend,  dass  sie  nicht  immer  blos  die  Wangen  der  Unschuld,  son- 
dern auch  des  gereifleren  Alters  röthen*'^  Wie  denn  überhaupt 
Plantos  zu  den  wenigen  Alannem  gehört,  die  mit  einer,  man  mochte 
sagen,  despotisdien  Gewandtheit  und  Kraft  über  die  Sprache  ge- 
bieten. Die  comoedia  togata  dagegen  hatte  ihrer  äusseren  Fom 
Dach  romisches  Gepräge  nnd  in  der  Regel  lag  auch  wohl  ein  acht 
irolksthümlicher  Stofif  zum  Grunde,  der,  wie  Winkelmann  sich  ans- 
dilickt,  unabhängig  von  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik 
▼erarbeitet  wurde.  Nur  wenige  Dichter  aber,  wie  z.  B.  wahr- 
scheinlich Afranius  nnd  Fabius  Donermtu*)  betraten  den  Weg  der 
Nationalität;  ja  wir  besitzen  kein  einziges  vollständiges  Stück  die- 
ser. Gattung.  Dieser  letztere  Umstand  ist  mehr  als  blosser  Zufall; 
er  darf  vielmehr  als  ein  nicht  zu  verwerfender  Beweis  angesehen 
werben  f  dass  die  -volksthümlichen  Hieaterstücke  nicht  nnr  in  ge- 
ringer Anzahl  vorhanden  waren,  sondern  auch  wenig  ausgebildet 
und  d>cn  darum  weniger  beachtungswerth  auf  dem  Gebiete  der 
Litterator  erschienen.  Das  Fremde  hatte  im  Ganzen  den  Sieg  da- 
Ton  getragen. 

Nun  darf  es  aber  als  eine  ausgemachte  Wahrheit  angesehen 
werden,  dass  nnr  diejenigen  Erscheinungen  des  Lebens  das  In- 
teresse eines  Volkes  wahrhaft  und  dauernd  anzusprechen  vermögen, 
welche  entweder  mit  seinen  heiligsten  Gefühlen  oder  innigsten  Wün- 
schen' sympathisiren  oder  aus  der  innersten  Mitte  seines  Lebens 
hervorgegangen  sind.  In  allen  Nationen,  die  zu  einer  Selbststän- 
digkeit des  Seins  gediehen  und  die  das  Schicksal  sich  gleichsam 
ausleben  liess,  ist  der  Trieb  lebendig,  das  oft  schwer  errungene  Ei* 
genthom  als  ein  heiliges  Kleinod  zu  bewahren  und  das  Fremde, 
wenn  es  sich  seiner  Fremdheit  nicht  entkleiden  und  mit  dem  Na- 
tionalen vereinigen  konnte,  zuriickzuweisen  oder  mit  Kälte  und 
Widerwillen  zu  betrachten.  Etwas  Aehnliches  begegnete  der  grie- 
chisch-romischen Komödie  in  Rom.  Die  Dichter  bildeten  grossten- 
theils  die-  griechischen  Stücke  so  ängstlich  nach,   dass  ihre  Bearbei- 


KoBi6di«  nnd  Tragödie,  und  der  verschiedenen  Ansichten  dar6ber  begnügen 
wir  uns  zu  verweisen  auf  Neukirchii  über  de  fabula  togata  Roinanorum, 
IdDsiae  1833  und  ver^l.  dazu  Godofr.  Hermanni  adnotatt.  in  s.  opuscol. 
Tof.  y.  q.  254—88.  Winkelmann  in  d.  Jahrbb.  für  Philol.  u.  Päd.  II.  Saft- 
plementbd.  1833.  P.  512  sqq.  n.  Lange  1.  i.  p.  52. 
^)  Quinctil.  X,  1.  §  100  u.  Bahr  L  1.  p.  71. 
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toog  niclit  seiteil  mehr  einer  Ueberaetzoog  ähnlidi  war*  So  mosste 
fidi  ja  z.  B.  Terenz  oflfeotlich  vertheidigen  gegen  die  allerdings  ver- 
laumderisdie  Anklage,  dass  er  kein  Dichter,  sondern  nnr  Uebersetzer 
•ei.  Und  in  der  That  glanbfee  er  sein  Verfahren  nicht  besser  rechtfer- 
tigen zu  können ,  als  wenn  er  sich  auf  das  Beispiel  älterer  und  geadi- 
teter  Dichter  bemfe*  In  der  Regel  ward  d^fi  griechische  Mosterstiick 
—  zuweilen  auch  mehr  als  eines  «-  nach  allen  Beziehungen  hin  zum 
Grunde  gelegt:  Gedanken,  Entwickelung  und  Gang  der  Handlung^ 
Sitten,  Kostüm,  Name  der  handelnden  Personen,  kurz  Alles  trug  die 
Merkmale  des  griechischen  Ursprunges  an  sich,  oder,  um  mit  Böttiger 
Yom  Terenz  insbesondere  zu  reden  „pendet  totus  a  Graeds  exemplari- 
bns  in  fabulis  palliatis  Terentius'^;  übrigens  ward  auch  in  ,der  Regel 
die  Benennung  des  Stuckes  in  ihrer  ^echischen  Fonn  beibehalten.  Die 
vornehmen  und  gebildeten  Römer,  die  sich  sehr  schnell  und  eifrig  mit 
griechischer  Litteratnr,  Sprache  und  Sitte  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  bekannt  gemacht  hatten ,  waren  um  so  mehr  mit  dem  griechi- 
schen Geschmacke  der  Theaterdichter  zufrieden,  als  auf  der  einen 
Seite  die  römische  Bildung  sie  nicht  befriedigte  und  sie  deren  Mangel- 
haftigkeit in  dieser  Rücksicht  recht  wohl  fühlten,  auf  der  anderen  Seite 
von  derjenigen  griechischen  Komödie,  welche  jene  nachahmten ,  nicht 
das  für  sie  zu  befurchten  war,  was  sie  entweder  von  der  volksthümli- 
öhen  oder  von  der  älteren  attischen  Komödie  zu  furchten  hatten. 
Denn  die  römische  Bühne  theilweise,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
Aicht  ohne  schlimme  Erfahrungpen  dazu  genöthigt,  nahm  die  sogenannte 
neuere  attische  Komödie  zum  Muster,  die  von  der  Freimüthigkeit  und 
öfteren  Schrankenlosigkeit  der  älteren  weit  entfernt  war  *).  Die  Dich- 
ter diesem  Geschihacke  aus  Neigung  oder  Klugheit  huldigend  schufen 
darum  nur  ein  griechisches  aber  kein  römisches  Lustspieltheater.  Die 
römische  Plebs  dagegen,  weder  geschmeidig  genug,  um  sich  unter 
gehöriger  Auswahl  in  das  fremde  Kostüm  zu  fügen ,  noch  aufgeklärt 
genug,  um  den  wahren  Werth  des  Fremden  beurtheilen  zu  können, 
stimmte  im  Ganzen  mit  den  strengen  Nationalen  und  zog  entweder 
das  seltene  acht  vat^ländische  Lustspiel  vor,  weshalb  auch  die  Stücke 
des  Plautns  als  dieser  Grattung  am  nächsten  stehend  so  gern  und  nicht 
ohne  rauschenden  Beifall  gesehen  wurden ,  oder  sättigte  seine  Schaulust 
an  den  altvaterischen  Atellanen  und  Fescenninen  oder,  wie  schon  oben 
angegeben  wurde,  an  den  Gladiatorenkämpfen,  Thierhetzen  und  Mi- 
raenspielen.  So  vermochte  auch  die  griechische  Komödie  auf  römischen 
Grund  und  Boden  durchaus  nicht  eine  zum  wahriiaften  Gedeihen  erfor- 
derliche Lebenswnrzel  zu. schlagen  nüd  zu  einer  völlig  akklimatisirten 
Pflanze  heranzuwachsen:  sie  blieb  immer  eine  exotbche,  die  nur  durch 
die  künstlichen  Mittel  einer  gewissen  Partei  gepflegt  und  erhalten 
werden  konnte'^*).     Oder,  um  das  Endresultat  kurz  zusammen  zu 


*)  Denn  diese,  sagt  Quinctil.  X,  1.  §  65  iit  Titiis  insectandis  praecipna« 
**)  Im  Betreff  der  Tragödie  möge  hier  noch  die  Bemerkung  itehen, 
es  dem  Römer  an  einer  acht  nationalen  mythischen  Vergang^eit  zu 


I 
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fitfien,  rSmische  Origiiialitat  in  dar  Kooiodk  toarnteder  TOfliaDdeiif 
noch  konnte  sie  vermöge  dBtr  VeriiattiiiMe  getciiatfeir  werden. 

SciilieflsHch  mn»  noch  eines  Einwurfs  gedadit  werden ,  der  ni5gM 
fieherweise  dai  Anschein  haben  kann,  als  Yennoge  er  die  Gmndlag« 
und  Giltigkeit  unseres  Urtheils  am  erschüttern.  >  Die  Gewalt  der  Ziü 
hat  uns  nämlich  den  grosseren  Theii  der  latdnischen  Komödien  entrit^ 
Ben  zugWich  mit  den  griechisch^  Mastern,  nadi  welchen  jene  gebtldel 
waren«  Wie  ist  es  nun  möglich»  konnte  man  fragen,  ein  bestimmtttf 
und  sicheres  Urtheil  über  diesen  Zweig  der  roinischai  Dtterator  ab^ 
zugeben?  Die  Starke  dieses  Einwi^rfes  kann  indess  leicht  dadareh 
cntkräfM  werden»  wenn  man  in  Erwägung  sieht,  dass  wir  gendd 
einen  grossen  Theil  derjenigen  komischen  Stücke  be^tsen,  die  yoü 
den  alten  Kunstrichtem  selbst  für  die  besten  erklart  werden:  und  diese 
haben  keinen  acht  romischen,  sondern  aneo  griedusdben  Charakter^ 
Sodann  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  uns  dieselben  Kunstrichiev 
Ton  vielen  Komüdienschreibem ,  die  wir  nur  den  Namen  nachodta 
blos  aus  Bruchstücken  k^Hpen»  Urtheile  hinterlassen  haben»  die  am 
auf  ein  gleiches  Resultat  im  das  vorhergehende  führen.  Endlich  möge 
nicht  verkannt  werden ,  dass  unsere  Ansicht  nicht  allein  auf  bistonsdüä 
Gründe  sidi  stützt,  sondern  auch'durdi  ^hUosophische  Prinzipien  Hak 
zn  gewinnen  bemüht  gewesen  ist  nach  dem  Grundsätze ,  dass:die  Ge< 
sdiidite  der  Völker  zu  deuten  und  was  bd  ihnen  und  durch  tiie  sich 
entwickln  konnte  oder  nicht  zn  ergründeni  Sache  der  Philosophie  idK 
Freiberg.  Karl  Zimmtr^  ' 


'i  ► 


Warum  blieben  die  Griechen  und  Römer  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrem  übrigen  Wissen  und  im  Ver- 
gleich mit  uns  in  allen  Theilen  der  Geographie  so' 
weit  und  so  lange  zurück;  und  welche  Umstaudä 
fanden  zu  verschiedenen  Zeiten  Statt,  dass  sie  sich 
diejenigen  geographischen  Kenntnisse  erwarben, 
yon  denen  ihre  Schriften  Zeugniss  ablegen?'*^ 

Alle  empirischen  Wissenschaften,  za  denen  ihrer  ersten  Grand« 
läge  nach  die  Geographie  auch  im  Sinne  der  Alten  gehört,  gehen  is 


diesem  Zwecke  fehlte.  Seine  mythische  Tergangenhat  galt  ihm  entwedec 
für  rebe  Geschichte,  oder  sie  war  durch  Kinmiscbnng  griechischer  Sie-* 
mente  T«rderbft.  Der  Römer  hat  nichts  aufzuwdsen,  was  mit  der  poett-* 
sehen  Nitar  des  griechischen  Mythus  eine  Vergleichung  aushalten  könnte. 
Ist  es  doch  dem  Vlrgil  schwer  genug  gieworden,  den  Aeneas  zu  einer  na- 
tionalen Heldenfignr  zu  konstmiren ,  und  wahrlich  ohne  das  griechische  Pal** 
lion  würde  es  ihm  unmöglich  gewesen  sein,  die  Blossen  seines  mythischen 
Heiden  tu  bedecken:  denn  die  Toga  erkennt  nur  Geschichte  anl 

*)  Zur  ansführlicheren  Beantwortoog  ^«ser  badea  Fragen  ist  der  Vf« 
JrM9  /.  JP»i7.  «.  ndH'  Bd.  ¥.  i^.  1.  16 
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ihrer  VenroUkomiiiiiiiDg  mir  langsam  vorwärts ;  ja  mit  einer  gewissen 
misstraaischen  AengstUcbkeit  muss  der  Empiriker  in  dem  Reiche  seiner 
Beobachtungen  und  Erfalirungen  amherschanen ,  sobald  er  mit  Sicher- 
heit theoretische  oder  abstrakte  Allgemeinsatze  aus  denselben  heraus- 
htlden  nnd  m  künftigen  Fi'durern  bei- seinen  i^eiteren  Forschungen  und 
Schlüssen  heranzieheA  will.  Dabei  ist  noch  zu  erwägen,  das«,  ver- 
möge des  engen  Verbandes  gewisser  Wissenschaftsgruppen,  empirische 
«ad  theoretische  Doktrinen  sich  gegenseitig  bedingen  und  das  Gedeihen 
der  einen  von  den  Fortschritten  in  der  anderen  wesentlich  abhängig 
ist:  ein  Satx,  der  so  sehr  die  Wahrheit  auf  seiner  Seite  hat,  dass  er 
hier  einer  besonderen  Beweisfuhrong  gar  nidit  bedarf.  "Wem  ist  es 
femer  aber  auch  nnbd^annt,  welche  Schwierigkeiten  dem  Empiriker 
mcht  nur  aus  den  zu  beobachtenden  Gregenständen ,  sondern  auch  aus 
seiner  eigenen  Individualität  erwachsen?  Wer  weiss  es  nicht,  wie 
fldiwer,  ja  wie  unmoglidi  es  oft  ist,  die  reine  Wahrheit  von  den  Fes- 
seln menschlicher  Sinne,  an  w^che  Beobachtungen  und  Anschauungen 
gekettet  sind,  völlig  zn  befreien?  Und  M||atehen  den  Gedeihen  und 
Wachsthnm  der  Geographie  *) ,  »o  lange  ma  so  weit  sie  sich  auf  dem 
Felde  der  Empirie  bewegt,  die  Natur  des  Himmels,  die  Beschaffenheit 
ier  ortlichen  Erdoberffiiche,  die  rohen  Sitten  und  der  misstrauische, 
feiudsdige  Character  der  Bewohner  entgegen,  während  der  Beobochter 
selbst  durch  Unkunde  in  Sitte  und  Sprache  der  Landesbewohner,  durch 
lEangel  an  Anlagen  zum  Beobachten,  durch  Vomrtheil,  durch  Eitel- 
keit -r>  manchen  Reisenden  der  süsseste  Lohn  fi'ir  Wahrheit  oder  Luge 
—  und  durch  Eifersucht  auf  andere  Entdecker  —  besonders  eine  Erb- 
sünde handelnder  Nationen  —  sich  die  Wahrheit  verkümmert  und  An- 
deren zugleich  zur  Betrübniss  der  Wissenschaft  entzieht  Für  die 
.  Möglichkeit  oder  das  stete  Dasein  solcher  Schwierigkeiten  und  Uebel 
bietet  die  alte  und  neue  Zeit  die  unterwerflichsten  Zeugnisse  dar.  Un- 
ter den  alten  Schriftstellern  hat  Niemand  verständiger  über  diese  Sache 
gesprochen,  als  Polybius^),  ein  Historiker,  4^"  das  Schicksal  hat,  bei 
weH^m  häufiger  verdammt  und  verunglirapfl  als  gründlich  und  unpar- 
itttsch  gelesen  zu  werden.  Welchen  Täuschungen  selbst  die  neuere 
"Wissenschaft  ausgesetzt  gewesen  iit,  deren  Forscher*  doch  viel  trefiti- 
diere  Hiifsmittel  besasseUf  als  die  des  Alterthums,  dafür  lässt  sich 
melir  als  ein  Bewdss  anführen.   .Der  scharfsinnige  Linne  ward  durch 


als  er  zu  seiner  eigenen  Belehrung  ein  ziemlich  umfan^eiches  Heft  über 
die  Geschichte  der  alten  Geographie  ausarbeitete,   durch  die  Notizen  ver- 
^       anlasst  worden,   welche  er  In  Spohn^M  geographischem  Nachlasse  gefun- 
den hat. 

*)  ^crgl*  Wachler*s  Handbuch  der  Geschichte,  4.  Ausgabe,  p.  28  sqq. 
*^)  Lib.  in,  c.  58.    Polyb.  ist  übrigens  aufrichtig  genug  zn  gestehen 
(c.  59),  dass  viele  dieser  Schwierigkeiten  in  seiner  Zeit  bereits  überwun- 
den seien,  und  dass  an  einen  Historiker  seiner  Zeit  in  geographischer  Be- 
n^^dehung,  mithin  aacfa  an  ihn  selbst,  andere  Ansprüche  geaiacht  werden 
^g^Assten,  als  an  seine  Vorgänger« 
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ikkdie  Reueberichte  in  mehreren^  Ponkten  ganz  irregelSbrt*).  Wie 
lange  hat  man  nicht  ^on  einer  Riesengrotse  der  Patagonier  gefabelt, 
80  dass  es  erst  den  neuesten  Uiitersachnngen  und  Reiseberichten  ge- 
langen ist)  den  Nebel  der  Unwahrheit  zu  zerstreuen.  Haben  nkht 
die  neuesten  Reisenden  die  Existenz  des  grosseren  Atlas  und  des  Moiid^ 
gebirges  in  Afrika  so  zweifelhaft  gemacht ,  dass  man  den  Glauben  Ül 
dieselbe  beinahe  aufzugeben  genothigt  ist?  Und  welch*  ein  aufiallendei 
Beispiel  des  Irrthums  giebt  nicht  die  Schrift  des  Engländers  HeiiU 
rieh  Smyth,  der  in  einem  früheren  Werke  über  SiziKen  diese  IbhI 
für  kleiner  ausgegeben  hatte  f^  Sardinien,  welchen  Irrthnm  derselbe 
in  einer  neueren  Schrift  berichtigt**).  Wenn  sich  solche  Wahrüehoian-^ 
gen  noch  auf  dem  Gebiete  unserer  heutigen  Geographie  mathed  lassen  ^ 
—  leicht  kann  man  die  Anzahl  derselben  ausserordentlidi  vermehren^ 
wenn  man  nur  einigermassen  mit  dar  jetzigen  Reiselitteratur  und  mit ' 
Ritter's  berühmtem  Werke  bekannt  ist  — ^  ^  wer  mochte  sie  dann  im 
Alterthnme  aufTällig  oder  wohl  gar  unerklariich  finden  wollen  1 

Ganz  besonders  aber  hinderten  die  beideA  sogenannten  klassisdiM 
Tiilker  an  der  Erweiterung  und  Vervollkommnung  ihrer  geogrriphisdien 
Kenntnisse  theils  für  längere  Zeit,  theils  für  laantt  folgende  Umstände  3 

1)  Die  geographische  Lage  ihrer  Länder  j  Gebirge  niid  Heefe  hat 
^e  Natur  als  Scheidewände  Von  den  übrigen  Volkern  den  Griediett 
nnd  Römern  errichtet  Denii  Griechenland  ist  ^ben  so  durdi  di^  Juun- 
bnnischen  Gebirge"  im  ]Sforden  ^  ivie  das  nördliche  Italien  durch  did 
Alpen  yon  dem  benachbarten  Festlaude  geschieden ,  wahrend  die  ein- 
zdnen  Theile  des  Mittelmeeres  oder  des  grossen  Wasserbeckens  zwi« 
sehen  den  Kontinenten  d^  aiten  Welt  die  Küsteä  beidei*  Lander. be^' 
spülen  und  das  Dichterwort  j,Deus  abscidit— oceado  dissodäbüi  terras^^ 
zur  Wahrheit  TVird. 

2)  Die  langdauerdde  Üdeunde  im  zweckmässigen  Schififban  tmd 
darum 

3)  Def  Mangel  an  kühnen  und  wdted  Seeuntemehxnungeni  Ihrü 
Schiffe  waren  im  Gan^n  leicht  und  niedrig  gebaut;  die  schwin^aendc! 
Feste  eines  Linienschiffes  unserer  Tage  läsM  selbst  die  grossten  Quin- 
queremen  der  Alten  weit  hintet  sich  zuriicki  Diese  Bauart  hinderte  sie 
aber  auch  so  viel  Lebensmittel  dn  Botd  ku  ndunen^  um  eine  hing- 
dauernde  Seereise  wagen  zu  können  ^  und  erklärt  zugleich^  tvaruni  ihn! 
Flotten  so  zablteich  waren ;  sie  mussten  durch  die  Menge  ilcr  Fahr- 
zeuge ersetzen j  was  ihnen  an  Grosse  abginge  tud  die  crfortierKch^ 
Truppenzahl  zd  Schlachten  Oder  Landungen  aufzunehmen«  Ihr  Segel-' 
werk  war  im  Vetgleich  mit  dem  unsrigen  sdir  unvollkommen;  dend 
das  belebende  Prinzip,  Iveim  ich  so  sagen  soll,  der  griechischen  und 
romischen  Schiffe  lag  in  den  Rudern«    Die  Beweise  dafür  finden  sich 


*)  S.  in  Kerd6r*s  VftAeä  zur  Geschiclite  and  Philosophie  Bd.   11. 
p.  169.    Stuttgart.  Ausg. 

**)  Sketch  of  the  present  State  of  isiand  of  Sardinia,  t.  Henry  Sonyth; 
London  18S7/  ^ 
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nicfat  blo8  10  der  Zot  der  Penerkriegey  sondern  auch  vier  Jahrhonderte 
ipater  in  den  Erzahlongen  des  Cäsar.  Es  war  aber  am  so  natürlicher, 
diMi  jene  Bauart  beibehalten  ward ,  da  in  den  Seetreffen  bei  der  Man- 
gdhafUgkeit  des  ans  der  Ferne  wirkenden  Wurfgeschützes  die  Seetak- 
tik hanptsadilich  ihre  Kunst  darin  zu  beweisen  sachte,  die  feindliche 
Linie  entweder  mit  Schnelligkeit  zu  überflügln,  oder  durch  geschickte 
Wendungen  und  durch  gewaltigen  Andrang  zu  durchbrechen  oder 
durch  raschen  Anlauf ,  wie  diess  namentlich  die  Römer  thaten,  die 
fsandiichen  Schiffe  zu  entern  (dovva»  ifißokiqVf  %€l(f  aidi^^o,  ferrea 
minus)  und  dadurch  zum  Handgemenge^  zu  kommen.  Darum  hielten 
•ich  jaber  auch  die  Flotten  der  Alten  möglichst  in  der  Nähe  der  Küsten, 
und  fuhren  sie  ja  durch  Umstände  genöthigt  in  das  offene  Meer ,  was 
indess  bei  den  Griechen  lediglich  erst  seit  den  Perserkriegen  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint,  nachdem  grossere  und  tiefer  gehende  Fahr- 
senge erbaut  worden  waren :  so  verfolgten  sie  ängstlich  den  bekannte- 
•sIen  und  gleichsam  gebahntesten  Seeweg.  Daraus  erklärt  sich  zu- 
gleich, wie  die  Alten  ihre  Seeschlachten  immer  entweder  in  Bieerengen 
oder  Inder  Nähe  einer  Küste,  auf  welcher  dann,  wenn  Truppen  zu 
Gebote  standen,  eine  Landmacht  aufgestellt  war,  zu  liefern  pflegten. 
Diess  wussten  die  Karthaginienser  in  ihren  Kriegen  gegen  die  Römer 
recht  wohl ;  im  Freien  hielten  die  Letzteren  nicht  Stand  '^).  Diese  so 
eben  gemachten  Bemerkungen  gelten  in  der  Hauptsache  selbst  noch  (lir 
die  blühendsti  Periode  der  Ptolemäer  Aegyptens  und  der  Imperatoren 
Bnms; .  Phönizier  und  Karthaginienser  waren  in  der  Schi£&baukunst 
und. darum  auch  in  der  Kühnheit  ihrer  Seefahrten  den  Griechen  und 
Römern  in  alten  Zeiten  überlegen.  Und  schon  deshalb  wohl  konnte 
Herodot ,  der  gewiss  nur  die  Marine  seines  Volkes  genauer  kannte  und 
diese  zum  Maassstabe  seines  Unheils  nahm,  bedenklich  den  Kopf  schüt- 
lehi,  als  ihm  die  Aegypter  von  einer  Umschiffung  Afhka's  durch  die 
Phönizier  erzählten*'^). 

4)  Lange  Zeit  und  im  Vergleich  mit  uns  überhaupt  blieb  man  zu- 
iSdL  in  mathematischoi  und  astronomischen  Kenntnissen,  und  als  diese 
gefwonnen  waren,  wendete  man  sie  nicht,  wie  wir,  mit  allgemein  prak- 
tischer Richtung  und  mit  unserer  Konsequenz  auf  so  mannichfache 
Verhältnisse  an ;  auch  war  bei  den  Griechen  wenigstens  in  dieser  Zeit 
der  Unternehmungsgeist  und  die  friihere  Kraft,  Rhodus  etwa  ausge- 
nommen, bereits  gelähmt.  Cicero  und  Horaz  aber  werfen  ihrem 
Volke  in  diesem  Punkte  Engherzigkeit  vor'^*) ,  und  wenn  die  Griechen 
auch  hierinn  eine  grössere  Genialität  als  die  Römer  besassen,  so 
Kbeinen  sie  doch  nur  unvollkommen  ihre  mathematischen  Kenntnisse 


^  *)  Worden  doch  die  Rdmer  erst  im  ersten  puDischen  Kriege  mit  dem 
Phänomen  der  Ebbe  und  Flnth  zu  ihrem  anfiogUc^eQ  grössten  Schrecken 
"  '  lont.    Polyb.  1 ,  39  (Spohn ). 

••)  Herodot  IV,  42. 

^)  Cic.  Tuscul.  Qaaestt  l^  $  5.  Hoxat.  de  arte  poet.  v.  325  sqq. 
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aof  die  architektoniKhe  Meclmiiik  aogewendeC  sa  Iiabes.    Die»  niiiBste 
aothwendig  ^ 

5)  Einen  Mangel  an  sicheren  mathematiacben ,  astronoarisdiea 
und  nantischen  Instranienten  zor  Folge  haben.  Obsclion  die  Griedieii 
frühzeitig  den  Gestirnen  als  den  natiirlichsten  Pahremp.  auf  ihren  St^ 
Mirten  folgten ,  wie  diess  aas  den  Gesangen  Homers  hinßagSch  k^ 
kannt  ist,  so  worden  sie  doch  erst  spat  mit  dem  Anker  bekannt  vid 
war  dersdbe  ?rahrscheinlich  nicht  einmal  ihre  eigene  Erfindung  *);  we^ 
sigstens  legt  sie  der  Geschichtschreiber  Ephoms  dem  aübekaimleB 
Scytfaen  Anacharsis  bei»  wo>on  sich  freilich  Strabo,  dem  wir  diese 
Notiz  yerdanken,  nicht  überzeugen  kann.  Denn  die  Angabe  cioea 
Scholiasten,  dass  die  Argonauten  sich  schon  des  Ankers  bedient  kar- 
ten, Tefdient  nicht  den  geringsten  Glauben*^  Die  Perscrkriege  aber 
bewirkten  auch  in  dem  Seewesen  der  Griechen  merkliche  Fortschritte  i 
die  Gefahr  des  Vaterlandes  und  die  dadurch  hervorgerufene  Belebung 
nnd  Anstrengung  aller  Kräfte,  besonders  in  Athen,  da»  der  ebea  aü 
geniale  als  femsichtige  Themistokles  damab  leitete,  ohne  dessen  Tor« 
bereitungen  und  Thatigkeit  aber  den  Cunon  keine  glanzenden  Seesiegn 
Teiherrlicht  haben  würden ,  massten  nothwendig  neue  Erfindungen  er^ 
zeigen.  So  kannte  man  schon  zu  Herodot's  Zdt  das  Senkbld  (ßolig^ 
ßoXlißtv)  und  Aristoteles  spricht  Yön  Tauchern  und  sogar  yon  einen 
Art  Tandierglocken**^). '  Zur  Bestimmung  der  Meridiane  und  dfll; 
Polhobe.  eines  Ortes  brauchten  die  griechischen  Astronomen  im  alexas- 
drinisdien  Zeitalter  die  axa^  und  den  jryoSfuaVy  zwo  JbstEumenttydie 
ihren  Zweck  freilich  nur  nnrollkommen  zu  erreichen  Temoditen.'-  Doch 
mangelt  es  ans  an  einer  genauen  und  vollständigen  Kenntniss  der  In* 
Strumente  der  Alten ,  zumal  da  der  mathematisch  -  physikalische  Sahn^ 
der  sidi  in  Alexandrien  befand ,  ein  Baub  des  Feuers  geworden  ist. 
Ton  diesem  zuletzt  genannten  Instrumente  sagt  Ideler  ****}:  y^yv^i^wß 
Iness  bei  den  Griechen,  auch  ohne  Verbindung  mit  Stondenliniäi ^  jt^ 
der  auf  einer  horizontalen  Ebene  senkredit  errichtete  Stifl ,  Stab ,  Obe- 
Ksk  oder  anderweitige  Gegenstand,  der  durch  seinen  Scliat[ten  die 
Mittagsstunde  und  die  übrigen  Tageszeiten  beiläufig  anzeigte,  aucii 
durch  die  Länge  des  Mittagsschattens  die  Jahreszeiten ,  besonders  die 
Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  ^  die  man  frühzeitig  damit  beobach* 
tete ,  zu  erkennen  gab.  Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
es  der  etwa  IGO  Jahre  vor  fierodot  lebende  Anaiimander  war,  der 


*)  VergL  Strabs  VII,  p.  371.  edit.  Tzchock.  Uebrigens  s.  GoguH 
«^Geschichte  der  Erfindungen  etc.  IV.  %  p.  289  nach  der  Uebersetzung  von 
Hamberger. 

*^  Scbol.  Apoll.  Rhod.  1.  1276.  and  bespnders  Menagius  ad  IN«g. 
Laert.  p.  61.  edit.  Ämstelod.  (SpohnX 

***)  S.  Uckert'«  Geographie  der  Griechen  und  Romer  II.  2.  p.  62. 

*^^)  In  den  Abband!,  der  Berliner  Akademie  der  Wissenscb.  t.  Jahre 
1815.  p.  212  etc.  Vergl.  noch  Plin.  H.  N.  VI,  24.  mit  Hardiiins  Anmerk. 
und  Casanbon.  commentat  in  Athen.  lY.  10.  Ait  Ideler^s  Handbuch  der 
Chroiv>lo|;ie  I|  p.  235.  so  wie  endlich  Uckert  1.  L  I»  2.  p.  1$9. 
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nin^  Landsleate  zoent  mit  dieser  diaUBischen  Erfindoog  bekannt 
machte.  Vor  allem  aber  fehlte  Griechen  und  R5mem  der  Leitstern, 
dkv  den  Schiffern  derneaeren  Jahrhonderte  eben  so  viel  Kühnh^t  als 
Sidierhdt  Terleiht  nnd  sie  getrost  in  das  Weltmeer  hinans&hren  lasst| 
der.  KmKfOiM  %  Die  aditbarsten  Meinungen  stimmen  ans  gnten  Gnin« 
dctt  dalur^  dass  dieses  fiir  die  Schifißahrt  so  höchst  einfliissreich  gewor- 
dene Instrument  weder  arabischen  noch  chinesischen  Ursprunges  8oi\ 
ivie  m^n  auch  geglaubt  hat ,  sondern  dass  man  ^inem  Europäer  seine 
Bffiadnng  ^verdanke,  vi^eicht  einem  Burger  der  im  Mittelalter  nicht 
laberiihmten  Stadt  Amalfi.  So  viel  ist  aber  gewiss ,  dass  ihn  die  Por« 
tngiesen  auf  ihren  grossen  Entdeckungsreisen  schon  im  14.  Jahrhundert 
biiiiiditeni  ohne  ihn  ab  etwas,  Neues  zu  erwähnen«  Es  scheint  aber 
ent  Columbns  seiner  Leitung  sich  so  sicher  und  vertrauungsvoU  über- 
lasten zu  haben,  dass  er  damit  die  Fahrt  m's  Weltmeer  hinauswagte. 

6)  Es  vergingen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  die  Griechen  und 
Biomcr  mit  entfernteren  Nationen  in  Kriege  verwickelt  wurden.  Die 
Kriege  überhaupt  von  der  Seite  betrachtet,  dass  sie  zur  Mittheilung 
«■4  Verbreitung  der  Kultur  beitragen,  mochte  man  eine  unhöfliche 
Art  nennen,  wie  die  Volker  von  der  Gewalt  der  Verhältnisse,  oder 
wenn  man  will,  des  Schicksab  angetrieben  sich  besuchen,  um  gelegent- 
mA  auch  den  gegenseitigen  hauslichen  Vorrath  an  Kenntnissen,  Erfah- 
nrngen  und  binderen  EigenthümÜchkeiten  kennen  zu  lernen  und  zu 
benutzen.  Die  Kriegsheere  gleichen  dann  grossen  Karavanen  von  be* 
waffneten  Beisenden.  Alexanders  Züge  und  die  entfernten  grossen 
jbi^  der  Römer  bieten  die  überzeugendsten  Beispiele  dar« 

7)  Unbesiegbar  war  die  Liebe  der  Griechen  und  Romer  zu  ihrem 
'Vaierlande  upd  nidit  zu  vertilgen  ihr  Nationalstolz  und  ihre  Abneigung 
gegen  Auslander  (ßaqßaqog^  barbari).  Jene  Anhänglichkeit  an  das 
Vsiterland  wurde  durch  die  schone  und  reizende  Naturbeschaffenheit 
ihrer  Heimathslande  wenn  nicht  ausschliesslich  erzeugt,  so  doch  wenig- 
stens ausserordentlich  erhöht  und  in  den  Gemüthem  befestigt«  Ueppig- 
keit  und  VerwachÜchnng  hatten  später  auch  ihren  Antbeil  an  der  Ge- 
ringschätzung des  Austandes.  Wie  hoch  stand  dem  Romer  sein  von 
disr  Natur  so  herrVch  ausgestattetes  Italien !  Wenn  er  nur  an  Deutsch- 
land dachte,  überlief  ihn  schon  der  Frost;  und  es  darf  als  ausgemacht 
angesehen  werden,  dass  die  Schilderung,  welche  uns  die  Romer  über 
Deutschland's  Rauhheit  und  Wildheit  zur  Zeit  ihrer  ersten  Bekannt- 
schaft mit  diesem  Lande  entwerfen,  an  Uebertreibung  leidet.  Von 
der .  Abneigung  aber  «gegen  Fremde  und  von  deren  Geringschätzung 

-  linden  sich  in  allen  Perioden  des  griechischen  nnd  romischen  Volksle- 
bens die  sprechendsten  Beweise.  War  ja  doch  das  Sklavensjstem  der 
Griechen  und  Romer  auf  diese  Grundansicht  von  den  auswärtigen 
Völkern  basirt,   und  der  Ausspruch  des  Euripides  toSv  ßaiqßi^mv 


*)  Vergl.  eine  Aamerk*  bei  Eichhorn  in  der  Geschichte  der  LItteratar 

n,  1.  p.  91. 


Waram  blidbcn  die 


und  Romer  efc. 


247 


"jEUi^yM^  tlnog  Sqxhv  iat  nicht  weniger  sfols,  wenn  Mcb  dordi  das 
feinere  SpradiiiUom  etwas  verhüllt,  als  der  des  Vii^gil  ^^parcere  sobjectis 
ac  debellare  iu|)erb4>s/^  Selbst  Männer ,  wie  il^toteles,  konnten  sich 
von  der  Gleichheit  der  Volker  vor  dem  Gesetze  der  Natur  nicht  über- 
zeugen. In  diesem  Ponkte  waren  Griechen  und  Bomer  Uie  Jaden 
Eoropa's.  Bfan  denke  nur  an  die  Unzufriedenheit,  welche  der  sonst 
allgewaltige  Alexander  bei  seinen  Mazedoniern  erweckte  ^  als  er  sane 
neuen  Unterthanen,  die  Asiaten,  mit  ihnen  auf  gleichen  Fuss  setsen 
nnd  Tennischen  wollte. 

8)  Die  durch  religiöse  Ansichten  erweckte  Forcht  auf  dem  Meere 
zu  sterben  und  in  dessen  Abgrund  versenkt  zu  werden.  Wer  denkt 
hier  nicht  gleich  an  die  Athenienser*) ,  welche  acht  ihrer  Feldherren, 
da  diese  nach  dem  siegreichen  Trefifen  bei  den  Inseln  Argennsae 
(406  V.  Chr.)  gegen  die  Spartaner  einige  ihrer  Mitbürger  vor  dem 
Umkommen  auf  dem  Meere  nicht  zu  schützen  vermoAt  hatten ,  ohne 
Barmherzigkeit  zum  Tode  verurtheilten.  Und  dieselbe  ängstliche 
Sorgfalt,  keinen  im  Kampfe  Gefallenen  unbeerdigt  zu  lassen,  selbst 
unter  den  gefahrvollsten  Verhältnissen ,  nimmt  man  nicht  blos  in  den 
Fallen  wahr,  die  uns  in  der  Anabasis  erzahlt  werden,  sondern  sie  er^ 
giebt  sicli  auch  aus  den  Erzählungen  anderer  Beispiele,  die  uns  aus 
verschiedenen  Zeitaltem  mitgetheilt  worden  sind«  So  wollte  der  be- 
kannte Nidas  lieber  den  Glauben  an  den  Sieg  bei  seinen  Mitbürgern 
Preis  geben  ^  als  die  Gefallenen  **),  und  Curtius^*^)  durfte  von  Alexan- 
der d.  Gr.  noch  sagen  „dimittere  milites  in^pultos  enibescebat.^^  Dais 
die  Rümer  in  diesem  Punkte  nicht  so  streng  dachten  und  handeltei^ 
das  erklärt  zumeist  ihr  kriegerischer  Cbaracter, 

9)  I^e  langdauemde  Abneigung  gegen  den  Handel  und  Gering- 
schätzung desselben,  besonders  von  Seiten  der  Römer.  Die  Mei- 
nung-{•),  dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Handel  und  die 
Theilnahme  an  demselben  gesucht  und  geschätzt  worden  sei ,  lässt  sich 
wohl  mit  Recht  bezweifeln,  wiewohl  die  Ansichten  der  Alten  selbst 
darüber  nicht  übereinstimmend  lauten  ff).  Die  Griechen  der  Inseln 
und  der  Küste  KlcinMiens  überwanden  dieses  Vorurtheil  schneller  als 
die  des  Festlandes.  Das  war  Wirkung  der  Natur  und  der  geographi- 
schen Verhältnisse.  Doch  blieb  das  mittelländische  und  schwarze  Meer 
bis  auf  Alexanders  Zeit  die  Grunze  ihrer  Handelsmarine.     Anders  be- 

^«ahmen  sich  die  Römer.  Diese  waren  zu  kriegerisdi  nnd  zu  stolz, 
als  dass  sie  es  hätten  ftir  ehrbar  ansehen  sollen,  durch  kaufmünnisdie 


^  S.  Xenoph.  Hellenica  I.  6.    Diod.  Sic.  XIII,  98  sqq. 
*•)  PiiiUrch.  Nie.  6  etc. 
•♦♦)  V,  4.  ab  init. 
f)  Plut.  Solon.  2.  (Spohn). 

ü)  Vergl.  Plato  de  Icgg.  üb.  IV.   ab  init,  Aristotel.  Polit.   VII,  6. 
(Spoho). 
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Thatigkeit  «nd  Spduiktion  sa  gewtmiea»  was  ihnen  ihr  Sdiwtrdt 
oder  Biachtgebot  in  die  Hände  xa  fiefem  vermochle.  Dieser  Gesin- 
nnngsart  gemäss  war^M  Gesetz ,  welches  jedem  Romer  senatoriscben 
Banges  verbot  dn  graueres  Fahrzeng  za  besitzen  als  erfordertich  war, 
um  das  Getreide  von  seinem  Landgute  über  die  Tiber  zu  transportiren. 
Und  in  der  That  hat  auch  der  Kern  des  romischen  Volkes  nie  an  dem 
Welthandel  Theil  genommen. 

10)  Die  Alten  kannten  keine  otfenüichen  Anstalten  bis  aof  die 
Zeit  der  Ptolemäer^  welche  zur  Förderung  aod  Auiklärung  der  geo- 
graphischen Wissenschalt  gedient  hätten.  Und  auch  die  alexandrioi- 
sehen  Anstalten  leisteten  nicht,  was  sie  hätten  leisten  komien,  obschon 
der  höchst  günstige  Umstand  obwaltete ,  dass  Alexandrien  den  Welt- 
handel zur  See,  namentlich  aber  mit  Ostindien,  in  den  Händen  hatte, 
wie  Smyma  und  Antiochien  den  Grosshandel  auf  dem  Festlande 
Asiens  besassen.  Erstlich,  weil  die  Männer,  welche  Beruf  oder  Kennt- 
nisse genog  haften,  um  die  geographische  Wissenschaft  vervollkomm- 
nen zu  l^önnen ,  nur  zu  sehr  einer  unglücklichen  Polyhistorie  huldigten : 
sie  konzentrirten  ihre  Kräfte  nnd  Anstrengungen  zu  wenig  auf  ejnen 
Fdnkt  Erstannen  moss  man  über  die  mannich&ch  wissenschaftliche 
Tliätigkeit  einzelner  alexandrtnischer  Gelehrten ,  wenn  man  ihr  Schrif- 
tenverzdchniss  bei  Athenäus,  Suidas  und  Photius  liest  Philologie  und 
Mathematik  bilden  öbrigens  gleichsam  die  Centralpunkte,  um  welche 
ridi  Ihre  Studien  bewegten«  Ferner  aber  waren  die  Finanzen  Aegyp- 
tens  in  dnem  nicht  minder  ungeregelten  und  schlechten  Zustande  als  in 
den  mästen  übrigen  Staaten  des  Alterthums.  Grosse  Schätze  waren 
dlerdings  hn  Herzen  des  ägyptischen  Staates,  in  Alexandrien,  aufge- 
häuft, di;ese  aber  in  das  Arteriensystem  des  Staatskörpers  künstlich  und 
wohlberechnet  abfliessen  zu  lassen ,  das  verstanden  die  Häupter  des- 
selben nicht  nur  mangelhaft ,  sondern  es  lag  auch  nicht  in  dem  Wesen 
Pirer  Begiernngsgrundsätze,  die  überhaupt  dem  griechischen  Charakter 
untren  wurden  und  zuletzt  völlig  den  orientalischen  annahmen.  Gewisse 
Summen  also  für  geographische  Expeditionen  autzuwerfen  war  ihnen 
.im  Ganzen  eben  so  unmöglich  als  unnatürlich,  weil  ihr  eigener  Glanz 
^durch  unmittelbar  nichts  zu  gewinnen  schien*).  Denn  die  Könige 
Aegyptens,  einige  friihere  Ptolemäer  ausgenommen,  betrachteten  ihre 
grossen  Gdehrten  nur  als  eine  Art  gelehrter  Lakaien,  die  ihren  Hof 
blos  durch  unmittelbare  Gegenwart  glänzend  machen  sollten.  Und  es 
möchte  das  Uctheil  des  Philosophen  Seneka  hinsichtlich  der  Liberalität, 
welche  Aegyptens  Könige  für  die  Bibliotheken  an  den  Tag  legten ,  we- 
nigstens eben  so  gut,  wenn  nicht  noch  besser,  zu  unserem  Zwecke 
passen ,  indem  er  sagt :  „Non  fuit  elegantia  illa  ant  cnra ,  sed  studiosa 
luxuria  immo  ne  studiosa  qnidem;  quoniam  non  in  Studium,  sed  in 


*)  Stellen  wie  Strabo  XVn ,  p.  790.  und  Diod.  Sic  III,  17.  stossen 
unser  Urtbeil  nicht  um ,  die  erstere  enthält  eher  eine  Bestätigung.  . 
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ipfectacnliiiB  comparavenuit^*)«  IKe  gelebrten  Geographen  imnn 
daher  geoüthigt,  sich  hauptsächlich  auf  Schifiernachrichten  zu  verlaMen. 
In  der  lliat  eine  fehr  trübe  Quelle!  Daher  blieben  denn  auch,  z.  B. 
die  Kenntnisse  von  Indien  und  seinen  Meeren ,  wohin  doch  die  ägypti- 
fchen  Griechen  ?o  oft  mit  ihren  Handelsschiffen  Ifamen ,  sehr  inangd- 
hafl  und  ihre  Urtheile  und  Zeichnungen  auffallend  unrichtig,  wie  sich 
die^s  sogar  an  dem  aufgekliirtesten  Geographen  des  Alterthums,  dem 
Ptolemäus,  der  die  Resultate  vieler  und  ausgezeichneter  Vorgänger 
benutzen  konnte,  bestätigt  6ndet  .  Diese  theilweise  Unrichtigkeit  tritt 
nm  so  auffalliger  hervor ,  und  lässt  sich  nur  ans  der  Unlauterkeit  der 
Quellen  erklären,  je  mehr  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit  anderer 
Angaben,  die  ohnstreitig  auf  eigenen  Beobachtungen  ruhen,  in  Er-*» 
•tannen  setzt**).  'Man  sieht  aber  leicht,  way  jenen  Gelehrten  ausser 
den  öffentlichen  Unterstützungen  fehlte  and  uns  so  ausserordentliche 
Dienste  leistet,  die  Bnchdruckerl^unst  und  Journalistik! 

,  11)  Der  Einfluss  des  Homer  auf  den  geographischen  Glauben  der 
Griecbea.  Die  Werke  dieses  Dichters  waren  so  sehr  das  heilige  N»- 
tionalbnch  der  Hellenen  geworden ,  dass  im  Ganzen  nnr  Wenige  Gd- 
stesstärke  oder  Gelehrsamkeit  genug  besassen ,  nm  dem  allgemeinen ' 
Glauben  mit  Kühnheit  und  Glück  trotzen  zu  können.  War  ja  nach 
Stiabo,  der  schon  nach  Chr.  Geb.  lebte  und  zn  den  gelehrtesten  Geo- 
graphen des  Alterthums  gehört,  in  \)er  herrschenden  Meinung  über 
Homers  geographische  Kenntnisse  befangen.  Yomrtheije  dieser  Art 
tSkd  aber  stets  die  Irrlichter  der  Wissenschaft.  Uebrigens  war  der 
Streit ,  ob  Homer  historische  oder  -mythische  oder  eine  auf  individueUer 
Ansicht  beruhende  Geographie  darstelle,  eben  so  wenig  bei  den  Griechen 
ab  bei  uns  zur  allgemeinen  Entscheidung  gekommen**^*).  Auch  darf 
mcht  unbemerkt  bleiben,  dass  ihre  philosophischen  Systeme  und  Schulen, 
die  nicht  selten  aus  Eitelkeit  oder  Superstition  die  Auktorität  Homers 
für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  an  der  langen  Dauer  und  hartnäckigen 
Festhaltung  geographischer  Irrthümer  einigen  Antheil  hatten.  Beson« 
ders  darf  man  diess  den  Stoikern  Schuld  geben -{*),  die  überhaupt  in 
einigen  Beziehungen  dem  Aberglauben  sehr  zugethan  waren,  und 
dämm  von  den  Epikureern ,  den  Freigeistern  des  Alterthums ,  heftig 
bekämpft  oder  verspottet  wurden. 

12)  Endlich  hinderten  viele  Jahrhunderte  hindurch  phönizische 


*)  De  tranquill,  a.  c.  q.  —  Da  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann, 
hier  auf  die  gelehrten  Zoitände  Alexandriens  einzugeh^,  so  venveisen  wir 
auf  fol(|[ende  Schriften :  Ueber  das  alexandrinische  Museum  etc. ,  v.  Klip- 
pel. Göttingen  1838.  Di€  alexandrinicchen  Bibliotheken  unter  den  ersten 
Ptolem&ern  etc.,  t.  RitzschL    Breslau  1838. 

**)  D*Anville,  Rennel  und  die  Jesuitenmissionftre  haben  einige  merk- 
vrurdige  Belege  f&r  die  astronomische  Genauigkeit*  mit  welcher  Ptolemäns 
einzelne  Ponkte  Indiens  aofTabrt  Vergl.  z«  B.  Tabula  Geograph,  apad 
Hnds.  Geograph.  M.  III,  p.  145. 

♦♦*)  Vergl.  Uckert  1.  1.  dritte  Beilage  I,  2.  p.  310. 

f )  ^^gl*  den  in  vieler  Beziehung  interessanten  88.  Brief  des  8eneka 
idcht  weit  vom  Anfange;  ausserdem  Cic  de  N.  B.  1«  15. 
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Lfigen  bti  den  Griechen  die  Erwettemng  oder  Berichtigung  der  geo- 
graphischen Keontniase.  Die  Phönizier,  die  HoUander  des  fernen 
Alterthumsy  hatten  nnbezweifelt  lange  vor  dem  Aufblühen  Griechen- 
laiftis  dessen  Meere  mit  ihren  Handelsflotten  bedeckt;  die  Inseln,,  ja 
höchst  wahrscheinlich  anch  das  Festland  mit  Handeisniederlassungen 
besetzt«  Nach  Krenser's  Untersuchungen  *)  ist  mancher  Zweifel  ge- 
hoben worden,  ob  die  von  den  Grelehrten  der  alten  Welt  sowohl  als 
der  der  neuen  Zeit  vielfoch  besprochenen  Pdasger  als  Pliönuier  aner- 
kannt werden  dürfen  oder  nidit  Kreta*s  frühzeitige  Handelskoltur 
erklärt  sich  ans  leichtesten  und  natüriiehsten  durch  die  Phönizier.  Und 
kt  nicht  das  N^i/^f iv  der  Griechen  im  Vergleich  mit  ihrem  allbekann- 
ten (poivtzov  ^iv0(ia  eine  Vermehrung  der  Grunde /die  so  vielB^h 
für  Kreuser's  Behauptung  sprechen ,  obschon  Niebuhr's  Ausspruch  über 
diese  Sache  von  jeder  wetteren  .Untersuchung  nnd  von  jedem  Urtheii 
beinahe  abschrecken  möchte^*).  —  Aengstlich  besorgt,  dais  man 
.ihren  weiten  nnd  nur  ihnen  bekannten  Seebahnen  nnd  Handels  wegen 
folgen  mochte,  erzählten  sie  den  aufmerksam  gewordenen  Griechen 
Ton  Menschenfressern,  von  Arimaspen,  von  Menschen,  deren  Füsse 
nach  hinten  gerichtet  waren ,  von  Greifen  nnd  Ameisen ,  welche 
Goldschätze  bewachten,  von  einem  Sumpfmeere,  über  das  man  nicht 
Unansschiffen  könne,  nnd  von  ähnlichen  Dingen  mehr.  Zu  'diesem 
Mittel  griffen  sie  aber  um  so  natürlicher,  weil  sie  kein  kriegerisches 
Volk  wafen,  sondern  möglichst  im  Frieden  zu  bewahren  sich  be- 
strebten, was  ihnen  ihr  kühner  Unternehmungsgeist  in  die  Häifle 
gegeben  hatte.  Darum  blieben  sie  auch  so  lange  in  gutem  Verneh- 
men mit  den  Einwohnern  der  Länder ,  wo  sie  ihre  Han^elsfaktoreien 
enichtet  hatten:  sie  trachteten  allein  nach  dem  Gewinne,  den  ihnen 
die  Natur-  oder  Kunstprodukte  jener  Völker  darboten ;  in  ihre  Frei- 
heit, Gesetze  oder  Sitten  griffen  sie  nicht  ein;  und  darum  tragen 
anch  ihre  Kolonien,  lediglich  an  den  Küsten  angelegt,  nur  den 
friedlichen  Character  des  Handelszweckes,- nicht  den  einer  drohenden 
Eroberungsabsicht  ain  sich.  Die  Karthaginienser,  die  Handelserben 
.der  Phönizier  im  westlichen  Theile  der  Erde,  gingen  von  diesem 
klflgen  Grundsatze  ab:  Kriege,  Erschöpfung  des  Staates  und  baldi- 
ger Untergang  durch  den  Zusammenstoss  mit  einer  gewaltigen  Krie- 
gerrepublik waren  die  Folgen  davon.  Die  Phönizier  hatten  es  aber 
so  arg  mit  ihren  Lügen  gegen  die  Griechen  getrieben,  dass  diese 
(ur  immer  in  ihrer  Spradhe  das  Sprichwort:  „das  ist  eine  phönizi- 
sehe  Lüge^'  ***)f  beibehielten.     Erwägt  man  dabei  die  Leichtgläubig- 


i^ 


*)  Krenser's  Vorfragen  fiber  HonfBiros  etc.  Tbl.  L   Frankf.  a.  M.  1828. 

**)  Niehuhf^i  rdmlsch.  Gesoh.  I.  p..35.  „Alle  Erwähnungen  dieser 
Nation  (der  Pelasger) ,  die  aus  der  lichtesten  hittorischen  wie  aus  der  don- 
ketfltea  Zeit  sind  uns  Rätksel ,  an  deren  allgemein  genügender  AoflöAung 
derjenige  am  entschiedensten  renweifelt,  der  ihnen  am.  mästen  nachge- 
forscht hat." 

***)  ^oivi%6v  ^ivßiia  wie  bei  den  Römern  in  politischer  Beziehung 
ponica  fides.    S.  Geaner.  ad  Argonaut  edit  Uennann  p.  636« 
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kea  der  Griechoiy  die  sie  me  gam  ablegten*)  und  ab  natürliche 
Begleiterin  der  .Unwissenheit ,  bei  ihnen  in  geographischer  BeziehoDg 
besonders  hervortritt:  so  wird  man  ^ich  nicht  mehr  über  den  nie 
▼oUig  verschwindenden  Einflnss  wundem ,  dtti  phoniaische  Fabeleien 
und  Geheimhaltung  der  Seewege  auf  die  Ansichten  der  Griechen 
über  die  verschiedenen  Theile  der  Erde  äusserten.  Selbst'  ihre  tikh- 
tigsten  Denker,  wie  Plato^  Aristoteles,  kbnnten  sidi  dieses  Einflns- 
sei  ^völlig  entänssenHy  und  am  allerwenigsten  die  Dichter '^'^).  Dar« 
ans  wird  auch  zum  grossen  Theile  die  aufiallige  ErKheinung  erklär- 
lich,  dass  die  Griechen  über  den  Westen  und  Nordwesten  Europa's 
so^^sehr  und  so  lange  im  Dunklen  blieben',  und  erst  durcb  die  Ro» 
mer  heller  sdien  lernten,  ein  Verdienst,  das  sich  besonders  Polybins- 
na  erwerben  gemüht  war«  Allein  aus.  Spanien  holten  die  Phonisier 
viel  Gold  und  Silber,  von  den  Kassiteriden  ihr  Zinn,  und  höchst 
wahrscheinlich  von  der  preussischen  Ostseeküste  den  Bernstein.  Solche  ' 
reiche  Handelsquellen  mussten  sorgfaltig  geheim  gehalten  werden, ' 
Und  es  gelang  ihnen  auch  in  einem  solchen  Grade,  däss,  um  nnr 
einen  Fall  .anzuführen,  Herodot  (III,  116.)»  sui  dessen  Ohren  Etwas 
von  den  Kasuteriden  gekommen  war,  ganz  offen  bekennt,  er  könne 
an  ihre  Eustena  nicht  glauben,  weil  gar  keine  ^nähern  und  bewei* 
senden  Nadirichten  vorhanden  wären.  Vergebens  forschte  derselbe 
Herodot  bei  sdner  Anwesenheit  in  Tyrus  die  versdilossenen  Kaufleote 
ans«  Eben  so  machten  es  die  Massilienser.  Sie  liessen  die  Ent- 
deckungen ihres  kühnen  und  aufgeklärten  Reisenden  Pytheas  — • 
denn  dass  eir  es  nicht  war,  glaubt  seinem  Feinde  Strabo  Niemand 
mehr  —  lieber  in  den  schlimmsten  Kredit  bei  Anderen  kommen ,  als 
dass  si^  die  Wahrheit  seiner  ergiebigen  Entdeckungen  hätten  laut 
werden  lassen  ♦♦♦). 

Die  Karthaginienser  befolgten  theils  die  geerbte  Methode  furcht« 
erregender  Lugen,  theils  brauchten  sie  Gewalt f),  wenn  ihnen  fremde 
Kolonien  oder  Schiffe  in  das  Geheimniss  ihres  Handels  und  der  See- 


*)  Vergl.  Geioer.  ad  Argonaut,  edit.  Herrn,  p.  6S5.  Die  daselbst  aus 
Athenaos  angeführte  Stelle  liefert  den  Beweiss,  wie  aufmerksam  die  leicht- 
gläubigen Griechen  den  geographuchen  Windbeuteleien  zu  Alexanders  Zeit 
horchten. 

**)  Vergl.  u.  a.  Pindar.  Olymp.  III,  44.  Nem.  lY,  69.  Isthm.  HI,  30. 
edit.  Dissen. 

**«)  8.  Wilhelms  „Germania'«  (Weimar  18^)  p.  319.  Uebrigens  ha- 
ben ^h  fast  alle  Gelehrten ,  die  in  neuerer  Zeit  über  Pytheas  geschrieben, 
und  deren  sind  nicht  wenige ,  dieses  verieumdeten  Geographen  angenommen. 
Schon  Gerhard  Schoning  (Allgem.  Welthiftorie  Thl.  31)  behauptet  Ton  ihm, 
er  hab^  mehr  Tom  Norden  gewusst  ^  Polybias  und  Strabo.  Als  Nachtrag 
BO  Uckert  1.  L  Bd.  1 ,  2.  II.  Beilage  p.  298  mögen  hier  angeführt  werden 
Brückner  historia  reipublicae  Massiliensinm ,  Götting.  1826.  Dissertatio  de 
Pythea  Massiiiensi,  von  Fuhr.  Darmstadt  1835  und  zugleich  die  philolog. 
Jahrbb.  IV.  Supplementb.  II.  Heft  p.  223  etc.  Pytheas  und  die  Geographie 
seioer  Zeit  etc,,  ▼,  Joachim  Lelewel,  Leipzig  1838. 

t)  Strabo  VII.  p.  542  edit.  Tachuck.  Herod.  1 ,  166  et  167  (Spohn). 
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wege  eiBzadringeii  schienen,  theils  nahmen  sie  zn  beschrankenden 
Verträgen  ihre  Zuflucht,  wie  gegen  die  Romer *),  und  als  diess 
.  Alles  nicht  mehr  genügen  wollte,  griffen  sie  zu  foigeodem  Mittel. 
Wenn  ein  fremdes  Schiflf  einenf  karthaginiensischen'  auf  einem  Han- 
^elswege  folgte,  den  die  Handelspolitik  geheim  zn  halten  gebot,  so 
war  der  Fuhrer  des  letzteren  gehalten,  es  stranden  zu  lassen,  nm 
'  dem  fremden  entweder  ein  gleiches  Schicksal  zu  bereiten  oder  es 
doch  von  weiterem  Verfolgen  abzuhalten.  Die  Assekuranz  für  den 
Verlast,  dep  ein  solches  im  allgemeinen  Interesse  gebrachtes  Opfer 
herbeiführte,  übernahm  der  Staat.  In  dieser  Allgemeinheit  muss 
höchst  wahrscheinlich  der  einzelne  Fall •  aufgefasst  werden,  den  uns 
Strabo  (lib.  IIL  extr.)  erzahlt.  Denn  kaum  mochte  sich  wohl  weder 
der  Schiffsherr  noch  der  Staat  zu  diesem  von  Strabo  erwähnten 
Opfer  so  bereitwillig  entschlossen  haben,  wenn  nicht  ein  Gesetz  oder 
doch  wenigstens  ^in  bindendes  Uebereinkommen  vorhanden*  gewesen 
wäre.  Allein  die  Römer  zerhieben  endlich  den  Knoten  mit  dem 
Schwerdte,  wie  aus  der  Geschichte  tottsam  bekannt  ist. 

Erwägt  man  nun  alle  diese  vorgenannten  Verhältnisse  in  ihrer 
Wichtigkeit  «nd  nach  ihren  nothwendigen  Folgen,  so  wird  unsere 
Ueberlegenheit  in  den  geographischen  Kenntnissen  im  Vergleich  mit 
den  Alten  eine  naturliche  Erklärung  gewinnen.  Erwägt  man  femer 
den  natürlichen  Unterschied  empirischer  nnd  spekulativer  Wissen- 
schaften, ihre  wesentlich  verschiedenen  Anforderungen  an  die  Per- 
sönlichkeit des  Einzelnen ,  wie  an  den  Charakter  eines  ganzen  Volkes; 
hält  •  nian  damit  zusammen  die  Beweglichkeit  des  regsamen  nnd  in 
gesunder  Fülle  blühenden  Geistes  'der  Griechen ,  den  Leichtsinn  nnd 
die  Flüchtigkeit  ihres  Wesens,  das  man  in  gewissen  Beziehui/^en  sich 
versucht  fühlt  mit  der  Liederlichkeit  der  Genies  zu  vergleichen ;  sieht 
■lan  dagegen  auf  den  Stolz  und  den  bis  zur  Kälte  gegen  die  In- 
teressen der  Menschheit  gesteigerten  Ernst  des  Römers;  berücksich- 
tigt man  das  dem  Staate  zur  Zeit  seiner  höchsten  FTeibeit  ganz 
zugewendete  Leben  beider  Völker;  beherzigt  man,  wie  Kraft  und 
Wissenschaft  sich  mit  Eifer  und  Vorliebe  auf  der  Bahn  des  politischen 
Lebens  bewegte;  mit  einem  Worte,  blickt  man  Natur,  Geist,  Staat 
und  Geschichte  der  klassischen  Nationen  mit  unparteiischen  Augen 
an;  so  wird  man  sich  des  Geständnisses  nicht  enthalten  können, 
dass  sie  in  den  empirischen  Wissenschaften  überhaupt,  in  der  Geo- 
graphie aber  insbesondere  im  Verhältnisse  zu  ihrem  übrigen  Wissen 
nicht  nur  lange  Zeit,  sondern  in  vieler  Hinsicht  im  Vergleich  mit 
uns  gänzlich  zurückbleiben  mussten,  wie  sie  zurückgeblieben  sind« 
Merkwürdig  ist  es  übrigens^  dass  die  Alten  die  physikalische  Geo- 
graphie als  einen  abgesonderten  l^eil  dieser  Wissenschaft  gar  nicht 
bearbeitet  zu  haben  Kheinen,  obschon  sie  eine  grosse  Menge  Ma- 


\ 


*)  Polyb.  (in,  22—25)  hat  ans  bekanntlich  diese  Verträge,  nach  sei- 
Mr  Angabe  aus  dem  alten  Originale  übersetzt  ^  aofbewahrt. 
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teriafien  gesammelt  hatten,  die  zo  diesem  Zwecke  verarbeitet  werden 
konnten.  Freilich  hatten  die  Philosophen  die  Doktrin ,  welche  si^ 
in  einem  von  dem  unserigen  sehr  abweichenden  Sione  Physik  nann- 
ten, aof  ihr  Gebiet  hinüber  gezogen,  wie  denn  überhaupt  Geograph 
und  Philosoph  nicht  selten  in  einer  Person  vereinigt  war.  Darom 
tragt  diese  Wissenschaft  bei  den  Griedien  — -  von  den  Rötneoi  kann 
hier  gar  keine  Rede  sein  —  auch  mehr  den  Charakter  der  Speko-p 
lation  als  einer  auf  ruhiger  und  sichei^  Beobachtung  ruhenden  Er- 
fehrungan  sich*^).  Die  Geographen,  deren  Beruf  und  Wirknngskreia 
Jons  Strabo**)  im  alterthümlicfaen  Sinne  definirt  hat,  nahmen  als 
solche  wenig  oder  gar  keine  däücksicht  darauf.  Indess  gehört  der 
Xheil  ihrer  physikalischen  Kenntnisse,  den  wir  nach  unseren  Ansich- 
ten von  einer  systematischen  und  vollständigen  Darstellung  der  6e<H 
graphie  in  diese  Wissenschaft  aufnehmen  würden ,  zo  den  interessant 
testen ,  aber  auch  schwierigsten  Studien  des  Alterthnms ,  um  so  mehr, 
da  bei  dem  Verluste  der  mdsten  Werke  so  oft  der  nothwendige 
21osammenhang  fehlt.  Uckert  hat  in  seinem  bekannten  Werke  viel 
und  fleissig  gesammelt ,  aber  noch  manche  Ausbeute  gewährt  Seneka'a 
Schrift,  quatstiones '  naturales ,  und  die  griechischen  Natorhistoriker 
sind  in  Absicht  auf  eine  systematische  Zusammenstellung  ihrer  Kennt- 
nisse, bei  welcher  Darstellung  natürlich  zMgleieh  Philosophen,  Dich- 
tec  und  Oekonomen  als  Quellen  benutzt  werden!  miissen,  noch  nicht 
als  erschöpft  anzusehen« 

Indem  wir  uns  zum  zweiten  Theile  der  oben  aufgeworfenen 
Frage  wenden,  bemerken  wir  zuvörderst,  dass  bereits  aus  dem  my- 
thischen Zeitalter  der  Griechen  deutliche  Spuren  von  Landwanderun- 
gen und  Seefahrten  Einzelner  hervorleuchten;  sie  scheinen  theib 
absichtlich  unternommen,  theils  durch  gewaltsame  Einwirkung  dec 
Verhältnisse  veranlasst  worden  zu  sein;  auch  Priestergewalt  und 
Orakelaussprüche  mögen  das  Ihrige  dabei  gethan  haben.  Wie  wemg 
es  aber  auch  gelingen  mag,  aus  den  mythisch  überlieferten  und  aus- 
geschmückten Zügen  des  Bacchus^  Bellerophon,  Perseos,  Herkules*^*) 


*)  E«  wäre  keine  uninteressante  Aufgabe  za  erörtern,  warum  das  na- 
tnrhistorische  Stadium,  in  welchem  Aristoteles  und  Tbeophrast  so  schöne 
Anfänge  gemacht  hatten,  weder  von  ihrer  eigenen  Schule  noch  auch  von 
anderen  fortgesetzt  ward.  Die  politischen  Zeitverhältnisse,  die  Individua- 
lität der  Lehrer ,  welche  den  Lehrstuhl  des  Aristoteles  einnahmen ,  der  das 
positive  Wissen  und  das  ruhige  Beobachten  vernichtende  Gebt  der  Dialektik 
und  des  Skeptizismus  in  den  einzelnen  Philosophenschalen ,  so  wie  die  Ri- 
TaUtät  und  der  Konflikt  derselben  unter  einander,  so  wie  mehrere  Umstände^ 
die  in  unserer  Abhandlung  zur  Sprache  gebracht  sind  —  das  dürften  Pnncta 
sein,  an  welche  eine  solche  Erörterung  anzuknüpfen  wäre«  Uebrigena 
Tergl.  Klippel  I.  1.  p.  359  etc. 

*^  Lib.  I.  ab  init  (Spohn). 

***)  Aof  welchem  Punkte  die  wissenschaftlichen  Ansichten  über  &so 
mythischen  Personen  jetzt  stehen,  ersieht  man  aus  JaeohTg  mythol.  Hand« 
Wörterbache,  aus  0.  AftiUsr's  Doriem  und  Htnuum'i  grieahischen  Staat« 
aUerthümem. 
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nnd  aas  den  Irrfalirteii  der  lo'^)  eine  sichere  historische  Wahrheit 
so  gewinnen:  für  sinn-  und  zwecklos  dürfen  sie  nicht  angesehen 
werden.  Die  berühmte  Argonantenfohrt ,  welche  dichterische  WUlkühr 
.  oder'  Unwissenheit  zu  einem  geographischen  Labyrinthe  gemacht  ha- 
ben I  aus  dem  kein  Faden  der  Ariadne  herauszuiuhren  vennag ,  darf 
entweder  als  eine  abenthenerliche  Unternehmung  betrachtet  werden 
mid  dazu  sind  jugendliche  Völker  bekanntlich  in  hohem  Grade  auf- 
gelegt —  um  den  reichen  Osten  zu  erforsd^en  oder  Tielieicht  als 

'    ein  Versuch/  Handelsverbindungen  anzuknüpfen**). 

*  Ferner  waren  einige  schon  in  der  ältesten  Zeit  nntemommenr. 
Kriegszuge  und  Seerauberei  der  Bekanntschaft  mit  fremden  Ländern 
forderlich.  Der  trojanische  Krieg,  diese  berühmte  erste  National- 
Unternehmung  der  Griechen ,  die  gewiss  einer  historischen  Grundlage 
nicht  entbehrt '^'*'^,  weil  sie  sonst  schweriich  einen  griechischen  Homer 

,  SU  begastem  und  sich  in  das  Gemüth  seines  Volkes  gleichsam  ein* 
zugraben  vermocht  hatte,  -*,  eine  lügenhafte  Dichtung  enthält  kein 
Samenkorn  der  Begeisterung  oder  der  Gemüthserhebung,  die  ächte 
Nahrung  für  Geist  und  Herz  hat  sich  noch  nie  in  der  Lüge,  son- 
dern zu  allein  Zeiten  in  der  Wahrheit  gefunden  —  lehrte  die  nächste 
Küste  Kleinasiens  kennen  nebst  einigen  benachbarten  Inseln.  ^  Auch 
die  Irrfahrten  der  heimkehrenden  griechischen  Helden,  deren  Aben- 
teuer einen  besonderen  Sagenkreis  bildeten  nnd  in   die  Dichtungs- 

^  Sphäre  der  Kykliker  gezogen  wurden,  erzeugten  einige  Kunde  von 
nahen  und  fernen  Ländern.  Wie  tiel  wir  der  Seeräuberei  geogra- 
phischen Gewinn  zuschreiben  sollen,  das  hängt  ohnstreitig  zum  Theii 
von  der  Beantwortung  der  Frage  ab,  ob  dieselbe  in  der  ältesten 
Zeit  für  ehrenvoll  galt  oder  nicht.  Die  alten  Griechen  waren  in 
.  diesem  Punkte  selbst  verschiedener  Meinung,  wie  z.  B.  der  Umstand 
beweisst,  dpss  Thucydides  (I,  5.)  und  Aristarch  auf  Hom.  Odyss« 
IH,  72 — 75  t)  ibre  entgegengesetzten  Ansichten  gründeten.  Der 
GesinnuDgsart  und  den  Rechtisbegrififen  roher  Zeit  ist  des  Thucydides 
Aosipht  „rauben  sei  in  alter  Zeit  nichts  Entehrendes  gewesen",  kei- 
neswegs zuwider.     Wer  mochte  sich  hierbei  nicht  als  einer  histori- 


*)  Vergl.  ausser  Hermann,  ohservatt.  critt  e^.  Lips.  1798  p.  26.  etc. 
Die  Wanderungen  der  lo  und  des  Herakles  nach  Aeschylas ,  mit  einer  Karte, 
V.  Klausen,  im  Rheinischen  Museum  1829,  Heft  3.  p.  293  u.  s.  yt,  Ueber 
die  Wanderungen  der  lo  u.  s.  w.,  v.  Volker,  enthalten  in  dessen  „mythi- 
sche Geographie  der  Griechen  und  R&mer'S  Lapzig  1832.  Vergl.  dazu  die 
Rezens.  v.  G^  Hermann  in  d.  philolog.  Jahrbb.  1832.  IV.  3.  p.  275  etc. 

**)  S.  Gesner.  ad  Argonaut,    edit.  Herm.  p.  637.     Eine  neue  eigen-^ 
thümliche  Erklärung  versucht  O.  Müller  in  s.  Archomenos  p.  274. 

*^)  Wir  kennen  nicht  beistimmen,  wenn  V^chold  in  s.  Schrift  „Ge- 
schichte des  trojanischen  Krieges,  Tübingen  1836,  das  historische  Element 
dieser  Nationalaage  gänzlich  zu  zerstören  sucht.    Was  die  Alten  dachten,^ 
■l^jtfiUurt  man  aus  isokrates  ^EXivm  iimtoftiov, 

^^L     f)   Vergl.  Eostathius   zu  dieser    Stelle    und    Odyss,  IV,  90.   VIH, 
'     ^BU-is^.   mit  Nitzsch*s  Anmeprkk.  CSc.  de  repbl.  p.  234  edit.  Angel.  M. 
mit.  iragm.  179.  185,    Justin.  43  >  3. 
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fldieii  Parallele  der  Normanner^erlnoem,  die  im  9.  und  10.  Jabrh. 
n.  Chr.  Earopa's  und  Afrika^s  Küsteoläoder  durch  ihre  kühnen  und 
(tir  ruhmvoll  geachteten  Raubzuge  in  Schrecken  setzten,  oder  Ger- 
nanen,  di^  Räubereien  in  fremden  Gauen  fiir  keine  ehrlosen  Thaten 
erklärten  ?  Wieviel  aber  jene  muthigen  Räuber  an  Ländern  ehtdeck- 
tea  und  somit  den  geographischen  Kenntnisskreis  erweiterten,  dafür 
legen  theils  nicht  zu  verwerfende  Sagen  theils  die  beglaubigte  Ge-  ' 
sdbichte  ein  genügendes  Zeugniss  ab« 

Wenn  wir  aber  bemerken ,.  dass  die  Griedien  im  Laufe  der 
Zeit  eine  viel  umfassendere  und  genauere  Kenntniss  von  dem  Osten 
der  Erd^   erhielten,   als  von  dem  Westen  derselben,  so  muss  der 

'  Grund  davon  in  den  geographischen  Verhältnissen  und  in  d(n  po- 
litischen Ereignissen  gesucht  werden.  Und  als  Polybius  mit  seiner 
Geschichte  den  Versuch  machte,  die  Uiikenntniss  oder 'die  Vonuv 
th«ie  seiner  Landsleute  über  die  westlichen  Länder  zu  heben,  da 
hatte  sich  bereits  Wissenschaft,  Kunst  und  Forschungsgeist  vor  dem 
bösen  Dämon  der  Zwietracht  und  Entartung  nach  Aleiandrien,  Rho- 
dos und  Pergamus  geflüchtet,  ohne  jedoch  je  die  lebendige,  frische 
und  jugendliche  Heiterkeit  zu  erhalten,  welche  früher  das  Antlits 
aller  Binsen  Griechenlands  ausgezeichnet  hatten. 

'  Ein  bei  weitem  helleres  Licht  über  tlie  Küstenländer  Europa'« 
und  Asien's ,  so  wie  über  die  zwischen  beiden  Kontinenten  lic|;en- 
•den  Inseln  verbreiteten  die  Perserkrlege.  Auch  Philipp's  Kriegsnn- 
temehmungen  brachten  Aufklärung  über  die  nordlich  und  nordostlich 
von  Griechenland  gelegenen  Länder,  nachdem  schon  der  pe1oponnc^- 
tische  Krieg  die  nördlichen  Provinzen  von  Hellas,  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  in  den  beschränkten  geographischen  Cyklus  gezogen  hatte,  den 
die  Hellenen  kannten.  Unter  den  entfernteren  Ländern,  welche  die 
letzteren  bis  auf  Alexander's  Zeit  kennen  lernten,  war  Aegypten 
am  meisten  aufgehellt.  Diese  Aufhellung,  die  ihren  Anfang  seit  den 
im  656.  V.  Chr.  angeknöpften  Handelsverbindungen  nahm ,  hat  dann 
unbestreitbar  am   meisten   Herodot  gef(>rdert.     Es  darf  aber  dieses 

^  Verdienst  um  so  hoher  angeKhlagen  werden,  je  glänzender  durch 
die  neueren  Untersuchungen  und  Entdeckungen  'die  Wahrhaftigkeit 
und  der  richtige  Blick  dieses  Geschichtsschreibers  gegen  die  Verläum- 
dungen  des  Alterthuros  und  gegen  die  Anklagen  oder  Zweifel,  welche 
'  von  den  Gelehrten  neuerer  Zeiten  gegen  ihn  erhoben  wurden,  ge- 
rechtfertigt worden  sind*).  Der  Vater  der 'Gesdiichte  war  sogar  in 
Aegypten  besser  zu  Hause  als  in  seinem  eigenen  Geburtslande.  „Li- 
byen ^egen  blieb  bis  auf  die  Romer  herab  ein  Land  der  Wunder^ 

^    (Spohn)«    Für  die  geographische  Aufhellung  dieses  Landes,  was  auf 


^)  Die  Feinde,  die  Herodot  in  Alterthume  hatte,  sitzen  über  ihn  zu 
Ckricht  In  der  Schrift,  die  unter  Plntarch^s  Werken  aufgeführt  wird,  de 
malicnitate  Herodoti.  Uebrigens  vergl.  Dahlmana's  Forschungen  auf  den 
GebMte  der  Geacfaichta  IJ,  1.  p.  171  n.  s.  w. 
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Karten  mid  in  Sdniften  »Ar  Tenchieden  dargestellt  wurde ,  ward 
kein  Herodot  geboren! 

In  dem  geogrephiflchen  Gfaaben  aber,  den  die  Griechen  über 
den  Osten  der  Erde  hatten,  brachten  die  Eroberongszüge  Alezan- 
ders d.  Gr.  eine  beinahe  totale  Yeränderang  hervor ,  so  wie  die  leb- 
hafte und  mannichfaltige  Verbindong ,  welche  seit  dieser  Zeit  zwischen 
de^i  entfernteren  Theilen  Asiens  und  dem  europäischen  Griechenland 
in's  Leben  trat.  Vorzüglich  Mittel-  und  Südasien  gelangten  in  Folge 
der  Siege  jenes  grossen  Eroberers  zu  einer  lichtvollen  Kenntniss  der 
Griechen.  Syrien  namentlich  spielte  lange  Zeit  die  Yerbindnngsrolle 
zwischen  beiden  Kontinenten,  wozu  die  politischen  Berührungen  we- 
sentlich beitrugen.  Zwar  trennte  man  sich  schwer  von  den  einmal 
festgewurzelten  Ansichten,  aber  y,die  Sage  musste  doch  endlich  vor 
der  anfldärenden  Entdeckung  weichen,  und  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie vor  der  Auffindung  der  Wahrheit  zerfliessen."  Daher  auch  das 
Verschwinden  oder  Verändern  der  ehemals  geglaubten  Wohnsitze  der 
Seligen  f  der  Makrohier^  Hyperboräer  n«  s.  w. 

Nicht'  geringe  Dienste  leisteten  der  geographischen  Enthüllang 
des  Erdkreises  —  Wimmer's  bekanntes '  Werk  mag  diesen  Ausdruck 
entschuldigen  —  die  gewaltigen  Heereszüge  der  Romer  und  ihre 
Weltherrschaft.  Nicht  btoss  der  Westen,  Norden  und  Südosten 
Europa's,  Regionen,  die  den  Griechen  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Halbdunkel  aufgegangen  waren,  sondern  auch  Afrika's  unbekannte 
Lander  wurden  an's  Lacht  gezogen.  Römische  Legionen  durchzogen 
oder  erobertea  mehr  ab  einmal  asiatische  Länder  und  brachten  me 
zur  Kenntniss  der  Europäer,  welche  ein  Grieche  theils  nie  betreten» 
theils  nur  mangelhaft  kennen  gelernt  hatte.  Ja  vor  dem  blossen 
Ruhme  des  romischen  Namens  öffneten  Völker  des  Ostens  ihre  durch 
Entfernung,  Misstrauen  oder  Waffengewalt  verschlossenen  Granzen« 
Vielleicht  öffnete  selbst'  China  seine  von  Misstrauen  verschlossenen 
Pforten*).  Unter  <iiesen  Umständen  durfte  man  sich  daher  über 
den  Zweifel  wundem,  den  man  gegen  die  Verdienste  der  Römer 
nm  die  Geographie  erhoben  hat.  Der  Grund  dieses  Zweifels  liegt 
unseres  Bedünkens  darinnen,  dass  man  den  Doppebinn  der  Frage 
nicht  auflöste.  Denn  die  Frage  „was  leisteten  die  Römer  für  die 
Ausbreitung  oder  Berichtigung  der  Erdkunde*',  ist  sehr  verschieden 
von  der,  „welche  Verdienste  haben  sie  nm  die  Geographie  als  Wis- 
seoschaft."  Während  nun  jeder  Unparteiische  die  erste  Frage  zu 
Gunsten  der  Römer  beantworten  muss,  da  ihre  Welteroberung  den 
griechischen  Gelehrten  reichere  Materialien  lieferte,  als  deren  eigene 
Nation  sich  je  gesammelt  oder  zu  sammeln  vermocht  hatte,  wird 
eben  derselbe  die  zweite  Frage  zum  Vortheile  der  Griechen  zu  ent- 
scheiden sich  genöthigt  sehen.     Die  Vermisdiung  beider  Fragen  er- 


*)  Vergl.  Robertsoa  „historische  Uatersucbung  über  die  Kenntnisse  der 
Alten  von  Indien,  übersetzt  von  Forster,  Berlin  1792.  p.  76.  and  Gibbona 
Geschichte  u.  s.  w.  IX.  p.  8tO  nach  der  Uebers,  v.  Beck. 
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sengte  nothwendig  einen  Konflict  mit  der  historischen  Wahrhdt  and 
darum  zwei  sich  entgegengesetzte  Beantwortungen'^). 

Endlich    forderten  die  Erk^nntniss  der  Griechen   and   Romef 
KoUmen  und  Handd.    Hierbei  muss  aber  der  wesentliche  Unterschied 
in's  Aage  gefielst  werden,  der  zwisdien  grieohischen  und  romisduHl 
Kolonien  Statt  fand.    Während  die  ersteren,  mochten  sie  nun*  von 
der  Ortsbehorde  ausgegangen   sein,  oder  nicht,  —  das  letztere  Vrar 
besonders  mit  den   älteren  Kolonien  der  Fall  —  lediglich  auf  das 
Handelsinteresse  berechnet  waren,  der  politische  Zweck  dagegen  ali 
der  untergeordnete  betrachtet  igrard  oder  auch  gar  nicht  in  Rucksicfaft 
kam  — r  nur  einige  atheniensisdie  Ansiedelungen  können  ansgenoni* 
nen  werden  —  hatten  die  Bomer  vorzugsweise  ihre  näihtärischeil 
Zwecke'^und  die  Sicheriieit  ihrer  Herrschaft  im  Auge'*"*'};  und  selbst 
dann,   wann  ehemals  blühende,  aber  herabgekommene  oder  woU 
gar    zerstörte   Handelsstädte  römische  Kolonisten    erhielten,    ward 
die  militärische  Wichtigkeit  des  Platzes  in  Betracht  gezogen.     Erst 
adt  der  Zeit,   als   die  römische  Weltherrsdiaft  keinen  gefahrlichen 
NebenbnhleY  mehr  zu  furchten  hatte,  auch  'd^  widerstrebendsten  Pro-> 
Tinzen  sich  in  die  römischen  Staatsformen  gefügt  und  die  Handel»* 
Städte  lediglich  von  dem  Stand|tancte  ihrer  merkantiiischen  und  finan- 
siellen  Bedeutsamkeit  betrachtet  wurden,  traten  jene  militärischen 
Bikksichten  in  deh  Hintergrund;  doch  müssen  die  Kolonien  an  den 
^germanischen  Gränzen  hiervon  wiederum  ausgenommen  werden.  Wenn 
die  Kolonien  der  bdden  klassischen  Nationen  von  dieser  Seite  an- 
gesehen werden ,  so  wird  man  es  eben  so  einleuchtend  als  natürlich 
jBnden,  dass  die  römischen,  unter  der  schärfsten  Aufsicht  gefaalteai 
aller  Selbstständigkeit,  wenn   auch  nicht   der  Ehre  entbehrten  und 
der  Mutterstadt  gegenüber  keine  Rolle  zu  spielen  vermochten ;  die 
griediischen  dagegen  ***)  als  von  keinem  Staate  ausgehend ,  der  alle 
Stämme  mit  einem  politischen  Lande  zu  einem  ungetheilten  Ganzen 
verbanden  hätte,  der  Sfutter  nicht  selten  trotzig  entgegen  traten  und 
ne^  nm.  mich  so  auszudröcken ,    mit   dem  Schwerdte  in's  Gesicht 
schlugen ,  weil  sie  sich  entweder  gleich  anferngs  ausser  -dem  Bereiche 


*)  In  dieser  wissenschaftUchen  Angelegenheit  galt  als  die  btete  Schrift : 
B«  L.  W.  ▼.  Dachröden  von  den  Verdiensten  der  Rdaier  um  die  Auabrei- 
tong  oder  Berichtigung  der  Erdkunde,  Erfurt  1789,  4.,  bis  Schirlitzü  com-: 
mentado,  qua  ostenditor  veteres  Romanos  de  proferendJs  geOgraphiae  fini- 
bus  0|»tiBM  esse  meritos ,  zu  Wetzlar  1830  erschien. 

^  Seitdem  wir  Raperti's  in  Rom  gekrönte  Pfeisschrift  über  dieses 
Thema  besitzen ,  können  Hevne's  dahin  gehörige  Abhandlangen  so  ziemlidi 
entbehrt  werden.  —  Sehr  bezeichnend  sagt  m>rigeDS  Seneca  ad  fielviam^ 
YH,  «»nUconque  Romanus  vicit,  habitat*^ 

***)  Nur  Alexanders  d«  Gr.  Koldhien  in  Asien  Ond  Afrika  können  mit 
den  römischen  verglichen  werden.  Sie  mossten  ihm  als  Eroberer  gleich 
den  Romern  zu  poetischen  und  militarischei»  Zwecken  dienen.  —  Uebrigens 
hat  jüngst  der  berühmte  franzörischo  Geograph  Düreau  de  la  Malle  bei 
GelegenLeit  einer  gelehrten  Discossion  über  Algier  eine  ganz  gleiche  AiH 
nebt«,  wie  die  hier  ausgesprofhene,  der  gelehrtea  Welt  Toigetragen« 
ArM$  /. Fhü.  «.  Püäagi  Bd.  F.  üft,t*     *  IJ 
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der  OMitterlidicn  Gewalt  be&nden  o^er  das  bestehende  politische 
Bandi  nachdem  sie  sich  kraftig  genug  fuhiteo,  theiis  ganz  semssen, 
theils  nor  soweit  festhielten ,  als  es  ihr  Interesse  oder  die  Macht  der 
Verhältnisse  erforderte»  Selbst  der  gemeinschaftlidie  Kultus^  der  an 
die  Abstamnumg  und  an  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  erinnern  sollte, 
^cniochte  die  Entsweiong  nicht  zu  verhindern.  Doch  in  dem  Fall^ 
der  Noth  erwachte  gewöhnlich  das  kindliche  Gefühl  und  die  Erinne- 
rang  an  den  Ursprung.  Damm  sind  die  Bebpiele  in  der  griechischen 
Geschichte  nicht  selten,  dass  das  Mutterland  von  seinen  Abkömoh- 
iagen  um  Hilfe  angegangen  wird.  Ausserordentlich  zahlreidb'^)  aber 
wnren  die  von  Griechenland  nach  Osten ,  Westen  und  auch  nach 
Norden  entsendeten  Kolonien ,  die  nun  selbst  wiederum  viele  und 
osttente  Niederlassungen  gründeten.  Und  da  das  Uandebinteresse 
■elbit  mit  den  'entferntesten  Kolonisten  eine  mehr  oder  weniger  leb- 
hafte Verbindung  durch  merkantilischen  Verkehr  unterhielt ,  so  konnte 
die  Erdkunde  dnrdians  nicht  leer  dabei  ausgehen.  Denn  die  mer- 
^a^lia^liA  Begsanikeit  führte  nothwendig  zur  Bekanntschaft  mit  Bar- 
barte f  an  deren  Grenzen  oder  in  deren  Bütte  die  Kolonialstädte  sich 
«befimden« 

Trotz  aller  dieser  Umstände  aber,  welche  die  Enthüllung  des 
Erdkreises  und  die  Vervollständigung  der  geographischen  Wissenschaft 
fördern  helfen,  war  es  den  Griechen  und  Römern  doch  unmöglich, 
den  Umfang  und  die  -Sicherheit  in  der  Geographie  sich  zu  erwerben,  * 
daait  aie  mit  uns  einen  Vergleich  auszuhalten  vermöchten  oder  eini- 
gen anderen  Wissenschaften  unmittelbar  an  die  Seite  setzen  könn- 
tan»  dKe  sie  selbst  geschaffen  und  zu  ihrem  unbestreitbaren  Eigenthum 
gteacht  hatten,  und  zwar  mit  einem  so  glücklichen  Erfolge,  dass 
wir  noch  jetzt  vergebens  um  den  Preiss  mit  ihnen  ringen.  In  dem 
■athematisch  -  astronomischen  Theile  der  Geographie  haben  es  die 
Griechen  am  weitesten  gebracht;  den  physikalischen  kannten  sie  als 
em  besonderes  Erfordemiss  gar  nicht,  während  die  sogenannte  po- 
litische Geographie  sehr  mangelhaft  blieb,  weil  den  Alten  überhaupt 
jüe  StatüUk  fehlte.  Aber  das  Verdienst  kann  ihnen  Niemand  strei- 
tig machen,  insbesondere  den  Griechen,  dass  sie  die  Beweggründe 
anch  dieser  Wissenschaft  geworden  sind  und  heller  in  ihr  gesehen 
'haben  als  irgend  ein  anderes  Volk,  von  welchem  uns  die  alte  Ge- 
schichte erzählt  Anch  sie  ist  eine  Tafel  in  der  kunstvollen  und 
sdiönen  Mosaik,  zu  welcher  der  Grieche  mit  glücklicher  und  ge- 
schickter Hand  seine  xakonaya^la  und  der  Römer  seine  humanitas 
zusammengesetzt  hat.  Und  aus  diesem  Kunstwerke  haben  die  neue- 
ren Völker  eine  Tafel  nach  der  anderen  ausgehoben,  um  das  neue 
nnd  weitschichfige,*  hier  und  da  aber  auch  etwas  unheimliche  Ge- 
bäude ihrer  eigenen  Bildung  damit  auszubauen  und  zu  schmücken. 

Freiberg  1838.  Karl  Zimmer, 


*)  Seneka  giebt  in  d.  cohsoUtio  ad  Helviam  z.  B.  die  Zahl  der  Ko- 
lonien von  Milet  auf  nicht  weniger  als  76  an« 
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XJebcr  den  Verfasser  des  Dialogus  de  Oratoribus. 

PUn.  Bpp.  IX,  23«  S. — 5.  — *  Firaqnoitar  e  tenattt  famaa  qnalfln  mfexine 
opUTeraa  rettnli ,  oonqiimiii  tarnen  maioreai  cepi  TolapCateoi,  quam  naper  •• 
aarmone  Conielii  Taciti.  Narrabat  aediaae  sacum  Circenfibtts  prozimis  eqiii- 
tem  Roflianaai ;  hono  poft  Tarioa  eraditosaae  aermonei  rcquiniaex  italicaa 
ea  an  provinciatif?  8e  respondiaae :  noatt  ma  et  qaiden  ex  atndiif.  Ad 
In>€  illvm :  Ta*iiu§  et  am  PUnhi»?  —  Aeddit  aliad  ante  paacoloa  diea  il- 
fldle.  Recnmbebat  meaiun  vir  egregiaa  Fablna  Rafioua,  aaper  .eum  aranl- 
cepa  eioa ,  oai  illo  die  priaunn  in  nrbein  Tenerat.  Cd  Rnfinoi  demonatrana 
■le:  y\dt»  hone?  moita  deinde  da  atadiia  noitria}  et  Uiei  PUnim  eti,  in- 

lieber  drd  Jahrhrnulerte  sind  ea,  daia  Bhenamia  den  Ver&saer 
dea  dialogus  de  Oratoribas  in  Frage  gestellt  hati  ab«r  noch  immer 
ist  sie  onentscbieden.  Und  doch  sind  f&r  die  Terschiedenen  Ansicb* 
ten  der  Kampfer  so  viele  und  so  namhaft^  aufgetreten,  dass  man 
die  Grunde  und  Gegengründe  brinahe  für  erschöpft  halten  nraas« 
Die  Schuld  jener  Uneutsdiiedenheit  kann  also  nicht  in  der  UnvoU- 
standigkeit  des  Apparates  liegen,  sie  liegt  vieknehr  darin,  dass  man 
ucht  einvarstanden  ist  über  &  GtUungf  wdche  den  dnzelnen  Grün- 
deo  «ikyime  oder  nicht 

Die  Verständigung  hieriiber  hangt  ab  von  der  Vmfrage:  IH 
der  Dial0g  ein  mrkUA  gehalten^ ^  oder  Uoe  am  fingirtu  Geeprädkf 

let  er  dae  entere  ^  so  haben  wir  überhaupt  nicht  mehr  nach 
einem  Verfasser,  sondern  nur  nach  den  Herausgeber  zu  fragen,  des- 
sen Namen  uns  in  dem  Grade  gleichgültiger  wird,  in  welchem  unser 
Interesse  an  den  unterredenden  Personen  selbst,  als  den  eigentlichen 
Verfassern,  steigt^  und  theils  durch  den  Dialog,  theils  durch  ander- 
weitige Notizen  sich  befriedigt«  Werfen  wir  denn  hier  einen  Blick 
anf  diese  Personen« 

M.  Aper,  gebürtig  aus  einer  gar  nicht  begünstigten  Stadt 
(dial.  7.)>  ohne  Zweifel  in  GaUien*)  (diaU  10.)  >  liatte  es  in  Rom 
bis  zur  Pratur  gebracht  (dial.  7.)>  und  war  zur  Zeit  Vespasians 
ebenso  berühmt  durch  seine  scholastischen  Controversen,  denen  er 
seine  Müsse  widmete  (dial.  14«),  als  durch  seine  öfifentUche  Thä« 
tigkeit  auf  dem  Forum  (dial.  2.)*  In  seinen  Vortragen  dial.  5— 10« 
und  15 — 23.  erscheint  er  als  der  vollkommenste  Repräsentant  der 
Bhetoren  jener  Zeit,  die  die  Beredtsamkeit  als  ein  Handwerk  betrie« 
ben  (diaL  82.)  und  einen  Gabinian  über  Cicero  setzten  (diaL  2&)« 


*)  Ob  ein  Aeduer,  wie  Bdutein  (Pröleg.  in  dial.  Ualis  Saxon.  1835. 
p.  10.  IL)  will ,  liast  lich  nicht  entscheiden.  —  Ihn  mit  Raucbenatein  n.  A« 
zu  einesi  Britannen  zu  machen ,  wegen  dial.  17. ,  verbietet  Tac.  Afr.  21., 
wonach  ea  erst  mit  dem  Jahr  79.  nadi  Xit  beginnt ,  ut  Britanni ,  q^  modo 
Itngfiam  Romanam  abnaebant,  eloquentiam  ooncupiscerent  —  Er  war  wohl 
^Britaniden ,  um  Kriegsdienste  an  thnn »  yielleicht  unter  Snetonius ,  Pan- 
Ihna,  ebeafialla  dnem  Gallier  (Welch,  s.  Tac.  Agr.  8.  144.).  In  dieM 
Zelt  fiUirt  lUM  ein  AAckschhiss  von  aaber  Prätor. 

17* 
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Sein  Gnindsatz,  dass  reelle  Vorthelle  das  letzte  Ziel  des  Strebens 
«den  (diaL  S«)f  madkte  ihn' ebenso  sehr  zum  Gegner  des  Dichter* 
lebcns,  als  zam  Lobredner  seines  Bemfes;  seine  Socht,  als  Genie 
n  glänzen  (diaL  2.)$  lässt  ihn  die  alte  Beredtsamkeit  und  Literatur 
ebenso  sehr  veraditen^  als  die  nene  itberschatzcn.  Seiner  Strcitsncht 
endlich  kann  es  nidit  an  Griinden  fehlen  |  wenn  diese  auch  geradezu 
Tcrwerflicfa  nnd,  wie  die  Berafung  auf  das  Beispiel '^)  des  Eprius 
Uaivellas  und  Vibius  Crispus  (dial.  80  >  oder  abgeschmackt ,  wie  die 
Protestation  gegen  (Ue  Unterscheidung  zwischen  Alten  und  Neuen 
(diaL  16«  und  17.)*  Kurz  sein  ganzer  stark  hyperbolisireoider  Pä- 
negjfiikns  auf  den  Beruf  des  Redners  und  auf  die  neuere  Redekunst 
ist  so  gehalten,  dass  er  für  sich  schon  den  augenfälligsten  Beweis 
KeCert  von  der  Gesunkenheit  der  Redner  sowohl,  als  ihrer  Kunst '^'^}. 

Den  Behauptungen  Aperes  bieten  Vipstanus  Messalla,  lulins  Se- 
cmidns ,  Cnriatius  Blatemus  die  Spitze.  Ihnen  gilt  es  als  unbestreit- 
bare Thatsache,  dass  wie  die  andern  Wissensdiaften ,  so  auch  die 
Beredtsamkeit  herabgesunken  sei  von  ihrem  alten  Ruhme  (dial.  28.); 
daher  ist  es  ihnen  nicht  um  eine  Lobrede  auf  die  Alten  zu  thun ,  ^^satis 
enim  iUos  iama  sua  laudat",  sondern  um  eine  Aufklarung  über  die 
Ursachen  des  unläugbaren  Verfalles  (dial«  24.). 

Mesialla  entspricht  der  Aufforderung  der  übrigen  (diaL  16.  und 
24.)  f  und  entwickelt  die  innem  Ursachen  in  einem  Vortrage  würdig 
des  Mannes  y  von  welchem  Tadtnft  sagt:  daris  maioribns,  egregius 
fpse,  qui  —  ad  —  bdlum  (et  pacem  Hist.  IV,  42.)  bonas  artcs  ad- 
fcrret  Hist.  III ,  9.  Dcrsdbc  Messalla  scheint  wo  nicht  ein  Gcschjchts- 
werk  f  so  doch  Memoiren  über  den  Krieg  zwischen  Vitellius  und  Ve- 
^äsian,  an  welchem  er  als  Tribun  in  der^.  daudianischcn  Legion 
Anthdl  nahm,  verfasst  zu  haben ^  worauf  sich  Tacitus  zwdmal  be- 
mft/Hist.  ni,  25  u.  28.  Wenn  er  endlich  a.  u.  868.  nach  Xst.  115. 
Consul  war  mit  M.  Pcdo  Vergilianus  (cf.  Ryck,  Anm.  z.  Tac.  p.  SSS*)^ 
•o  war  er  damals  beinahe  70  Jahre  alt. 

luliur  Secimdas  hcisst  nicht  nur  dial.  2«  celebcrrimum  fori  In- 
genium ,  sondern  auch  Quint.  bezeugt:  si  longior  i|>si  contigissct  vita, 
darissimum  profecto  apud  posteros  nomen  oratoris  foret.  —  Ceterum 
interc^tns  quoque  magnnm  sibi  vindicat  locom,  Inst  Orat  X,  1,  120^ 


*)  Sowohl  Raperti,  wenn  er  zu  dial*  8.  die  Wahl  dieses  Bdspielcs 
sdilechtiiin  taddt,  aU  s^  Recensent  in  Zdtsdurift  f.  Alterthumswu^sea- 
schaft,  II.  Jahrgg.,  Heft  4.  Nr.  47.  (Dr.  Petersen  zu  Kreuznach) ,  wenn 
er  dieselbe  als  an  sich  passend  nachwdsen  will,  haben  Unrecht.  Sie  ist 
passend  für  Aper ,  während  der  Verfasser  das  an  sidi  Unpassende  derselben 
wobl  einsieht  und  daher  darch'den  Mund  des  Maternus  rügt  (diaJ.  13.). 
Ebenso  Terhält  es  sidi  mit  dial.  16.  17.  ^  wel^e  Berechnang  Maternus 
gldchfalls  bespöttelt  dial.  24.  eztr. 

**)  Dieser  Sachverhalt ,  Terbanden  mit  dem  Umstände ,  dass  von  diesem 
Aper  ausser  dem  Dialogo  gar  nirgends  die  Rede  ut/  könnte  auf  die  Ver- 
Buthang  Idten,  nicht  nur  sdne  Vorträge,  sondern  auch  seine  Person  seien 
9rdkhtet.  Da  wir  jedoch  der  Existeni  der  übrigen  Personen  sicher  sind, 
•0  werden  wir  auch  in  Aper  nidit  blos  einen  Strohmann  sehtn  dürfen. 
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mid  zwar  \ne  ab  Redner,  so  als  Schriftsteller,  dessen  Biographie 
des  lulius  Asiaticus  auf  ähnliche  Werke  begierig  machte  (dial.  lö.). 
Im  Dialoge ,  .wo  er  die  äusseren  Ursachen  des  Verfalles  auseinander«^ 
aetzt,  erscheint  er  durchgangig  als  der  index  modesttis,  wie  er  sich 
diaL  S«  ankündigt»  der  die  veränderten  politischen  Verhältnis  Roms 
unbefangen  würdigend  und  schroffe  G^cnsatze  durch  mildernde 
Concessionen  nach  beiden  Seiten  hin  vermeidend  weder  seiner  Zeil 
etwa«  vergeben  y  noch  der  alten  zu  n^|e  treten  wilL  Dass  namlidi 
aoch  er  gesprodien  haben  muss,  geht  nidit  nur  ans  der  ansdrückK» 
dien  Ankündigung  dial.  16.  hervor,  sondern  liegt  anch  in  den  Wor- 
ten: qunm  singuU  —  m  qtUs^  et  animi  et  ingenii  '—  dÜaL  1., 
tor  allem  aber  in  der  sonst  ganz  nnnolhigen  Voreriniemng  über  den 
Stil  des  Secnndus  diaL  2.  Daas  aber  gerade  c  36 — 40.  ihm  und 
nicht'  dem  Matemus  angehöre,  hat  Ul.  Becker  in  Seebode's  Arddv 
II.  Jahrgang,  I.  S.  71.  ff.  ans  dem  ganzen  Gange  des  Dialogs  tref^ 
fiend  nachgewiesen.  Und  fiist  einem  äussern  Zeugnisse  dafür  kommt 
CS  gleich,  wenn  man  die  Aeusserung  dial.  39-  ipsam  quin  imo  cnram  . 
et  diUgentis  stili  anxietatem  etc.-  zusammenhält  mit  der  Charakteristik 
des  laOns  Secundus  bei  Qnint,  der  ihn  Inst.  Qrat  X,  3|  12v  mime 
temdiae,  infuitae  tarnen  cnrae  vimm  nennt. 

CuiiaUiis  Matenms  endlich  wird  von  Doderlein  ini  Bhdiiichen 
JCnseom  III^  1.  p.  16«  riditig  charakterisirt  als  dn  Mann,  welcher 
bei  allem  Talent  für  das  praktische  Leben  doch  nur  in  contcniplati* 
ver  ThäUgkeit  Ruhe  und  Frieden  findet.  Von  dem  Bediicrberui^ 
oder  wie  er  selbst  sagt  dial,  13«^  a  soUicitudintbus  et  Vnris  et  neces- 
sitate  quotidie  aliquid  contra  animuni  faciendi  wendete  er  sich  der 
Dichtkunst  zn ,  ubi  sccedit  animus  in  loca  pura  atque  innoccntia  fnii- 
turqde  sedibus  sacris  dial.  12.  Auf  dieser  Grundaiuicht  borulit  gleich- 
massig  seine  Axiologie  gegen  AptT  dial.  11  — 13.  und  sein  Urtheil 
über  die  Beredtsamkeit  'dial.  40.  ff.  Sie  ist  ihm  eine  mala  ars  ma- 
lisque  moribus  nata,  deren  glänzendste  Periode  stets  mit  den  unru- 
higsten Zeiten  und  den  grüssten  Verwirrungen  des  Staatenlcbens 
zusammentrifft.  Darum  hat  er  für  sie  keinen  Platz  wie  in  seinem 
Gemüthe,  so  in  seinem  idealen  Staate,  in  welchem  jenes  gohiene 
Zdtalter  wieder  auflebt,  das  et  oratonini  et  criminum  inops,  poctis 
et  vatibus  abundabat,  qui  bene  facta  canerent,  non  qui  maJe  admissa 
defenderent  (dial.  12.  dl.  41.);  und  selbst  in  seiner  Zeit,  die  die* 
sem  Ideale  keincswega  entspricht,  findet  er  einen  Ersatz  für  das 
Verstummen  der  Bcredtsamkeit  iu  der  magna  quics.  Aber  wie  reimt 
sich,  fragen  Lange  und  Gutmann,  wie  rdmt  sich  mit  diesem  Hang 
zu  Ruhe  und  Frieden  jene  freie  Sprache  in  seinen  Trag<>dicn,  wciclie 
sich  nicht  scheut,  die  Ohren  der  Machthaber  zn  beleidigen  (dial.  3.)? 
Aper  erhält  auf  die  gleiche  Frage  (dial.  IQ.)'  von  Matemus  selbst 
die  Antwort :  Liebe  zur  Ruhe  und  volle  Freimuthigkeit  schlicssen  sich 
so  wenig  aus , '  dass  er  vielmehr  die  erstere  nur  um  der  letzteren 
willen  Hebe ,  und  hinwiederum  für  diese  in  jener  Entschuldigimg  zu' 
fanden  hoffe  (dial.  13.  dl.  11.  extr.).    Wenn  er  nun  in  dieser  lieber- 
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BcagoBg  ieSne*  Ideale,  St  §o  sehr  Ton  der  damaligen  Wirklichkeit 
ibwicheD,  ungesdieiit  darstellte,  so  konnte  es  nidit  fehlen,  dass  die 
Mächtigen  sich  beleidigt  fühlten,  nnd  diess  am  so  mehr,  je  näher 
Ac  Bexidmng  anf  die  Gegenwart  dadurch  gdegt  war,  dass  die  rö* 
■nsche  Geschichte  den  Schauplatz  seiner  Dichtmigen. bildete  (dial.  3). 
Aber  auch  das  konnte  nicht  ausbleiben ,  dass  er  zuletzt  hingerichtet 
wurde,  on  uönmp  %$  xma  tvQuvpmv  dlita  Dio  Cass.  67,  12«,  un- 
üet  üomitian,  der,  am  miLPiinius  ^n  reden,  non  solum  ut  in  se 
dicta  inteipretabatnr ,  quae  de  simillimo  dicerentur  (Paneg.  ÖS»),  sed 
ctiam  quam  scrmo  esset  de  humanitate,  exprobrari  sUh  super biam 
oeddbat,  qaum  de  frugalitate  luxoriam,  quam  de  dementia  cnideli- 
latem,  quum  de  iiberalitate  avaritiam,  qunm  de  benignitate  ÜTorem, 
qnom  de  eontinentia  libidinem,  quum  de  labore  inertiam,  quum  de 
fatitndine  timorem.  (Paneg.  S«)**)  — *  Ist  also  ein  Widerspruch  im 
Charakter  des  Hatemns  gar  nicht  vorhanden,  so  bedarf  es  auch  kei* 
ner  Wegranmung  dessdben  durch  die  Hypothese  Strodtbecks  in  einem 
Programm  des  Hdibronner  Gymnasiums  von  1831,  quo  ostenditur 
tfnfarfimas  persanos  'mdhu  irmtau.  Ebenso  wenig  nothigen  Einzeln-» 
iMiten  zu  dieser  Ansidit,  welche  ohne  di^lbe  iadieriich  und  albern 
waren  L  L  S.  !?•  18«  So  ist  z«  B.  der  Satz,  eloquentiam  in  bene 
coostitutis  dvitatibus  non  oriri ,  zwar  dem  Urtheile  Cicero's  im  Brut« 
2*  nnd  12«  geradezu  entgegengesetzt,  aber  dennoch  ein  so  häufiger 
Einwarf  gegen  die  Bedekunst,  dass  Qaint.  ihn  ausfiihrlich  widerlegen 
n  miissen  g^anbt  Inst«  Orat  II ,  16 ;  so  thut  femer  Matemus,  wenn 
er  nch  auf  persische  EinricfatuDgen  als  Muster  beraft,  nichts  anderes, 
ris  was  Xenophon  weit  amfassender  in  seiner  Cyropaedie  gethan  hat; 
inficetas  et  immodestai  sui  temporis  laudes  endlich  kann  nur  der  in 
dial.  41.  finden,  wdcher  übersieht,  dass  dort  gar  nicht  von  der 
Wfaklichkdt,  sondern  von  dnem  idealen  Staate  die  Bede  ist ,  was 
die  Worte,  ai  inveniretnr  etc.  deutlidi  genug  anzeigen.  Schwierig 
ist  einzig  das  Pradicat  „sine  Servitute*^,  statt  dessen  wir,  wenn  es 
andi  als  dichterische  Hyperbd  noch  zu  stärk  sdn  sollte,  sioe  vir- 
tote  lesen  mochten ,  ein  Vorwurf,  den  Quint  gidchfalls  berücksichtigt« 
Auf  keinen  Fall  genügt  diese  einzige  Schwierigkeit,  um  eine  Hypo- 
these ^annehmbar  zn  machen,  wdche,  wdt  entfernt  etwas  zu  erkla- 
ren, nicht  nur  den  Matemus  in  ein  fidsches  Licht  setzt,  sondern 
anch  die  Einhdt  des  Dialogs  aufhebt.  Die  iddenschaflliche  Freiheits- 
liebe namUch,  die  unter  dem  Gewände  der  Ironie  verborgen  sdn 
soU^  ist  wohl  Sadie  jener  stoüdien  Bepublikaner,  wie  sie  um  diese 
Zdt  in  Bom  vorkommen,  zu  denen  sich  aber  Maternus  gerade  so 
verhalt,  wie  sdn  Gedicht  Cato  zu  dem  Bestreben  jenen,  ihn  im 
Leben  darzustellen.  Als  Dichter  ist  er  du  Freund  der  Freiheit, 
aber  eben  so   sehr  der  behaglichen  Müsse;    die  besste  Staatsform 


^^  *)  Parallel  Ttc  Ann.  IV,  23.  reperies,  od  ob  shailitudlneai  momoi 
^hMeBa  aialefaota  sibi  obiectäri  patent;  Etiasi  ^oria  et  virtus  infensos  habet, 
'    V|  aiaüs  ez  proplnqoo  dWersa  aiguens« 
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ift  ihm  daher  diejenige ,  wo  diese  beideo  Bichtangen  gleich  sdr 
BefriedigiiDg  finden,  eine  Monarchie f  wie  er  sie  dial.  41.  besdureibt« 
Und  dass  er  diess  ernstlich  meint,  beweist  sein  erster  Vortrags  wo 
er  dial.  12«  nächst  den  Göttern  in  vollem  Ernste  die  Diis  genito« 
sacrosqoe  reges  hervorhebt.  Aber  auch  der  ganze  Gang  des  Dialog* 
fordert  dasselbe.  Denn  nar  von  diesem  ideakn  Standpunkte  Uf 
konnten  die  Gegensätze,  denen  Secondns  auszuweichen  sucht,  ^ 
aber  ebendeshalb  unvermittelt  neben  einander  stehen,  blieben,  ver^ 
mittelt  und  dadurch  der  Dialog  gehötfg  abgeschlossen  werden.  Dasf 
aber  Hessalla  mit  diesem  Resultate  sich  nicht  einverstanden  erUiit 
(dial.  42.)  9  >^t  ein  neuer  Beweis  für  die  Bichtigkeit  unserer  Aof« 
fiissung.  Denn  gegen  was  könnte  dieser  unbedingte  Verehrer  des 
alten  Roms  sich  eiiJaren  wollen,  iiber  was  weitem  Auftchluss  ver- 
langen ,  wenn  Matemus  so  ganz  in  seinem  Sinne  Roms  unglockBchit 
politische  Umgestaltung  als  Ursache  des  Verfalls  der  Beredtsamkeit 
ausgeführt  hatte?  Oder  hat  Messalla  die  Ironie  nur  nicht  bemerktf 
Aflein  war  sie*  beabsichtigt ,  so  musste  sie  in  Ton  und  Mienens[nei 
so  unverkennbar  hervortreten ,  dass  sie  keinem  Anwesenden  enig Ji^' 
konnte;  bemerkte  er  sie  nichts  so  war  sie  auch  nicht  vorhanden. 
Wenn  endlich  das  Gespräch  so  ganz  untröstlich  schloss,  wie  JiLonntei 
die  Unterredenden  zu  guter  Letzt  mit  einem  heitern  Scherze  aoi- 
dnander  gehen?    Gründe  genug  gegen  die  Annahme  von  Ironie. 

Diess  sind  die  Bianner  und  ihre  Ansichten ,  für  welche  der  Dia» 
log,  als  mrkUch  gehaltenes  Gespräch,  unser  Interesse  in  Anspmdi 
nimmt«  Dieses  erstreckt  sich  jedoch  auch  auf  den  Herausgeber^  so- 
fem  er  dasselbe  statt  seiner  eigenen  Ansicht  von  dem  Gegenstande 
giebt  (dial.  1.),  sich  also  eben  durch  die  Herausgabe  mit  seinen 
eigentlichen  Urhebern  gewissermassen  identilicirt.  An  dieser  seiner 
vorauszusetzenden  Ueherein»iimmung  mit  dem  Geiste  des  Dialogs  haben 
wir  denn  auch  eines  der  Argumente  zur  Ermittlung  des  Herausge^ 
bers.  Wird  uns  aber  durch  die  Schlosserklärung  Messallas :  crant, 
quibus  contradicerem ,  erant,  de  quibus  plura  dici  vellem  (dial  42.) 
der  wahre  Sinn  des  Dialogs  selbst  wieder  zweifelhaft,  so  verliert 
auch  dieses  Argument  an  Beweiskraft,  Mit  vollem  Gewicht  tritt  da- 
gegen das  andere  auf:  die  äussere  Besiehung ^  in  welcher  sich  der  Her^ 
ausgeber  su  den  Sprechern  darstellt  (dial.  2.).  Denn  mit  der  Annahme 
des  Dialogs  als  eines  wirklichen  Gespräches  ut  andi  das  Verhältniss 
des  Zuhörers  als  ein  wirkliches  i^setzt. 

Umgekehrt  gestaltet  sich  die|Sache  unter  der  andern  Voraasset« 
znng,  dass  das  Gespräch  fingirt  sei.  Denn  nun  haben  wir  nicht  mdir 
den  blossen  Referenten  einer  fremden ,  wenn  auch  von  ihm  gebillig- 
ten Mdnung  vor  uns,  sondem  einen  Verfasser^  den  wir  für  seine 
Ansicht,  unter  welcher  Form  er  sie  gebe,  mit  vollem  Rechte  ver- 
antwortlich machen.  Zur  blosen  Form  aber  gehört  in  diesem  FHÜe 
wie  das  Dialogische  überhaupt,  so  auch  jene  Schlussciklärung ,  wdche 
im  Sinne  des  Verfassers  nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  er 
durch  seine  Arl>eit  den  Gegenstand  keineswegs  für  erschöpft  oder 
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i^ber  aHen  Widenprudi  erfiaben  glanbe,  wodaich  aber  die  entwickdte 
Anncht  selbst  dnrcfaaos  nicht  an  Bestimiiitheit  Terliert*  Tritt  somit 
bier  das  erste  jener  Argomente  in  sein  volles  Recht  ein,  so  steht 
dagegen  das  andere  auf  sehr  schwachen  Fassen«  Denn  mit  den  an- 
Wredenden  Personen  fiUt  auch  der  Zahqrer  weg  und  es  fragt  sich 
gar  sehr,  ob  der  an  seine  Stelle  tretende  Verfiuser  überhaupt  in 
irgend  einem  näheren  Verhaltnisse  za  jenen  Männern  stand.  Vid« 
ttehr  je  augenfilliger  der  Zweck  der  Erdicfatong  ist:  fremde  Aato- 
lität  den  eigenen  »i  substituiren  und  hinter  derselben  allenfalls  sich 
m  verstecken,  desto  geneigter  müssen  wir  sein,  jebes  ganze  Ver- 
UUtniss  für  erdichtet  m  halten.  Dann  können  wir  aber  aas  denn 
sdben  nur  insofern  noch  argumentiren,  als  wir  auch  von  der  Er^ 
^chtung  verlangen,  dass  sie  wenigstens  in  den  Grannen  der  Wahr- 
schdniichkeit  sich  halte*  Wie  weit  überhaupt  unser  Verftsser  die 
Fiction  treibe, 'beweist  seine  Versicherung,  mcht  nur  <Ue  Gedanken, 
sondern  selbst  den  Stil  saner  Gevi^ihrsmanner  wiederzageben  (dial.  1. 
quae  a  ptaestantissimis  viris  et  excogitata  snblimiter  ^  dtda  graviter 
aooepi  —  wdem  nunc  numerü  iisdemqoe  rationibus  -^  perseqoar.). 
Unternimmt  er  diess  wirklich,  so  verlieren  wir  dadurch  ein  wdteres 
Argum#it  —  doi  out  der  iSprocAe  —  ein  Argument  von  solcher  Wich« 
tigkdt,  dass  ursprünglich  einzig  wegen  der  Sprachdifferenz  die  An- 
torsdiaft  des  Tacitus  angezweifelt  wurde.  Zwar  ist  der  Einwurf  nicht 
ohne  Schein:  „der  Verfasser  habe  allerdings  s^ne  Personen  in  ihrer 
eigenen  Spradbe  auftreten  lassen  gewollt,  sei  aber  im  Fluss  der 
Bede  wider  WiDen  in  die  seinige  gefallen;  diess  beweissen  sprach- 
liche Aehnlichkdten,  die  in  allen  Vorträgen  sich  wiederfinden.^ 
Allein  bestünden  diese  Aehnlichkdten  auch  in  etwas  mehr,  als  der 
Uosen  Häufung  von  Synonymen,  ein  Sprachgebrauch,  der  dem  gan- 
■en  Zeitalter  gemein  ist,  so  würde  doch  die  Eigenthümlichkeit  da-* 
durdi  so  wenig  aufgehoben,  als  der  Stil  eines  Tacitos,  Plinios, 
Quintilian  wegen  solcher  Aehnlichkeiten  aufhört,  ein  eigenthumllcher 
EU  sein.  Indess  hat  der  Verfasser  nicht  unterlassen,  anzudeuten, 
worin  dem  Gemeinsamen  gegenüber  das  Eigenthiimliche  bestehen  soll. 
Hieher  nämlich  gehört  es,  wenn  er  dial.  2*  der  maligna  plerommque 
opinio ,  Secundo  non  etse  promptnm  sermonem  die  Versichorung 
entgegensetzt:  Secundo  purus  et  pressus  et  in  quantum  saUs  erat 
profluens  sermo  non  defuit;  wenn  er  dial.  IIL  den  Secundus  sagen 
lässt:  Matemi  laeta  utque  poetas  defendi  decebat  audentior  et  poö- 
tarum  quam  oratomm  simUior  oratio;  wenn  endlich  Aper  die  Be- 
redtsamkeit  Hessalla's  (dial.  15)  so  wie  des  Secundus  uod  Matemus 
(dial«  tS.)  mit  bezeichnenden  Ausdrücken  hervorhebt  Wir  überlassen 
es  dem  Leser,  die  betreffenden  Vorträge  mit  den  angegebenen 
Maassstaben  zu  messen;  uns  genügt  es,  dass  der  Verfasser  sich  da- 
mit eine  Aufgabe  gestellt  hat,  wobei,  er  mag  sie  erreichen  oder 
nicht,  jedenfalls  sein  Stil  alterirt  werden  musste.  Diess  beweisen 
vor  allen  Aper's  Vortrage,  über  welche  wir  eine  Bemerkung  beifü- 
gen, zugleich  um  den  Dialog  von  dem  Vorwurfe  zu  befreien,  dass 
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er  durch  tone  eigene  Redewdse  der  beMte  Bdeg  für  den  Verfall 
der  Redekunst  sei.  Was  nämUch  Gatmann  in  dieser  Beziehung  mt 
Becht  getadelt  i^tt,  z.  B.  snbstantia  facnltatnm  diaL  8.,  ntüitatea 
ainnt  diaL  9.»  prindpatns  sexta  statio  dial.  17.  n.  A.,  findet  'adi 
einzig  in  den  Yortr^n  Aper's,  während  der  übrige  Dialog  too 
wirklichen  Mangeln  der  Diction  frei  ist.  Nöthigt  diess  nicht  von  r 
selbst  zn  dar  Annahme,  solche  Ausdrucke  nnd  Wendungen  seien  ab- 
sichtlich  gerade  hier  angebracht,  damit  die  neuere  Beredtsamkeit  durch 
den  eigenen  Mund  ihres  Lobredners  sich  persifflire?^  Will  nicht  der 
Dialog  selbst  diess  andeuten  durch  den  zweideutigen  Lobspruch 
dial.  24«:  agnosdtisne  yim  et  ardorem  Apri  nostri?  quo  torrente,  quo 
inpeto  saecnlum  nostrum  defesdit!  quam  copiose  ac  varie  vezavit 
antiqnos!  quanto  non  solum  ingenio  ac  spiritn,  sed  etiam  eruditione 
et  arte  ab  ipsis  mntuatus  est,  per  quae  mox  ipsos  incesseret!  Ge- 
wiss dürfen  wir  es  um  so  eher  annehmen,  als  wir.  anch  durch  den 
Inhalt  seiner  Bedeo  auf  die  gleiche  Bemeri^ung  gefiihrt  wurden«  Da-. 
Ott  aber  ist  das  wirkliche  Bestreben,  dne  freknde  Sprache  zu  spre- 
dben,  anerkannt,  und  wir  miissen  darauf  verzichten,  aus  dem  Sä 
des  Dialogs  einen  Schluss  auf  seinen  Verfasser  za  machen. 

Unter  beiden  Voraussetzungen  endlich  ist  von  gleichem  Ge- 
wichte ein  drittes  nnd  viertes  Argument,  das  der  Dialog  an  die 
Hand  giebt:  die  Zdt  leiher  ichriflUchen  Behumhcerdens  und  nine 
Adn$9e  an  Fabitu  Itutui.  Ebenso  veihalt  es  sich  mit  etwaigen 
äusiem  Zeugnutei^ 

Hhben  wir  uns  so  über  die.  Gründe'  verständigt,  welche  und 
wiefern  sie  fiir  unsere  Untersuchung  in  Betracht  kommen,  so  hat 
die  Vorfrage  den  Zweck,  um  dessen  willen  sie  gestellt  wurde,  er- 
füllt ,  nnd  wir  brauchen  nur  die  bdden  Gesichtspunkte ,  stets  aus 
einander  zu  halten,  um  jeder  Antwort  überhoben  zu  sein.  Doch 
mSgen  einige  Worte  hierüber  beigefugt  werden.  So  merkwürdig  auch 
der  Dialog  sein  würde  als  eine  wirkliche  Probe  ton  dem  wissen- 
schaftlichen Verkehr  gelehrter  Freunde  aus  jener  Zeit,  so  können 
wir  doch  nicht  umhin,  die  Gesprächsform  für  fingirt  zu  halten.  Nicht 
etwa,  weil  nach  römischem  Decorum  ein  admodnm  juvenis  keinen 
Zutritt  zu  Matemus  haben  konnte:  seine  Anwesenheit  ist  hinreichend 
motivirt  durch  sein  Verhältniss  zu  Secundns  nnd  Aper;  auch  nicht, 
weil  ein  Zuhörer  unmöglich  ein  so  langes  Gespräch  behalten  und 
Mdi  so  lange  nachher  vollständig  desselben  erinnern  konnte:  wollten 
ja  die  JüDglinge  nicht  *blos  hören,  sondern  auch  etwas  mit  nadi 
Hause  nehmen  (dial.  20«  Quint.  L  O.  I.  Prooem.  §  7.)*  Selbst 
daran  wiirdcn  wir  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  der  Dialog  zu  ab- 
gerundet erscbeiDC  für  eine  zufallig  sich  entspinnende  Unterhaltung  7 
vrir  würden  es  vielmehr  unbedenklich  der  nachbessernden  Hand  des 
,  Herausgebers  zuschreiben,  wäre  es  nur  nicht  im  Dialog  selbst  anf 
andere  Weise  vorgesehen.  Die  scheinbar  zafälligen  AeossernngA 
jMmlich :  nee  tu  agitare  et  inseqni  poctas  intervMtis  et  ego  ^ — '*  qwH 
tidumum  hoc  patrodimun  defendendae  adveraus  te  poeticae  exerceo 
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dbL  4.  oad  dial.  16.  qns  eam  iostiiis  expIiciTcrit,  qmm  to,  ad 
CNS  fifiMw^i  enMfitiooeiii  et  pnertuifiMiaNBi  iogcoiiiai  cura  9110^ 
cf  wafclfltfg  aeectsit  dl.  16.  qaat  mecmi  ipte  pfarungiie  requiro, 
cadUdi  dial.  28«  tum  ncmiüoM  caosat  lequiiis  nee  aut  tibi  ipsi  aut 
Me  Secondo  vel  hole  Apro  ^lurfo«,  diese  sdiciobar  zufälligen  Aeus- 
ierongen  solleo  offenbar  die  Abrandong  und  Volleadung  des  Gespra* 
dMs  ans  der  YertrantbeiC  der  Sprecher  mit  dem  Gegenstande  erlda* 
ren  and  dadnidi  dem  ob^^  Einwurf  im  Toiaas  begegnen,  eine 
Torsidit,  die  nur  ein  Verfiasser  haben  konnte,  welcher  seiner  Fiction 
io  nel  WahrMheinfichkeit  als  möglich  zn  geben  suchte*  Entscheidend 
über  ist,  dass  schon  einer  der  Unterredenden  das  öffentliche  Be- 
kanntwerden des  Gespräches  in  Anmidit  stellt  und  berüduiditigt 
(diaL  32.  eztr.  si  forte  hoc  andierint  und  14.  ad  quorum  aures  per- 
Teaerint),  eine  Rikksidit,  die  wiederum  einen  Verfasser  venktfa, 
dar  nicht  umhin  kann ,  an  seine  kiindtigen  Leier  zn  denken ,  die 
aber  einem  Gespradie  im  Kreise  von  Freunden  fremd  ist* 

Obgleidi  nun  der  Dialog  aufgehört  hat,  eine  antiquarische  Merk- 
würdigkeit SU  sein,  so  hat  er  dadurch  dodi  nichts  von  sdnem  wäh- 
ren Werthe  verloren.  Vielmehr  steht  er  nun  als  Kupstwerk  da,  das 
ans  um  so  vollendeter  erscheinen  muss,  je  mehr  er  einem  wirklichen 
Gesprach  sidi  nähert,  uod  je  weniger  er  die  Vergldchang  mit  an- 
dern römischen  Prodncten  dieser  Gattung  scheuen  darf.  Ist  aber 
^ess  der  Fall,  so  wird  auch  die  Frage  nach  seinem  Verfasser,  zu 
der  wir  nun  iibergehen ,  keiner  weitem  Rechtfertigung  bedürfen. 


Der  Dialogus  .de  Oratoribus  kam  auf  uns  mit  den  Werken  des 
Tadtus;  seinen  Tadteischen  Ursprung  bezweifeln  zuerst  Rhenanus 
und  öffnete  damit  einer  freien  UntersuchuDg  die  Schranken.  Ver- 
weisen wir  daraus  die  Einfalle  einiger  Franzosen  und  Italiener, 
welche  den  im  Dialog  als  gestorben  vorausgesetzten  Cariatius  Ma- 
temus, oder  den  erst  unter  Vespasian  geborenen  Saeton,  oder  gar 
fwahrscheinlich  aus  Verwedislung  mit  Vipstanos  Messalla)  den  unter 
Augustus  verstorbenen  M.  Valerius  Messalla  Corvinus  zum  Verfasser 
oder  Herausgeber  machen  wollten,  so  bleiben  als  kampffähige  Be- 
werber TcLcitUij  Quiniüian  und  der  jüngere  PUnius.  Unter  diesen 
Dreien  wählen  die  Einen ,  Andere  snspendiren  ihr  Urtheil ,  noch  An^ 
dem  scheint  der  Preis  zu  gering  für  solche  Manner  und  höchstens 
eines  Rhetors  würdigt).  Wofür  hat  eine  unparteiische  Kritik  sich 
zn  entscheiden  f 


*)  Man  findet  die  Lit«ra(nr  vollständig  zasammeogestellt  in  der  schon 
hrten  Schrift:  ProlegoBeoa  in  Tadti,  <iui  vulgo  fertur,  dhiloguoi  d# 
buf,  fcripsit  Frid.  Aug.  Bcfcstdn.    Halis  Saxonum  .4635. 
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hat  in  der  neoesten  Zeit  wieder  die  meiiteD  StinuBcn  fSr  nch  ge- 
wonnen. Je  mehr  dieser  Erfolg  durch  äossere  Gründe  herbeigcfiäft 
wurde 9  desto  notUger  ist  es,  die  innem  in  ihr  wahres  Licht  sa 
stellen  nnd  an  sehen ,  ob  die  äossere  Aotoritat  durch  den  Dislog 
selbst  bestätigt  wird  oder  nicht.     Wir  fragten  daher 

1)  JRsfft  da»  Alter  und  die  Sünation^  in  v>eUker  der  Verfaeeer.  oder 
Herausgeber  den  Sprechern  gegenüber  erscheint^  auf  Tacäuif 

Admodum  iuveme  war  jeoeif  (diak  1.),  ab  er  ua  »eehiten  Rt* 
gienmgijakre  Veepaeianef  warn  Monat  Joli  74  —  76  nach  Chr.,  dea 
Gespräch  anwohnte  (dial.  17.).  Diese  Zeitangabe,  erscheint  auf  den 
ersten  Anblick  als  sehr  unbestimmt .  Denn  wenn  Yarro  bei  Cena, 
de  die  nat.  14.  (Zwischen  inntores  et  seniores  nnterscheidet  und  ala 
Granze  swischen  beiden  das  46«  Lebensjahr  setzt;  wenn  diese  A5 
Jahre  selbst  in  S  Quindezennien  kerfoUen:  a)  pueri  bis  zum  Tage 
der  toga  virilis ,  b)  adolescentes  mit  dem  Beginnen  der  Kriegspflich- 
tigfceit,  c)  iuvenes  mit  dem  Rechte,  um  die  Magistrate  sich  zu  be« 
werben;  wenn  endHdi  der  Sprachgebranch  zwischen  den  beiden  letz« 
tem  nicht  streng  unterscheidet :  so  umfasst  das  Alter  des  iuvenia 
▼olle  SO  Jahre.  Nennt  sioh  nun  andi  unser  Mann  admoduai  iuvenis, 
natürlich  um  sein  damaliges  Alter  ab  Zuhörer  seinem  jetzigen  ab 
Skjchreiber  gegenüberzustellen ,  so  ist  dennoch  auch  diese  Bezeichnung 
noch  sehr  unbestimmt  Denn  wenn  z.  B«  ein  Tierzigjähriger  iuvenis 
(einen  solchen  nennt  eine  Inschrift ,  von  Gutmann  beigebracht  in 
Orelli's  Ausg.  S.  104.)  von  sich  sagt,  er  habe  etwas  als  admodum 
iuvenis  gehört,  so  kann  er  damit  ebenso  gut  sein  25.,  als  sein  16« 
Jahr  bezeichnen  wollen.  Wir  müssen  uns  abo  nach  einer  nähern 
Bestimmung  umsehen,  und  diese  finden  wir  in  den  Worten:  quos 
egö  in  iudiciis  non  ntrosque  modo  studiose  audiebam ,  sed  domi 
quoque  et  in  publico  assectabar  mira  studiorum  cupiditate  et  quodam 
Ädore  invenili,  ut  fabulas  quoque  eorum  et  disputationes  et  arcana 
aemotae  dtctionb  penitus  exciperem  dial«  2«  Durch  diese  Worte  be- 
zeichnet sich  unser  Zuhörer  offenbar  ab  einen  SchiHer  der  beiden 
Rhetoren  lulius  Secundus  und  M.  Aper.  Nun  sagt  Quint.  Inst.  Orat 
II  f  2,  S.  adulH  fere  pueri  transferuntur  ad  rhetoras  et  apud  eoa 
iwoenee  etiam  facti  perseverant.  Der  Scheidepunkt  für  diese  beiden 
Altersstufen  bt  natürlich  der  dies  togae  virilb ,  in  der  Kaiserzeit  das 
zurückgelegte  14.  Jahr.  S.  Lips.  z«  Tac.  Annal.  XII ,  41.  und 
Dodwdl  Praelect  V.  ad  Spart.  Hadr.  Das  Ende  des  Rhetorenbe- 
suches  mochte  verschieden  sein,  schwerlich  aber  ging  er  über  das 
18.  Lebensjahr  hinaus,  mit  welchem  der  Lagerdienst  (stipendu)  be- 
gann; gewiss  endigte  er  vor  dem  20.,  mit  welchem  das  Vigintivirat 
den  Weg  zu  den  Staatsämtem  eroffiiete.  Tac  Ann.  III,  29.  dl. 
Snet.  Aug.  32.  —  Freilich  könnten  unsere  Worte  auch  das  freiere 
Verhältniss   eines  SedaUr  bezeichnen,   wovon  wir  Plia«  Epp.  Tly 
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6>  S.  ein  Beispiel  haben,  dl»  dann  an  keine  Zeit  gebunden  war. 
Allein  anch  in  diesem  Falle  ein  sehr,  jugendliches  Alter  unseres  Zu- 
.  hörers  anzunehmen ,  nothigt  uns  sein  ganz  passives  Verhalten  ohne 
allen  Antheil  am  Gespräche.  Wir  werden  also  in  keinem  Falle  zu 
enge  Grunzen  ziehen,  iMim  w«r  jeitef  admwium  luvenis  auf  die  Zeit 
vtm  15.— ^19.  Sohrt  eituehlie$ten ,  ein  Zeitraum,  der  nun  bestinmit 
genug  ist,  um  zu  einem  Anhaltspunkte  zu  dienen. 

Zwischen  diesen  Jahren  nämlich  muss  Tadtns  im  6.  Regiemngs- 
jdure  Yespasians  gestanden   sein ,  wenn  er  unser  admodum  iu?enis 
gewesen  sein  solL     Diess  fuhrt  uns  auf  die  Frage  nach  Tadtns  Ge- 
burtsjahr, über  welche  man  neuerdings  zwar  mehr  als  friiher,  aber 
doch  nicht  so  allgemein  sich   vereinigt  hat,    daas  wir   uns  dgener 
Untersuchung  überheben  dürften«    Ein   sicheres  «Datum  bt  Tadtus 
JVSbir  zur  Zeit  der  Saenlarspiele  (Täc  Ann.  XI,  11.),  welche  Do-* 
mitian  in  seinem   IS.    und  des  L.  Minndns  Rnfus  0>nsulate  gab, 
anno  88  nach  Christns.    Kennen  wir  nun  auch  die  lex  anualis  blos 
dem  Namen  nadi,   so  sind  wir  doch  nicht  ohne  Kenntniss  der  da- 
maligen Praxis.     Als  anticipirt  aas  dieser  dürfen  wir  die  Rathscbläge 
nnsdien,  welche  Maecenas  bei  Dio  Cassius  dem  Augustns  giebt.  Wenn 
jedoch   nach  Dio  62,  20*  zar  Pratur  ein  Alt^  von  30  Jahren  ge- 
hSft,   so  bt  diess  nur  der  Terminus  ante  quem  non«     Denn  der 
jüngere  PUnius,    der  doch  eurtu  quodam  provectus  est  a  Domitiano 
{Paneg.  95.)  i  war  Prator  zur  Zeit  der  Philosophenverbannung  Epp. 
III,  11.,  welche  in's  Jahr  94.  nach  Christus  faUt.   S.  Walch  z.  Tac. 
Agr^  2«     Nun  stand  Plinius  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv 
im  August  79.  nach  Christus  in  seinem  18.  Jahre  Epp.  VI,  2Ö.f  be- 
kleidete also  die  Pratur  in  seinem  SS*     Halten  wir  damit  zusammea 
Epp.  VIT,  16.  ille  (Calestrius  Tiro)  me  in  tribunatu  libcrorum  iure 
praecessit,  ego  illum  in  pra^tura  sum  consecutus,  cum  mihi  Caesar 
rnintpft  remitieret ,  so  ergibt  sich  ab  -  das  damals  iibUche  Alter  für 
dte  Pratur  das  84*  Lebensjahr.     Denn  ob  vnv  annum  remitiere  mit 
Budmer   und   Lipsius  von  Erlassnng  eines  Jahrs   an  dem  üblichen 
Alter,  oder  mit  Massen  textgemässer  von  Eriassung.  eines  Jahres  an 
der  erforderlichen  Zwischenzeit  zwischen  Tribnnat  und  Prätnr  verste- 
hen, jedenialb  liegt  in  unserer  Stelle  das  doppelte:   dem  Calestrius 
Tiro  lag  ZMrisohen   bdden   Aemtem  mehr  als  ein  Jahr;  und  Plinius 
war  ein  .Jahr  vor  dem  üblichen  Alter  Prator.     Wenn  aber   Agricola 
Prätor  war  in  sdnem  80.  Jahre  (Walch  z.  Tac*  Agr.  6.  u.  44.),  so  . 
bestätigt  diess  nur  unsere  Annahme.     Denn  schon  vor  dem  Tribnnat 
hatte  Agricola  wenigstens  2  Kinder  (Agr.  6.),    war   also  im  Besitz 
des  ius  liberomm ,  mit  welchem,  ausser  andern  Vorthdlen ,  die  mög- 
lichst frühe  Verwaltung  der  Staatsamter  verbunden  war.     Dieser  frü- 
lu^ste  Termin  aber  isf  für  die  Pratur,  nach  dem  obigen,  gerade  das 
SO.  Jahr.     Cicero's  Pratur  dagegen  im  40.  Jahre  gehört  nicht  nur 
ganz  andern  Verhältnissen  an ,   sondern   würde ,   auf  Tacitus   ange- 
wendet ,  mit  allen  übrigen  Daten  in  unauÜöslichem  Widerspruch  ste- 
ken.    JedenCulb  gilt  Plinins'  Vorgang  für  diese  Zeit  ^enso  viel ,  ab 
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der  des  Cicero  für  dfe  Zeit  der  Bepoblik.  MSsseii  wir  hienadi  das 
S4.  Jahr  aU  das  damals  übliche  Alter  fiir  die  Pratar  ansehen,  so 
ergiebt  sich  aU  Creburtijnkr  des  Tadim  da$  Jahr  64.  nach  Ckrittus» 
Dasselbe  Datum  folgt  aas  Tadtos'  CoMutat^  das  er  a.  97'.9  nach 
dem  Tode  des  Yerginias  Rafus,  bekleidete  PHn.  Epp.  II,  1.  Denn 
wenn  Ägricola  mittelst  des  natürlichen ,  Plinius  mittdjit  des  gesdienkr 
ten  (Epp.  Xy  2.)  Rechtes,  das  der  Besits  von  Kindern  gab,  im^ 
40«  Jahre  Consuin  waren ,  so  war  ohne  dieses  Recht  die  gewöhnlidM 
.Zeit  fiir  das  Consnlat,  wie  früher,  das  43.  Lebensjahr;  Dieses  aof 
Tadta^  angewendet,  ^ebt  wieder  dos  Jahr  64.  nach  Chrütus  aU  nm 
Geburt^ahr»  Es  wäre  freilich  om  S-^4  Jahre-  spater  anzosetiea, 
wenn  wir  bei  Taoitns  das  ins  liberormn  annehmen  dörften.  Alieiii 
weder  er  selbst  qmdit  von  Kindern,  die  er  gehabt,  obgleich  cf 
nicht  nnr  Gelegenheit,  sondern  sdbst  AnfTordemng  daza  hatte,  Agr. 
45.  nnd  46.  neben  Agricola's  Gattinn  und  Tochter  auch  dessen  Ed» 
kel  za  nennen*);  noch  geht  es  daraos  hervor,  dass  der  Kaiser 
Tadtns  den  nnsrigen  »i  seinen  Ahnen  rechnet  (Fiav.  Vop.  in  Tac 
10);  nnr  derselben  Familie  brauchen  sie  anzogdiören,  wenn  iiber- 
Inopt'das  ganze  Verbaltniss  mehr  ist  als  ein  Einfiedl  des  Kaisers 
oder  seines  Geschichtschreibers.  Ein  geschenktes  Kinderrecht  aber 
Tertiagt  sich  nicht  mit  Tae.  Hist  1,1.  dignitatem  nostram  a  Ve^Me 
aiano  inchoatam,  aXitoanctam,  a  Domitiano  longins  provectam  noa 
aboneiun.  Denn  dignitas  a  Tito  ancta  mnss  entweder  die  Qnastnr 
oder-  das  Tribunat  sein.  Nun  gehorte  znr  Qoastnc»  mit  welcher  aiich 
die  Seriatorenwürde  begann,  ein  Alter  von  25  Jahren  (Dio.  Casa. 
62,  20.),  ein  Termin,  von  weldiem  Tiberins  ,pDion  sine  irrisn  an- 
dientinm^  eine  Abweichung  verlangte  Tac  Ann.  III ,  29.  Wenig« 
stens  so  alt  also  muss  Tacitus  vor  dem  Tode  des  Titus  (anno  81«) 
gewesen  sein ,  was  nur  möglich  ist ,  wenn  er  anno  54.  geboren*  war. 
Ifienach  erklärt  sich  -die  'Stelle  einßich  so:  Tacitus  war  XXvir  im 
gewöhnlichen  20.  Jahre,  dignitas  a  Vespasiano  indioata,  sofern  das 
XXvirat  die  nothwendige  Vorstufe  zu  den  eigentlichen  Staatsamtem 
war;  Quastor,  wie  Ägricola,  im  26.,  dignitas  a  Tito  ancta;  Prator 
im  S4.  und  wie  Calestrius  Tiro  etwa  2  Jahre  vorher  Tribun,  dign. 
a  Domitiano  loogius  provecta.  Wollte  man  dagegen  unter  dignitas  a 
Tko  ancta  das  Tribunat  verstehen ,  so  müsste  Tacitus  entweder  bei- 
spiellos frühe  dazu  befördert  worden  sein,  oder  man  müsste  sein 
Geburtsjahr  früher  ansetzen.  Beispiellos  frühe,  denn  er  wäre  höchr. 
stens  27  Jahre  alt  gewesen  und  es  wäre  ihm  ausserdem  ein  nner- 
grosser  Zwischenraum  zwischen  Tribunat  und  Prätur  gelc^en^ 


*)  Hieher  gehSrt  «vielleicht  „egregise  tum  spei  fiüam"  Tac  Agr.  9tr 
Deoo  zu  tum  ist  als  Gegensatz  nur  vereitelte  BofToung  in  der  Folge  an 
denken.  Kann  diess  aber  unmoglidf  aof  geistige  Eigenschaften  gehen,  so 
lifgt  am  nächsten,  dass  die  Hoffnung  auf  NacEkommenpchaft,  zu  der  die 
herrlich  aufblühende  Jangfraa  berechtigte,  hi  der  Folge  nic^tln  Krf&Uuog 
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.wahretad  Pfioiiity  der  oor  alt  Nofm  gilt,  in  seinem  81.  Jalire  Tribon 
war»  s*  oben,  ond  dem  Agricola,  den  et  dnrch  das  ins  liberorom  im 
28.  wurde,  anch  die  Prätor  vorriiokfe.  Durch  HinaufriidLen  des  Ge- 
burtsjahres'  wurde  nun  S¥rar  der  Ältersschwierigkeit  abgeholfen,  aber 
daför  würde  der  Zwisehenraom .  zwischen  Tiibunat  nad'  Pratur  nodi 
QBgliicklidier«  Erklärt  sich  alto  die  Stelle  in  Hist  1,1.  nur  anter 
dtf  Voranssetsnng  befriedigend,  d^ss  Tadtus  die  Staatsaoiter  im 
ablieben  Alter  bekleidet  habe,  to  lallt  die  Annahme  det  ins  libero- 
rom von  selbst  weg.  Das  Geburtsjahr  dagegen  hinaufirariicken  ver- 
bietet die  bekannte  Stelle  Plin.  Epp.  VII,  20,  denn  auf  der  einen 
Seite  konnte  zwar  der  40jährige  Plimus  sich  und  den  47jahrigen 
Taeitus  gar  wohl  propemodom  aequales  nennen,  aber  er  konnte  es 
sieht  mdhr ,  wenn  sie  ein  volles  Decennium  auseinander  waren ,  anJT 
der  andern  Seitf  ist  ein  Untersdiied  von  7  Jahren  gerade  gross  ge- 
aogi  am  za  erklaren,  wie  der  adolescentulns  Plinias  den  fiuna  jam 
gloriaqne  florentem  Tadtnm  sich  zum  Muster  nehmen  konnte.  Ein 
Altersunterschied  von  7  Jahren ,'  der  bei  jüngerem  Alter  und  ver- 
aAiedenem  Decennium  gar  bedeutend  ist,  verschwindet  beinahe  bei 
gleichem  Deoenniam  ond  höherem  Alter« 

Müssen  wir  demnadi  das  Jahr  54.  nach  Christas  nicht  nur  für 
'das  wahrtdieinlidie,  tondem  för  das  einzig  mögliche  Geburtsjahr  des 
Tadtns  halten,  so  ist  er  zur  Zeit  des  Gesprächs,  anno  76f  bereits 
21  Jahre  alt,  also  über  dss  aufgettdüe  Gränxe  d$$  admodum  iuveiäs 

Jedoch  selbst  wenn  man.  das  21.  Jahr  nodi  in  diese  Granze 
ebitdilietsen  dürfte,  to  ttehen  anden  ehronologitche  SchwierigkeÜm 
der  Identität  des  Tadtus  mit  unserem  Zuhörer  entgegen.  Denn 
nicht  nur  war  er  nach  unserer  Erklärung  von  Hist«  I,  1.  im  Jahr 
74.  pach  Christus  Vigintivir,  nach  andern  Erklärungen  sogar  noch 
iriiher,  sondern  auch  das  Plinius'scfae:  equidem  adoiescentulus ,  qoum 
ta  jam  fiuna  gloriaqne  floreres  kann  nur  auf  den  An&ng  der  zwan- 
ziger Jahre  des  Tadtns  bezogen  werden  (vergl.  Walther  Tac.  Opp. 
Praef.  §  2.).  Diess  um  so  mehr,  als  Agricola  sdne  Tochter  wohl 
keinem  namenloten  jungen  Manne  gegeben  haben  würde.  Agricola 
vero  Gonsol  filiam  iuveni  Tadto  despondit  ac  post  consulatom  coUo- 
cavit  (Agr^  9.)  im  Jahre  77  nach  Christus.  Und  dennoch  sollte  er 
anno  Tö-ttununer  Zuhörer  gewesen  sdn  bei  einem  Gespräche  nicht 
etwa  von  'Greisen,  denen  gegöiüber  die  Bescheidenheit  Stillschwei- 
gen anferiegte ,  sondern  bei  einem  Gespräche ,  bei  wdchem  ein  gar 
nicht  viel  älterer  Mann  einer  der  Hauptwortfuhrer  war!  Vipitanus 
Messalla  nämlich ,  dessen  Identität  nüt  dem  Hist  IV,  42.  genannten 
durch  die  Hinweisung  auf  seinen  Bruder  dial.  15.  verbürgt  ist,  war 
zur  Zdt  des  dort  erwähnten  Vorfalles  anno  71.  „nondum  senatoria 
aetate^  d.  h.  noch  nicht  26  Jahre  alt  (Dio'62,  20.  ig  v6  avv{8qio¥ 
[xoraAfyttf^ai  x^^]  ^avTSKainnoaitTsig) ,  also  nur  etwa  7  Jahre  äl- 
ter als  Tadtus ,  mit  wdchem  er  anno  75  überdiess  im  gleichen  De- 
cennium —  den  20gtr  Jahren  —  sti^nd.     Ein  Beweis ,   nicht  nur 
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im$  TVKJhtf  umer  Zuhörer  niekt  min  ttam^  sondern  aodi,  dctt  wuer 
fldMMhMt  ttimit«,  wer  er  nun  sein  mag,  da#  20.  Jmkr  HtcA  nieM 
tmickt  kahen  darf. 

Dieses  ganze  Ärgoment  Terliert  frdfich  seine  Starke  mit  der 
Ansicht,  dass  das  Cfespräcfa  fingirt  sei.  Wo  keine  Sprecher  sind^ 
dn  ist  auch  kein  Zahörer.  Nur  das  kann  man  noch  firagen:  ob 
nicht  Tacitos  ein  wahrscheinlicheres  Vcrhaltniss  erfunden ,  ob  er  nidift 
nn  die  Steile  von  Messalla  wenigstens  einen  allem  Mann  geselrt 
haben  würde«  Mnss  man  diess  bejahen,  «o  ui  He  AiUortdmfi  des 
Tmdhu  vanrH  nam  mmdeiien  uHwaknckeäUkk,  Um  so  mehr  Gewidit 
dhiiit  die  folgende  Frage: 

2)  Wie  verhält  skh  der  GeiH  in  Dialagt  wu  der  BetrmJOmgiwetm 
des.  Tacitfuf 

Es  kann  hier  nicht  am  Sammlung  von  Bsralldstdlen  ans  dem; 
Dialog  und  deo  Werken  des  Tadtus  an  thnn  sein.     Nicht  nur  ist 
diess  von  Lange  und  Eckstein  xnr  Genüge  geseheheni  sondern  es  ist 
damit  um  sa  weniger  auszurichten,  als  auch  zu  Gunsten  Quintiliana 
nnd  Plinios  eine  wenigstens   eben  so  grosse   Anzahl  nicht  weniger 
treffender  Parallelen  sich  beibringen  lasst     Es  handelt  sich  viehnär 
darum  I  das  CharakteritUiche  in  den  einzelnen  Vortragen  des  Dialogs 
snsammen  zu  halten  mit  den  Ansichten  des  Tadtus,  die  er  in  sei* 
«en  Schriften  ausspricht     Fassen  wir  zuerst  Aper  in's  Auge,  so  ist 
lur  ihn  nichts  so  charakteristisch  als  der  Grundsatz:  ,,ad  utiUtatea 
vitne  omnia  consilia  fadaque  nostra  dirigenda''  diaL  6.    Diesem  ge- 
iMss  besteht  ihm  der  Hauptvorzug  der  Beredtsamkdt  in  ihrem  pe» 
kuniaren  Nutzen,  und  Eprius  Marcellus  und  Yibius  Crispus,  die  durdi 
sie  zu  Reichthum  und  Fürstcngonst  gelangten,  sind  ihm  schlagend« 
Beispiele  dafür.     Der  Gfgentat%  gegen  soldie  Denkart,  in  wdchem 
wir  den  Heransgeber  oder  Verfasser  gidch  den  übrigen  Unterreden* 
den  ans  denken  müssen,  ist   bd   Tadtus  scharf  genug  ausgeprägt; 
Nicht  nur  will  er  die  Beredtsamkdt  nicht  zu  einem  Handwerk   ei^ 
niedrigt  wissen,  und  bezeichnet   daher   die  Gründe,  wdche  Ann. 
XI,  6.  7.  für  Bezahlung  der  Bedner  geltend  gemacht  werdoi,   als 
minns  decora,-  sondern  auch  jener  Eprius  Marcdlus  erscheint  in  ei* 
nem  ganz  andern  Lichte,  wenn  Helvidids  Hist  IV,  7*  in  der  Se- 
natsrerhandlung,    auf  wdche  ^HÜ,  6.  extr.  anspielt,  von  ihm  sagt: 
esse  illi  pecuniam  et  eloquentiam,  quis  multos  anteiret,  m  siemsrin 
ßagäiorum  urgerelur  (cf.  Ann,  XIII,  83-   cum  ezitio  innocentium); 
ond  die  amidtia  Caesaris,  quae  agunt  feruntque  cuncta  dial.  8.  er* 
schdat  Hist.  I,  2.  unter  den  praepiüs  ddatomm,  mit  dem  bedenk- 
lichen Beisatz  odio  et  ierrcre^    Sehen  wir  sodann  nach  der  Ueberemr 
timmimg  des  Tadtos  mit  den  Gegnern  Aper's  uns   um,   so  sdieinft 
auch  diese  zunächst  gross  genug.    Bd  MeuaUa  und  Tadtus  dieselbe 
Einsicht  in  den  tiefen  Verfall  ihrer  Zdt,  ausgesprochen  mit  desMcl- 
ben  sittlichen  Ernste;  bd  bdden  die  gleiche  Gdstesireiheit  in  Auf* 
dedumg  der  Ursachen  dieses  Verfidls;  bei  beiden  dasselbe  Iftittd  der 
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Darstdlmig  —  die  EnCgegensetznng  iwiichen  Sonst  ond  Jefzt«  ,Aach 
des  Seeundus  Rede,  was  enthalt  sie  anders,  ab  eine  Anwendung  des 
Taciteischen  Satzes :  nobis  in  ado  et  ingloriosus  lajbor  Ann«  IV,  82* 
anf  dieBeredtsanikeit,  nur  ausgeführt  mit  dner  diesen  index  mode- 
ftns  charakterisirenden  Unentschiedenheit  ?  Wenn  aber  Matemui^ 
dnf  dessen  Entscheidung  doch  zuletzt  alles  ankommt ,  den  Zwiespalt, 
der  bei  Messalla  entschieden  und  nur  verdeckter  auch  bei  Seenndns 
herfortritt,  zu  vermittehi  sucht,  so  ist  schon  dieser  Versuch,  noch 
jnehr  aber  die  Art,  wie  es  geschieht,  durchaus  untacüeuek»  Denn 
daher  eben  kommt  jene  Stinunnng  des-  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rang,  die  uns  ans  den  Werken  des  Taeitus  entgegenweht,  dass  für 
ihn  der  Gegensatz  der  yerdorbenen  Mitwelt  gegen  die  alten  Sitten 
in  seiner  ganzen  SchrofiEheit  besteht  *  Er  iiimmt  die  Dinge  wie  sie 
sind,  nicht  wie  sie  sein  sollen;  daher  täuscht  er  sich  weder  über  Ae 
wahre  Gestalt  der  Gegenwart,  noch  hofit  er  auf  RüddLehr  der  alten 
Zeit;  er  sieht  iiberall  nur  die  urgentia  imperii  fiata.  Germ«  SS.  dL 
EGst  I,  3.  ettr.  So  bleibt  ihm  nur  der  Wunsch,  dass  die  Fürsten 
Freiheit  und  Herrschermadit  paaren  möchten;  und  bei  der  Seltenheit 
dieses  Glücks  d^  Trost:  posse  etiam  sub  malis  prindpibus  magnos 
viros  esse,  obsequiumque  ac  modestiam,  si  industria  ac  vigor  adsint, 
eo^landis  exoedere,  quo  pierique  per  abrupta,  sed  in  nnllum  rcipu- 
cUcae  usmn  ambitiosa  morte  inclamenmt.  Agr«  42,  Em  Wort,  das 
er  allen  zuruft,  quibus  moris,  illidta  mirari,  sei  es,  dass  sie,  wie 
jene  Frdhdtshdden  sdner  Zdt,  die  Vergangenhdt  zurückführen 
wollen y'^  oder  dass  sie,  wie  Hatemns,  durch  ideal^  Träumereien  über 
die  Gegenwart  sich  täusdien.  Denn  Sdbsttanschung  müssen  wir  es 
nennen ,  wenn  Haternus  an  die  Stelle  jener  schlechten  Fürsten  seinen 
aa|Hentissimus  et  unus  setzt ,  und  wenn  er  in  der  Grabesstille  umher 
nur  die  dem  Dichter  erwünschte  Ruhe  erblickt.  Eine  Doikart,  de- 
ren Entstehen  Tadtus  so  trefflich  bezeichnet:  subit  qoippe  etiam 
^ns  inertiae  dulcedo,  et  inyisa  primo  desidia  postremo  amatur. 
Agr.  8. 

DieMer  grundiiehe  Widerspmeh  gwinhen  der  DerJiart  des  Matemus 
imd  des  Tacifus  verbietet  jeden  Gedanken  an  dit^  Auterschaft  des  letz^ 
•fsren.  AUdn  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  wissen  sich  zu  helfen. 
Entweder  giebt  man  mit  Strodtbeck  einen  solchen  Widerspruch  gar  , 
Ittcht  zn,  indem  man  den  Hatemns  ^iwäsch  sprechen  lässt;  oder  man 
giebt  ihiB  zu,  ^klärt  ihn  ab^  mit  Orelli  und  seinem  Reccnsenten 
,  Moser  in  den  Hdddberger  Jahrbüchern,  März  1831.  S.  300.  aus 
der  grossen  Jugend  des  Tadtus,  wdcher,  gerade  von  den  Rheto- 
renschulen  herkommend  >  noch  nicht  zur  spätem  Entschiedenhdt  der 
Ueberzeugung  gekommen  war.  Wenn  nun  Strodtbeck  zuerst  zu  be- 
weisen sucht»  die  Rolle  des  Matemus  verlange  eine  ironische  Auf* 
iassung  sdner  Rede ,  so  ist  das  Gegenthdl  davon  oben  nachgewiesen. 
Wenn  er  aber  den  äussem  Grund  dafür  in  der  Zdt  der  Erscheinung 
des  Dialogs,  in  den  letzten  Jahren  Domitians  findet,  so  ist  er  mit 
Oielli  im  Widersticit|  der  den  Diafeg  weit  früher  mnss  bekannt 


f 


Ufber  ded  Verra$tc*r  des  Dialogiii  de  OratoribHt.         273 

werden  lassen.     Die  beiden  Tersachfen  Auswege  müssen  also  ihre 
AVürdigung  finden  in  der  Untersuchung 

S)  über  di^  Zeit  der  Abfastung  und  Erscheinung  da  Dialogs. 

Zuerst  ist  an  sich  klar  nnd  schon  von.  Lange  bemerkt,  dass 
Fabius  lustus  eine  Frage,  wie  die  im  Dialog  abgehandelte,  keinem 
jungen  Men.^hen,  der  noch  kein  eigenes  Urtheil  hatte,  vorgelegt 
biben  kann.  Sodann  beniht  Orelli*s  Meinung  auf  einer  Verwechs- 
lung: die  Zeit  des  gehaltenen  G^praches  wird  für  die  seiner  Ab« 
£usung  genommen.  Und  doch  unterscheidet  der  Dialog  selbst  sehr 
genau.  Nicht  nur  wird  jeder  g^niiber  dem  admockm  iuvenis  au- 
divi  dial.  1.  an  dn  aetate  provectior  scripsi  denken,  sondern  dieser 
Gegensatz  ist  wirklich  aasgesprochen  in  den  Worten:  celeberrima 
Itm  fori  nostri  ingenia,  dial.  2.  Offenbar  werden  dadurch  Aper 
and  Secundus  entweder  als  zurückgetreten  vom  Forum,  oder  als  ge- 
storben bezeichnet  Nun  wurde  wirklich  die  Laufbahn  des  letztem 
durch  den  Tod  zu  früh  unterbrochen,  Quint.  Inst.  Orat  X;  1,  120. 
und  zwar  nicht  sehr  lange  vor  Abfossung  dieser  quintilianischeo 
Schrift ,  welche  Dodwell  in  die  Jahre  92  und  93  nach  Christus  setzt. 
Denn  XII,  10,  11.  nennt  Quintilian  „in  üa,  qoos  ipsc  viderim^  neben 
Seneca,  Africanos,  Afer  Crispns,  Tradialus,  auch  den  Secundus; 
X,  1,  118.  aber  unterscheidet  er  die  S  letzteren  von  den  3  ersten 
durch  die  Bezeichnung:  erant  eUva  et  nuper  ingenia.  Und  diesem 
nuper  haben  wir  am  so  weniger  einen  wdten  Umfang  zu  geben,  als. 
selbst  der  älteste  dieser  3  Männer  Crispus  mnltas  hiemes  -^  hac  quo  • 
que  (Domitiani)  tutus  in  aula  lebte.  luv.  Sat  IV,  81,  92.  Aper 
dagegen,  weil  nicht  genannt  von  Quintilian,  konnte  zur  Zeit  der 
Abfossung  seines  Werkes  noch  gelebt  haben  und  etwa  erst  während- 
derselben  gestorben  sein.  Doch  sei  dem,  vrie  ihm  wolle,  eine  nä- 
liere  Bestimmung  bekommen  wir  durch  Matemus.  Jeder,  nämlich, 
der  dial.  11.  extr.  und  13*  liest,  wird  unwilikührlich  an  das  aus 
Dio  67>  12-  bekannte  Schicksal  des  Matemus  erinnert,  eben  dess- 
wegen  aber  nur  eine  Art  Weissagung  nach  dem  Erfolg  in  jenen 
Stellen  sehen;  ja  da  dial.  11.  die  Lesart:  statum  hueusque  ac  secu* 
ritatem  —  tneor  durch  den  Cod.  Keap*  bestätigt  ist ,  ist  die  Erin- 
nerung an  die  nachmalige  Hinrichtung  (äiaL  13.  moestns  et  atrox) 
geradezu  beabsichtigt  Nun  steht  diese  Notiz  bei  Dio  in  Verbindung 
mit  der  über  die  Hinrichtung  Senecio's  und  über  die  Verl)ftnnuDg 
der  Philosophen ,  so  dass  wir  wohl  nicht  irren ,  wenn  wir  den  Tod 
des  Maternus  gleichzeitig  mit  diesen  Daten,  also  in's  Jahr  94  nach 
Christus  setzen.  S.  Walch  z.  Agr.  S.  1 18.  Aber  selbst  wenn  Ma- 
temus* Hinrichtung  diesen  Ereignissen  vorangegangen  sein  sollte,  so 
kann  sie  nicht  lange  vor  Agricola's  Tode  anno  93.  Statt  gefunden 
haben,  nnd  Maternus  wäre  dann  vielleicht  die  una  victoria,  qua 
tnm  Metius  Caras  censebatur.  Agr.  45«  Doch  scheint  schon  die 
Gleichheit  der  Veranlassung  eher  für  Gleichgültigkeit  mit  der  Philo- 
sophenverbannung zu  sprechen.     Ist  aber   diess  der  Fall|   so  kann 
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tmdk  der  KaUg  stfdU  vor  dem  Jahn  9A.*meiergncknAm  «mm*  Aber 
•nch  nicht  Tiel  tpAter.  J>eiui  aeiue  schriiUiche  Abfa$stmg  noch  unter 
DamiUan  ist  mn  so  gewisser  xa  behaupten,  je  grösser  ohnehin  schon 
der  Z^dtraam  seit  der  angegebenen  Abhaltung  des  Gespräches  ist« 
Und  for  ^ese  aelbtt  ichdnt  gerade  jener  Zeitpunkt  aus  keinem 
andern  Grunde  gewählt  an  sein,  als  wegen  der  Gleichartigkeit  der 
damaligen  nnd  der  jetxigen  Verhältnisse:  damab  eine  Philosophen- 
Terbannung  veranlasst  di^ch  das  Betragen  des  Hel?idius  Dio  66, 13. 
(s.  Hassen  Vit  PUnii  anm  Jahr  76  nach  Christus),  jetzt  eine  PhUoso- 
phenverbannnng  Teranlasst  durch  eme  Lobschrifl  auf  Helvidins,  da- 
mals Unwille  über  ein  Gedicht  des  Slatemns,  jetzt  Hinrichtung  des- 
selben aus  dem  gleichen  Grunde.  So  nöthig  es  qun  auch  war ,  untor 
Domitian  die  MVera  aimni  sensa  cante  dissimulare**  (Strodtbeck  S«  10.), 
so  wenig  konnte  alle  Ironie  helfen,  wenn  der  hingerichtete  Maternas 
der  Träger  dersdben  war.  Denn  die  Gefahr  lag  weniger  darin,  was 
amgesprochen  wurde,  als  Tielmehr  darin,  dass  Maternas  es  aussprach« 
Wer  also  einmal  wagte,  ihn  redend  einanföhren,  der  wagte  ebenso- 
gnt,  ihn  im  Ernste  sprechen  xik  lassen.  Wir  halten  somit  als  Re- 
«dtat  fest:  der  Verfiuser  des  Dialogs  will  den  C^iarakter  des  Ma- 
tanus  so  gebsst  wissen,  wie  wir  oben  gethan  haben;  eben  desshalb 
konnte  er  ihn  nun  für  nnschuldig  hmgerichtet  halten.  Er  schrieb 
daher  den  Dialog  mit  besonderem  Interesse  an  Matemns  und  zwar 
bald  nach  sdner  Hinrichtung«  Durch  Vorlesen  vor  Freunden  mochte 
tr  einem  grossem  Kreise  bekannt  werden;  aus  Fnrdit  vor  Domitian 
aber  erschien  er  wohl  erst  spater  5ffentlidL  Han  konnte  denken 
nnter  Trajan,  in  weldiem  der  Verftsser  den  idealen  Herrscher  des 
Matenas  ^erwirididit  gasAen;  lieber  aber  unter  Ncrra,  der  ja  anch 
ein  guter  Fürst  war,  nnd  für  den  Verftsser  eben  das,  was  Vesp»- 
mn  für  die  Personen  des  Dialogs  —  venerabilis  senex  et  patientis- 
nmus  veri  (diaL  S*)»  Zudem  mnsste  er  furchten,  bei  allzuiangem 
Zandern  mit  der  Hennsgabe  das  Interesse  des  Pnblicnms  erkaltet 
an  finden. 

Kann  man  aber  nadi  allem  Bisherigen  weder  mit  Strodtbeck  die 
faome  des  Bfaternus,  noch  mit  OrelK  eine  Jugendschrift  des  Tacitua 
annehmen:  So  besteht  der  nachgewiesene  Wider^ruch  in  seiner  gan- 
aen  Weite,  damit  aber  auch  die  ÜnmogUchkeäf  dm  Dialog  von  Ta- 
oüuf  abgeftuit  sem  su  Uu$en. 

Die  Zeit  der  Ab&ssung  des  Dialogs  ist  jedoch  nicht  blos  Hilfe, 
argument,  als  welches  wir  es  bisher  gebraucht  haben,  sondern  lässt 
andi  eine  selbstständige  Anwendung  zu.  Ist  der  Dialog  nämlich 
ttodi  unter  Domitian  gesdurieben,  so  kann  er  schon  desswegen  nicht 
Yon  Tacitus  sein,  weil  dieser  ansdriickfich  versichert,  durch  die  16 
Jahre  Domitians  per  säsnltiim  gegangen  zn  sein.  Agr.  S*  Und  an 
derselben  Stelle  bezeichnet  er  sein  Leben  des  Agricola,  das  erst  in 
Nerva'f  letzter  Zeit  erschien  (s.  Walch  S.  121.)}  so  bestimmt  als 
sein  erstes  Werk,  dass  er  unmöglich  kurz  vorher  den  Dialoge jabge- 
fasst  und  heiaasgegebea  haben  kamu 
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Aber  wie*  daiiD,  wem  mm  Lange 

4)  das  Zeugmu  eines  Zeitgenoisen 

für  die  Aatorachaft  des  Tadtns  bdbringt.  Ein  solches  glaobt  er  ge^ 
landen  za  haben  in  Plin.  Epp«  K^  10.  Hier  schreibt  Plinios  an 
Tadtos: 

Capto  praeoeptis  tais  parerey  sed  apronnn  tanta  pennria  est, 
at  Minervae  et  Dianae,  quas  ais  pariter  oolendasy  convenire  non< 
possit  Itaqne  Bünervae  tantom  serfiendom  est,  delicat^  tarnen  nt 
m  secessn  et  aestate.  In  m  plane  nonnulla  leviora  statunqne  de» 
knda  ea  garrolitate,  qua  sermones  in  Tehicolo  sernntar,  extendL 
SBa  qnaedam  addidi  in  villa,  com  aliad  non  liberet.  Itaqoe  poMiote 
q^niesconty  quae  tu  Mer  nemcra  et  htca$  eom^odimme  perfid  putat. 
Orationcalam  anam  et  aherani  retraetaTi ,  qoamqaaoi  id  genos  ope- 
lis  inamabile  inamoennm  magisque  laboribns  raris  qoam  voluptatibos 

SlflNie« 

Die  angestrichenen  Worte ^  meint  Lange,  werden  durch  potas 
dner  Schrift  des  Tacitos  zogewiesen;  non  finde  sich  jener  Gedankd 
m  diaL  9*  poetis,  ut  ipsi  dicont,  in  nemora  et  locos  —  recedendoB' 
est  nnd  diiü.  11.  nemora  vero  et  lad  — :  also  sei  der  Didog  ein 
Werk  des  Tacitos.,  Dieses  Zeogniss,  denn  dafür  liess  man  es  an« 
besehen  gelten,  sachte  Gatmann  wß  entkräften  durch  die  Ansteht 
des  Catanaeos:  der  ausgeschriebene  Brief  sei  gar  nicht  Ton  FlinhM 
an  Tndtos,  sondern  Ton  diesem  an  jenen,  als  Autwort  auf  Epp. 
I,  6.    Dieser  kintet: 

Bidebis  et  licet  rideas.    Ego  iDe  quem  nosti,  apros  tres  et  qui« 

pulcherrimos  cepi.  Ipse?  inqois.  Ipse;  non  tarnen  ut  omnino 
ab  inertia  mea  et  quiete  discederem.  Ad  setia  sedebam,  erant  in 
praximo  non  ▼enabolom  aut  knoea,  sed  stilus  et  pugillares.  Medi* 
tabar  aliqaid  enotabamqoe^  nt  si  manos  vacuas,  plenas  tarnen  ceras 
leportarem.  Non  est  qood  contemnas  hoc  studendi  genas.  Bfirnm 
est,  ut  animos  agitatione  motuqoe  corporis  exdtetur.  lam  nndiqoe 
dlvae  et  solitudo  ipsumque  illnd  sUentium,  qnod  venationi  datur,  magna 
cogitationis  indtamenta  sunt.  Proinde  qnum  Tenabere,  liod>it  auotore 
nie  nt  panariom  et  laganculas ,  sie  etiam  pugillares  feras.  Bxperieris 
noo  Diaoam  magis  montibus,  qoam  Minervam  inerrare. 

In  dieser  Nähe  nehmen  sie  sich  in  der  That  wie  Brief  und 
Gegenbrief  aus.  Aber  warum  gerade  jenen  dem  Tadtus  zuschreiben? 
Gotmann  meint  aus  innem  Gründen :  weil  sich  in  demselben  weniger 
Liebe  zur  Jagd  ausspreche,  als  bei  Plinins  nach  Epp.  V,  6.  nnd 
IX,  36-  Toranszusetzen  sei;  sodann  weil  Plinius  sich  nicht  des 
Wagens  bediene,  sondern  des  Pferdes  (IX,  36.  non  vehicnlo,  sed 
qnod  brerios  qoia  velocins ,  equo  gestor).  Beides  mit  Unrecht:  denn 
in  demselben  Briefe  lesen  wir:  Tehiculum  ascendo,  ibi  idem,  qnod 
ambulans  aut  jacens  sc.  dicto  et  meditor,  er  wechselte  also  mit 
Reiten  und  Fahren  nach  Umstanden  ab;  und  nur  unbefriedigte  Jagd- 
lust,  nicht  Mangd  daran,  spricht  sich  in  jenem  Briefe  ans.    Wdt 
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der  konnte  man  diess  in  dem  sweiteD  der  angeführten  Briefe  finden, 
und  also  diopen  dem  Tacitus  beilegen  wollen;  allein  auch  hier  giebt 
sich  nicht  sowohl  Mangel  an  Jagdlust  kund ,  als  viehnehr  scherzhafte 
Verwunderung  über  ungewöhnliches  Jagdglück.  Für  sich  betrachtet 
können  also  beide  Briefe  gar  wohl  Ton  Plinins  sein,  und  sie  müssen, 
es  um  so  mehr,  als  sich  kein  Grund  denken  lässty warum  Plinius 
einen  so  unbedeutenden  Brief  des  Tacitus  der  Sammlung  von  lauter 
eigenen  Briefen  einverleibt  haben  sollte.  Auch  entsteht  jener  Schein 
von  Brief  und  Gegenbrief  nur  dann,  wenn  sie  einander  zu  nahe  ge- 
nickt, werden.  Zu  nahe  stehen  sie  sich  aber  auch  noch  bei  Ca- 
saobon's  Annahme :  zuerst  habe  Plinius  den  Brief  1 ,  6.  an  Tacitus 
geschrieben;  darauf  habe  Tacitus  im  gleichen  Sinne  geantwortet, 
und  diesen  hypothetischen  Brief  des  Tacitus  habe  Plinius  mit  IX,  10* 
erwiedert.  Nach  di^er  Annahme  müsste  die '  Antwort  des  Tacitus 
so  ganz  gleichen  Inhalts  gewesen  sein,  dass  Gutmann  diess  mit  Recht 
dner  Correspondenz  zwischen  Kukuk  und  Kukuk  vergleicht.  Main 
halte  viehnehr  die  Briefe  mit  Gierig  um  einige  Jahre  auseinander, 
was  schon  der  Mangel  an  Wild  in  dem  einen,  der  Ueberfluss  daran 
im  andern 'Verlangt,  und  nehme  mit  Gesner  an,  Tacitus  habe  nach 
oner  solchen  langem  Zwbchenzeit  den  Plinini  an  seinen  eigenen 
Epp.  I,  6*  gegebenen  Rath  erinnert,  worauf  nun  Plinins  mit  IX,  10. 
antworte.  Auf  diese  Art  verschwindet  alles  Auffallende.  Nun  gehe 
man  aber  weiter  und  construire  aus  dieser  Antwort  des  Plinins  die 
Zuschrift  des  Tadtus:  und  nian  wird  in  diese  den  Satz  „Minervam 
et  Dianam  pariter  esse  colendas^^  aufzunehmen  haben;  ebenso  gewiss 
aber  auch  den  andern  *) :  inter  nemora  et  lucos  conunodissime  perfici 
poemata.  Denn  die  verschiedene  Art  der  Anführung  durch  ais  und 
puias  ist  zu  gleichgültig,  als  dass  für  die  beiden  Sätze  eine  ver- 
achiedene  Quelle  gesucht  werden  dürfte.  Die  Schrift. also,  welche 
Lange  postulirt,  ist  nichts  anderes  als  jener  Brief  des  Tacitus,  in 
welchem  die  Phrase  um  so  leichter  vorkommen  konnte,  je  gewöhnli- 
cher sie  ist,  was  auch  die  Worte  „ut  ipsi  dicunt^*  dial.  9.  beweisen, 
imd  je  gelaufiger  gerade  dem  Tacitus  die  Worte  nemora  ac  luci  sind, 
s.  B.  Germ.  9,  6*  10  ^  7*  45,  9*  So  sckrwnpfl  das  gerühmte  Zeug^ 
niti  eines  Zeiigenotten ,  welches  in  neuerer  Zeit  den  Ausschlag  für 
Tacitus  gegeben  hat ,  su  einer  einfachen  Anfühnmg  aw  einem  freund" 
ickaftUchen  Briefe  de*  T<idtus  an  Plinius  MUsammen. 

Damit  ist  denn  die  letzte  Stütze  einer  Ansicht  gefallen ,  welche 
aus  innem  Gründern  nicht  nur  für  unwahrscheinlich ,  sondern  geradezu 
für  unmöglich  erklärt  werden  musste.    £s  bliebe  nur  übrig 
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*)  DieM  hat  schon  Gesner  lange  vor  Anwendung  des  betre£fenden  Briefes 
auf  unsere  Hauptfrage  ausgesproclien.  Quid  prohibet ,  sagt  er,  a  Tacito  ad- 
monituoi  Plinium  suonini  ip«ius  praeceptorum,  cui  bic  (Bpp.  IX,  10.)  respon- 
deat  ?  quid  impedit  acbolasticam  eB$e  et  exercitationis  modo  causa  scriptam 
hanc  pariter  epistolam  et  routtas  alias  ?  Et  vtinam  ^  in  laudata  epistola 
(1 ,  6.)  aliquid  de  eo,  ^od  hie  dieitur:  inter  uemora  et  lucos!  ais  Grund  da- 
gegen, dass  I,  6.  ein  Brief  des  Tacitos  so. 
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S)  auf  die  ^uUniiät  der  Cedieti 
sich  CO  benifen.   Folgendes  ist  ein  möglichst  vollständiges  Vjerzdchmss 
derselben: 

1)  Coder  Famenanus  LipHif  seither  yerschwnnden,  seine  Anf- 
Schrift  daher  unbekannt.  Da  jedoch  Lipsius  die  einzeben  Seiten  seiner 
Ausgabe  überschreibt:  dialbgus  de  Oraforibns,  so  ist  diess  wohl  auch 
die  Ueberschrift  m  Cod.  Der  etgenUiche  Titel  ist  bei  Lips. :  Fabii 
Qinntiliani,  ut  videtnr,  dialogos  to  sdi  saeculi  oratores  antiquis  et 
qoare  concedant,  Comelio  Tadto  Tulgo  (Antwerp.  1574.  falso)  in- 
scriptus,  so  dass  wohl  anch  der  Cod.  den  Namen  des  Tadtus  tragt. 
Die  Noten  endlich  überschreibt  Lips. :  In  dialogum  de  causis  cormptae 
eloquentiae  notae.  Niebofar  glaubte  diesen  Cod.  wieder  au%efiiuden 
Bu  haben  in  dem 

2)  Codex  Neapolüanui ,  von  welche  er  eine  Collation  an  Hein* 
rieb  mittheilte  y  welche  Imm.  Bekker  zuerst  bekannt  machte.  Eine 
zweite  Vergleichung  wurde  von  Karl  Wilhelm  Schtuttig- für  Döder« 
lein  besorgt  nnd  von  diesem  an  Walther  überlassen.  Ed.  Tom.  IV. 
S.  YIl.  fif.  In  diesem  Codex  fuhrt  der  Dialog  den  Titel :  C.  CorneKi 
Tadti  dialogos  de  oratoribus  foeliciter  iudpit.  Die  Verschiedouhdt 
des  C6d.  Farnes,  n.  Neapol.  hat  Dronke  dargelhan  in  Zeitschrift  für 
die  Alterthumswissenschaft  II.  Jahrg.  6.  Heft  Nr.  67.  Ebendaselbst 
1.  Jahrg.  Nr.  100*  bezweifelt  Dr.  Petersen  überdiess  die  Identität  des 
▼on  Niebuhr  n.  Schluttig  verglichenen  Cod. 

3)  Codex  Reg,  Parüimu  Nr.  7773  des  Cafalogs,  vergKchen  von 
A.  E.  Egger  und  mitgetheilt  in  Zeitschrift  för  Alterthumswissenschaft 
III.  Jahrg.  4.  Heft  Nr.  42  u.  43-  Der  Titel  des  Dialogs  ist :  C.  Cor- 
nelii.  Taciti.  equitis.  Ro.  Dialogus  de  Oratoribus  claris.  Egger  hält  den 
Cod.  für  das  exemplar  Italicum,  welches  Pithoeus  1680  einsah.  Nadi 
ihm  gehurt  er  zu  derselben  Familie  mit  dem  €od.|  von  wdchem  die' 
Ed.  princeps  stammt.   Ebenso 

4^  Codex  Vindoboneruü  Samkud,  neulich  von  Aug.  Wis^oya  be- 
schrieben ,  s.  Walther  T.  I.  p.  XXI  u.  Tom.  IV.  p.  XI.  Der  Titd  des 
Dialogs  von  anderer  Hand :  de  Oratoribus  suis  et  antiquis  comparatis ; 
und  wieder  von  anderer  Ha^  und  mit  anderer  Tinte  Quintil.  Ob 
auch  ein  Titel  von  erster  Hala  und  mit  dem  Namen  des  Tadtus^  ist 
unbekannt 

6  —  7)  Codices  VaUcani  Nr.  1618  Dialog  nnd  Germania:  1862 
Germania  und  Dialog;  4498  Agricola,  Dialog  und  Germania.  S. 
Walch  Agric.  S.  Vlll.  not.  8.  Nach  Brotier  fuhrt  der  Dialog  in  allen 
3  Codd.  den  Titel  dialogus  de  oratoribus  tmd  den  Namen  des  Tadtus. 

8)  Codex  Vaticanus  3964.  Germania  und  Dialog  von  c  26  aa. 
Aufschrift  des  Dialogs  unbekannt, 

Aber  wozu  diese  Berufung  auf  die  Codices?  der  Zweifel  an  der 
Authentie  einer  Schria  ist  ja  eben  Zwdfcl  an  der  Glaubwürdigkdt  der 
äussern  Zeugnisse  aus  inneni  Gründen« 

Ans  den  Codd,  ging  der  Name  des  Tacitus  natürlich  in-die  Aus- 
gaben über ,  und  die  Grammatiker  dtirten  den  Dialog  unter.  Tacitub* 
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• 
Namen.  So  sagt  Pomponioi  Sabions  zn  aoem  Gedicht  über  den  Tod 
des  Kaecenas:  ^CoraeUns  Tacitus  appellat  scripta  Maecenatis  cala- 
nistros  *^  ohne  Zweifel  anf  dial.  26  sich  beziehend.  So  unrecht  nun 
anch  Lipsias  ihm  thut,  wenn  v  er  ihn  einen  ignobilem  grammaticnm 
nennt  *),  so  folgt  doch  aas  jenem  Citat  weiter  nichts ,  als  dass  Pom- 
.ponins  den  Dialog  in  den  Mannscripten  o<]^r  in  der  ältesten  Ausgabe 
unter  dem  Namen  des  Tadtns  gelesen  hahe^  ohne  an  seiner  Aothentie 
m  zweifeln.  Seitdem  aber  ist  der  Zweifel  erwacht  nnd  immer  lauter 
geworden ,  nnd  nach  kurzem  Verstummen  sieht  sich  die  Kritik  aufs 
Neue  genotlugt,  den  Dialog  au$  irmem  Gründm  dem  Tacitus  abgu- 
sprecAcn. 

IL  Bf.  Fabins  Qnintilianus. 

DUe  ersten,  wekhe  für  die  nun  verwüste  Schrift  in  Quintilian  den 
Vater  vermutheten,  sind  Peter  Pithoeus  und  lustus  IJpsius«  Jener 
entsagte  dieser  Amicht  wieder,  und  auch  Lipsius»  der  sich  in  der 
Ausgabe  von  1574  entsokieden  daiur  ausgesprochen  hatte ,  schliefst  in 
der  Ausgabe  von  1585  die  Untersuchung  mit  den  Worten:  ambigo, 
eC«quum  multa  dixerim,  daudo  tarnen  odinia  et  signo  hoc  responso, 
luhi  non  liquere.  Aufs  Neue  und  ansfuhrhch  vertheidigten  dies«  An- 
sicht Christof  Aug.  Henmann ,  G5ttingen  1719  u.  lufius  Tichon ,  C. 
Comelii  Taciti  Opp.  in  usum  Serenissimi  Delphini,  VoL  IV.  p.  S2S  -* 
829u.  410  — 421. 

1)  Quitdilian  selUt  scheifd  den  Dialog  qh  «em  Eigenihwn  in  An- 
tfmeh  zu  nehmen,  wenn  er  Inst.  Orat.  VL  prooem.  3.  u.  Vllf.  6. 
eitr.  eine  seiner  Schriften  mit  dem  Titel  de  caiuie  corrvptae  eloquentiae 
•nennt,  ein  Titel,  der  den  Inhalt  des  Dialogs  richtig  bezeichnet,  so- 
fern derselbe  die  Frage  beantwortet:  cur  quum  priora  saecnki  tot  enu- 
acntium  oratomm  ingeniis  gloriaqoe  effloruerint,  nostra  potissimum  aetas 
deserta  et  laude  orbata  vix  nomen  ipsum  oratoris  retineat  (dial.  1.), 
von  Matemus  näher  so  gestellt:  ezprome  nobb  —  cansas,  cur  in  tan- 
tum  ab  eloquentia  antiquorum  recesserimus  (dial.  210«)^  Allein  diesen 
Titel  hat  erst  Lipsius  seinen  Noten  vorgesetzt,  weil  er  zuerst  den 
Dialog  für  die  fingliche  Schrift  QuintiBans  hielt,  und  derselbe  ftmd 
in  dem  Grade  Eingang  in  die  Ausgab« ,  in  welchem  diese  Meinung 
selbst  sich  empfahL  Selbst  nachdem  sie  ihren  Credit  verioren ,  erhielt 
sich  jener  Titel  neben  dem  der  Manuscripte,  und  Schulze  schreibt  mit 
J.  Fr.  Gronov:  Dialogus  de  oratoribus  sive  de  causis  cormptae  do- 
qnentiae  vulgo  Tadto  inscriptus.  Wollen  wir  aber  auch  keinen  Werth 
auf  die  Auikhrift  in  den  Codd.  legen,  so  scheint  doch  der  Titel  de 
Oratoribus  aus  dem  Grunde  den  Vorzug  vor  jenem  zu  verdienen ,  weil 
er  sich,  zur  Noth  wenigstens^  anf  den  ganzen  Inhalt  bezidien  Bsst^ 


k 


*y  Man  sehe  das  Gegenthdl  bd  Bckstdn  in  der  angeHthrten  Schrift 
8.  63  0.  64.  Nach  Walch  Agr.  S.  IV.  ist  der  Cod.  Vat  3429  von  sd- 
Der  Hand. 
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wahrend  der  andere  ,,de  cansb  cormptae  eloqaeBtiae''  nor  einen  Theil 
desselben  bezeichnet.  Am  wahrscheinlichsten  mochte  sein :  der  Dialog 
kam  an  Fabius  lastos  mit  einem  Begleitungssohrelben  des  Yerfassm^ 
welches  jede  AafiKhrift  am  so  mehr  entbehrtich  machte  i  weil  derjnhalt 
gleich  an  der  Spitze  des  Buchs  (dial.  1.)  austuhrlich  angegeben  war; 
bei  weiterem  Bekanntwerden  sodann  nannte  man  ihn  einflB^  über  ad 
Fabinm  lustnm ,  weil  der  ganze  Inhalt  sich  nicht  in  wenige  Worte  eines 
bezeichnenden  Titels  fassen  liess;  de  Örmtoribos  endlich  schrieben 
erst  später  Abschreiber  nadi  Analogie  ciceronianischer  Schriften,  oder 
nach  Sueton  de  grammatids  et  riietoribosi  mit  welcher  Schrift  er  in 
Cod.  Neap.  n.  Paris,  zusammen  sich  findet  Indess  selbst  in  dem  lUk^ 
dass  de  cansis  cormptae  eloqoentiae  der  achte  Titel  wire,  bt  dod 
noch  nichts  entschieden;  viehnehr  beginnt  jetzt  erst  die  Frage  über 
die  Identität  der  beiden  Schriften  gleichen  Titels.  Diese  Untersuchung 
ist  uns  dadurch  möglich  gemacht,  dass  Qointilian,  wo  er  sich  auf  jenet 
Werk  bezieht,  glücklicher  Weise  sowohl  von  sdnem  Inhalt ,  als  von 
der  Zeit  seiner  Abfassung  etwas  erwähnt 

Was  zuerst  den  Inhalt  betrifft,  so  hrisst  es  Inst  Vtll,  6«  eztr. 
Sed  de  hoc  (dem  richtigen  Gebranch  der  Hyperbel)  satis,  qma  eunden 
locom  plenios  in  eo  libro ,  quo  causas  corroptae  eloquentiae  redde- 
bamns,  tractayimus.  Uieher  gehört  unstreitig  anch  VIII,  8^58.  toti- 
dem  generibus  cormmpitnr  oratio,  qnot  ornatpr.  Sed  de  hac  parte 
et  in  alio  a  nobis  opere  plenins  dictum  est,  et  in  hoc  tractabitur,  und 
V,  12, 2S.  nunc  illud  mali  est,  qnod  necessaria  plerumque  rilentio 
transennt,  nee  in  dicendo  videtur  inter  bona  utilitas.  Sed  hac  in  alio 
Dobis  tradata  suut  opere  et  in  hoc  saepe  repetenda;  vielleicht  andi 
II,  4,  41. 42.  fictas  ad  imitationem  fori  consiliorumqne  materias  apud 
Graecos  dicere  circa  Demetrium  Phalerea  institutum  fere  constat;  an 
ab  ipso  id  genus  exerdtationis  sit  inventnm,  ut  in  alio  qnoqne  libro 
snm  coufessus ,  param  comperi.  Von  allem  Diesem  enthalt  nicht  nur 
unser  Dialog ,  wie  wir  ihn  noch  haben,  kein  Wort,  sondern  es  kann 
auch  nicht  iu  den  Lücken  sich  befunden  haben  t  die  wir  am  Ende  von 
dial.  35  und  nach  dem  Aaftng  von  dia|.  40  jetzt  antreflTen  ^).  Zwar 
vermissen  wir  dial.  85  den  Schlnss  von  MesnUa's  und  den  Anfing  von 
Seenndus'  Vortrag.    Allein  nach  dem  ganzen  Veilanf  des  Gesprächs 


*)  ffine  dritte  Lücke  statoirt  Lmsii»  und  nach  iha  Dronke,  OMnn, 
Orelli  an  Ende  tob  dial.  £9  und  Anfang  von  dial.  30 ,  wo  di«  Manüicr. 
lesen:  sUtlm  de  curiis  refenim  n.  •.  f.  Heot  m  Tage  lieft  man  gcwöhallch 
nach.  J.  F.  Gronov's  Conjectnr:  atatim  dictunu,  referam  —  s.Walttier  i. 
d.  St.  Allein  Meaaalla  bat  gar  nicht  im  Sinne,  von  den  Rhetoren  lu  spre- 
chen ,  sondern  hält  sein  Thema  für  goMhlossea  mit  der  Ausführung  über 
den  Bildungsgang  des  alten  Redners  (c.  38).  Erst  auf  erneuertes  Zureden 
des  Matemns  c  33  kommt  er  auf  die  exercitationes  nnd  damit  Cj35  auf 
die  Rhe^ren.  Ich  schlage  daher  vor  «u  lesen :  $at  in  diurm$,  Referaai  -- 
Dass  die  acU  dinma  auch  von  solchen  Gegenständen  sprachen,  beweist 
c.  37,  wenn  dort  unter  actomm  libri  eine  Sammlung  solcher  Diarnen  m 
verstehen  ist.    Vergl.  auch  Walch  Agr.  8.  Il4. 


»M^     » 
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feUen  an  MessM»  Rede  nar  wenige  Satze ,  vielleicht  nur  wenige 
Worte  9  äie  seinen  Tndel  der  Declamationen  in  den  Rhetorenschuleriy 
und  damit  das  dlal.  33  angekikndigte  Tiiema  vollends  abschliessen ; 
Setundns  aber  kann  nur  den  Satz:  magna  eloqaentia  Vicut  flam- 
ma  materia  alitur  et  motibus  excitatur  et  arendo  clarescit,  an  der 
griechischen  Beredtsamkeit  nachgewiesen  haben ,  von  welcher  er  nun, 
nach  Wiederholung  des  Hauptsatzes ,  mit  den  Worten  eadem  ratio  in 
nostra  quoque  dvitate  —  zu  der  römischen  übergeht  Ist  diess  an  sich 
schon  wahrscheinlich  y  so  wird  es  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 
dass  Matemus 'y  welcher  augenscheinlich  jenen  Satz  des  Secundus  auf- 
greift und  seiner  Argumentation  Schritt  für  Schritt  folgt  *),  dial.  40 
genau  denselben  Uebergang  macht  Dass  also  dial.  85  sex  pageliae 
fehlen,  wie  Cod.  Vat  1518  sagt,  oder  der  sechste  Theil  des  Ganzen, 
wie  Egger  nach  dem  Cod.  Paris,  schlicht ,  ist  unglaublich.  Noch  un- 
bedeutender aber  ist  die  Lücke  c  40,  wo  wir  zur  Vollständigkeit  fast 
nichts  vermissen,  als  die  Anzeige,  dass  Matemus  hier  das  Wort 
nimmt.  —  Allein  selbst  wenn  es  möglich  wäre,  die  oben  angegebenen 
Einzelnheiten  der  quintil.  ächrift  in  unserem  Dialog  unterzubriogen, 
jo  wäre  diess  doch  nicht  der  Fall  mit  'dem  ganzen  Inhalt,  auf  welchen 
uns  eben  jene  Stellen  schliessen  lassen.  Offenbar  nämlich  setzte  jene 
Schrift  die  Ursachen  der  verdorbenen  Beredtsamkeit  nicht  blos  im 
Allgemeinen  auseinander,  wie  unser  Dialog,  sondern  erörterte  die 
dnzelnen  Arten  der  Verderbniss  und  zwar  mit  Vollständigkeit  (ple- 
nius),,  ein  Eingehen  in  das  Technische,  das  nicht  nur  unserem  Dialog, 
■ondera  einem  Gespräch  überhaupt  fremd  ist.  VergU  Spalding  zu 
Quint  Inst  Orat  II,  3,  9.  u.  Zumpt  Vol.  V.  p.  420. 

So  wenig  als  Inhalt  und  Form,  so  wenig  eriaubt  dte  Zeü  der 
Ahfastung  die  beiden  Schriften  für  identisch  zu   halten.     In  dieser 

.  Beüehung  sagtQnint  VI,  prooem,  3:  ita  forte  accidit,  ut  eum  quo- 
qne  libmm ,  quem  de  causis  corruptae  eloquentiae  epsisi ,  jam  aggres- 
sos  ictn  simili  ferirer.  Pauds  enim  mensibus  post  ereptam  uxorem 
(8*  3)9  QQ^®  nondum  ezpleto  aetatts  undevicesimo  anno,  duos  enixa 

,  filios,  decesserat  (§.  4)f  fiüus  minor,  quintum  egressus  annum,  prior 


• 


*)  Aach  Eckstein  8.  90  bemerkt  eine  ^^simiUtado  sententiaraoi''  zwi- 
•chen  dial.  35  —  39  n.  dial.  40* — 41*  Wenn  er  aber  daraas  scbliesst,  beide 
Stücke  seien  Einer  Penon  in  .den  Mund  za  legen,  so  übersieht  er  den  we- 
sentlichen Unterschied,  dass  diaL  35 — 39  zwischen  der  Repablik  mit  ihrer 
Sewaltigen  Bf  redtsamkeit  und  der  Monarchie  mit  ihren  georaaeten,  aber  der 
Ledekunst  nncünsti^en  Verhältnissen  unentschieden  schwankt,  während  40 
— 41  entschieden  die  letitere  vorgezogen  wird.  Bin  zwingender  Grand, 
beide  Abschnitte  auseinander  zu. halten  und  den  ersten  dem  Secandos  bei- 
zulegen, zumal  daMessalla  c.  82  (sunt  aliae  oausa* —  quas  a  vobia  aperiri 
aequum  est)  aafs  neue  beide  zum  Sprechen  auifordert  Dass  Secandas  einen 
so  langen  Vortrag  nicht  habe  halten  können  propter  sermonem  ipsius  non 
promptum  et  modestum  |>adorcffl ,  will  nichts  sagen,  da  ja  dial.  2  ihm  ser- 
inoneffl,  in  quantum  satis  est,  proilaentem  beilegt,  und  sein  unentschiedenes 
^  'iwanken  eben  den  iudex  modestos  verritb. 
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alteram  e  duobiis  eniit  lomen  (§.  6).  Maiorem  yero  jam  decifflum 
ingreMom'  aetatis  annam  (§.  11)  reptetito  Tuloere  orbitatis  amüi 
(§•  2)  nach  Vollendang  der  6  ersten  Bikher  der  infttitutio.  Hatte 
nun  Quillt  dieses  Werk  anno  92  nach  Christas  begonnen  (s.  Dod* 
vrell  Annales  Quint.  §.  14  if.)  und  iq  der  ersten  Hälfte  des  paiiio 
plnS)  quam  biennium,  das  er  darauf  verwandte  Ep«  ad  Trjph.  1  die 
ersten  6  Bücher  vollendet,  so  war  sein  im  10,  Jahre  stehender  älte- 
ster Sohn  ungefähr  Anfangs  des  Jahres  93  gestorben;  geboren  war 
er  also  am  Ende  des  Jahres  83«  Der  zweite  Sohn  aber  kann  nicht 
über  1  Jahr  jünger  gewesen  sein ,  weil  sonst  die  Mutter,  die  6  Jahre 
darauf  noch  nicht  volle  19  Jahre  alt  starb,  vor  zurückgelegtem  12« 
Jahre  ihres  Alters  geheurathet  haben  müsste,  was  doch  damals  der 
änsserste  Termin  war,  Ist  also  dieser  zweite  Sohn,  der  in  setaeai 
6«  Jahre,  während  der  Ausarbeitung  des  über  cormptae  eloqnentiae, 
starb,  anno  84  geboren,  zo  wurde  diese  Schrift  verfi|sst  anno  89» 
während  der  Dialog  nicht  vor  dem  Jahre  94  verfiust,  und  wohl  erst 
unter  Nerva  ersdyenen  ist 

Kann  sonach  Quint  Schrift  de  cansis  cormptae  eloqnentiae  un- 
ser Dialog  nicht  sein  theils  wegen  Inhalt  und  Form,  theils  wegen 
der  Zeit  der  Abfassung,  so  verbietet  der  letztere  Grund  übeshaopt 

2)  an  irgend  eine  andere  Schrift  Qmntüiani  zu  denken,  tod^e 
setner  InHitutio  voranging.  Ganz  Unrecht  hat  also  Tichon,  wenn  er 
den  Dialog  für  eine  Jugendschrift  Quintilians  und  zwar  für  den  jn- 
gendlichen  Entwurf  zn  dem  Werke  seines  gereiften  Alters,  der  In-r 
atitntio  oratoria  ausgibt;  und  es  ist  eine  vergebliche  Mühe,  vtenn  er, 
um  seine  Ansicht  zu  erhärten,  in  beiden  Werken  denselben  Gang, 
und  dieselbe  Anordnung  nachweist.  Der  unübersteigliche  Stein  des 
Anstosses  ist  die  Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs. 

Dieselbe  Instanz  entscheidet  zum  Voraus  gegen  eine  andere 
Meinung,  die  sonst  auf  den  ersten  Augenschein  etwas  Empfehlendes 
hätte.  Man  könnte  nämlich  versucht  sein,  hinter  unserem  Dia)og 
das  eine  oder  andere  der  2  Bücher  artis  rhetoricae  zu  suchen,  von 
denen  Quintilians  I.  O«  L  prooem.  7.  8*  spricht.  Denn  wenn  es  von 
diesen  Büchern  heisst:  „duo  jam  sub  meo  nomine  libri  ferebantor 
artis  rhetoricae  neque  editi  a  me,  neque  in  hoc  compaiati.  Namque 
alterum  sermone  per  biduum  habito  pueri,  quibns  id  praestabatur, 
exceperant;  alterum  pluribns  sane  diebus  quantum  notando  consequi 
poteraut  interceptum  boni  iuvenes  sed  nimium  amantes  mei  temerario 
editionis  honore  vulgaverant.  Quare  in  bis  quoque  libris  (instltutior 
nis)  emnt  eadem  aliqua,  multa  mutata,  plnrima  adjecta,  omnia  vero 
compositiora  et  quam  nos  poterimus  elaborata^':  so  scheinen  diese 
nicht  nur  eine  ähnliche  Form,  sondern  auch  eine  ähnliche  Art  der 
Bekanntmachung,  wie  unser  Dialog,  zu  haben.  Allein  auch  dieser 
Schein  verschwiqdet  bei  näherer  Betrachtung.  Denn  was  die  Form 
betrifft,  so  mögen  sie  zwar  dialogisirt  gewesen  sein,  obgleii^h  diess 
nicht  nothwendig  in  Senno  liegt,  das  auch  einen  fortlaufenden  Vor^ 
trag  bezeichnen  kann  :•  aber  der  Zweck ,  den  Quintiliau  dabei  hatltri 
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im  dem  einen  Booh  •eben  jungem  Scfaulern  (pn^)  einen  Lettfiiden, 
in  dem  andere  den  erwachsenem  (ioTenes)  ein  Resam^  des  Unter- 
richts zo  geben,  mnsste  sie  m  etwas  ganz  anderem  machen,  als 
onser  Dialog  ist.  Dieser  Zweck  yerlangte  —  wenn  überhaupt  die 
«lialogische  -*  eine  Form  ähnlich  den  platonischen  Gesprächen ,  in 
welchen  ein  selbständiger  belehrender  Bleister  äen  Faden  der  Unter- 
.  sochung  in  Fragta  fortfuhrt,  wobei  die  Antworten  nur  eine  Form 
der  Zustimmung  sind;  eine  Art  der  Darstellnng,  welche  dem  Quin- 
tilian  schwerlich  besser  gelungen  sein  mochte,  als  seinem  Vorbild 
Cioero.  Was  sodann  die  Art  und  Weise  ihres  Erscheinens  betrifft, 
••  sind  sie  zwar,  wie  nnser  Dialog,  yon  Znhorem  lieransgegeben, 
aber,  unter  dem  Namen  Qnintilians,  als  sein  rhetorisches  System, 
während  nnser  Herausgeber  mittelst  des  Geqirädiei  einer  Anfrage 
um  seine  eigene  Meinung  genügen  will,  den  Dialog  also  unter  sei« 
MB  Namen  geben  muss. 

Wenn  uns  aber  die  Vertheidiger  Qnintilians  auch  zugeben,  dass 
der  Dialog  nicht  identisdi  sei  mit  dem  Werk  de  causis  oorraptae 
doqnentiaei  dass  unter  demselben  auch  keines  der  2  Bikher  artis 
riietoricae  latitire,  so  werden  sie  dennoch  den  QuintiKan  noch  nicht 
Mdgeben;  sie  werden  vielmehr  sagen: 

8)  Der  Dialog,  als  spater  verfasst,  kann  allerdings  keines  der 
in  der  lostitutio  genannten  Werke  sein ,  aber  denselben  dennoch  dem 
^Imntilian  zuznsdireiben ,  dazu  berechtigt  uns  iowM  dit  Gleichkeit 
dst  Stile$  aU  der  Gedmüten. 

Uniäugbar  ist,  dass  vMe  Gedanken  der  Imtitutio  im  Dialog  ftst 
wortKch  wiederkehren.  Hier  einige  Proben,  grosstentheils  nach  Spal- 
ding  z.  Qnint  Inst«  Or.  Yf.  prooem.  Tom.  IL  p.  425:  die  Unter« 
sdieidung  von  disertus  et  orator  diaL  1.  Q.  I,  10,  8.  —  Das  Bei- 
spiel von  Nicostratus  diaL  10  etwas  anders  angewendet  Q.  11,  8,  18, 
14.  -^  Orpheus  et  Unus  dial.  12.  Q.  I,  10,  9«  —  lucrosa  eloqoentia 
dial.  12.  Q»  If  prooem.  18.  Imgua  coepit  esse  in  qnaestu.  —  motari 
gcnera  dicendi  dial.  18.  Q«  Ilf  6*  24.  ^2.  —  Galvum  Ciceroni  visum 
«Ksanguem  dial  18.  Q.  X,  1, 1 15.  —  Ciceronem  a  Brato  —  fractnro, 
dial  18.  Q.  XII,  10,  12.  -—  nitro  admonent  —  testantur,  dial.  19. 
Q.  IV»  69  10.  festinat  enim  iudex  ad  id,  qnod  potentissnnum  est,  et 
velnt  obfigatum  promisso  patronum  si  est  patientior  tadtus  appellat, 
sl  vel  occnpatus,  vel  in  lüiqua  potestate,  vd  etiam  si  moribus  in- 
eomposittts,  cum  oouvivio  elflagitat.  —  €•  Caesari  —  postulabat, 
dial.  21.  Q.  X,  1,  114.  —  ossa  et  mades,  dial.  21.  u.  sauitatem 
infirmitate  et  ieiunio  oonsequuntur,  dial.  28«  Q.  I.  prooem.  24. 11,  4. 
9.  —  Asinius  -^  studmsse,  diaL  21.  Q.  X,  1,  US.  —  inter  Atticos 

—  primae  Demostiieni  tribuuntur  diaL  25.  0*  X,  1,  98-  —  non  est 
oratorum  Vitium  sed  hominum  dial.  25.  Q.  II,  17,  40.  non  artis,  sed 
hominis  est  Vitium.  «^  Cornelia  Graodioram  dial.  28.  Q.  I,  1,  6.  — 
Piatonis  altitudinem,  Xenophontis  iucunditatem,  diaL  81.  Q.  X,  1, 
81.82.  --  Demosthenes  Pbtonis  aucfitor,  dial.  81.  Q.  XII,  2,  22. 

—  omuium  artium  domina  —  tordidissimis  artifidis,  diaL  82.  Q.  I, 
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12,  16.  oon  qnia  mt  benesta  et  palchcrrioia  rernni  tk>qiientia  petitor 
jpsa,  sed  ad  vilem  lumn  et  sordidam  locmm  acdogimar,  n«  ib.  §•  1& 
regiiia  renim  oratio.  —  dial,  84.  apnd  maiores  iio«th>s  dedacebator 
ioTenis  etc.  Qu.  X,  5»  19.  —  diaL  ib.  rad^bos  dimicaDtei,  Q.  V,  12, 
17.  praepilätis  exerceri.  —  bdess  sind  es  nicht  blos  solche  EinselfU 
heiten,  soodern  selbst  ganze  Ansfuhnuigen ,  wekhe  an  QuiDt  eraH 
nern.  So  ist  z.  B,  Aper's  erster  Vortrag  nor  eine  Anslahning  des 
Satzes:  ^^nam  nt  omittam,  defendere  amioos,  regere  consUiis  sena» 
tum,  popolom,  exerdtiun  in  qnae  velis  dncere,  qoam  utile  sit  — •: 
nonne  palehmni  Tel  hoc  ipsom  est,  ex  commoni  intelledn  yerbiaqne 
qnibns  omnes  utnntnr  tantmn  asseqvi  laadis  et  gloriae,  nt  non  loqni 
et  orare,  sed,  quod  Peridi  oontigit,  Inlgnrare  ac  tottare  Tidearia'f 
Q.  II,  16»  1&.  nnd  selbst  Uebertrctbangen ,  wie  wenn  Aper  dial.  2S* 
das  ins  Verriniun  n«  esBt  Tidetor  dem  Cicero  selbst  vorwirft^  Qmnt» 
dagegen  seinen  Nachaffem  VI,  3,  4.  X,  2, 18,  oder  wenn  Qoint.  be- 
hauptet: nisi  Tir  bonus  orator  esse  non  potest,  I,  prooem.  9,  Aper 
dagegen  sogar  das  neuter  moribas  egcegios  an  seinen  Mustern  her» 
vorhebt,  —  selbst  solche  Uebertreibongen  dienen,  ans  der  RoUe, 
Aper*s  erklärt y  mehr  dazu,  die  Aehnlichkeit  zu  ▼erstarken,  als  an 
sdiwächen.  Anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  MessaUa  -<-  bei  aller 
Uebereinstiaunung  in  den  Klagen  über  schlechte  Erziehnng  dial.  28^ 
29.  Q.  I,  2,  6  ff.,  in  der  Forderung  einer  allseitigen  Bildung  dial.  SO 
—82.  Q.  I,  10.  II,  18,  15,  im  Tadel  der  verkehrten  DedamatioBeB 
dial.  85.  Q.  II,  8,  14.  —  die  öffentlichen  Schalen  durchweg  ▼erwirll^ 
wahrend  Q.  I,  1 .  die  Vorurtheile  gegen  dieselben  an  widerlegen  sucht. 
Ganz  entschieden  endlich  tritt  die  Abweichung  der  Ansicht  im  Diar 
log  yon  der  des  Qnint  in  Matemas'  Vortragen  hervor,  der  nicht  nur, 
die  Beredt^amkeit  im  Allgemeinen  fiir  eine  mala  ars  erklärt,  während 
sie  nach  Q.  II,  20.  dne  virtns  ist,  sondern  sich  gerade  auf  solche 
Gründe  stützt ,  von  denen  der  eine  in  Q.  II ,  16,  2  ff*  eil.  dial  40, 
der  andere  in  Q.  II,  17,  28.  dl.  dial.  41  ausdrücklich  widerlegt  ist  *). 
Gegen  eine  solche  Verschiedenheit  der  Grundansicht  —  zu  geschwei- 
gen  einzelner  Abwdchungen,  z.  B.  über  den  Ursprung  der  Beredt- 
samkdt  dial.  12.  Q.  III,  2,  über  Saleius  Bassus  dial.  5«  Q.  X,  1,  90» 
dber  Coelius  dial.  25.  Q.  X,  1,  115,  über  apte  ad  persuadendnm 
dicere  dial.  80.  Q.  II.  15  können  jene  AehnÜchkdten  um  so  weniger 
ein  Moment  bilden»  da  sie  sich  nicht  anr  grosstentbeils  aus  der 


*)  Q.  n,  16,  2.  qoidam  vdienienter  la  rhetoricen  Invdil  solsnt,  elo- 
qnenrnna  esse  aase  poenis  eripiat  scdeitos,  cnias  fraade  damnentnr  Interin 
boiri,  coofllia  aucantar  in  peivs,  nee  seditiones  modo  turbaeque  populäres, 
sed  bdb  etiam  inexpiabilia  exdteator,  cains  denique  tum  aiaximus  at  Utas, 
<|Qam  pro  falsis  eootra  veritatem  valet.  —  Q.  U,  17,  ;28.  si  mihi  sapieatos 
iadlces  dentar,  sapientum  condones  atqoe  omne  con^ium,  nihil  invioia  va« 
leat,  nihH  gratia,  nihil  opinio  praesnmta  falslqae  testes:  perqoam  ezigaos 
dt  eloquenUae  locus  et  prope  in  sola  deDectatione  ponator.  Dless  dad  die 
Sätze,  welch«  i^uiot.  sofort  widerlegt,  Maternus  dagegea  im  Dialog  vectritt. 
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AdiDlicbkeit  den  Gegenstandes  in  beiden  Werkm  erklären,  sondern 
auch  die  lostitotio,  als  anno  9S  nach  Christus  erschienen,  dem 
Verfasser  des  Dialogs  noch  ?or  Abfassung  desselben  bekannt  gewor- 
den sein  kann. 

Was  sodann  den  Stä  betri£Fl,  so  sagt  Lipsias  Ed.  1574:  et 
phrases  hie  pleraeqae,  qnas  Quintüianus  usarpat,  et  proflaens  illa 
et  facilis  et  ut  ita  dicam  procorrens  ,eloqaentia  Fabiam  videtur  pro- 
{dere,  und  Ed.  1585  nennt  er  den  Stil  plane  gemioam.  Ebenso  be- 
merkt Spalding,  der  übrigens  den  Dialog  dem  Quint.  abspricht:  ab 
orationis  similitodine  valde  se  conmiotnm  esse,  qaun  perpeüia  In- 
stitntioDum  lectione  tritas  habens  aures,  relegisset  dialognm.  Allein 
der  Dialog  selbst  verlangt,  wie  wir  am  gehörigen  Ort  gezeigt,  die 
Aasschliessung  der  sprachlichen  Gründe,  die  ohnehin,  als  ganz  allein- 
stehend, nichts  beweisen  würden. 

Alleinstehen  aber  wurden  die  Sprachgriinde  nor  dann  nicht, 
wenn  man  die  Art,  wie  Vossias  ans  der  Dedieation  des  Diahgt  für 
Qaintilian  argomentirt,  für  ein  wirkliches  Argument  gelten  lassen 
könnte.  Aber  was  kann  eine  Argumentation  beweisen,  wie  die  fol- 
gende :  Fabius  lustus  sei  bekanntlich  ein  Freund  des  Jüngern  Plinius, 
dieser,  also  wohl  auch  jener  ein  Schüler  Quintilian^s  gewesen;  nun 
•d  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  Schüler  ihren  Lehrer  um  Auskunft 
über  einschlagende  Gegenstände  bitten;  eine  solche  Bitte  des  Fabius 
Instus  (dial.  1.)  sei  die  Veranlassung  zu  unserem  Dialog,  also  sei 
der  Verfasser  desselben  wahrscheinlich  Quintilian. 

Ausserdem  endlich,  dass  durchaus  nichts  für  Quintilian  spricht, 
fehlt  es  nicht  an  pontiven  GTÜndmy  die  geradezu  gegen  ihn  sprechen: 

Einmal  ist  Quint.  nach  Dodw.  §.  4  n.  6  geboren  anno  42  nach 
Christas,  im  Jahr  76,  in  welchem  das  Gespräch  Statt  gefunden  haben 
-'soll,  nicht  nor  weit  über  die  festgesetzte  Gränze  unseres  admodum 
iuTenis  hinaus ,  sondejrn  könnte  als  SSjähriger  Mann  überhaupt  nicht 
mehr  admodum  iuvenis  heissen.  Sodann  stand  er  zu  lulins  Secundus 
keineswegs  in  dem  dial.  2  bezeichneten  Verhältnisse.  Er  nennt  den- 
selben vielmehr  aeqaalem  suum  et  familiariter  a  se  amatum  X,  3,  12. 
Messalla  aber  war  nach  unserer  Berechnung  sogar  bedeutend  jünger 
als  Quintilian.  Nun  mi'issen  wir  uns  zwar  erinnern ,  dass  sowohl  das 
Datum  in  dial.  17,  als  die  Situation  in  dial.  2  fingirt  sein  kann. 
Aber  auch  die  Fictiop  hat  in  solchen  Dingen  ihre  Gränze  —  an  der 
Wahrscheinlichkeit,  Quintilian  würde  also ,  wenn  er  überhaupt  durch 
fremden  Mund  sprechen  wollte,  weit  eher  den  Domitius  Afer  und 
dessen  Zeitgenossen  eingeführt  haben,  zu  denen  er  etwa  in  dem 
Verhältnisse  stand,  in  welches  der  Zuhörer  in  dem  Dialog  zu  den 
Sprechern  sich  setzt.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  konnte  er  das 
Gespräch  nicht  so  beantworten,  wie  es  dial.  1  geschielt t;  sondern 
als  öffentlicher  Lehrer  der  Redekunst  und  als  Verfasser  eines  eigenen 
Werkes  über  die  Ursachen  des  gesunicenen  Geschmacks  und  einer 
ausführlichen  Institutio  oratoria  mosate  Quintilian  als  competentesten 
Siebter  selbst  sich  füUen  nod  den  Leser  es  fühlen  lassen. 
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Unter  solchen  Umstanden  kann  es  nicht  befremden ,  dass  die 
Anskht,  \¥elche  den  Dialog  dem  Qointilian  zuspricht  y  schon  lange 
keine  Vertheidiger  mehr  gefanden  hat.  Gleichwohl  glaabten  wir  sie 
hier  beriicksichtigen  zu  n^üssen,  theils  weil  die  Gründe  und  Gegen» 
griinde  vollständiger  als  bisher  aufzuzahlen  waren,  theils  weil  sich 
Gelegenheit  bot,  einige  Seiten  des  Dialogs  selbst  naher  lu  beleuditen. 

III.  Plinius  der  Jüngere 

wurde  zuerst  von  Nast  in  seiner  Uebersetzung,  Halle  1787»  für  den 
,  Verfasser  des  Dialogs  gehalten«  Unabhängig  von  ihm,  wie  es  scheint^ 
vertritt  diese  Ansicht  Friedrich  Hesse  mit  einer  Abhandluug  in  den 
neuen  Annalen  des  niagdeburger  Pädagogiums  (6.  Fortsetzung,  iSSl)» 
S.  1 "—  66.  Ob  €•  H.  Frotscher  sein  Versprechen»  ebenfalls  dein 
jtingem  Plinius  als  Verfasser  zu  erweisen,  seitdem  erfüllt  hat,  ist 
uns  unbekannt.  Inzwischen  hofifen  wir  dieser  fiast  veruathlässigtea 
Ansicht  durch  die  folgende  Auseinandersetzung  wo  nicht  allgemeine 
Zustimmung,  so  doch  ernstere  Berücksichtigung  zn.gewipnen,  als 
ihr  noch  neuerdings  durch  Eckstein  geworden  ist. 

An  den  Jüngern  Plinius  zu  denken  wurde  Nast  veranlasst  durch 
die  Ztuchrift  des  Dialogt  an  Fabitu  lustut  (dial.  1).  Diesen  Mann 
finden  wir  nicht  nur  überhaupt  anter  Plinius*  Freunden  Epp.  I,  11, 
sondern  wir  wissen  das  Nähere,  dass  er  scripta  Plinii  desiderat  nnd 
dass  Plinius  seinem  Wunsche  zu  entsprechen  geneigt  ist  Epp.  VII,  2 
(quaeram  quid  potissimum  ex  nugis  meis  tibi  eihibeam).  Möglich 
nun ,  dass  Fabius  f  ustus  durch  die  bestimmte  Frage :  cur  quam  priora 
saecula  etc.  (dial.  1.)  gerade  damals  die  Auswahl  erleichterte,  oder 
ihn  sonst  einmal  zur  Beantwortung  derselben  aufforderte,  und  dass 
Plinius  hierauf  den  Dialog  abfasste.  Möglich ,  wenn  weder  von  Sei* 
ten  des  Dialogs,  noch  von  Seiten  des  Plinius  etwas  entgegensteht 
Es  kehren  also  dieselben  S  Fragen  wieder,  wie  oben  bei  Tacitus. 
j)   Wenn  unser  Zuhörer  zur  Zeit  des  Gespräches  anno  75  ad- 

modum  iuvenis,   d.  h.   14  —  19  Jahre  alt   war,  wie  alt  ist 

Plinius  nm  jene  Zeit?  «, 

Stand  er  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv  am  24.  Aug. 
79  (Dio  66,  21)  in  seinem  18.  Jahre  (Epp.  VI,  20  agebam  duö- 
devicesimum  annum),  so  stand  er  mut  Zeit  des  Gesprächs  in  seinem 
vtcrseÄnten,  also  gerade  auf  der  Schwelle  des  Termins  für  unsem 
iuvenis.  Man  wende  nicht  ein,  Plinius  habe  das  vierzehnte  noch 
nicht  xurückgelegt  gehabt,  denn  eben  für  die  Schwebe  zwischen  dem 
adultns  puer  und  dem  iuvenis  factus  des  Quint.  ist  das  schwebende 
admodnm  sehr  bezeichnend  und  Eckstein  selbst  bemerkt  p.  37:  „par- 
ticula  admodum  cum  iuvenilis  aetatis  vocabulis  coniuncta  propriam 
eorum  vim  imminuit.'*  Aber  ging  nicht  der  Gegenstand  des  Ge- 
sprächs über  das  Verständniss  eines  14 jährigen  Knaben  hinaus?  Bei 
Plinius  wohl  nicht ,  der  quatuordedm  natus  annos  graecam  tragoe- 
diam  (freilich  qualemcunque)  scripsit.  Epp.  VII,  4.  Ja  man  könnte 
diesen  dramatischen  Versuch  gerade  für  eine  Folge  seiner  Anwesen« 


I 
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hat  M  dem  Getfpriu^'aiiieheii,  wem  dendbe  iricht  daraoi  tich 
erklärte,  dass  gerade  in  jenes  Alter  poetüche  Uebongen  in  der  Schule 
wa  iUlen  pflegten ,  Quint.  II,  4.  Bedenklicher  ist  aaf  den  ersten  An* 
'  bfick,  dass  unser  admodum  ioyeais  den  Secnndus  und  Aper,  Piinins 
dagegen  den  Quintilian  (Epp.  11,  14.)  und  Nicotes  als  seine  Lehrer 
nennt  (Epp.  VI»  6  qnos  tnoc  ego  fteqaentabam).  Allein  mcht  nnr 
kann  er  su  verschiedener  21eit  verschiedene  Ldirer  besacht  haben, 
sondern  selbst  zn  gleicher  Zeit  kann  er  zu  Quintilian  und  Nicotes  in 
dem  engem  Verfaaltniss  des  Schulers ,  bu  Aper  und  Secnndus  in  dem 
weitem  des  Sectator  gestanden  sein /zumal  wenn  Quintilian  während 
sdnes  Ldiramtes  nicht  auf  dem  Forum  auftrat,  und  wenn  Secnndus 
und  Aper,  wie  'Hesse  meint,  Landsleute  des  Piinins  waren.  Wenn 
endlich  Gotmann  in  der  Anwesenheit  eines  so  jungen  Menschen  im 
Hause  des  Hatemus  emen  Verstoss  gegen  das  Deeomm  findet,  so 
t&bersidit  er,  dass  derselbe  sich  als  eingeführt  dnrch  Aper  und  Se- 
cnndus darstellt 

Uebrigens  hat  mit  der  einfachen  Erinnerang/dass  das  Gesprach 
cu  fingirtes  seih  kann,  alles  Argumentiren  aus  Aher  und  Situation, 
sowohl  für  als  gegen,  bei  PUnitu  du  Ende«  Nur  erklärt  sich  unter 
dieser  Voraussetzung  noch  viel  einfacher,  warum  er  nicht  den  Quin- 
tilian redend  einführte :  weil  nämrich  von  diesem  kurz  vorher  sowohl 
•ein  Werk  de  causis  corraptae  eloquentiae,  ab  seine  Institutio  ora- 
teia  endiienen  war« 

2)  Der  Diidog  ist  nicht  vor  dem  Jahre  94  abgefiasst:  befimd  sid 
nnn  Piinius  damals  in  des  Lage,  so  etwas  zn  schreiben? 

Gerade  anno  94  zur  Zeit  der  Philosc^hen- Verbannung  war  er 
Priitor  Epp.  in,  11;  nach  der  Pratnr,  sagt  er  von  sich  Paneg.  95: 
postquam  professns  est  Domitianns  odium  bonorum ,  snbstiti  et  quum 
viderem,  quae'ad  honores  oompendia  paterent,  longins  iter  malnu 
Wir  dürfen  uns  also  den  Piinius  in  den  Jahren  95  tmd  96  tn  der  Zu- 
rückgesogenkeit  denken,  eines  der  vielen  otia  et  secessus,  welche  in 
seinen  Briefen  vorkommen.  I,»9,  22.  II >  2,  8>  8,  17.  IV,  6.  u.  m. 
Nun  waren  alle  seine  otia ,  nach  seinem  eigenen  Ausdrack  I,  22  «tu- 
dicta  nee  «tue  lüpeUU  ei  pugiUanbut^  also  gewbs  auch  jenes.  Hatte  er 
aber  Muse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten ,  so  fehlte  es  ihm  auch  nicht 
an  Aufforderung^  gerade  etwa«  unterem  Dialog  Adudiehet  su  »chreiben. 
Unter  den  Beschäftigungen  semer  Secessus  nämlich  stdien  poetische 
Versuche  nicht  in  der  letzten  Reihe  Epp.  I,  13.  IV,  6,  14.  V,  3,  8. 
VII,  4  u.  a.  St,  der  Dichter  Sentius  Augurinus  singt  sogar  von  ihm: 
mavult  versiculos  fbro  relicto,  Epp.  IV,  27.  Andere  dagegen  nehmen 
daran  als  an  Spielereien  Anstoss  Epp.  V,  3.  VII,  4  und  seine  Secessus 
erhielten  da  und  dort  den  Namen  ,,desidia'^  Epp.  IV,  23.  111,  1. 
Wollte  nun  Piinins  gegen  solche  Vorwürfe  sich  vertbeidigeo,  so  konnte 
er  diess  auf  keine  schicklichere  Art  thun ,  als  es  im  ersten  Theile  des 
Dialogs  geschieht.  Die  bezeichnete  Lage  des  Piinius  gerade  um  die 
Zeil  der  Ab&ssung  des  Dialogs  verglichen  mit  dem  Zwiegespräch  des 
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'MftlenH»  aad  Aper  büdet  abo  nm'miiideilen  ein  «ekr  gimügt»  Prä- 
für  die  Aatorschaft  des  Piiniiis. 


S)  Wie  verhalt  sich  der  Inhalt  des  Dialogs  za  der  Betrachtoogs- 
.    weise  des  Plinius? 

DasS  Plioios,  quem  Uarissimi  iovenes  ut  redorem,  at  magistmm 
ifllnebantory  qiii  ad  recta  tendentibiis  qua«  exenplar  propönebatur 
Epp.  VI,  11.  dl.  VIII»  28 y  dem  Gegenstände  gewachsen  war,  diess 
bedarf  keiner  besondem  Nachweisnng.  Bekanntlich  gehörte  er  ui 
den  Ersten y  öe  an  Quintilian  sich  anschlössen,  am  der  verderblichen 
Biditong  sich  entgegensusetzen,  welche  den  Cicero  als  einen  altnio^ 
dischen  Pedanten  belächelte  und  ihm  einen  Cestins  und  Gabinian  vor- 
zog. Dass  er  aber  den  Gegenstand  in  demselben  Gebtei  wie  4cn 
Dialog  behandelt  haben  würde,  ist  hier  za  zeigen. 

Schon  Doderiein  hat  bemerkt,  y^wie  Aperes  Panegyricos  auf  des 
ftednerberaf  mit  allen  seinen  kleinlichen  Eitelkeiten  an  manche  ähn- 
liche Aensserang  des  Jüngers  Plinios  erinnert/'  Nicht  nur  bekennt 
er  sich  überhaupt  za  dem  Xenoph.  Satze:  ^JMnrov  Snovcfia  Srraiyoc 
Epp.  VII,  82,  sondern  zu  der  Vorschrift  Thrasea's:  sasdplendas  esse 
cansas  aut  amicorom,  aat  destitutas,  aot  ad  ezemplom  pertinentes, 
fugt  er  geradezu  die  eigene  ambitiöse:  aequam  est  agere- nonnan* 
quam  gloriae  et  &mae,  id  est  suam  causam.  Epp.  VI,  29.  Hit  wel« 
ehern  Erfolg  er  diess  gethan,  beweist  eine  grosse  Anzahl  seiner  Biieft^ 
in  denen  er  bald  von  einer  Anfiaiierksamkeit  des  Kaisers  D,  11.  VI,  81 
[VIII,  SS],  bal^ton  Bdobong  dorch  den  Senat  III,  9.  IX,  13,  bald 
▼on  Ehrenbezeigung  von  Seiten  der  Richter  oder  des  PablicnmlX,  23. 
IV,  26,  bald  von  Bewunderung  im  Ausland  IX,  11 ,  .bald  von  ehren- 
der Nachahmung  VI,  11  zu  erzählen  weiss.  War  ihm  aber  alles  Diess 
dorch  die  Beredtsamkeit  geworden,  so  konnte  er  in  derselben  nichts 
anders  sehen,  als  ein  Studium,  quo  non  aliud  in  civitate  —  vel  ad 
Agnitatem  amplius,  vel  ad  urbis  famam  pnlchrius,  vd  ad  totius  im-* 
perii  atque  omnium  gentium  notitiam  iUustrius  ezcogitari  potest.  diaL  & 
Wenn  Aper  noch  beifugt  j,vel  ad  utilitatem  fractoosias^S  so  ist  Plinius 
sdbst  von  diesem  Flecken  frei  (V,  14  in  cansis  agendis  non  modo 
pactione,  dono,  monere,  verum  etiam  xeniis  semper  abstinui);  aber 
dKser  Zug  vervollständigt  das  von  Aper  repräsentirte  Charakterbild 
des  Advocaten  jener  Zeit,  in  welcher  die  Beredtsamkeit  so  sehr  als 
milchende  Kuh  ausgebeutet  wurde,  dass  diese  Industrie  gesetzlidi  be- 
schränkt werden  musste  Epp.  V,  21.  clL  14.  Tac  Ann.  XI,  6  ff» 
Dodi  nicht  nur  für  das  Gemälde  im  Ganzen,  sondern  selbst  für  ein- 
zelne Zuge  desselben  finden  sich  Anklänge  in  Plinius'  Briefen,  z.  B. 
über  die  undankbare  Mühe  der  Recitationen  dial.  9.  Epp.  III,  18», 
I,  13.  VI,  17.  —  Der  Gedanke:  si  novam  et  recentem  curam  non 
sine  aliqua  trepidatione  animi  attulit:  ipsa  sollidtudo  commendat 
eventnm  et  lenodnator  vokptati,  dial.  9.  clL  Epp.  11,  11.  eoepi  di* 
cere  non  minore  audientiam  assensu,  quam  soUidtudine  mea;  adeo 
illa  ipsa,  quae  dura  et  adversa  dictoro  videbantor^  seoonda  dicenti 
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foeraot,  a.  Epp.  V,  17  magis  io  stndiit  homioes  timor»  quam  fidoda 
decet.  —  Der  andere:  qnos  saepius  Tulgos  —  nomine  yocat  et  di- 
gito  demonstrat,  dial.  7.  dl.  Epp.  IX,  23  demonstrans  me:  vides 
Ininc?  et  ille:  Plinius  est 

Allein  wie  die  Freuden  ^  so  kennt  Plinius  anf  der  andern  Seite 
die  Leiden  eines  öffentlichen  Berufes  Epp?  I,  9*  Vif,  15,  dmen  er 
sich  gerne  entzieht ,  um  gleich  Matemus  dn  gliicklicheres  Leben 
(rectam  sinceranqne  vitam)  mit  den  Musen  zu  fuhren.  Hier  bildeten 
Dichterwerke  nidit  nur  seine  Lectöre,  sondern  er  trat  auch  ausübend 
auf  und  erwarb,  sich  durch  seine  Produkte,  qua  nisi  in  otio  perfici 
non  posspnt  Epp.  Vit ,  9.  H9  8^  bald  ebenso  grosse  Berühmtheit, 
wie  durch  seine  Reden.  VlI,  4  extr.  Als  Verehrer  also  Epp.  lll,  15 
«nd  als  Ausuber  der  Dichtkunst  wird  Plinius  das  Lob  deräelben  mit 
▼oller  Ueberzeugung  unterschreiben,  ganz  besonders  aber  wird  sei- 
•em  Sinne  der  Preis  des  Stilllebens  dial.  12  entsprechen.  Zwar 
wechselte  er  gewöhnlich  mit  dem  Aufenthalt  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande,  und  auch  hier  brachte  er  manche  Stunde  mit  dem  un- 
erfreulichen Geschäft  zu,  diese  oder  jene  Rede  zu  überarbeiten,  Epp. 
IX,  10.  15*  V,  8,  während  Biatemus  ganz  zurückgezogen  von  öf- 
fentlichen Geschäften  nur  den  Musen  lebte.  Befand  er  sich  ^aber 
gerade  zur  Abfassungszeit  des  Dialogs  in  der  oben  angegebenen  Lage, 
80  war  er  um  so  mehr  in  der  Stimmung,  das  Leben  des  Dichters, 
SU  dessen  Ruhe  er  sich  ohnediess  hingezogen  fühlte,  zu  preisen, 
selbst  auf  Kosten  des  Rednerberufes,  welchem  er,  gezwungen  durch 
die  ZeitTerhältnisse,  für  den  AugenbUck  entsagt  hatte* 

Der  erste  Theil  des  Dialogs  also>  welcher  an  dem  Beispide 
des  Maternus  psychologisch,  wie  der  zweite  rein  historisch  zu  er- 
klaren sucht,  warum  die  besten  Köpfe  sich  von  der  Beredtsamkeit 
ab-  ond  der  Dichtkunst  zuwenden"^),  hatte  für  Plinius  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  einer  Herzerleichterung,  theils  um  sich  selbst  über 
die  abgeschnittene  öffentliche  Thätigkeit  zu  trösten,  theils  um  die  Be- 
schäftigungen seiner  Muse  gegen  Freund  und  Feind  zu  rechtfertigen. 

Was  sodann  den  zweiten  Theil  betrifft,  so  sagt  er  Epp.  Yf, 
21:  sum  ex  iis,  qui  mirer  antiquos:  non  tamen,  ut  quidam,  tem- 
pomm  nostrorum  ingenia  despido.  Er  i^t  also  ganz  der  Mann,  um 
mit  MessaUa  den  Alten ,  mit  Aper  den  Neuem  ihr  Recht  widerfahren 
zn  lassen.  Doch  ist  er  nicht  zufrieden  mit  der  Beredtsamkeit  seiner 
Zeit  (Epp.  I,  5),  quod  artificium  alioqui  (zur  Zeit  von  Domitius  Afer) 
perire  indpiebat»  nunc  vero  prope  funditus  exstinctum  et  eversum  est«. 
Epp.  ir,  14.  Als  Hauptursache  des  Verfalles  nennt  er  hier  die  Ge- 
ringfügigkeit der  Gegenstände,  die  von  den  Centumviral- Gerichten 
zur  Verhandlung  kommen  (diaL  S8),  die  daher  obscnren  Jünglingen 


*^  So  angesehen  gehen  die  beiden  Thdle  des  Dialogs  in  eine  innere 
iheit  zasammen,  und  der  oft  gehörte  Vorwurf,  sie  sden  nur  äusierlich 
sttfallig  verbanden  I  encheiat  als  ungerecht. 
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in  die  Hände  hlilen,  welche  für  ihren  dedamatorischen  Stogtang 
(cantica  cf.  dial.  26.  cantari  saltariqae  comoientariof)  sich  Beifallklat- 
schen erkaafen.     Diese  Schamlosigkeit  setzt  er^  wie  der  Dialog,  in 
Gegensatz  zu  der  alten  Zucht  und  Sitte»  welche  er  sowohl  II,  14, 
ab  VllI,  14  fiut  mit  den  Worten  des  Dialogs  c  28,  29,  84  schil- 
dert. Auch  was  er  Epp.  IV^  13  iib^  die  Eraidiong  un^r  den  Augen 
der.  Eitei?i  sagt,   stimmt  ganz  nut  dial«  80«    Nadi  Epp.  I,  20  be- 
sprach er  sich  mit  einem  Gelehrten,  der  unserem  Aper  gleicht  (er 
nennt  ihn  incomprehensibiiis  in  disputando  et  inbricos),  über  dnen 
einschlagenden  Gegenstand.'  Dieser  ut  dort,  wie  Aper  dial.  19,  80i 
für  die  brevitas  in  causis  agendis,  wahrend  Plinius,  wie  Secimdns 
dial;  SSf  gegen  zn  grosse  Kürze  und  Epp.  VI,  2  überhaupt  gegen 
die  Gewohnheit  sich  erklärt,  welche  dem  Redner  eine  bestimmte  Zdt 
xnmass,  eine  Gewohnheit,  in  welcher  er  nur  negligentia,  desidia,  ir- 
lererentia  studiorum  pericnlorumque  sdien  kann«    Hit  WohlgefaDen 
enahlt  er  daher  längere  Verhandlungen  nach  der  schönen  alten  Sitte 
(£pp«  II,  11  iam  hoc  ipsum  pulchrum  et  antiqnum,  senatum  nocte  ' 
dimitti,  tridno  yocari,  triduo  contineri).    Doch  erstreckt  sich  diesei 
WohlgeÜedlen  nicht  auf  die  Republik  selbst,  es  gilt  nur  ihren  Aussen* 
werken,  welche  er  gerne  als  Decoration  für  die  Gegenwart  benntnt 
In  dieser  lebt  er  so  gauz  und.  gar,  dass  man  ihm  nicht  ohne  Schein 
den  Vorwurf  niedriger  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser  gemacht  hat» 
Vf  ir  wollen  ihn  dieses  Lasters  nicht  zeihen ,  aber  das  ist  gewiss :  Weit 
entfernt  von  dem  Selbstgefühl  dd^  Tacitns,  der  den  Sohn  der  Re- 
publik nie  veriäugnet,  ist  Plinius  nur  der  gehorsame  Unterthan  eines 
Alleinherrschers,  in  welchem  der  Einzebe  und  der  Staat  aufgehoben 
sind  (Paoeg.  72.  uni  tibi ,  in  quo  est  respublica  et  nos  sumus),  neben  • 
welchem  alle  Auderu  nur  so  viel  Bedeutung  haben,  als  er  ihnen  zo- 
theilt.     Aus  dieser  „  allergnädigsten  Quelle  ^'  fiiesst  aber  der  Antheil 
am  üfTentlichen  Leben  Epp.  III,  20,  verschliesst  sie  sich,  so  bleiben 
nur  die  4  Wände  der  Studierstube  C^pp.  lU*  7  —  n  non  datur  fisustis, 
nam  horum  materia  in  aliena  manu ,  certe  studiis  proferamus).  Brancht 
es  mehr ,  um  die  Einheit  auch  der  politischen  Denkart  des  Plinius  und 
des  Dialogisten  zu  erweisen !  *) 


,  ^)  Zorn  Ueberflass  mögen  hier  die  von  Hesse  u.  A.  beigebrachten 

Wortparallelen  eine  Steife  finden :  singMi  diyems  Tel  easdem  sed  prohft« 

blies  dial.  l.Epp.  IX,  31.  non  eadem  de  eodem  nee  tarnen  diversa.  —  poms 

_  et  pressus  sermo  dial.  2.  Epp.  VII ,  9*  pressus  sermo  jmmsque.  ^  intra  ~ 

^manos  dial.  3.  Epp.  II,  5.  V,  5  inter  manus.  —  nilne  te  fabalae  maliffnomni 

terrent  dial.  3.  Epp.  VII,  17.  adeoqne  non  deterreor  sermanculis  latoraoi 

[adeo  non,  ut,  dial.  3,  14,  33.  Epp.  I,  8].^ —  qua  cuictus  dial.  5.  Epp.  VlI, 

25,  daetos  armatnsqoe  ardentistimo  ingenio.  — *  leooctnatur,  diaL  6.  Epp«  If 

8.  II,  19.  —  paupertas  et  angustiae  eos  circümsteteront,  dial.  8.  Paneg.  3L 

solilcitodo  me  circumstetit.  —  in  herba  et  flore  praecepta,  dial.  9.  Epp.  V, 

iO.  gratiam  novitatis  et  florem  praecerpam.  IX,  l3.  praecipere.  —  oblectare 

otiiun,  dial.  10.  Epp.  I,  22.  delectare  otiam.  -^  in  fonun  et  ad  cautas  et 

ad  Vera  proelia,  dial.  10.  u.  ad  veros  iudioes,  dial.  35.  Epp.  II,  23.  in  foro 

veritque  ütibus.  —  veteres  et  aatiqjoi  diaL  16.  Paneg.  11, 12.  -—  quo  Cor- 
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Fnge  für  PHnius  «o  giiostig 
mxh  nicht  ganz  eriedigt.  Klosä- 
:dl?-  X  13— 16-  u.  Prol.  18SS,  p.  4  und 
^  £  SBvB  mit  Recht  aaf  das  Verholtniss  des 
:Sc9Ritea  aufinerksam  gemacht  und  eine 
s  nach  lohalt  und  Form  nachgewiesen. 
Pliniuft'  Aeusserung:  Epp.  IV,  9* 
^Xara  Tollii)  insutam,  quem  aemulari 
war  er  aber  ohne  Zweifel  durch 
ans  welchem  Verhältnisse  sich  denn 
■  Dialog  auch  die  quintilianischen  An- 
Orte die  Rede  war,  von  selbst  erklären, 
schon  schriftlich  vorgelegen  wäre. 
ier  Einwurf  noch  berücksichtigt  werden  (Eck- 
keine  der  Personen  des  Dialogs  bei  Plinins 
jedem  Talente,  das  zu  seiner  Zeit  blühte, 
et  Epp.  VII,  28.    Allein  ut  dieses  StUl- 
«dBilfend,  wenn  Plinius  hicht  der  Verfasser  des 
da  manche  seiner  Briefe   nur  scholastische 
atque  umbraticae  IX,  2,  wo  eben  die 
jlir  Kegel  beweist),  ihr  Inhalt  also  ganz  in  seiner  Will- 
er  zu  deren  Thema  allerdings  das  Lob  aiisge- 
wählen,  er  konnte  aber  auch  solche  Personen 
«kecgehen,  welche  er  anderwärts,   im  gegenwärtigen 
DUog,  ausgezeichnet  hatte«     Wenn  femer  Eckstein 
Pinius  als  der  Verfasser  des  letzteren  auch  des  Ta- 
gethan  haben  würde,  so  vergisst  er  ganz  die  Zeit, 
Gespräch  sich  datirt  (dial.  17),  zu  welcher  von  Ta- 
wenn  auch  noch  so  viel  versprechenden  Anf<inger, 
sein  konnte.     Dass  er  endlich  des  Dialoges  in  kei- 
erwähne,  lässt  sich  nicht  einmal  behaupten,  da  ja 
von  diesem  oder  jenem  Buche  die  Rede  ist,  dessen 
aiher  bestinmien  lässt ,  das  also  unser  Dialog  ebenso 
als  nicht.  — 
bisherigen  Argumenten,  welche  die  Autorschaft  des  PH- 
Xo^chkeit  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  gesteigert  haben 

übrigens 

^  te  positive  Verhaltniss  seiner  Zeitgenossen , 
fUhis  Epp-  h  5  aufbewahrt  hat 


^  d!a1.  24.  Epp.  1, 16.  impeto  quodam  et  flumine.  Epp.  V, 

I  oaasl  torrente.  —  angustis  et  brevibus  terminis  cluditar, 

^  lll,  7.  angastis  terminis  concluditur,  a.  1\,  2.  —  Piatonis 

il.  Epp.  I»  20.  Platonica  sublimitas  et  altitudo  [al.  latitudo]. 

tvhit  frenos  eloquentiae  dial.  38.  Epp.  IX,  26.  laxandos 

J8.  —  faces  admorebant,  dial.  40.  Paneg«  12.  Ikces  sub- 

Mlt  <U.  4a  Paneg.  6.  Epp.  III,  9. 
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Nach  dem  Tode  Domitians  war  der  bekannte  Angeber  H.  Re- 
gDlns  in  grosser  Farcht  vor  Plinins ,  wdchen  er  nntcr  Domitian  ,,c»* ' 
pitaliter  Ucesserat**  Er  bestürmte  nicht  nnr  dessen  Freunde,  ihm 
den  Plinios  za  versöhnen;  sondern  er  sachte  selbst  eine  penonliche 
Zosammenkonil.  Da  bittet  er  ihn  am  Verteiho^g  nicht  wegen  jenar 
capitalen  Ausfordernngy  sondern  dafür,  dass  er  einst  gesagt:  y|Cui  est 
com  Cicerone  aemolatio  et  contentns  non  est  doquentia  saecoli  nostrL^ 
Offenbar  mass  nach  Regalus'  Ansicht  bierin  etwas  Gefihrlicheres  ßt 
Plinios  gelegen  haben,  als  in  jenem  andern  Vorfalle.  Diess  scbeiat 
aanächst  unmöglich ,  da  ja  Plinius  kein  Hehl  hatte,  den  Cicisro  nach- 
znahmen  Epp.  IV,  8,  und  er  selbst  bemerkt:  mmc  se  inteiligere  ma- 
ligne dictum,  quia  ipse (Regulus)  confiteretur :  ceterampotnisse hono-« 
rificum  exbtimari.  Jener  Stich  nnuss  sich  also  auf  etwas  beaidien,  was 
zum  Gegenstand  einer  Anklage  gemacht  werden  konnte,  und  hier  , 
lässt  sich  nichts  Anderes  denken,  als  —  fluie  Schrift  de$  PUnku.  Und 
dass  ihm  wiriLÜch  eine  Schrift  Gefahr  brachte,  beweist  Epp.  IV,  24: 
stndib  processimus,  ttudät  pericUiaii  twnus  rursusque  proces^moa« 
Nun  kennen  wir  aber  weder  unter  den  vorhandenen ,  noch  unter  den 
verloren  gegangenen  (ultio  Helvidii  ist  später)  eine  Schrift,  welche 
jenes  von  Begulus  angezogjene  Thema  behanddte  imd  zwar  auf  dne 
Art,  welche  eine  Anklage  möglich  machte,  toeim  et  nicht  unm  DüUog 
üU  Dieser  aber  konnte  als  ein  Eloginm  auf  den  von  Dooittian  hin- 
gerichteten Matemus  dargestellt  werden  (ein  Nebenzweck,  den  Fli- 
nins  vielleicht  wirklich  hatte),  und  darin  lag  Ge&hr  gtaug  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  es  capitale  fuit,  Biographieen  zu  schreiben«  Vergi. 
Tac  Agr.  2.  legimus,  cum  Aruleno  Rustico  Paetus  Thrasea,  Herennio 
Senecioni  Priscus  Helndius  laudati  essent,  capitale  fnisse.  Wirklich 
war  auch  eine  Anklage  bei  Domitian  gegen  Plinius  erfolgt,  wie  er 
Epp.  Vil,  27  aasdrücklich  erwähnt:  nam  in  scrinio  eins  (Domitiani) 
datas  a  Caro  de  roe  libellos  inventus  est.  Zwar  nennt  er  den  Inhalt 
dieses  Klaglibells  nicht,  aber  wir  beziehen  es  gewiss  mit  Becht  aof 
das  periculam  ex  stadiis,  um  m  mehr  als  er  diese  Gefahr  vorange* 
deutet  glaubt  durch  einen  nächtlidien  Vorgang  mit  einem  semer  Frei- 
gelassenen ,  den  er  wohl  nicht  ohne  Beziehung  „non  illiteiatas**  nennt. 
Besondere  Veranlassung  zur  Anklage  hatte  gerade  Metius  Carus,  wenn 
Bfätemas,  wie  oben  vermnthungsweise  ausgesproden  wu^e,  sein 
Opfer  war;  hatte  dieser  Angeber  doch  sdbst  seinem  Helfershelfer  za- 
gerufen:  Quid  tibi  cum  mortuis  meiB?  —  Dem  sei  jedoch  wie  ihm 
wolle,  das  Zeugniss  des  Begulus  steht  fest  und  wird  noch  verstärkt 
durch  die  Angabe ;  dass  derselbe  unter  andern  nuch  den  Fabius  io*- 
stus  bittet,  ihm  den  Plinius  zu  versöhnen ,  denselben  welchem  der 
Dialog  dedicirt  ist« 


Man  muss  sich  wundem ,   dass  diese  dritte  Ansicht  nicht  nur 
aidit  mehr  Anhänger,  sondem  kßnm  eine  ernsthafte  Wideriegnngge- 

19* 


292  Sind  Coojönctivy-  Optativ,  Imperativ  der  griech.  Sprache  etc. 

fanden  hat.  Diese  Ungunst  erklart  sich  nur  daraus ,  dass  die  Codices 
nicht  anf  dieser  Seite  stdien.  Wir  mathen  es  Niemand  ^n,  über 
cüesen  Scrupel  mit  Nasf  s  oder  Hesse's  gar  zu  modernen  Erklärangen 
hinwegzukommen,  aber  bei  folgender  ans  der  Anschanang  des  Alter- 
thnms  geschöpften  Ansicht  der  Sache,  glauben  wir,  wird  man  sich  be- 
mhigen  können:  ,,Nach  den  Entdeckungen  der  Accademia  ercolanese 
waren  die  Volumina  der  Alten  ohne  alle  Uelierschrift  und  Abschnitte 
vollgeschrieben,  bei  einigen  der  Titel  des  Buchs  unten  angebracht, 
bei  129  JEtollen  fddt  er  ganz.     Nun  schliessen  die  dortigen  Gelehrten 

.  aus  einan  Bilde  zu  Pompeii,  worauf  an  einer  PapyjrusroUe  in  d<er  Mitte 
ein  Holzchen  mit  deutlichen  Buchstaben  sich  gemalt  findet,  dass  solche 
angeldmte  HöbEchen  gewohnlich  den  Titel  getragen.  Diese  Ansicht 
scheint  sich  durch  Ovid.  Trist  I,'  7 :  Nee  titulus  minio  nee  cedro  charta 
notetur,  zu  bestätigen,  wo  titulus  und  charta  entgegengestellt  und 
jedenfalls  ersterer  als  aufiallendes  äusseres  Zeidien  angegeben  ist; 
denn  so  verlangt  es  der  Context«  Aus  der  Leichtigkeit  nun,  mit 
welcher  diese 'titnli,  demnach  die  einzigen  an  vielen  Rollen  abgestossen 
werden  und  verloren  gehen  konnten,  möchte  sich  nicht  blos  die  An- 
und  Pseudonymitat  mancher  Schrift ,  sondern  auch  die  Varietät  in  den 

.  Ueberschriften  erklären  lassen/^  Bedenkt  man  nun  die  enge  Verbin- 
dung, in  welche  die  Schriften  des  Tacitus  und  Plinius,  nach  den  eige- 
nen Aeusserongen  dies  letzteren  Epp.  IX,  23.  VII,  20,  5,  noch  zu  ihren 
Lebzeiten  zu  einander  gesetzt  wurden,  so  findet  die  angezogene  Com- 
bination  «eher  auf  kone  Schrift  des  Alterthums  eine  treffendere  An- 
wendung, als  auf  nnsem  Dialog. 

Äügutt  Wittich  f  ans  Wirtemberg. 


Sind  Conjunctiv,  Optativ,  Imperativ  der  griechi- 
schen Sprache  ihrem  Wesen  nach  abhängige 
Modi? 

Nachdem  schon  früher  GL  Hermann  de  part'av  lib.  TT,  c.  1,  2 
den  Conjuncti?  und  Optativ  als  durchaus  abhängige  Modi,  welche 
überall  einen  weiteren ,  nothigenfalls  zu  ergänzenden  Credanken  vor- 
aussetzten,  bezeichnet  hatte,  und  zufolge  seiner  Aeussernng  zu  Viger 
ed.  4.  p*  802:  „Mi;  contra  non  aliter'dicitur,  nisi  aut  addito  ant 
intellecto  verbo^  quo  cogitatio,  suspicio,  voluntas  significatur.  Mrj 
xoLvxa  yivtjrat  seil.  g>oßovfiai.  Mt]  tovto  ÖQaaTßg  seil  oqcc,  Saepius 
non  tam  verbum  huius  modi,  quam  cogitatio  ipsa  vel  vohmtas  intel- 
ligitur.  Mrj  xevSe:  noli  celare^^  geneigt  schien,  auch  den  Imperativ 
den  abhängigen  Moden  beizuzählen ,  hat  neuerdings  Härtung  in  seiner 
neben  manchem  Treffenden  auch  hie  und  da  Bedenkliches  darbieten- 
den griech.  PartikeUehre  IL  8. 149  diese  Ansicht  auch  bei  dem  Im- 
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p«rativ  darchzofuhren  und  unter  andern  auch  hiednrch  »eine  Theorie 
über  den  Unterschied  der  Negationen  zu  begründen  gesucht. 

Bfir  scheinen  überwiegende  Grunde  sowohl  gegen  jene  Hermann«, 
Hartnng'sche  Ansicht  ?on  einer  Abhängigkeit  der  genannten  Modi,  als 
gegen  die  Hartnng'sche  Theorie  von  den  Negationen  zu  sprechen* 

Was  die  erstere  betrifft ,  so  mag  es  wohl  auffiülen,  wie  zu  dner 
Zdt,  da  die  frühere  Liebhaberei  für  £Uipsen  aufgegeben  schien,  der- 
selben aufs  Nene  der  weiteste  Spiebraum  durch  die  Ansichten  eröffnet 
wild,  denen  man. über  die  Modi,  wie  über  die  Partikel  av  huldigt. 

Freilich  wird  Niemand  das  Dasein  elliptisdier  Perioden  überhaupt 
langnen  wollen.  Indessen,  sollen  wir  Grund  zu  ihrer  Annahme  habcm, 
so  muss  die  elliptische  Periode  durch  irgend  ein  Merkmal  sich  kennt- 
fich  machen ;  die  Behauptung  aber ,  dass  jene  drei  Modi  an  und  für 
sich  und'  nothwendig  oblique  Modi  seien «  bedarf  selbst  erst  eines 
Beweises,  um  zur  Stütze  jener  Annahme  dienen  zu  können.  Wenn 
%.  B.  G.  Hermann  annimmt ,  der  Conj.  deliberativus  Xio^  sei  so  yid 
als  iuLtpiaßnjftn  ü  &o  und  biezu  die  deutschen  Ausdmcfcsweben  f^gtht 
ich**  md  „06  ich  gehe^*  vergleicht,  so  findet  sich  weder  an  dem  deut- 
schen „gf Ae' tcA'^  noch  an  dem  griech.  foo  irgend  ein  Merkmal,- aus 
welchem  die  elliptische  Natur  dieses  Coiijunctivs  zu  erkennen  wäre. 
Denn  darin,  dass  man  auch  —  jedoch  nur  mit  modificirtem  Sinne  ' 
—  sagen  kann :  aiKpioßtiztS  ü  Tco  kann  doch  wohl  ein  solcher  Beweif 
mcbt  liegen.  Und  sollte  man  nicht  jedenfalls  erwarten,  dass  diese 
Satzformen,  wenn  sie  indirekte  Fragen,  also  wesentlich  abhängiger 
Art  wären,  da,  wo  sie  Fragpartikeln  bei  sich  haben,  eben  so  gat  die 
dgenthümlichen  Partikeb  der  indirekten  Frage:  ort,  ottco^,  onriq  u.  s.w. 
wie  die  der  direkten:  t/,  nmq^  nri  n.  s.  w.  zu  sich  nehmen  würden? 
Es  ist  hieraus  wohl  klar,  dass  jene  Annahme  Hermanns  der  sprach" 
tichen  Form  des  Satzes  widerstreitet.  Eben  so  wenig  ist  sie  mit  der 
Bedeutung  des  Conj.  deüb.  verträglich,  "la  gibt  sich  nämlich  als  un« 
mittelbare  Fnigt^  durch  welche  wir  in  unserer  Unentschlossenheit  An- 
dere oder  uns  selbst  auffordern ,  in  unserem  Handeln  uns  zu  bestim- 
men; aftqpiOj^ijTcJ  tl  reo  ist  Austage^  dass  man  unentschlossen  sei.  — 
In  dem  zweiten  Fall ,  in  welchem  die  herrschende  Sprache  den  reinen 
Conjunctiv  gebraucht,  nämlich  in  der  Aufforderung  an  sich  selbst 
nnd  an  Andere  in  Verbindung  mit  sich,  haben  wir  eben  so  wenig 
irgend  ein  Merkmal  einer  Ellipse.  G.  Hermann  fuhrt  diesen  Conj. 
auf  den  Conj.  delib.  zurück  und  betrachtet  ihn  eben  darum  auch  als 
abhängig.  Eher  dürfte  aber  umgekehrt  der  letztere  als  ein  in  Frage 
gestellter  Adhortativ  zu  betrachten  sein.  Wie  dem  aber  auch  siA^ 
so  würde  sich  die  Annahme  eines  elliptischen  Charakters  dieses  Conj, 
nur  eben  auf  die  erst  noch  zu  begründende  Annahme  stützen,  dass 
die  Bedeutung,  in  welcher  dieser  Conj.  aufzutreten  scheint,  nidit  in 
ihm  selber  liege,  sondern  von  aussen  her,  d.  h.  durch  ein  neu  hin- 
zutretendes Moment  ihm  kommen  müsse.  Wir  werden  damit  auf  die 
Deduction  Hartungs  geführt.  ,»Der  Wunsch  oder  Wille"  heisst  es  II. 
S.  148  ff.  ist  ein  Begriff,  welcher  weder  im  Optativ,  noch  im  Con- 
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jnnctiTy  noch  im  ImpentiT  dgcnffich  nnd  orspronglich'entliBlten  ist. 
Es  ist  dne  Modifidnmg  der  voii  dnem  jeden  dersdben  in  einem  be- 
sondern  Gebiete  an^efessten  nnd  dargestellten  Vorstellnng:  mit  jeder 
Hodifidmng  aber  kommt  entweder  etwas  za  dem  bereits  Bestehenden 
hinzo,  oder  von  ihm  hinweg:  hier  gilt  das  Erstere  von  beiden.  Das, 
was  hinzukommt,  liegt  aber  aoch  in  der  Partikel  nicht.  —  Also  bleibt 
mir  nur  noch  die  bine  Möglichkeit  uhrig,  dass  Wunsch  nnd  Wille  vom 
Satze  bios  inwdvirt  werden,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  vor  jedem 
Satze,  der  dnen  Wunsch  oder  Willen  ausdruckt,  mag  nun  sein  Vef^ 
bnm  im  Opt.  oder  Gonj.  oder  Imp.  stehen,  nnd  mag  er  positiv  oder 
negativ  sein,  hat  man  dn  Yerbimi  (resp.  dnen  Satz)  wie  ßovlofuti, 
nA&Sa^  oQct  u.  s.  w.  zu  snppliren,  nnd  jenen  Satz  in  Wechsdbezug 
mit  diesem  blos  in  der  Vorstellung  schwebenden  Satze  zu  denken/^ 
Bier  durften  sich  vor  allem  Zwdfd  gegen  den  allgemeinen  Grundsatz 
erheben^  dass  die  besondere  Hodification  eines  Begrifis  etwas  äusser- 
Uch  Hinzdcommendes  BfA*  Vidmehr  entwickdt  der  Grundbegriff  selbst 
sich  in  sdne  Besonderheiten,  und  diese  sind  in  ihm,  dem  Allgemei- 
nen, wesentUch  mit  enthalten.  So  liegt,  wenn  dem  Opt.  die  Bedeu- 
tung der  rdnen  Subjectivität  zukommt,  in  diesem  allgemdneren  Be- 
griffais besondere  Form  dessdben  wesentlich  auch  der  rdn  subjektive 
Wunsch.  So  liegen  in  dem  allgemeineren  Begriffe  dnes  Casus  die 
Hodificationen  sdner  Bedeutung  mit  eingeschlossen,  so  jedoch,  dass 
in  unzahligen  Fällen,  wo  irgend  welche  Form  in  einem  ganz  besoii* 
deren  Sinne  uns  entgegentritt,  sie  nicht  in  dieser  Besonderheit,  son- 
dern in  ihrer  allgemeineren  Bedeutung  genommen  werden  sollte. 
Werden  wir  nun  auch  durch  den  Zusammmhang  bestimmt ,  irgend 
dn  Wort  oder  eine  Form  in  einem  speziellen  Sinne  zu  nehmen ,  so 
ist  doch  dieser  spezielle  Sinn  nichts  von  aussen  her 'in  das  Wort  oder 
in  die  Form  Gekommenes;  vielmehr  offenbart  diese  ihr  allgemeines 
Wesen  lüer  eben  in  dner  bestimmten  Besonderhdt.  Was  aber  ins- 
besondere den  Conjunctiv  betri£l[t,  so  möchte  ich  in  ihm  allerdings 
nicht  eigentiich  den  Ausdruck  eines  Willens  finden.  .Sein  Grundbe- 
griff ist  vidmehr  der  einer  Tendensf  sur  VertDirklichung,  Um  ein  Ver- 
'  wirklichen  handelt  es  sich  in  allen  Fällen  seines  Gebrauchs;  weshalb 
auch  kein  Begriff  ihm  näher  steht,  als  der  von  [likksiv,  und  Xdoofiai 
beinahe  gldchbedentend  ist  mit  fiillt»  ISiad-at,  Indessen  ich  wollte 
nicht  darüber  rechten,  wenn  man  die  Bedeutung  des  cohortativen 
Conj.  dadurch  klar  zu  machen  suchte,  dass  man  den  Begriff  des 
Willens  zu  Hülfe  nähme.  Wenn  wir  aber  angewiesen  werden,  zu 
diesem  Conj/jederzeit  ein  ßovXofjLai,  xcitsvco,  o^o  (vor  wdchem  man, 
um  den  Begriff  des  Willens,  des  Befehls  zu  gewinnen,  der  in  dem 
Imperativ  sdbst  nicht  liegen  soll,  erst  wieder  ein  ßovXo[icci  ergänzen 
müsste)  zu  suppKren ,  und  zum  Erweise  dafür  auf  Sätze ,  wie  rl  coi 
0iXstg  d^r'  slxad-w;  ßovlBi  axonmiisv  u,  dgl.  hingewiesen  wird,  so 
darf  man  sich  nur  erinnern,  dass  die  Verba  des  Wollens  kdnen 
Conj.  (oder  Opt.  und  Imp.)  regieren,  um  dnzusdien,  dass  die  An- 
nahme einer  Abhängigkeit  des  Conj.  von  einem  zu  snpplirenden  ßov- 
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kofkUi  im  Widersprach  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache.  —  Es  iit 
indessen  nothwendig,  aoch  das,  was  S,  1S3  ^  über  die  Natur  jener 
Satze  ßoiku  anoTim fiiv  gesagt  ist,  einer  näheren  Prüfung  za  unter« 
werfen.  Es  heisst  von  ihnen,  sie  seien  zwar  ohne  alle  äussere  Ytr* 
mittelung  an  einander  geschoben ,  doch  ihrem  Wesen  nach  iHiügst 
verbunden;  es  trete  auch  nicht  blos  der  Codj.,  sondern  auch  der 
Imperat.  'und  Indic  in  solchem  Verhältnisse  auf.  .Alle  die  ange- 
führten Beispiele  nun  Iliad.  XXIH,  71;  XXU,  450;  VI,  840;  Od. 
U,  194—196;  XXII,  S67-S68;  Eur.  Hipp.  667;  Herc  für.  1086 
sind  Belege  des  unzweifelhaften  Rechtes  der  Sprache,  Sätze,  die  in 
logischer. Abhängigkeit  von  einander  stehen,  grammatisch unabhän^g 
neben  einander  zu  stellen,  um  durch  diese  höhere  grammatische  Wurde 
sie  nachdrücklicher  hervorzuheben.  Dieses  wird  nun  aber  von  Herrn 
H.  in  seiner  Theorie  gar  nicht  beachtet,  nnd  doch  können  sich  eben 
sowohl  Indicativsätze  neben  dnander  finden,  welche,  obgleich  in 
lo^cher  Abhängigkeit,  kdn  Merkmal  grammatischer  Abhängigkeit 
haben,  z.  B«  Plato  Euthyphro  p.  1%  A.  olov  q>afilvf  ZjCTSovg  -ov 
nag  hUöxccvai  ^iQotmvBw  und  ähnliche  Fälle ,  wohin  namentlickdie 
grammatisch  unabhängigen  Sätze  bei  offur» ,  lutv&ava  gehören.  Coli- 
sequent  müsste  H.  soweit  fortschreiten,  auch  diese  Sätze  fiir  gram- 
mimisch'  abhängige  zu  erklären.  Kurz  es  verschwände  uns  bei  dieser 
Theorie  aUer  Untersdiied  von  logischer  nnd  grammatischer  Abhangig- 
kot,  damit  würde  aber  zugleich  der  wesentliche  Charakter  solcher 
Sätze  verändert,  indem  ja  eben  die  grammatische  Unabhängigkdt  bei 
logischer  Abhängigkeit  ihren  rhetorischen  Zweck  hat  Lassen  wir  uns 
die  Veränderungen  gefallen,  die  mit  der  wahren  Bedeutung  solcher 
Sätze  vorgenommen  werden  müssen,  um  in  ihnen  elliptische  Perioden 
zu  finden,  so  können  wir  zu  jedem  Indicativsätze  ein  mit  inm  in 
Wechselbeziehung  stehendes  q>fi(il  hinznd^ken,  wir  können  uns 
darauf  berufen,  „dass  etwas  in  der  Vorstellung  Befindliches  (d.  i. 
dben  die  Behauptung)  nicht  ausgedrückt  werde  (S.  169)  ^'  und  wir 
haben  die  Ellipse  fertig,  und  der  Indicativ  verwandelt  sich  uns  in 
einen  abhängigen  Modus.  Zwar  scheint  der  Herr  Vf.  der  Partikel« 
lehre,  indem  er  die  eigentliche,  ungemischte  Bedeutung  des  Conj. 
(II,  144)  darin  findet,  dass  derselbe  „eine  in  der  Erwartung  gesetzte 
oder  vermnthete  Zukunft  bezeichne^,  nicht  wie  Hermann  eine  durch- 
gängige Abhängigkeit  des  Conj.  behaupten  zu  wollen,  aber  andere 
Bemeikungen  leiten  uns  wieder  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht 
Wie  dem  nun  sei ,  so  scheint  mir  aus  den  bereits  dargelegten  C^rün- 
den  die  Annahme  eines  elliptischen  Gebrauchs  des  Conj.  in  den  Fäl- 
len, in  welchen  ein  Wollen  subintelligirt  werden  soll,  eben  so  nn-  . 
haltbar,  als  die  Ansicht,  dass  er  überhaupt  eigentlich  &n  abhängiger 
Modus  sei.  Wir  finden  in  oder  an  dem  Conj.  überall  mchts,  als 
was  in  ihm  selbst  liegt,  und  auch  in  den  Sätzen  iya  öitomS  u.  dg^ 
liegt,  ohne  alle  Influenz  eines  zu  snpplirenden  €redankcns  die  volle 
Bedeutung  in  dem  Conj.  sdbst.    Es  ist  endlich  dordians  nicht  ein- 
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nuehen»  ans  welchem  Grande  Wumch  oder  Wille  nicht  unmitidbar 
durch  den  Modus  ^  niclHt  in  einem  onabbängigen  Satze  sollten  aas- 
gedrikkt  werden  können ,  sondern  immer  der  Beziehong  auf  eine  zn 
sqpplfrende  VonsteUung  bedürften?  Wenn  Aias  bei  Sophodes  650 
doii  .Wunsch  ausspricht:  iJ  ntu,  yhfoio  nengog  evTv%i<nBQog f  oder 
Chryses  Iliad.  \,  i2:,tlas$av  Javaol  i^o  5ax(fvaaoiCi  ßikiCOiv^  so 
ist  hier  da  elliptischer  Charakter  des  Optativs  durch  nichts  ange- 
deutet, und  wolltq  man  steh  darauf  berufen,  dass  sonst  diesem 
fpahren  Opt  cif^e  u.  dgL  beigegeben  werde,  so  konnte  man  eben  so 
gut  sagen,  in  dem  Homerischen  wfioiaiVf  iitv%^  u.  dgl.,  dem  ge- 
wohnlichen Ilv^Oh  *I<f^iAolf  MaQtt^mv^  n«  s.  w.  sei  iv  ausgelassen, 
weil  im  Allgemeinen  die  Ortsbestimmung  „U'o'^  durch  h  mit  dem 
Dativ  gegeben  vnfd»  —  Dass  aber  der  Opt  ab  Modus  der  reinen, 
von  aller  Beziehung  auf  Wirklichkeit  frei  gehaltenen  Subjecti?itat 
vauch  den  Wunsch  als  dne  besondere  Form  derselben  in  sich  begreife, 
haben  wir  oben  gesehen.  ^  Ziehen  wir  endlich  das  Deutsche  zur 
Vergleichung  herbei ,  so  können  wir  auf  die  Autorität  J.  Grimms  uns 
berufen,  der  im  4.  Theile  seiner  Gramm.  S.  73  ff«  einen  unabhängigen 
Opt.  im  Deutschen  anerkennt. 

Am  meisten  widerstrebt  es,  wie  Herr  H.  S.  149  selbst  einge« 
stdit,  dem  Gefühl,  den  Imperativ  als  abhangigen  Modus  zu  nehmen. 
In  der  Partikellehre  wird  derselbe  als  Ausdruck  der  Nothwendigkeit 
mit  dem  Gerundium  zusammengestdlt,  und  S.  144  erinnert.  „Auf 
g^che  Weise  scheint  auch  der  Imperativ  bisweilen  die  Stelle  des 
fierundi^ms  zu  vertreten,  und  mcht  sowohl  ein  von  einer  Person 
ausgehendes  Gebot,  als  das  von  der  Sache  -  Geheischte  und  durch 
die  Umstände  nothweudig  Gemachte  zu  bezeichnen.  Doch  geschieht 
diess  nie,  ausser  in  sblchen  Fällen,  wo  auch  der  subjective  Wille 
geltend  gemacht  werden  kann,  z.  B.  in  der  bekannten  Redensart: 
oZtf^'  tig  TtolfiCov.**  Mattlüä,  auf  den  sich  H.  hier  beruft,  ist  §  511, 
6«  der  Ansicht,  „dass  der  Imp.  oft  nicht  sowohl  einen  von  einer  be- 
stimmten Person,  die  Gehorsam  fordern  kann,  ausgehenden  Befehl, 
als  die  Angabe  dessen  ausdrucke,  was  der  andere  seinen  Verhältnis« 
sen  nach  thun  muss**  und  fuhrt  hiefür  die  Stellen  Aesch.  Prom.  713 
inrer%'  und  £ur.  Iph.  T.  387  svxov  an.  Indessen,  wenn  wir  nur 
nicht  einseitig  den  Imp.  auf  die  Fälle  beschränken,  in  welchen  ein 
Gehorsam  fordernder  Befehl  ausgedrückt  wird,  —  wie  er  ja  nirgends 
auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ist  —  so  weichen  Steilen,  wie  die  ge- 
nannten, von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Imp.  nicht  in\  Mindesten 
ab.  —  Was  ferner  die  Verbindung  des  Imp.  mit  der  direkten  und 
indirekten  Frage  (Plato  legg.  p.  801*  D.  p.  800.  £.)>  sowie  mit  dem 
Relativ  (Herod.  I,  89)  betri£Ot,  so  haben  wir  hier  vielmehr  jene  Ei- 
genthiimlichkeit  der  griech.  Sprache  anzuerkennen,  vermöge  welcher 
sie  in  zwangloser  Natürlichkeit  Verbindungen  eingeht,  welche  andere 
Sprachen  als  regelwidrig  verwerfen  würden.  Oder  sind  nicht  auch 
sonst  die  formen  der  unabhängigen  Bede  mit  denen  der  abhängigen 
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vemengtt  So  wenig  man  in  töto^  Sv  stitouv  Sri  tS  ZtoKQattgf  fAi}  • 
^mviiaiB  rd  Xtyofuva  Plato  Crilo  p.  50.  C.  oder  in  deigai,  ori,  (fo 
nhf  ifplsvtaiy  iCffSg  toi}g  firj  afiwofitvovg  htiovttg  nlda^nöav  Thiic. 
IV,  92  den  Imperativ  wird  von  Sri  abhängen  lassen  wollen,  eben 
to  wenig  darf  man  ihn  in  den  obigen  Stellen  von  el  oder  dem  Relativ  \ 
abhangig  glauben.  — 

Noch  weniger  m5dite  ans  den  Wendungen :  ofo^'  mg  notf^cov* 
SopL  Oed.  R.  64S.  oUd^  ovv  o  dQacov.  Bor.  Hee.  225  u.  ähnlichen 
der  abhängige  Charakter  des  Imp.  zn  beweisen  sein.  Dieses  olad^ 
o,  oJod^  dg  ist  offenbar  ebenso  wenig  unmittelbar  mit  dem  Imperativ 
so  verbinden,  ak  das  bekannte  sv  oW  uti,  iv  lad^  on  mit  dem 
Yerbnm  constnurt  werden  kann,  dem  es  zunächst  sfasht,  z.  B.  Plato 
Apol.  p.  S7.  B.  ika>iuti  (ov  sv  ol5^  ort  xaxtSv  ovxav. 

Wie  mir  nun  aber  diese  sprachlichen  Erscheinungen  keineswegs 
das  beweisen ,  was  sie  beweisen  sollen ,  eine  Abhängigkeit  des  Imp., 
so  möchte  idi  weiter  fragen  i   was   wohl  aus  der  Sprachforschung 
werden  soll,   wenn  man  die  singulärsten  Fälle  zur  Norm  machen, 
nach  ihneq^  über  das  ganze  übrigij  Gebiet  entscheiden  wollte?    Ich 
gebe  gerne  zu,   dass  man  auoh  diese*  einzelnen  Fälle  nicht  ausser 
Augen  lassen  darf,  ja,  dass  gewisse  singulare  Ausdrucksweisto,  die 
gleichsam  als  Trümmer  aus  früherer  Zeit  stehen  geblieben  sind,  äus- 
serst förderlich  werden  können,  um  eine  wahrhafte  Einsicht  in  die 
Natur  der  Sprachfonnen  zu  gewinnen;  aber  zu  dieser  Classe  von 
Sprachersdieinungen  geboren  jene  vom  Imperativ  eingegangenen  Ter« 
bindongen  offenbar  nicht.     Wie  Bemhardy  wiss.  Syntax.  S.  592  nicht 
mit  Unrecht  die  Formel  olad^  dg  oder  olad^  o  mit  dem  Imperativ 
als  eine  im  gesellschaftlichen  Leben  der  Attiker  aufgekommene  For* 
mel  betrachtet,  so  gehören  alle  die  Beispiele,  in  welchen  der  Impe- 
rativ in  solcher  Verknüpfung  vorkommt,  theils  Herodot,  theils  At- 
tikeniy   d.  i.  einer  weiter  fortgeschrittenen  Entwicklung  der  Sprache 
an,  und  H.  thut  Unrecht,  wenn  er  IL  S.  147  diesen  -  Gebrauch  des 
Imperativs  einen  früheMten  und  unveränderten  nennt     Wenn  es  aber 
überhaupt  nicht  thunlich  ist,  Charakter  und  Bedeutung  einer  Sprach« 
form  mit  Hintansetzung  des  allgemein  herrschenden  Grebrauchs  aus 
singulären  Erscheinungen  'bestimmen  zu  wollen,  so  wird  man  durch 
ein  solches  Verfahren  insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  griechischen 
Sprache  zu  falschen  Annahmen  verleitet.     Wer  hier  die  Gesetze  der 
Sprache  erforschen  will ,  muss  gewiss  den  Blick  von  einzelnen  Fällen 
ablenken  und   den  herrKhenden   Gebrauch  in's  ^ Auge  fassen ;  denn 
bei '  der  dem  Griechischen  angebomen  freien  Beweglichkeit  hat  «e 
sich  zu  einem  Reichthum  von  sprachlichen  Möglichkeiten  entwickelt, 
die  nicht  zu  allen  Zeiten,   nidit  auf  gleiche  Weise  herrschend,  die 
versucht  und  wieder  verlassen  wurden,  je  nach  dem  Charakter  der 
Zeit  oder  des  Dialekts  oder  auch  des  Individuums.     Endlich,  warum 
sollten   wir  anstehen,  einzuräumen,  dass  auch  Manches  fehlerhalt 
gebraucht,  nach  fiedscber  Analogie  versucht  ward,   selbst  von  den 
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dasdschen  SchriftsteUern  ?  —  So  ist  denn  bei  der  Mannichfaltigkeit 
der  griechischen  («iteratur  ane  Mannichfaltigkeit  sprachlicher  Erschei- 
Bongen  gegeben ,  die  von  der  Grammatik  durchaos  nicht  auf  gleiche 
Stnfe  gestellt  werde»  dürfen. 

Nachdem  Hr.  H.  zar  Bestätigung  sdner  Ansicht  sich  anf  das 
Sanskrit  berufen  hat,  dessen  Syntax  noch  za  wenig  angebaut  ist, 
als  dass  sich  bestimmen  )iesae^  was  regeknüasiger  Spradigebraucb 
ist  I  so  fahrt  er  foit :  ,,Die  Verschweigung  des  Verbums  ßovloiuuy 
fuUviOf  Itym  etc.,  die  wir  demnach  beim  Imperativ  au  Grunde  le- 
gen, ist  eine  so  allgemeine  Erscheinung«  dass  man  sie  fest  ein 
Sprachgesetz  nennen  könnte  (t).  Sie  ist  es  ja,  die  auch  den  In* 
fiaitiv  so  häufig  für  den  Ausdruck  des  Befehls  geögnet  macht. 
Aristoph.  Ecd.  419.  676.  821.,  und  hier  bleibt  keine  Ausflucht 
übrig,  wenn  man  nicht  etwa  an  dem  kindischen  Gerede  von  einer 
kindischen  Sprechweise  Vergnügen  findet.**  Herr  H.  will  hier  nicht, 
wie  man  sonst  vorschlug,  einen  Imperativ  l^eile  u.  dgl. ,  von  welchem 
der  Infinitiv  abhängig  wäre,  suppUren;  vielmehlr  soll  dieser  gldch 
dem  Imperativ,  wie  und  sofern  er  von  einem  fremden  Willen  aus- 
gesprochen ist,  auch  von. einem  ßovXo(/iat  des  sprechenden  Subjekts 
abhängig  sein.  —  Wo  der  Infinitiv  für  die  dritte  Person  des  Impe- 
rativs steht,  und  namentlich  wo  ein  unbestimmtes  Subject  zu  snppli- 
ren  ist ,  liegt  allerdings  in  manchen  Fällen  die  Ellipse  eines  jSovAofiai, 
ntksva  nahe,  vgl.  die  Infinitive  bei  Hesiod.  opp.  et  dies  590  ff., 
mit  welchen  601.  HiXofAw  wechselt;  denn  hier  lässt  die  Constm- 
ction  des  Acc  c.  Inf.  die  Annahme  einer  solchen  Ellipse  zu.  Anders 
aber  ist  es,  wo  der  Infinitiv  für  die  zweite  Person  des  Imperativs 
gebraucht  wird.  Da  hier  mit  dem  Infinitiv  der  Nominatvo  verbunden 
wird,  so  ist  die  Abhängigkeit  dieses  Infinitivs  von  einem  ßoiikoiiai 
et¥)as  Unmögliches.  Der  Noininativ  muss  uns  auf  die  richtige  Er- 
klärung fiihren.  Wir  haben  nämlich  hier  im  Ganzen  dieselbe  Er- 
schdnung,  wie  in  dem  historischen  Infinitiv  der  lateinischen  Sprache. 
Statt  das  Prädikat  in  finiter  Verbalform  auszusprechen,  wird  mit 
Unterdrückung  der  bestimmteren  Form  der  Infinitiv,  d.  i.  der  reine 
Begriff  der  Handlung  gebraucht,  welcher  eben  wegen  Mangels  aller 
Nebenbestimmungen ,  d.  h.  als  das  logisch  Einfachere  ebensowohl 
die  Handlung  an  und  für  sich  stärker  hervortreten  lässt,  als  für  die 
kindliche  Rede  sich  eignet. 

Heilbronn.  Baundein. 
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Ueber  HartuDg^s  Theorie  der  griechischen  Nega- 
tionen.   ' 

• 

Den  von  6.  Hermann  einst  aufgestellten,  seither  immer  allge- 
meine^ angenommenen  Satz,  dass  ov  objectiv,  ^iiq  sabjectiv  negire, 
bat  der  Verfasser  der  griechischen  Partikellehre  ILp.  102  mit  alle^ 
Entschiedenheit  verworfen,  und  jenem  Satze  eine  andere  Theorie 
entgegengestellt,  die  im  Wesentlichen  darauf  lunausgeht,  dass  ov  die  ' 
in  dem  Satze  beschlossene  Verneinungspartikel  sei,  f»if  dagegen,  indem 
ea  Temeine,  zugldch  die  Beziehung  auf  eine  von  aussen  hineingetra- 
gene Vorstellung,  die  Hindeutnng  auf  einen  in  lYechselbezng  ste- 
henden Gedanken  involvire. 

Die  hierin  enthaltenen  und  von  Härtung  a.  a«  O.  naher  ansge- 
fiihrten  Bestinunungen  scheinen  mir  nun  zwar  nicht  so  bedeutend 
von  der  Fassung  abzuweichen,  welche  Hermann  selbst  dem  von  ihm 
aufgestellten  Satze  gegeben  hat  (m.  vgl.  Viger«  p.  802.  ,>hinc  fit,  ut 
ov  absolute  dicatur,  nee  pendeat  ex  alio  vel  addito  vel  intellecto 
verbo.  Mi^  contra  non  aliter  didtur,  nisi  aut  addito,  aut  intellecto 
verbo,  quo  cogitatio,  suspicio,  voluntas  sigmficatur),  aber  gerade 
diese  Art,  jenen  richtigen  Satz  auszudeuten,  wonach  zwischen  Her. 
manns  und  Hartungs  Theorie  der  wesentliche  Unterschied  wegfiele, 
würde  mir,  wie  die  Hartung*8che  Theorie  selbst  verfehlt  scheinen. 

Die  Aufnahme  der  letzteren  in  Schulgrammatiken,  wie  die  von 
Rost  und  Kühner,  möge  eine  ausführlichere  Prüfung  derselben  ent- 
schuldigen. Wir  jfassen  zuvorderst  die  Einwürfe  in's  Auge,  welche 
Härtung  gegen  Hermann  vorbringt.  Gleich  die  erste  Erscheinung, 
auf  welche  zu  dem  Behufe  verwiesen  wird,  scheint  ein  entschiedenes 
Zeugniss  gegen  dieselbe  abzulegen«  Es  ist  der  Gebrauch  des  ^i{  in 
Schwüren,  und  zwar  clben  sowohl  da,  wo  man  beschwört,  dass  et- 
was nicht  geschehen  sei,  als  dass'  etwas  nicht  geschehen  solle.  In 
den  letzteren  Fällen,  wie  Uiad.  X,  550  fii}  (niv  xoig  Xnnoiatv  avfjQ 
inoxfiaerai  akXog^  Od.  V,  187.  Arist.  Eccl.  991,  wäre  der  Gebrauch 
von  fiif  als  Ausdruck  dessen,  was  nicht  geschehen  soU,  ganz  leicht 
zu  begreifen.  Schwieriger  aber  scheint  die  Erklärung  der  Fälle,  wo 
.sich  der  Schwur  auf  Faktisches  bezieht.  Dahin  gehören :  lliad.  XV, 
41 — 42,  fii}  öC  ififfv  lotfita  Iloandaav  lvo(sl%9mv  mfiykcilvH  Tgcaag* 
Uiad.  XIX,  261,  iirj  filv  I/o)  xovqi^  Bi^tai^tdi  %hq  insveikcci.  Arist. 
Av.  194 ,  fifj  '/^  voi/fi«  KoiiilfotBQOv  ijKovaoi  Ttm*  Xen.  Anab.  VII, 
6,  18,  ofii/vcD  (tfidi  a  Ifiol  Idlcc  vnia%Bxo  Zsi^g^  {%c(v.  Da  wir 
gewohnt  sind,  diese  Sätze  als  Behauptungssätze  zu  betrachten,  so 
würden   wir  nach  Hermann's  Theorie  in  diesen  Fällen  ov  erwarten* 

Ich  trete  nun  Härtung  voükommen  bei,  wenn  er  Hermann'« 
Erklärung  zu  H.  XV,  41,  „nisi  particula  fiif  sie  posita  est,  ut  cum 
dubitatione  neget,  Germanice  wohl  nicht.  Idque  bene  eo  loco  lunoni 
convenit,  ut  quae  non  possit  satis  liquido  iurare,  non'sno  iusso 
Neptunutn  Graecis  opitulari^'  als  ganz  unschicklich  verwirft     Doch, 
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wenn  Härtung  an  diesem  als  ,,einem  recht  aalTaüenden  Beispiele^^ 
die  Unhaltbarkeit  der  Uermann'schen  Theorie  ^  dass  ov  objective,  fiif 
subjektive  Negation  sei,  darthun  will/  ist  es  etwa  seine  Ansicht^ 
dass  diese  Sätze  in  ihrer  objektiven  Geltung  hingestellt  seien,  und 
darum,  wäre  Hermann's  Theorie  richtig,  ov  erfordern  wurden?  Diess 
kann  er  nicht  annehmen,  nachdem  er  —  anflfallender  Weise  mit  der 
verworfenen  Ansicht  äsnsammentrefifend  —  S.  135.  sagte:  „Es  ist 
aber  gezeigt  worden,  dass  bei  den  sogenannten  verbis  sensoom,  diceodi 
imd  significandi,  ein  zweifaches  Yerhaltniss  stattfinde  und  auf  zwei- 
fache Weise  ausgedruckt  zu  werden  pflege.  Entweder  nandich  hänge 
dasjenige,  was  berichtet,  dargestellt,  wahrgenommen  -iivird,  ganz  von 
diesen  Aeusserongen  des  subjcctiven^ LJrtheils  ab,  dergestalt,  dass 
Ton  ihrer  objectiven  Geltung  oder  Nichtgeltnng  ganz  abstrahirt  wird 

'  —  nnd  dann  lisrde  gewöhnlich  der  Acc  c.  Inf.  mit  (itj  gebraucht  — , 
oder  jene  Aeusserungen  dienen  gleichsam  nur  zur  Einleitung  und 
die  Sache  werde  als  an  sich  bestehend  objectiv,  dargestellt  —  dann 
gebrauche  man  oti  nnd  ov.  Von  beiden  Redeformen  gebe  es  Aus- 
nahmen, die  gleichsam  als  Uebergänge  nnd  Mbchungen  der  beiden 

'^  Betrachtungsweisen  anzusehen  seien*  So  ist  nun  auch  in  Schwuren 
eigentlich  der  Acc.  c.  Inf.  mit  (iij  ganz  eigentlich  an  seiner  Steile/^ 
Wir  sind  also  dennoch  darin  einig,  dass  wo 'oJ  gebraucht  wird,  die 
Sache  als  an  sich  bestehend,  objektiv  dargestellt  werde,  dagegen  wo 
fi^,'  das  Gesagte  von  der  Subjektivität  iles  Sprechenden  abhänge, 
uoA-  erklären  einstimmig  das  fit)  in  Schwüren  durch  die  Subjectivität 
bedingt. 

In  der  That  scheint  man  zugeben  zu  müssen,  wo  in  Schwüren 
fii|  vorkommt,  da  haftet  die  Negation  nicht  dem  Objecte  an,  son« 
dem  sie  geht  von  dem  Subjecte  aus,  wird  von  und  aus  ihm  voll- 
logen.  In  dieser  Fassung  des  Begriffes  von  fi^  nach  seinem  Unter- 
schiede von  ov,  wobei  wir  eine  nothwendige  Abhängigkeit  des  ^t^, 
wie  sie  Hermann  annimmt ,  oder .  die  wesentlich  responsive  Bedeu- 
tung, die  ihm  Härtung  beilegt,  mit  Bestimmtheit  verwerfen,  glauben 
wir  die  alte  Theorie  gegen  jeden  Angriff  vertheidigcu  zu  können. 
Sicher  müssen  wir  von  der  prohibüiven  Bedeutung  des  fiilj  ausgehen, 
indem  das  Bedürfoiss  eines  Ausdrucks  hiefür  der  Sprache  sich  gewiss 
weit  eher  aufdrängte ,  als  das  einer  responsivcn  Negation ,  wie  denn 
auch  das  Lat,  das  Sanskrit,  das  Hebr..  seine  eigene  Partikel  für 
diese  Bedeutung  hat.  Ans  diesem  ursprünglichen  Begriffe  sich  erwei- 
ternd ward  es  denn  überhaupt  gebraucht,  wo  das  Subjekt  von  seiner 
Vorstellung  etwas  entfernte.  So  umfasste  dann  fii}  das  ganze  Gebiet 
der  Subjectivität,  das  Denken,  wie  das  Wollen,  und  auf  diese  bei- 
den Seiten,  dass  etwas  nicht  sein  soll  —  und  (davon  abgeleitet) 
dass  etwas  als  nicht  säend,  gedacht  wird,  lassen  sich  alle  Fälle  des 
Gebrauches  der  Partikel  zurückführen.  Was  namentlich  das  fir^  in 
Schwüren  betrifft,  so  zwafle  ich  nicht  im  Geringsten,  dass  wir  auch 
bci^  diesem  Gebrauche  von  der  prohibitiven  Bedeutung  auszugehen 
Daran  I  dass  diese  Sätaie  die  Natur  von  Behauptungssätzen 
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hätten ,  ist  auf  keinen  Fal^  zn  denken.  Oder  sollen  wir  ein  Resultat 
omstossen,  das,  wenn  irgend  eines  der  griech.  Gramm. ,  fest  steht, 
dass  in  jedem  Behauptungssatze,  wo  die  Sache  objectiv  genommen 
wird  y  6v  stehe  ?  Es  sollte  also  wohl  auch  da ,  wo  sich  negative 
.  Schwüre  auf  Fakiisehes  beziehen,  dnrdi  ^if  das  Gefühl  der  Abnei- 
gung, des  Absehens  ausgedrückt  werden,  woitiit  man  sich  von  einer 
Handlung  wegwenüet,  sie  und  ihren  Verdacht  von  sich  abwehrt«  Das 
Snbject  wollte  sich  damit  feierlich  von  der  Sache^  lossagen.  Somit 
liegt  denn  in  dieser  subjectiven  Negation  in  ihrer  Verbindung  out 
dem  Indik.  des  Präs.  oder  der  J^eterita,  weit  ipehr  als  in  dem  ein- 
fach objektiven  ov.  In  ähnlicher  Weise  gebrauchen  wir  im  Deutschen 
nicht  selten  statt  eines  nachdrücklichen  ^ein^*  den  Ausdruck  ^^B^ 
iMiAre^S  selbst  mit  Beziehung  auf  Fakia^ 

Die  Erklärung,  welche  Härtung  im  Znsammenhange  mit  den 
oben  angeführten  Worten  S.  1S6  giebt,  .lautet  also:  ,,Nun  findet 
man  aber  bisweilen  den  Schwur  direkt,  sogar  ohne  einleitendes  on^ 
(es  werden  ja  aber  die  Schwüre  überhaupt  nicht  mit  ou  ausgedrückt) 
„dennoch  firi  gebraucht.  Daran  wird  sich  Niemand  stossen ,  wdcfaer 
bedenkt,  dass  der  Wechselbezug  und  die  Abhängigkeit  der  Sätze 
in  den  Worten  nicht  früher  als  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist 
Aristoph.  Ecd.  991.  ff«  ti}v  *Aq>qoSkviv »  ^  -^  Zla%e  xAi/^övficVif 
Mii  'yoS  a  aq>i^ö(o ,  so  wahr  die  A.  IM  und  ich  mieh  ihr  ergeben 
hahe^  80  gewiss  werde  ich  dich  nicht  laslassen.  Die  S$tze  inhäriren 
sidi  und  sind  gegenseitig  bedingt:  ich  schwöre  bei  .der  Aphrodite^ 
weil  das  gewiss  ist,  um  was  ich  schwöre,  und  ich  demnach  "mit  Fug 
und  Recht  schworen  kann :  wäre  es  nicht  gewiss ,  'so  würde  ich  nicht 
schworen ,  und  eben  weil  ich  schwüre,  ist  es  gewiss/^  —  Ich  glaube, 
dass  die  oben  von  mir  gegebene  Erklärung  den  Vorzug  der  Em- 
fachhcit  und  Natiirlichkeit  vor  dieser  voraus  hat  Ueberdiess  kann 
H1J  mit  Futurum  in  Schwüren  nicht  wesentlich  von  demjenigen  ver- 
schieden sein,  das  sich  im  Verbote  findet  Aesch.  S.  c  Th«  252, 
Soph.  Aj.  572,  Ant  84,  Arist.  Plut  487;  wir  werden  also  in  die- 
sem Falle  wenigstens  auf  die  prohibitive  Bedeutung  der  Partikel  ge- 
führt werden,  und  wenn  wir  dieselbe  auch  in  Beziehung  auf  Fakti- 
sches setzen ,  so  ist  diess  derselbe  Fall ,  wie  wenn  nach  den  Verben 
des  Forschens  fii/  mit  dem  Präs.  'verbunden  wird.  Od*  V,  300. 
Thuc.  in,  63. 

'  Eine  zweite  Einwendung  Hartung's ,  dass  die  Sprache  nh*gends 
Subjectives  und  Objectives  trenne  (S.  104),  widerlegt  sich  theilj 
durch  die  Aufnahme,  welche  Härtung  selber  zugiebt,  nämlich  die 
Modi ,  theils  auch  auf  dem  Gebiete  der  Partikeln  durch  die  Verglei- 
chnng  von  ij,  ftifv  mit  yag,  di;,  indem  jene  die  subjective ,  diese 
die  objective Gewissheit  ausdrücken,'  ferner  durch  ffirj  und  vvVy  bei* 
des  Beziehung  der  Gegenwart,  aber  jenes  nach  subjectiver  AufGEUi- 
snng ,  der  vom  Subject  als  gegenwärtig  genommene  und  mit  einer 
andern  Zeit  verglichene  Moment,  dieses  objectiv  und  schlechthin. 
Ein  dritter  Einwurf  (S.  104)  besteht  darin ,  dass,  wenn  jener 
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Untenchied  des  Subjectiven   und  Objectiven  richtig  wäre,  fLfj  der 
beständige  Begleiter  des  Optativs  sein  miisstey  und  es  gereiche,  fi'igt 
B»  hinzQ,  den  Erfindern  und  Yertheidigern  jener  Lehre  znm  grossen 
Yorworf ,  dass  sie  nicht  gezeigt  haben,  wie  die  durch  fi^  ansgedriickte 
Snbjectifitat  von  der  des   Modus  getrennt  werden  könne.     Es  ist 
die«i  allerdings  eine  Forderung,  welche  der  nicht  von  sich  abweisen 
darf,  der  dem  Optativ  sowohl  ab  der  Partikel  ft,iq  die  Bestimmung 
leiht,  Ausdruck  des  Subjectiven  su  ^ein«  Ohne  nun  voraussehen  za  kön- 
nen, wie  weit  mir  hierin  die  sonstigen  Vertheidiger  derselben  Ansicht  bei- 
pflichten werden,  will  ich  doch  meinerseits  jener  Forderung  entsprechen« 
Offenbar  nehmen  wir  das  Wort  snbjediv  nicht  beide  Male  in 
gleicher  Ausdehnung.     Ist  es  beim  Optativ  rein  auf  das   Innerliche 
beschränkt,   und  in  ihm  beschlossen,   so  wird  bei  (iiq   das  Sabje- 
ctiVe  noch  weiter  auch,  in    seiner   Richtung    auf  die    Aussenwelt, 
in  seiner  Tendenz  auf  das   Object    genommen,    und  es  verbindet 
nch  darum  auch  mit  dem  Imperativ ,  dem  Conjonctiv  und  selbst  dem 
Indicativ.    Der  Optativ   enthalt  das  rdn  in  sich  beschlossene  Sub- 
jedive  in  seiner  doppelten  Seite,  ab  rein,  ohne   Beziehung  auf 
Wirklichkeit  Gewiinschtes,  und  als  rein,  ohne  Beziehung  auf  Wirk- 
lichkeit Gredachtes.    In  den  beiden  Fällen,  in  welchen  der  Optativ 
ov  zu  sich  nimmt ,  lässt  sich  diess  ohne  Schwierigkeit  erklären.  Dass 
der  Optativ  mit  Sv  verbunden  zu  seinem  rein  subjectiven  Charakter 
ein  anderes ,  dem  Objectiven  nch  näherndes  Element  zu  sich  nimmt, 
in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  behauptenden    Indicativ  und  dem 
subjectiven   Optativ  drängt  sich  der  uid^efangenen ,  vorurtheilsfreien 
Auffassung  dieser  Sätze  von  selber  auf,  und  hier  steht  Reisig,  wel- 
cher in  seiner  Abhandlung  de  vi  et  nsu  &v  part.  p.  99.  behauptet: 
„dicendum  igitur  potius  est,  £1/  reddere  sententiam  optativi  per  se 
ineafisiimam  haud  paullo  certicfem^  dem  natürlichen  Gefühle  offenbar 
näher  ab  Hermann,  welcher  durch  Sv  den  Optativ  noch  subjectiver 
werden  lässt.     Jene  Beobachtung,   dass  Sv  den  subjectiven  Optativ 
der  Objectivität,   den   objectiven  Indicativ  dagegen  der  Subjectivität 
näher  bringt,  von  welcher  auch  Rebig  ebd.  ausgeht,  bestätigt  den 
Begriff,  weichen  ich  von  dieser  Partikel  aufsteilen  zu  mibsen  glaube, 
dass  sie   nämlich    die   Setzung  ^  Sumtion  einei  Wirklichen  bezeichne. 
Demnach  wird  die  allgemeine  Bedeutung  des  Indicativ  der  hbtorischen 
Zeiten  mit  Sv:  Setzung  eines  Faktums,  des  Conj.  mit  Sv:  Setzung 
dner  wirklich  werdenden  Handlung,  mit  Optativ :  Setzung  des  Ge- 
dachten ab  wirklich.     Diess  Letztere  ist  nun  eben  die  Bedeutung 
dner  subjectiven  Behauptung.     Es  begreift  sich  hier  eben  sowohl  der 
Crebranch  des  Optativs,  als  die  Negation  ov ;  so  fern  man  hier  eigent- 
lich iubjective  Ansicht  auch  als  solche  gab,   bediente   man   sich  des 
Optativs,  sofern  man  eine  BeAavpfim^:  aussprach ,  gebrauchte  man  ov. 
»-  Ich  sehe  auch  gar  nicht  ein,  wesshalb  in  der  Sprache  nur  gleich- 
Elemente  sollten  zusammentreten  können,  und  nicht  zu  Bil- 
der feineren  Modificationen  und  Schattirungen  der  Rede  auch 
In  solche  Combinirung  verschiedenartiger  Elemente, 
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*  um  selbst  der  felnsteD  Nuandrong  der  Gedanken  Aiudnick  m  ge- 
ben, zeigt  sich  aber  ein  Vorzog  der  griechischen  Sprache 

Letzteres  ist  aoch  für  den  Optativ  mit  ov  in  der  obliquen  Bede 
geltend  za  machen.  Wo  dieser  ans  dem  Indicativ  herrorgegangen 
ist  y  wird  nur  vom  Sprechenden  aus  der  Gedanke  als  snbjectiver,  als 
Behauptung  eines  Andern,  die  er  nicht  zu  der  eigenen  macht«  der 
also  insofern  der  Character  der  Objectivilat  nicht  beigelegt  wird ,  dar- 
gestelit;  im  Sinne  dessen,  von  dem  er  ausging,  hatte  er  objective 
Giltigkeit  In  allen  solchen  Sätzen  nnui  die  nach  dem  Sinne  des- 
sen, von  weichem  sie  ausgehen ,  objective  Giltigkeit  haben,  gebraucht 
die  griechische  Sprache  ganz  natürlich  als  Negation  ov. 

Ich  glaube  durch  diese  Erörterung  und  nähere  Fiurung  det 
Satzes,  dass  ov  objectiv,  fii|  subjectiv  negire,  die  Einwürfe  Har- 
tung's  vollkommen  beseitigt  zu  haben ,  und  konmie  nun  auf  die  Prü- 
fung der  Hartung'schen  Theorie  selbst« 

Verfolgen  wir  den  Grundsatz  consequebt,  von  welchem  Härtung 
in  der  Einleitung  seines  Werkes  I,  S.  24,  §  2.  „Von  der  Wedn 
sdwirkung  zwder  Sätze**  ausgeht ,  dass  kein  onzelner  Satz  je  für 
nch  und  ohne  Beziehung  auf  einen  andern  gesprochen  werde  9  and 
dass,  wo  das  Gegenglied  nicht  wirklich  vorhanden  sei,  es  doch  in 
der  Vorstellung  nie  fehlen 'konne'S  vergleichen  wir,  damit,  wass  IL 
S.  105.  gesagt  wird,  „dass  fiif,  indem  es  verneine,  zugleich  die 
Beziehung  auf  eine  von  aussen  hineingetragene  Vorstellung  involvire^ 
so  müssen  wir  auf  die  Behauptung  kommen,  dass  es  keinen  Satz 
geben  kann,  in  welchem  nicht  /u^  stehen  müsste,  sobald  die  Ne- 
gation nicht  etwa  nur  einem  einzelnen  Ausdruck,  sondern  dem  Satze 
selber  angehört^  mithin  auch  der  Wechselbeziehung,  in  welcher  je- 
der Satz  sich  ündet,  sich  nicht  entziehen  kann.  Wenn  wir  aber 
auch  jenen  Grundsatz  nicht  in  strenger  Consequenz  verfolgen  wol- 
len ,  so  finden  sich  doch  nicht  wenige  Sätze ,  in  welchen ,  sofern 
man  irgend  in  diese  Theorie  von  einer  Wechselwirkung  der  Sätze 
und  dem  dadurch  herbeigeführten  fii}  eingehen  will,  eine  Wechsel- 
beziehung anzunehmen  wäre,  und  die  demnngeachtet  die  Negation 
^^  entschieden  verschmähen.  Diess  fällt  nun  aber  um  so  mehr  auf, 
wenn  man  solche  Sätze  mit  andern  vergleicht,  welche  die  Negation 
fii}  haben,  während  man,  um  hier  eine  Wechselbeziehung  zu  er- 
kennen, zu  der  Annahme  von  Ellipsen  seine  Zufludit  nehmen  muss, 
jedenüslls  sie  schwerer  entdecken  kann,  ab  in  manchen  Sätzen  mit 
ov.  Um  diess  noch  klarer  zu  machen,  wollen  wir  einige  der  letztem 
heransh^en.  -^  Ov  steht  also: 

.  1)  In  unabhängigen  Behauptungssätzen.  Die  UnvoUständigkeit 
des  regierenden,  die  Abhängigkeit  des  regierten  Satzes  Hesse,  wenn 
man  überhaupt  von  einer  Wechselbeziehung  sprechen  will,  dieselbe 
auch  hier  erkennen,  um  so  mehr,  als  die  griechische  Sprache  diese 
Sätze  gern  in  einander  verschlingt:  iyd  viulg  öatpcog  oldm^  ors 
ov  xQTiiiatmv  ösoiizvoi  avv  ifiol  i^i^X^ixi,  Selbst  bei  dem  Aoc.  c 
Inf.  &idet  sich  ov  regefanäsiig  nach  ^^l  Xen«  M.  I,  I,  8.  lU,  9, 
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6.  10.  l6.  Anab.  HI;  2,  23.  Plato  Protag.  p.  3S0,  E.  SSI.  A. 
D.  S49,  B.  S62.  D.  863.  A.  Apol.  29.  C.  87.  B.  Crito  51.  C. 
62.  A.  Euthyphro  4.  D.  8.  C.  Lysis  220.  C.  Thuc  I,  87.  91. 
Fiat.  Aristides  cap.  1.;  nach  Uyto  fiodet  es  sich:  Fiat  Them.  c.  5. 
Flato  Lysis  215*  E.  Doch  kaan  letztere  Stelle  auch  zu  der  fol- 
genden Classe  gerechnet  werden.  Es  steht  nämlich  o^  beim  Acc.  c. 
Inf.^  wo  derselbe  nicht  nnmittelbar  von  einem  Verbum  declarandi 
abhängig  ist:  Thuc.  I^  91.  ov  yaQ  olov  %  tlvtii  Xen.  Mem.  I, 
1,  18.  14.  III,  9,  5.  7.  9.'  Flut  Them.  c  10.  Arist.  c  1.  2. 
7«  16.  Isoer.  Fhil.  §  89*  Und  während  ich  Piato's  Protagoras, 
Apologie,  Crito  und  Lysis,  Flutarch's  Themistokles  and  Aristides, 
Isokrates  Philippos  und ,  Archidamas  zu  diesem  Behufe  absichtlich 
durchging  y  sind  mir  nur  folgende  Fälle  von  y^ri  nach  q^r^X  oder  Xi/os 
und  in  dem  für  sich  gesetzten  Acc  c.  Inf.  vorgekommen:, Flato  Ly- 
sis  p.  214.  (fAif  wohl  darum,  weil  es  heisst:  ^oxovo»  XiyeiVj  sie 
scheinen  es  so  ;&u  verstehen)  p.  218.  Fhit  Them.  c.  20.  Arist. 
c.  8«  19*  23.  —  Es  steht  ferner  ov  bei  dem  Optativ  der  obliquen 
Rede;  Thuc.  T,  88.  Plato  ApoL  p.  22.  C.  Protag.  p.  835.  A. 
Plut  Them.  c  8.     ' 

Es  steht  ov  2)  in  Causalsatzen.  Dass  in  solchen,  sie  seien 
mit  ou  oder  mit  ItceIj  iitsiöi^  eingeleitet,  oder  durch  das  Fartici- 
piam  mit  ots,  wg  oder  ohne  diese  Partikeln  ausgedruckt,  durch- 
grdfend  ov  steht,  bedarf  kaum  eines  Beweises.  Da  aber  nach  den 
von  Härtung  und  von  Rost  in  der  6.  Aufl.  seiner  Gramm,  ange« 
führten  Stellen  ebensowohl  fiij  als  ov  im  Causalsatzc  stehen  zu 
können  scheint,  so  mögen  hier  die  Belegstellen  folgen:  Thuc  I, 
90,  102.  ü,  2,  19.  Plato  Prot.  310.  E  (ag)  Apol.  29  A.  u.  B. 
(on)«  Euthyphro  p.  8*  B.  (<og  mit  Part)  4.  D.  (ou,  und  tag  mit 
Part.)  Crito  44.  B.  46.  B.  {mg  mit  Indik.)  49.  B.  {ineiöri)  Apol. 
p.  27.  C.  (fcrsiJii)  80.  B.  {tag  mit  Part.)  24.  C  (Part,  allein).  Lysis 
209.(oTi)223.  iimiiti)  Isoer.  Archid.  §  4.7. 19.31.  Flut.  Them.  c.  1. 
c.  6.  (im\)  c.  7.  10.  12.  83.  Arist  c.  26.  (Part.)  Them.  c  4.  Arist 
c.  14.  (Part,  mit  <og).  Dagegen  habe  ich  innerhalb  des  Kreises  der  hier 
erwähnten  Schriften  nur  Plut  lliem.  c.  9.  (mg  mit  Part)  und  c.  5.  9. 
(Part,  allein)  ntj  im  Causalsatze  gefunden.  Und  dass  in  dem  glei- 
chen Verhältnisse  auch  sonst  ov  in  Causalsatzen  das  Herrschende, 
fi^  die  seltenere,  namentlich  aber  bei  späteren  Schriftstellern  sich 
findende  Ausnahme  ist,  davon  kann  sich  jeder  durch  eigene  Beobach- 
tung überzeugen.  Hr.  Härtung  hat  daher,  wenn  gleich  durch  das 
Beispiel  Hermann's  verHihrt,  gewiss  Unrecht  gcthan,  dass  er  den 
Gebrauch  späterer  Schriftsteller,  eines  Lucian,  Plutarch  mit  dem 
der  früheren  aus  der  klassischen  Zeit  der  griechischen  Sprache  ver- 
mengte und  einen  Unterschied  zwischen  dem  Causalsatze  mit  ov  und 
dem  mit  ^if  aufstellte«  £r  sagt  S*  119,  „Bei  der  Angabe  des 
Grundes  wird  ov  gebraucht,  wenn  eine  Sache  als  blosse  Veranlas- 
sung und  äussere  Bedingung  einer  andern  auigefasst  und  dargestellt 
wird,  11.  XXI,  95.    Wenn  aber  ein  innigeres  Verhältniss  obwaltet, 
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80  dsBs  der  als  Qmnd  gebraodite  Umstand  znglekh  deaGrad,  das 
Wesen  und  die  Ansdehnoiig  des  begründeten  Urtheils  modifictrt,  so 
ist  ^1}  an  Miner  Stelle.  Plot  Thes.  28.  —  Wie  käme  aber  liier 
hui  ZQ  der  ihm  beigelegten  Bedeutung :  ,,weil  und  soweit'^;  und  wie 
passt  dieselbe  in  den  Zusammenhang?  Wjs  sein  Ungliick  mit  Phadr^ 
nnd  seinem  Sohne  betrifil,  so  ist,  wdl  -^  und  soweit?  —  die  Ge- 
schichtschreiber den  Tragikern  in  nichts  widersprechen ,  anzunehmen,  ' 
dass  es  sich  so  verhalte,  wie  jene  allesammt  gedichtet  haben.  Ln« 
dan.  diall.  deor.  mar*  V.  sÜBg  —  ola  inohiasv  ^  "Egig  naga  tö 
iunvov  iv  Sivtakl^^  iiou  fti)  not  ora}  htXtfifi  jit{/*  Dieser  Grund 
bedingte  nicht  blos  die  That  an  sich,  sondern  auch  die  Art  und- 
Weise  der  Handlung,  und  eben  diese  lasst  auf  den  Grund  mit 
Sicherheit  zuruckschliessen ,  weil  sie  ihn  selbst  hinwiederum  bediogt^* 
Ich  würde  meinen,  zur  That  gdiore  nothwendig  auch  die  Art  un4 
Weise  derselben.  Doch  sollte  auch  hier,  und  anderwärts  eine  solche 
Bedeutung  der  Causalpartikel  mit  fi^  sich  anaehmeii  lassen,  Hesse 
sie  sich  überall  durchführeo?  Wollen  wir  Ludan.  de  bist,  conscr.  IlL 
o  t^  Jtoyiytig  o^cov  Tavfa  (nel  fiijdiv  tliiv  o  xi  »al  ngitvoi  — * 
invUi  Tov  nt^ov  ebenfolls  übersetzen :  weil  und  soweit  er  nichts  zu  thna 
wusste?  oder  ist  hier  etwa  die  von  Rost  versuchte  Erklärung,  welche 
mdi  der  von  Hermann  zu  Viger  p*  804  f.  gegebenen  anschiiess^ 
anwendbar,  dass  hier  ein  Grund  nach  subjectiver  Voräussetznng  oder 
nach  der  Meinung  Anderer  angegeben  werde?  Wie  erklären  wir  , 
ferner  ou  fiif  in  Behauptungssätzen  Luc  de  bist,  conscr.  e.  26« 
%ovTO  ih  fiaUcta  ^Tiaaaf4i}v,  on  f»i}  tov  cvyyqutpia  —  sk^osbo- 
etpitiag  intduvi.  ebd.  c  29.  ditgißcSg  ildotmv,  oti  fii}d)  Kala  xoliov 
yifQaiiiUvov  noliiMV  imgantf»  —  Endlich  vnirde  die  Bedeutung 
wal  und  soweit  —  sofern  -^  am  ersten  dem  mg  mit  Particip  zu-* 
kommen ,  das  doch  ebenftdb  regelmässig  ov  zu  sich  nimmt  (vgL  die 
eben  angeführten  Stellen). 

Wie  dem. aber  auch  sein  mochte,  so  bldbt  es  doch  auch  auf 
dem  Standpunkte  Hartung's  unläugbar,  dass  bei  einem. Causalznsam- 
menhange  ov  gebraucht  wird.  Und  soll  nun  dieses  Verhältniss  nicht 
immerhin  zu  den  innigsten  geboren,  in  welche  zw^  Sätze  zn^einan« 
der  treten  können,  und  nicht  jedenfalls  hier,  wenn  irgendwo,  die 
Annahme   einer  Wechselbeziehung  begründet  sein? 

Ov  steht  3)  bei  og  und  oari;,  wo  sich  dieses  auf  bestimmte 
Personen  bezieht  nnd  gleich  qui  mit  Conj.  dnen  Grund  in  sich  zu 
•chliessen  scheint  Aesch.  Prom.  242— 44.  Plato  Crito  46*  A.  Plut« 
Them.  c  11.  Scblnss. 

4)  Eben  so  innig  ist  das  Verhältdiss  bei  Fägesäixen.  Und 
doch  nimmt  auch  hier  der  lud;  ov  zu  sich.  Findet  denn  aber  in 
den  von  Härtung  und  Rost  angeführten  Beispielen  Xen.  Cyrop.  1» 
'  4,  5.  tttxv  xä  ^qla  avtiXwxiij  Mxe  o  ^Actvifffg  oviUx  e^x^v , 
uix^  Cvlkiyuv  ^gla.  Hell^.  IV,  6,  8.  ngiyfiava  nagelxov^  äax 
o^zsti  Ibvyaxo  x6  cxQaxtvfm  nogivga^ai  u.  a.  Der  für  (lui  auf-* 
gestellte  Begriff,  „dass  es  zugleich  die  Bezidmng  anf  eine  von  aussen 

Jlnkb^, FkÜ.  lt.  Pü4a£.  Bd.  V.  U/U%.  20 
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Inncingetrageiie  Vontellang  involvire^'  keine  Anwendong.  HartoDg 
S*  118  u.  127  nnd  Rost  §  122.  9.  a,  b,  fassen  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Folgesätzen  mit  dem  Infin.  ond  denen  mit  dem  Indic.  feo  auf, 
dasserstere  die  nothwendige  und  unmittelbare  Folge  ausdrücken,  (^wenn 
die  Sache  in  demjenigen ,  was  dek*  Hauptsatz  enth^t ,  vorberdtet  und 
beabsichtigt  ist**  H.)  im  andern  Fall  der  Indic.  gebraudit  werde.  Karat 
denn  aber  in  den  beiden  eben  erwähnten  Beispielen  die  Folge  nicht  auch 
als  eine  nothwendige  nnd  unmittdbare  betrachtet  werden ,  ist  in  der 
letzteren^Stelle  die  Folge  in  dem  Inhalte  des  Hauptsatzes  nicht  vorberei- 
tet nnd  beabsichtigt?  Rost  giebt  zwar  richtig  an,  der  Indic  finde  statt, 
wo  die  Folge  als  objeeti?  vorhandenes  und  sinnlich  wahrgenommenes 
Ereigntss  dargesteUt  werde ,  aber  kann  eine  solche  Folge  nicht'  auch 
nothwendig  nnd  nnmittdbar  sein?  Im  Ganzen  aber  lasst  sich  nicht 
liJbsehen,  wie  der  Inf*  mit  Stm  dazu  kommen  soll,  eine  nothwendige 
Volge  auszudrucken.  Man  wird  im  Gegentheil  beobachten,  dass 
tDOrs  nnt  Inf*  überhaupt  da  gebraucht  wird,  wo  hn  Hauptsätze  die 
fiedingungeA  gegeben  sind,  dass  eine  gewisse  Folge  eintreten  kann; 
^Nfesshäb  man  in  viden  Fillen  bei  der  deutschen  Uebersetzung  dieser 
Construc^n  am  besten^  das  Hilftzeitwort  „können**  hinzuninmit  Wir 
liaben  also  einfiich  daran  festzuhalten,  dass  der  Indic.  da  stehe,  wo 
^ie  Folge  als  wirklich  eingetretene  behauptet  werden  soll;  der  Inf., 
iko  angegeben  wird ,  dass  die  Bedingungen  zum  Eintreten  einer  gewis- 
sen Handlung  Torhanden  waren,  wo  also  nur  in  der  Vorstellung  eine 
■Vi^knng  mit  einer  Ursache  verknüpft  ist ,  und  auch  hier  werden  wir 
demnadi  auf  den  Unterschied  des  Objectxven  und  Snbjectiven  geführt, 

Während  nun  in  den  genannten  Fällen,  wie  auch  bei  Zeitbe- 
«timmnngen  die  Abhängigkeit;  ja  sdbst  ein  so  inniges  Yerhältniss, 
wie  Ursache  und  Wirkung,  Grand  und  Folge,  nicht  hinreicht,  um 
fiif  herbeizuführen,  sollen  wir  andererseits  bei  mehreren  Satzarten, 
*  in  welchen  wir  durchaus  .kein  Merkmal  grammatischer  Abhängigkeit 
entdecken,  im  Verbote  mit  Imperativ,  oder  Conj.,  in  der  Selbst- 
ermunterüng,  der  unschlüssigen  Frage,  dem  WnB'sche  mit  Opt.,  um 
eine  Art  von  Abhängigkeit,  oder  eine  Weohsdbeziehung  zu  erzielen, 
und  dadurch  den  Gebrauch  von  imIj  gerechtfertigt  zu  finden,  oft 
mipassend  genug  em  j^vilofitf»,  o^«  u.  dgl.  suppliren. 

Ich  ksse  noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Detail  der  Härtung^ 
sehen  Theorie  folgen,  soweit  dasselbe  lücht  in  dem  Bisherigen  berdts 
besprochen  ist. 

In  der  Verbmdung  mit  Relativen  (Sopfa.  Phil.  179.  409.  Electre 
880.  436*  Plato  ApoL  S6,  C.  ivtav^a  fihv  ovk  tfa^  oliX^tov  iitjiB 
viiiv  fiifre  ifMivtä  1(ieIXov  (ifjdhv  Sg>tXos  efvai.  Plato  Lysis  p.  207  B« 
Isoer«  Nie.  §  16*  Mag  fiij  ein  innigeres  Verhähniss  zu  dem  Haupt- 
satz anzudeuten  seheinen.  Befremdoi  müssen  aber  dann  die  oben 
unter  5}  aufgeführten  Fälle,  von  denen  dassdbe  gesagt  werden  kann, 
während  sie  doch  ov  zu  sidi  nehmen. .  Vielmehr  ist  die  Partikd  fiif 
hier  durch  die  Natur  des  Begriffes  bedingt,  auf  welchen  sich  der 
ganze  Belativsati  besieht    Sobald  dieser  Begriff  kde  ooncreler^  ob« 
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jeetiv  gegebene,  tondern  Dor  in  der  YonteUiug  vorhanden  itt,  so 
kann  der  Relativsatz,  als  auf  ein  Gedanlj^ending  beiüglich  and  die« 
set  naher  bestimmend,   nnmöglich  die  objecti?e  Nation  ov  haben. 
So  ist  in  der  Stelle  der  Apologie  das  durch  *oI  —  f^eUor  Hpa$ 
naher  bestimmte  huw^a  kein  ooncreter  Ort,  sondern  ein  Gattung»* • 
b«>griff,  ein  Yörgestelltet*     Das  Gleiche  gilt  von  den  Stellen  bei 
Sophodes.     Hier  scheidet  also  die  griednsdie  Sprache  ausdrücklich 
swei  Fälle,  welche  die  lateinische  Sprache,  indem  sie  in  beiden  das 
Relativ    mit    dem    ConjonctiT    Terbindet»    unter   einem    Gesichts- 
punct,  dem  der  innigeren  Verknüpfimg  vereinigt     Das  Griechische 
gebraucht  fif}  in  dem  Relativsatz  nur  dann,  wo  dieser  auf  ein  Vor« 
gestelltes  sich  besdeht,  daher  o^  Sv  (ii}  mit  Conj.,  ocroi  firj  mit  Ind., 
so  ^uch  octtg  gewohnlich  mit  fti},  d«  L  eben  in  dem  bei  weitem 
hadfigsten  Falle,   wo  es  ane  Gattuig  bezeichnet;  bezieht  sich  da- 
gegen das  Relativ  auf  ein  Concretes,  so  steht  ov,  und  auch  bei 
oOTi^,  in  dem  oben  unter  8)  angegebenen  Falle.     Deamach  ist  der 
Gebrauch  von  fii|  in  Stellen,  wie  Herod.  I,  82.  Thuc  I,  15.  II,  81. 
Find.  Pytlu  IX,  87.    Eur.  EL  Schluss  u.  a.  ganz  in  der  Ordnung, 
wegen  Paus.  IX,  1,8.    i  fii}Ai  cnanog  hkmno  giebt  aber  & 
obige  Bemerkung  von  dem  in  späterer  Zeit  um  sich  greifenden  Miss* 
brauch  der  Partikel   fi^*    Härtung  giebt  S.  115.  an,   dass  ov.  in 
denjenigen  Fällen  gebraucht  werden  /müsse ,  in  denen  du  gedachter 
oder  ausdrücklicher'  Gegensatz  die  Negation  von  dem  ReL  wegziehe 
ond  an  sich  reisse,  wofür  er  folgende  Belege  anfuhrt:  Eur.  HeL  440. 
^  Hax^€tvtl ,  "BlkXfiV  nsqwxdgf  olaiv  ovjf  ini4zQ0(paL    „Eüermuss 
man,^*  sagt  H.,  ,,die  Negation  in  Gedanken  eng  mit  dem  darauf 
folgenden  Subst  verbinden,  und  zu  diesem  den  Gegensatz  snppliren: 
dieiHfeAt  uäuf enthalt  j  sondern  den  Tod  hier  finden.^     Wie  um  dieses 
Gegensatzes  WiUen  —  der  übrigens  hier  nicht  einmal  am  Platz  ist, 
da   mit   dem   Tode  nur   unter  der  Bedingung  gedroht  wird,  wenn 
Menelaos  sich  nicht  eotfeme  —  steht  ov,  und  ohne  solchen  Gegen- 
satz müsste  iM^  stehen  ?    Offenbar  \$t  ja  olaiv  ovk  in&atgoipal  ein- 
ÜEuJie  Behauptung,  deren  verschiedene  Formen  der  Relativsatz  be- 
kanntlich aufnehmen  kann.     Ganz  der  gleiche  Fall  ist  bei  Soph.  PhiL 
1010  und  1030.  Thuc  I,  89.  „Bei  Relativen,««  fahrt  Hr.  Härtung 
S.  116  fort,  „welche  Absichts-  oder  Besorgnisssatze  einleiten,  wie 
Zntog,  mg^  7va,  oq>Qa  muss  eben  darum  iirf  gebraucht  werden,  weil 
der  Relativsatz  im  Hauptsätze  schon  erwartet  und  vorbereitet  wird, 
und  erst  mit  dem  Relativsatz  der  Sinn   zu  Ende  ist^^    Aus  dem 
gleichen  Grande  müsste  (iiq  in  Sätzen  wie  Isoer.  Archid.  §  97,  näm- 
lich da  stehen,  wo  der  Relativsatz  durch  ein  vorangegangenes  De-* 
monstrativ  vorbereitet  und  der  Sinn  erst  mit  dem  Relativsatze  ab- 
geschlossen ist     Von  €ig  und  or»  in   Aussagesätzen  wird  S.   118 
behauptet,  dass  sie  kdne  Abhängigkeit  darstellen  (warum  soll  dann 
vgl.  ä.  122.  der  indirekten  Frage  Abhängigkeit  zukommen?),  son- 
dern blos   zur  Anführung  dieben,  und  aus  diesem  Grunde  ai  zu 
nehmen.     In  gleichen  FaUe  nU  tig  und  ou  ist  $1  nach  dem 
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I 
Verbiun   ^aviinißiv  and  ähnlichen.^    Bekanntlich  hat  aber  $1  anch 
in  dieficr  Verbindang  regehnässig  fii}« 

Wo  von  Znsammeoziehung  der  ParalleUatzfe  in  Einen  mittelst 
des  Inf.  und  des  Part,  die  Bede  ist,  S.  123  ff.  erklärt  EU  fXc/c  ' 
^$1  TuiXwg  Sxiiv  mit:  »»er  sagte  es  sei  nicht  schön ^^;  iXe/ev  on  ov 
«oAco;  t%iif  y»er  hat  es  gesagt  (^)  dass  (es  nicht  sch5n  ist^  Wie 
wollte  Hr.  U.  dann  tkeysv  oti  ov  näkmg  Sxqi  übersetzen?  Dass 
übrigens  fAe/s  ntj  %.  Ixsiv  nicht  das  Begehnässige  ist^  geht  ans  nn- 
sem  oben  gemachten  Bemerkungen  hervor«  Zudem  würde  aus  dem 
Versoche,  den  Unterschied  so  zu  fixireut  folgen,  dass  bd  dem.  Inf» 
regelmässig  fii}  stehen  sollte ,  soweit  nicht  die  Negation  einem  em* 
adnm,  Begriffe  angehört.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so.  '^elmehr 
haben ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  nut  dem  InC  ausgedruckten  Be- 
hauptnngssätze  als  solche  regelmässig  die  Negation  ov  bei  sich.  Selbst 
die  Yerba  der  snbjectiven  Annahme:  i^yeioda»,  vohlI^uv^  oXic^aij 
i6%tiv  nehmen,  sofon  der  Charakter  der  Behauptung  v^orherrscht^ 
lid>er  ov  zu  sich.  So  findet  man  nach  ijysta^a»  ov  in  Plato 
Protag.  p.  317.  A.  S$^8.  £.  835.  B.  337.  C  Gorg.  461.  A.  Apol.  ' 
18.  0.  Isoer.  Phil.  §  40  und  141,  beidemale  mit  av.  152.  Ar- 
chid.  14.  Plnt  Arist  c.  22.  Dagegen  ftif  Prot.  319.  B.  Apol.  27.  D. 
Lysas  218*  B.  —  No^liniv  hat  ov  nach  sich:  Xen.  Mem.  I, 
1,  5.  14.  19.  III,  9,  4.  Isoer.  PhiL  §  8.  und  mit  av  §  4.  10. 
—  Olta^ai  mit  ov:  Xen.  Mem.  U,  3.  17.  III,  5;  23.  Plato 
Apol.  25*  £.  28.  B.  29.  B.  30.  A.  Lysis  206.  B.  209.  D.  Crito 
46«  B.  Euthyphro  4.  B.  8.  B.  Isoer.  Phü.  §  150.  Archid.  39. 
72.  103.  Dagegen  mit  fni  Thnc  I,  20.  Plato  Prot.  319.  C.  — 
^omiv  mit  ov:  Plato  Euthyphro  p.  3.  D.  Js.  Phil.  101.  und  mit 
£y  Xen.  Mem.  III,  5,  14.  mit  fiiq.  Prot.  352.  C.  (fii)  av/Buth. 
p.  12.  B.    Plut  Aristid.  c  19. 

Dagegen  findet  sich  (m^  mit  dem  Infi  nach  den  Verben :  gebie- 
ten, fordern,  wollen,  bitten,  überreden,  einräumen,  so  wie  in  allen ' 
VerbinduDgen ,  in  welchen  die  Handlung  nur  als  vorgestellte  erscheint« 
Üan  Tgl.  Thuc  I,  90.  91.  II,  5  (Afystv);  Arist  Ecd.  593  iqxivai)^ 
bocr.  Archid.  §  6.  38-  110.  Xen.  Mem.  I,  1,  4.  Plato  Pro  tag. 
887.  A.  B.  338.  D.  Isoer.  Phil.  §  12.  70.  Plut.  Them.  c.  21. 
Arist  c  7.  Xen.  Mem.  I,  1,  20.  Plato  Apol.  30.  A.  (mi^Biv  und 
selbst  nin8UJ(iai  in  der  Bedeutung  überzeugt  mrif  nimmt  demgemäss 
Uli  "KU  «ich  Apol.  p.  37.  A.).  Protag.  p.  336.  B.  357.  C.  Eutb.  6.  B. 
Prot  836.  D.  338.  A.  D.  Apol.  28.  D.  Isoer.  Phil.  §  35.  86.  88. 
Archid.  §  106.  Phü.  §  30.  41.  7&  79.  Archid.  §  34.  52.  85.  90. 
Plato  ApoL  18.  D.  Isoer.  PhU.  87.  136.  152.  Archid.  54.  Pl^to 
Lysis  221.  Apol  40.  C.  Is.  PhU.  §  3.  36.  Aus  demselben  Grund 
hat  auch  der  Inf.  mit  dem  Artikel  als  Ausdruck  einer  gedachten 
Handlung  fn^  bei  sich.  Und  während  sich  an  die  Stelle  von  ov 
hie  und  da  und  mit  dem  Verfall  der  guten  Gräcität  mehr  und  mehr 
iii  eingedrängt  hat,  durfte  der  entgegengesetzte  Fall,  dass  (z.  B. 
d  der  letztgenannten  Ciasse  von  Ansdrü^en)  ov  an  die  Stelle  eines 
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regdmassigen  fiif  trat,  wohl  kaum  TorkommeD.  Wir  haben  oben 
gd^nden,  dass  fi^  als  snbjective  Negation  zn  einer  viel  nachdrudt- 
Ucheren  Yemeinong  wird ,  als  das  objecUre  o^  ist  Darin  mag  der 
Gmnd  liegen,  dass  man  leichter  dazn  kam,  ov  mit  fif;  zn  wrtao- 
adiea,  als  umgekehrt.  Denn  es  bestätigt  sich  namentKcb  aadi  aus 
der  Geschichte  der  griechischen  Partikehi  der  Satz,  dass  an  die 
Stdle  der  schwacher«!  Partikel  aUmäUig  die  vollere,  nadidriickft- 
chere  tritt,'  • 

Die  .Falte,  in  welchen  ftif  nadi  Verben  ide  9HKvvva$j   Af- 
low>   Mha$j   oqSv  mit  dem  Inf.  und  selbst  mit  dem  Part  ti^ 
▼eriMmden   findet,  'sind,  was  nicht  zn  übersehen  ist,  mehr  isolirt. 
Hr.  H.  fuhrt  Eor.  Troi.  9S2.    Thac.  I,  71.  76.  90.    Soph.  Oed 
C   656*    Bnr. -Andr.t  727*  an.     Thac.  I,  71  ist  jedoch  fii^  ,ohne 
Zwdfä  durch  den  Charakter  des.  regierenden  Satzes  o*l  Sv  — >  Sfjlo$ 
äai  herbeigeführt,   da  in  diesem  von   einer  Gatttmg  von  Personen 
gebrochen  wird ,  demnach  auch  das  fii;  htiTQlipovTtQ  nicht  als  con- 
creter  Fall  aufge&sst  werden  kann.     Thoc  1,  90  ist  ijöiov  oqS¥ 
lieber  sehen,   wünschen  und  hat  demgexpass  natürlich  fiij  nach  sich. 
Soph.  Oed.  C.  656.  mag   oW   iya  et  (iri  Tivoh  h&ivÖ*  ani^ovr 
Svdga  in  der  Bedeutung  stehen :  ich .  wdss ,  dass  Niemand  dick  von  • 
hier  wegschaffen   soll.     Von  ähnlicher  Art  scheint  Thuc;  II ,  17.  ZQ 
¥ein,  wo  sich  ebenfalls  iitj  mit  dem  Part.  Fut  findet.     Eur.  Andc. 
727  n.  Thac.  I,  76.  sv  fefisv  fii}  Sv  ^ccov  i!fi«y  Xviti^Qovg  ynißo* 
fih^ov^^  wie  in  der  ähnlidien  Stelle  Isoer.  Phil. .  185*   sv  d*  tö^i 
lifjölv  uy  fie  xovxmv  im%BiQi^aavTi  ae  nel&uv  scheint  jti/^  darum 
gewählt,  weil  der  Satz  bei   seiner  Abhängigkeit  auch  bedingt  ist» 
Vgl.  Tbuc.  I,  118.     Wie  man  nun  aber  auch  von  solchen  Stellen 
denkt,    so    darf   man   doch   nie  verkennen,   das^   der  herrschende 
Sprachgebranch  nach  j^nen   Ausdrücken  ov  beim  Particip  erfordert. 
M.  vgl.  bvqIcxbiv.    Isoer.  Phil.  §  9.  97.  108.    Archid.  i04.  oqSv. 
Is.  Archid.  §  2.  96.  87.     Phil.    116.    117.  Mhai.    Is.  Phil,  la 
Archid.  60.  Plato  Apol  p.  21.  B.  22.  D.  inlavaaaau  Is.  Phil.  107. 
t^Xog.  Plut  Them.  c.  2*  inxvvvai.  Plut  Arist.  c  24.     Dazu  die 
bei  Matthiä  §  548  ff.  angefahrten  Stellen  mit  ov :   Thuc  VI ,  64 ; 
VII ,  47.   Eur.  Med.  495.   Demosth.  p.  77.   ¥^to  Sjmp.  p.  216.  A. 
Isoer.  Antid.  §  7.  8.    Thuc  III,  64.    DaneboD  finden  sidi  bei  ihm 
nur  zwei  Stellen  mit  fiti  Xen.  HeH  II,  S,  12.  und  Eur.  Troad.  977« 
Denn  Soph.  Trach«  411«   ist  ^117   durch  die  Bedingung  ^v  ivqs^q 
qerbeigefiihrt.     Ganz  unhaltbar  ist,   was  S.  129  gesagt  wird:  „IMe 
Rückwirkung  des  fii}  offenbart  sieb  als  gegenseitige  umgekehrte  Stei- 
gerung;   fi^  zeigt  an,  dass  das  eine  nra  so  weniger  sei,  }e  mehr 
das  andere  ist^*    Wenigsten^  vermag  ich  in  den  angeführten  Stellen 
Thuc  I,  22.    Arist.   Ecd.   115.    Plut  consol.  p.  103.  C     Aesch« 
Snppl.  199.  von  einer  solchen  gegenseitigen  umgekehrten  Steigerung 
nichts  zu  entdecken,     feine  umgekehrte  Steigerung  durfte  H.  indessen 
auch  nur  in  den  ersten  Beispielen  aufnehmen  wollen. 

Aus  dem  von  ihm  angenommenen  Gebrauch  des  oi  in  Gegen* 
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-iitieii  will  H*  aacb  ndvere  l^äUe  des  ov  beim  Parüdp 
ovK  l%av^.  Ear.  Indr.  718.  o  f  oiJ  Xaßmv.  Arist.  EccL  187. 
Beidemal  ist  aber  das  Part*  fieimehr  in  dnen  CaosaUat^  aufieiilosea. 
Xen.  CjT.  II,  4»  27  miiss  ov  stehen,  da  das  Part  Aasdnick  eines 
fidLtischen  ist,  aus  dem  gleichen  Gmnde  Thac  I,  124,  das  von 
fvac^ffiopa^a  abhängige  ov  xoXiimmeg^  Dass  wir  uns  übrigens  mit 
dem  Grondsatse  sdbst,  dass  ov  ,,in  gedaditen  oder  ansdrudiUdien 
Ckgeosatzen  stehe,  wenn  die  Partikd  selbst  mit  zum  Gegensatz  ge- 
höre und  ein  negativer  AnsdmdL  einem  positiven  ab  glddiwiegend 
g^nüberstdie^  (B,  126.),  „dagegen  firi  in  Alteniativear,  wo  die 
Aoflosong  mit  tl  8i  fii}  geschdien  miiss^  nidit  einverstanden  erklären 
k^uien,  ist  durch  Stdten,  wie^  Pkito  Crito  p.  49.  D.  olg  ovy  ovvm 
iUoHxat,  na\  xJlg  fi^.  Apol.  p.  39.  D.  fi^  to^c  SXXovg  »oXovsiv, 
ttU'  lovToV.  Enthjphro  p.  12*  B,  Isoer«  Archid.  §  90.  n«V  ge- 
rechtfertigt 

Andb  beim  Partidp  soll  pLrj  die  umgekehrte  (diese  Bestimmung 
wurde  jedenfhlls  nur  auf  die  ersten  Beispide  passen)  negative  Std- 
gerung  bezdchnen  (S.  132). 

In  der'  Stelle  Lyc  in  Leoer.  §  43.  tov  Ipunakmovta  t^^ 
nohv  9uA  fiiTTS  oTcXa  Stfuvov  vniq  vqg  iwsgltog  'fi^TS  to  0ä(ia 
KaQaöxpvta  xiiai  totg  Cxqavfiyolg  —  xlg  Sv  tixaaxi^g  —  anolv^ 
irsMV  kisnn  man  unmöglich  die  Erklärung  H.'s  gutheissen:  „wdcher 
Bichter  könntts  ihn  troUs  dem  freisprechen?  um  to  weniger  kann  ihn 
dn.Bichter  frdsprechen/'  Sobald  man  das  Part  als  Caosalsatz  neh- 
mn,  oder  überhaupt  nur  eben  von  dnem  bestinunten  Individuum 
ferstehen  wollte,  würde  ov  gesetzt  sein.  Es  ist  viebnehr  in  xov 
ip^axaXtnovxa  —  fitixB  ^ifitvov  —  ftr(tB  nagaaxovxay  eben  so  wie 
§  8.  TOV  fii}  ßofi&iqactvxa  f  lyKuxaXinovxa  und  §  27.  tov  ngoSovxa 
—  ftif  fpQOvxlaavxa  die  Gattimg,  nidit  das  Individuum  bezeidiDet* 
Thuc*  I,  38  ist  fti}  xul  ttatpBQovxmg  a8i>xov(iBvoi  einfach  als  Be- 
dingungssatz aufzufossen«  Auch  Thuc*  II,  19.  tov  noXifiov  (itjnca  ' 
qmvBQov  fia^saxnxog  erkennt  H.  in  iirj  die  Andeutung  gegenseitiger 
Steigeniug,  und  doch  konnte  schon  der  nächste  Satz  ^  Kai  Qaov 
tXa^ov  htX^ovxBg^  qntXeat'^g  ov  nQ09Ui^iCtfi%vlag  davor  warnen, 
da  hier,  wo  dne  Steigerung  wirklich  angedeutet,  nicht  blos,  wie 
in  den  obigen  Bdspiden  snpponirt  ist,  ov  sich  findet  Eben  so 
wenig  ist  Thuc  II,  118*  dne  solche  anzuerkennen. 

Unter  die  Punkte,  mit  welchen  ich  mich  am  wenigsten  verd- 
nigen  kann,  gehört  die  Aufifossung  des  fii}  nach  Verben  des  Befurch- 
tens  und  Besoi^^ens.  S.  137  ff.  —  Es  soll  hier  eine  indirekte  Frage 
dnldten,  und  die  Bückbeziehung  auf  den  vorangeschickten  Begriff 
des  Besorgens  bezdchnen.  Was  die  Verschiedenhdt  der  Modi  be- 
treffe, so  sd  natüriich,  dass  man  frage,  ob  doch  dieses  oder  jenes 
nicht  sei,  wo  also  die  äussere  (objedive)  Gewissheit  schon  vorhanden 
id,  der  Indic.  zur  Anwendung  komme;  es  sei  andererseits  eben  so 
leicht  begreiflich,  dass  wenn  man  sorgend  überlege,  d.  h.  furchte 
(wo  also  die  Sache  nodi  zu  kdner  Entscheidung  gekonunen  ist). 
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der  Coij.  'Stattfinden  niiisie.  »«Der'  Conj,  zeigt  das  Hamn  anf  Eot«  « 
«cheidiiog  an,  alM>  wenn  anch  keine  Gewusheit»  doch  gegrondete 
Aoflficbl  auf  iMÜdige  Loiong  der  Zweifel  i  die  Sache  des  Opt  liegt 
in  einem  weiteren  Felde»  denn  er  ist  die  blosse  Annahme  an<|^  Yer- 
mnthung.^  Diesemnjftch  tritt  fii}  (wie  auch  Härtung  IL  8.  202  nnd 
Bost  §  122.  Ol.  8.  S.  624  annehmen)  in  Parallde  mit  el^  M\e^ 
linngsweise  mit  iav*  Der  Unterschied  der  Modi  in  Verbindung  mit 
•2  müsste  nothwendig  derselbe  sein ,  wie  bei  fiif.  Diess  ist  aber  nicht 
der  FalL  El  mit  Conj.  fragt  immer  nur,  ob  etwas  geschehen  9oU» 
Belege  dafiir  sind  gldch  die  Ton  Rost  citirten  Steilen  Xen.  Cyr« 
Ij  6»  10.  Herod.  I»  53.  Thnc  VII,  !•  Dagegen  steht  nach  tl 
das  Fiiiur,  wo  keineswegs  eine  äussere,  objeetive  Gewissheit  vor« 
banden,  sondern  die  Sache  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommen 
ist  Uiad.  I,  83«  Cv  ih  g>Qaaai  ei  fia  cadasig.  XXII,  69.  [uvoiviov, 
tl  nkiavciv,  Thoc  II,  63.  SdtiXov  vofilinVf  al  Aicr^^a^aovrai«  . 
Xen.  Cjrop.  VI,  1 ,  17.  Auch  das  Präs.  Ind.  findet  sich  in  diesem 
Falle  Herod.  V,  43.  Scheint  dpch  das  Fut.  sogar  in  solchen  Stellen 
sich  zu  finden,  in  welchen  man  nicht  rein  nach  dem  fragt,  was  ge- 
schehen to«rd,  sondern  nach  dem,  was  geschehen  solL  Herod.  VIU, 
36.  Thuc  II ,  4.  Soll  aber  die  Erwartung  einar  Entscheidung  be- 
stinunter  hervorgehoben  werden ,  so  steht  iav  mit  Conj.  Xen*  Mem« 
IV,  4,  12.  oxiif;a»,  iav  xoda  aoi  ^okkof  «(piaic^.  Plat.  Grit,  p, 
48«  E.  oga  81  x^g  cni^etog  t^v  dgxv^f  i^^  ^oi  tnav£g  Uytituth 
Es  kann  keinem  Zwiifd  unterliegen ,  dass,  sollte  in  jenen  Verbin- 
dungen der  Conj.  bei  iifj  diese  .Bedeutung  haben,  regelmässig  Sp 
beigegeben  sein  müsste«  In  dem  reinen  Conjunctiv ,  wie  er  in  der 
AufTordeningy  in  der  Frage  der  Unentschlossenheit ,  in  den  Absichts- 
sätzen vorkommt ,  liegt  nur  die  Tendenz  zur  VerwirklichuDg ,  überall 
aber ,  wo  man  mit  Aussicht  auf  künftige  Entscheidung  etwas  als  ein- 
tretend setzt,  in  der  Bedingung,  bei  Zdtbestimmungen ,  Relativen 
steht  in  der  Regel  av.  Wenn  aber  die  Verbindung  von  litj  mit  av 
sogleich  als  etwas  Abnormes  von  jedermann  verworfen  werden  wird, 
so  liegt  darin  nur  die  Anerkennung,  dass  dem  Grundwesen  dieser 
Negation  eine  solche  Verbindung  widerstrebe,  nnd  es  erklärt  sich 
diess  nicht  im  Mindesten  aus  der  von  H.  der  Partikel  beigelegten 
responsiven,  auswärtsdeutenden  Kraft,  oder  der  Hindeutung  auf  einen 
in  Wecbselbezng  tretenden  Gedanken ;  denn  eine  solche  wäre  mit 
UV  in  allen  den  Bedeutungen ,  die  man  dieser  Partikel  beilegt ,  wohl 
vertraglich ;  aber  wohl  findet  diess  seine  Erklärung  in  der  Unverein^ 
barkeit  der  prokibüiven  Bedeutung  von  fiij  nut  der  Setzung  eines 
Wirklichen  f  die  in  av  ausgedrückt  ist.  In  der  directen  Frage  ist 
auch  diese  prohibitiye  Kraft  allerdings  noch  fiihlbar,  indem  fii^  doch 
nicht  etwa  andeutet,  dass  man  die  Frage  verneint  wünscht,  sie 
schwächt  sich  in  der  indirecten  Frage  zu  „ob  nicht  etwa'^  ab.  ^— 
Die  Verglcichung  des  Lateinischen  endlich  spricht  ebenfalls  entschie- 
den für  die  Annahme ,  dass  f^  mit  Conj.  nach  Zga ,  adgHt  öUointt, 
fpQovilia  und  ähnlichen  prohibitiver  Art  ist    Das  Lateinische  unter- 
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IV,  16.  Od/vi|  SOO.  Aesck  Pton.  247.  (AgUL  666  M  ftibch 
dtirt)  Plato  Prot,  p;  Sia  B.  866.  Q.  Be^  466.  A.  Soph.  Oed. 
C.  1602.  Tracb.  816.  oder  die  Beispiele  too  fmv  Pfaito  Prot  p. 
310.  D.  Ljsis  208.  C— D.  Eor.  C^cL  168.  Ariit  Lyri||r.  28. 
Bor.  Ale  820.  u.  •• 

Et  wird  aber  sehon  das  natniiidhe  GeiuU  rieb  dagegen  straa- 
ben  f  alle  diese  Fragen  in  abbangige  a»  Terwandebi.  Waren  attth ' 
logisch  die  indirecte  and  die  directe  Frage  ion  g^eicber  Bedeotong, 
was  indessen,  me  wir  oben  saben^niebl  angenonmien  werden  kann, 
so  bliebe  docb  jedenfidls  in  rbetorischer  Hiuicbt  ein  füblbarer  Ubh 
tersdned.  Dasn  kommt,  dass  wir  bei  dem  Tersndie,  alle  soldie 
Fragen  als  abbangige,.  indirecte  zo  Csssen,  anf  bedentaide  Binder* 
lOBBe  stosven.  Wie  wiÜ  man  s.  B.  Od.  II ,  S200  sieb  belte  ?  ^  sel- 
ber kann  nur  in  direder  Frage  sieben;  würe  non  etwa  ein  mtogif 
nw^avoiun  n.  dgl.  za  diesem  ^  zu  soppliren,  Ton  welchem  dann 
fii}  ^nov  g>i<f9i  abhinge  ?  Diess  geht  aber  eben'  so  wemg  an ,  dn 
es  einen  gay  falschen  Sinn  giebt.  Die  glddm.Verlegenheit  entstdit 
bei  dem  bnfig  gebrauchten  Squ  iii^,  indem  weder  uqu  in  einer 
abhängigen  Frage  stehen,  noch  fii}  von  einem  zn  aqu  zn  soppli- 
lenden  Verbnm  abhangen  kann.  Plato  Crito  p.  44.  £•  Sollen  wir 
endlich  anch  in  Stellen  wie  Eur.  Bfed.  606.  xl  8gmaa;  (inv  yafiov^a 
nal  ngodovctt  cn  unsere  Zoflacfat  zu  einer  Ellipse  nehmen?  also 
noch  wohl  das  parallele  xl  dQißöa  als  indirecte  Frage  aofihssenf 
Wenn  nur  zu  solchen  Annahmen  irgend  ein  Grand  vorhanden  wärel 

Heilbronn.  Baumkin. 
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auf  Gymnasien. 

Die  hohe  lümsterialverfugung  vom  16.  October  18S7  hat  den 
Unterricht  in  der  französischen  Sprache  anf  Gymnasien,  indem  sie 
ihn  nur  noch  wegen  der  Nützlichkeit  für  das  praktische  Leben  dul- 
det, eine  sehr  untergeordnete  Stellung  unter  den  Lehrgegenständen 
angewiesen,  daher  sich  mit  Recht  befürchten  lasst,  dass  denselben 
dne  noch  grössere  Vernachlässigung  als  bisher  treffen,  und  endlich^ 
wenn  sich  die  oft  geführten  Klagen  über  ungenügende  Resultate 
dnst  dringender  erneuern,  seine  gänzliche,  schon  jetzt  von  mehrem 
Seiten  in  Vorschlag  gebrachte  Beseitigung  zur  unausbleiblichen  Folge 
hftben  werde.  Und  in  der  That  lässt  sich,  wenn  man  einmal  der 
Ansicht  beipflichtet,  dass  das  Französische  nur  wegen  seiner  Nütz- 
lichkeit für  das  praktische  Leben  auf  Gymnasien  zn  dulden  sei »  nichts 
Erhebliches  gegen  diese  Bfassregel  einwenden,  Tiehnehr  würde  sie 
bei  konsequenter  Durchführung  des  allgemein  als  richtig  anerkannten 
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Gnmdiafxet  ■inriliwiih  notliwepdig  werdeo,  dsM  nidnlich  bei  der 
Wahl  der  Lebrobjccte  der  Gymoaiico  bor  diejenigee  ku  berücksich-^ 
tigeo  tiad ,  wekhea  forniglidi  eine  formeU  bildeode.  Kraft  inwohnt, 
die  Nihfiilileit  aber  liir  äaisere  Lebeätzwecke  nar  iosofem  Aaer- 
kennung  fiadea  darf,  ali  jeae  Disdplia  dea  Vorzag  verdient,  welche 
mit  der  oben  erwahateo  Haupteigeaschaft  auch  dieses  uatergeordnete 
Moment  ont  in  die  Wagschale  zn  legen  hat,  dass  dagegen  Alles, 
was  blos  BÜtzlidi  ist  iiir  das  praktische  Lebea,  gänzlich  Tom  Gym- 
Basialaaterrichte  aasgeschlossen  bleibea  mnss.  Es  fiagt  sich  jedoch, 
ob  die  ftaBaosische  Sprache  oater  diese  letzte  Kategorie  gehöre, 
oder  ob  nicht  ^ieUeicht  Gründe  vorhanden  seien,  welche  ihr  eine 
feste  and  wohlverdiente  Stellnag  oater  den  Gegeastaadea  des  Un- 
terrichtes auf  den  Gynuiasien  zn  sichern  scheinen,  selbst  wenn  zu- 
gegeben werden- mnss,  dass  sie  ein  solches  Vorrecht  nicht  eben  ver- 
aMge  ihrer  inneren  Trefflichkeit  and  der  bildenden  Kraft  ihres  Baues 
kl  Anspruch  za  nehmen  habe.  Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
ist  es  nothig,  zuvofderst  zn  entscheiden,  ob  die  Gunnasien  für 
ihren  formellen  Btidangszweck  überhaupt  des  UntuiiBtii  in  einer 
netteren  freuMlen  Spradie  entbehren  können. 

Daräber  waltet  nater  den  Sachverständigen  kein  Zweifel  ob, 
dass  die  alten  Sprachen,  was  eiaseitiger  Bealismus  auch  dagegen 
anwenden  möge,  stets  dea  vorzuglichsten  Platz  auf  dea  Lehrplänen 
der  Gymnasien  behaupten  müssen,  da  uasere  gesammte  Bildung  auf 
der  Graadlage  des  klassischen  Alterthums  ruht,  in  den  Geist  des* 
selben  einzudringen,  ohne  Kenntniss  der  Sprachen  ein  thörichtes 
Beginnen,  es  ignoriren  zu  wollen  ein  Rückschritt  zur  Barbarei  sein 
würde.     Die  Zeit  jener  traurigen  Einseitigkeit  jedoch,   wo  der  Ge- 

i ehrte  im  Alterthume  heimisch ,  in  der  Gegenwart  fremd  und  uobe- 
lolfen  sein  durfte,  ist  zum  Glück  vorüber.  Seitdem  hat  ein  griind- 
liches  Studium  der  Muttersprache  und.  der  vaterländischen  Literatur 
den  ersten  Rang  unter  den  Lehrgegenständea  der  Gymnasien  ein- 
genommen ,  was  mit  Recht  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  zum  Bes- 
seren betrachtet  werden  kann. 

Wer  indcss  glaubt,  dass  so  ein  griindliches  Eindringen  in  den 
Geist  der  neueren  Zeit,  insoweit  dasselbe  durch  Sprachstudien  ge- 
vronnen  werden  kann ,  auf  hinreichende  Weise  vermittelt  sei ,  mischte 
im  irrthum  befemgen  sein ,  und  jene  Eigenthümlichkeit  des  menschli- 
chen Geistes  in  Allgemeinen,  vorzüglich  aber  des  jugendlichen  zu 
wenig  beriicksichtigt  haben,  vermöge  welcher  das  Zunächstliegende, 
dnrch  lange  Gewohnheit  mit  unserem  Wesen  gänzlich  Verschmolzene 
unsere  Aufmerksamkeit  weniger  anzuregen  und  zu  fesseln  vermag, 
als  das  Fremde ,  uns  ferner  Liegende ,  was  uns  nöthigt ,  unsere 
Eigenthümlichkeit  zeitweise  zu  verleugnen,  wenn  wir  dasselbe  uns 
anzueignen  streben.  «Da  nun  nichts  den  Geist  klarer  darstellt,  als 
die  Sprachen,  so  kann  ohne  Uebertreibung  behauptet  werden,  dass 
der  Blick  für  richtige  Auflassung  der  Erscheinungen  der  Gegenwart 
klarer   werden  wird ,  je  gründlicher  nnd  nmfessender  unsere 
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Kenntmss  der  Sprachen  Jener  ToUcer  iit^  welche  ab  ^e  BepraMft- 
tanfen  der  modernen  Bildung  betrachtet  werden.  Blit  Recht  kann 
man  also  von  dem  deutichen  Gelehrten  die  Kenntniss  der  franzoti* 
sehen ,  italienischen  und  englischen  Sprache  erwarten ,  für  dit  stndi* 
rende  Jugend  aber^  welche  durch  die  grosse  Masse  des  Wissen»* 
werthen  ohnehin  schon  sehr  in  Anspruch  genonmien  wird,  mochte 
die  Beschränkung  auf  eine  der  genannten  Sprachen  nothig,  und  dia 
Wahl  derselben  nach  dem  Bedürfhiss  der  Oertlichkät  an  bestimmea 
son.  Es  lasst  sich  jedoch  nicht  leugnen,  dass  die  franzosisdie 
Sprache,  auch  abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  der 
daraus  fliessenden  Nützlichkeit  für  das  Leben ,  auf  unseren  Gymna- 
ficn  unbedingt  den  Vorzug  verdiene,  weil  sie  als  die  beste  Ver-» 
mittlerin  antiquer  und  modemer  Bildung  betrachtet  werden  kann. 
Denn  so  me  das  franzosisdie  Volk  in  seinem  Charakter  unveriLennbar 
manche  Züge  griechischer  und  romischer  Eigenthümlichkeit  an  sich 
tragt,  indem  es  an  Lebendigkeit  der  Einbildungskraft,  an  geistiger 
Bewqg;lichkeit  und  Erregbarkeit  der  Griechen ,  an  Vorliebe  für  daa 
praktisch  Nützliche  und  allen  Pmnk  ausserlkher  Schaustellung  in 
Wort  und  That  den  Römern  ahndt,  so  finden  sich  auch  in  der 
Sprache  vielfache  Spuren  dieser  Ueberdnstimmnng  sowohl  dem  Stofie 
als  der  Form  nach,  weshalb  ne  sich  ganz  besonden  zum  Unterrichte 
für  junge  Leute  eignet,  die  sich  sdum  einige  Kenntniss  der  griedii- 
schen  und  römischen  Literatur  erworben  haben,  wdl  sie  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  können ,  sich  adbst  von  der  fruchtbaren 
Anwendbarkdt  der  Resultate  ihres  Wissens  zu  überzeugen,  nodi 
mehr  zu  klarer  und  sdbstbewusster  Erfassung  des  Erlernten  zu  ge* 
langen,  und  auf  diese  Weise  sowohl  Freude  daran,  als  auch  Auf- 
munterung zu  weiterem  Fortschreiten,  und  grosse  Erleichterung  in 
der  Erlernung  der  übrigen  romanischen  Sprachen  zu  gewinnen. 

Durch  diese  Ansidit  von  dem  Verhältniss  des  Französischen  sm 
den  alten  Sprachen  bedingt  sich  nicht  nur  die  ihm  im  Lehrplan  ge- 
bührende Stellung,  sondern  auch  die  allein  auf  Gymnasien  zulassige 
Methode  des  Unterrichts,  über  wdche  sich  hier  noch  einige  kunse 
Andeutungen  anschliessen  mögen.  Sollte  die  Sprache  nur  wegen  ih* 
rer  Nützlichkeit  für  das  gesellige  Leben  betrieben  werden,  so  müsste 
möglichst  schndles  Anlernen  Behufs  des  Sprechens  als  Ziel  im  Auge 
behalten  werden.  Diess  ist  aber  einerseits,  da  der  Unterricht  erst 
in  Tertia  beginnt,  und  nur  zwei  wöchentliche  Stunden  umfasst,  gar 
nicht  errdchbar,  andrerseits  dem  dgentlichen  Zweck  alles  Gymna- 
sialunterrichts, welcher  gründliche  Erfossung  jedes  Gegenstandes  und 
wissenschaftliche  Begründung  erfordert,  geradezu  widersprechend  und 
deshalb  nicht  zulässig.  Die  streng  gnunmatische  Methode  des  Un« 
terrichts  ist  also  auch  hier  die  einzig  anwendbare ,  wird  aber  dadurch 
nngemdn  erleichtert  werden,,  dass  die  im  Deutschen,  Griechischen 
und  Lateinischen  gewonnene  Grundlage  benutzt  werden  kann,  auf 
welcher  fnssend  Lehrer  und  Schüler  Zdt  genug  erübrigen,  um  die 
dgenthümlichen  Spracherscheinungen  desto   gründlicher  nnfaifassen. 
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Mdie  im  Sprechen  an^  wozu  am  berten  Secapitohtionen  des  Gde* 
•eneü  nod  der  Terbeaserten  CompotHMnen,  worüber  der  Lehrer  seine 
Fragen  stellt  ysa  benateen  sein  wordeo.  In  dem  zweijährigen  Cur« 
aas,  welcher  sowohl  der  Tertia  als  der  Seconda  vorgeschrieben  ist, 
wird  das  /grammatische  Pensam  der  Hanptsache  nach  beendigt,  in 
Pirima  aber  mhrend  zwd  Jahren  dadurch  tiefer  begriindet  werden 
'  "  kennen,  dass  TorzOglich  jene  Parüen  einer  genaueren  Erörterung 
imterworfen  werden,  in  welcher  die  sprachliche  Eigenthumlichkeit  am 
klarsten  ausgeprägt  ist  Die  so  gewonnene  Einsicht  in  den  Geist 
der  Sprache  zu  befestigen  und  zu  erweitem  ^  wird  auch  die  Tendenz 
einer  grundlichen  Erklärung  ausgezeichneter  Schriftsteller  so  wie  der 
fortgesetzten  Uebung  im  Sprechen  und  Schreiben  sein  müssen ,  zu 
welcher  letzteren  nicht  bios  deutsche  ^  sondern  abwiechselnd  auch  la- 
teinische und  griechische  Pensa  an  geben  sind.  Dabei  versteht  es 
sich  Von  selbst,  dass  die  schon  in  Tertia  begonnenen  Rückübertra- 
gungen,  das  Memoriren  klassischer  Stellen,  so  wie  die  orthographi« 
achai  und  etymologischen  Uebungen  keineswegs  ganz  bei  Seite  ge- 
setzt werden  dürfen.  Dazu  wird  es  auch  ,  bei  flüssiger  Benutzung 
der  zwei  wöchentlichen  Stunden  nicht  an  Zeit  fehlen;  sie  wird  selbst 
knireichen,  um  dann  und  wann  in  kurzen  Uebersichten  auf  die  aus- 
gezeichnetsten Erscheinungen  in  den  Hauptgebieten  der  franzosischen 
Literatur  aufmerksam  zu  machen  und  dieselben  der  Privatledüre  zu 
empfehlen. 

^  Auf  diese  Weise  betrieben  dürfte  der  Unterricht  in  der  franzo- 
lisfhen  Sprache  wohl  befestigend  und  ergänzend  in  den  Kreis  der 
fibrigen  Sprachstudien  eingreifen  und  sicherlich  das  Ziel  alles  Gym- 
nasialnnterrichtes  nicht  verfehlen,  welches  ja  nirgend  ist,  vollendete 
Ausbildung  zu  gewähren,  sondern  dazu  einen  tüchtigen  Grund  zu 
legen  und  die  gebtige  Kraft  bis  zu  der  Stufe  der  Entwickelang  zu 
fuhren,  auf  welcher  sie  befähigt  wird,  durch  selbstthätiges  Wirken 
das  Grewonnene  im  *Falle  des  Bedürfnbses  der  Vollendung  entgegen 
EU  führen.  Ein  solches  Resultat  wird  jedoch  allerdings  nur  dann 
erreichbar  sein ,  wenn  dieser  Unterricht  überall  in  die  Hände  philo-> 
logisch  gebildeter  Lehrer  gelegt  wird ,  welche ,  im  Besitz  eines  wohl- 
b^ründeten  bildenden  Einflusses  auf  die  Jugend,  im  Stande  sind, 
die  Ergebnisse  des  übrigen  Sprachunterrichts  zur  Grundlage  zu  neh- 
men 9  und  im  methodischen  Gange  das  Neue  und  Eigenthümlichc  der 
Sprache  hervorhebend  und  an  das  früher  Erlernte  anknüpfend  durch 
praktische  Uebungen  zu  befestigen.  Man  hat  bisher  viel  und  oft 
über  das  Unbefriedigende  in  den  Erfolgen  dieses  Unterrichts  an  den 
Gymnasien  geklagt.  In  so  weit  diese  Klagen  nicht  aus  ungehörigen 
Anforderungen  und  einer  volligen  Verkennung  der  wahren  Tendenz 
*  des  Gymnasialunterridits,  welcher  papageienmässige  Abrichtung  zum 
Herplappem  einiger  angelernten  Redensarten  als  seiner  unwürdig 
verschmähet,   hervorgegangen  und  wirklich  auf  thatsachliche  Beweise 

V  gegründet  sind ,  liegt  die  Schuld  keineswegs  in  der  Mangelhaftigkeit 
und  Unergiebigkeit  des  Lehrstoffes ,  sondern  wohl  grösstentheiis  in 


^     * 


.UabtfidnBiiwcItkMnCi  •]• 


der  Unfähigkeit  der  Lelircr ,- deren  man  sich  ttod  an  irielen  Qjm^ 
nasicn  bedient/  sogenannte  Spraduneister  (1),  ^m%  ohne  Antdien 
bei  der  Jugend,  ohne  philosophiBcbe  nad  klassisdie  Bildang,  olme 
Kenntniss  jeiner  aweckamtsigen  Btetbode  ihr  gesamiates  VerdienM  auf 
dne  grossere  oder  geringere  Zungenfertigkeit  beschranken,  weldie 
immerhin  anerkennenswerth  adn  mag,  aber  dordiaas  nidit  hinreidll^ 
um  dem  Unterridite  auf  Gymnasien ,  wo  Alles  tob  der  persönlidicn 
Tiiditigkeit  des  Lehrers  nnd  der  Gedieganhett  setner  Methode  ab» 
hangt,  die  nothigen  Erfolge  m  sidiem* 

JEin  JPreuMucAer  Sekulmamu 


Ueberselzungswellkampf. 

In  Folge  des  im  vierten  Supplementbande  (Jahrg.  1836.)  Heft  7. 
B.  617  fgg.  angeregten  Uebcrsetzongswettkampfes  ist  der  Redaction 
dieser  Jahrbb.  von  dem  Herrn  Oberigerichtspnisidenten  y.  Wamsdorf 
za  Fulda  folgender  Beitrag  zugegangen,  desMdd  Büttheilnng 
nur  ein  Zufall  verzögert  hat. 

Nimm  diese  Rosen,  Giesecke!   Telleda    . 
Hat  sie  mit  Zähren  heute  nodi  sanft  genässt. 
Ah  sie  Dein  Lied  mir  von  den  Schmerzen 
Deiner  Gespielin,  der  Liebe,  vorsang. 

Du  ladielst!   Ja  Dein  Auge  voll  Zärtlidikdt 
Hat  mir  Dein  Herz  sdion  dazumal  zugewandt, 
Als  idi  zum  erstenmal  Didi  sähe, 
Als  Idi  Didi  sah,  nnd  Du  midh  nicht  kanntest»  * 

Wenn  ich  einst  todt  bin,  Freund  so  besinge  midi! 
Dein  Lied  voll  Thranen  wird  den  entfliehenden 
Dir  treuen  Geist  noch  um  Dein  Auge, 
Das  mich  beweint,  zu  verweilen  zwingen. 

Dann  soll  mein  Schutzgdst  schweigend  und  unbemerkt 
Dich  dreimal  segnen!    Dreimal  Dein  sinkend  Haupt 
Umfliegen ,  und  nach  mir,  der  scheidet, 
Dreimd  noch  sehen ,  und  Dein  Schutzgeist  werden« 

Flores  rosamm  perdpe,  Gieseke! 
Quos  irrigavit  Yelleda  lacrimis 
Narrans,  atrox  qnos  Te  coegit 

Ludere  amor  —  comes  nsqne  —  versos. 


S20  UdbenebniigiwettkaiiipC 

En!  dohe  ridei!  Haee  1W  toivitas 
aeoMuds  orby  y/huB  M  Bum 

Primo  foistiy.corde  ioiuät 
'   -^  Nee  Tibi  notos  eram  —  Bodakm, 

Si  fiita  quondam  me  ftatuent  mori, 
Xogente  psaUes  Amera  caiminey 
Manes  morantor,  dorn  vident  Te'*'), 
Et  madidos  lacrimb  ocdlos«' 

Tecte  et  silens  tone  ter  Genias  mens 
Circum  Tolato  triste  capot  Tuum!  et 
«—Ter  te  iobens  salvere,  me  Ter 
Respideos  —  Tibi  post  adesto! 


*)  Der  Uebdlant  diefet  Verses  wire  woU  dardi  die  lachte  Yerän- 
dsrang 

„Manes  aoraiitar  Te  Tidenies^  ^ 

sa  Yenndden  gewesen :  jenes  ist  aber  ohne  Zweifd  yidirichtiger,  and 
TÜcknchUich  des  Versbanes  nicht  ganz  ohne  BeispieL 

„D^one  sab  lanrv  iae&  nec.^    ' 

Hont  Od.  n,  7. 
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Ueber  einige  griechische  Inschriften. 

JVlehr  als  einmal  habeo  wir  bei  aofineriKsaiafr  DurchlesuDg  grie- 
diischer  Insdiriften,  *  wie  wir  sie  in  grostern  and  kleinern  SamialoB- 
gen  oder  dnzdn  in  ij^tschriflen  n.a.w.  mitgetheiit  fanden,  za  bcner- 
ken  geglaubC^  dasB  die  Bearbeiter  solcher  Inschriften  nicht  immer 
nach  richtigen  Gmndsätzen  verfahren  oder  wenigstens  ihre  wenn  auch 
i;en  Grandsatze  nicht  überall  mit  der  zur  AafBndung  der  Wahr- 
erforderlichen  Bedachtsamkeit,  Scharfe  und  Conseqnenz  in  An-, 
wendong  bringen*  Damm  haben  wir,  in  der  Meinung  der  Wissea- 
scfaaft  vielleicht  einigen  wenn  andi  nur  geringen  Dienst  erweisen  wä 
können,  nns  vorgenommen  hiemit,  nicht  im  Allgemeinen  ober  die 
Art  und  Weise,  wie  man  alte  Inschriften  bdiandeln  müsse,  unsre 
Anncht  in  dogmatischer  Form  aoszosprechen,  sondern  vielmdir  an 
ckizelnen  schon  von  Andern  behandelten  Gegenstanden,  als  an  Bei- 
spielen, in  kritisirender  Art  durch  eine  mdir  oder  minder  umständ- 
liche Besprechung  der  fremden  und  Darlegung  der  eigenen  Versuche 
einersdts  vor  Fehlgriffen  zu  warnen  und  anderseits  zu  zeigen,  wie 
nnd  in  wie  weit  man  nach  unserer  Meinung  durch  ein  wohl  bedach- 
tes Verfahren  in  solchen  Dingen  zu  ganz  oder  doch  annäherungs- 
weise sichern  Resultaten  gelangen  könne. 

Wir  wählen  zu  diesem  Behufe  Muertt  einige  von  Hm.  Gattfr,  Her" 
wumn  (Opnsc  VoL  IV.  pag.  SOS  sqq.)  Hrn.  Weicker  gegenüber  behan- 
delte Inschriften,  um  sie  wiederholter  Betradhtung  zu  unterwerfen. 

1.  Unbestreitbar  richtig  hat  Herm.  von  der  Inschrift  in  Fr.  Hes- 
selü  praef.  append«  ad  Gudii  inscriptt  pag.  42  gegen  Weicker  darge- 
than,  dass  selbe  aus  xwei  einer  Verstorbenen  gehenden  Epigrammen  be- 
stehe; richtig  hat  er  auch  das  andere  dieser  Epigramme  („Otfvo^a  filv 
Idaxitaig  nxX,**)  so  hergestellt ,  dass  höchstens  noch  gegen  einzelne 
Buchstaben  oder  Wortchen  Einwenddngen  gemacht  werden  könnten. 
Blinder  glücklich  scheint  uns  dagegen  die  Bearbdtung  des  ersten  jener 
Epigramme  („^^ooav  Jmgo&iag  xxX.**)  gelungen  zu  sein.  Denn  um 
von  den fiSToxe/^iot,  welche H.  statt  der taxitgioi  Welcker's  in 
dieses  Epigramm  eingeführt  hat,  und  von  anderm,  was  man  anders 
als  H.  ansehen  konnte,  zu  schweigen,  so  glauben  wir,  dass  von  den 
zwei  letzten  Versen  des  Epigramms,  wdche  H.  so  gegeben  hat : 

iXX*  0  jslv  iyyvg  itkri  xnl  tftifftsyaf  niTtitan^aar 
xov  6h  av  fiiidhß  Ißfig  ov  vof&iya  eis  ^AtSav. 
der  letzte  nicht  als  richtig  hergestellt  betraditet  werden  könne.  H.  memt, 
e&ß  letzten  Buchstaben  in  der  dritten  Zeile  der  Stehischrifl  TXfTJEIT 

21* 


326  Ueber  einige  griechische  InsdirifteiL 

'koDDfcn  kaum  auf  eine  andre  Vennutliang  als  rov  Sl  av  fuhren;  th 
aber  könne  und  müsse  nach  Umständen  auch  hinter  ein  anderes  Wort 
gestellt  werden  als  man  auf  den  ersten  Anblidc  erwarte.  Wir  sind  io 
beiden  Punkten  anderer  Meinung.  Das  accentliche  Strichlnn  nämlich 
(')  zwischen  O  und  Y^  welches  H.  als  durch  Versehen  vom  Steinm^z 
in  die  Inschrift  gekommen  annimmt  und  darum  weiter  nicht  beachtet» 
nehmen  wir  als  absichtliche  Andeutung,  dass  an  der  dadurch  bezeich* 
-  netcn  Stelle  ein  oder  einige  vom  Steinmetz  zuerst  übersehene  und  dann 
am  Ende  der  Zeile  (am  Rande)  nachgetragene  Buchstaben  forn- Leser 
in  Gedanken  einzusetzen  seien.  Setzen  wir  demnach  die  zwei  leti^ea 
Buchstaben  unserer  Zeile  JTals  IT  zwischen  O—  Tein»  so  erhalten 
wir  TOITTJElf  und  damit  einen  zu  in^SttKifvöai  wohl  passenden  Da- 
tiv To{.(tfoO  ood  dem  o  fUv  gegenüber  das  in  unserer  Stdle  wdil 
einzig  richtige  rv  (av)  6i.  Im  Folgenden  liest  H.  ^i/jiv  f/^, 
dann  ovi^o^va,  und  endlich  tl^'AtSav:  die  ersten  drei  Worte  keines- 
wegs ausgenwcht  richtig,  weil  die  Hälfte  der  Buchstaben  auf  dem 
Steine  selbst  nicht  mebr  bestimmt  erkannt  wird;  die  letzten  zwei 
Worte  gewiss  unrichtig»  weil  auf  dem  Steine  nicht  etwa  deutlich  EI£, 
fondem  viehnehr  EFZ  (d.  i.  j|)»  ganz  deutlich  aber,  tddki'AlAAN:^ 
sondern  AUAX  (d.  u  *At8a.  X)  geschrieben  stdit  Mit  gatea 
Rechte  daher  glauben  wir  die  letzten  zwei  Verse  unserer  Inschrift  M* 
gendcrmaassen  lesen  zu  d&rfen : 

aik*  0  (tiv  ifvvghlTi  xa)  anfjscyo»  %an$8mcQviStn 
toi'  tv  il  ^ff8*  avi^g  ovlofiiva  ig  *AUa. 

Xtriff. 
denn  nichts  anderes  ist  jenes  von  H.  verkannte  X  als  die  sehr  ge- 
wohnliche Abbreviation  des  Xatge^  welches  die  Hinterbliebenen  ihrem  • 
Verstorbenen  am  Grabe  nachzurufen  pflegten, 

2.  Gelegentlich  bei  Besprechung  eines  unglücklichen  Vorschlags, 
welchen  Welcher  zum  vorletzten  Verse  des  andern  oben  erwähnten 
Epigramms  gemacht  hat»  versucht  H.  (a.  a.  O.  Seite  313  folg.)  auch 
eine  von  W.  aus  der  Gruter'schen  Sammlung  citirte  Grabschrift  zu  be- 
richtigen, indem  er  sagt:  „Manifesto  deest  initium  epigrammatis.  Quae 
servata  sunt»  haec  ferme  videntur  fuisse: 

— •'  —  noXvnlctvToVj  xoivog  rov  avslkcrco  Salfiowj 
i     »aXXelilfavT*  Skoxov  AtifirjxQgUcv  x«  r.  X, 
Videtur  ille ,  in  quem  est  epignunma »  simnl  cum  quodam  propinqno 
sno  inMid  casu  perisse,  amboque  uno  conditi  esse  sepulcro,  quod  vi- 
dua  Demetria  exomavit ,  exstruxit  autem  ex  cogoatis  mortui  Stratoni- 
^  cns  cum  (mixe  suo  fratrisque  filio.^^ 

Hiebe!  müssen  wir  leider  bekennen,  dass  wir  in  dieser  Ansicht 
und  Behandlung  dieset  Inschrift  jenen  Scharfblick,  jene  Umsidit  nnd 
Genauigkeit,  kurz  alle  jene  Vorzüge,  die  wir  sonst  an  H.  zu  bewun- 
dem gewohnt  sind,  in  Bezng^  auf  Sache  und  Sprache  gänzlich  vermis- 
sen. Darum  wollen  wir  auch,  eine  in's  Detail  gehende  unerfreuliche 
Beleuchtung  der  Hennann'schen  Vorschläge  absichtlich  umgehend^  nnr 
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kfinKch  angeben,  wie  die  Inschrift  nach  nnsrer  Heinnng  und  zwar 
im  Ganzen  erweiilichermaasien  gelantet Jiahe^  namlidi  so: 

Ilaiöl  IloXvxlvxQv  Koivog  awovilltno  talfimv, 
KaXUlfl/arg    Sko%op  JfutfiTQelav  ssoilvdoic^w. 
Tovg  di  iuiTaq>^nUvovg  noivos  fisUng  x^ti  vSfißog. 
Tov  vvv  Üi  niciifjas  nBqi^Qovinv  Stgavwutogf 
JVcDftonr  ha  ^ioiöiv^  ätelqta  adikq>$iim  te* 
Aldoiai  j^'  ayttTCfiTal  avtaiavöi  fpiXov  »iji^ 
SvyiniQigy  nia$ig  tt  (toQov  nm^og  ts  tilabnHfui* 

Ueber  Einzelnheiten  fugen  wir  noch  Folgendes  bei«    Im  lunf^ 
ten  Verse  setzten  wir  statt   AJEAOOTAJEAÖUmiTE,   was 
der  Stein  darbietet,  .  adBktpm  u.StXquiitp  re,  um  so  gewisser 
richtig,    weil  es  durch  den  Intialt  der  letzten  Zeile  bestätiget  wird« 
Denn  wenn  die  Inschrift  mit  dem  Gedanken  schliesst  ,|die  ehrsamen 
Tochter  aber  härmen  sich  über  KAJIOZTEMEPONIIATPOITIy'^  so 
famn  man  die  letztem  Worte  bei  eibiger  Aufmerksamkeit  anders  gar  nidit 
fiusen,  als  wirgethan  haben,  KÄ£IO£Tß  MOPON  nATPOZTE^ 
livodunJi  sich  der  Sinn  ergibt:    y,die  Tochter  härmen  sidi  über  des 
Pmden  Tod  und  dex  Vaters,^    Dadurch  bestimmt  sidi  der  Haupt- 
sache nach  der  ganze  übrige  Inhalt  der  Insdirift.     Vater  und  Mm 
hatte  ein  gemeinsames  Geschidc  mit  einander  hinweggerafft;    daher 
unser    „ilaidl   noXvnlvtov   xotvog   0vpaviUavo    dcdiimv,*^ 
IlaiSl  nothwendig  nach  dem  eben  Gesagten.     UOATKATION 
der  Steinschrift  jetzt  eben  so  nothwendig  als  Eigenname  und  zwar 
(indem  man  statt  A  und  I  des  Steines  A  und  T  setzt)  als  i7o- 
kvnkvzov  zu  fassen,    so  jedoch,  dass  dafür  nothigen  Falls  audi 
IJoXvnkriT .  oder  IJoXvnXutov  gesetzt  werden  konnte.  Der  zweite  und 
dritte  Vers  sind  auf  dem  Steine  selbst  bis  auf  emen.  fehlenden  Buch- 
stabeu  ganz  rein  erhalten.    Die  zwei  letzten  Worte  des  rierten  Ver- 
ses lauten  auf  dem  Steine  nEPIfpPSlN£TAPATONEIKO£\  und 
sie  könnte  man,  wenn  nur  UtagaroviKog  ein  griechischer  Eigen- 
name wäre,  unverändert  bestehen  lassen.   Im  Anfong  unsers  fünften 
Verses  machten  wir  aus  den  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen  Zü- 
gen INSITSINEIEA  SEIIOIZII  nicht  unwahrscheinlich ,  wie  uns 
.dünkt,  yvmiKov  laa  ^BolciVy    ein  etwas  hyperbolisches,    dem 
homerischen  Au  fA^rtv  attiXctytog  nachgemachtes  Lob  des  wackem 
Stratonikos.     In  dem  letzten   unserer  Verse  mag  Jemand  das  letzte 
Wort  %Xalov0tti  beanstanden  und,  was  wir  wünschen,  ein  allen 
Forderungen  besser  entsprechendes  finden.    Wir  können  zur  Unter- 
stützung unsers  Vorschlags  ausser  der  innem  Nothwendigkeit  in  dtt 
That  weiter  nichts  anfuhren,  als  dass  aus  den  Buchstaben  des  Steins 
KIAAAOIAO  durch  Versetzung  des  ersten  I  von  der  zweiten  an 
die  vierte  Stelle,  dann  durch  Verwandlung  des  zweiten  und  des  drit« 
Uaik  A  in  A  und  des  zweiten   J  in  27  sich  das  freilidi  barbarische 
Wort  KAAIAO£A0  ergeben  vrarde,    aus  dem  sich  jedoch  ohne 
grossen  Zwang  zuletzt  unser  KAAIOTUdl  bilden  liesse. 
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S.  Von  iwei  aqt  Leak^  Tiwr dt  ia  the  Mona  entnommenta 
Inschriften^  weldke  H.  (a.  a.  O.  Sdte  S22  ff.)  die  Wdckenche  Be- 
handking  derselben  kritisirend,  selbst  zu  erklären  und  za  berichtigen 
'▼ersacht  hat,  übergehen  wir  die  erste ,  obgleich  mit  H/s  Ansicht 
derselben  keineswegs  einverstanden,  hier  mit  Stillschweigen;  die  an- 
dere dagegen,  von  welcher  er  S.  324  fg.  handelt,  wollen  auch  wir 
nns  zum  Gegenstande  einer  etwas  genauem  Betraditnng  nehmen. 

■ 

Nachdem  H.  die  in  einigen  Ponkten  von  einander  abweichen- 
den Copien  der  Inschrift  von  Leake  und  Fourmont  angegeben  hat, 
glaubt  er,  bade  Abschriften  zu  Hilfe  genommen,  folgende  nicht  ganz 
an  verschmähende  Conjectur  machen  zu  dürfen: 

TVfißos  h  'Aifyiliov  0v^6v  itplvta  nolu. 


\ 


Dagegen  rind  wir  der  Meinung,  dass  diese  Conjectur  H/s 
adUechthin  vcrweiffich  seL  Denn  was  soll  erstens  der  ungeachtet  der 
likkwarts  greifenden  Ergänzung  so  verlassen  dastdiende  Partidpial* 
niB  „Ti^  otvyc^  •  •  •  £1^0 vra?*'  Wer  auch  nur  „ludendi  cansa^ 
HersteUuag  emes  nungelhaft  gegebenen  Satzes  versuchen  will,  soll 
doch  selbst  einen  ^amten  Gedfluoken  bestimmt  gedacht  haben  und 
iha  dann  auch  uns  andern  in  dnem  vfilUiandigm  Satze  mittheilen. 
Zwdtens:  H.'s  Ergänzung  setzt  voraus,  dass  den  überlieferten  zwd 
Zeilen  der  Inschrift  urspriinglich  wenigtiaa  noch  ein  ganzes  Disti- 
chon vorangegangen,  jetzt  aber  von  dem  Steine  verschwunden  seL 
Was  berechtigt  Hm.  H.  zu  dieser  Voraussetzung?  Drittens:  H.  er- 
gänat  am  Aa^Emg  der  ersten  Zeile  nur  eintn^  am  Anfang  der  zwei- 
ten dagegen  ocAt  Buchstaben,  womach  die  zweite  ZeUe  auf  dem 
Sldne  um  das  Spatium  von  6 — 6  Buchstaben  über  die  erste  nadi 
der  Linken  würde  hinausgeragt  haben;  und  umgekehrt  die  der  er- 
isten  Zeile  angehängte  Ergänzung  von  9  Buchstaben  wurde  auf  dem 
Steine  bewirkt  haben,  dass  die  erste  ohne  dies  schon  um  3 — 6 
Buchstaben  längere  Zeile  die  andre  um  das  Spatium  von  12  — 15 
Bachstaben  nach  der  Rechten  hin  überragt  hätte«  Hat  eine  solche 
ijBordnoDg  der  Schrift  auch  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ? 
Endlich  das  Ganze  nach  H.,  was  anderes  ist  es  in  seiner  Halbhdt 
als  ein  unwillküriiches  Geständniss ,  dass  er  in  unserer  Inschrift  nichts 
gefunden  upd  nichts  Bestimmtes  in  sie  zu  liegen  gevnisst  habe  ?  — 
Nach  uns  ist  in  den  zwd  uns  eriialtenen  Zeilen  die  ganze  Inschrift 
bis  auf  wenige  Buchstaben  vollständig  erhalten,  da  Leake  berichtet, 
dass  sie  unter  einem  Basrelief,  welches  einen  Blann  und  einen  Kna- 
ben vor  dnem  Altar  vorstelle,  angebracht  sei,  was  er,  wenn  zwischen 
dem  Basrdief  und  der  Inschrift  ein  brdteres  Spatium  mit  Spuren 
früher  darauf  gewesener  Schrift  sich  befunden  Ultte,  gewiss*  nicht 
so,  wenigstens  nicht  ohne  eine  Bemerkung  über  diesen  Umstand  bd- 
zufügen,  würde  beriditet  haben.  Der  Stein  femer  ist  nach  der  von 
Leake  gegebenen  Zdchnnng  rechts  und  links  gebrochen,  so  dass 
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durch  den  Bruch  beiderseits  Bachstaben  .der  foKbrift  verloren  ge- 
gangen sein  können.  Der  erhaltene  Rest  aber  der  Inschrift  zeigt 
sellMt^  dass  das  Ganze 'aus  einem  elegischen  Distiehon  bestanden, 
und  dass  beide  Verse  nach  der  rechteit  Seite  hin ,  d«  fa.  in  ihrem 
Ende  —  einen  einzigen  dem  Henuneter  abgehenden  Buchstaben  ab- 
gerechnet —  vollständig  gegeben  sind.  Der  Bruch  des  Steines  hat 
demnach  die  Inschrift  nur  vom  zur  Linken  etwas  verstümmelt ,  den 
b^ameter  um  eine,  den  Pentameter  um  sioet  lange  Sylben  oder 
nm  einen  Daktylus.  Nach  diesen  Voraussetzungen  versuchte  ich  unire 
Inschrift  herzusteilen  auf  folg.  Weise.  Aus  den  rdn  eriiali^eh 
Worten  des  Pentameters  j,(ßv)  *A^ümv  ^vfiov  iq>tvxu  noksh^^  geht 
unzweideutig  hervor,  dass  der  Mann ,  welchem  die  Inschrift  gilt ,  in 
der  Stadt  der  Argeier  den  Geist  aufgegeben  habe.  Von  einem  Einge- 
bomen der  Stadt  Argos  wiirde  schwerlich  so  ausdriicUich  gesagt 
worden  sein,  dass  er  in  der  Stadt  Argos  gestorben  sei;  der  Mann 
war  also  kein  gebomer  Argeier,  sondern  er  war  anderswoher  in 
das  Land  gtkommen  (tX^ovxa  im  Hexam.),  in  der  Stadt  Arg.  ge- 
storben und  an  der  durch  den  Stein  mit  der  Inschrift  bezeichneten 
Stelle  begraben  worden.  Indem  ich  nun  hin  und  herdenkend  suchte, 
was  denn  etwa  die  ersten  uns  nur  halb  und  corrapt  überlieferten 
Worte  des  Hexameters  von  dem  Fremdlinge  konnten  ausgesagt  ha- 
ben, kam  mir  endlich  der  Epirotenkonig  Pgrrhoi  als  der  Mann  in 
den  Sinn,  dem  die  Inschrift  gegolten  haben  konnte;  den  er  war  aie 
Feind  in  das  Land  ArgoM  gekommen  y  hatte  beim  Eindringen  in  die 
Stadt  Argos  in  ihr  das  Leben  veHoren,  und  seine  Gebeine  waren, 
nachdem  der  Leichnam  auf  dem  Marktplatze  verbrannt  worden,  da- 
von entfernt  an  der  Stelle,  wo  ihn  der  Tod  erreicht  hatte,  im  Tem- 
pelbezirkc  der  Demeter  bestattet  worden.  (M.  s.  Pansan.  Attica  I, 
Xlll.  6.  7.  und  Corinth.  H,  XXI.  6.)  Dass  über  den  Gebeinen 
des  Königs  eine  Denksäule  mit  Intchrift  gesetzt  worden  sey,  ist  an 
sich  so  wahrscheinlich,  dass  man  es  für  gewiss  amiehmen  darf,  wenn 
auch  kein  alter  Schriftsteller  es  ausdrücklich  erwähnt  hat.  .  Die  In- 
schrift aber  dieser  Denksäule  auf  König  Pyrrhos"  Grab*  ist ,  wie  ich 
ernstlich  glaube,  keine  andre  gewesen  als  die  Fouhnont-Leake'8die, 
von  welcher  wir  hier  handeln;  und  sie  hat  höchst  wahrscheinlich 
(deim  die  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen  Ueberreste  von  Wor- 
ten und  Buchstaben  fügten  sich  wenigstens  sehr  ungezwungen  zum 
Ausdracke  des  von  uns  angenommenen  Gedankens)  gelautet,  wie  folgt: 

ralfis  noQ^z'qv  [k*  ik&ovru  no^*  i^ie  %l%%v^e 
Zx'iiXri  'v  ^AQyüav  ^^ov  itplvta  nolti* 

Die  jetzt  in  Ruinen  liegende  Metropolitankirche  zu  Argos,  an  derta 
Mauer  sich  unsre  Inschrift  heut  zu  Tage  be6ndet ,  stand  vielleicht 
an  der  Steile  des  alten  Demetertempels.  —  Was  übrigens  das  Bas« 
relief  über  unserer  Inschrift,  irenn  es  ursprünglich  dazu  gehörte,  zu 
bedeuten  habe,  ob  ein  Todtenopfer  oder  was  sonst,  wagen  wir  kaum 
zu  vennuthen,  geschweige  denn  entschieden  zu 
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4.  Hr.  IL  I.  B«  AcAo  *)  io  fdner  MSdafion  d^im  foyage  daiiB 
k  Httmariqiie  etc.  Paris  (1827  und  1829)''  gibt  im  zweitea  Bande 
aof  Plaiiclie  LXXXVL  HDter  andern  eine  sweizeilige  GralMchrift  in 
mogliclut  getrener  Copie,  wie  nun  aus  der  nadigebildeCen  besondem 
Art  and  Form  der  Sdiriftzoge  Mhlietten  moas.  Für  £  und  £  sind 
fut  durcbanf  äie  runden  Formen  gebrancht  Alle  Buchstaben  mnsscn 
•af  dem  Steine  erhaben  gearbeitet  gewesen  seui;  wenigstens  ist  in  der 
Nhchbildniig  jeder  Bachstabe  nicht  dutch  einfache  Striche,  sondern 
dardi  hnter  einander  parallel  laufende  Doppellinien  besddinety  z.  B. 
^I  dorch  2  parallele  Perpendicularstriche,  die  nuten  und  oben  durch 
nindlich  sich  erhebende  Querstrichlein  zusammenhangen ;  0  durch  zwei 
concentrische  Kreislinien  n.  s«  w.  Die  ganze  Inschrift  lantcl,  so  weit 
sie  erhalten  ist,  ungefihr  so,  wie  sie  H.  gegeben  hat  (ein  Paar  kleine 
Abweichungen  werden  wir  an  ihrem  Orte  bemerken).  Unter  den  zwei 
mit  einigen  Likken  in  der  bezeichneten  Schriftart  ausgefiihrten  Zeilen 
stehen,  ungefihr  unter  den  mittelsten  Buchstaben  der  zweiten  ^eile, 
in  wenigstens  zweimal  kleinerem  Maassstabe  und  in  gewöhnlicher,  darch 
einfiMhe  Striche  angedeuteter  Schrift  die  Buchstaben  JAO  0£m 
Links  Ton  diesen  Buchstaben  ist  eine  bis  an  die  vordersten  2  Bacb- 
aläben  der  zweiten  Zeile  reichende,  und  über  die  zweite  Linie  bis  an 
den  Buchstaben  ET  und  unter  ihr  bis  zu  dem  Buchstaben  J  sich  er- 
streckende Verwitterung  (oder  sonstiges  Verderbniss)  des  Stdnes  an- 
gedeutet; daher  in  der  zwdten  Zeile  zwischen  OK  und  ETHJS  eine 
Locke,  welche  8 — 9  Budistaben  fassen  konnte;  daher  Ungewissheit, 
ob  vor  den  oben  erwähnten  Buchstaben  JAO  OZ  Tieiieicht  noch  aiH 
dere  gestanden  oder  nicht  Dass  rechts  hin  nach  OE  noch  andere 
Buchstaben  gefolgt  wären,  ist  auf  keinerlei  Weise  angedeutet.  — - 
Diese  Inschrift  nun  hat  zuerst  im  Anhange  zum  ersten  Bande  der 
Fröschen  Relation  (pag.  404)  Hr.  M.  Letromie  zu  ergänzen  und 
verständli^  zu  machen  gesucht.  Ihn  berichtigend  gab  sie  Welcker  in 
der  von^  angeführten  Art.  Durch  beide  Versuche  nicht  befriedigt 
machte'^H.  selbst  einen  dritten ,  nach  welchem  die  Inschrift  wenigstens 
nm  ein  Distichon  langer  sein  müsste,  als  sie  wirklich  ist.  Das  er«U 
Distichon  würde  nämlich  nach  ihm  gelautet  haben; 

^itmQOTtog.  h^ttit  tuliiM  itiv  iv  xoütv  a(itfrof| 
.  oyitoKovxahfig^  nivxct  x*  iovra  aotpig, 

das  Mveäe  Distichon  müsste  ungefähr  (nach  Homer)  den  Sinn  der 
Worte  ausgeführt  haben  „xcrl  tu  iitxe(S0ofUvoi0i  yevi^tfoficva,  ngo  x* 
iovxa.^^  —  Wir  unsers  Theils,  wenn  wir  gleich  die  Versuche  der 
Herren  Letronne  und  Weloker  keineswegs  als  ganz  gelungen  betrach- 
ten können,  so  müssen  wir  doch  die  besonnene  Mässigung  rühmen, 
mit  welcher  sie  sich  innerhalb  der  Grunzen  des  urkandlidi  Gegebenen 
gehalten  haben ;  wogegen  wir  auch  hier  wiederum  Hrn.  H.'s  B^inncn, 
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M  dea  mkandlidi  Gegcbenea  nodi  eiii  ganatu  DuHehon  wiUkürUdk 
knuHwuHf^ten,  als  durdiaiis  vetmMdi  besdcheo' müssen.  Entwe- 
der als  em  Distichon  nosste  H.  die  Insdirift  lierstellen,  oder,  da  der 
Philolog  mit  den  alten  Ueberliefcmngen  niemals  eitles  Spiel  treiben  soll, 
jeden  Versoch  der  Herstelkmg  ganz  unteriassen.  —  Uebrigens  hat 
Hr.  H.  andi  im  ersten  IXstidbon,  ausser  den  anf  dem  Steine  selbst 
deotHch  genug  erlmltenen  Worten  JvOttJff,  iv  toiaiv  aQiatog  und 
rnnpogy  nur  noch  namia  sufilfig  getroffen,  alles  Uebrige  theils  willkür- 
lich verdorben,  theils  verfehlt  r-*  Die  Insdirift  begbnt  nämlich  anf 
dem  Steine  mit  den  Buchstaben  oder  Worten :  SEXnEBP. .  ENBA-^ 
AEIKE"\,.t  wonut  offenbar  nichts  anderes  ausgedrückt  war  als: 
ffBUir  Ksgt  N.  hegnhen,^  Da  nun  Btvnt^ifogf  was  die  Stein* 
•chrift  anindeuten  scheint,  kein  nns  bekannter  Name  ist,  so  fragt  sich, 
welcher^  Name  unprüngKch  auf  dem  Stein  möge  gewesen  sein.  Nach 
unserm  Dafürhalten  gewiss  nicht  BivnQonogj  wie  Wekker,  nodi 
weniger  das  AppeUatiTum  ^ivn^imogt  wie  H.  annimmt;  son4lern,  da 
die  runden  £-  und  Ir-Formen,  andi  O  und  6»  leicht  su  verwechseln 
sind,  so  mögen  die  Buchstaben  JEiB  für  £0  su  nehmen,  und  dann 
durch  Versetzung  des  27  vor  17  der  Name  BivaitoQog  (Deo  satos)  zu 
gewinnen  sein.  —  Dann,  wenn  wir  die  Buchstaben  HBN^  welche 
nach  obigen  zunächst  folgen»  vor  der  Hand  übergehen,  so  sagen  die 
darnach  kommenden  (welche  H.  nicht  vollständig  angegcboi  hat) 
ENTOI£NAPI£IO£  —  da  auf  dem  Steine  innerhalb  des  Bogeos 
des  runden  £  in  dem  Worte  TOI£  noch  ganz  deutlich  ein  I  einge- 
schrieben steht,  und  da  der  drittletzte  Budhstabe  I  offenbar  nur  aus 
Versehen  des  Steinhauers  oder  des  Copisten  der  Inschrift  statt  T  ge- 
setzt ist —  ganz  deutlich  und  voUstandig:  iv  xoloiv  u^iCzog.  — • 

In  der  zweiten  Zeile  ferner  ist  durch  OK ETH£  wieder  ganz 

offenbar  als  einzig  mögliches  Wort  6%%n%aiii%i%vig  angedeutet 
Das  letzte  Wort  endlich ,  auf  dem  Steine  £0 '  O0£  ( denn  das  Rin- 
gdchen  y  welches  bei  U.  als  ein  kldnes  o  zwischen  O  und  (Z>  unten  auf 
gleicher  Linie  mit  diesen  erscheint,  ist  nach  Leake's  Nachbildung  nur 
ein  fast  ganz  oben  zwischen  jenen  2  Buchstaben  gesetzter  Punkt,  in 
oben  beschriebener  Schriftart  durch  ein  einfaches  Ringelchen  angedeutet 
und  dient ,  selbst  ohne  Bedeutung ,  bloss  dazu  die  Buchstaben  weiter 
aus  einander  zu  halten  )  also  das  letzte  Wort  der  Inschrift  ist  ganz  ent- 
schieden kein  anderes  als  coipog*  Stellen  wir  das  bisher  Gewonnene 
snsammen,  so  haben  wir: 

Bivonoffog  iv^aii  xtHxai) h  xoiüiv  Squstog 

^OnLxwutiiixhrig  —  m  v  —  «  cotpog. 

d.  h.  wir  wissen,  dass  hier  ein  ackt%ehnjahnger  Jüngling  begraben  liegt, 
welcher  im  Ldben  (höchst  wahrscheinlich)  Theusporos  genannt,  iw 
X olc IV  & Qicxo g  und  o ofpog  war.  Und  fragen  wir  nun ,  wie 
die  kleine  Lücke  im  ersten  und  die  grössere  im  zweiten  Verse  noch 
ansznfüUen  seien ,  so  leuchtet  vor  allem  die  Nothwendigkeit  von  selbst 
ein,  dass  hinter  Mltai  mit  dem  Relativum  og  das  Folgende  angeknüpft 
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werden  muss.  Daza  braoclKii  wir^ann  cui  Redewort,  wie  ^v,  lyf' 
V9t^  n.  dgl.  Dies  fiodeo  w&  in  den  hinter  oxrojxatdey^riy^  folgenden 
Buchstaben  TI^fiTO,  weiche,  aobnld  own  atatt  A  nor^  setzt,  Tl 
aber  in  «iJ  verwandelt,  IIAETO^  nad,  wenn  man  noch  dazu  lent- 
weder  das  vorhergehende  runde  J^  nla  rundes  E  wiederholt  oder 
annimmt,  dass  TI  ans  den  zwei  an  «einer  Linie  vereinigt  gewese- 
nen Buchstaben  ST  17  (ST?)  *)  in  die-  Gtpie  der  Inschrift  gekommen 
^  iei,  das  vollständige  EIIAETO  geben.  -  Füllen  wir  endlich  die 
kleine  Lücke  hinter  nnserm  inlixo  mit  den  Buchstaben  HA —  aus 
nnd  lesen  diese  mit  den  darauf  folg^den  drei  Buchstaben  N  T  A 
in  ein  Wort  zusammen,  so  erhalten « wir  HA  NVA  ^  als  vollkommen 
passendes  Bestimmungswort  zu  cotpog^  und  damit  den  Satz :  o  $  • . . 
inlito  Tiuvxa  ooq>6^»  Und  fassen  wir  jetzt  die  in  der  ersten 
Zeile  nach  unserm  oq  folgenden  2  Buchstaben  BN  als  das  Particip 
»v,  was  unter  Voraussetzung  unserer  bisherigen  Annahmen  die 
CTonstmction  erfordert,  so  lautet,  alles  zusammen  gestellt,  was  wir 
über  die  einzelnen  Partieen  gesagt  und  angenommen  haben,  nnsre 
Insdirift  im  €ranzen  folgendermaassen: 

BBViSnoQ0g  iv&uiB  xmciiy  Sg  £v  iv  roicriy  a(»oro^, 
'OxmxaiSeKiiijg  Snlito  navxa  aoq>6g. 

Wollte  Jemand  gegen  diese  Herstellung  unserer  Inschrift  einwenden, 
dass  wir  von  den  in  der  Leake'schen  Copie  ziemlich  wat  aus  einan- 
der gehaltenen  Buchstaben  O^  N,  Ty  A  \n  der  zweiten  Zeile  das 
O  mit  EtlAETf  die  S  übrigen  aber  mit  dem  eingeschalteten  IIA 
zu   dem  Worte   Uivra  ganz  willküriich  zusammen   gefasst  hatten, 

^  so  wurden  wir  uns  gegen  diesen  Vorwurf  willkürlichen  Verfahrens 
dadurch  zu  verwahren  suchen,  dass  wir  die  Schuld  des  Scheins  auf 
den  Steinmetz  hinübersdioben;  denn  dieser  hat  sehr  augenscheinlich, 
nachdem  die  Budistaben  der  Worte  oxToxaidfxrri/g^rAcT  zusammen- 
hangend in  den  Stein  gegraben  waren,  zu  spät  bemerkt,  dass  die 
noch  übrigen  11  Buchstaben  des  Pentameters,    im   Zusammenhange 

^fort  geschrieben,  die  untere  Zeile  für  das  Auge  des  Lesers  unver- 
haltnissmSUsig  kürzer  als  die  obere  würden  erscheinen  lassen ,  und 
hat  darum,  freilich  willküriich  und  wenn  man  will  ungeschickt, 
diesen  Rest  der  Buchstaben  einzeln  und  in  Partieen  so  aus  einan- 
der 'gehalten,  dass  die  letzte  Partie  A20'O02  ungefähr  unter 
dem  vorletzten  Buchstaben  der  obem  Zeile  endigte ,  gleichwie  oxtcmc 
ungefähr  unter  dem  zweiten  derselben  vom  angefangen  hatte. 

5-  In  Raph.  Fabretti's  Inschriftensammlnng  findet  sich  Cap.  VI. 
No.  100  (Pag.  465)  folgende,  griechisch  ver&sste,  aber  in  latei- 
nischer Schrift  dargestellte  Grabschrift: 


'*')  Auch  die  eckige  £-Form  kommt  im  ersten  Verse  der  Leake^schen 
Abschrift  2  Mal  vor. 


.  ■>• 
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EVBESIN  ENT^4DB 
GB  CATECHITHA 
NATOEOLAGHTSA 
MEtERATENEVTE 
CHNON  *)  EVDEMONES 
PABHODITAE. 

nebft  bdgegebner  lateiD.  Uebenetmog  tod  Fabr.  Ewtnn.Ut  Urm 
'emiSixnti  morfen  lortiCam  aiafran  ftcuniam  fdieet  viatara  i.  prooe- 
datis« 

Nach  dieser  Uebenetzang  meiiite  Wekker  die  Insdirift  gcie- 
duicli  ohae  allen  Zweifel  richtig  to  ichrdbea  za  BUMen: 

JSv^Miv  Iv^its  yH  «mix«  ^ovoroio  Xaxovtfov 
JBfijvl^a  njv  iSttnvov»    tvöulfiovig  iJ-  «cr^odTrai« 

HefiB.  (a.  a.  O*  Sdte  S27  t)  deckt  iebr  richtig  drei  Fehkr  aa^ 
wdche  diese  Herstellong  des  Epigramois  durch  W.  als  getroifen  ao- 
sttfiihreB  dorchans  verbieten,  ond  liigt.  alsdann  hinan:  ^Sed  tria  illa 
▼itia  onmia  fadllime  removeri  potnerant,  si  bic  scriptom  esset; 

ffiedurch  sind  nnn  aller&gs,  wir  geben  es  an,  die  drei  Wel- 
cker^schen  Fehler  entfernt;  aber  das  Epigramm  ist  danim  (und  diea 
.  war  dten  doch  die  Attfgd>e )  noch  keineswegs  richtig  hergestellt 
Die  Einführung  eines  selbstgeschafienen  Eigennamens  in  eine  Stelle^ 
die  einen  solchen  nicht  als  schlechthin  unentbehrlich  fordert,  ist  an 
sidi  schon  höchst  bedenklich,  und  aus  dem  latein.  geschriebenes 
endemones  (was  für  das  griechische  iv8al[iovsg  dgl.  gesetzt  sein 
kann)  Evalnovog  (lat  geschrieben  euaemon.  od.  enemonos)  zu  bil* 
den  scheint  etwas  gewagt  zu  sein;  dazn  kommt  die  nach  unserm 
Gefühle  unschickliche  Bezeichnung  der  Verstorbenen  als  „der  kindaf^ 
heglückten  Mutter  Enämons;**  femer  ist  die  Einschaltung  des  J, 
an  sich  nicht  nothig  sondern  bloss  durch  die  Noth  des  Metrum 
herbeigeführt,  eine  zu  starke ' Abweichung  vom  Originale;  die  in 
solchem  Znsammenhange  wie  hier  hinten  nachschleppende  Aufforderung 
„(J  TcaQoSlxai"  ist  wohl  ohne  Beispiel;  endlich  das  ganze  Epigramm 
durfte  gar  wohl  etwas  sinnvoller  gewesen  sein,  als  es  nach  BL's 
Fassung  zu  sein  schdnt. 

Nach  ans  liegt  der  Hauptfehler  dieser  Inschrift  in  den  dem 
Metrum  widerstrebenden  Worten  „ten  eütechnon,"  so  dass  mit 
BeibehaMung  dieser  2  Worte  (tiJv  iCxiKVov)  das  Epigramm  njchft 
in's  Beine  gebracht  werden  kann,  wie  schon  die  misshmgenen  Ycr- 
suche  Welcker's  und  Herm.'s  zur  Genüge  beweisen.    Wir  vermu- 


♦)  So  bei  Fabr.,  aidit  BVTBCflNOV. 
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theo  daher,  nm  »igleidi  für  dwBletnini  und  für  leine  nidit  an« 
pässende  nlihere  Beitimimuig  des  Siaiies  zu  sorgen ,  dass  der  V^ 
nuser  des  Epigramms  geschrieben  habe:  Mf^tl^u  nlvtt  tixvav; 
dass  aber  dies  hernach  unter  der  Hand  desjenigen,  welcher  das 
Griechische  in  btein«  Skbrift  nmsetzte,  durch  Verwechshing  des 
i7*mit  T  zuerst  in  feAtefecAnon»  dami|  weil  dies  sinnlos  war,  durch 
Bathen  in  fen  tetedmon,  teo  etedmon,  teil  eutecAnafi  ubergqgaogeo 
sei.  —  Die  fetzten  zwei  Worte  endlich  unserer  Inschrift  f^eudewumes 
parkoäMtae**  sind  unsera  Erachtens  wieder  durch  Umsetzung  des 
Gri.echischen  in  lat.  Schrift  aus  ivöaiiiovotfig^  naffoSita  *) 
entstanden ;  denn  feicht  ward  mit  Ueberspringung  des  I  statt 
EVDEMONIBS  bloss  EVDEMONES,  und  dann,  mit  scheinbarem 
Rechte,  diesem  entsprechend  auch  PARHODITAE  geschrieben; 
wenn  nicht  gar  vielieicht  das  auf  dem  Steine  durch  Verlängerung 
des  letzten  Striches  von  JV  mit  angedeutete  I  bloss  yom  Copisten 
tibersehen  und  in  Folge  dieses '  Versehens  auch  das  letzte  Wort 
▼erdorben  worden  bt  Unsr^  Grabsdurift  wird  denmlMh,  mdnen 
wir,  mit  aller  WahrsdieinBchkeit  in  ihrer  nrspriinglichen  Fassung 
hergestellt  9  wenn  man  rie  so  schrdbt: 

So  Tiel  über  eimge  von  Hm.  H.  in  den  Opusculis  behandelte 
Inschriften.  Von  ihm  ab  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  ^^  Corpus  tu- 
sariptmnun  graeeamm^  von  Aug.  Bockh,  um  zu  sehen,  ob  wir  auch 
in  diesem  mit  anerkannter  Mebterschaft  gearbeiteten  Werke  doch 
vielleicht  einige  Kleinigkdten  finden  werden,  welche  sich  allenfalls 
noch  besser  mögen  herstellen  und  erklaren  lassen,  als  bisher  ge- 
schehen ist. 

1.  Zuerst  nehmen  wir  aus  Vol.  I.  Fase.  1.  No.  5.  (pag.l2sq.) 
din  f,Imcriptio  voiculi  in  Magna  Graecia  reperti  etc.** 

Nachdem  sich  Hr.  B«  über  die  Schriftart  erklärt  und  (mit 
Buttmann )  seine  Meinung  ausgesprochen  hat ,  dass  die  Inschrift  ohne 
Zweifel  ein  heroischer  Hexameter  sei,  fahrt  er  fort:  „Literae  sunt 
hae: 

JISnEHTA  (ve!  t)  IP  (ydJ)  OSTOIONNTEUAZATOXEEN. 

In  imagine  sopra  posita  duo  viri  nudt  ...  dextera  gladinm  exseren- 
tes,  aggrediuntur  hominem  supplicem  inter  eos  constitutum,  qui  in- 
ermis  et  nudus  est  ...  •  Putatur  Dolon  esse  • . . ,  quem  Diomedes 
et  Ulysses  eiploratorem  prehendunt  et  occidunt  (IliacL  x'. ),  etsi  hi 
tres  omnes  apud  Homerum  annis  bene  muniti  sunt    Inscriptio  ipsa. 


^^tahrau 


*)  Dies  hat  aadi  Hr.  H.  für  möglich  erkannt,  dme  Jedodi  wirklich 
ich  davon  zu  machen. 
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at  iimic  cQuipanitft  est,  aon  potest  explicari  ....  Buttmaoniis  eon* 
iidt  dig  nimoiipitiig.  Nee  tarnen  aptnm  illad  ilg  yidctnr  ....  Eqd- 
dem  in  hoc  titnlo  plane  nihil  me.yidere  fiiteor:  «quid  tamen  pro- 
ponendum  est,  etti  apnd  Homeram  sohis  Diomedes  Dolonem  inter- 
fedMe  didtor,  istnd  ttg^  qood  in  hac  imagine  et  ille  et  Ulystes' 
deitricto  Troianom  ense  invadunt,  ad  dnplei  vuhias  adadiun  retn- 
IcrioL^    Und  den  anfolge  sdilagt  er  vor: 

„  Jlg  xinlfil^ymg  totop  W  intiaax*  f X9fi«y 

■ 

Bis  perauiui  taiem  naehu  e$t  cummi,''  iiigt  aber  bei:  yyQoae  nt 
mihi  ipsi  non  phcent^  sie  etiam  aliis  non  magnopere  ^rrisora  esse 
arbitror.  '*  ^ 

Sonderiiar,  dass  sich  Hr.  B«  nicht  dnrdi  die  von  ihm  sdbit 
ifditig  erkannte  Abweichung  der  bildlichen  Darstelnng  anf  der  Vase 
Ton  der  Erzählung  bd  Homer,  und  nicht  durch  das  d>enfalls  vea 
ihm  ^sdbst  anerkannte  Misslingen  «eines  Versuches  die  Inschrift  unter 
jener  Voraussetzung  herzustellen  von  dem  Gedanken  an  die  Dolonie 
hat  abbringen  lassen!  Nach  uns,  um  unsre  wie  wir  mdnen  gans 
nahe  liegende  Änncht  mit  einem  Worte  auszuspredien,  sind  —  die 
swd  hevoajfndUn  Männer  des  Bildes  Gratet  und  Pjfladu,  der  wdir- 
lose  Supplex,  auf  den  jene  mit  geziickten  Schwertern  losgehen, 
Aegütkoi.  Die  unter  diese  Vorstdlnpg  gesetzte  Inschrift  aber  lautet, 
wenn  wir  von  den  2  oben  als  zweifettHift  bezeichaeten  Buduttaben 
den  ersten  als  JT,  den  andern  als  du  im  Sdurdben  in  ^  verdor« 
benes  K  nehmen,  und  zwischen  die  2  £  in  OXEEN  die  2  Zel*' 
eben  TT  einschalten,    folgendermassen : 

JISnEnTnKO£TOIONNTEnA£ATOXETTEN 

d.  h.  in  gewöhnlicher  Schriftart  nach  unsrer  Weise  dargestellt: 

Jlg  ntTsvyutmg  toüv  w  iniacn*  oxtvrifv« 

Kdn  heroischer  Hexameter,  sondern  ein  in  der  ersten  Hälfte  iroehäu^h 
in  der  andern  daktylüeh  ablaufender  Vers,  welcher  in  bildlichem  Aus- 
druck sehr  deutli<^  zu  sagen  scheint,  was  nach  unserer  Annahme 
das  geschichtliche  Verhältniss  der  Personen  erfordert,  nämlich  „dass 
Aegistbos,  nachdem  er  zweimal  hifäerrücks  (durch  Verfiihmng  Kly- 
temnestra's  und  durch  Ermordung  Agamenmon's)  genindtjg't,  jetzt 
von  Orestes  (mit  Pjlades)  hinterrücks  überfallen  und  getodtet,  Gld-* 
cbes  mit  Gleichem  vergolten  empfangen  habe.^' 

2.  Eine  andere  kldne  Inschrift,  über  wdche  nach  Vielem,  was 
darüber  von  Andern  vorgebracht  worden  ist,  auch  wir  ein  Wort  vor- 
zubringen  wagen  wollen,  ist  die,  wdche  B.  im  1.  Heft  unter  No.  12. 
(Pag.  31  sqq.)  mit  Recht  als  einen  glücklidien  Fund  freudig  be- 
handelt und  nachgewiesen  hat,  dass  sie  als  Inschrift,  die  auf  dnem 
der  von  dem  Pisistratiden  Hipparchos  in  der  Mitte  zwischen  der 
Stadt  Athen  und  je  einem  Demos  gesetzten  Hermen  gestandoi,  zu 
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betfBcbten  sei.  Und  Uegegm  hshtn  wir  nicht»  dosawciiden.    Wem 
iber  Hr.  D.  das  Ganze  ao  liea*t: 

ao  miissen  wir  offen  bekennen ,  daas  nns  anaser  den  iii  der  Fonr* 
mont'schen  Abschrift  unverstiininielt  gegebenen  Worten  S^ltig  ti  %al 
Sctiog  nnd  ^Bgit^g  aHea  übrige  nur  erkunatelt  und  nicht  anf  über- 
xengliche  Weise  gerechtfertigt  scheine.  Ohne  uns  hier  anf  umständ- 
liche Änseinandenetsnng  alles  Einzelnen  einzulassen,  sagen  wir  bloss  - 
ini  Allgemeinen:  Nach  den  Worten  im'^  Dialoge  de  lueri  ä^idme 
0fhf   fiv  ToTg  in*  dQi€xiQd  xov  ^Eq^ov  Ixa tfrov  iniylyQtaetai  II- 

FDV  0  ^Qptilg  ort  Iv  filtf^o  xov  aaxtog  %a\  xov  iv^ykov 
0ri}xev^  zu  schliessen  darf  in  dem  Verse  das  Wort  %a%Ji%% 
dien  so  Wenig  fehlen  ab  das  andere  iv  ^i6ip.  Jenes  ist  in  der 
Fonrmont'schen  Copie  von  vom  herein  in  den  Bochstaben,  weMie 
B.  in  seb  fi^tftfM  yn  umwandelte,  unverkennbar,  wiewohl  etwas  cop- 
rapt,  in  HEHBEKE  oder  HEXeJSKE  eriiahen;  das  andere  mnss 
miid  kann  aas  den  6  Bnchstabenresten  bei  Pourmont  tot  dem  letzten 
Worte  HEFMEZ  eben  so  leicht,  ja  leichter  als  das  Bockh*sdie 
&(^  0^'  gewonnad  werden.  Die  Foormonf  sehe  Uermesinschnft 
moM  demnach,  mit  Einsetiong  dnes  Localadverbs  (z.  B.  rnis) 
am  Anfang  da  Verses,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  so  gelesen 
werden: 

Tjii*  t&tffM  0Qti^  TS  %a\  Bctiog  h  fiitff»  ^f^^C* 

Nach  diesen  zwei  im  ersten  Hefte  enthaltenen  Inschriften  woBen 
wir  mm  anch  iiodi  ein  Paar  von  denen  des  sweiten  Heftes  etwas  ge- 
nauer untersuchen. 

S.  Seite  SiO  gibt  Hr.  B.  unter  No.  173  (nur  in  etwas  anderer 
Schriftart)  Folgendes: 

„  TOISlNJEANJPSlNEHnOAISOnOTANATT . . . 
XePOLSTHSAIENZHNITPOnAIONEAOZ 

In  altero  latere  eiusdem  lapidis : 
TOAENONETKAEAjd .  OPIKAIXEPITONAEnPOSA .  POS 

2.  OKP. .  KONSIAEZESOTPOZAPea. 

....SOXAZ.'' 

Die. ersten  2  Reihen  lies't  B.  so: 

Toimvd*  uvSomv  fj  noltg  innoxuv  ävxig  i^qxy^ 
i;^^^ol  axfi<saiev  Z^vl  xQonalov  EiSog. 

mit  der  Bemerkung:  „Epitaphium  est  in plures  milites.'^ 

Ueber  den  andern  Theii  der  Inschrift  sagt  er:  „Sed  alterius  kte- 
ris  epigramma  tmum  laudare  videtur;  neque  id  expe<Uo.    G>niicio: 

Kxmfavov  evxAiMrv  jo^l  xtä  %eqI  xovii  n^äg  dvSqig 
•  ••••,  ••••.•.  ov  ältOB  ^ov^og''A(^g» 

Initio  secondi  versus  videtur  adiediTum  ad  dwÖQog  peiisse,  deinde  no- 
men  viri  celebrati,  t%  c  JZUfiiTrox^ivoy.^ 
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Dagegen  bemerken  wir:   Die  von  B.  vorgesdilagene  Eiganzung 
der    ersten  Inschrift  kann  nieht  als  treffend  angenommen  werden; 
denn  schon  die  äusserliche  Anordnung  der  Zleilen »  dass  der  Anfangs- 
bochstabe  des  Pentameters  weiter  nach  der  linken  Hand  gestellt  sein 
solly  als  der  des  Hexameters,  hat  kdne  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
mn  so  weniger,  da  der  Pentameter,  an  sich  schon  kiirzer  als  die  obere 
Zrile,  dordi  Bockh's  Zosatz  am  Ende  des  Hei;amettirs  vollends  nm 
das  Spatiara  von  8  Bachstaben  kiirzer  erscheinen  wurde  als  jener; 
dann  ist  der  Hexameter  nach  B.  so  lahm,  dass  man  ihn  einer  öfTent- 
fichen  Inschrift  im  alten  Athen  nicht  zonrathen  darf;  von  den  Bach- 
staben EH  den  ersten,  weil  man  ihn  nicht  zn  brauchen  weiss 7  als- 
durch  Versehen  des  Steinmetzen  in  die  Inschrift  gekonuMU,  ganz  aus- 
werfen,: wie  B.  getban  hat,   bt  nicht  zu  gestattende  Willkür;   dSe 
Verwandlung  des  OIIOTAN  in  innotav^  die  Ergänzung  von  ATT 
zu  ttSvis  und  das  hinten  angehängte  afia^rig ,  wozu  die  Beschaffenheit 
des  Steins  keine  Veranlassung  scheint  gegeben  zu  haben  (wenigstens 
finden  wir  darüber  nichts  bemerkt),  sind  jeden  t'alls  lauter  picpble- 
nntische  Dinge,  ja  es  konnten  gerade  sie,  als  erst  durch  Nadihilfe 
ebes  Bearbeiters  der  mangelhaften  Urkunde  in  die  Inschrift  gekommen^ 
sogar  an  allen  andern  Inconvenienzen  schuld  san,  welche  wir  oben 
gerii^  haben.    Dazu  kommt  endlich  noch,  dass>der  Optativ  cviiöa^ep 
in  dem  'Sinne,  den  er  hat,  als  Wunsch  „mochten  die  Feinde  ein 
Siegesdenkmal  errichten!'^   zum  Ganzen  nicht  passt,  und  dass,  wenn 
in's  Ganze  passender  Sinn  kommen  sollte,  onjtforicy  Sv  oder  Ai^aovat 
stehen  müsste.    Wenn  femer  die  2  Inschriften  auf  2  Seiten  desselben 
Steines,  wie  wahrscheinlich,  zu  einem  Ganzefi  gehören  und  auf  die- 
^be  Person  Coder  Personen)  Bezug  haben  sollen,  so  ist,  da  das 
.  zweite  Epigramm ,  wie  in  dem  Fragmente  davon  noch  offen  da  liegt, 
nur  einem  Manne  gilt,    die  Bockh'sche  Herstellung  der  Inschrift  als 
mehrem  Männern  geltend  gewiss  verfdilt  — -  In  der  andern  Inschrift 
bat  B.  auf  jeden  Fall  A.PO£  ganz  willkürlich  und  ungebührlich  zu 
dvSQog  ergänzt:  wälkOrUchy  da  er  eine Nothwendigkeit  gerade  dieser 
Ergänzung  nicht  dargethan  hat,    und  ohne* Herstellung  des  Ganzen 
eine  solche  nicht  darthun  kann;    ungebührlich ^  weil  er  sioet  Buch- 
staben einsetzte,  wo  auf  dem  Steine  nur  für  einen  einzigen  Raum 
gegeben  bt.     Endlich  die  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren  Wortüber- 
reste .'...,£.  OKP.  •  KON  sind  von  Hrn.  B.  so  viel  wie  gar  nicht 
benützt,  wenn  er  bloss  die  Meinung  ausspricht,  dass  sie  ein  Epitheton 
zu  äv^Qog  und  den  Namen  des  gefeierten  Mannes  (z.B.  niBLöroK^itov) 
enthalten  zu  haben  scheinen :  nur  wirkUche  AusHUlung  der  Lücken  mit 
bestimmten  Worten  unter  möglich  genauester  Berücksichtigung  der  ge- 
gebenen Buchstaben  und  ihrer  Distanzen  würde  ein  Urtheil  darüber 
möglich  machen,  ob  man  das  Epigramm  für  hergestellt  ansehen  konnex - 
oder  ob  nicht. 

Haben  wir  im  Bisherigen  die  Behandlang  der  vorliegenden  In- 
schrift von  Hrn.  B.  bestritten,  so  wollen  wir  jetzt  auch  angeben,  wie 
wir  dieselbe  glauben  herstellen  zu  können.     Nach  uns  machen  beide 
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scheinbar  nicht  zn  dnander  passende  Insehnften  wirklich  nor  nh,  dmm 
Manne  geltendes  Ganze  ans.  Der  Stein,  anf  dem  sie  stehen,  (von 
dem  wir  leider  mehr  nicht  wissen,  als  dass  er  „Athenis,  ad  ecdesiam 
Caiholicon^^  gefunden  worden)  mag,  etwa  als  ein  grosser  Würfel^ 
einer  Statue  zur  Unterlage  gedient  haben.  Anf  der  Vorderseite  dieser 
Unterlage  standen  dem  Beschauer  der  Statue  zuerst  tn's  Auge  üsdlend 
(wir  geben  sogldch  die  ganze  Inschrift,  wie  wir  sie  erganzen  zu  müssen 
glauben,  unter  dem  Vorbehalte  unsre  Erklärung  über  das  Einzelne 
nachtragen  zu  dürfen)  die  Worte  eingegraben: 

Ktf&itsvov  tvxXiutv  SoqI  xal  %8qI  rovis  tc^os  SnQOig 

Ging  dann  der  Beschauer  seitwärts,  so  &nd  er  auf  einer  der  iVe6en- 
jet^en  unseres  Steines  die  zur  Inschrift  der  Vorderseite  gehörende 
Beflexion: 

£l  TOMoy j'  uv8q{Sv  elij  aoXtg ,  ovtcot*  Sv  avr^g 

Unsre  Annahme,  dass  der  Mann,  welchem  die  Insdirifl  galt, 
zu  Hause  Philosoph',  im  Felde  muthiger  Kämpfer  gewesen  sei  und, 
indem  er  zum  Ruhme  sokratischer  Wdsheit  hinzu  sich  auch  noch  den 
des  Helden  im  Kriege  zu  erwerben  strebte,  den  Tod  gefunden  habe, 
scheint  alle  ümere  Wahrsdieinlichkeit  für  sich  zu  haben,  da  Athen 
ausser  denjenigen  seiner  Bürger,  denen  laut  namentlichen  Zeugnisses 
der  Geschichte  jener  doppelte  Ruhm  gebührte,  gewiss  noch  manchen 
andern  Mann  zu  den  Seinigen  zahlte,  dem,  wenn  uns  auch  die  Ge- 
schidite  seinen  Namen  nicht  überliefert  hat,   jener  Doppelruhm  mit 
mehr  oder  w^iger  Redit  beigdegt  werden  konnte.     Aber  auch  ausser- 
Hih  glauben  wir  alles  geleistet  zu  haben,  was  man  von  einer  Ergän- 
zung,   die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  will,  nur  immer 
verlangen  kann,  wenn  wir  das  auf  dem  Stein  erhaltene  A.  POE  in 
SnQog  und  durdi  Einfügung  eines  I  in  Sxqoig ,  dann  in  der  zweiten 
Zeile  die  erste  den  Raum  von  5  Buchstaben  einnehmende  Lücke  bis  X 
einschlüssig  in  oFvoi^,  und  endlich  die  Wortbruchstücke  OKP  und 
KON  durch  Voranstellnng  eines  und  Einschaltung  dreier  Buchstaben 
zmsdien  beide  Bruchstücke  (wie  die  Copie  der  Steinschrift  es  fordert) 
in  das  Wort  EtoxQaxiKcSv  verwandelt  haben.     Für  das,  ungäwiss 
ob  durch  Schuld  des  Steinhauers  oder  des  Copbten  der  Insdirift,  im 
ersten  Worte  gegebene  0  mu^tfe  Sl  gesetzt  werden  um  das  augen- 
scbeinlidi  allein  richtige  Wort  xrcofisvov   zu  gewinnen;    darnach 
haben  wir  uns  audi  die  zwei  0  in  OKP  und  KONiur  Sl  zu  nehmen 
erlaubt.  —  Die  unter  unserm  Distichon  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren 
Buchstaben  SOXAZ  schönen  auf  ursprünglich  grossem  Umfang  unsers 
Epigramms  zu  deuten;  alliein  beim  Mangel  genauen  Berichtes  über  die 
Beschaffenheit  des  Steins,  seine  Grösse  u.  s.  w.  lässt  sich  über  die 
Sache  nichts  sicheres  urthdlea  —  Im  zweiten  TheUe  unserer  Inschrift 
haben  wir  im  Hexameter  vom>  nach  Forderung  der  Steinschrift^  zwei 
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Bodistabeb  und  damit  die  von  dem  Sinne  verlangte  GoDjnnctiöif  $1 
angesetzt,  in  der  Mitte  EH  als  sfij  gdesen,  OnOT  in  ov^vot- 
▼erwandelty  nnd  ATT.,  zu,  ctvv^g  erg^uust,  im  Pentameter  aber  Uoss  - 
den  Bachstab  E  yorangestellt:  lauter  Aenderungen  und  Ergänzungen, 
gegen  welche  so  von  Seite  der  Sprache  wie  von  Seite  des  Iiäalts  kaum 
irgend  eine  Einwendung  wird  gemacht  weiden  können. 

4.  In  demselben  Fase  2.  lesen  wir  unter  No.  669  (Pag.  49S) 
dneGrabinsdirlft,  von  welcher  der  eineTheil  („in  aetomate  et  super- 
dlio  monumenti**)  nach  B.  die  Namen  angibt:  M»  Avq.  Evtv%f^ 
*Aaxkinmvog  Al^mvivg»  IIoriiiLiXXaAtvfdovili^At^vUmv:  wogegen 
wir  um  so  weniger  etwas  einzuwendoi  haben,  da  dies  alles  anf  dem 
Steine  selbst  bis  auf  wenige  Buchstaben  ganz  gut  eriialten  ist  Da- 
gegen, wenn  der  andere  Tlieil  der  Inschrift  („sub  anagljpho^'),  so 
wdt  sie  auf  dem  Steine  noch  lesbar  ist|  nngefShr  lautet  wie  folgt: 

ANEISHIEUOAASIN ' 

^^1^     •  m^mm       <^^^        o^Bv        ^^^m      ^m^m     ^^^m      ^•^^     ^_^—      vHi^      ^.^^     ^^^m 

AAAAEIMA  TNOTIUNTAEOTAETHEAd^SlS 
E  TA  TEIZAKO  TEKALdOTOIZUEIPANMAZSlN 
ZHeOITONEHIAOinONENBUlXPONONKAASlS 
EIASl20TIKATSinA0TTESiZTA£SlMATA 
nAOTTOTrEMOT£IMHJENO£XPHZONTAOASlS ' 


und  wenn  dies  Hr.  B.  zu  lesen  anrath: 

i)Jj  ü  (natfiv  ov  nivza  ßavXsv'fiy  4Saq>mg 
bd  X*  BlgaKovsj  Tictl  Xoyoig  nuQav  ficc^cov 
iij^i  xiv  InlXomov  Iv  ßlfp  %Qovo%f  nalmg^ 
tlSdgf  Ott  xaroD  lIXovzimg  ta  SmfAota 
nXovtov  yliiova^f  (j^titevog  %(^iov^*  olmgi  . 

und  dazu  die  Bemeri^ungen  fugt:  j^Vs.  4*  (la^tov  Welckeri  est  cor- 
rectio.  Vs.  5.  malus  est  versus  in  prima  dipodia  dactylom  seqüente 
anapaesto:  accedit  barbarum  Vitium  ZHSOL  Vs.  6*  diofiora  ele- 
ganter correlit  Osann.  Syll.  p.  99.  **:  so  haben  wir  diq^egen  nicht  bloss 
etwas,  sondern  viel  zu  erinnern.  Nämlich:  Warum  hat  Hr.  B.  die 
erste  Halbzeile  des  Steins:  ANEJSITIEIIOAASIN . . .  ganz  unbe- 
achtet gelassen?  Enthält  sie  wirklich  nichts,  was  zum  Verständnisse 
des  Ganzen  mitwirken  konnte?  Dann,  wie  sind  die  Worte  zl  (uitiiv 
ov  nivxa  ßovXivy  zu  verstehen?  Worte,  die  uns,  wir  mögen  sie  so 
oder  anders  zu  construiren  versuchen,  nicht  einmal  griechisch  zu  sein 
scheinen.  Ebenso  wenig  begreifen  wir,  was  die  Worte  Xdyotc:  nstgttv 
lia^tov  bedeuten  sollen,  da  uns  die  Phrasis  y^Xoyoig  Tttigav  fia^siv*^ 
als  völlig  ungriechisch  anklingt  Femer,  was  ist  gewonnen,  wenn  das 
barbarische  ZH&OI  in  ein  nicht  viel  besseres  i^^i  verwandelt ,  .der 
ganze  Vers  aber,  schledit  wie  er  ist,  dem  Verftsser  des  Epigradiims 
doch  ^elldcht  mit  vollem  Unrechte  zagemuthet  wird?    Wie  kann  man 
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imiuttm  ßr  das  dealKch  erliatteiie  ZSlUtLATA «iae  degaate  Camsdion 
neanen,  ehe  man  entschieden  weks,  dass  es  von  Sinn  and  Zosann 
mqilmng  'schlechthin  gefordert  wird?  Welchen  Sinn  eadfich  gewahrt 
das  ganze  Epigramm?  Oder  enthalten  die  «ecibiAa^  Verse,  die  nas 
sdeadich  gnt  erhalten  siad»  nichts  ab  laoter  einzebe  Trümmer  tob  Ge- 
danken ,  die  nicht  nur  selbH*  kein  Ganzes  bilden ,  sondern  ein  solches 
andi  nicht  einmal  errathen  hissen?  —  Wir  nnsers  TheiU  schliessen  ans 
aBem  y  was  nns  von  der  Inschrift  noch  mehr  oder  weniger  deotlich  er- 
hiSten  bt,  zomal  ans  den  8  letzten  nnr  wenig  entstellten  Versen,  dass 
das  Ganze  eine  in  Form  der  Anrede  an  den  Beschauer  des  Denkmals 
geftoste  Belehrung  darüber  ist,  y^da»$  der  Mensch  im  Lehen  hur  oben 
gieh  mit  dem  Strien  nach  Reiehihum  nicht  quäien  mdl^  weil  die  Ähge- 
ichiedenen  dort  wäen  keines  Reichthums  weiter  bedürfen  u.  s.  w. ''  Die- 
sen Sinn  glauben  wir  mit  mSglich  genauester  Benützung  der  anf.dem 
Steine  noch  Torhandenen  Buchstaben  und  Worte  in  richtiger  Sprache 
ungeföhr  so  ausdrücken  und  damit  das  Epigraami  selbst  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  so  vollkommen  ab  möglich  (nämlich  der  ersten 
Hälfte  ixSLch)  wieiler  herstellen  zu  kennen: 

Xcrl,  (ifl  xv%mVf  kiaataiif  htti^nst  fpqivag;] 
*AIX*  d  fia^nv  fiov  ndvra  ßovXev'jj  öwpmg, 
JSra^ilg  SnovSy  xal  loyovg  ntqa  fia^cov« 
Z^  xiv  irclloinov  iv  ßla  xqovov  xuKiSg 
EiSmgf  Ott  xario  ÜXo'vriag  rcf  (Soifiara 
lÜlLovaif  nXovTov  iiriöevog  X^tovd'*  oktog» 


Zur  Rechtfertigung  unsers  Verfahrens  mit  den  Zügen  der  Stein- 
Schrift  mögen  folgende  Anmerkungen  dienen.  Das  erste  Wort  des 
Steines  /ÜNEISITIE  ist  unverkennbar  unser  ^Av^qwti  ^  wenn  man 
bedenkt,. wie  leicht  A  und  z/,  dann  6  und  das  runde  E  (welches  auf 
dem  Steine  gebraucht  ist)  verwechselt  werden,  und  wie  I übrig  bleibt, 
wenn  von  P  der  Bogen  rechts  oben  hinweg  genommen  wird.  —  Die 
Worte  „x^f^^oTcov  • . .  q)Qiv€tg^  sollen  zur  Ausfüllung  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  natürlich  nicht  so  dienen,  ab  ob  wir  damit  die  Ursprung* 
lidie  Schrift  meinten  hergestellt  zu  haben ,  sondern  lediglich  um  bd- 
spielsweise  anzudeuten,  wie  nach  unsrer  Ansicht  durch  die  ersten  2  Verse 
der  Inhalt  der  folgenden  ursprünglich  könnte  vorbereitet  gewesen  sciin« 
—  Aus  MATHNOT  im  dritten  Verse  machten  wir  iia^stv  [lov  d.  h. 
wir  setzten  ß  statt  T,  EI  statt  H,  und  wiederholten  N  als  M,  oder 
wir  nahmen  an ,  dass  der  Steinmetz  statt  NM  oder  MM  nur  einfach ' 
M  in  den  Stein  gegraben  habe  n.  s.  w.  oder  wie  immer  sonst  man 
diesen  Ausfall  ein6s  Zdchens  erklären  wUL  —  Im  vierten  Verse  lesen 
wb  ETATEI2  ab  ataMg^  d.  h.  wir  fhssen  das  erste  runde  E  für 
rundes  2  (wie  dier  auf  nnserm  Steine  durchaus  angewandt  bt)  daha 
wieder  (in  der  Mitte  des  Wortes)  Tdea  Steines  ab  9.  —  Die  Ver- 
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tevsckong  des  I  mit  T  in  AOFOIE  branchea  wir  kaam  za  orwB)iiieo. 
Wenn  vos  endtich  in  demselben  Verse  das  fon  ans-veriniithete  nzlq^  oder 
vielmehr  niqa  ^ut^iiv  auf  dem  Steine  dorch  nEIPJNMj^ßSlN  *) 
aasgedrückt  sehen,  so  dürfen  wir  wdhl  annehme,  dass  der  Steinniiet^ 
was  er  oben  in  fusr^eiv  fiov  zu  wenig  that,  hier  za  viel  getban  mid 
statt  TcslgafLu^oiv  —  niigavfitt^.  in  den  Stein  gegraben  habe.  — - 
Im  fünften  Verse  nehmen  wir  an,  dass  der  Steinmetz,  welcher,  wie 
wir  bereits  zwei  Male  gesehen  haben,  die  verwandten  Lante  and  Lapt- 
zeichen  B  und  T  nicht  gehörig  za  unterscheiden  and  zu  brandieii 
wusste ,  indem  er  TON  auf  den  Stein  bringen  sollte,  dies  zuerst  als 
SON  einzagraben  angefongen  und  schon  beinahe  vollendet  hattCf 
dann  aber,  vielleicht  von  Jemand  auf  den  Fehler  aofimerksam  gemacht^ 
das  richtige  TON  daneben  setzte:  eine  Annahme,  durch  welche  wir 
das  barbarische  iii&oi  zu  entfernen  und  damit  zugleich  den  metrisdi 
richtig  gebauten  Vers  „{['^  tov  ijclloutov  xtA.*^  zu  gewinnen  in  Stand 
gesetzt  worden  sind.  —  Alles  Uebrige  bis  zu  Ende  des  sechtten  Verses 
ist  selbst  auf  dem  Stdne  noch  vollkommen  gut  erhalten.  —  Im  H^entok 
Verse  endlich  mussten  wir,  ohne  emen  Buchstab  zu  ändern,  bloss  die 
ersten  2  Worte  umstdlenf  um  die  unserm  Sinne  allein  entsprechende 
Construction.  der  Worte  zn  erhalten:  zotcd  to  adiiatu  IlXovxim^ 
yi^iavcii  (ifitivig  nkovtov  X^iowa  okmg»  ^ 

Hünchen.  Joh.  Fröhlich, 
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Ausser  dem^  was  seit  der  Erschdnung  der  Ausgabe  Von  Walz 
von  ihm  selbst  im  neunten  Bande  der  Bhetores  graeci  unter  der  Auf- 
schrift Addenda  et  twrigenda  für  die  Berichtigung  des  Textes  der  oben 
genannten  Schrift  nachgetragen  worden,  isl  noch  Mehreres  in  der- 
selben bis  jeUt  unberichtigt  geblieben.  Theils  sind  die  kritischen 
Hilfsmittel,  namentlich  IXoxopatri  und  Prisdanus,  nicht  genau  ^er^ 
cheu,  theils,  wo  sie  verglichen  sind,  nicht  gdiorig  beachtet,  theils  ist' 
auch  noch  keine  genauere  Untersudiung  des  Werthes  der  zusanmien- 
gebrachten  Hilfsmittel  yersucht  worden.  Sie  theilen  in  gewisser  Art 
sammtlich  das  Schicksal  der  Handsdyiften  des  Theon.  Wie  diesen 
die  Ordnung  der  Capitd,  so  sind  jenen  die  Worte  des  Textes  ans  der 


*)  Das  runde  E  statt  9  in  diesem  Worte  bt  vielleicht  g»r  Uoss^ 
dn  Versehen  des  Copisten;  auf  Jeden  Fall  ist  B  allein  richtig. 
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beruiboiter  ond  geläufiger  gewordenen  Schrift  des  spateren  Apbtlioniiis 
Idhifig  ao%eswiuigen  worden.  Ihr  Zeugniss  bt  daher  an  solchen  Stel- 
len mit  grosser  Vorsicht  zu  benat^sen,  Zaweflen  kann  das  Zurückgehen 
auf  Theon,  der  dem  YerfiMser  unserer  Sc(m^  oicht  selten  ab  Quelle 
diente,  auf  den  rechten  Weg  fuhren.  Anderswo,  wenn  kein'  Verdacht 
einer  Verfälschung  der  Handschriften  aus  dieser  Quelle  obwaltet,  mag 
auch  Aphthonius  mit  Nutzen  verglichen  worden.  Die  nachfolgenden 
BeitiBge  beschränken  sich  nur  auf  einen  Theii  der  zu  berichtigenden 
Stdlen« 

Gleich  im  An&nge  des  Buches  p.  9,  S  ed.  Walz,  erhalten  wir  für 
.Im  ov¥  statt  %a\  hi  noch  eine  weitere  Auctorität  an  Doxopatri  Homil. 
p-  -142,  16.  Die  Wiederholung  von  a£soi;dri  wird  erst  durdi  diese 
TerbinduDg  der  Sätze  genügend  erklärt.  Der  Satz  selbst  ist  eine  Re- 
eapitulation  der  beiden  vorhergehenden  Sätze,  in  welcher  ovv  seine 
agenthumliche  Stelle  findet 

P.  151, 4  lautet  der  Text  bei  Wafas  also:  Jst  xwt  0oq>6v  xi  xagcf 
fi^ivaiy  dltoTtvi^'  fftftfftovfiivovg  t«  tiov  av^i^mnmv  n^iy^una  iSno^ 
^cttg^  hxctv^a  ot  niäffKOi.  Hier  ist  mit  Recht  ^o&iiaeig  schon 
von  Bemhardy  getilgt  worden.  Es  steht  in  keiner  der  Handschriftjen 
an  diesem  Platze,  sondern,  wo  es  sich  findet,  ist  es  parallel  mit  dem 
vorhergehenden  inoHeiö^&j  gleich  welchem  es  nur  im  Hauptsatze 
hier  sich  behaupten  kann,  nicht  aber  im  Nebensatze.  Aber  auch 
älwtfi^  hat  keine  der  Handschriften.  Es  ist  nur  aus  Priscianus  einge- 
schwärzt, welcher  hier,  wie  auch  sonst  zuwdlen,  nicht  den  Ueber- 
Setzer  gemacht,  sondern  den  Text  selbst  geschaffen  zu  haben  scheint, 
gemäss  der  gewohnlichen  Darstelhmgsweise  in  den  Fabeln,  nach  wel- 
/  eher  die  Schlauheit  durch  den  Fuchs  repräsentirt  wird.  Hiegegen 
könnte  schon  das  eingewendet  werden ,  dass  der  Fuchs  im  strengeren 
Sinne  nur  als  »aiiOVQyoß  (Rhet.  gr.  T.  I.  p.  259»  15)  oder  höchstens 
als  q>Q6viiiog  ( Theon  c  8,  20.  ij  xov  ovov  q>Q6viiiov  bVtcoi  ,  rj  ävoti" 
xov  T^v  dkfiinBxa)  in  der  Fabel  erscheint,  nicht  aber  als  aoq>6g.  Auf 
jeden  Fall  aber  wird  anerkannt  werden,  dass  der  Mensch  mit  weit 
grosserem  Rechte  die  Weisheit  repriisentirt ,  ab  der  Fuchs ,  und  dass 
ihn  der  Verfasser  des  Buches  wirklich  zum  Repräsentanten  derselben 
gewählt  habe,  ist  desshalb  nicht  unwahrscheinlidi ,  weU  er  die  von 
Aphthonius  aufgestellte  Unterscheidung  der  Thierfabel  und  der  Men- 
schenfebel  ganz-  ignorirt  und  also  mit  Theon  verworfen  zu  haben 
•eheint.  Wir  würden  demnadf  die  Stelle  so  lesen :  Ju  xiva  aotpov 
naga^nvai  (mit  Bernhardy,  oder  Tta^uxt^vai) ,  avd'qanog  iv- 
vtttT^a*  (iifiaviUvovg  xd  xmv  ivd'qmnmv  nqiy^naxa^  ivxav&a  ot 
nldijKot, 

P.  18,  5  ist  der  giegenwärtige  Text:  ovn  if^cfcf^  (ilv  ^daovog; 
ov  TCQovöaxa  8i  x6  %ifvo6fMiXkov  Ugagj  ovx  aninxsiVB  di  xSv  uSbI- 
q>dv  ''AijwQzov;  Hier  ist  zuerst  eine  VermischuDg  zweier  Lesarten  zu 
bemerken.  Die  eine  wollte  in  jedem  Satztheile  das  CxHyLU  iAevxrtxdv 
wiederholen:  ovx  ^if^ic^  ^acovog;  ov  nQovSm»i  xd  xQvco^iaXXov 
0lMp£i  ovK  dnhixuvt  xw  di.  "A^.;  wie  das  Beispiel  f^  das  o^^fia 
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iXifHtuiov  bei  Hermogenes  de  invent.  4,  4.  p.  161»  17 — 20  und  bei 
Doxopatri  Homil.  p.  283>  1  gefasst  ist.  Die  andere  wollte  nar  im 
ersten  Satztheile  das  9xrJiia  ik$yKuxov  beobachten;  die  übrigen  soll- 
ten eine  blosse  Fortsetzung  des  ersten  Satztheil^  sein ,  die  durch  fihf 
und  8hßo\t  demselben  verbunden  wäre,  also:  ovx  ij^aa^  fisv  ^tfo- 
vo^y  ngovioaxe  8h  x6  %q,  öigag,  anhntivz  ik  tov  aiütpov  (ohne 
*^A'^'VQtov}\  die  erste  Lesart  findet  sich  rein  und  nnvermischt  in  kei- 
ner der  Handschriften  I  sondern  nur  in  der  abgeleiteten  Bdiandlupg 
der  fünf  Gestalten  der  Erzählung  bei  dem  Epitoipator  des  Äphthonins 
(Rhet.  gr.  T.  I.  p.  129,  5 — 7)  und  in  den  Schollen  zum  Äphthonins 
T.II.  p.  518,  26— 28,  für  deren  Quelle  mhl  der  Sophist  Nicolans 
zu  halten  ist.  Die  zweite  Lesart  steht  in  den  vier  Pariser  Handschriften 
und  in  der  Ambrosianischen,  so  wie  bei  Prisdanus,  welcher  übersetzt: 
Nan  amavü  quidem  lasonemj^prodidit  aureum  vMut^  interfedt  fratrem? 
Beide  Lesarten  im  Kampfe  mit  einander  finden  sich  in  der  Medic 
Handschrift  und  bei  Doxopatri,  von  denen  Dieser  fUy  nach  i^'^atf^, 
beide  ih  nach  ngovSantif  dagegen  Doxopatri  auch  die  Negi^n  vor 
aninuive  weglasst.  Die  durchgängige  Verschmelzung  beider  Lesarten 
l^etet  die  Turiner  Handschrift.  Offenbar  müssen  sie  nun  aus  einan« 
der  gehalten,  und  entweder  durchaus  die  Negation  ohne  fAiv  und  d^, 
oder  durchaus  die  Verbindung  durch  [ilv  und  ih  ohne  Wiederholung 
der  Negation  hergestellt  werden.  Für  das  Letztere  liesse  sich  gel- 
tend machen:  1)  dass  sich  (ilv  nach  i^Qaadifi  schon  bei  Prisdanus  and 
in  allen  Handschriften,  selbst  der  Med.  und  Turiner  findet,  woraus 
von  selbst  folgt,  dass  das  Folgende  nur  durch  8h  anzuknüpfen  ist; 
2)  dass  sonst  eine  Art  von  Asyndeton  entstände,  urovon  erst  im  Fol- 
genden ein  Beispiel  gegeben  wird;  S)  dass  die  andere  Lesart  gar 
wohl  später,  vicdleicht  mit  Rücksicht  auf  Hermogenes  de  invent.  L  L, 
sich  gebildet  haben  kann,  während  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie, 
wenn  sie  die  erste  war,  später  wäre  verlassen  worden ,  wie  diess  die 
Proben  bei  den  Epitomatoren  und  Commentatoren  des  Äphthonins 
beweben. 

P.  18,  7  ist  olov  nach  ä8i  zn  tilgen,  und  L  9  nach  Itpovtv^t  der 
Zusatz  xal  ra  1$^^  aufzunehmen ,  wie  er  schon  1. 1  und  6  steht  Für 
Beides  sind  ausser  den  von  Walz  angeführten  Handschriften  auch  Pri- 
scianus  und  Doxopatri  p.  216, 1& 

F.  26,  3.  xara  ro  iv^iiniui.  Diese  Worte  finden  sich  nicht 
in  der  parallel  gehenden  Anweisung  über  die  Behandlung  der  XQtla 
p.  22;  sie  fehlen  bei  Prisdanus;  sie  sind  anch  in  der  nachfolgenden 
Ausführung  übergangen.  Zwar  will  sie  Bemhardy  hier  einführen ,  und 
p.  27,  2  statt  nag  Sv  ovv  kaiißavoixo  lesen:  xor«  iv&vfuriiia  ovxmg  . 
ttv  kafiß.  Allein  diese  Aenderung  entbehrt  nicht  nur  der  diplomati* 
sehen  Grundlage,  sondern  sie  würde  anch  eine  Wendung  verwischen, 
welche  dem  Verf.  dieser  Progymnasmen  sonst  nicht  fremd  ist.  Vgl. 
p.  12, 1.  nag  ö*  av  yivoiTo  ni9av6g;  p.  18,  4.  suSg  8'  Sv  tovxo 
ytvQixo.  Es  dürfte  sonach  das  Besste  sein ,  sie  zu  tilgen.  Ihre  Ein- 
schwärzung  erklärt  sich  vielleicht  dorch  die  Bemerknmg,  dass  sonst 
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it^ftiifufy  noQaßohll  mkd  itagidHyita  tis  aqfOiiiuA  loyov  mit  en 
der  verbondeii  sind  Biiet  gr,  T.  VII.  p.  Z5f  11. 

P.  26,  5.  tatm  ii  ^  yByvwfm.  Nach  den  Handschriften  bt  y$ 
tu  tilgen. 

.  P.  26,  8.  tovto  8i  fovttf.  Die  Handschriften  haben  ausser  der^ 
Tnriner  alle  ian  oder  hsL  Es  ist  also  das  Praesens  herzustellen, 
welche  nur  wegen  der  vorhergehenden  Future  verändert  worden  za 
sein  scheint ,  aber  in  der  Formel  tov%i<tn  ridi  nicht  nadi  dem  im  Zmt 
sammenhange  vorkommenden  Tempus  richtet 

P.  29,  !•  6  xoivig  tono^.  Nach  den  Handschriften  ist  zn  le- 
sen.: 6  ronog  6  xotvog.  Hieza  ko'mmt  auch  das  Zeugniss  des  Doxo- 
patri  p.  373|  8.  Bei  Theon  hiess  dieses  Psogymnasma  schlechtweg 
6  tonog. 

P.  SO,  1.  TtQOoliiUi  &*  ov%  fcTTff»  fuxd^aQtSg  h  xontp.  Prisda* 
nns  ist  für  ov%  tcxu  Er  übersetzt :  mm  utoem«.  So  auch  Doxopatri 
p«  380)  28«  S^  TOVTO  oiil  xa^agtSg  icu  nQoolfiiov  Jv  avtoS.  Das 
Piasens  hat  auch  Aph&onins  p.  81,  4.  dw  nqoolfiiov  f&iv  i  xoivog 
xinqg  otm  ^s»,  welche  Stelle  sichtbar  an  unsere  Schrift  erinnert 

,P.  30,  6.  fitffSiv  »^ooifxei.  Für  die  umgekehrte  SteHung 
nqoaiinii  fiKTsiv  ist  audi  Doxopatri  p«  381,  11* 

P.  SO,  10.  To  itiv  ovv  ioxiiv.  Ausser  der  Pariser-Hdschr.  hat 
andi  Doxopatri  p.  381, 15.  t^  (ihv  etc«,  wofür  ausser  den  von  Toup. 
ad  Longin.  de  suhl.  $•  S9,  4  angeführten  Beispielen  auch  das  folgende 
t^  ii  aXfi^elf  spricht« 

P.  S2, 11.     ot  fi2v  tlg  dv^Qcinovg  nagnokiifiitap.    Die  Hand-  ^ 
adiriften  ausser  der  Turiner  sind  für  iTdilfM}tfcrv,  wie  p.  SO,  7.  ocro» 
nsffl  tovg  &iovg  rolitdSci,     Auch  Doxopatri  p.  S81,  IS  hat:  ot  fihß 
yig  Blg.iv^qdnovgj  il  tv^^oi,  ToilficJotv.    Das  folgende  naQoivfi<Si 
mag  hier  an  der  Verderbuog  Schuld  sein. 

P*  34,  2.  and  toi^ov  nlovtBiv  i9iki$.  Die  Hdschr.  haben  bis 
,  auf  die  Toriner  alle  äito  tcov  q>6v(ov.  Gegen  diese  Lesart  ist  nichts 
einzuwenden ,  sobald  man  sie  mit  dem  Folgenden  verbindet  und  liest : 
ano  TCOV  (povtov  nXovxilv  i&iksi^  d  di}  Xiyoig  %ax*  dvÖQog>6vov, 
•  Da  vorher  von  dem -Tempelräuber  die  Rede  war,  so  mosste  nach  aito 
T(Sv  (povmv  nothwendig  beigesetzt  werden,  dass  diess  nur  passe,  wenn 
man  gegen  einen  Mörder  rede.  Aehnliche  Beisatze  finden  sich  Rhet 
gr.  T.  IX.  p.  234,  4.  246,  12.  Die  folgenden  Worte  xal  xd  nago' 
xoXov^vvxa  stehen  dann  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  in  kei- 
ner grammatischen  Verbindung. 

P*  36,  12.  xal  h  xrj  Ix^cros».  Da  sich  in  mehreren  Hdschn. 
diese  Worte  gar  nicht,  in  anderen  wenigstens  xal  nicht  findet,  in  einer 
«;co/3atfei' statt  inßdöBi:  so  entsteht  der  Verdacht,  dass  h  x^  ixßdaBi 
hier  nur  zur  Erklärung  von  xa  xiXsi  von  einem  Späteren  beigesetzt 
worden  sei.  Dieser  Verdacht  steigt  noch,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Worte  als  Zusatz  nicht  hteher  gehörig ,  als  Erklärung  nicht  einmal 
richtig  zu  sein  scheinen,  wenn  sie  gleich  auch  Doxopatri  p.  413,  26 
^pptirt  hat,  wiewohl  nicht  ausdrücklich  als  in  den  Text  unserer  Schrift 


/*^ 


'der  sogenannten  Progymnaflooen  des  Hennogen^  845 

^orig«  Nacli  dem  Folgenden  wird  nemlicb  die  Verschiedenheit  des 
iy%a(Hov  ond  des  tonog  vniq  xivog  nicht  in  den  Erfolg,  sondern  in 
den  verschiedenen  Endzweck  (axojtQg)  gesetzt ,  den  beide  haben, 
und  in  dieser  Bedentong  kommt,  ro  tiXog  auch  sonst  in  unserer  l^hrift 
for  p.  52i  8.  inslviw  Si  %i  xilog  if  ^eio^/o. 

P.  S7y  2«  nlftXflv  ixn  agsz^g  ^uxfftvQlctv,  Fvar  die  umgekehrte 
SteUong  aQtTrig  ^ei  fur^r.  ist  auch  Doxopi^  p.  413,  29. 

P.  STy  8«  .  f&veAco  iBovtmv,  Ausser  den  Bandschriften  bei  Walz 
findet  der  Plural  iivtXolg  auch  eine  Stütie  an  Prisdanus,  welcher 
übersetzt:  meduUii  Uonum.  Hieher  gehört  femer  die  Stelle  in  den 
Progymnasmen  des  Nicolaus  Shet  gr.  T.  11.  p.  621,  2S..SansQ 
jhil  'A%MicDgf  ot»  (iveXolg  iXaq>div  kQaqyi^^  xat  oxi  vno  Xelgcnvog, 
Dass  nemlich  in  jener  Scholiensammlung'  die  far  verloren  gehaltenea 
Progymnasmen  des  Sophisten  Nicolaus  uns  erhalten  sind,  glaube  ich 
in  den  Heidelberger  Jahrbb.  1837.  Nr.  24.  p.  882  f.  genujgend 
nachgewiesen  zu  kiben. 

P.  88,  11.  Troilvi/  ff  %al  fi^^tov.  Für  ^  filr^iov  ohne  xttl 
ist  auch  Prisdanus.    Er  übersetzt:  aitflfuiii  vd  parmtm, 

P.  89,  1.  hl  %a\  ani  tov  mwitdvavtog.  Auch  bd  Prisda- 
nus fehlt  hier  hi. 

P.  40,  10«  nov  x^ffffifta.  Richtiger  die  Turiner  Handschrift: 
noS  X9^?^^o^*  i^hon  oben  bd  ntSg  tQiq>iTai  &nd  du  Uebergang 
vom  Plural  zum  Singular  statt,  vielleicht  veranlasst  durch  d'ie.  im 
SingulaF  genannten  Bdspiele  ^  '/XfttJI»  o  Jnnog.  Daher  gldch 
darauf:  noSanov  ri)v  ifv%iivf  noÖtmov  to  tfcoftä,  wdchem  Numerus 
nun  auch  unser  Satz  angepasst  werden  muss.  Auch  Prisdanus  hat: 
qualem  habeat  animumj  quäle  corpus^  quid  operii  aut  quid  utili^ 
toHt. 

P-  40,  11.  xal  oXoig  toTg  iiinl7crov6i  ta  xonm  X^ßy-  Da 
die  avynQiaig  der  ronog  sein  müsste,  der  hier  gemeint  wäre,  die- 
ser TOTTo^  aber  in  xul  avyxqivilg  dh  schon  hinreichend  empfohlen 
ist;  da  er  ferner  keine  eigene  Stelle  für  nch  einnehmen,  sondern 
bd  jedem  der  einzelnen  zonoi  gleich  beigebracht- werden  soll«  nach 
p.  40,  4.  41,  12;  da  endlich  an  eben  diesen  Stellen,  wo  ebenfalls 
die  avyxqiaig  zur  Anwendung  empfohlen  wird,  eine  solche  Anwei- 
sung  darüber  sich  nicht  findet,  und  man  kdnen  Grund  einsieht,^ 
warum  sie  gerade  hier  nothig  sein  soll:  so  erscheinen  diese  Worte 
an  unserer  Stdle  vollkommen  unverständlich.  Sie  sind  aber  anch 
nicht  diplomatisch  sicher.  Zwd  Handschriften  haben  rcav  xoTcon/, 
und  Priscianus  übersetzt:  et  omnilnu  acädenUlnu  loci$  uterity  was  auf 
diesdbe  Lesart  führt.  Ausserdem  haben  die  Pariser  Hdschn.  oAgi^, 
und  schon  Krehl  hat  dieses  stillschwdgend  in  seiner  Ausgabe  auf- 
genommen. Auf  diese  Weise  erhalten  die  Worte  ihren  goten  Sinn.' 
Was  im  Anfiinge  dieses  Abschnittes  gesagt  ist  mit  den  Worten: 
naQcmXiialag  ös  xal  xa  aXoya  ima  xard  to  iy%G)Qovv^  vielleicht 
nach  dem  Vorgange  Theons  c.  8>  14:  %a  dh  xtSv  a^v'mv'  iyx(0' 
fiMx  —  dvaXoymg  nomicoiit^ct ,  dno  xtSv  n(jon(ffinh(ov  xovmv  bti- 
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XiiQOvvngi  1$  äv  Sv  iwavov^:  das  ist  nach  der  xhetorisdieD 
Begel,  dass  die  Rede  am  Ende  wieder  za  ihrem  Ursprange  zurück- 
kehren , müsse y  am  Ende  des  Abschnittes  wiederholt  mit  den  Worten: 
%(x\  okag .  Tolg  iimlntova^  tcSv  xonmv  X^tf]^..  Sie  beziehen  sich 
nicht  mehr  auf  die  cvy%(^icig^  tondem  enthalten  eine  Sdilassbemer- 
kungy  da^  nemlich  überhaupt  von  den  bei  dem  Encominm  des 
Menschen  aufgeführten  xono^  die  passenden  oder  statt  der  nicht 
passenden  andere  entsprechende  durchgangen  werden  sollen ,  wie 
2.  B.  nicht  die  htixriitv^cctUj  sondern  nur  die  Ipya,  vgl..  Doxop. 
p.  4SI,  SL  436,  28  —  31«  Für  den  Gebrauch  von  i(inl7tiHv 
mögen  folgende  Beispiele  hier  stehen:  Nicol.  Progymn.  p.  620,  18* 
Tirvra  Sl  tj  navra  ifinlitTei  ^  rolg  ifiniftroviSi  y^crofisd'o.  Doxo* 
patri  p.  425)  13.  nki^v  tovto  lariov^  on  ov  navra  hf  natsiv 
avayw^  inntitvBiVf  aÜ,*  offa  iv8i%sraif  und  besonders  p.  433,  21* 
il  (ilv  nQOOoiTnyv  stfij  tä  iyHwiniatoiitvov^  olov  Sovnvdldtjg  ^ 
jdrifioc^ivrig  ^  navra  öxbSov  ravra  ifuntadrär  ü  H  rt  rdSv  aXlmv 
sfi^i  ofov  nQay^  rj  %aiqog  ^  ronog  ij  akoyov  (oJov  ij  tpvrov^  %aia 
%a  evQiCKOiiBva  x^ijcrofis^tt. 

P»  40,  13«  "jAf^rsfiig  svorptB  tuA  'AnoXkaiv.  Die  Med  und 
die  Ambr.  Handschrift  nach  der  handschriftlichen  Collatiou  von  Walz 
haben  Bigs  »a\  ^AnoXXtov»  Erst  vor  Ato  rcSv  ^^tfafiivoDV  lassen 
sie  xa\  weg.  In  der  gedruckten  Note  sind  die  Varianten  demnach 
ßüsch  angegeben.  Die  Lesart  der  Turiner  Ebndschrift  ctJ^xe  %al 
scheint  dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  in  der  ursprünglichen 
Handschrift,  woraus  die  Turiner  abgeschrieben  ist,  bvqb  xs  und  über 
%8.  zur  Berichtigung  xal  stand,  worauf  dann  bei  der  Abschrift 'bei- 
des in  dem  Texte  seinen  Platz  erhielte 

P.  41,  11..  ro  dU^aXlgy  cSg  i^  ikala.  Nach  den  bessten 
Hdschn.  ist  bI  aii^aXlg  zu  lesen.  Es  findet  hier  ein  ähnlicher 
U^bergang  vom  Plural  zum  Singular  statt,  wie  oben  p.  40,  9.  10. 
Auch  der  Zusatz,  fig  if  lilo/a,  den  schon  Priscianus,  wenn  auch  in 
verderbter  Gestalt,  hat,  fordert:  bI  ati^alig  sc.  to  9>t;rov. 

P*  46,  5.  iv  alg  inMQUXBl  okov  ro  '^d'og.  Wie  die  Ambr. 
vnd  die  beiden  Pariser  Hdschn^,  so  lässt  audi  Priscianus  das  Wort 
ZkoVf  oder^  wie  die  Med.  Hdsch.  hat,  Stokov  weg.  Er  übersetzt: 
in  quibus  ohtinent  mores.  Der  parallele  Satz:  iv  alg  ötokov  rd 
na^ogf  scheint  Anlass  zar  Einschiebung  des  Wortes  gegeben  zu 
haben y  das  bei  iv  alg  iiokov  rS  na^og  nothwendig  ist,  neben' 
ifCMQarBl  aber  leicht  entbehrt  werden  kann.  Die  Angabe  der  Va* 
rianten  n.  25.  enthält  auf  jeden  Fall  in  Bezug  auf  die  Ambr.  Hand- 
schrift eine  Unrichtigkeit,  da  nach  n.  26.  in  derselben  ötokov  an 
dieser  Stelle  'ganz  fehlt ;  vielleicht  ist  dasselbe  auch  der  Fall  mit  der 
Mediceischen. 

P.  47,  7.  ivaqyi^gf  Sg  q>aCiv.  Die  Handschriften  sind  für 
die  umgekehrte  Wortstellung:    co^  q>aaiVy  ivaqyi^g» 

P.  47,  9*  xol  xaiqdSv.  Wie  diese  Worte  in  einem  Theile 
der  Handschriften  fehlen,   so  auch  in  denselben  weiter  unten  J.  14 
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£6  Worte:  naigtSv  81,  ölav^  vor  ilgipnigj  noUfiov.  Diese  Ans- 
hssimg  wird  in  so  fem  bedeutendi  als  dieselben  Worte  aoch.  bei- 
Theon  fehlen  e.- 11,  2«,  an  weiche»  sich  der  Verf.  unserer  Sdirift 
in  diesem  Cap.  genau  ansdüfesst.  Hingegen  Hesse  sich  nun  ein- 
wenden, dass  vielleicht  der  Verf.  dennoch  etwas  Eigenes  gerade  hier 
hinzugesetzt  habe.  Aber  diese  Einwendung  wird  durch  das  Nach- 
folgende entkräftet,  wo  der  Verf.  p.  48,  L  mit  Theon  die  Nacht 
einen  natgog  nennt,  die  er,  wenn  er  zwischen  j^Qovog  und  naigog 
so  unterschieden  hätte ,  wie  unser  Text  will,  einen  xQovog  hätte 
nennen  müssen;  wo  er  mit  demselben  Theon  die  SxqtQaaig  TtoXifiov  . 
p.  48}  4  als  ein  Bdspiel  hinstellt^  wie  wir  bei  Beschreibung  d^r 
Sachen  (tc!  nqdy^utxa  hupQatovttg) ,  nicht  der  %aiQo\  verfahren 
sollen;  wo  er  p.  49, 1  bei  Aufzählung  der  Gegenstände  der  twpQuaig 
ausser  den  Sadien  zwar  ^govovg ,  aber  kdne  Ttaigovg  aufführt ,  eben* 
felis  nach  Theon.  Wenn  aber  auch  der  Verf.  zwbchen  XQOvog  und 
natqog  dennoch  hätte  unterscheiden  wollen,  so  scheint  es  nicht,  dass 
es  auf  die  Art  würde  geschehen  sein,  wie  es  in  unserem  Texte  ge- 
schieht. Quintilianus  S»  6,  26.  i  der  SchoUast  des  Theooritus  7>  1., 
Ammonius  de  differ.  vocsib.  v.  naiQog  nebst  seinem  Ansschreiber  Tho- 
mas M.  und  Doxopatri  Homil.  p.  512, 21  ff.  unterscheiden  einstimmig  so, 
dass  XQoifog  die  unendliche,  mit  dem  Bestehen  der  Welt  sich  gl^ch 
erstreckende  Zeit,  Kaiqog  aber  einen  Thdl  derselben  (tpeciem  ilUui 
temporü ) ,  wie  die  Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer,  femer  Tag  und 
Nacht  etc.  bedeutet ,  ganz  wie  bei  Aphthonius  p.  104,  S.  Unser  Verf« 
stände  also  mit  seiner  Unterscheidung  unter  den  früheren ,  gleichzei- 
tigen und  späteren ,  unter  den  grammatischen  und  rhetorischen  Schrift- 
stellern ganz  vereinzelt  da.  in  keinem  Falle  würde  aber  wohl  zuerst 
von  xatgoly  und  dann  erst,  nachdem  zwischenein  die  roTcot  aufge* 
zählt  sind,  am  Schlüsse  von  ^^o'voc  die  Bede  sein,  soudern  sie  hätten 
ab  coordinirte  Arten  Eines  Gattungsbegriffes  neben  einander  gestellt 
werden  müssen,  was  schon  Prisdanus  fühlte,  der.  desshalb  beides, 
temporum  und  statiu ,  gleich  nach  renm  sowohl  in  der  vorläufigen  Auf- 
zählung zu  l.  9,  als  in  dar  späteren  Ausführung  zu  1.  14  aufführty 
aber  eben  dadurch  die  Interpolation  noch  deutlicher  verräth.  Was 
endlich  der  Lesart  der  oben  genannten  Handschriften  noch  besonderes 
Gewicht  gibt,  ist  der  Umstand,  dass  sie  im  Folgenden  dennoch  die 
futiQOvg  unter  den  Gattungsgegenständen  der  tKq>Q€t6tg  aufführen^ 
indem  sie  1.  15  statt  %g6vüav  dl  mit  Aphthonius  xaiQtSv  dh  darbieten^ 
und  dass  sie  also  keinen  Grund  hatten ,  sie  in  der  vorläufigen  Aufzäh- 
lung ganz  zu  übergehen ,  oder  bei  der  Ausführung  auszulassen ,  wenn 
sie  dieselben  schon  vorfanden.  Das  Besultat  dieser  Bemerkungen  ist 
demnach  f&lgendes.  Unser  Verf.  schliesst  sich  hier  genau  an  Theon  an, 
der  zwischen  xQovog  und  naiqdg  nicht  unterscheidet ,  wie  auch  Theo- 
critiis  a.  a.  O.,  Hermogenes  de  invent.  S,  6«  p.  111,  12.  115,  17. 
und  der  (Metropolite)  von  Sardes  bei  Doxopatri  homil.  p.  512,31. 
mcht  unterscheiden.  Seine  Handschriften  aber  sind  sämmtlich  inter- 
poBit»  und  suchen  ihn  mit  Aphthonnis  in  Einl^g  lu  bringen.    Ein 


1148    Bdlp.  nr  Kritik  d»  Teife&  des  lOgeD.  Pirogynu^ 

TkeQ  derselben  mm  halt  tidi  an  die  Qrdooog  bei  Aphdioiiiiis^  mid 
tdialtet  die  )ta(^<M?(  gleich  nach,  des  n^futta  ein,  Wnch  in  der 
Ausfuhniiig  die  Ermhauag  des  PriedenB.  nad  des  Krieges  anter  deoi 
Gattoagsbegriffe  der  TK^ayiuna  oach  Tbeon  gat  benutzen  liess.  Der 
andere  Theil  lässt  den  arsprüagliGhen  Text  onseres  Buches  so  aemlich 
bestehen^  and  setzt  aar  den  von  Aphthonius  gebrauchten  genaneren 
Aufdruck  naiqovg  an  die  Stelle  des  unbestimmteren ,  vom  Verf.  aadi 
Theon  gebrauchten  Ausdrudies,  XQ^^^^Sf  welchen  die  Inconsequena 
der  anderen  Handschriften  stehen  Uess^ 

P.  47,  IS«  tx^pdiaeiq  netoiuextägm  Der  l^ngotar  itq>QccetQ 
ftidet  sich  nicht  nur  ausser  den  genannten  Handschriften  auch  bei 
Prisdanus,  sondern  hat  anch  eine  Stütze  an  Theon  c  11,  2<  nqayiki- 
Tov  Jl|  ofov  f^q^qucig  Ttollfioif,  Verdächtig  sind  auch  die  folgenden 
M^orte  xal  vavfiaxlag^  nicht  sowohl  wegen  der  Handschriften,  in 
welchen  sie  fehlen,  da  hier  ein  Homoeotdeuton  sich  als  Ursache  den- 
ken Hesse ,  als  wegen  des  in  dieser  Stelle  sonst  nirgends  gd>rauchten 
Bindewortes  xai>  welches  bd  Aphthonius  p.  104,  2  nidit  aiiftaUt, 
hier  aber  wenigstens  mit  ^  verwechselt  werden  zu  müssen  scheint, 
nach  Prisdanus,  wdcher  fibenetzt:  vtt  navalU  pugnae. 

P.  47»  &  nagd  ScwTcvitöy»  Die  Handschriften  sind  für  den 
Artikd:  noQa  w  Sovttvi^ 

P.  49,  2.  S^ofUv  Tiva  nal  ^  tijg  iti^iftaiS'y  in  %ov  naXw  ^ 
2l^isl(iov  ^  nagaioiov  Xoya^'  Die  Qudle  ist  die  Stelle  bd  Theoo 
c  11,  7*  (isvi  v^g  naQ*  ictvtnv  iifiyi^aiaig  d<püQfiiag  f^o(iiv  loymv 
nal  I«  Toi;  Milöv-  nal  in  tov  x^tf/ftov  nal  in  xov  ifdiog^  Hienut 
itimmt  überein  der  Text  des  Prisdanus  bd  Capper. :  kabebimus  aUqmam 
et  a  funrotionei  de  fua  $upra  docuimiu,  et  a  bono  vd  utili  vel  laudabiH 
taiionem.  Es  dürfte  sonach  za  lesen seini  nal  in  tilg  dn^i^aeiog  nal 
in  tov  naXov  f  %q,  et«; 

P.  60,  2.  *I(triov  di,  or».  Die  Hdschn.  sind  für  co^  statt  oti. 
Jenes  gebraucht  der  Verf.  auch  p.  27,  4  83,  8.  41,  15.  4&  1.  64,  17. 
auf  gleiche  Weisen 

P*  60,  11.  intam^tv  n^dyiiatog  uvog  ^EmQovfitvov*  Ausser 
den  angeführten  Handschriften  sind  auch  Priscianus,  Dozopatri  p.  540, 
It  (nebst  seinem  Ausschreiber,  dem  Scholiasten  des  Aphthonius  p. 
€0,  27)  und  die  Epitome  unseres  Capitds  Rhet.  gr.  T.  II.  p.  657, 6 
für  die  veränderte  Stellung:  iTtlanBilflv  uvog  ngaYi»>atog  d'sioQ^ 

P.  62,  7«  xavxag  filv  qvv  ivii%txau  Für  die  Lesart  i  tavxaq 
ukv  ydq  ivi^  ist  auch  Priscianus,  welcher  übersetzt:  hae  emm  postunL 
Eben  so  Dozopatri,  welcher  p.  541,  24  dafür  setzte  8i6x$  ivöixnai 
xavxag  nQoi^va^f  p.  542,  28:  na^o  Iviijjexai  nqa%9iivah  avxag. 
Das  folgende  ntä  vor  nqa%9^  hat  deomach  aoch  er  nicht,  und  auch 
Priscianus  lüsst  es  nnübersetzt 

P«  63,  6.  Tflo  av(iq>i(fovxi  f  t^  iinalm.  Für  die  Umstellung 
der  Worte:  xai  Sinai f^  Tcp  avfi^i^ovn  ist  ausser  den  Handschriften 
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8Mh  Prisdamis.  Er  ubenetet:  tMCo,  uUUf  fwOnli  etc.  Aodi  be- 
folgt der  Verf.  selbst  die  gleiche  Ordnung  p«  34t  6*  ^>  8*  nnd 
'A^MioniQi  in  der^mdieUteUe  p.  109^  13. 

rinckK 
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Die  fleissige  und  hodut  verdienstvolle  Ari>eit  des  leider  zu  friili 
verstorbenen  Wemicke  ist  so  bekannt  und  vielfiach  benutzt »  dass  die- 
selbe näher  zu  charakterisiren  ganz  unnütz  sein  dürfte.  Die  folgenden 
Blatter  sollen  daher  nur.  einerseits  Versuche  zur  Verbesserung  des 
Dichters  selbst  enthalten ,  andemtheiis  auf  einige  Eigenthiiinlichkeiten 
Rücksicht  nehmen,  welche  dem  Tryphiodor  mit  der'  ganzen  Classe 
d<t  Diditer  gemeinsdutiUich  ist^  zu  denen  er  gdiort 

Saalfeld.  E.  Kochly. 

V.  20.  OifSyavov  i%^(^  tkovd  (itni^vorog  u1\itttog  ofißg^ 

Wemkiey  der  früher  aus  einigen  SteUen  des  Nonnus  (IV,  329.  VIIT,  40. 
XI,  91.  XXII,  274.  XLVni,  278.)  atfiatog  61%^  emendiren  woUte» 
kam  später  von  dieser  Meinung  zurück,  weil  Tr»  doch  nicht  überall 
sich  der  Versausgange  des  N.  bedient  habe.  Allein  das  Wort  ofißgog 
ist  von  N.  bereits  auf  mancherlei  ähnliche  Dinge  übertragen  worden ; 
so  wird  es  XVI,  S45.  865.  XXXII,  297.  XXXVHI,  220«  Metaphr. 
.XI,  120.  u.  XX,  49.   von   dnem  hervorbrechenden  Thränenstrom ; 

XIII,  266.  XLT,  125.  von  fliessendem  Weine;  XV,  62.  vom  Oele; 

XIV,  200.  XXV,  115.  121.  vom  semen  virile;  XXII,  386.  von  dicht 
fliegenden  Pfeilen  gebraucht.  Obgleich  daher  vom  stromenden  Blute 
das  Wort  nur  einmal,  so  viel.idi  mich  erinnere,  im  Nonnus  vorkonunt| 
nämlick  XXXII,  239: 

1%^^^  iiflfag  Sqovq«  ^iXi^iiovt  Xovsvq  hS^Qtpy 
SBXwiitvfi  iivov  ofijSpov  EwaXtov  vig)tvo40f 

80  wäre  doch  schon  aus  dem  Beigebrachten  dieser  Gebranch  des  Wortes 
bei  Xr.  hinlänglich  gerechtfertigt.  Nun  brandit  aber  N.  das  der  Be- 
dentnng  nach  ähnliche  Wort  li^criy,  me  auf  Ähnliche  Dinge  übertragen 
(  XXXVllI,  434.  auf  das  an  den  Pappeb  hemiedertranfelnde  Electron ; 
XLI,  64.  auch,  auf  das  semen  virile),  so  vorzugsweise  gern  vom  stro- 
menden Blute;  s.  XXX,  143.  XLIV,  105  —  276.  XLVI,S0.  Am 
nächsten  aber  kommt  unserer  Stelle  XXXI,  21 ,  wo  es  vom  Persans 
heisBt: 

•^  iatioiiivrig  Si  MeSavCfig 
atiLoßaq>^  ffoia^V^  oyioiJe*  XovCiv  ii^j^» 
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(litQf.  XLT,  102.  oturprcXi}^  fiop^ovTo  &v)fat(foy6vf  yovog 
dfpQci.      XLV,  89.    011  ßoioig  nigätaci  xsQacq^oQog  hvlv 

V.  IIS.    *Av8if6s  httxqtoviSa jMfiUxjfot  vintafi  q>mv^v. 

E»  ist  kaum  glaablidi,  dass  hier,  wo  vom  Ne&star  bloss  die  Süssigteit, 
nicht  die  Farbe  ta  erwähnen  war,  Tr.  das  Beiwort  ^X/x^oi  gesetzt 
hat.  MilixQOvg  aber  heisst  anch  bei  Quint  III,,  224.  honigfarben^ 
und  dürfte  wol  hier  am  so  weniger  für  das  einfache  ficXc^^oc  stehen, 
da  sidi  nicht  -absehen  lasst,  warum  Tr.  nicht  dieses  wählte.  Es  ist 
daher  wohl  entweder  fiiXi%Qm  oder  iieltq>(fOvt  zu  lesen.  Letzteres 
Adjectiv  lasst  sich  ans  Apollon.  II,  lOOS.  tucqtcoTo  fisllq>Qoyog  und 
übertragen  aus  III,  458.  fivd'ov  nsXlqfQovBg  in  der  Bedeutung  horugtüis 
belegen.  Die  Conjectur  Gräfes  ^Bkl^goa  v.  q>.  ist  aus  zwei  Gründen 
nicht  zulassig,  erstens,  weil  jene  Form  nicht  gerechtfertigt  werden 
kann,  sodann,  weil  das  Epitheton  nach  der  Gewohnheit  dieser  Dichter 
sidi  hier  nothwendig  anf  vimaqi  beziehen  mnss. 

V.118.f.  —  —  «ol  fi^Qh^g  5t«  Jwn^ff 

tii%ttif  (Uya  itoMTfia  ^siiax€eyiog  vupstolo* 

Hierzu  fmdet  sich  folgende  Bemerkung  von  W.:  „Hie  locus,  ni  foUor, 
nnicus  est,  ubi  epitheton  i^Qiog  fonU  tribuitur,  quod  eodem,  quo  apud 
Homerum  (liXotg  et  fiBXawÖQog  de  limpidls  et  profundis  aquis  dicitur, 
sensu  accipiendum  esse  existuno.^*  —  Wie  bedenklich  es  sei|  hier  das 
so  häufig  vorkommende  i^igtog  als  gleichbedeutend  mit  fUXag  zu  erkla« 
ren ,  wird  eine  genauere  Erörterung  seines  Gebrauches  bei  den  spätem 
Epikern  darthun.  Ich  gebe  hierbei  von  der  bekannten  Auseinander- 
setzung Buttmanns  im  Lexilogus  I,  p.  118  — 122.  aus.  Dieser  scheint 
mit  Recht  dargethan  zu  haben,  dass  in  den  vier  homerischen  Stellen 
{Af  497.  657.  Fy  7.  ^  52«)  das  Adject.  i^igiog  weiter  nichts  bedeute, 
als  früh»  Wenn  er  es  aber  in  dieser  Bedeutung  von  ^^gt  ableiten^ 
und  der  Vossischen  Annahme  entgegen  ganz  und  gar  von  ai^g  und 
einem  hiervon  abgeleiteten  Adject.  i^igtog  trennen  will ,  so  scheint  mir 
dagegen  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  zu  kön- 
nen, dass  i^egiog  von  der  gemeinschaftlich  in  aif^,  avgaf  und  in, 
Tigi,  ifo)?>  avgiov  u.  s.w.  liegenden  Wurzel  gebildet  sei;  dass  als 
Grundbedeutung  dieser  Wurzel  sich  recht  gut  mit  Buttmann  p.  117 
der  Begriff  des  Wehent  annehmen,  und  in  allen  jenen  Wörtern  nadi- 
weisen  lässt;  dass  endlich  das  eine  Adjectiv  rjigiog  aus  jener  Ableitung 
in  der  doppelten  Bedeutung  früh  und  luftig  sich  recht  gut  erklären 
und  afas  den  Stellen  der. Epiker  belegen  lasse;  dass  dagegen  die  An- 
gaben der  Grammatiker ,  als  bedeute  i^igiog  auch  dunkd  und  gros9y 
unermessUch ,  lediglich  auf  Mbsverständnissen  beruhen. 

Indem  ich  diess  jetzt  aus  den  Stdlen  der  Dichter  nachweise,  gehe 
ich  von  der  Bemerkung  am,    dass  ^igiog  in  der  Bedeutung  fruh^ 
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«nsacr  den  homerifchen  Sldlen>^«o  yid  idi  weiM,  mir  nodi  an sw« 
Orten  bei  Apoliomof  aidi  findet^  oamKch  ID,  417:     . 

and  915 :     liigltiv  'EKutfig  hqiv  ^näv^ov  hScmf. 

Dagegen  findet  sich  in  der  andern  von  mir  angenommenen  Bedentung 
das  Wort  ungemein  häufig  bei  den  spätem  Epikern.  ^  wird  von. 
Dingen  gesagt,  die  sich  entweder  in  der  Lnft  befinden,  oder  die  sidi 
dorch  die  Luft  bewegen,  oder  die  sich  von  der  Erde  in  die  Lnft  erb«« 
ben  (AocA,  ähnlich  das^  homerische  f^vsfuicfc},  oder  sonst  in  irgend 
einer  Beziehung  zur  Luft  stehen.  Aoch  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
konnte  bequem  ans  Homer  abgeleitet  werden.  Denn  obgleich  Bntt*. 
mann  mit  Recht  auch  r,  7.9  wo  es  von  den  fiuranichen  heisst:  ifl^M» 
d'  Sq€c  xaiyt  xaxijv  {gtia  nQOtpiQOvxM^  das  Adjectivnm  durch  früh 
erklärt  hat,  so  lässt  sich  doch  gewiss  nicht  läugnen,  dass  an  tich  6e- 
trachtet  es  eben  so  gut  nach  dem  Sprachgebraudie  der  Spatem  ge« 
fasst  und  von  dm  in  der  Ia^  9chwebenäen  Kranichen  erklärt  werdca 
konnte« 

Wir  bringen  nun  die  Ste&en  bd;  das  Wort  findet  sidi  bei  Oppian« 
Hai.  III,  203.  nsglfig  aylX'gCi  von  deH  Vögeki;  II,  397.  kvoi/i^v  4fQhi9 
von  dorn  Athem ;  Cyneg.  I,  48.  ^iglnv  ^'^v  vom  Vogelfhng;  880* 
Tisgloig  oQviat ;  480.  tjtgli^v  aihiiijv  von  der  Witterung  der  Vogd, 
die  ein  durch  seine  Spiürkraft  ausgeaeichneter  Hnnd  wahrnimmt;  III, 
344.  'qegloig  olmvotg;  ferner  Orph.  hymn.  XX, 2.  vom  2eus}  XXI,  U 
iqiQuii  (  so ! )  veg)iXai ;  LXXI,  6.  qxtvxiafiaöiv  fiegloiiU ;  LXXXI,  0. 
mSgai.  ZBtpvgnldsg  —  i^iqtai;  dann  Mazum.  9UctaQ%,  18»  datguaiiß 
liigtoiaiv. 

Eben  so  findet  sich  das  Wort  bd  NonnnS  gd>raudit,  der  es  sdir 
häufig  anwendet;  so  namentlich  von  den  Windm:  I,  144.  II,  127» 
in,  310.  IV,  8.  VI,  117.  273.  VHI,  123.  XIII,  386.  XVI,  164.  380» 
XVII,  243.  XXXIV,  806.  XXXVn,  286.  688;  XL,  457.  XLIV,  23. 
808.  XLVI,  122.  XLVII,  93.  XLVIII,  785.  919»  Üben  so  häufig 
finden  sich  bei  ihm  die  Verbindungen:  t^/QtM  TUkiv^ot^  nogUcn^ 
Hol  u.  s.  w.;  s.  II,  467.  535.  VI,  332.  VII,  14.  315.  XII,  74» 
XIV,  4»  XVII,  151.  XV1II,281.  XXn,*36.  XXm,265.  XXIV,  122. 
XXIX,  177.  XXXVI,  88»  XXXIX,  171»  XL,  66.  XLI,  128.  276. 
XLni,  439.  XLVII,  589.  Aus  diesen  SteUen  ist  auch  XXIV,  69. 
Bnschrdben:  . 

flMglag  il 

nxQoagitovg  l%iiQaiiVy  onohog  aiftigog  6hi^y 

wo  die  Bücher  rizqltp  lesen.  Ausserdem  kommt  das  Wort  nodi 
bei  NoDDUä  vor  vom  Hagü  II,  430. ;  vom  Eegm  VII^  SS.  X,  296. 
XXXVIII,  24. ;  von  den  Wdken  XLV,  iSÄ ;  von  den  Vogün  XXXVU, 
728.;  vom  Staube  y  der  durch  die  Winde  emporgehoben  wird  U,  393.; 
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Z»u  TU»  812.;  VkMi  da  Metmwogm,  de  dordi  dks  Sfami 
cmporgetragai  wertei^  XXXVl,  ItOi;  toh  deo  FtügAcMm  des 
Peneus  XLVII,  685.    Eben  so  in  der  Hetephr.  lolumw  III,  4S: 

91.  von  den  Winden;  VII,  75: 

—  Tcoy  yooy  oZIstf  ocllowa 
ttäfunfog  ijt^ioio. 

in  dien  dien  'BBgefohiten  Stellen  kann  gar  kein  Zweifel  über  die 
Bichtigkeit  der  oben  angegebenen  Bedeotong  des  ifi^og  erhoben 
werden:  nodi  bleiben  drei  SIeBen  ftbrig,  in  denen  das  Wort'in 
ebem  andern  Sinne  genotanen  weiden  konnte.  Sq  konnte  JennuMl 
gipaben,  es  weide  XXVI,  185: 

•—  —  9Ktoyta  (namlidi  ÜviQa} 

k  Ucbeiefaistinummg  mit  den  boniensdien  Stellen  der  T1i(i^.aiir« 
gendhek  genannt.  Allein  da  derselbe  Begriff  schon  in  dem  Beiworte 
tdiog  K^t,  so  ist  es  klar,  dass  auch  hier  ^fytog  sdne  regelmässige 
Bedentang  beibduJtend  von  dem  Thaa  gesagt  wird,  insofern  er  aus 
der -Luft  auf  die  Erde  herabtraafelt.  Dieselben  W<Mie  kehren  wie- 
der XL,  S89: 

^9Qtfig  ^ofoir  fyivyiai  igiiiov  itf€ffs» 
BäSBA  konnte  es  s^dnen,  als  ob  n,  662: 

4ifhiS  inuottSlg  ano^tüSaiSag  viipog  of^^g 

das  Wort  in  der  Bedeutong  dunkdj  ßn$ter  stände.  Dann  wurde 
aber  der  Dichter  dasselbe  drdmal  sagen,  vielmehr  heisst  hier  die 
Finstemiss  ijc^/i},  insofern  sie  in  der  Loft  iiber  die  Erde  hin  ans- 
gebreitet  war. 

Wie  Nonnos,  haben  alich  dafchweg  seine  Nachahmer  diess 
A^ectivnm  gebraucht;  so  PauL  Silentiar.  ecfihr.  ecd.  I,  56.  von 
den  WMen;  269*  Ktgalriv  ij.  von  dem  Regenbogen;  II,  48.  ^iqtmg 
Kikev^oig  und  eben  so  4Sk\  loann.  Gai.  Ecphr.  I,  266.  fjiQhp^ 
ivBOttauvo  %altfiv;  828.  ^iQlj^üt  xBltv^oig;  und  II,  255.  vom 
Phofnu:  i}f^<ijv  (miftHipB  xpioiv;  Coldth.  874.  von  den  Vogdn 
^ieglfig  thva  yivldlffg;  endlich  Ti^phiodor  selbst  608.,  wo  von 
den  Vögeln  und  Hunden,  die  gemeinschaftlich  die  Leichname  ver- 
zehren, es  heisst:  i^ipiot  ne^ol  rs  owloriot  cttons^vcrcrra/.  — 
Aehnlich  wird  auch  das  Compositum  tif^tQiog  gArancht;  so  z.  B. 
Apollon.  U,  227.  IV,  954.  Oppian.  C^.  I,  66.  Qnint.  XI,  456. 
Tryphiod.  644. 

Nachdem  idi  auf  Aese  Wdse   die  stehende  Bedeutung  von 
'^fifiog  hinlangpHch  begründet  n  haben  glanbe,  mnss  ich  noch  swet 
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SteUen  des  ApoUaniot  nnd  eine  des  Aratos  eioer  etwas  geoanem 
.lErdrteraog  unterwerfen»  da  sogar  Buttmann  L  a  p.  122.  nicht  ganz 
riditig  geurtheiit  zn  haben  sdieint«  Zuvorderst  heisst  es  nämlich 
bei  Jenem  I,  680*  von  Thessalien »  welches  fem  am  Horizonte  den 
Blicken  der  Schiffenden  erscheint: 

mSxtna  d'  ijeQbi  nolvXi^iog  ala  IlüaüyüSp 
ivevo. 

Diess  erklaijt  Buttmann  tnimek/f,  dawtig.  Allein  da  in  allen  Stellen, 
weiche  ich  oben  gesammelt  habe,  ifigiog  stets  ohne  den  Nebenbe* 
griff  von  Dunst  oder  Nebel  gebraudit  war,  so  irt  es  gewiss  bedenk- 
Bdiy  denselben  hier  anzunefaumen ,  wo  das  Wort  in  seiner  re^a> 
massigen  Bedeutung  den  bessten  Sinn  ^bt  Denn  es  ist  zu  iiber- 
selzen:  ^es  tauchte  das  gesegnete  Lsnd  der  Pelasger  in  der  Luft 
auf,  **  Dadurch  wird  recht  bezeichnend  die  Erscheinung  ausgedriickt, 
dass  weit  entfernte  Gegenstlmde ,  z.  B.  Berge,  die  am  äussersten 
Gesichtskreise  empoftanohen,  ^eidisam  mit  Luft  und  Himmel  Eins 
n  sein  feinen,  nnd  schwer  davon  zu  unterscheiden  sind. 

Eben  so  ist  denn  anch  IV^  1239* 

^s^/i|  8*  SiM&og  naifumhjutatf 

von  den  nnermesslichen  Sandflachen  Libyens  zu  verstehen,  die  ohne 
Abwechselung  nach  allen  Seite^  hin  sich  ausbreitend,  endlich  am 
lernen  Horizonte  mit  dem  Eßnmiel  selbst  zu  verschwinmien  scheinen. 
Buttmann  bemeri^te  richtig,  dass  Apollonius  sich  selbst  am  bessten 
erkläre  1246  —  47, 

0%  d'  dm  ¥fi6g  Sgov^etv,  S%og  i*  Klsv  tlgoQonvtag 
i|l^ft  xol  II iy alfig  vtSxa  %^ovig  ifi^t  Ica 
TijXov  vni(fxstvihfia  itfivuUg» 

Dass    dagegen    in    demselben  Dichter  IV,  267.  270.    'Htf^lii  mit    ' 
grossem   Anfangsbuchstaben  als  alter  Name  Aegyptens  zu  schreiben 
sei ,    hat  Wellauer  aus  den  Zeugnissen  der  Leidkographen  hinläng- 
fich  erwiesen;   auch  geht  diess  aus  den  Worten  des  Dichters  selbst 
hervor:  or'  tlt^lti  nolvli^iog  bdiiusro  —  Alyvmog. 

Endlich  im  *Aratus  S49*  soll  nach  ^uttmann  das  Wort  „  ganz 
liir  dunkel  und  völlig  eineriei  mit  iqeQoeig  gebrancht  sdn.^    Es  heisst  ^ 
dort  von  dem  Stembilde  der  Argo: 

xal  xa  fftlv  litülii  xol  dvaaxSQog  S^i  noQ*  avxov 
taxav  ano  nQO^g  q>iq&£M ,  %d  il  nSöa  q>aetviq. 

Allein  auch  hier  nothigt  durchaus  Nichts,  i^iq^og  in  jener  sonst 
nicht  vorkommenden  Bedeutung  zu  nehmen.  Yielmehr  sagt  der 
Dichter,  der  Theil  der  Argo  vom  Vordertheil  bis  neben  den  Alast- 
baum  sei  luftig y  d.  h.  bestehe  nur  aus  Luft,  werde  nur  von  Luft 
ausgefüllt.  Was  diess  aber  heissen  soll,  erklärt  er  gleich  durch  das 
hinzugefügte  xal  dvaitxiiios* 

28* 


« 
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Das  Besultat  des  liier  Zosamineiigestdlten  wird  demnach  sein» 
dass«  tiigiog  «osser  den  homerischen  Stellen  nor  noch  ein  (paarmal- 
bei  ApoUonios  wkorgendäch  bedeute ,  sonst  aber  regelmassig  immer 
Ivftig  in  den  verschiedensten  Beziehungen ,  allein  stets  ohne  den 
NebeDbegri£f  des  Umnebeltseins.  Niemals  heisst  es  dtmkel^  niemals 
gross  ^  unermetdick».  Um  dieses  zu  b^eisen,  stutzt  man  sich  auf 
einige  Glossen,  namentlich  auf  Hesych.  (I,  p.  1609»  ed.  Alberti) 
fjiQi^dVf  iiByf*,  likzoVf  (likaVf  was  mit  denselben  Worten  bei 
Phavorin.  p.  844*  27.  steht;  man  konnte  auch  hinzufügen  Hesych. 
ly/p.  118.  isQfjtov  (wbl  diqiov^f  dfiitgritov*  noXv>  atQtSitg» 
Allein,  wie  man  verleitet  werden  konnte,  diess  anzunehmen,  zeigt 
am  bessten  die  schon  erklärte  Stelle  des  Apollon.  IV^  1239m  2u 
wacher  der  Scholiast  bemerkt:  iqtQli/i*  nSv  xo  noXv  xal  ia^tXls 
tjtQoev  (man  mochte  i^'/^cov  vermutiien;  aber  i^egotv  steht  auch 
im  Phavorin.  y  d^  diese  Glosse  abschsicb)  Hytcau  Gewiss  hat  das 
Uissverstand^ss  dieser  Stelle,  'wenn  nicht  allein ,  doch  am  meisten 
dazu  beigetragen,  dass  jene  Glossen  entstanden.  Noch  leichter  war 
der  MissgrifTf  i^igiov  durch  schwarz ^  dunkel  zu  erklären,  wie  es 
z.  B.  der  Scholiast  zu  Apollon.  I,  580.  thut:  ^eglti^  if  Oe^aalla^ 
stagd  To  niXawav  dvat  ti}v  y^v*  Dazu  ward  man  nicht  nur  durch 
solche  Stellen  verfuhrt,  wie  die  im  Aratos,  sondern  es  trug  dazu 
auch  die  Bedeutung  von  aifp  selbst,'  und  die  Verwechselung  mit 
iqsQosv  bei.  So  erklärt  Hesych.  ganz  übereinstimmend  mit  i/iigiov 
],  118.  uBQOßv,  iiJXav.  ßadv.  fUya»  und  p.  1609-  i}S^6sir. 
diQiSäBgm  cxotHviv,  — - 

Aus  dem  Gesagten  folgt  mit  Sicherheit,  dass  tllgiog  in  der 
vorliegenden  Stelle  des  Tr.  nicht  die  Bedeutung  dunkel  oder  retcklick 
haben  kann ,  welche  Wemicke  angenommen  hat.  Allein  das  ist  auch 
weder  nothwendig,  noch  passend«  Denn  betrachtet  man  die  ganze 
Stelle  in  Zusammenhang: 

ag>vw  8*  devaav  httfov  dSlvag  avol^agj 
detvov  dveßQovxfias  y  xorl  '^egltig  &ts  nfiytig 
i^SxBSV  fiiya  Xatxficc  ^eXiaTayiog  viq>sxolOf 

so  ergiebt  sich,  dass  nicht  mit  einer  QuelUy  sondern  vielmehr  mit 
dnem  reichlich  herabströmenden  Eegen  der  Redefluss  des  Odysseus 
verglichen  wird.    Dasselbe  geschieht  bei  loann.  Gaz.  Ecphr.  I,  17  fg. 

i}di2  ydq  xQOfiSav  iyxvfiovog  o^ißgov  doiStjgf 
mlanaxa  <pmvi^Bvia  ^oijg  dviXvaa  iiBXitsarig. 

Allein  hier  ist  das  Verbum  xqoyLl(av  ganz  unverständlich,  das  we- 
der den  Accnsativ  OfijS^ov  regieren,  noch  überhaupt  sonst  erklärt 
werden  kann.  Ich  vermuthe,  dass  es  nQOxifav  ursprünglich  |^e- 
lautet  hat;  eine  Conjectur,  die  auch  durch  unsere  Stelle  im  Tr. 
so  wie  durch  Nonnus  VII,  333.  unterstützt  wird : 

<rvo/£io9v  vfiivutov  ivofujvoio  fueXlaatig 
ijiv  fi^As  nqoxifov,  ov  Xoiytov  lov  iiiSvrig. 
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T.  162  £  ^<m;  xa\  MivÜiao^.     ayiv  U  f&iv  SyQiOQ  Sgfi'q 
Jffupoßov  noil  SiJQiVy  dmiviti*  2£ito  '^fffi* 
8ivttQ0V  aQTCttKtfJQu  ycifiav  Xeli/tifiLivog  ifjQiiv* 

'^EOTfi  %al  ist  eine  Verbesserang  FrißchUntj  da  in  den  Buchern  sich 
iatiptiv  findet,  woraus  Schäfer  icti^xn  machte.  Allein  allen  diesen 
Lesarten  steht  entgegen,  dass  hier  viefmehr  ein  Zdtwort  des  Geheru 
verlangt  v?ird;  aosserdero  mochte  bei  den  letztem  beiden  noch  der 
Hangel  der  Copnla  mit  Becht  Anstoss  erregen,  die  in  den  übrigen 
Versen  (162.  167.  169.  165.  167.  170.  171.  172.  182.)  nirgends 
M\L  Derselbe  Vorwurf  trifit  denn  auch  die  VorachÜge  Gräfei, 
der  lanivKiv  oder  tetnx^  1«<^  wollte,  und  den  Wegfall  der  Par- 
tikel dnrch  folgende  Worte  entschuldigt:  „Defectus  copulae  bene 
Mcaelai  mentionem  a  reliquis  videtur  distinguere.  **  MSm  « er  sonst 
noch  versucht  üanixo  %al^  gefallt  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Tr« 
absiohtlich  verschiedene  Zeitworter  gewählt  zu  haben  scheint  Wahr^ 
sdMinlich  ist  zu  lesen:  taTt%8^  i(al  MBvikao$,  Diess  Verbum 
sehr  häufig  bei  Nonnus  vor.  — ^ 


Der  folgende  Vers  lautete  sonst,  in  enger  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden,  also:  Jiiiqioßt^  novl  8'^qiv  dm^vil  StiBTO  «^^c», 
eine  Lesart,  die  FrucbUnj  Merri,  Wdkefidd  vergebens  zu  verbessern 
bemij&t  waren.  Was  wir  jetzt  lesen;  ist  aup  den  beiden  Medice!- 
sehen  Handschriften  aufgenommen  worden,  in  denen  nur  mit  verän- 
dertem Spiritus  f^€T0  steht.  Allein  f^txa  kann  auf  keinen  Fall 
richtig  sein.  Denn  abgesehen  von  der  ganz  auffallenden  Verbin- 
dung: itnrivtt  dvfi^J  %i€xo^  was  soll  überhaupt  hier  die  Erwähnung, 
dass  Mendaus  sich.geietxi  habe?  Was-  Wtmicke  nach  Narthmonu 
angenommen  hat,  dass  sich  Menelaus  in  das  Pferd  gesetzt  habe, 
ist  schon  desshalb  unmöglich,  weil  die  Helden  erst  später  nach  einem 
Gebete  an  die  Athene  in  das  Pferd  steigen  (184  u.  85).  Schön 
und  durchaus  tadellos  ist  die  Verbesserung  Schaf ert^  auf  die  auch 
SfiUner  gekommen  ist  de  v,  Gr.  her.  p.  66.  am^vh'  ö*  t^is  i^jiicJ. 
Weil  aber  die  Endung  xo  in  allen  Büchern  anerkannt  wird,  so 
dürften  sich  doch  noch  andere  Vorschläge  darbieten,  wenn  gleich, 
vras  Gräfe  vorschlägt,  6*  Ixsro  nicht  sehr  geföllt  Es  ist  wol 
vMmebr  entweder  S*^  taavxo  oder  8*  tero  zu  lesen.  Letzteres 
gewinnt  noch  dnige  Wahrscheinlichkeit  aus  Hom.  B,  589. 

—  —  ^altera  81  Isro  dvfio 
rlöacd'M  'Elivtig  SQ^ii^iicni  ts  azovaxag  rf. 

V.  184«  Ei^diisvoi  81  ^TtBira  Jiog  yXav7i<oiti8i  novQy 

Den  durchaus  unerträglichen  Hiat  81  FTsciTo^vcrwandelt  Wemicke 
mit  Wakefield  in  8ri  instra,  was  aus  mehrem  Gründen  bedenklich 
ist  Gräfe  versucht:  8'  ig  &r.,  8'  Sq'  f;ro  ^ttinnixa^  ohne 
Wahrscheinlichkeit.     Mir  scheint  hier,  nach  Aufzählung  der  einzel- 


358         Bdtrage  sor  KritOL  ond  ErUiriiiig  dei  Tryphiodor. 


neD  Helden,  du  Pirononien  wiederholt  werden  za  mSssen,  ond  ich 
vermathe  daher;  «J^afitvoi  d'  o?  fefiro.  Ueber  den  nicht  Nonni- 
sdien  Hiatoi  ••  175*  oi8l  (ilv  ovd*  ot  tJünp^iv*  — 

V. 202 fg.  AwAg  8*  h  u^aXf  anonog  l^ao*  td  8t  ot  Sfitpm 
.  ^9^dlfi(»  mo&i9VTBg  tkuv^uwfv  hitig  ioviag. 

Wemicke  fugte  folgende  Bemerkmig  ba:  ,,Noddl«  ep.  ciit  ad  Hejn. 
coniicit  ifwmhvt^  vel  Oiumiovtt  iLf  turpi  hiata*  Locoi  nnla  cor- 
recüooe  indiget  Yertit  NorthmoruB:  ipse  in  capiU  Mpeculatar  sedebat; 
Mmbcque  etut  ocuU  extemot  elam  desidaibanL  ^  AHein  damit*  ist  gar 
Nichts  erklart  I  ond  es  durfte  sidi  auch  jedenfaBs  das  Partidpiani 
no^iwreg  schwerlich  aaf  irgend  dne  Weise  erklaren  lassen.  Dasa 
der  Begriff  des  Herauuehauiaii  oder  SpMetu  hier  nothwendig  fer- 
langt  werde,  haben  NodeU  und  Gräfe,  der  besser  enonhvttg 
Fonchlugy  richtig  erkannt  Allein  dieses  Wort  missfallt  wegen  dea 
eben  voifaergegangenen  Unonogi  ond  ich  ghmbe  viehnehr  bloss  mit 
Hinzosetsung  eines  Buchstabens  richtig  an  verbessern:  nQo^io¥tigm 
Dieses  Verbum»  welches  hier  gewiss  sehr  passend  von  den  heimlich 
ans  dem  Pferde  heransspähenden  Augen  gesagt  ist,  hat  auch  loann. 
Gas.  ecphr.  U,  152.  an  dner  Stelle  von  den*  Augen  gebiandit, 
die  einer  Berichtigung  bedarf.  Es  ist  dort  davon  die  B^,  dass 
der  Blitz  eher  gesehen,  als  der  Donner  gehört  wird.  Dort  helast 
es  von  149  an: 

«iUiJ  tpaog  KQtAtitttav  an  uMqog  av8Qiat  TciiMU 
IMQfiaqvyiif  kaiMBt^Qag  oUmviruaa  n^o^osvoi^, 
nal  xttvoxijv  fiSTOsuo^ty*  oQilovig  iUtv  uxovijg 
oq>&aXiiol  XQO^iovtig^  «Hovsriu  oSvexa  fiäXkov. 

Zu  dem  letzten  Verse  bemerkt  Gräfe:  lyQuia  fulmen  prius  oonspi* 
dtur,  quam  tonitm  auditur,  didt,  ocolos  auribus  celeriores  esse, 
cum  ruTitu  fartiui  audiri  soUat/*  Wir  haben  hier  es  mit  den  letzten 
Worten  zu  thun,  wodurch  die  griechischen  Worte  axovsxon  ovvixa 
^Hav  erklärt  werden  sollen.  Diese  sind  aber  durchaus  sinnlos. 
Denn  zuerst  kann  fuüJiov  an  sich  niemals  heissen:  stärker;  sodann, 
diess  auch  zugegeben,  kann  der  Umstand,  dass  man  starker  hoft, 
nicht  als  Ursache  der  Erscheinung  angegeben  werden,  dass  *  ^ 
Hören  des  Donners  erst  auf  das  Sehen  des  Blitzes  folgt  Endlich 
handdt  es  sich  in  dieser  ganzen  Stdie  nicht  davon,  ob  man  stärker 
hört  oder  sieht,  sondern  davon,  ob  das  Sehen  oder  das  Hören 
schneller  geschidit«  Ich  gebe  bd  der  Verbesserung  dieser  Stelle 
davon  aus,  dass  161.  nicht  der  AccnsaÜy  xovoxijv,  sondern  der 
Nominativ  %ava%ii  in  den  Büchern  steht  Was  kann  nun  klarer 
sdn,  als  dass  zwd  Hemistichien  verwechselt  sind,  und  Joannes  die 
Stelle  so  schrieb: 

sral  xavapj  lUtoHiC^tv  axovstoft,  oSvsxa  fiaXlov 
o^dalfiol  nQo^iovTig  aQilovig  tlaiv  axov^g? 
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Mfoiädt^  nolii  fiallop  dj(fUovtg  iUi  %o&6f^m¥. 
Daran  achliew^jich  denn  sehr  got  im  FolgendeD  an: 

nal  ßkifpiqmv  ixtlv$g  lg  at^iga  %al  «roiw  aOVQmw 

Hanlviig  ^QMnovß$,  ntik  fy^uaw  oiag  «mwif. 

V.  207.  T^if^ttvijc  7vtt  näai¥  iijv  xiqiv  Mgi^i  niiutj. 

Wemickt  sagt:  „Baia  loaitio  xafiv  niiuuw^  qoasi  pikritndo 
itii^ig)  esset  tdnm,  qnod  mitti  diptnr.**  AJkrdings  findet  sidi 
bä  Nonnos  nicht  %iqiv  jä^kjuiVf  wohl  aber  vieles  Aehnlicbe,  so 
XVI,  18.  av%iva  —  aikag  ninMvta  Aiifv^.  —  XVIK,  SiS. 
ni^mig  Ifiqnftop  olvwsjjai  na(fi/ita$  nof^^QtwnvQß  —  SSI.  nki» 
uuyMh  —  fiv^ov  ni^QVCiV  dvtii'^v.  —  3(aV1,  209«  ano  /Ut^o- 
^v  di  ot  aVyXfi  niiuciva$*  —  XXXIV,  t7.  olAgg  nifkitovatt  »oOo« 
^i^foio  ngogtinov.  nnd  eben  s<^  123.  —  XSOCVUI,  l5l.  Hilrivfij 
IMT^fiapvyiJv  ntyLitovca.  -—  Bben  so  wird  MW0V%liu¥  gebraocht 
XL,  SOö.  q^iqzu  — -  hpo^^^ov^  9Kiv^(^9tg  axanlinvita»  -—  4^4. 
lu^ffutifvyfiv  ^oiosöcav  amixivttiov  inmruA  nnd  eben  so  XLVIII, 
872«,  nnd  hxczviziv  XU,  257.  awtfplkovg  atntvag  iX^WAfCa  22^- 
iifvi|*  *—  XLVlir,  364*  foSlovg  cnivi^^g  Asstiv^va«  KaQiucL  ^-« 

V.227fg.*2(2ff  TOTf  Imßtftöuft  7Ci(ftavi%tog  fisUitftfs 
Tgoty  UfyQiv  oilsd^ov  if&ifdsro.  '      . 

Wenn  nicht  nach  V.  227«  ein  Vers  aäsgcfrUcii  ist,  in  wekhem  der 
Name  des  Simon  stand,  eine  Annahme,  die  hier  iMcht  sehr  glaub- 
lich ist,  so  mnss  co^  oys  statt  ßg  tots  geschrieben  werden. 
Denn  die  Epiker  wiederholen  nach  ihren  Vergleichnngen  entweder* 
den  Namen  der  Person,  welche  Terglidien  worde,  oder  sie  setaen 
dafür  ein  Demonstrativpronomen.  Doch  xweifle  ich  kanm,  dass  zu- 
weilen auch  das  Nomen  oder  Pronomen  weggelassen  wurde;  gewiss 
ist  diess  aber  niemals  da  geschehen,  wo  das  sonst  in  diesen  For^ 
mdn  so  gebranddiche,  aber  keineswegs  nothwendige  tots  dabei- 
steht. Denn  dann  wäre  das  Wort,  auf  wdchem  der  Haoptnadidmdk 
liegt,  weggehissen,  und  dafür  ein  anderes  huigesetzt,  das  wegge- 
lassen nicht  vermisst  wurde.  Ich  glaube  daher  auch  nicht,  dass 
Nonnns  lU,  894  fg.  ohne  Verderbniss  ist,  wo  nadi  angestellter 
Vergldchung  mit  dner  Löwin  von  der  Eledra,  welche  xugldck  die 
Henuone  und  ihren  eigenen  Sohn  saugt,  gesagt  wird: 


ng  toxi  natdonoftfa  ^M'q  fiaicstforo  ^ky, 
a(ft^y6vnv  fu^iisovoa  0vvaQl8a  iltvya  rixyiov. 

Hier  ist  jedenfalls  nadi  ^kj  ein  Vers  ausgeflBlWn,  atwa  dieses 
Inhalts: 

Kvnifi8og  ^kinzqui  yivi^v  »«1  ifi}»ioy  vlap 


• 
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Qenn  wenn 'wir  dieses  nicht  annehmen,  so  hat  V.  894.  noch  dneo 
zweiten  Anstoss,  dass  nämlich  dann  das  Verbmn  jAaicotfcnro  ohne 
Object  ist.  -««-  Eben  so  glaobe  ich  nicht,  dass  Qointus  VII,  510« 
ohne  Pronomen  geschrieben  hat : 

Vrahrsoheinfich  ist  zu  bessern:  Ss  o^  ixfiWDfteiH)»,  wie  I,  8«  £g 
o1  avtt  ntoUs^QOVf  — 

Y^  241. .   OS  il  0ojg  ov(^ag  vTCotiv^ävng  äni^vaig. 

m 

Wemicke  sagt:  „Elegantem  hanc  lectionem  de  coniectara  mea  resti« 
-  tntam  non  solnm  verboram  coUocatio  sed  etiam  consuetado  poeta- 
rnm  commendat,  ,  Volgo  ^oov^. '*  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  die 
Grfinde  nicht  einsehe,  wesshalb  9(ygg  dem  ^oov^  vorzuziehen  sei« 
l^ehndir,  wenn  etwas  zu  verändern  war,  mosste  ^odSg  geschrieben 
werden  nach  ApoUonbs  UI,  841« 

h^nhü9g  ovi^ug  i;iso£fv£a(r^oi  a^nf vg. 

T.265£  'jivSQin  fi2v  *AfydoKStv  6(i67tkoov  sf  fi'  iXialQBigi 
7Vio«DV  8h  (vtiJQa  xcrl  Sareog  ff  (H  caciaeig^ 
j^ttQSuvliff  Ctifimovie  Kai  vCkxtov  ix^qov  *A%aißv  a.s.  w. 

Es  fehlt  der  Nachsatz,  der  auf  diese  Vordersätze  folgen  sollte« 
Die  Versuche  der  Gelehrten,  ihn  herzustellen,  sind  gänzlich  verun« 
'  gläckt,  weder  ^  fAS  caäcttg^  was  Schäfer  wollte,  noch^^vd^a  ftlv 
^Aifyiloiatv  u.  s.  w.  oder  ''Avdga  {ihv  ^AQyiloig  tö*  jfio^rAoov, 
was  Gräfe  versucht,  hat  die  geringste  Wahncheioliohkeit  für  sich. 
Wenn  etwas  zn  verändern  wäre,  so  miisste  unbezweifelt  die  Con^ 
Jeetnr  Hermanm:  ofift»  öadceig  aufgenommen  werden,  gegen 
welche  sich  Nichts  einwenden  lässt.  Allein  ich  glnube,  dass  der 
Dichter  hier  mit  Willen  und  mit  Recht  das  Anacoluthon  gesetzt  hat, 
was  der  äusserst  bewegten  Rede  des  Sinon  angemessen  sich  locht 
erklären  lässt.  Eigentlich  wollte  Sinon  sagen:  „wenn  du  dich  mei^ 
ncr  als  eiues  Gefährten  der  Achaer  erbarmst,  und  mich  als  den 
Better  der  Troer  und  den  erbittertsten  Feind  der  Achäer  rettest, 
so  werde  ich  bewirken,  dass  ihr  niemals  wieder  vor  den  Griechen 
eock  zu  furchten  nöthig  habt,**  Allein  sehr  passend  unterbricht 
Sinon  die  angefangene  Bede  nach  den  Worten:  ncä  vavcnov  ix&gov 
[4%(u£v;  denn  vor  allen  Dingen  muss  er  ja  zeigen,  wie  es  denn 
komme  ^  dass  er  der  erbittertste  Feind  seiner  Landsleute  geworden 
sei.  Daher  fugt  er  denn,  wie  von  heftigem  Zorne  fortgerissen, 
gleich  die  Erzählung  von  der  ihm  angethanenen  Schmach  bei  V. 
2687-277.,  wendet  sich  dann  noch  einmal  V.  278  —  280.  an  den 
j^^^jtes,  und  bringt  erst  dann  dasjenige  vor,  was  eigentlich  un* 
r       ^1^  auf  V.  266  —  67«  als  Nachsatz  hätte  folgen  sollen:  avtag 

IP  0.  s.  w« 


T 
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V.S0O%.  jiXV  SfB  8ii  (Teilen  ntfftnlmuiv  afLg)ißaXwttfi 

•  • 

DaM  der  letzte  Vers  nicht  $o  yon  Tryphiodor  geschrieben  werden 
konnte,  hat  Wemicke  hinlänglich  dargethan,  da  w^der  der  Apo-* 
atroph  SIx£t'  noch  das  Femininnm  (liyaXtiv  sich  Tetthefdigen  lässt» 
Er  nimmt  an,  das  richtige.  Epitheton  von  dxqonoUv  sei  aasgefallen, 
und  schlecht  genug  durch  luyaXijv  ersetzt  worden.  Er  schlagt 
daher  vor: 

SlxcTS  itav  ig  axpo^oXiv  %fp)Cr^viov  Znnov, 

Allein  diese  Casur  lasst  sich  aus  ¥•  176«  u.  181.'  wo  Eigennamen 
stehen,  nicht  vertheidigen.  Gleichwohl  miissen  wir  einen  solchen 
Vers  dulden,  wenn  wir  nicht  noch  viel  unwahrscheinlicher  den  Apo-; 
atroph  SIxct'  lg  stehen  lassen  wollen,  wie  es  Gräfe  gethan  hat, 
weldier: 

EUsT*  lg  äxQonoXria  (Uyav  x^ai^viav  Xmtwf 

vermnthete«  Es  ist  daher  wol  kemem  Zweifel  unterworfen,  dass 
dieser  Vers  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen 
zusammengeschmolzen  sei,  und  also  zwei  Hemisticfaien  fehlen.  Nur 
versuchsweise,  um  zu  zeigen,  dass  Tr«  Stoff  genug  hatte,  um  zwei 
Halbverse  auszufüllen,  stehe  hier  die  Ergänzung: 

SlxsTt  [ftivxtg  oiimg]  (ity^^V^  [68ov  lyxovtovxBg] 
\8utv]  lg  änifOTtoXiv  [Jetvamv]  xifvci^viov  Xnnov. 

Darauf  würde  denn  noch  passend  die  Erwiflinung  der  Athene  folgen: 

ftfifif  6'  ^AdTivalfi  IgvalTnoXig  i/jv^nLovivoi 
daiöttXiov  anevSovaa  XttßeZv  avad^fitt  %a\  cn/rif. 

V,  SS6 ff.  At  61  ot  iQxofiivo}  ^^iav  TcvvxBg  Ictslvovro* 
dlX*  ^tLqri  nlv  tXvCsv  Inl  igonov  ocv^ig  SSoTo 
ngoö^tif  dvactiXXovamT  Iloöiiddnv  8*  Ato  7tv(fyav 
cxa^yLOV  ivoiyoytivmv  nvXltav  dvlxomi  tfialvy. 

Der  zweite  dieser  Verse  lautete  in  der  Aldina  und  in  den  met«^ 
aten  Handschriften  also: 

ulX*  ''Hiffl  fiiv  iSvCBVf  htliqo^v  o^fiov  Siolo. 

Da  diese  Lesart  durch  keinen  Kunstgriff  sich  erklären  lasst,  so 
schlug  Merrick  vor: 

dXX*  "HQfl  (ilv  iXvfSBV  InlSf^o^iov  olfuov  oSoTo, 

eine  Vennuthung,  auf  die  auch  Gräfe  gekommen  ist.  Allein  ich 
kann  es  mir  ersparen,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  hiergegen 
erheben,  einzeln  anzuHihren,  da  der  Vers,  wie  er  oben  geschrieben 
ist,  ans  dem  Medicaeus  A^  der  besten  Handschrift,  verbessert  wor« 
den  .ist.    Aber  damit  schdot  er  noch  keineswegs  vdn  "aller  Verderb« 
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^  nbf  gerdaigt  Dem  «mSchil  fint  mA  die  Piiitikel  ccvOiCf  mm 
wir  aach  die  Form  ( f.  Wemicke  p.  S80. }  nicht  weiter  anxwrffelB, 
doch  kdoetwegs  gepugend  erklarea;  deon  wie  kaiu  Jono  elwat 
wkdemm  thno»  wm  sie  noch  gir  nicht  g^han  hatt    Sodann  .ver- 

.  stehe  kh  die  Redensart  iQOfiog  oiolo  weder  an  sieh,  noch  kann 
sie  in  dieser  Verbindung  mit  hi  einen  Sinn  geben«  Endlidi  ist 
die  Bedensart  xQoa&iv  ivaatiXLovcu  noch  nicht  genügend  erklärt^ 
daher  denn  anch  Gräfe  n^oc^vf  «vaaxzl%ov6a  vorschlug,  was  wir 
nidit  billigen  können«  Ich  glanbe,  dass  die  Stelle  so  zu  schrei- 
ben sd: 

tfU*"3ij^  ftly  tkvüw  bä  i^^L/onß  ai^i  doloio 
nqoc^w  ovoOriiUovtfflr. 

d«  h«:  lieber  Hera  los'te  sogleich  die  Thorfliigel  für  den  Lauf  des 
Pferdes ,  indem  sie  diesdben  in  die  Hohe  hob.  '*  ^olog  heisst  hier 
das  hölzerne  Pferd  sdbst,  wie  oben  201«  Solov  nvlam^g^  Hon. 
,  ^1  494.  ov  IffOT* .!(  ax^ossoXiv  tolov  ifx^c  Kog  'O^v^Ofv^.  Mehr 
Bdspide  dnes  ähnlichen  Gebrauchs  hat  Wernicke  p.  212.  n.  213«  — 
Die  Bedensart  ht)  igo^MV  ist  aus  dem  Noanns  entJdmt,  so  V|2S3. 
TOB  dnem  Jagdhunde,  £vl  ögofiov  oSata  Tilvatv;  XXXI,  195* 
iTsvmBiv  ha  (laßvw  bd  J^o/»ov  ^ly^sv^s;  endlich  ganz  be- 
sonders XI,  182  ig* 

'   .     '  hXvsg  ai  tiv  (nol^Aßa^iVf  Sv  ilg  J^fioy  iqiQfHpottfpß 

tmaiihf  fc6^M9V6v  aiif/iovi  ^olßog  ota%^. 

Y^.  d>cndas.  140.  n.  Tryph.,^85.  bA  dQOfMV  6^Utßö^ah  —  Lfy«* 
0t£Uovtfa  endlich  steht  hier  in  seiner  ba  diesen  Dichtem  gewöhn« 
^  liehen  Bedeutung:  äußren ^  in  dit  Hohe  heben.  Da  namlidi  bd  dem 
Nahen  des  Pferdes  das  Stadtthor  ihm  zu  enge  war,  so  hob  Juno 
die  Thorflugd  aus  und  los'te  sie  von  den  Pfosten;  Posddon  aber 
trennte  ausserdem  die  Pfosten  sdbst  von  den  zu  bdden  Sdten  ste- 
henden Thorthürmen,  so  dass  nun  der  Eaogang  frd  wurde.  Dass 
Juno  die  Thorflugel  nicht  bloss  öffnet,  wie  man  aus  dem  folgenden 
etwas  vag  gesagten  ivoiyoiUvav  schliessen  könnte,  sondern  wirk. 
lieh  aushebt,  geht  sowohl  aus  den  Worten  sdbst,  als  aus  der  Natur 
der  Sache'  hervor.  Denn  aufgeschlossen  war  ja  das  Thor  schoa. 
S.  238.  nvliav  nttiawxzg  ox^ag.  Uebrigens  ist  V.  339«  aniiunm 
für  avtnoTtxi  zu  lesen.  — . 

V.  343  fg.  '^AXXui  ii  xifoincctv  afmlyoiusvat  jaQiv  Sfißnov 
olx^  tovQcniq}  (oöiovg  Oio^ioavio  timixui* 

Was  die  Herausgeber  an  dieser  Stelle  von  dem  Abtrocknen  des 
Begens  gefsbdt  haben,  eine  Heinnag,  die  sie  sogar  verldtete 
axsipyofisva»  %vaiv  Ofißgov  vorzosdilagen ,  bedarf  keiner 
Hfe^^imsthaften    Widerlegung.     Qräfo    sagt   richtig    dar&ber:    „Pluviae 

'   ^MMas  m 


non  est,   nid  qnis  in  aüa  omnia  abiens,   florum  sparsorum 

^., ^^. ...........  ^..^.v.^ 


\ 


Beitrage  SV  KMik  oid  EikBiu«  dM  T^ypU^         9» 

VefBm  phmaiii  cot^täre,  ^iMe  iabfiirdMi;  et  it  de  tegorfo  et  al»- 
tergeüdo  eqao  dicendom  erat,  iam  omola  mutari  debebaut,  veUiti 

quibof  omnibuf  iam  fiiale  carebioiof.^  Der  Annahme,  jenen  Vera 
Yon  untergestieuten  Bhunen  za  Tentehen,  welche  schon  Wakefield 
venncfate,  steht  der  folgende  Yen  dnrchana  entgegen ,  ans  welchem 
mit  Sicherfadt  hervorg^t,  dass  lüer  das  Unterbreiten  Ton  Teppi* 
chen  erwähnt  wird,  eine  Sitte,  der  sock  Memiiü  gedenkt  XLVU, 
&  fg. 

—  —  —  ii^ffiffits  ii  nolitM 

Eben  so  wenig  kann  die  Erklärung  Ton  Wemicke  gebilligt  werden, 
der  die  Worte  x*^^''^  %^Q^  oi^ßgov  von  dem  morgendlichen 
Thaae  Tersteht,  der-  durch  die  untergelegten  Teppidie  abgetrocknet 
worden  sei.  Denn  um  diese  Erklärung  zuzulassen,  müsste  erst 
jedes  Wort  geändert  werden,  da  weder  ajitlynv  troelmm  be-  , 
deutet,  noch  %Vm  %»  S^ßQov  den  JUToiyenlAott.  Ohne  Zweifel  hat 
Gn{fe  die  Stelle  richtig  verbess^:  % 

aJUUtft  dh  xvoomtfav  «ffis^jpofityat  fii^v  olßofh 

Er  bemerkt  dazu:  „niMcmetoil  eguo  Utpda»^  quoi  poeta  satis  apte 
X^oonoav  ifl^tv  Slßov^  divitit  väae  mMem  graütm  Tocat^'  Nur 
mochte  ich  %90Qmca  ganz  wortlich  von  der  Fdnheit  und  Zartheit 
der  Fäden  Terstanden  wissen,  aus  denen  jene  Teppiche  gewebt 
waren.  Aus  dem  Nonnus  können  zwei  SteUen  yerglichen  werden: 
XXXV,  24& 

wo  ebenfidk  oiiß^av  gelesen  wurde;  und  XL,  272. 

%ttql  di  xov^liovöa  (vfi^ivlog  %vciv  olßov* 

Endfieh  hat  Gräfe  riditig  eingesehen^  dass  eft  a^niQyoiktvM^  nidit 
tt^tAyofiCVM  heissen  muss.  Da  über  diese  beiden  Verba»  so  viel 
uns  bekannt,  noch  Nichts  sidieres  festgesetzt  ist,  uns  auch  WendtJx 
bloss  die  Meinung  Vakktnan  wiederholt,  dass  beide  ein  und  das- 
selbe Verbum  seien,  so  sei  es  uns  vergönnt,  mit  Beibringung  einer 
Anzahl  Stellen  einen  Beitrag  zu  deren  Unterscheidung  zu  geben, 

[diiikynvf  Eines  Stammes  mit  rnukerCf  und  mMen^  wird 
in  dieser  eigentlichen  Bedeutung  schon  yon  Homer  gebraucht  if,4S4« 
h  223.  2S8.  244.  808.  841.*,  dann  ?on  Theocrit.  XI,  75.  Nicand. 
Aleiiph.  77.  90.  189.  867.  486.  Nonnus  XXYI,  103.  XLVI,  248. 
und  in  activem  Sinne  bei  Opp.  Cyneg.  I,  437.  i^n^t*  iftilyt^^i 
cxvltaog  yeo^X^lT  fia{ip  alyav»    An  diese  ur^rünglUdie  Bedeutung 
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iddiesst  üdt  nnmittilhar  an  der  büdlklie  Giebnadi  bd  Nonnoi 
IV,  ^67: 

%9tl  ia^icnß  Sqfffflov  a^eH^Oft evo^  yaXo  ßtßlmPm 

und  Metaphr.  XIZ,  195. 

in  tnofunog  t^dioM  ^otpop  ytlla  nunov  iyAXymv* 

•  YoB  dem  M elltea  und  J^iiuaiigeD  der  Bfilcb  wird  es  dann  aaf  das 
Trinken  nnd  Einziehen  anderer  Flüttigkeiten  iibertragen,  so  yom 
Weine  Nonnos  XII^  320,  von  einem  Drachen: 

laQOv  ivQi^aiUYyog  afUkysto  vhttaQ,  OTCtigiig» 
»ai  ßloCVQalg  ytvvtCiSi  notov  BaK%slov  aftiit^ag 

nnd  ebenso  Tom  Weine  Macedonios  in  Anthol.  Pal.  IX,  645«  8. 

XQmaig  t*  if^STi^0(v  iv  OQyaciv  olvag  iumffi 
ov^axog  hs,  ßinqvtav  iav^ov  ifi^eXit  yivog. 

zn  welcher  Stelle  Jacobs,  im  Ddect  epigramin.  p.  34S.  noch  anfuhrt 
den  Ion  bei  Athen.  X,  p.  447.  D.  vixraQ  afiilyovtai,;  von  einer 
'  Sdilange,  die  den  süssen  Saft  von  den  Banmblättem  l^t,  Nonn. 
XXVf,  196.  Ufiaia  lsiQi6ia4Sav  afiilystai^  dann  yon  den  Blategehi, 
welche  das  Blut  einsangen,  Nicand.  Alexiph.  606-  a^Qoa  ngogfpvov^ 
%a$  d^iXyo^svai  xQoog  al(ia;  von  dem  Aosl^aaen  qnd  Aussaugen  des 
Bren&nesselblattes  ibid.  428.  WfioßQaxov  aÖtiv  äva  qnfHaf  afiil^ai; 
und  ganz  ebenso  Ther.  917«  cntq^kct  —  iiaata^siv  ytvvtaciv^  i^kekr- 
yQ(ktvog  i*  ino  y^Xov  — ;  von  der  Biene,  die  den  süssen  Saft  ans 
den  Blumen  saugt  Nonnns  V^  246. 

ytlXtaiv  anQOxaxo^atv  aiUlyexai  Skqov  iiQ(i$ig» 

Es  mochte  daher  auch  wohl  bei  Apollon.  I,  882.  dieses  Verbumi 
wenn  gleich  ,ttnr  aus  drei  Handschriften  (der  Wiener ^  Breslauer^ 
Wolfenbüttler)  vorzuziehen  sein,  wo  es  von  den  Bienen  heisst: 

—  —  Tov  ih  yXvxvv  SKkozs  Sllov 
icagnov  afiiXyovCiv. 

^AnJqyovüiv  wQrde  vielmehr  bedeuten:  Frikhte  hrtchm^  abpflücken^ 
S.  unten.     Wir  erwähnen  noch  Theocrit  XXIII,  25. 

iXXä  %a\  ijv  o^ov  avxo  kußoiv  jcorl  xiHog  afiik^ia, . 

wo  das  qxxQiittxov  der  Vergessenheit  auch  als  etwas  Flüssiges  ge- 
dacht wird;  und  ähnlich  Bion  I,  48* 

xd  8i  aev  yXvxv  qtlkxQov  aniX^m» 

Nonnus  endlich  hat  diess  Verbum  vom  Monde  gesagt,  der  seinen 
Glanz  und  sein  Feuer  von  der  Gluth  der  Sonne  einsaugt,  so 
^   166.    ^ 

*HeXtov  ytvex^Qog  äfiiXyixai  avxoyovov  nvQ. 
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XU  377.     —  —  —  otidQoöo^^a  Zililivti 

•  * 

Aus  dieseD  Stellen liat  Gräfe  richtig  auch  XIA^  dS.  hergestellt: 

*HtUov  viotpeyylg  ifktkyoiUvfi  cÜag  aiyl$ig 

wo  in  den  Aasgaben  afUQy*  stand ,  und  dasselbe  hatte  er  aoch 
XXXIII,  S79.V  gleich  in  den  Text  setzen  sollen:  dvtmoQov  (^ai^ov^ 
tog  afiiAycTo  övyyovov  atyXi^v.  Denn  Feuer  und  Ghinz  ist  etwas 
Flüssiges;  daher  sagt  Opp.  Qal.  III|.  22.  nvgog  oiißQOtg* 

Aus  dem  Angeführten  folgt,  dass  KfiiXyBC^ai  allemal  nur  dann 
stehen  kann ,  wenn  die  Rede  von  etwas  Flüssigem  ist,  und  dass  auch 
in  den  Stellen,  wo  das  Wort  nicht  im  eigenttichen  Sinne  steht,  auf 
dessen  Object  der  Begriff  des  Flüssigseins  Anwendung  findet  £s 
kann  also  in  der  Stelle  des  Tryph.,  wo  von  Teppichen  die  Rede  ist^ 
nicht  afAtXyonevai,  sondern  nur  aiiBqy6(iivai  gesagt  worden  seifik 
Von  diesem  nun  ansfuhrlidier* 

^jifU^m  heisst  abbrtchen^  abpflücken  ^  und  wird  sowohl  im  Acut* 
als  im  Medium  eigentlich  und  am  hänfigsten  in  dieser  Bedeutung  yon 
jWumeH  gesagt;  so  Apollon.  IV,  1144. 

Nvug>ai  ttUsoyoaeyM  XivnoTg  hl  itoinUXu  xoixotg 

Theocrit  XXVf ,  S. 

—  ajiLBQ^ifiBvai  laatag  iQiJog  iyqia  fpvla» 

So  einigemal  bei  Nicand.  Ther.  861.  864.  910.  (Medium)  fragm. 
11,  69.  (Activum);  dann  bei  NonnuS  XXXI,  206.  afiBQyofUvfi  — 
HQOAov.  XXXlll,  6«  qxnaklfiv  —  ifiiQyofUvrj  öovaH'q  cav.  Eben  so 
auch  Eurip.  Herc.  für.  895.  (Herrn.)  xQvaieav  nttdlmv  dnofifiXa-' 
q>6Qov  %bqI  Ku^iv  ufilQ^fDv,  Richtig  gesetzt  ist  es  auch  bei  Agathias 
in  der  Anthol.  Palat  Vi,  72. 

ElSov  iyd  rov  mtSxa  xa^iqfisvov  iyyvg  ontoQfig 
ßanxtdiogy  novXvv  ßatqyv  afkiQyüjiBvov, 

Denn  der  Hahn  saugt  nicht  sowohl  den  Saft  aus ,  sondern  er  bricht 
und  verzehrt  die  ganzen  Tranben.  Herzustellen  ist  das  Wort  an  zwei 
Stellen:  einmal  bei  Leonidas  Tar.  in  der  AnthoL  FaL  VII,  667*  7« 

efcr^i  8h  ngmci)  Xniioiviov  Sv^og  ifiigcag 
X(OQitrig  Cxttpixta  viifißov  Iftov  (STsq>dvc!)» 

l/iftigCag  würde  bedeuten,  dass  die  Blumen  von  der  ganzen  Wiese 
abgerissen  und  yernichtet  werden  sollten ,  um  das  Grab  zu  kränzen, 
so  in  der  Stelle  des  Quintus  XiV,  75.  die  Jacobs  anfuhrt: 

dg  ort  Xijiov  ctvov  inißglaaca  %dXatci 
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Das'ist  aber  in  Jener Stdle.inpMieiid»  wo  vidnidir  gaaz  eUhdi  das 
Pflücken  der  Binnen  an  emribnen  war.  Daher  Bmnck  gewifs  rklitig 
aiLigiag  las.  Eben  so  moss  es  ancb  bei  Nicander  Tber.  685  ig. 
heimsen: 

"AffH  «nl  nJnßiaug  OXifwiiop,  o  (&  tt  XQmtog 
»aftifov  Mllu¥Os  xottf^ov  na^  %9iXog  a(iiQ  |  iWf 

wo  zwar  alle  Bücher  i(UQ6sv  haben«  aber  das  andere  Verbam  in  der 
Metaphrasis  des  Eatecnios  erklart  an  sein  scheint:  „6  *A9KkipUiOg 
«ixohsv  laßüiv  tifv  ßotavriv.*^ 


schabt  das  Wort  andi  an  stdien  Dionys.  Perieg.  292% 

«(1^2  81  KiXtiSv  ncuiiQf  iSg>i^(itvoi  alystQoM 
9«»^'  aiilifyovxag  xnfvcavyiog  ^klKvqoiOf 

obwohl  in  vielen  Handschriften  aiUly.  sieht  Allein  diess  wurde  be- 
denien,  dass  das  Bernstein  Ton  den  Kelten  geschöpft  oder  getmnkeo 
worde. 

In  übeitiagener  Bedeutung  hat  es  Nonnus  tobi  Sdilafe,  flem  nch 
Jemand  hiogiebt,  VII,  141. 

und  XL,  438.  * 

XLVni,  622. 

wiiq>t8lov  l^&atov  i^zqyoidvfiv  mtqov  vnvov. 

In  allen  drei  Stellen  bedeutet  das  Wort:  den  Schlaf  sieh  gldcham  bre- 
chen y  d.  h.  JtcA  aneignen,  von  solchen  die  gern  und  mit  Lust  sich  dem 
Schlummer  hingeben«  Eben  so  in  der  freilich  verdorbenen  Stelle 
XVIIl,  280.,  wo  es  von  der  im  Weinrausche  schwer  schlafenden  Methe 
heisst: 

—  —  —  x«l  of^ioy  elgiti  mip^qm 

[itliViv  aiiiQyoiUvi^g  yhniif^miQOv  vtcvov  oTceiiffig. 

So  Gräfe  nach  Conjectnr»  die  nicht  einmal  recht  zu  verstdien  ist; 
denn  was  soll  das  sein  afLigyoiiivrig  omogtig?  In  den  Aasgaben 
stand:  onmnijg.  Hieraus,  verglichen  mit  den  angegebenen  Steilen, 
ergiebt  sich,  dass  Nonnus  schrieb: 

/i(fivf V  ufiBQyofU  V 11  yXvxeQaxiQOv  vxvov  OTtn  na  lg. 

Aus  den  angeführten  Stellen  ergiebt  sieb  y  dass  im  Tryph.  gapz  in  der 
Weise  dieser  Dichter  gesagt  ist:  afiegyoiiivai  X^Q^^  okßovj  die  Rdnt 
die  Reichthumi  gleichsam  abpflückend  ^  d.  h.  die  kostbaren  schönen 
Teppiche  ndmiend,  ergreifend.  -* 


#  •  -  ■ 

Umiditig  atdit  dw  VarboAi  Nonnuf  XZIl^  13& 

—  *Hoig  . 

GnSe  f chlog  iifivyoiUvfi  nach  III,  57-  o^^ov  iwmtvovaa  vor.  — 
Dagegen  scheint  omgekehrt  in  der  Anthol.  Pal.  V|  2«  lacobs.  Addend. 
tom.  Uly  p.  XXXII.  riditig  yerbesseit  zn  haben: 

Wenigstens  ist  i^n^ofUi^,  was  dort  steht»  sinnlos.  Am  besst^ 
Mbst  sich  dann  damit  vergleichen  Aristophanes  in  den  Rittern  Sil. 
Both.y  wo  es  yom  Kkon  heisst:  i^^ug  wv  ihap  tovs  iotifnlfi^vg. 
—   Jedoch  könnte  es  in  jener  Stelle  anch  heissen:   x^tfov  affvo^ 

V.  853.  Xd\uaog  £f4pt9coXoi  yi^avap  Ctl%tg  iqtQOipmvü»v. 

Graft  hat  p.  234.  über  diese  Stdle  folgendes  bemerkt:  »»si  rectmn 
esset  afiqftnoXotf  gmes  dicerentor  Atemit  ybmi/t,  at  iXaQog  potins 
snnt  Verum  legendom  videtarxe/fioroc  «j^tfiolovy  appropinqaante 
hieme.*'  Allein  die  Lesart  der  Böcher  verlädt  sich  ganz  richtig.  Die 
Kraniche )  weil  sie  durch  die  Art  ihres  Fluges  Sturm  nnd  Unwetter 
anzeigen,  werden  mit  Recht  Di'ener  der  iSItinaef  genannt »  weil  sie  Ton 
diesem  aJs  yon  ihrem  Herren  abhangig  smd«  Ueber  die  Sache  ist  m 
vergleichen  Arat  1081.  wo  unter  den  Vorzeichen  eines  ndMnden  Storr 
mes  erwähnt  wird : 

ovd^  6^(n!  yfQttvav  iioxquI  0Tl%Bg  avta  ftikw^a 
tilvomaif  Ovf^atBg  dl  natkifutttig  anoviovtau 

Ganz  ahnlidi  ist  Oppian.  Hai.  1, 40.  von  den  Fisdiem  gesagt: 

s 

iovQaci  d*  h  ß^toiöw  ailXinv  0t(fttnovttg 
nXttio^ivou 

V.  362.  "^  9'  oirr*  ilg  ayilipß  ncttiiQKitah 

JlQttii(^8tiu  ist  in'mesem  Verse  nach  Rhodomanns  Conjectur  ge- 
schrieben worden,  da  in  den  gewöhnlichen  Böchem  mniialetM  und 
stouvaUrai, ,  in  dem  Medicaus  A  aber  noti6i(^it€ei  steht.  Allein  die 
Redensart  ilg  ayiXffv  noxißigKttai  respicit  in  gregem  durfte  kaum  im 
eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  sein;  in  übertragener  Bedeutung,  dass 
es  so  viel  Wäre  als :  nihil  curat  gregem ,  würde  es  sich  wohl  nicht  recht- 
fertigoi  lassen.  Denn  die  Redensart  —  ig  ^v^ov  avtUa  Af^^Moi 
Orph.  Arg.  775.  und  was  dort  ?on  Hermann  anffeführt  ist,  gebort 
eben  so  wenig  hieher,  als  Thcocr.  XIII,  12«  önox  oqtaktxoi  fi»n;^l 
.  noxl  xonrov  Sgmv.  Betrachten  Wir  dagegen  die  Venchiedenheit  der 
Lesarten,  erwägen  wir,  dass  von  dner  juagfp  Kuh  die  Rede  ist, 
weldie  durch  den  Stich  der  Bremse  wüthend  gemacht  sdiOB  davon 
gelanfen  isti(fdf  «fity,  ifvre  ndft^g  a^avQog,  ^  %i  n/Mii^ai^ 
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fitinqov  aventolti^»  ßooQQal^ao  fwmnag);  bo  wird  ab  dai 
wahrscheinlichste  die  VermndHing  erscheineD:  ^  d*  aSr*  §lg  äyiX^v 
naliv  tgi^toi.  Einmal  enUaafen  kehrt  sie  nicht  wieder.  YergU« 
dien  katin  werden  besonders  Nonnns  IV,  299. 

und  XLII»  175. 

icfAov  oQBaöivofinv  nagifUtQiW  ij^uda  xtfVQmv. 

Sodann  ist  im  Folgenden  jedenfolls  V.  364«  mit  Schäfer  und  Gräfe  za 
treiben:  ßoicav  i^i^lv^B  ^MfiiSv,  In  den  BQchem  steht  dBüfiiov; 
man  sieht  nicht  ein,  was  das  für  Fesseln  sein  sollen ,  denen  die  Knh 
entsprungen  ist ;  vielmehr  müsste  gesagt  werden ,  dass  die  Knh  ganx 
und  gar  den  Gewohnheiten  der  Rinder  sich  entledigt,  deren  Natur 
abgelegt  hat«  Diess  aber  wird  durch  0safkol  ansgedriickt  Yergl. 
Oppian.  Cyneg.  f,  227. 

Kai  ^110(0^  ^ctffiovg  fSm^iSiitt-iii  nal  laßsv  ^xn^ 
avigofUtiv.  — 

y.  865.  Tbtfi  inavTutokoio  ßoX^g  vito  vvyiActit  KOVQti 
ntatoiiivfj  xgatlfiv  Ibq^v  avBiS$ltfo  tdq>vfiv. 

m 

Mxi  Recht  hat  Gräfe  an  dem  Worte  ngaHriif  Anstoss  genommen« 
Denn,  wenn  gleich  nkaim  und  ähnliche  Verba,  wie  bei  den  Tragikerui 
ao  auch  bei  den  Epikern  ( z.  B.  Uom.  ß^  396.  Nono.  V,  445»  G>luth. 
45.  S86.)  öfter  yon  der  Verirrung  des  Verstandes,  von  Geistesab- 
wesenheit und  Wahnsinn  gesagt  wird ,  so  werden  doch  diese  Eigen- 
schaften nicht  sowohl  dem  Herzen  ( »gaSlti ,  tJxoq  )  als  dem  Ventande 
{(pgivBg^  960g  u.  s.  w.)  zugeschrieben.  Wenn  aber  Gräfe  desshalb 
ftBq>aXfjg  oder  xporcr^O)]/  für  yigaöltiv  lesen  wollte,  so  ist  diess  erstens' 
eine  ku  bedeutende  Veränderung,  und  reidit  sedann  nieht  einmal  hin, 
um  die  Stelle  zu  benchtigeUk  Denn  jener  Genitiv  abhängig  von 
6iq>vriv  ist  ziemlich  anfiallig  gesetzt  Wir  glauben  viehnehr,  dass 
sowohl  Ttka^oiiivi]  als  ugaSLniv  richtig,  das4  aber  durch  ein  leicht 
eridäriiches  Verschen  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen  einer  geworden 
ieL    Tn  schrieb  nämlich  diese  Stelle  wahrscheinlich  etwa  so: 

tolri  \iavtinokoio  ßoXrig  vno  vvyuaxi  Kovgti 
naXiofiivfi  ngadlfiv  [mguSgaiiBv  bStcoSi  tttgcä] 
ttXaioiAivriy  %Bq>aXy  i*  tsgriv  avBCBlsto  8aq)Vfiv. 

Die  Verbindung  naXXofUvti  %gadlfiP  findet  sich  schon  bei  Homer*  O. 
X,  460  fg. 

*^g  ipa^'vfi  [iByagoio  iiicövvo  fiaivaJ»  X<Sfif 
naXXo^Uvfi  ngadltiv, 

und  gan2  eben  so  bei  Quintus  XIII,  115»  Maxumns  xorror^.  SSO« 
Aehuliche  Verbindungen:  Hom.  2Cf  452.    tfrif^etfi  nuXXstai  ijxog. 
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<^ntii8  X,  376.  %QaStQ  fhi  nallnm  i^oq.  — -  XIII,  60.  nalAcr'  M 
cviffvoia^  niaQ.  Ohne  die  Erwäbnoog  des  Herzens  findet  sich  das 
Yerbrnn  von  der  Rtrckt  Apollon.  Rhod.  III,  63S.  IV,  762.  Nonn.  1, 56. 
II,  58.  X,  19.  yon  der  Freude  XLYII,  45S«  —  Im  folgenden  Verse 
lütt  Wemieke  richtig  i*  ißqvxäto  TenBOthet;  eben  so  muss  es  im 
Qoinlus  XIII,  426.' ßloovQas  d'  fv^i^ev  oitemtig  hassen.  S.  Ger- 
kard  lectt  Apoll«  p.  148« . 

V.S74fg.  KttCattvdQti  ^toipottog  iiuitveto*  nvnva  Sl  %uhriv 
%(mtoiUnii  %al  in{(fvov  avla%e  lutiviii  ^eav^, 

Wemieke  schweigt  fA>er  ^  Schwierigkeit  dieser  Stelle,  welche  darin 
besteht,  dass  die  Haare  hier  bei  der  Traoer  geecklagen  werden,  wäh- 
rend sie  doch  sonst  anfgdos't  und  in  yerwirrong  entweder  aosgeraaft 
oder  mit  Staub  bestreut  werden.  Aach  die  Stelle  bei  Nonnus  II,  639. 
den  Worten  nach  ähnlich ,  kann  hier  Nichte  helfen.  Dort  heisst  et 
¥on  der  Erde,  die  om  den  Tod  des  Typhoms  trauert: 

—  ■—  —  fuA  ntvOaSog  ävxl  ^eeittl(^g 
xontofiivfiv  aviiiLOig  antKelQcito  devigada  %alvriy. 

Denn  yon  den  Bäumen,  die  der  Wud  bewegt  nnd  entwurzelt,  kann 
diess  richtig  gesagt  werden.  Gewissermaassen  konnte  yerglichen  wer- 
den Eurip.  Phoen.  1369  fg.:  07m  xsvxvrov,  %tQOiV  in\  utiqä  xs  keV' 
xtm^ietg  %rvnovg.  Aber  doch  wird  hier  dais  Haupt,  nicht  das 
Haupthaar  von  den  Händen  geschlagen.  Gräfe,  der  diess  richtig  an- 
sah, sddug  entweder  '^QvnTOiitvfi  statt  zo^sroftivi},  oder  vridvv 
statt  %akfiv  vor,  beides  braucht  nicht  widerlegt  za  werden.  Mit  mehr 
Recht  stellte  derselbe  die  Meinung  auf,  es  sei  auch  hier  eine  Lücke, 
und  zwei  Verse  su  einem  Terstämmelt  worden ,  Tryph.  konnte  leicht 
etwa  so  schreiben: 

—  —  —  wvKVtt  81  %attriv 

Tgei iö6iv]  avlaxf  [Mcipidi  q>mv^* 

Aehnlich  ist  Coluth.  890*  mmva  il  rlXke  x6fii;v  und  Tzetz.  Homer. 
▼.  413.  nvKvd  xofftijy  rtXXovauy  andi  von  der  Kassandra. 

'ir.S82ff.  Tolog  ÄQianiwß  X6%0£  fe^STtfi,  ovg  Inl  %aQiM/iv 
xev%iaiv  acxQamovxog  aficrv^oranp^  VTci  ihixxa 
tiinai  oßqifMg  Itmog* 

"E^Bxai  passt  an  diesar  Stelle  nicht,  da  der  Hinterhalt  der  Griechen 
nicfat  erst  herannaht,  sondern  vielmehr,  in  dem  Leibe  des  Pferdes 
versteckt,  bereits  innerhalb  der  Stadt  sich  befindet.  Ich  glaube  daher, 
dass  Tr.  vielmehr  loxog  fy%axtii  geschrieben  hat,  ein  Wort,  welches 
sowohl  an  sich  richtig  ist  «(vgl.  Qmntus  XII,  227.  Sa<fovg  xdvdavev 
%«nog  a^oog  ivxog  it^yeiv);  als  auch  hier  dadurch  sich  empfiehlt, 
dass  von  dem  Pferde  an  dieser  ganzen  Stelle  V.  883  —  90.,  wie  von 
einer  Gebarenden  gesprochen  wird.    An  der  Syaesis  lAxog  l((%atai 

AnMvf,  Atf.  «.  IMsf.  Bd.  V.  i^S.  24 
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ttosst  Niemaiid  9h.  Dodi ,  da  f idi  deiskidieD  Conttradioiien  bd  deo 
Epikern  doch  nicht  allsn  haofig  finden ,  so  mögen  hier  anige  Beleg« 
stehen:  mV  giaatv  ^  nXtMg  Hom.  JB,  218.nt^U€ni&*  ofiUo;,  «f^ 
sro^cvo»  £t  604.  ßm(iov  -—  Ttvjpvtioiß  7c£g  dijiMg  Hjoin.  Cer.  271. 
Xifili^v  —  iiQog  xoQog  id^uca^^  Skw^i^Wif  vs^TOieiv  jfasttfrifpf^ 
ovoio  Oppian.  Cjn.  IV,  256  %.  nwkvg  oj^g  ßalvavöi  ibicL  S56. 
*jiXai(Sv  l&vogy  «xiyxffUvov  tOTtdgoi^t  —  *tia(fOVto  Qnint  VII, 
461  fg.  htBiyofiivoi  q>oQiovto  —  ßQKit(f6g  li%og  Al^itao  Orph.  Arg, 
1307.  Aas  Nonnns  endlldi  habe  ich  nar  zwei  dergleichen  Stdlen  be- 
merkt; XXIT,  1  fg.  rjov  —  Bax%ov  mSog  ofiiXog,  wo  einst  Gräfe  bei 
Uwarow.  p«  59.  liev  lesen  wollte;  und  XLIV,  186  ^ 

%«l  atQovog  ScKetog  ^mv  fcro  nnvüiStog  vltig 
t%vta  (Ugoniovtig  a^iJTOio  Awdov^ 

Endlich  nmss  bei  Qaintns'l,  492.  odt  Fsnw  geschridben  werden: 
Sg  Javaäv  »hJUvto  nolvg  at^atig  h  xpy/|}crft. 

y.389%.  ractii^  dl  nlti^ovattp  ävaxXlvaaa  ßofjan^ 

luxla  itoUmXttvxoio  tokov  ntolhton^og  *A^Vfi. 


So  Wemicke  ans  dem  Medicaens  A;  in  den  fibrigen  Bachern  stdit  fca- 
dorben  avanUvac*  dvaßoijci^.  Allem  was  aoH  hier  das  so  nackt  hin- 
gestellte ßoiic£if  Wesshalb  wird  Athene  td^rsien,  indem  sie  das  Pfiatd 
^Biet?    Man  führt  V.  566.  an: 

ta%9^hYXavis&t$g  an*  ^>o!)  AiQomlfiog^A^ifm^ 
alylia  xiyifcaöa  Jiig  Canog. 

Dort  aber  fiosst  Athene  den  schon  in  Troja  eingednmgenen  Adiacm 
darch  ihre  Stimme  Math  and  Kampflast  ein;  was  soll  hier  das  Ge- 
schrei,  wo  die  Gottin  das  Amt  der  Eileithyia  yersehend,  das  Pferd 
öffnet?  Gräfe  schlag  ßori^Bt  yor,  was  aber,  am  Anderes  za  über- 
gehen ,  desshalb  nicht  gefallen  will ,  weil  in  dieser  Stelle  nicht  vag  nnd 
in  anbestimmten  Aosdrücken  die  Hälfe  der  Athene  zn  erwähnen  war, 
sondern  genauer  von  ihrer  Wirksamkeit  bei  dem  Oeffiaen  des  Pferdes 
gesprochen  werden  mosste.  Mir.  scheint  es  daher  am  wahrscheinlich- 
sten, dass  nach  V.  389*  ein  anderer  Vers  aaagefaUen  ist,  dessen  Inhalt 
i/oschwer  zu  ergänzen  ist ,  etwa  so : 

yccatiga  8i  7tXfidi}vaav  ava»Uvaaa  §01^69$ 
[övatisviag  »oilolo  ^oovg  l^iXd'i^ev  'iitnov]. 

Diese  Vermothung  wird  dorch  die  Betrachtung  des  Zusammenhanges 
wahrscheinlich:  ,,e8  gehen  die  Träame  der  Hekabe  in  Erfiillung;  das 
Ende  des  Krieges  ist  da :  einen  solchen  Hinterhalt  von  Feinden  wnd 
in  der  Nacht  jenes  Pferd  gebären;  als  vollendete  Kämpfer  werden 
sie  daraus  hervoi^türmen.  Denn  nicht  Weiber  werden  das  Pferd  ent- 
binden,  sondern  Athene,  die  es  baute,  wird  auch  die  Hebamme  sein, 
nnd  den  Ldb  des  Pferdes  anfinachen.  **    Was  kaim  nun  naturlider 
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omihnt  weideo,  ab  da»  mdi  OtSboiig  dei  Pferdef  Athene  sdbft 
die  Terfteokten  GriedieD  hervorrufen»  und  ab  Kanip%dttui  felbft  die 
gewaffineten  Kiieger  herausholen  weide?  —  Früher  glaubte  ich  die 
Stelle  dadurch  an  heilen,  data  ich  iyoMllvaaa  wo¥iiati  icfarieb: 
yyiie  wird  öfioead  heichaffigt  sein.'*  Allein  dann  muMte  auch  da« 
Partie,  praea.  ivaxUvqvfga  geietst  werden. 

avtlna  fioi  Imti^  nhfig  fetftai« 

Da  in  dem  Ifedicaeui  A.  das  leiciit  ans  dem  Torbergehenden  Verse 
entstandene  Pronomen  iiq$  ^ehlt,  so  habe  ich  schon  früher  in  den 
emendatt.  Nonni  (Zinunermann  Sosehr,  f.  A«  1836.  p.  645.) 
wahrsoheinlidi  zn  machen  gesndit,  dass  Tr.  avrbut  liTttaltri 
%6vig  iaoBm  nach  Nono.  XXXYII,  460.  schrieb.* 

Wermcke  bemerkt  :,,<«'—  pamUtm  htgtho.  wuuc  emm  ^fMo  wunrtem  subibo. 
Sed  hie  sensns  «non  pbo^  y<ereor  ne  oUyov  ooonq»tnm  sit.  <*  Sehr 
liditig;  denn  jener  SinUi  den  W.  herauigekunstek  hat,  liegt  weder 
in  dl»  Worten  des  Dichters,  noch  passt  er  xn  der  Mgeaden  Aeosse« 
mag:  $ig  S^sUv  ttg  U^flmv  M  fof^^  footg  iltaa$  lu  nal-avti^i 
Wenn  Jemand  SXlyov  vertheidigen  wollte,  musste  er  es  mit  nati^tioq 
iyyv^i  yalfig  verbinden,  sp  dass  der  Sinn  dieser  wäre:  „Dich  werde 
ich  kurze  Zeit  im  Yatölande  betrauern,^  nSodidi,  wreil  ich  in  ein 
fremdes  Land  abgeführt  werde.  Allein  auch  diess  wäre  viel  zu  dunkel 
aosgedruckt,  und  es  ist  vielmehr  futtgitog  iyyi^i  f^i^ig  niit  xsnXt^ 
ßtvriv  zn  verbinden;  statt  iUyov  aber  iklyov  zu  verbessern: 
„£ri  Kwaem  werde  ich  £ch  bewebien.** 

Y.408%r  TouiS*  lfM)l  dhitOiVit  x«^  oiJtjJ  önga  uvanxi 


Daas  diess  nicht  richtig  lei,  hat  schon  Wtrmdct  dargethan.  Statt 
im^  steht  im  Medicaeus  A.  M^ov,  im, Med.  B.  itiqtjf^  und  hieher 
fuhren  auch  die  andern  Mss.  die  im  folgenden  Yerse  tfco^oy  statt 
%OT^ov  haben.  Es  ist  zu  sdireiben:  toaoi;  ifcol  —  imQov  ovo- 
9X1  u.  s.  w.  Aehnltch  ist  die  ans  Nonn.  XV,  399.  beigebrachte  Stelle: 
ovtI  il  fptXxonv  »oTfiov  fi*#^V  Uozs  und  VUI,  833.  xaAdv  ifiol 
noQzg  %ivoiß  ovttiia  ^vfiMtnqimv*  — • 

V.  4|0.     Alk*  ^Sfi  ^Qaißa^i,  XU  %i  fvmCiC^i  na^ovxtg, 

So  Wmdeke  ans  der  Yermuthung  SM/en^  da  im  Medicaeus  A.,  aoi 
welchem  jener  Yers  so  hergestellt  worden  ist,  xm  6i  steht  Die  iibri-> 
gen  B&cher  haben  verdorben:  all*  ^^  fiot  ^^a^dm,  rads  yya(-? 
0<Tt  navxsgf  woraus  sich  mit  zieinlich  gutem  Sinne  machen  UeBst: 
alX*  ^iii  ^QiiiO^M  ifio/*  T«  di  yv»tfiitMyviy  oder  — qn^U" 

24« 
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tiC^txt*  araQ  taii  y»  n»  Allein  wir  mossen  uns  an  die  bente 
Haoclschrift  halten ,  obgldcb  deren  Lesart  nicht  onverandcrt  gcbSfigt 
werden  kann.  Denn  der  Zusamoienbang  wäre  folgender:  „woUbb, 
80  werdet  vernünftig,  ihr  werdet  diess  aber  leidend  erkennei;  ml 
thtit  ab  die  Wolke  des  Irrthams.^'  Allein  die  Sache  ist  gende  mge- 
kehrt.  Denn  wenn  die  Trojaner  Temanfl  annehmen ,  nnd  dem  Bafte 
der  Seherin  folgend,  ihre  Verblendong  aufgeben,  so  erkennen  m  dea 
Hinterhalt  der  Griechen  nicht  na&ovttQf  d.  h.  indem  sie  xa  Gnade 
gehen,  sondern  Tielmehr,  indem  sie  das  Boss  öfShend  ihre  Feinde 
verderben«  Folgen  dagegen  die  Troer  dem  Rathe  der  Kassandra  niiÜi 
so  werden  sie  erst  durch  den  Untergang,  welchen  sie  leiden,  dieUk 
ihrer  Feinde  gewahr  werden.     Es  muss  daher  geschrieben  werden: 

Vgl.  Meleag.  epigr.  98,  7.  (Gr.),  wo  der  Dichter  die  Hucken  anssekitt:* 
ttU'  fr»  vvv  ngoUya^  xtatd  ^^fijAara,  iif/src  Tolfi^ 

An  dem  Apostroph  in  va%*  ist  bei.Tr.  nidit  anzustossen,  der  nA 
auch  andere  erlaubt  hat,  die  dfcm  Nonnus  fremd  sind.  So  i^ 
fitfit'  79.,  h^ad'  iovxag  214.,  ov%  fr*  foucs  248.,  fy^^  ovroff  436 
8.  auch  Wem.  p.  261.  264  fg.,  der  auch  aus  dem  Musaens  V.  ITi 
angeführt  hat:  za%*  Sv  %al  nhqov  oqIvmq.  « 

V.  420  fg.  Tlg  68  nakiv  xaxofMxvri  ivöciwiiog  fjyays  9a/fi0y 

Den  Ausgang  des  swdten  Verses  hat  auf  diese  Weise  Weniide  aas 
den  beiden  Medicäischen  und  der  Handschrift  des  Reimams  hergestellt; 
nnd  damit  stimmen  auch  der  Mailander  und  Neapolitaner  Codex«  In 
der  Aldina  stand  ganz  verdorben:  fiari^v  dl  %Qyg  SnBQ  igiigf  ^v** 
die  Herausgeber  durch  mancherlei  Vermuthungen  zu  verbessern  sich 
bemühten.  Diese  können  wir  aber  fiiglich  übergehen ,  da  wir  uns  viel- 
mehr an  die  Lesart  der  Handschriften  zu  halten  haben ,  obgleich  such 
diese  nicht  von  Verderbniss  frei  ist,  wie  aus  dem  Apostroph  iSkaov^ 
lunlanglich  hervorgeht.  Wernicke  schlag  daher  vliovcd  (i*  iQVKttg 
vor.  Allein  mir  scheint  überhaupt  das  hier  ganz  ohne  nähere  Erkla- 
nmg  gesetzte  igvxiiv  oder  ansQvx.  sehr  anstüssig  zu  sein.  Wovon 
hält  denn  die  Kassandra  die  Troer  zurück?  Bloss  davon,  nicht  vor 
Untersuchung  und  Zerstörung  des  feindlichen  Hinterhaltes  sich  sorg« 
loser  Siegesfreude  zu  überlassen.  Erst  sollen  sie  das  Pferd  zerstören, 
dann  in  Reigentanz  und  Schmaus  sich  ergötzen  (Y.  412 — 16).  Also 
passt  der  Begriff  des  Zurückhaltent  an  sich  ohne  nähere  BestimmuBg 
keiqeswegs  so  auf  die  Kassandra,  um  durch  das  blosse  Verbum  i^xuff 
ihr  zugeschrieben  werden  zu  können.  Was  Tr.  hier  von  der  Kassandift 
gesagt  hat,  geht  aiemlich  deutlich  aus  V.  424.  hervor: 

tfUtf  xol  ifficri^tfiv  htctxwiiivfi  ^aXty^tv 
4ilv^9gf 
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ood  aas  dem  Vorhergebenden :  ttg  a  naUv  -^  fy^  iedfim^» 
Wahncheinlich  fchrieb  Tryph.  fMmjv  Jkiovöa  nkq  tmig. 

V.4S9fg.*l$2$  elnfu¥  ixilsvffcv  SyHv  hiqotpffova  navffipf 

So  schriieben  die  Herausgeber  oach  Davsqnejiis  Coqector,  da  in  den 
alten  Aosgaben  und  Handscbriften  xiv^fiäv  stcm  ^.  steht.  Aber 
warum  nahm  man  nicht  ms  der  bessten  Handschrift,  dem  Medicaetis  A. 
die  tadellose  Lesart:  niv^aw  h  ^akiuotai  «nf.  Denn  weder  an  dem 
Plural  ^aXifioiaip  noch  daran,  dass  rriamns  selbst  stioe  Tociiter  ia 
dem  Gemache  Terbirgt,  kann  der  gerin^^  Anstoss  genoounen  werden« 
Andi  Tzetzesy  der  dem  Tr.  genau  folgt)  sagt  Pos&omer,  711. 

V.  448. fißXinn  «*  ^fty 

,  navQliog  al^iUvrig  bA  xtt%tai  futQPa^tißap  nv^. 

Jedenüedls  ist  hier  von  Coganas  richtig  (laivofiivov  yeibessert  worden; 
denn  obgleich  kaom  gezweifelt  wenden  kann,  dass  an  sich  das  Verbam 
Hagvaa^ai  recht  gut  von  dem  Feaer  gesagt  werden  konne^  so  scheint 
diess  doch  hier  weniger  passend  zu  sein,  da  nicht  Ton  einer  kämpfenden 
Flamme  die  Rede  ist,  der  man  nodi  widerstehen  kann,  sondern  von 
einer  mit  unwiderstehlicher  Wnth  alles  Terzehrenden  Peuenbrunst. 

V.488flF.  — dl  81  iiiv  Slkoi 

iangvifi  Xa&Qiölotatv  htixXavöetvttg  ^Axctiot 
xotAoy  vnon^ilfavtig  ig  l^%lov  hr^iOav  litnov 
xal  xXolvav  fiiXieöCiiß  M  fpv%Qolat  ßaXivzMg, 

Das  PaTtici(Ham  ßaXwrng  konnte  nicht  nach  dem  Verbum  finitam  auf 
solche  Weise  noch  <lorch  »al  hinzugefügt  werden«  Entweder  ist  nach 
ßaXovtsg  ein  Vers  ausgefallen,  öder  die  Ordnung  der  Terse  moss  so 
geändert  werden^ 

ol  ii  fitv  SXXoi 

iinqvtn  Xad^iiloicw  htiKXuvCavtBg  *A%aio\ 
%a\  %Xaivuv  {itXhfMiV  in\  tfn;%^oi^»  ßoXovxtg 
%QiXw  ^TtoK^v^wtig  lg  l0%lov  JMw^w  tnnov* 

V.  514  fg.  —  —  —  —  atXiivfi 

ovQoviv  dclfX^tvxa  naxtpivönaM  ^nQogfino). 

Dass  ulyXiiivti;  zu  schrdben  so,  hat  sdion  Gräfe  p.  236.  richtig  be- 
merkt. Denn  ^Qogana  muss  ein  Epitheton  haben;  der  Himmd 
dagegen  an  sich,  der  erst  Tom  Mondsdidn  Tergoldet  wird,  konnte 
hier  kaum  leuchtend  genannt  werden«  Ganz  ähnlich  sagt  Nonwis 
XVIU,  161. 

—  —  öiyaXlfi  vvS 
ov(fav9iß  a0fS(^osyvi  dutyifu^aiSa  pimvi. 
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Vgl.  auch  XL»  409. 

ovQavov  afSttQosvzeg  btavfatov^i  itxavsg. 

Die  Verderbnis  in  alyki^ivta  wav  um  so  lädiler,  da  wie  Homer  den 
Olymp,  so  die  Spätem  den  Himmd  öfter  alyXijtig  nennen^  s.  B. 
ApoH  lUiod.  nr,  616.  958.  Qmnt  Smym.  V,  l8l.  XU,  104.  616.  — 

.  V.  521.    oSrojsa  tnjpnß  iviüsu  q>tlov  snr^V  if^ox^. 

Dasa  Graft  mtt  U^irecht  ötvwta  fot  umkiitig  gehalten  habe,  ist  in  den 
Bcmerkongen  n  Nonnas  p.  646.  otujigewiesen  worden.  Vgl.  beson- 
ders Nonniis  XLIL  266.  ottom  ^^tpfi  SfiiQttA  ytyittanf»  —  Eben 
so  richtig  ist  andi  apiUniy  wofür  Gräfe  av'eixs  TorscUng.  Nadi  dem 
Sprachgebranch  dieser  Diditer  heisst  d'pilniiVf  in  Ate  floAe  Aeften, 
wie  Tia^iXKtiv^  nnkm  Umm;  so  V.  60^  »a^tXftOfUvav  in6  %e^ 
gmv.  Vgl.  Nonn.  VII,  261.  X,  184. '  fMtpffAsMjiilyov  Sh  %0(umv 
XV,  202.  M€tMi»0(UwoM  %ifos€inov.  XLII,  91.  «oOtilxofiivj)  dh 
xOQi^va).    XLUI,  277.  nuQÜMOiilvov  H  TC^fogiinov,  -r- 

V.534£  —  -^  —  ui$i  ii^  oIb  ^iJUtftftt», 

ofo'  iftA  oii^  Ina^p  nolvxavUog  Mo^  öliißXov 

ig  vofioy  mSyvakoto  %al  av^aw  dutpip^iicai  * 
yvy^<t$  Kfl^tdvQVüt  naQ€atel%ovtag  otttag. 

iloiNiAor^vcrft  ist  Gk>njectur  Wemicke*s  nach  der  Lesart  des  Medi- 
caeus  A.:  TvotKtXottxfffi^  Doch  schdnt  er  aof  diese  Vermnthong  nicht 
gar  zu  fest  gebaut  su  haben ^  da  er  hinzufügt:  „fnit|  opinor,  fisAiif- 
Ha ^^t^^.  '^  Diese  Meinung  bestätigt  die  Aldina  und  die  übri- 
gen Bücher,  in  denen  g>mkaiy  ti%vji  steht,  woraus  Stephanus 
qfmXadi  r.  machte,  was  aus  dem  beliebten  Versausgang  des  Nonnus: 
q>mXa8t  nh^i  (I,  163.  II,  142.  242.  VI,  186.  270.  IX,  267. 
XXir,  116.  XXV,  198.  219.  687.  XXXII,  186.  243.  XLVIH,  626.) 
allerdings  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte.  Allein  vergleichen 
wir  die  doppelte  Schreibung  noiMikoxt%vri  und  qxüXatin  ^hyxi  >  ^^ 
dürfte  als  von  Tr.  henührend  %oiXi6i  t^xv)}  s^ch  wohl  noch  mehr 
empfehlen.  Auch  dieses  Adjectivum  liebt  Nonnus  im  Ausgange  der 
Verse:  so  xoiAad»  nk^  1,616.  XII,  349.  XV,  195.  XXVI,  112. 
XXXVII,  394.  %oikiSi  yaty  V,  622.  x.  »hrji  VI,  87.  «.  Xdgvani. 
III,  212.  Wie  aber  bei  Tr.  xoddii  rix^^  active  von  der  aushöhlenden 
Kunst  der  Bienen  gesagt  ist,  eben  so  hat  Nonnus  XXII,  208.  von 
einem  Krieger  gesagt,  der  die  Lanze  im  Kreue  schwingt:  iyxBl^v 
ikilij^e  (ittfikvda  xvnldt^  tixvy,     ^ 

Im  folgenden  Verse  ist  offenbar  kein  Zusammenhang.  Die  Con- 
jecturen  der  Heransgeber  (a^caJloto,  iVQvaXanf  y  atcatyvai  statt 
ivyvuXoio)  verdienen  keine  Widerlegung.  Da  im  Medicaeus  A. 
xiyr'  Syysog  statt  %al  Sv^BCiv  steht,  so  stellte  Schäfer  den  Vers 
so  her: 

lg  voi^iy  iiyviXoM  wn*  SyxBog  dfuptxü^eicai. 
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Und  Sen  büfigte  Wendcke  im  Oommeofar.  Allein  hier  fermitft  man 
2iuiädist  ein  Veibma,  in  dem  das  Henmsffiegen  auf  die  Wiese  deat- 
lich  angegeben  wäre ;  denn  einen  soMien  Begriff  ads  aiig>ixi  heraas- 
znsoppliren ,  ist  dodi  etwas  bededkficb.  Sodann  ist  es  aach  nnwahr- 
^  scheinlich,  dass  die  gewöhnliche  Lesart  nal  Sv^einv  bloss  aus  not* 
Sfntog  verdorben  sein  sollte ,  and  abcrhaopt  ist  die  Erwähnung  der 
Blumen,  auf  welche  das  Partidpium  «fA^i^v^ciliroft  so  got  passt,  so 
passend,  dass  es  kaum  glaublidi  ist,  Tr.  habe  sie  unterlassen,  be- 
sonders da  auch  bei  Hom.  B,  87  ff.  Apoll.  Bhod.  I,  879  sqq.  Nonn. 
V,  244  fg.  sie  sich  findet  Idi  glaube  daher,  dass  durdi  Versehen 
der  Abschrdber ,  ^e  aqs  den  Worten  lun'  Sf»9og  in  die  ähnlich  lau» 
tenden  xal  Sv^tav  geriethep,  etwas  aosgefidlen  sd,  dessen  JnAoft 
Iddit  zu  suppliren  ist,  ^wa  sot 

lg  voiiA»  iJyvaloio  xcrt*  Syntog  [htnotiovraif 
ttoQog  a^OfUvoio]  näl  av^ganf  afig}txv9itötti  a.s.w. 

Vgl.  Quint  Smym.  ^  441  fg«  von  den  Bienen: 

XtliAotog  oixh*  iwtog$  ov*  ig  vofUir  htvvovxai 
iit^iffsv. 

und  VI,  S15«  wo  meine  Verbessemng  (act  soc  Gr.  voL  II,  p.  213.) 

8iifi([^>tög  0tfLßXoio  ' 

durch  Apollon.  Bhod.  L  c.  nk(ffig  l^xv/MVtfft  ciiißXfitdog  bestätigt 
wird.    AehnHdi  ist  endlich  noch  FirgiL  Aen.  VI,  707  fg. 

Ac  vekiti  in  pratis  nbi  apes  aestate  serena 
Floribus  insidunt  variis  et  Candida  drcum 
Lilia  yimdunttfr. 

V.  644  ff. Tol  i*  avtQo^ivf  xoloavQrm 

kCiovoi  iv^a  xcrl  ftv^a  f/ituipfOTig  ota  Alovre;, 
cm^iSiv  i(fTiq>aTOia}  yBfj^Qfoatnnig  iyvwg* 

Da  weder  die  Form  ivlwoi  sich  hinlänglich  rechtfertigen  lässt,  ausser- 
dem aber  ein  Verbnm  finitum  fehlt,  a»  suchten  die  Herausgeber  eben 
dieses  aus  jenem  durch  sehr  verwegene  CoDjeotnren  (foifvvT,  iv^oqovj 
tdvovj  fitovj  Intsovy  herausaucorrigiren.  Umsonst;  auch  hier  ist 
ohne  Zweifd  Mehreres  ausgefidlen,.  was  dadorch  noch  an  Wahrsdiein^ 
lichkdt  gewinnt,  dass  im  Medicaens  A.  der  ganze  546.  Vers  fehlt. 
Vielleicht  gab  audi  hi*  der  ähnliche  Aasgang  zwder  Verse  dazu  Ver- 
aolassimg.  Der  Inhalt  des  Veriorenen  ist  Idcfat  zu  erratben;  es  fehlt 
wahrscheinlich  dne  Eiwälmang  doc  den  Qriechen  eiliegenden  Troer, 
etwa  z.  B. 

^ — i  —  Tol  d'  avigofivtf  KoXo90(ftß 

Iv^oQQv]  Iv^  nal  h^  fiefii|vdrf$  okr  Uowcg. 
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Das  Adjedivam  iiSmPo^f.  des  hteiniiAfn  fmKindui  bei  Hont  Sat 
1, 6. 6-  entsprecheod,  findet  tidi  öfter  in  dieieni  Stnne^bei  Gescliicht- 

•direibern,  so  ausser  Arnan,  V,.  14.  Cagfiata ovx  iv^ünfa  lg 

tnv  inoxmQfiaiv  i}y)  s.  B.  bei  Herod.  II,  S4-  ss/vre  ifiUQlmv  itog 
epißivai  av6(^L  Thnc  II,  97-  Ig  'AßiiiQnv  ig  "lat^  avfjQ  tvtmvog 
MinaraTog  xtXu.  Poljb.  Ul,  S5.  7*  v^  th  lom^v  CVQomav  awih 
Xaßmv  ivtmvovm 

V.  667. fc^ifu  *'  «toife» 

"Hiff^g  ^KiQXOiUvfig '  M  i*  iß^i  y^ut  ßafila. 

Statt  IvQSfiB  ist  jedenfidb  tßQt^  sa  sdncibeD.  Es  moss  bier  das 
Gelöie  des  Aether$  bd  dem  Heranstonnen  der  Hen  erwähnt  worden 
sein.  Diess  geht  aas  dem  folgenden  Satze' hervor.  '  Sodann  schont 
iiberhaupt  das  Verbom  fr^sfiS  nidit  aof  den  Aether  zn  passen.  Denn 
dass  diescar  bei  Unwetter  und  Donner  wiederhallt,  horte  man;  wie 
sollte  man  aber  dessen  Erzittem  wahrnehmen?  Diese  Bemerkmig 
bestätigen  zaUreicfae  Stdlen  der  Epiker;  z.  B.  ApoU.  Rhod.  II,  567. 
navxri  ih  ntQl  fUfag  SßqtiiBV  aldiJQm  Qaint  Smym.  XIV,  4S8. 
InißQifLU  Samtog  uld^Q.  Und  so  ao^  ahnliche  Verba,  wie  ^ßgaiB 
Apoll  Rhod.  IV,  642.  Qoint  Smym.  II,  495.  XIV,  464. 573.  hnvnB 
Apoll  Bhod.  II,  1257.  lanvi  Qoint  Smym.  II,  655.  imiftov(ii%lisvta 
a  l  ^  if  q  (  nach  der  Verbessenmg'  Wernickes  p.  73. )  id.  VII,  630. 
Nodi  näher  kommt  dem  Tryph.  derselbe  VIII,  244.,'  wo  Ares  geschil« 
dert  wird,  der  von  vier  Rossen  gezogen  in  die  Schlacht  eilt:  vnictwi 
i*  alolog  al^Q,  hitviUvmv  notl.d^ifi9,  nnd  XII,  163  £  Ton  den 
Göttern : 

—  — avi^tov  t*  inißavtig  äÜXuig 

ovQovo^tv  tpoqiovxo  fforl  jfiova*  tolch  d'  in  ttl&fj(f 

SßQCtXiV. 

Aof  ähnliche  Wdse  aoch  Nonnos  XIV,  406.  lUlag  iivKaS^iBvog  al^i^Q, 
wie  Northmoms  bei  Wemicke  p.  72.  richtig  bessert;  dann  XXXVI, 
89  ig. 

— —  Ho^^ao^oio  tl  9olßov 

^Aqtog  hyMffaffflz  ^log  navQmiog  Al^q. 

XXXVIII,  144  fg. 

-^  —  —  —  i{up\  61  xovgm 

Endlich  hat  Gräfe  in  demsdben  Verse  wohl  mit  Recht  vorgeschlagen 
yala  ßa^sta.  Denn  wenn  aach  allenfalls  bei  Qoint«  Smym.  11,  232« 
gegen  die  gefällige  ond  leichte  Conjector  des  Hrn.  Bonitz  nBQtxgofiiii 
ßa^v  yala  (vergl  III,  65.  XQufaivofjJvfig  ßa^  y^^lfis)  ^'^^^  die 
^■Mplgata  ß€tqv  yertheidig^  lässt»  so  kann  doch  anf  keinen  Fall  yau» 
'  ^|mSk  gerediticrtigt  werden. 
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V.  609.    Alita  (UXav  nl¥OVtig  a^icfiUxov  »liw.  liwjtjy. 

El%ov  schrieb  WeroicLe  aus  \dein  Medicaens  A.,  da  in  den  übrigeo 
Büchern  Elxov  atdit'  VergleiGfaen  wir  beide  Lesarten,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass,  Tr.  iIXxov  schrieb.  Denn  diess  Wort,  ganz 
eigentiich  von  den  Horden  gebraucht,  welche  Leichname  uaher- 
schleppen  und  zerfleischen  (s.  z.B.  Northmoms  zu  Tr.  y.  ISl.),  irt 
hier  viel  bezeichnender,  als  sTiov^  vras  nur  nach  Nonnus  IV,  370* 
elxs  icntdv  zu  erUären  wäre  von  den  Hunden,  insofern  sie  die 
Leichname  mit  den  Zahnen  festhalten.  Dass  aber  diese  spatern 
Dichter  in  iIIkov  regelmässig  das  Augment  beibehalten,  hat  ausser 
Wernicke  p.  154.  auch  Gerhard,  lectt.  ApoUoBt  p,  96-  bemerkt. 

V.  622  fg.  *AXla  nal  Sg  iSntQonka  %«(^€na  nv^dammg 

Von  den  Helmen,  die  neb  auf  dem  Hanpte  sdiutzend  erheben,  konnte 
richtig  TcvQyoiaavttg  gesagt  werden.  Denn  diess  Yerbum  bedeutet 
entwed^  etwas  nach  Art  eines  Thurmes  aufrichten,  aufthürmen  (so 
von  Stanb  Nonnus  II,  893»  von  den  aufsteigenden  Meereswogea 
XXXIX,  387.  XLIII,  190.  Hetaphr.  VI,  71.),  oder  etwas  mit  einer 
andern  Sache,  gleichsam  wie  mit  einem  Thnrme,  schützen  (so  von 
der  Befestigung  der  Städte  id.  XL,  435.  XLI,  398.).  Dagegen  aber 
glaube  ich  nicht,  dass  Tr.  i^nla  KvxAotfcrvrc;  ^9gt  'hat.  Denn 
da  dieses  Verbum  nur  von  einem  Dinge  gesagt  wird,  welches  entweder 
in  eine  Kreisflgur  gebracht  oder  wie  im  Kreis  um  eine  andere  herum- 
gelegt wird  (z.  B.  Nonn.  XXXYI,  SO.  XLII,  86.  XLIll,  250.  876. 
XLIV,  61.  XLVI,  128.  180.  XLII,  175.  459.  616.  XLVllI,  473. 
914.  959.  Metaphr.  VI,  8.  104*),.  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  es  von 
Schilden  gesagt  werden  konnte ,  die  man  über  dem  Hanpte  in  die 
Höbe  hebt  Eben  so  wenig  hilft  die  den  Worten  nach  ähnliche  Stelle 
aus  Nonnus  XUI,  1 38. 

vqniw  itglu  Bi9S%ov  inv)A(i(Scnnio  ßotlaig* 

Denn  Uer  ist  die  Rede  von  der  Gesammtheit  der  Korybanten, 
die  den  kleinen  Bakchus  von  allen  Seiten  umgebend  mit  ihren  Schilden 
bedecken.  Eben  so  i^enig  hilft  Nonn.  XXXVIII,  254.  wo  es  von  dem 
runden  Schilde  »wilada  —  ßoilffv  heisst,  oder  Theocrit.  XXII,  143« 
wo  die  cccMu  xocAa  genannt  werden.  Ich  glaube  daher,  dass  bei  Tr.- 
die  Stellung  beider  Partidpia  vertauscht  werden  müsse,  und  Tn  ge« 
hat: 

— -  *-*  nai^ara  xvKhiö€tvtBg 


So  wie  xvnlmcavtigf^  richtig  gesagt  ist  von  den  He/me»,  die  nngftiai 
das  Haupt  umgeben ,  so  nv(ifüic9tv%i£  von  den  warn  Schutze  über  das^ 
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Hanpt  erhobencB  SckUden.  Eiidge  Stdles  ans  Noimot  nadwo  diess 
riodi  wihndieiDlicher,  f.  XUV,  110. 

XtV,  235.  XQaaai  itvKhiaag  ßXo^fOP  ati<pag  and  Hetaplir.  XlX»  8. 
nt^tfMK  vodiiv  ßa^üLfjog  invulti^ovro  Mcpifya».    Dagegen  hat  der- 
'  aelbe  XXX,  61.  getagt:  oXav  i*  haXwm  f^ufffw^v,  aontSi  Twaym- 
^  Sifiag  avi(fOs. 

▼,624 (g.  —  ' )Mr)  Anlßtop  fJv  ofuloy 

<^^  Sufiallovg  ilanv  UutiiP  *0iv99wig. 

So  Bandioi  ans  dem  Medicacot  A.,  aber  wie  er  Mlbrt  sagt:  pandi 
umtat».  In  den  übrigen  Bikhem  ateht  ohne  Sinn:  &vQag  %s  Stifut^ 
Uovg  idaXitv  *O8v0aepg.  Ich  übergehe  die  Yeraoche  der  Heraiu- 
geber,  und  bemeriie  nnr,  dass  zn  An&nge  jeden&lb  ^iJq  Sri 
gestanden  hat.  Das  folgonde  kann  nicht  ao  gdaatet  haben,  wie  es 
jetst  da  stdit;  denn  iXatav  ist  ganz  matt,  nnd  iufuxUovg  viel  zn  bloai 
Inngeatellt.  Vielmdir  fehlt  eine  nShere  Ansfiihning  der  Yergleidranff. 
Diese  schont  Schafer  dordi  seine  schöne  Emendation:  diiiutÜag  lia- 
q>ovg  richtig  gefunden  zn  haben,  wenn  nicht  nodi  nach  den  Spu- 
ren der  Handschriften  Tielleicht  das  Masenünnm  iufutXhvg  Torzu- 
dehen  ist« 

Y.  626  ff.  *AtQtlifig  i*  Mga^tw  tfmsmflfltyra  Sui^ 

^na^  oXufOif^tft  itwi^tiav  %oXa8ta6iv. 

Dass  hier  kein  Znsammenhang  sei,  bemerkte  schon  Harrick,  der 
daher  xal  statt  xora  vorschlug.  Diess  bedarf  keiner  Widerlegung. 
Besser  vermuthete  Gräfe  ^cifp  8*  uvu  y.  Allein  die  Redensart 
%ata  yaax.  ist  aus  dem  Homer  (17,  465.  P»  S13,}  und  überhaupt 
diese  Präposition  bei  Erwähnung  eines  verwundeten  Körpertheiles  so 
gewöhnlich ,  dass  sie  nicht  ohne  dringenden  Grand  verändert  werden 
darf.  Der  ist  aber  hier  tiicht  vorhanden.  Yielmehr  bt  auch  hier  ein 
Yers  ausgefallen.  Was  aber  in  diesem  gesagt  war,  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermuthen.  Denn  da  die  Wunde,  durch  die 
Menelaus  den  Deiphobus  tödtete,  genau  angegeben  ist^  so  musste  doch 
wohl  auch  die  Waife  angegeben  werden,  mit  der  sie  geschlagen  wurde. 
Es  hat  daher  wohl  Tr.  die  ganze  Stelle  etwa  so  geschrieben : 

• 

Aribpoßov  xaii^MXQrlfB ,  nhtiv  natci  yaaxiqa  vv^ag 
[aoQi  IsvyaUa^  nal  hl  ^Upog  tyxaai  m^^ag] 
fina((  dUo^if^di  avviitiBtv  xoXiiicaiv. 

Wegen  ahnlidien  Ausgangs  konnte  leicht  der  eine  Yers  ansfollen. 
Buch  das  Schwert  aber  fiel  Deiphobos.  S.  Quint  Smyrn.  Xlll,  S54. 
"'^  ^sl'  ^orasvn  Jiil^ßow  ntctimifvi,  — - 
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V.  686. Qvii  atrif  m 

fieAvey,  o^  üfik'^og  6giln9¥ot  filmt  x^fei^v 
yiia^^f  ^^  vno  9v^  anhXuctv  ^il  yiQOvtog 
xalfCiQitov  ßaifvikf^ig  fyilhato  xongiif  *A%üiXivg. 

So  schrieb  BaDdini  aos  dem  Mecficaeos  A«,  gut,  was  den  l^inii  ankuugl« 
DeDO  in  der  Aidina  steht  ganz  sinnlos: 

"Hiiea^*  und  anhla^tv  steht  anch  im  lledicaens  B.,  tS§.  Beimari, 
und  in  der  Bfaüander  Handschrift.  Was  Tr.  in  jenen  Versen  geügt 
habe ,  ist  klar:  ^nicht  erbarmte  er  rieh,  adianend  das  mit  dem  Pelena 
gleichaltrige  Haar,  durch  welches  AchiUeos  friiher,  obwohl  zornige 
sein  Gemüth  erweidit  und  des  Grdses  geschont  hatte.  ^*  Da  aber 
weder  Tr.,  noch  irgend  Jemand  y8ia^*  statt  ydiaOti  schreiben  konnte^ 
so  haben  die  Herausgeber. bis  am  Wenucke  und  Gräfe  herab  vergebeQS 
sich  bemüht,  jenen  Sinn  herzustellen«  Ihre  Aenderongen  sind  sammt- 
lieh  so  unwahrscheinlich  und  zum  Theil  so  kiihn,  dass  ich  sie  um  so 
eher  übergehen  zu  können  glaube,  als  ich  mit  Sicheriieit  die  Stelle  so 
verbessere: 

—  ov  nfikfiog  6Q9iiisvog  ^Aixa  %altfiv 

%al  ntQ  Idv  ßoffv^fiPtg  fytUato  jonglv  Idxiklivg* 

Die  Ursache  der  Verderbnis  ist  klar.  Nachdem  das  Pronomen  ty 
ausgefallen  war,  wiederholte  man  die  im  Verbum  sich  befindende  Prä- 
position» um  den  Vers  zu  vervollständigen«  ^Tnixlaaev  aber,  was 
schon  Ehodomann  und  FruchUn  lasen ,  habe  ich  vorgezogen ,  wdl  in 
diesem  Simie  dieses  Compositum  gebränchlidier  ist,  so  z.  B.  Quint» 
Sffi.  IV,  48S.  nimmv  yaq  t^ixAatfe  dcEfi*  aXiyiivov  iivoQlfj¥,  und 
Anthol.  Pal.   V,   21 6  9    !•    fMy  naiutav  JntmXac&ivttt  xaXa60\ig 

Noch  bedarf  aber  die  Bedensart  vy  (xatty)  ^fiiv  vnhtXaöiv 
*AxiXlevg  einer  Erörterung,  da  sie  beim  ersten  Anblick  etwas  sonderbar 
gesagt  zu  sdn  scheint  Dem  ist  aber  keineswegs  so.  Vielmehr  ist 
es  ein  den  Griechen  veimöge  ärer  lebhaften  Denkweise  eigenthum- 
lieber  Sprachgebrauch,  dass,  wo  von  einer  Gemüthsbewegung  oder 
Geistestbatigkeit  die  Bede  ist,  die  in  einem  Menschen  durch  die  Um- 
stände hervorgerufen  wird,  diess  so  ausgedrückt  wird,  als  ob  der 
Mensch  selbst  vermittelst  jener  Umstände  auf  sdn  Gemüth  und  seinen' 
Gebt  einwirke.  Da  dieser  Spiachgebranch ,  in  manchen  Fällen  kaum 
von  dem  unsrigen  abweichend,  andrerseits  anch  oft,  wie  hier  Im  Tr« 
uns  aufl^ig  ist,  und  in  sdner  wdtesten  Ausdehnung  sogar  an  einzd- 
nen  Stellen  angezweifelt  worden  ist,  so  wollen  wir,  ohne  im  Geringsten 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  eine  Anzahl  der  emschlagen- 
den  Stellen  aus  den  Epikern  hier  beibringen« 

Dergleichen    Bedensnlen  aber  sind  zunächst  von  Trauer  und 
Freude,    von  Schmer m  und  Lusl,   zuerst  bei  Homer:   dioi^vtfi  nmk 
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atovai^ai  %al  Skytci  ^fioir  l^lx^ov  c^  88«  157.  6fi>ov  fuquxrip  %§ 
%al  Skyeat  ^(to¥  liort^  h  75*  %Ä  t'  Mo^i  ^fiov  Suvcaow 
Ay  24S.  i%tvvi¥  0i}v  Ucoi  %Qaiifiv  Slf  129.  q>Qiva  tigns  hymn. 
Merc.  56Ö.  evqo^vy  ji  voov  hjnui»  XXVll,  12^  So  äoch  bei  Spä- 
tern:  ^vfiov  hifuitöv  i7i}X<uovt|  ue  ergoüeten  sich  am  Pelideo  Quiot. 
Sml.  II,  493.  hl  fpqiA  nh^og  iitwv  id.  lU,  490.  vnvm  ^fiov 
ifivav  id.  VII,  238.  —  7va  q>Qha  iiSXlov  d(Av^  Nono.  V,  S34. 
SCVII,  9S.  Ba%%ov  i^ßi^  —  v^v  xigitom^g  id.  XUI,  266.  {ifAs» 
^fidv  üSovaa  Christod.  216*  fii?  ^fAov  afiv|nff  Paal.  SUent'eqihr. 
eccL  I,  119.  Tol  d'  lirdo^ft  ^/M^ir  SfLvööov  Tryph.  471.  Dieselbe 
Bedeosaft  scheint  auch  bei  Äpollon«  Bhod.  11,  862.  mit  Lemep  zam 
Coloth.  p.  186.  ed.  Lips.  bergestdlt  werden  zo  mossen.  Jetzt  steht 
dort  Konijfivaav  t*  a%haai  dvfiov.  Allein  die  active  Bedeotong  von 
iMnfi\ivfo  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Denn  wenn  Wellaaer  za  jener 
Stelle  meint,  Lennep  werde  von  Wemicke  zo  Tryph.  p.  55.  widerlegt^ 
so  ist  das  ein  Irrthnm.  Denn  dieser  sagt  nnr  ganz  richtig,  dass  die 
aettve  Bedentong  von  zem^fAvo)  iiidit  ans  Tzetz.  Posthorn.  630.  ge« 
rechtfertigt  werden  könne:  Das  Yerbnm  aber  nentral  za  fasien,  so 
dass  ^iiov  Actos,  der  näheren  Bestimmung  ware^  verbietet  die  Std- 
loog  eben  dieses  Wortes, 

Sodann  von  andern  Gem&thsbewegangen:  anatfildv  v7C(yyvaii^ai 
qfQi6]v  oQfii^v  hymn.  Hom.  VIL  13.  yvaii'^ov  tsov  ayqiov  ^xoq  Op- 
pian.  Gyn.  II,  370.  und  Aehnliches,  was  obigem  Verse  im  Tryph.  sehr 
nahe  kömimt,  öfter  bei  Nonnos  z.  B.  Ztvq  —  iffitviQm  toXoevtt  neqt- 
yvdfLtffag  tpqiva  %t6vm  VIII,  174.  von  der  wieder  zur  Besinnung  zu- 
riickkehrenden  Agaue  ^ttaoxqiypaca  voov  XLVI,  272.  Femer  ^fioir 
oqIvei  ksvyaXio}  ti^Xtp  Oppian.  Gyn.  III,  204.  ähnlich  ^agöog  aÜQag 
Musaeos  243.  (vgl.  Ear.  Iph.  AuL  125.  ^{lov  inaqü  (ro();,b®on- 
ders  bei  Nonnns  dergleichen  häufig,  z.B.  ^avfia  <p6ßai  xEQcicag  1, 64. 
q^Qlva  ßoKXBvaavTBg  ä^oißatoiöt  xvnlViotg  VII,  94.  avtirvita  Tsofi- 
niviv  dki^fiova  ^fiov  ovbIqg)  VII^  142.  voov  tiX%iva  KOQvaanv 
VIII,  108'  hl  <pQ£0l  ^iqoogiilmv  IX,  194.  nivf^og  ^t^t  ytlati 
XI,  96.  avTißloiaiv  dnaiinia  nijviv  äi^othf  XXII,  377.  fiifii/Xco 
nreQOEvra  voov  noinnevBv  ovüqtp  XL1I,  334.  no&ovg  fLfjfaaa 
XLVIII,  215.  voov  al^aaovaa  XLVni,  689.  Noch  gehört  hieher 
ovn  td'iXBg  %QV(ploiai  xatatQvxBtv  ^pqha  %ivxqotg  Musaeus  87. . 

Häufig  findet  sich  auch  solche  Redeweise  von  der  freien  Verstan- 
desthätigkeit  in  selbstständigem  Ueb^legen  und  Nachdenken,  so  bei 
Nonnus :  ij  i\  i/axa^Qi-^aou  voov  8i8vi»,aovi  ßovXy  IV,  179.  (itjuv 
S^v  iXiXi^B  —  Zsvg  VII, 68.  und  bei  Porph«  v.  114.  selbst:  Saiinovlyai 
voov  ßovXyatv  iXlaaaVf  wo  Wernicke  ans  Ghristodor.  Ecphr.  anführt 
nvxva  ih  ßßvXiiv  lözQmtpa  26.  Iv  il  iiivoivy  iXiXt^B  voijiucta  50. 
SovKvilirig  i'  iXiXttev  iiv  voov  372.  — 

Das  beigebrachte  wird  die  von  uns  hergestellte  Stelle  des  Tr. 
hinlänglich  rechtfertigen;  endlich  gehört  noch  hieher  Nicand.  Ale- 
liph.  82  ^. 
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vavCiotig  oXooiCtv  tbcor^n  «cr/urroitfiy* 

Hier  ist  sowohl  das  matte  ^v^m  als  der  neutrale  Gebrauch  von  iSjto^ 
xQvsiv  auffällig.  Der  Dichter  schrieb  wohl:  avtaq  S  ^v^ov  — 
JnoxQvei  xcifiaTOKrty. 

Aus  dem  jeb^n  erörterten  Sptachgebraudie  hat  sich  ein  anderer 
entwickelt ,  der,  wie  wir  gleich  sden  werden^  soweilen  den  Gelehrtes 
Anstoss  gegeben  hat.  Wenn  namlidi  eine  Person*  oder  Sache  Etwas 
durch  einen  einwirkenden  Gegenstand  erleidet,  oder  durch  eines 
äusseren  Einfluss  irgend  wie  in  seinem  Wesen  geändert  wird,  so  finden 
wir  diess  in  manchen  Stellen  so  ausgedrückt,  als  ob  jenes  Leiden, 
jene  Veränderung  das  Werk  des  leidenden  Gegenstandes  selbst  wäre. 
Es  findet  sich  daher  zuweilen  das  Activum ,  wo  man  das  Passi^um  odei^ 
Medium  nadi  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  erwarten  sollte.  Auch  hier 
denkt  sich  der  Crrieche  nach  seiner  Lebhaftigkeit  das  eigentlich  nur 
leidende  Object  tfls'thätig,  gleichsam  dem  von  Aussen  auf  dassdbe 
einwirkenden  Einflüsse  entgegenkommend.  Besonders  häufig  findet 
sich  diese  Eigenheit,  wo  von  FenoamUnNgen  die  Rede  ist,  die  einen 
Gegenstand  durch  Einwirkung  eines  andern  treffen.  So  bei  Nonnus 
in«  279  ff.  von  der  lo,  die  doch  von  Zeus  ihre  vorige  Gestalt  zurück- 
erhält: 

ijXv^iv  ilg  AlywnoVf  oTty  ßoitiv  futa  fiop^ijv 

faxe  ^ia. 

ibid.  XI,  241  ff.  wo  die  Verwandlung  des  Ampelos  durdi  den  Bakchöt 
erzählt  wird:  •  .     1 

—  iliß^oalliy  81  Xaßdv  itagu  (ifixiqi  TV/g 

titnXais  ini%iviv ,  o^ev  viog ,  tl8og  ifi^Blilfagf 
diißQpclf^v  ivo8(iov  iy  {istf^ipiiv  onciqy  * 

ibid.  XIT,  101«  von  demselben  Ampdos:  ilg  qwrov  ilSog  afutipetg. 
ibid.  XiV,  41S.  von  dem  durch  Bakchus  in  Wein  venvandelten  Wasser: 

und  ganz  ähnlich  Metaphr.  IT,  36*  von  dem  in  Wein  verwandelten 
Wasser  bei  der  Hochzeit  zu  Kana : 

—  üg  %vaiv  ai&V9Sog  otvov  • 

( <Pui|t^  richtig  Wemicke  zu  Tryph.  p.  llS.  statt  xgi^v.)  Sogar 
Apollod.  bibl.  III,  5,  6«  sagt  von  der  Niobe  tnjv  f/MQfptjv  elg  Xl^ov 
littißaXe.  Paul.  Silent*  Ecphr.  Amb.  64.  vom  Wachs,  dessen  Farbe 
durcn  öfteres  Waschen  gebleicht  wird: 

Sg  8h  luruUon  (i>lv  ig  i^ffotpov*  ilghi  8*  oSnm 
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Jhan  findet  sidi  aber  aaeh  der  MBÜrhe  Spittdigebraiidi  in  Tendue- 
desen  einzelnen  FiUeii,  öfter  n^geiweMdt;  io  heitit  ei  bei  Ap<riloa. 
Bhod.  ly  75  fg.  von  Oilens: 

So%o(  4^^Q^  ^  hsat^ai  fmoKMfdty 

Weil  die  Redensart  nltpiuß  piimffmg  aomt  nnr  von  den  Siegern  sdbst 
feiagt  wird,  welche  die  Feinde  in  die  Flacht  ichli^^,  wdtte  Bmnck 
$AhHif  Kranse  ipaiayYig  lesen«  Allein  die  Lesart  der  Baeher  ist 
gans  richtig :  Jene  Bedensart  wird  hier  freier  von  den  Feinden  seDbst 
gesagt,  die,  den  Siegern  wachend,  ihm  Beihen  dnrch  die  Ffaufat 
gleichsam  seUlMt  aoflosen. 

Bei  Qoint.  Sm.  ^  S06*  von  der  in  Stein  verwanddten  Niobe: 

Alk*  ^  fdv  lucniQmv  dXoi¥  %6lo¥  invsltfovtfa, 
fiv^sroi  ip  Mit(fiic$¥  k*  mx;ifV(Uvf  sünoSoe. 

Obg^di  Nlobe  nnr  dordi  BrdMm  der  über  sie  veriiangten  Leidm 
den  Zoni  der  Gotter  vollendet,  so  wird  rie  doch  gewissennaassen,  da 
sie  ja  noch  hnmer  weint  (v.  294  fg.  ^g  in  iinifv  novlv  fucA«  —  smt- 
^ttlftßitai)^  bei  der  Ertragoilg  der  gottiidien  Strafe  als  selbstthitig 
gedacht  Wir  fögen  noch  einige  Stdlen  aas  Nonnos  bei;  I,  84.  von 
der  Athene,  die  über  den  Raab  der  Earo[Ni  errothet: 

nof^ivlfiv  7t6Qq>v(ft  naquflia  ITalUUr;  afiiitm^ 

wo  nach  dem  Nonnischen  Sprachgebrauch  n6(f^  «ctivom  ist  ID^ 
218  fg.  vom  Kadmas: 

ifffl  vv  o(  9iiq)vrog  fjßti 
i^¥OQifiv  %ai%ullog  i^lyvvs  Pvfivfi  f^Q^y 

TI,  197.  von  dem  in  einen  Tiger  sich  Verwandelnden  Zagreus:  %fyqig 
fipff  atl^ag  Hfiag  aülov.  AehnHch  Ghristodor.  £q»hr.  212. 
von  der  Statue  des  Atas : 

avih  yuQ  ijtv 

op&it laxvi^iVT$  yevuaiog  &nqa  %n(^iling. 

Nonn.  YI,  SS5.  von  der  Selene»  deren  Licht  durch  die  Ueberschwem- 
mnng  ausgelöscht  wird : 

HvdctXifov  uvino^z  XeAovftlvov  €xv%iva  xovqnv* 

XXXIII,  87  ff.  von  dem  Weine,  welchen  Hjmenaus,  mit  dem  Eros 
Kottabus  spielend,  aus  dem  Becher  schlendert: 

dlXa  naQatQiijfafta  ßoXi^v  ßfffiqpu^i  nttX(A^  (UqtnOf 
IkxofUvfi  TtaUvoQ^og  ayaXfunog  i^q>i  nqognTDyy 
S^qkog  &HQOV  hwfßBV  itinwiftoio  xa^ifvov. 

Gräfe  stosst  hier  an  das  Partidpium  rtaQtitQhffaca  ßoXi^v  an:  „tum 
demum  aptum  fbisset,  si  matris  invidia  (v.  84.)  laticem  a  scopo 
avertisset  *'    Et  vennothet  dsber  oUci  jsof «rJEaia  ßol^  ßn^'    ^^^^ 
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die  Stelle  ist  nech  den  ^beo  «mteHea  Spvedigebmidi  za  erkKree» 
Dem  Weine,  der  aoi  dem  Becher  gescUeiidert'voa  2Uele  abirrt,  wird 
diess  so  zugeschriebea,  als  habe  er  selbst  im  eiligen  Finge  atine  Bewe- 
gung aof  die  Seite  gelenkt. 

Eben  so  richtig  hetsst  es  XI^  S70  ^. 

thfLiov  avjjha  dovlov  vn oitviaüa  linaip^. 

Die  Gefangene,  welche  bei  den  Haaren  von  den  Bakchen  fortgeschleppt 
wird|  schirrt  gleichsam  selbst  freiwillig  ihren  Nacken  an  das  SdavenjocL 
Audi  hier  stiess  Gräfe  an« '  Er  sagt:  „si  versns  hoc  ordine  legebatnr, 
neqae  ad  Baccham  potios  pertinebat,  —  transpositio  tarnen  non  pla^ 
cet,  —  partidpinm  passivus  postolabator  vitot;iv%^ilaa  liTtuivf.^ 
Aehnlich  sagt  IMI.  I^ent.  ecphr.  ecd^  II,  638  %• 

ix  th  ^oßov  nQog  ügmita  xiinß  Mrl  nUtnv  at^ag    . 
iiimiQoig Mlovtu  loipov  Aovlsvtft  Imadpoig» 

Endlidi  findet  deraelbe  SprachgeKNrauch  anch  bei  Theocrit  XXIV, 
121  fg.  Statt: 

—  MalotMtyiTs 
it^pi^  iq)*'  Jh  iifißtiivi  xgivy  iUkv^av  t^avxag» 

Man  übersetzt  nnrichtig:  Cnrms -^ prae  vetpstate  lora  Mfcila  haMad. 
Gräfe  schlog  tot:  %ii^vog  ti  v'  iXv6t¥  tinnnag.  Umiiits. 
Die  Wagen,  heisst  es,  naserbrochen  in  den  Kampfspielen,  hatten 
gleichsam  selbst,  nicht  durch  äossere  Gewalt,  sondern  erst  dnrdi  das 
Alter  ihre  Bande  gelost  — 

Im  641.  Verse  mnss  aber  ans  dem  Hedicaeds  A.  geschrieben  wer- 
den: {fAtAls«al  avT^notiiog  6($olog  fassstf^a«,  wie  schon  Wer- 
nicke  in  den  Anmerkungen  bemerkt  hat. 

V.  649.  *fi  ii  ßlfjv  iviviv08  xal  if ,  toxQoa^Bv  «^yo>v, 

Diese  Lesart  Kheint  auf  gar  keiner  Autorität  zu  beruhen,  viehnehr 
bloss  eine  Conredar  des  Stephanus  zu  sein»  Denn  in  der  Aldina 
steht: 

i^dif  ßttjv  avivsvtft,  xol  ^fo^  x(m((6c&9¥  a^ifysvv  etc. 

Im  Hedicaens  A.  lauten  aber  beide  Verse  so: 

if  ti  ßlfiv  iviviv08  dn}  xonQoa^iv  ifmywj 

Mögen  beide  Verse  auf  diese  oder  jene  Weise  geschrieben  werden, 
so  erregen  stets  die  Worte  i;  8i  ßirjv  dvivev98  grossen  Anstoss ,  da 
man  weder  recht  weiss,  von  wem  sie  gesagt  werden,  noch,  was  sie 
bedeuten  sollen.  IdvavBViiVf  eigentlich  rndtefloAetomAren,  wird  auf 
doppelte  Weise  gesagt;  entweder  von  demjenigen,  der  eine  an  ihn 
gerichtete  Bitte  mit  einem  Winke  abschlagt  (  Homer.  Z,  Sil.  i7, 250. 
2Ö2. ) ,  oder  von  demjemg^ ,  welcher  auf  einen  Wink  einen  Andern, 
abzuhalten  sucht,  etwas  zu  thun  (Homer,  x,  205f  $ß  468.  9, 129.). 
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In  der  enteni  Bedeotang  oinsste  es  also  dann  wohl  Yon  der  Göttin 
gefejtst  werden,  welche  die  von  der  misshandelten  Kassanifra  an  sie 
geriditeten  Bitten  sa  erhören  abgeschlagen  habe;  dann  musste  aber 
davon  etwas  vorhergegangen  sein,  und  auch  wenigstens  ij  th 
Inti^v  avhevöB  gesdirieben  werden»  allerdings  nach  Nonnns  Haster 
XXU,  376. 

aXXa  Xitag  inUtitiv  ävm  ysvovri  nqogtinqi» 

In  der  letztem  JBedentaog  passt  es  noch  viel  weniger;  weder  komrte 
es  von  der  Kassandra  getagt  werden ,  die  nicht  bloss  dnrdi  Winke 
den  Aias  von  der  Unthat,  die  er  zu  begehen  im  Begri£f  war,  abhielt, 
sondern  mit  Geschrei  und  dorch  Widerstand  ihn  abzuschrecken  sachte; 
noch  von  der  Gottin,  deren  Wiirde  es  nicht. zokoount,  dorch  einen 
Wink  der  Ansubong  des  Verbrechens  vergebens  Einhalt  thnn  zn  wollen» 
Die  Herausgeber  sdieinen  jene  Worte  so  geCust  zu  haben,  Aiham 
hohe  fortan  ihren  Beiitand  den  Argeiem  versagt.  Aber,  mn  nicht  an- 
dere Sdiwierigkdten  zu  erwähnen,  ßlti  kann  nicht  so  nackt  hingestdit 
Bebtand  bezachoen.  Ans  allem  diesem  geht  hervor,  dass  jene  Wotte 
wenigstens  sehr  zweideutig  gesagt  sind,  und,  sie  mögen  erklart  wep- 
den,  wie  man  will,  keinenfiedls  emen  ertraglichen  Sinn  geben.  So- 
dann kann  auch  im  Folgenden  xal  if  nicht  gebilligt  werden ,  da  als- 
dann der  vorhergehende  Satz  auf  die  Kassandra  gehen  mtisste,  wns 
sidi  kaum  halten  lasst  Ich  glaube  daher,  dass  die  Stelle^  nur  mit 
Veränderung  eines  Buchstaben^  so  ans  dem  Medicaeus  A.  g^chrieben 
weiden  muss: 

fidlßlfig  ^vhivai  ^siq  tOTCQoö&ev  a^jrov, 
av&*  ivog  IdQyiloio  8*  ixoiaeno  uSatv  jid^vi^» 

Athena,  um  die  Schandthat  nicht  zu  sehen,  wandte  ihre  Augen  davon 
ab,  und  in  die  Hohe.     So  erzählt  auch  Quint  Smym.  XIII,  425  ff. 

ov8*  fjy*  (so!)  tgyov  aeixig  IgidQOKSVj  aXXa  ot  aUeig 
nal  xoXog  afnqfexJ^j  ßXoovQog  d*  iz((ii^ev^onnnag 
vfiiv  ig  vilf6Qoq>ov» 

Gerade  diess  wollte  Tr.,  der  auch  sonst  den  Quintus  oder  dessen  Vor- 
bilder vor  Augen  hat ,  ebenfalls  ausdrücken. 

Wenn  aber  Wemicke  wegen  der  Form  ^ei^  die  Lesart  des  He- 
dicaeos  A.  verwarf,  so  scheint  diess  nicht  ohne  Weiteres  gebilligt  wer* 
den  zu  können.  Wenigstens  findet  sich  die  Form  ^eif  noch  so  häufig» 
dass  im  schlimmsten  Falle  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann, 
es  sei  ein  sehr  geläufiger  Schreibfehler  gewesen.  S.  Spitzner.  mant 
obss.  p.  262* 

W^nn  man  aber  sowohl  aus  diesem  Grunde,  als,  weil  im  folgen- 
den Verse  8i  nadi  dem  dritten  Worte  steht,  die  Schreibart  des  Medi- 
caus  verwirft ,  so  bietet  sich  mit  Leichtigkeit  dar : 

n  8h  ßlfig  avhsvöif  %a)j  ij  ronQoa^Bv  aifriynv, 
ov^*  iwog  *A(fyilouSiv  l^cocraro  naoiv  ^A^ipni. 
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Gommentatio    de   demmativomm  in  idior  apad 
Atticos  usu.   Scripsit  Dr.  lanson. 


De  Jendnutironun  in  idwv  apnd  AtticM  usn. 


De  deminntivu  in  ijiov  breviter  dispotatlt  Spohnins  in  libio^ 
de  eztrema  Odjsseae  parte  p.  128.»  nt  et  nralta  pmetenninsse  et^ 
nonnulla  miniis  aocorate  exposnisse  videatnr.  Spohnins  enim  —  qnae* 
quidem  res  laudis  est  plena  —  id  tantnm  praestitit,  nt  fetenun  ma^ 
xime  grammaticonun  de  ea  re  tradita  coUigeret  praecepta,  scripto-' 
rom  vero  qnafis  fuisset  nsns,  qoaerere  omitterel.  Sed  recentioram' 
grammaticonun  praeter  Matthiaenm  solos  est  Bottmannas,  qai  in  eä- 
grammaticae  parte,  qaae  a  CrSraecis  etymologia  tocatnr,  operae  pkn 
rinram  stadiiqoe  consomsity  non  quo  demonstraret,  quid  coiqjne  M 
scriptori  et  aevo  ad  dictionem  fhisset  aptom,  sed  at  artem  illäm.ad 
rationem  revocaret,  nt  certe  cmr  nomina  et  Terba  ita  flectantnr»  Üi-* 
tdligamns  caussas.  At  in  rebus,  qoae  ad  has  graminaticae  disdpli^ 
nas  pertinenty  ubi  singnia  horom  grammaticorom  praecepta  excnUaiL 
qmd  desideretor  et  qooties  scriptoram  osns  ratione  pamm  babita 
▼el  a  doctissimis  yiris  erratom  sit,  nemo,  qni  bmnsmodi  se  staditt 
penitas  dedit,  ignorat.  Ao  nos  qoidem  consiliom  cepimus,  qnaa 
Atticis  potissimom,  qootqoot  certe  adhoc  snperstites  sunt,  scriptorir 
bns  asarpata  fuemot  in  idwp'  demiootiva  ita  proponendi,  nt  non 
modo  Yocaiis  Iwra  tertia  qaomodo  sit  metienda,  qnaerator,  sed 
etiam  ad  eorom  significationem  atqoe  usum  respidatur.  Dnae  igitor 
baius  rei  partes  disdodendae  enmt.  Nam  priasqnam  de  deminotivii 
in  Siöif  qoorom  prinutivonim  radices  in  coDSonantem  exennt,  dispn* 
I  tetor,  de  iis  agendum  erit  nominibns,  quonun  primitiva,  nt  gramr 
matid  dicunt,  pnre  flectuntar.  Atque  nt  in  priore  dasse  vooifimn 
qaot ,  existere  possint  complexiones  dinamerabimos^  ita  in  altera  e 
declinationum,  quas  horom  primitiva  sequantur,  ordine  eo,  qoi  nostris 
qoidem.  grammatids  probatnr,  recensebnntnr  noomuu 

§.  1.       . 
De  Tocalium,  qoae  terminatione  Siöi  fiont,   complexiombus. 

Angüstus  Matthiaeas  in  ampL  grammat.  p.  215.  Fjsdieri  ad 
Wenerl  graromaticam  vestigiis  iogressos  terminationem  adiop  nt  de- 
minutivam  quam  proposoerit,  spede  eins  falsos  videtur.  fitenim  no- 
mina, qnae  ab  ilio  afiTerantnr:  laiindiiOVj-^xAßaiiov,  %Qi^ 
atiovj  tantom  abest,  nt  hac  pecnliaridnt  distiada  terminatioiie, 
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CoouBentafio  de  deDnimtivoniiii  etc. 

Qt,  qaoiii  omnU  deninatio  a  primitivoram  genitivo  *)  oiiator,  to- 
culae  Xa^niSiov  et  anßaiiov  tenninatioDem  töi  prae  se  fe- 
ifßtri^Q^^ihov  Tero  ^  Jig^r^codaiaiiai  S^,  4ifiA  ^  re  boiio 
ägitot,  pertipcat.  Hinc  fera  ^eitnr,  deminutiva,  Quorum  tenni- 
natio  adiov  magis  spedosa  quam  vera  est,  referenda  fsse  Tel  ad 
primitiva  in  euowf  ot  iXaiiov,  7t(fog%Bq>aXa6tov,  quae  infra 
proponentur,  vel  ad  ea,  qaae,  ut  XQBaiioVy  tertiam  eamqae  pu- 
lam  seqoiiiitar  dedinatioDein,  Atqae  rei  natara  docet,  vocalem  g, 
in  quam  t^^  primitiva  deflintioti  ubi  afficiaotur  tennioaftione  IStüf 
prodoci  debere,  adeo  ut,  81  grammaticoram  vetenim  nagdSoöig  io- 
l^et,.  haio  vocali  ä  adscribenda  foret.  Imtt^  Sed  neque  haec  no- 
i|itnä  aeqoe  qoae  tenninantur  in  vg  «Ö^,  ubi  ita  deaüauuntur,  vo- 
^cm  radic&s  tenent  productam.  Quid  igitnc  hac  cie  re  statjaendnia 
lujt,  mfra  ^Qnetor.  Cetera»  in  qqibus^  unde  repetantur,  i^atio  minus 
eoguoAcitur.,  auf  9Qnt  comipta,  aut  ah  i^tioprun  usn  abiodicanda. 
i^^.Lob*  ad  PIotu.  p..73*  .His  tarnen  Tocabulis,  quam  pnqia  qui- 
^cp  :specie  p^ciujui^.terminatione  öSöv  videantnr  affecta,  opu^  est 
mGcatione:  .ß^^f^a.iAOVf  ^tittSitoVf  otki^iSi^ov^  di«- 
ffi9ioi?,  yivniik.QVf  mläSiav^  %Qsx.uiia^ 
i ..  ..Tocqla  ßa^qiiiov^  qnod  deipinutivuni  oominis  ^  ßi^i^a 
difliiur,  optSfliae  est  notae,  quum  ea  usus  sit  AristopL.  secondnoi 
PialL  X,  47:  —  ßi^quj  ßu^Qaikoy,  9!g  'JifUlxotpav^s  h 
AoyifiVkCitatQ'  idqne  si^e  uUa  dubitatione  in  Comid  fragmeata  rece- 
pi||k  ■]pAadoxflus.  Hoc  -r-  nisi  granunaticus  ille  ponen  ßi^a  per 
yif^uimn  suo  tempore  magis  tritum  ezponere  voluit  — «  analogiae 
graofmaticae  prorsna  repugnave  unioaiqne  etiam  leviter  bis  jisdtJinis 
unbute  Tidebitur«  Quivis  enim  exspectarit  aut  ßa^gliiov^  aut 
^q^  proDius  accedit,  /}a^^a^ftov.  Eruut  fortasse  qui  ßa^qi^ 
fi^pv,  91  e0set  Aristophanis,  propter  sonnm  ei  displicnisse  ideoque 
ijliicl  ^  in  d  mntatum  foisse  ezistimeut;  quae  quidem  caussa  fbit, 
QjUffe  xo((icrtov  diceretur,  non  yio.QUQiov  ^\  cL  Lob,  ad 
Porjn,  1.  c  Mendum  vero,  quo  labocat  denunutivum  ^i^TTcrdiov» 
iam  dudnm  snUatum  est  a  Lobeddo  1.  c  fprixtaq^ov  emendante« 
9aac  emeudationem  redpiens  Meineluus  ad  Menandr.  fiagm.  p.  181. 
^tqoe  ex  Atbenaeo  (III,  p,  106  f.)  Anaxandridis  versus  in  ordinon 
^gere  conatus  Vitium  grave  reliquit*  cf.  p.  S96. 

Tum  atiqiihoVi  pro  quo  quominus  enqaQiov  corrigatur, 
primitivnm  obstat  cnqigj  cuius  loco  ülnd  apnd  recentiores  Grae- 
oos  in  usum  venit:  cf.  Eustath.  ad  Odyss.  1923>  35.  Sic  usu  ventt, 
ut  dsiqadiov  pro  SeiQagj   cdns  illud  est  deminutivum,   apud 


*)  Unnm  doQifdiov  repngnare  Tidetor  huic  canoni;  idqne  fortasse 
ex  doQldtov  cormptaiDy  prostat  in  PassoTli  lexico.  Tide  p.  401. 

**)  Cetenitn  notam  est,  termiriationis^  agtop  yocalem  quae  m'noQ' 
d^tov  prodadtor,  ab  eztrema  tertiam  conipi.    Ba  igitur  longitudo  an- 

tioedente  liqnida  q  acosari  possit. 


CouMRuMIo  w  chflNnsflföfMi  dc^  8BT 

poilWiotgt  Grttecoi  mniparehnr.  Citetoü  eit  üntadüft  PolliMi  11^ 
lS6.y  qoi  tunen  locus  non  onud  mendo  nwaOB  ert.  Alk  oaniM 
«rt  Tatb  vocabuli  cri}fAadi.oiry  qaod  ae  ffiypirf^rav  «naidelH} 
vetat  usus,  quo  nidte  orinntor  in  oQtop  denioQtiva  li  TerlNdibw 
in  jiiä  '^).  '  Prata  vtro  elocutionif  oonsaetndüie  foctom  eMe,  ut  ita 
pro  071(10 tiov  proonntiaretnr,  testator  Eostatliiaf  ad  II.  1675, 401 
Restat  igitar^  at,  qoid  de  vociboi  xfgnaiia,  YkvndiioVj  ni* 
ld8io¥  iadicandofli  sil,  ekplanetor.  fllad  %finit$a  Aristoptaainl 
est  Vesp.  1216: 

oQOfp^v  ^laüah*  %qi%iii*  uvX'^g  ^uv^u60v 
idqne  aliqnando  addabitatom  (eC  not  ad  h.  L)  naUom  videtor 
habere,  qflociifli  comparetar,  vocdbohuk.  CertiftsÜMi  qnidem  ei^ 
Tocis  originatio  est  a  verbo  »(imiir^  sed  qaa  id  analogia  ftcttoi 
Sit,  minos  clamai.  Diw^Uia  sunt  %EkiiiHlkoißf  %iQ(iH&o¥f 
qoae  proprie  adieeüva  sunt;  nam  adlectifi  forma  üQBxii^og  ofef^ 
qiddqnani  qoaerator.  Aperdor  est  origo  Domiiiis  flvnuiioWf 
qaod  non  nniRis  qoan  iDad  e  dendnntrns  eiimendoni  est  Oraik 
emm  sive  Orion  in  Etym.  m.  pv  626,  60.  doeet:  — -*  nal  (k«%aiga9 
o^BiaVj  vf^v  nxovi^ikivfiv*  ot  8i  Kv^vaioi  %6  ij^g  ^tog  tpaatf  nni 
SkXoi  ykv%a8iO¥.  Quis  enia  non  vSdet,  hoius  tocnlae  termina- 
tionem  aSiöi  orten  eMe  i  dorico  ätog  qnod  in  cotapasteoaf 
transierit  in  a9ww?  cf.  Barke,  ad  Accad«  p.  248»  Demqoa  mkd*^ 
Aiov,  qaod  in  lexicb  daridmtar,  nUtnr  iaoertissuBa  leetione  apnd 
Ponocem  X,  168.  aeque  lAlbl  «ontigit,  «t  ^«^  P*^  ^  ratitaieralai^ 
tnvenirenr.  Deminotiva  enin  nominis  ssiAop,  V^  nonseaiel  #a» 
perinnfar,  sunt  nklliiov  et  nfllov.  Hawt  igitar  noriüoa  fik 
possoflt  certare'pro  pecoliari  hypoeorisikio  a8tf» 

lam  afferamos  reliqua  in  SdüSv  terminafa,  qoae  hnc  perfiUeqt 
deminotiva:  yf^ö^oVf  XQBatioVf  iXaöioVj  ftnnXat^öVf 
qoae  comoediaie  Atticae  non  erant  aiiena,  sed  posterions  sant  ttr 
tatis:  »Bq>aX€i8iov,  7tQog%e^aXiiioVf  qnibns  ob  similituA- 
nem  addendnm  est  v at 8 lov  8$€U(fettxmg  scriptum  apud  Polybiuiol 
ti  Strabonem.  Deminutivum  yQf8iQV  non  a  yQtttgf  sed  a  ygayf 
ducendum  ease^  analog^  demonstrat  Namque  afioqmn  pronuntiäh- 
dum  esset,  qnum  vocaUs  ä  nominis  ygatg^  quae  in  yQovg^  yqaig 
natura  producitur,  brerä  sit:  yqat8%ov.  Minus  ergo  accorate 
Eustatbius  ad  Odyss.  I4l0f  4:  —  ^g  (ypaog)  Bv^Bia  yoavg  Jg 
vavg  xal  y^fj^g  iig  wfig^  l|  iv  x6  vrit  xai  yqijf*  aXXa  xat  yQffy* 
¥t^  81  xa\  ygatg,  o^sv  xo  yoat8iov  vnoKöMOtinag»  xal  crvi^^ 
^livmg^  yQ^8iov*  olov  fista  yQ^8lov  ßa(fßaQ9V  8iaxBlmv.  Qoti' 
fiise  disputatur  de  ea  vocola  in  Etym.  m.  p.  239,  41  sq.,  nbi  a  di- 


*)  Hanc  usom,  queoi  observatimos,  certissimam  afiimare  pofsaauM» 
Nam  yifafAfiu^io9  est  a  ygafifiif  et  nometi  propnumSitvfidQiov 
(apnd  Athen.  III.  p«  583  e)  non  a  4^av(iay  sed,  ot  saepe  fit,  a  Bav- 
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•eribeadi  Jitione  aat  j^^iioiß  adscripta  i  vak  sine  ea  ad 
y^uia  per ^ynoopen  fpiauitaiii  yqitiov  revocator.  Cete- 
nm  longBiii  esse  koiiit  deauDiitifi  tertiam  ex  hoc  Aristophanis  liqneft 
aaqpaetto  Plot  686.  ' 

%a\  nmitt^lmv  ^nonuvmvxcw  tuA  ygatSlmv  xoXoöv^top. 

Bxtitma  Tertm  dtala  inTeniaatar  in  Etjm.  m.  1.  c.    lo  iambico  yero 

'    Ajtbmo  doouaatar  magis  Attica  forma  yq^iiov   (cf.  Brunck.  ad 

Aristoph.  Thesm.  ISOO-)»  qaaniTis  io  editione  IiiYemizzii  plenunqae 

id  iian^mitm^  scriptimi  sit,   qoa  re  metram  noDDarnqnani  comuH 

'    pitor,  ot  Plat  1096: 

22$  ei;Tova»g»  o  Ztv  ßa^tlBv^  ti  yifatdiov 
et  ead.  &b.  674.  688.  EccL  986.  1045-  1648.  Eondem  nbi  Atti- 
cUiDoni,.  si  iiodie  Tiverent,  postaktreot  Xenophon  expedit.  Cjri  VI, 
8»  13.  et  Dempstkenes  pro  Coroa.  31S.  sab  fio.  (cf.  Lob.  ad 
Pkrya»  p.  88.)  Difficilior  est  qoaestio  de  vocula  n^iaitoVf  coios 
primiüvoDi  %qiag  vocalem  W  corripit.  Hoc  MeiiiekJos  ad  Mtfiaadri 
fiagm.  p.  180.  dubitat  an  asqaani  vocaK  ä  brevi  inveniaCor.  Versos 
Tero  Alßxidis,  qoem  profert  Athenaens  VII.  p,  S26  e,  nbi  a  brefis 
oflEenditor^  corroptas  est: 

n^tiih  ,  hntQÜy  *  ilXu  Tir;  fkiv  tiv^Uotg. 
pto  ivT9,Ql8^\  qnod  nihili  est,  scribeadom  videtor  t¥t$Q*p  nt  lue 
Tersos  iaBib.icas  fiatt 

»Qiaii*,  Ivttf*  *  ^XXi  tag  (thv  xwHtag. 
qaaoi  igitnr  oertum  sit,  ▼ocalem^  coi  per  deminationem  proprie  1 
adscribenda  erat,  natura  esse  brevem ,  acddit,  at  deminntivi  «psa- 
iiov  tertia  ob  vocalis  1  iactaram  prodoceretor.  Pariter  vocaUs  «, 
qnae  radicis  corripitur, ' in  deminntivo  Ix^v^^ov  est  longa.  Ad 
Qsnm  deniqoe  qnod  attinet,  nota  est  AntatticiStae  in  Bekk.  anecd. 
iSS,  12.  obsorvatio:  itqtii^ov  av  (paai  8nv  kSytiv  %b  vnoxoQg- 
tfTMov.  Sed  nön  solom  Aristopbanes  eo  usus  est,  venim  etiam 
Xenophon  Cyrop.  I,  4,  13.  nisi  forte  Ole  monere  volebat,  ne  in 
primitivi  sententiam,  —  oti  molta  deminutiva  primitivomm  instar 
nsnrpabantar  —  acdperetnr.  Sed  in  Xenophontis  ioco  com  con- 
temtu  quodam  positom  est^  etsi  Pollox  VI,  33.  obseryavit:  dno  ih 
%ifmv  ^  tig  &Bvoq>mv  %Qsa8l(ov,  At  posterioris  temporis  scriptori- 
bns  %QBa8iov  ita  probatnm  fuit,  at  deminntivi  significationem 
▼ideatur  exuisse.  Aelian.  de  nat.  anim.  11,  47:  rdSv  filv  1$  dyoQag 
iunoXfi^ivrnv  xq  iad Imv,  iav  ytvavxm  {IkxTvoi)  XQitvtovgf 
flQnaaav  nQogmaovtig.  qno  Ioco  dittographiam  »gsaSlvtov  vix  opas 
ert  commemorare.  Simüiter  Carystias  apud  Athen.  X.  p.  621: 
—  OTt  filv  ovv  aKOvauav  Xaxav'ov  17  To^t^o^,  avB%üiQow'  oti 
8*  ou  xQta8iov9  etgiiicotv  itg  tov  inl  xovro  naQtaxevaCfiivov 
oUov,     cf.  Phylarchos  apad  eand.  IV.  p.  122  e. 

Deminativa  deinde    iXa8iov  et   anfilu8 iO¥   comoediae 
nediae  foeront,  nt  Sotadis  apod  Athen.  VIL  p.  293  b. 

\h  ko7w8i  fAsydXy  xavta,  X^xwg  nqogayayw 
2I017V1  «vfisyovy  ociUrgt  v8m^^  ikm8iOP.f 
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hM  falgo  flaiov  tcribdbatiir;  Md  ▼.27:  ila84^  '«iffi  oleok 
coDfpeniiiSy  repetitar,  c£  Bfachon  ibid.  XIIL  p.  682  d.  et  Ardie- 
didis  ibid.  VII.  p.  292  f.  qiieiii  Itd  locam  resident  Emtatlihis  ad 
OdyM.  162|  32«  ita  didt:  pri  Si  rngntQ.  ttm^Xalov  nal  n^ogntfpO' 
Xalav  xal  tv%alov  finoKOQimnuJi  anfikai^oVf  nQ9f%iipald^ 
iioVp  tv%a8tov^  ovtn  xol  ilalov  ikat ioVf  tr^hnf^tp  ot 
%i%vi%oL  xiltai  aiv  naqi  t^  tunvouofpiCt^ ^  ilatlov  xor«A^, 

Tom  axfiXuS^QV  Theopompi  fbit  h  ürnnttkiovri  seciiBdqa 
PoUncem  IX,  16.  Atque  grata  videtar  fuine  posterioriboi  Giaeeb 
hoTosmodi  deminutio  nominom  in  cuör.  ProBtadt  eaim  in  Etjm«  m» 
nnlta  et  apad  Enstathiom,  qoi  praeter  iila  xviiiii^v  profer^ 
ati  in  Etym.  m.  172,  25.  «e^olaAiov,  ovqmik^v.  ef.  Butt 
1652,  31.,  abi  nqog%zip»Xuiiov  legttor.  ivaßohm9$iyv  St^- 
phanos  affert  in  Üies.  Gr.  L.  sine  oUa  aoctoritate. 

Bationem  vero,  qoa  sint  formata  haec  deminntiva,  probare  oo- 
Bator  grammaticof  qnidam  in  Etym.  m«  700,  48:  —  ^i  yiq  M 
Tov  duMf  ini  JtQWtotvnov  ipmv^sv  hovta  tS  ä  ov  tf^innai,  ilg 
%HpaXayov  (xiqfakadiov)  nal  llatfioV  xal  ü7tfika9$ov  mA 
ov  ktvivai  %^pakij8io¥  %ul  onfikfiStov.  cf.  id.  p»  240,  S:  —  me 
ih  8m  tov  diöi  ylvitai  if  naiiaywfH  xal  Jatoßakkitat  tijg  a$  8ia>&if^ 
/ov  ri  iL  olov  xf^yaiLoiov  »tgtikataVf  %ig>uku8i0Vf  ^fnikatop 
^jttjkalovf  a7tfika8iov.  Haec  qoidem  cor  nnmqoam  adraripta 
▼ocaii  7  invemantor,  in  canasam  nbi  inqoirimas,  lioc  ideo  ftwtam 
esse  poto,  qood  primitivonun  fere  •ignificationem  apttd  reoentioiea 
potissimum  Graeoos  -obtinaerint  Terminatio  enim  dtoPf  qoam  gram- 
matid  Uli  proponont,  nuUa  est  deminotifa.  Nihilo  minns  didtnr 
vatSiov  qood  ii  Atticom  foret,  vf8iov  aot  potios,  ot  xaX9i>- 
d»ov,  kayt^8iovj  sonaret  vt^8iov.  At  Polybio  VI,  63.  §.  4. 
condonemus  vat8ia  et  Straboni  T.  HL  p.  266f  (ed.  Tsdt) 
vat8iOv.  

Ceterom  a  nomimbos  in  ^  orinntor  deminntiva  in  idiop  termi- 
nata,  ot  ea  localis  abiidatnr.  Unom  yn8iov  iddetor  exdpien- 
dorn,  coios  tamen  alia  est  ibrmatidnis  ratio.  Dignos  est  qoi  äffe- 
ratnr  locos  Lascar.  Gr.  Gr.  ed.  Constant.  p.  273:  3ti  f^  tStow 
ittonoQiiSxMä  tm  7  naQaktjyBi*  olov  yvm^l8%ov^  yi}0/2ioy, 
l^i^liiov.  JSriiuiovinai  a.  xa  %ata  tfvyxomfv  yivofuvaj  9to¥ 
mA  Tov  ygafpilov  ygafpetStov  xal  OVyxo^r^  yQuq>§t8uyif.  f[.  xi  xon} 
0vvaiQt0iv  dft9>doyyoy^a9)ovfi6vay  oloy  am  kl^tg  ki^itSiov  xol 
^vvaiqiau  Xfge/dftov,  xal  Ano  ßovg  ßo6gf  ßot8wv  %A  cwat^hu 
ßoUwv.  y.  xa  äni  xmv  Big  ij  o{vroy««^if  nigiOTcm- 
fkivnv  fpvkixxovxa  x6  ^  x.ov  nQ»x9xv7t9v'  ohv  y'^8to¥^ 
nfifii8iov  *)f  *q^^fi8iov»  At  qoae  8k  oxytonis  praec^t, 
tali  grammatico  indigna  sunt  Neqne  enim  quisqoam  dixit  rn^y^- 
8$0¥  sive  nvyii8iOVf   sed  ot  Aiistophanes   nvyl8ioVf  Ä  ita 


')  SGribeadam  vldtiar  mvy48i09  Aliitophaalf. 
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Lqctftiio^  %Qi9t3iov  p^iiter  atq«e  iif%liiov*  Noa  dobiuoi  eil» 
qjBiH  graamiitiqu  o^tiif  fiierit  ftilM  analogit  dcmioiitivi  f^ttov^ 
qnod  eil  expertan  syncopea.  I  Haud  Inepte  qqaerit  nescio  quis  in 
Etyn.  m*  !•  cum  tria  siiit  priimlivt:  yigf,  yaiaj  fia^  oade  tan- 
dem  profectom  sit  yii^ov.  — :  Afyn  Sl  6  Jldviiog,  on  far«  y^ 
^  TOiT  8 '  %a\  iniwiQ ,  ^v/jmt  ^  tiUwala  avXlaßrj  tijg  yiVin^g  to€ 
ifBmtfnvnov  ini  ^mvyBvxog  Sgxnui  xul  «a^ailifyei  x^  n  vi  t^  o> 
mt  y^vna»  iia  tov  dioy  si^a^tt/o^  SMfl  tr^og^^x*^^  ^^^^  W*^  sro^cc 

ßol8i»vy  vQÜg  voog  *),  voUiov,  ovtwg  ovw  %al  yia  yiagf  ye^dio« 
9ti  t^g  f»  iifp^ifyov*  naV  %m*  hnadv  ^Tvimfv  tov  t  e2(  ^y 
y|f  diOK,  die!  70V  if  ic«tl  7»  &gn^  tlniti»  jfxa&ov*  xal  eldtiv  ^dfiy. 
(^oae  quidem  per  se  dianmilit  prodactionis  caassa  nemini  probahitar. 
Nam  a  yi^g  flexo  noa  niü  ypdiov  per  talem  hjpocorumom  efa- 
deoe  pot^  Faeritae  vero  n$i^aioaig  illam  adtcaiptam  vuoalemT 
rttlpere,  noa  latis  liquet  Laicarii  qaidem  I«  L  p.  SSO*  y^dtov 
Svi  yiftSiov  alt«  Coatra  ApoSoaiaf  Alexandriaaa  de  adverbib  apad 
VelÜLenua  IT.  p.  66Sf  12.  per  occasioaem  id  demiaatmm  affereas 
piaestat  yiqi^Qv  fiael:  xaltd  y^^tiov  Jnoxo^itofitvov  IqniXait 
cd  ^  V9V  yi[y  TOV  T^Aovff  %div  TOtovToiv  yBviKWP  Big  idiav  fitrolfffA- 
fimvoi^ivQv,  xvvig  «vvMiovy  «^tov  i^xüiov,  Uyc»  %üv  f^tra  tfvjift* 
^•ivov  bifp%i^o{Uvmf*  Editioaibas  vero  hia  in  lebas  nihS  tribui  posae 
neaio  neacit  Huiaa  vooaball  osoa  apad  Atticoa  aatia  firequena  eat. 
imtopk.  Pao.  673: 

i  %(Mg  ovvcDV  ttnuKLiiiuv  cfv  fiero^iov 
0»^'  fyny*  ifSfi  *iti^fim  xodrog  il&iiy  ilg  iy^Vf 
%al  f^iiaivovv  vg  dftx«AA]}  dfto  j^^ov  %o  yifdipv. 
abi  acholiaata:  vnoxoqiitiHfSg  9  iaqoit,  dvtl  tov  y^v.     At  yU  defi- 
vM  potesty  qaem  Toluerit  Comicua  vocabuli  aeaaom  exprimere,  quam 
alia  qaidem  sint  apta,    alia  vero  aptiora.     Posterioria  autem  aetatia 
fcriptores  id  demiautivum  iia  poiaiase,   ut  vim  deoiiautionif  amitte- 
ret,  noa  eat  minuBy  ut  Aelianaa  de  aat  anim.  Ill,  12-  (ed.  lac) 
ihsoüQwnu  dh  (lepai)  imnov  fj  ^afivo}  KopktSvxi  fj  yi^d/j*  dotfai» 
i^bi  dittographiae  yri5slg>  nulla  ratio   est    Atqae  in  kanc  primitivi 
«eateiitiav    accipieodum   eat  iUod   d^xaiov    yi/diov,    kutisflima 
teltas  Virgiliiy  apad  Meaandr.  p.  36.  ed.  Meinek.,  qui  etiam  Xeno- 
Ikhontii  hiK  apectantia  locum  Cjrop.  VUI,  Sy   16*  apponere  noa 
aegleiit.    Cum  hoc  demiautivo  nemo  erit  qui  l'^S^ov^  A^  ja^iov 
conferat,  quippe  quae  orta  slat  a  X^dog. 

Noac  pergaama  ad  deoiinutifa  in  Tdiüf  quae  tertiam  ab  extrema 
fjllabam  prodocont.  Hnio«  vocaKs  loagitodo  e£fecta  est  duacum  vo* 
^um,  anio«  qaae  ^t  radicis,  alterios,  qoae  termiaatioois,  synae- 
resi,  ita  ut  eoram  primitiva  vd  fn  Ää  yel  In  «09  et  in  iöii  desinaat. 


^)  De  hac  ffenitivi  recentioribos  Graecia  uaitati  forma  vide  Lobeck. 

P»    46o.  /"-         .    \i  •   /     r-i  .1      . 


qA  a  «o^i^toy  ortaiB  takiaMtat,  Im  laole'^iaMii;  PMdocIt 
voodi  iddem.  l€|^  aend  ^fiod  Aiiil^Bw;  1SS6^  -'• 

qiMi  ftfMai  corraptam  futetJUwei.  MBlfc..p»  218.,  N^^  ti»^ 
Ml»  «t  par  est,  bnin  idem  bfaular  apnd  aaadtia  poMüi' NMk 
995.  Bunas  difficakatb  aihibai  !Ef  fft«iQy  «Brtm  krtga  apat  diri^ 
stopkpae.  382: 

et  iUd.  924: 

Naaiqoe  eioaialar  baec  tacalis  kaij^lado-  ao«  4fM  lEn^ff  ««a  ^8|h 
fM(«(  ptaprn  itt  voGrian  taü^  lat  huA  MiaB:aa  paliwi  djcsadaii 
nt  'E^fftfiaftotr,  ad  %aaai  aiganieatatkailBii  da€itdM6gvapldaiptfl 
Lacwnnai  OalapL  1.»  abt  Haoiatcffcasias  qaidiai  satibälidma  amaill 
4  ^Ofotoy  ^Qfktdiovif  sad  pdoiea  acGtkmes  paaeMiaBt/Ef  ^^^ 
iiovy  naurgo.ntiioae  ^^^adiat^v  >IIad  tcio  licet  ad  S^fifViar'» 
aolita  iUa  vocaliam  ijf  et  i  oomniatatiMie,  proxime  aocedat,  aoa.^|br 
■BB  taaieo  plo  %Pfis/diotr  potaiC  anrtaia. 

In  his  Tero  dcniuniti?is  quam  ob  rem  tertia  prodöeattf  caassH 
Bon  est  in  prompta:  flmvnliiQV^  tfaalfi/dftoV»-  dantvlt' 
dftoy,  BoiovMtov,  qoibos  at  if%9$jgltk9¥  iddentar»  iadaa 
tut  Meinekins  ad  Meaandri^&agm.  p.  160. 

Ac  primam  qudem  flavxlt^ov  terfia  loaga  asuparit  ikttk* 
planes  apnd  Athen.  XIV.  p.  682  £: 

A,  OvsMmrvdfiKfyXa«ffidi#y;    Q«  ^Apsü«  £UUi  ^  ' 

cf.  VIL  p.  295  d.  quo  looo  ideai  laadatar  ^otta  boc  daauiallya 
iisQS.  Atque  ad  bnnc  kcam  qoamfis  ml  fateat|  atram  illod  paeo- 
nis  primi  mensoram  teneat»  an  ionici  a  maiori,  bie  tarnen  Ampbidb 
▼ersos  ^oUam  reltnqait  dabitatkmem»  qain  tartia  prodacater.  Athen. 
Vn,  296£:: 

'^nv  na^aglmg  iflilvfiov  r^  nal  ^ 

Varietas  enim  Bfs.  fXauxivtSlov  nihil  «ntat,  Sed  altoram  demfai#* 
ttfam  cnaliildiQv  bnne  loeam  dcbel  MeinduOi  qai  ad  Mea. 
p»  169«  afferens  es  Snida  III.  p.  82&  Afislopbanis  kann 

aanaiiofU0&*  ^sifur  aid  oxalfMa  -» 
me  eaiendare  tuit:  ^ 

jlönaiofU§&*  lifkfuumA  ^xalfiiiiu^ 
qna  emendatione  nilul  incertios  est  Nam  praeter  qoam  qnod  demi« 
Bnti?Bm  iffix^iia  nnsqnam  invenitor,  vocalis  tertiae  *  longitodo  at 
dafeadatar,  opas  «t  regvodi  ad  ömmX'plov^  'eaina  asaa  aon  diinos 
faieeftas  est.  Hiie  adde  qaod  ab  bis  taatnm,  qaae  sen  deariaatf^m 
sea  derivata  certam  adepta  «int  ngaificationem ,  at  a*  ßtpXt\iv 
ßkßlliiov^  a  ihikm4tn^ßQ¥  9kn9i0t^fl9ß9Pf    pandssinus 
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«d  IL  IVy  142.  obM^nit,  (bmiatäiii  eit  Tn  iv'fOtfTi^^fii'il 
«päd  Poljb.  XU,  20.  §.  6:  a^pim4^fi8tO¥  BMl.  uwed.  388,  82. 
nup€if;m¥l8ia  VoMmoB  \8tdkm  qmd  Aflieiw  IV.  p.  176  hi 
iv^oc^Hiu  Athoi.  IX.  p.  381.  9i}fo%9§ll8io9  apäd  PoHnr—i 
ijnltg^tfliiaf  iottuiui  fpodet,  qrad  enndeoi  V,  97.  BSmi 
ftdont  etiam  Testimeotonuii  genera  iinloltiav,  iffudut^ol*' 
Ifoy  apod  Amtoplu  EccL  318.  cC» ^olU  yp,^  49.  Tafairifftirf- 
iiO¥  a  Tareotwif  «ic  BamJMtnm  quid  Lndan,  in  libio:  Don  lenk 
«ed.  16.  cf.  IKalag.  meretr.  7i  «I  Pd).  "^y  70.  Ita  t&  <rxtft- 
fMftoy  ab  adiecdTi  notSone  pn^feetnoi  eit  Nam  sT .ei9et  deiäa»- 
tiTiuDj  opus  ei  efsek-prinutivo,-  gopdi  qnoniodo, .  qa^moy  «oiMtt 
An  j/x'^^^ovy  quod  ne  graecom.  qtddMi  ettt  Ab  fae  fimintiofa 
noa  abhorrent  j^^orfdiay  .faimn  Amoifs  Thespien^ibn^  odebnr 
tun,  onde  a  Plntardio  i^atüii  Tocätor.  cf«  'Athen.  XIIL  p.  66i  A» 
et  Herodoteom  iUod  ^no»ffiitriQlt$o¥  I,  25,  quod  miniaie  «|t 
deninntifDm.  cf.  Athen.  V.  p*  210  b.  *  idqoe  ti  in  yersn  legeretor, 
tertiani  corripoet.  Nam  adiectimni  IrnnffatfUfldiog  dtafit 
PoUaz  X,  108.  Eanden/ adiectifi  q^edcm  habet,  ^v^c•ti$o^ 
recentioribiis  Qiaeds  nMiipatnniy  neqoe^  eit  oaeeite  Tocabohnn 
manvgldia  9L  nanvifiu  r^etalory  sed  potina  est  ad^jectivna^ 
cf.  Bostatb»  1087|  6S*  a  qoo  ad  .ferimiii  %iu¥  ti^wv^g  reCertnt. 
krtcrdmn  fero  dabhnn  est  otnun  adiectinuB.  tit  nomen  an  dendnar 
üium,  nt  ffitgUiov  und  Aristophaneni  Lyaiftr.  649: 

«AI'  i  xn&üSv  tcviffiioxini*)  nml  ffti{vf  idlnv  oiMrli^^M« 

qaod  rede  pro  adiectivo  habet  ich^attai  qaem  dii  ad  h.  h'ßt^ 
qottotar  contra  Branckioai,  cni  do^innthiun  fidebatur. 

Ut  ergo  redeamns  eo,  utide  digresri  sonnu,  vocaiis  tertia  nominii 
iy%HQiöio¥  avaloymg  corripie^a  fdt,  dec  nobis  tan  mattifeita 
est  quam  Meinekto  L  c  quare  prodqcatari  caossa.  Inde  Tero  fit,  nt 
ea  ▼ocalis  mensnra  in  nonnolKs  nominibttSy  onde  profecta  sint,  eo- 
gnoacatur  ratio. 

Ut  To  TTOTij^Mfoyi  nid  per  denrimitioneni  est  a  srotif^— 
Teinti  ^vxxfiqliiov  a  ipwnti^Q  et  ^vötiiQldiOVf  quo  carent 
leuca,  a  Ivorif^—  nbi  a  notifgiov  dndtnr,  Tocalem  l  ter- 
tiani prodndt  ünmn  modo  Tersnm,  ez  qno  qnalis  sit  Tocalis  men- 
snia,  perspid  neqnit,  inveninras  apnd  Aihen.  XL  p«  484  c  qoo 
looa  deipnosophista  de*vasb  pocnKsqne  .agens  ex  Menandri  'AUivüw 
affert  ? ersom  a  Bentleio  in  tetrametri  trochaid  formam  ita  reda- 
ctum: 


*)   Ita  ]«d  TisoB  est  Rdsigio  coai.  Ar*  I»  237«  pro  'dvV^^Viovd- 
t»Vy  secoto  Baidaa,  AibsnasDai,  EnstathJam. 
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^Tertia  TOM  dUite,  niq^t  Ifamdum  ad  Mcb.  ^  IS, 
BMrtfi  pneCm  olioiiaB,  an  laeDkn  Adiit  AiImb.  ^  261: 


kn  UA  ad  qi 
ÜBda.nt  aoitatfia. 


naqiK  io  Siy  fjaomii  nfio  auuiifiutior  est  dfiBimiboipii  fotab 
i  cor  pfodocator,  in  duaiuin  vocaRnm  Z  cootractione  canwa  itcp* 
iator.  Atqae  prione  flenonif  in  Ji  prinutifis  haec  deminnthra  de- 
bant  ongiuen: 

nuXliioiß  Td  a  naXiA  Tda  «niftoff  docendom,  ofsf- 
dioVy  öfi%l8iOVf  d^irfdcor,  qoäNis  ob  analogiam  addeoda 
iont  ytiyfjfory  xoilltioiff  taivliiov.  DenunatiTnm  xaXt" 
iioiff  tertSa  bnga,  Eupdlk'  poMot,  coias  vemmi  dtarit  Pofflnx 
X.  161: 

otxavöi  8'  hß^f  h  t^mtIv  xalldloig 
otxfiii,*  fyov  fbuuttog* 
Denide  olxlttov  AriitopL  Nirf>b.  9S«  ' 

'OgSg  xo  0vQtov  ravto  sutl  t€Sxl8$0Vf 
cnem  ad  verram  fortasse  respexit  Eostatinof  lid  ü.  482,  21*  idqoe 
veqnenti  Atticomm  nso  nobilitatmn  est,  ut  Plat  *E^v^.  894  e. 
Demosth.  xecv.  JSvj^oviUd.  1819.  xara  Nsatq.  1858.  Ljsias  orat  L 
^2^  'EooTotf^.  9)oy.  9»  2.  Isaeiu  ^rs^l  Jtxaioy.  xX.  68»  8»  Poste* 
liomm  Adianof  ▼.  L  V»  17.  cf.  PoU.  IV,  89.  Eandem  ezdpit  ana* 
logiam  x6  afinl8iov  non  modo  Aristophani  (cf.  Athen.  IlL  p.  104. 
TIL  p«  824b.)y  fed  etiam  altis  comicis  nsurpatom,  ut  Ephippo  apod 
Athen.  11,  65  d.  YDI.  p.  859  b.  IX.  p.  870  d.  Alexid.  ibid.  Vir. 
p«  805*  FacUis  est  hoios  versai  emendandi  latio  apad  Athenaemn 
Vit  p.  811  d»  Qbi  Bobiilas  iv  Tix^atg  citatos  est: 

ScUig  !vexa  arinlii,*  tj  t^wliteu 
Tertia  eoim  demioutivi  xivtldui  brevis  est 

Certa  nobis   videtor '  emendatio^    si  pro  17,   qaod  saepios  ex 
xal  eorraperaDt  librarii,  ea  particala  restitnta^  ita  scribis: 
60lag  thixa  xivxldia  xal  6finl8 icu 
Sic  Aristophanis   iv  Javatßtv  versos  affertnr  a  Pollace»   nbi 
oöiLvXui  Mol  iuxivISm  xal   cvinlSha  legttor  idqae  solet  deminn- 
tivum  daodere  yersnm,  nt  apad  Athen.  VII.  p.  359  b.  Ephippiis: 

ictag  %vtx   uqxbI  xsvx18im  ,  Cfintdicu 
Notandam  saltem  est,  apad  Aristotelem,  ut  h.  a«  V»  16»  3»  codi- 
cem   Med.  constanter  crinv8iov  habere  pro  afinlSioVf    quam 
scripturae  varietatem  in  varia  vocalis  l  pronuntiatione  positam  esse 
nemini  ignotum  est 

Tum  oi;0/d»ov  tertia  longa  invenitur  apad  Athen» II.  p. 58 a.» 
nbi  Nicomachi  versos  est: 

ovcl8iO¥  ya^  tm^oXmovxog  iMi  nax^ig. 


fMMfaifÜ  MciwiriM   tti   Henndr.   p.  S04S.   pvo* 

a»ov- toEtim  ab  cKtTM»  sjrlUbani  pfodoeL  -    .• » 

'  %i  ymvli$o9  «Oendtor.  a|Hid  Lbohl  Nacmi,  17.  ctjfi 
lalom.  kl  comoitnt,  qneoi.  nU  i^  icr.  IH»  t<k  IV«  &  vo'  »o«^ 
lliiov  in  Etjok  ni.  6S4,  2S.  citelun  leperitor  apad  Btrak  T«!^ 
p.  707.  (ed.  Tadii)  et  deoi^  ird  «aiy/<«oir  «piid.AdiAii.  ▼•  h. 
jifliBdii  fittdMi  ••  ▼..««»vi«  IL t' 806.  U  TowisiU  pertwfawi 
Isnpore  piinititi  «gnOoilV»«  vi^^ 

wie  ih  Tm¥  fMtfrdfv  «iy  /iwwimImv  pS4^,  irmrfay^)  »vo^wi^ 
jia  «aivMsovj  tm  fiW  Bnliww  ite  mdUBtttor«  cft.  ?tiL 
IV,  120:  TttftvMfov  Ti  noQ^ifavv  «ptyl  fi{>  iri»iA| tf  fcq«y<f>» »t 
fiatfr^omt.    cL  id.  IV|  161*  

Age  vero  piopenunt  leüqnft  in  »Sor  dirimiiia»  qaomni  piH 
■idm  in  109  tcmiMiite)  eowiye  aonMdki  ip$R  fWt  dwiim|Hl% 
Qifto  tamcü  aigpifioitft  pnedita: 

f  d  apyo^i jfe«  ak  cr^/W^ioir  Mtaai  eaM  iertiae  ab  ei^ 
tnane  ayUaliae  oftcndi:  hü^itado^  at  AiialaplL  MaU  147. 

^j^»7<  «M  dfil  a^M«^  4(7«^ 2d»o«b  • 
«C  ead.  Mk  v.  240.  An  1629.  Lyaktr.  1061.  yLh.T^^^n^ 
ap.  PolLO^ga  Bopolb  ^^Mip  ia  BaU.  aaeod.  448,  &,  qaa  iM 
paadiaris  focaboü  am  Oiamiaafici  ten^oia  cspoinlBV:  i^yißfliA^Mf 

atqae  haad  ado  an  koe  pertineat  obaerfatio  aacfarii  Ai|i«r  ^o^i^ 
iccBv  8.  V.  jKa^flBcoTMroaiir *  «^x^^"*^*«  dioeniis,  itfvlif  bt  f&fp 
'^^f^l?  «ov«ß«Uof^ov  iy  xoXg  diffftfiimug.  CJoai  eantemta  qaodam 
id  deminatiTain  poeilani  ttt  ab  Isoente  contr.  Soph.  291,  4-  (ed. 
B^k.):  scd  liyovai  (sophistae)  fiiv  dg  oi^¥  Sknnai  Tu^ikitmVy 
uQyv^HiOW  xol  x^fitft jftov  tiv  nXofStov  oisosaAovvTfpy  fu^ 
sc^oi;  di  niQiovg  o^fjrofMvo»  ftovov  ovs  a^avaxovg  ^«m^rovyioi 

Eandem  analogiam  dam  seqoatar  %^völ8i09  dubiom  eit, 
Poetaram  eoim  qaos  kgipanu  Mmo  imbi  ewaipbaa  paaebnit.  .  A  de- 
minntivo  tuarioVf  qaod  pro  ioniqo  tliia  AtlkgnuB  osa  freqnen- 
tatom  est»  prafidfcttar  tf^axltiov  tert»  mvmldymg  prodacta.  eC 
AriBtoph.  Flut  986.  Lyaistr.  401.^74-.  eodeaiqat  naam  foifae  Lp« 
Slam  testatnr  Pollux  VlI,  22.  Voenhm  [jLkxitai^tov  ex  Aristo- 
Baßvlmvloig  affiert  Amtoteles  de  ifcat  Ü,  8. 
Tom  ßißXltiov  mt  Ekp^  m.  p.  606,  8.  289,  68.  ad 
ß^ßllov  reiatom  tertiam  ab  «ztrcBMi  pradacit  sylkbam.    Poet»- 

,  qoi  ea  an  aant^  soK  iamnimitBr  Aa^pbanea,  caiaf  ßhßkk^ 


*)  Cf.  Anacr.  odar.  90.  13. 

**)  Haod  daUf  al^p».  «aa  hlairfi»  -   '•    .=•.  '^^v  h^. 


4ie  *jriiBUww  etc. 

dlov  %6lliifkk  m  amAhd  pfofat  Ponuz  X,  201.  et  Stnito  m 
AflÜL  Pol  Xn.  ep.  208.  Sohrtae  wen  oiatioiiis  sarq^toret,  qui  id 
babelit,  saat  Dcnofdi.  in  DioDynodor.  t28S.  Polyb.  XXIV,  2.  §.  & 
(ed.  Schwgh.)  (kßXtilov  ov  lUja.  Plutardu  ^  Bfut  IS.  Oms.  49- 
Ofe.  65*  qoi  ibideaBi  pio  e6  eCiui  ßißllov  posvt  Atqoe  aoclm 
dcBiBotioiie  Ariitopliaiical  usom  esie  ß^ßlitagiov  nimiwiimiai 
VMaoL  Vü,  210. 

Pbrro  Ivxvliiov^  qood  tertiam  coriipcie  mioof  rede  didt 
PüaofJBi  io  loL  Bam  prodad  tideas  licet  ex  lods  ArirtophaBia, 
qA  fenrati  mät  a  Pottoca  X,  118:  Srory  f '  tfm  jy  Tfi  Aloloclxmvi 
'A^tampimiQ  ^fivotv  lv%w$tloi¥^  tijbnß  ort  Iv^ifUtg  *)  d^M- 

ipovff  JifdfLuötw  q  Nioßff 

'All*  SgniQ  lv%¥OQ 
Ofioimrra  JMK^foler'  M  tov  htxviilovm 
▼olgatoB  %a&iv9*  eorrent  Dindorfias  ez  Athen.  II.  p.  156.  Ve- 
mm  ^  Ivxvla  eodem  sigmficatu,  quo  lv%9ov%og  recentioria  ael»- 
tii  Graccis  agarpatom  fbisse  oiteiidit  Lobedkios  ad  Phryn.  p.  SIS, 
«t  iDad  hoias  sit  dcminotmiiD.  Pannte  ergo  hUmae  nve  laUrmdaef 
non  Ivcermdae  eit  wgnificatio ,  qoam  confinnat  StcplianB^  in  thet. 
Gr.  L.  8.  T.  affereos  Lodanoai  Tim.  14  fin.  nQog  afiav^y  r»  ntA 
fUK^oarofioy  lv%vltiov  nal  difpaliov  ^ifvallUiav  hiayiftmvtüß 
iiöag  tolg  toxoig.  cf.  Piatarch.  'Tit  Demetr.  20.  (ed.  Hatt) 
jilQonog  d*  6  Maxiimv  nal  lv%¥liia  'nntawoiuvog y  Snon  ajo- 

Eadem  prodoctioms  caosfa  est  in  deminattvb  dtxactfiQldio¥ 
d  ßaXavxliiov.    Dlnd  legitor  apad  Aristoph.  Vesp.  8S5. 

€t6xm  t0uiiaTfiQl8u)v  fitxpov  naw. 
Hoc  apnd  Poliocem  X,  151.  Eapolidem  iv  Al^h  afferentem. 

Non  minos  eonun  deminntivonim  Tocalis  i  tertia  prodndtur, 
qnomm  primitim  in  iöi  ezennt,  in  iiaque  sont  nmßldiov  et 
0KOQnl8iov, 

PriuB  xfüßliiov  tertia  longa  posnit  Sotades  apnd  Athen.  VII. 

p.  %9&  d. 

xmßlti*  Stta  xal  nttqaui  8'qxtva 

l%dviuu 
Vitiose  igitnr  disposnit  Heinek.  ad  Men.  p«  181.  Anaxandridis  vei- 
ans  qui  ibidem  afferontur  p.  106  f. 

mal  cvyinatißi  KttQiSaQloigf 

fierc!  MiQÖinlanf  xal  ^QWPtiSltov 

%tA  ^rfttaqloig  finrc!  %fo^aqlnVy 

%ai  cnivtaqloig  (ina  xmßidlav. 
Nam  %mßtilnvj  cmns  tertia  longa  est,  Tersum  anapaesticum  dan- 
dere   nequit    Scfawdghaeoiems   in  tetrametros  digerens  hos  edidit 
TersDs: 


V 


*).8ie  enim  eiaeadaadaBi  paio  pro  valgpilo  l#f9i«. 
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qua  dispositione  aegre  venös  partes  non  sonaotur.'  Varietas  ledio- 
muD  praebet  pvo  fnxu  nmßitlmVf  fitva  nmßiiaglnv.  Bsufi 
ergoToculae  xmßtdaqlmVf  nbi  oonceditnr  prioM  fl(  ^^ttaqloi^ 
seconda  in  yersa  sedes,  poeta  scripsisse  polari  possit: 

xmßidoifloig  fittä  njri^aqUov 

»€tl  antvöaglotg  fier«  nm^ot^lmiß*  . 
ti  axoQTtldiov  deniqoe,   coiiis  tertiani  avaUyrng  longfUD  esfa 
)NitOy  inveDimos  apnd  Polyb.  VIU,  7.  §.6.9  nbi  significatar  auduna 

qoaedam  oppognatoria.  .^    . 

Ad  formam,  qua  de  nanc  agendani  est,  Mtdiop  dndt  fQU(i' 
fkatlöiovy  qaod  a  vocolae  y^afCfiaTsMftOv  significata  discre- 
pare  band  sdo  an  Onis  oontendat  in  Etym«  m«  241»  s.  v.  U  eniai 
yQa(i(iartlo¥  negat  sigmficare  ihxqov  ßißXloVf  sed  fiix^ijy 
Aii^Tov  (cf.  Grammaticus  qiad  Bekk.  anecd.  226,  26.  272,  27. 
nbi  qaod  idem  est,,  per  mvanttiov  ezponitnr).  Contra  nlii 
significatar  luxgiv  yQtt^^^  yqaik^atldiov  i8iq>^yymg  nt  nair 
batar,  praecipitor.  Nam  ygaiiiiatiHiov  com  Toce  y^u^iim" 
ttlov  significatam  partidpare  dicnnt«  Qnam  vero  labricae  nnfc 
Imioianiodi  observationes,  qaae  in  diphtbongi  u  et  vocalis  7  pronnfr* 
tiatione  positae  sunt,  praesertim  qaom  in  Bhc  re  nomen  yqifLULa 
eiusqae  deminotivam  yQafLpkatioVf  nnde  yQu^^utH^ov  fere 
repetitor,  significatn  non  differat,  omnes  lident  TJtra  igitnr  pr» 
significatione  scriptara  commendari  debeat,  perqnani  dnbiom  est» 
Varietas  lecUoQam  commemoratar  in  apparato  critico  Demosth.  oontr. 
Nicostr.  p.  1268.  contr.  Dionys.  128S.  cf.  Antipboa  xor.  tov 
Jlgtod.  9)ov.  SS,  80.  eaqae  dittograpbia  invenitnr  apnd  Ladannm 
in  libro:  de  mercede  cond.  c.  27,  adeo  nt  fere  dominetnr  in  libr» 
editisy  sive  significat  epistolam  libdlamqoe  sive  tabalam,  yqa^ykw 
xlöiov  per  l  scriptom.  Ita  apad  Plotarcbam  ?it  Lysandr.  16*,  nbi 
Gylippos  pecnniam  pablicam  avertisse  narratnr:  tag  fatpag  t£v  oy- 
yilmv  xffToo^ev  dvalvaagj  nul  atpiXmv  cvxvov  agyvQ^w  j|  ixiazov^ 
nahv  cvvi^fa^iv j  dyvolqCagf  ot»  ygaftnatldiov  ivriv  inaotp 
xov  agi^iiov  ctjfAalvov»  et  idon  vit.  Bniti  c.  5«  qood  modo  tsX-* 
xaqiov  est,  mox  didtnr  ygaiiiiarlttov  ihuqov.  cf.  vit  Cat« 
22..  Neqae  Tero  est  praetermittenda  Harpocrationis  observatio  46f 
13.  dicentis:  duas  foisse  apud  Athenienses  yQamiariö tmv  spe- 
deSy  et  qaibusdam  osos  esse  ad  scribendom,  ailiis  vero  ad  argen- 
tom  recondendum ,  qaae  etiam  tußdxui  vocarentar  ^i.  e.  arcalae  sen 
dstae,  fisd,  nnde^  ot  Maassocos  didt,  fiscos  nomen  habet«  Haec 
fußüixiä  si  dicerentor  yqamiaxildiat  significationis  discrimcn 
malto  magis  in  ocnlos  incarrebat  De  hoc  deminntivo  qnomodo  ter- 
tia  ab  extrema  syllaba  metienda  sit,  nihil  potest  constitoi,  propteiea 
quod  neminem  poetamm  eo  nsnm  fnisse  invemmns. 


*)  Vn^jo  sqriptaa  tst  ^iixtad.ioig»    tL  p«  386. 
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MtyHu  m  €87p  4SL  ^«ifTf ov  bob  os^'- 


Am  nrmam  CodL  I¥.  Lacmm  de  Cjaiii  SS.  Afioqm  k^te 
dUk^f^fiK  MriptaB  apai  Um.  HI,  22.  JUn.  HdL  II,  S,  23. 
▼f  4^  S.  et  nv^BCBter  ^od  reocBDORf  iit  INod.  Sic  Xly  19* 
nMireh«  cib.  Acb.  PiuL  c  SS»  LodiB»  Sobb«  29*  SWh.  X.  DL 
p;  128  fin.  Dionys.  H^  i^.  T.  H.  802.  cte. 

K«ndem  Tooifit  eomptioBCfli  teaet  ^vuHiQ^'wfmä  Atfdepii- 

ii  AndioL  PaL  V.  ep.  185. 

Ab  bac  nfiooe  dob  fifot  Zmn^attiioiß  ipsd  Ainlopb. 
lUbb.  224.  et  743.  _ 

Sed  Domifui  Di  fvg  <|inm  tafi  demiiiBtifm  um  lonn  cipffiBVH 
lor,  Tocriem  i  radidt  retineot»  «k  ißipoQtlSiov  apad  Aristopb. 
EecL  1164.  cf.  PolL  X,  72.  ^  ilad  ex  Acbameoribos  &bala  per 
errorem  dtatfit  c£  EbnsL  ad  AdL  1013.  et  Pte.  20S.  obi  fiber 
Bar.  Titioie  babet  afttpogltta.  Ton  ßaöilelSiovj  qaod 
fotttmii  Yidetiir  ex  Tbeopfarasti  senaone  a  Plotaicho  Tit  Ages.2fia.: 
Jg  di  Siotpfattog  tatoQilf  to9  *Aqrft9a^a9  ittnämatxv  ot  fyo^ 
pffLorta  ywalna  ficx^air*  ov  yaq  ßetOüug  tfpaamß^  i^iv^  aiXm  , 
puaiXtiSia  ywvicu. 

Dispar  vero  est  ratio  demioatm  ^vtltioVf  qood  a  ^vila 
per  sjncopen  ortnm  est^  apnd  Arutopbaoeai  Plot  710.  cC  Hes- 
•terfa.  ad  PoH.  X,  103.,  cuiid  altera  forma^  qua  de  infra  dicetor, 
9vtdiov  est  a  ^vtg  profectom. 

Reliqaa  io  tidiov  terminata  BomiDa  ab  Atticomm  sermoDe  ab- 
hidkanda  sunt.  Ea  aiaxiiiia  e  parte  habent  primitiTa  in  7$  teitiae 
flexioDis;  paoca  soot  per  sjncopen  formata  ab  US,  qoae  termiiiantar 
ia  ffor*  Prions  ordinis  est  noltlSioVf  caios  formae  ratio  expo* 
ia  Etyni.  m.  s.  t.  äqyvql^iov  et  ab  Bostathto  ad  IL  11, 
IM  locam  afferente,  ubi  Tzsdiukkio  minos  recte  (T.  HI. 
lliiov  scribi  placuit  et  T.  III.  p.  74.  noXlita  etat 
rafttidia  praebeat  cf.  T-  IV.  p.  17.     Badern  modo 


diomdiuii  €rit  i.qfiliiotfr  .^^lod  iaUimi  mt  m  veddbtnr  Arittotoli 
htst  aBim.  28,  2.  cf.  lac  Apad  StnbolMtt  T.  TI,  p.  98^  kgftni: 
ifä  lana  iqiiliitu  El  Latiiioniiii,  qm  csa  diphthongam  in  üm^ 
pficeni  vootkm  i  mntabaiifty  aennom  afliil  cffifii  potcst  «t  PKo.  k 
nat  22.  «ap.  alt  obi  flfiAtiibicni  pisda  cit  Boneii*  Ergo  it^^tlihpiß^ 
quod  Snidas  e^icpomit:  cxiiiiov  ii(^ftdr$9ov^  hob  mmoi  acr^ 
▼aTit  diplithoiigiiaiy  qnani  oq%slSio9  apad  eandem  b,  y.  Sfpg* 
Id  herbac  etiam  nomeB  fbit^  qoaoi  comBemorat  Dioseorides  t  S» 
c  142.  übt  taoMB  6^%i8lo^g  ieaiBdam  Steplianaa  ia  tbas.  Giw 
L.  ißttp^oyymg  acripCMa  estf^  Aftqoe  videDdam  est^  ne  fraudefli 
fiidamuB  lonico  8cripta%  qawB  Chaerobticaa  in  Etym«  n.  560,  18» 
ita  doceat:  ki^iidkov.  mI  fi2v  maS  tijg  U^tg  Xiiuog ^  tut  tijg  n 
8itp^6yY<^*  ^  t^  ^^  t^g  ^i^og  *lmvamg  ita  tov  #*  §ig  suti  ami 
T^^  ^asag  ^^ntliiov*  dni  dh  v^g  f^atog  ytvuv^g  ff^citiaw 
xtA  ta  oi^o^a.  Apod  Hesychiaai  ^niclitov  ddiq>^6yywg  udpimm 
eiponitar  per  Itl^tdiow*  Sed  ffictitttf^  apnd  Athen.  X|«  f. 
601  a.  »eafa/diav  ia  B^.  m.  20S,  9.  i^iitiov  und.  > 
147,  2.  oontra  ÜlS^ow  ibid.  p.  347,  64.  ioxta  l^tf «»on. 

Homm  aant  xu^Blftov  a  Snida  prolattmi,  ilvattSiPv  A 
Uesychio,  qui  eiponena  nomen  nttqvtg  ita  didt:  xi  nv^fUvut  rdrr 
tatQiKfSv  Xixavtdctw,  S  iiixifi  vvv  itQogiiovöiv  ilvitti8laig  fur^ 
%^Ig  (b\.  fgiTtgetg)  iv  toTg  kttqilotg.  ubi  ikvOiiloig  adi^Mf* 
fwg  acribere  Tolalt  AB»eiti« 

Tarn  TcaQake^ilSioVf  quo  deminiitivo  explioit»  dv^gixMß 
in  Bekkeri  aoecd.  404,  9.  Ea  aotem  ab  Atticonun  uan  aliena  po- 
aterioris  temporia  Graeda  maxime  freqneotata  fuiiae  intdligitnr  ti 
Eastathlo  ad  II.  241,  81:  tmlov  8h  cSg  oXia^i  [ilv  avaßXffi$v  ot 
ßX'^aiv  Uyovttsj  ^9*^  ^g  9g€t^^  wetkotgto  ßXfiCBldiovm  Eiuadea 
est  notae  to  xrriaBldioVy  ad  verbtim  poaaeaaioncala,  primitifi 
instar  receDÜoribna  Graeda  uaitalom  yidetor.  Idem  valet  de  iia, 
quae  a  primitivia  in  aov  orta  annt  Sic  ayysldiov  in  Etjm.  nu 
a.  V.  minua  accorate  ab  Syyog  repetitum,  alio  loco  p.  147,  21* 
rectiaa  ad  ayyslov  refertor,  obi  apie  coa  yga^ittiov  compa- 
ratiim  eat.  cf.  ibid.  241, 10*  Tarn  T«^it/Jioy,  repodtoriom  aigni- 
ficans,  legttnr  apod  Soidam.  Deminutivi  vero  cza^iliioVf  parvi 
Ugonb,  idoneam  auctoritatem  frastra  quaendmoa.  Stephanna  in 
thea.  Gr.  L.  a.  v.  didt:  in  manuacripto  Snidae  exemplari  ae  axot* 
q)it8iov  legiaae,  in  impreaao  antem  dne  diphthongo  axa^idiov« 
Hoc,  naviculam  aignificana  fireqnentem  acriptonun  invenit  naiun« 

Deniqne  ro  ^ot/dsov,  qaod  Paaaodna  n  f6og  dndt^  eaai 
deatitnitnr  analogia.  Scimoa  quidem,  noioen  6  f^vg^  nti  i  ¥oig 
htgonX^vsliS^M  (cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  484),  aed  indeniUl  idd 
fotiiov  dve  foldiov  evadere  poteat,  qaod  eat  dcndnnäfaai  fo^ 
da  ^0«  vd  foidf  quo  de  moz  agetnr. 

Nam  temiDatio  otSiov,  ad  quam  nunc  progredinmr,  effeela  eat 
prioBtivonun  radice  In  S  ezeoate.   Ea  vero  ae  üdnatalBi  oi9t»w  Attl- 
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cae  dietionif  ^v^etaot  magiftri  (cf.  Lobedfi.  ad  Phryn.  p.'87.  Spoha.  L  L 
p»  129.).     Apnd  Anstophanenr  invcaitor  .et  .ß'oldiov.^  (Adbanu 

/▼•  10490  et  ßoiSa^iov  (ny.  585.)«  Haec  iam  dndurn  oocopata 
sunt  a  summo  yiro  ad  Phrynichoni  Lc .  Tarn  to  voliioVf  qnod  kt 
Etym.  m.  p.  147,  22«  p.  230,  10.  ab  kiQonkh^  genitivo  voog 
repedtur,  etiamsi  aeqao  iure  a  vooti  possit  daci,  legitur  apad 
eandem  Eqoit  v.  100.  qaam  ad  Tocalaa  alter  scholiasta  mire  obeer- 
jnmi :  naQr^yaysv  ano  xov  «lij^vifpixofi  xov  ol  voi,  ro  voHtov 
fSnoKOQiauxop.  Com  eo  deminotivo  in  Bekkeri  aoe^  59»  10.  apte 
comparator  nQo%oltiov»  cf.  £iutatb«  ad  Odjss.  1400»  62.  Foimae 
deaiqae  species  quae  legitar  in  Etynu  m.  163,  40«  ngo%ovii09 
Grammaticit  aeqoe  improbatur  atqae  jS  o  v  ^  »  o  v,  qno  osuiii  esse  Her- 
Buppum  KIqzohm  sive  Ki^xat^i  oontendit  Antatticista  Bekkeri  anecd« 
p.  86»  29.  At  Hermippi  affertur  venös  a  scholiasta  ad  Aristoplu 
Av.  I4l4.  obi  legitima  forma  est:  ßoltidp  Teloti  apod  Athenaeom 
Xn.  p.  651  a.  eondem  afferentem  versom«  Utrom  Tero  Straboni 
T.  VL  p.  582.  nQO%otdiov  reddendom  sit  an  nQO%ol8$ow 
parom  liqoet  Tum  nQO%oldia  ponontor  a  Polloce  in  vaais  mino- 
libos,  unde  Strattis  apod  Athen.  XI.  p.  273.  in  nQO%oidlov  Mer- 
cnrii  pocolom,  qood  alii  trahont  e  gottomio,  aiii  e  cadisco,  par  pari 
nuxtom.  Vocabolum  aotem  %oli^ov  non  aliam  nactom  Tidetor  an* 
ctorem,  qoam  Soidam,  qoi  id  per  crafivlov  interpretator.  Tom 
t6  foldtov,  nbia  ^oia  docitor,  sjnoopen  expertnm  est  Id 
TQiavXXußmg  pronontiandom  esse  docet  Eustathios  ad  II.  1400,  63. 
Atbenaeos  XIV.  p.  651  a.  Henandri  Avxov  uiimQovfiivov  cooune- 

.  morans  (oldiov  ptaebet.  cf.  Meinek.  ad  Men.  reliq.  p.  55*  Apod 
Diodorom  Siculom  1..  lY.  c  35.  plores  Codices  habent  fotiio^  tfia^ 
QtTinag  scriptum,  alü  faiaQ.  cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  87.  Homm 
deminotivorom  agmen  daodit  to  öxotöiov,  quod  invenitor  apod 
Strabonem  T.  III.  p.  360.  In  Etym.  m.  pro  primitivi  forma  et  (Tror- 
^ftov  (p.  550,  10-)  et  cxtoöiov  (p.  486» -21.)  proponitor, 
qood  nemo  com  xaA.Q>dtov  comparaverit.  Ulam  vero  scribendi 
rationem  commoniter  scribi  solitam  apparere  ex  Grammaticomm  prae- 
ceptis  ait  Lobeckius  ad  Phrynich.  1.  c 

Restant  igitur  duae  vocalium  complexiones :  mölov  et  atdiow- 
Ac  primum  qoidem  vocalium  vtt  sequente  consonante,  comple- 
xionem  Graecomm  aoribns  parum  iucundam  fuisse,  veterum  gramma- 
ticonun  consensus  est  cf.  Buttm.  ampl.  gr,  §.28.  not  3.  et.§.  119, 32« 
et  Meinek.  ad  Menandr.  p.  160.  eam  rem  cum  optativis:  9)^/^i}V, 
tpvrjVf  Salvvxo^  liXvxo  comparantes,  sed  ille  Ta  vtS'ia^ 
porcelli ,  Xenopbontis  Memor.  I,  2,  23.  ab  Atticorum  dictione  abhor- 
rere  ratns.  Neque  est  quod  xS  &vt8 loVf  nt  in  contrariom  nitens 
afferator,  cum  ortum  sit  per  hypocorismum  7öv  ab  &vtg.  Aristo* 
phanis  certe  fuisse  ^vBldioVf  quod  a  ^vela  proficiscitor ,  supra 
iam  demonstratum  est.  Atticomm  igitur  si  in  osu  fiiit  deminntivnm 
aominis  nxvov,  pronootiabant  nxvSiov^  non  Ttxvtihov^  quem- 
dum  scriptum  est  in  scholüs  ad  Aristopb.  At«  1180.    Aliter  ae 


i^^dno 


voiu  tPiiiw  '06  ocnuiipiufWUiD' ffc;  4wf 
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bBbtt  rea  in  deoniimtifö  vttötovj  filfolosi   apnd  'AriltoplL  Tetp. 

1*66:  '"''",'' 

To  ycip  vtliiov  rtiQÜ fct,  Noftfn  tf^Molov. 
qoo  loöo  vTtiov,  per  tyncopeD  fonnatiiBi,  cAbi  metrD  nil  offldat,  nt 
scribatnr,    Bon  madeani,    pnesertiiB  qaiiai  ilh  fbnna  vtldiov  H 
scholiBsta  ad  h.  1.  ooofirmetor. .   Invenioiitor  qnidieoiqaae  dubia  sint» 
Doin  retineant  Tocalem  i  an  abiidaat  Sic  quaeritut)  ntrom  sit  cvS$o¥^ 
an  cvtdtov  dkendum.    Nam  öitt^tlotg  iun^itinrng  scriptam  it^' 
poritar  in  proverbio  illo,  qood  commeiBoratuai  est  in  Etym.  m.  849, 28.'  . 
8.  ▼.  i^offloai:  ngoßatloig  8i  %al  avXSloig  S(MXnVf  ovr*  Sv  ri^ 
ifvxijv  ßiltlmv  lyhno.     Idem  cvtSiov  fegitnr  apod  Antonin.  in* 
com.  qoem  b.  ipt.  scr.  10.     Tum  [gvldtov  apad  edndcm  est  VU^  S* 
cf.  Etym.  m.  239f  63.     Haec  antem  Atticomm  um  aont  ceTebratai 
iipfi diov^   ßoxqvdioVy  tyitlkviiov^   ^^dvilior,  xa^v-*' 
6iov,   c^k^vviioißj  qiiibns  addenda  sont  posteriomm  scriptonun, 
figmenta:  S^ftxvi^ov^  CinvSiov  et  barbanim  istud  ioQvikov» 
McinekiuB  ad  Menandri  reliq.p.  160*  ita:  ^l%^viiov^  inquit,  nbi^ 
que,  ti  Archestrati  Athen,  p.  Sil  c.  excipias  secundam  syllabam  pro-, 
duxit«     In  Aristophanis  JVifoo»^  male  Bmnck.  p.  257«  ad  Dawesii 
normam    l%^vtdiov^     Compares  .iy%BXvS^ov.  Amphldis  apnd, 
Athen,  p.  295  b«  ag>viiov  Aristophauis  ibid.  p.  285  c,  ubi  fallitnr. 
Schweigh.  ßotqviiov  Alexidis  p.  516/'    Bis  adde  nuQvitov 
Philyllii  ap^d  Athen,  p.  41.     Inde  clarum  est^  deminntiTi  Ciiivviioy^ 
tertiam  ab  extrema  syllabam  prodnci,  quam  brevem  notavit  Passovins.. 
Eo  usus  est  Aristophanes  secundum  Pollucem  VII,  148.     Tum  ai%v- 
Atovy    parvulus  cucumis,    vel  a   tftxvo^   vel   a   aixva    ortnm» 
Phrynichi  fnisse  observavit  Athen.  IIL  p.  73  e.    Porro  xo  ductv", 
itov  iuxta  ölnxvov  propositum   est  a  Pollnce  YII,  179*      At 
toQvöiov  fadens  contra  analogiam  —  qua  aut  Sjogatvöiov  ant 
ioglöiovy  a  breviore  genitivo  doQog  fadum,  formari  debebat,  — •■ 
nude  suum  fecerit  Passovins,  nesdmus.     Usu  ergo  factum  est,   nt, 
quemadmodom  in  -xgeidiov^   hie  in  l%^vitov  et  quae  ei  sunt 
similia,  vocali  l  abiecta,  tertia  ab  extrema  syllaba  prodnceretur,  idque 
eo  magis  est  memorabile,  quod  vocalis,  in  quam  desinit  radix  primiti?o- 
mm,  natura corripitur. 

Postremo  in  medium  proferenda  sunt,  quae  terminantur  in  ipdiov 
deminntiva.  Bis  vocalem  i  adscribi  nnm  iubeat  naQaiooigf  ubi  quae- 
rimns,  grammaticus  qnidam  in  ^tym.  m.  486,  15.  omnem  dubitationem 
tollere  ndetur,  quum  doceat:  xaXmß toVf  to  cxoivlov,  cvv  t^ l. 
yQaq>naf  xol  ätpsüisv  tlvai  KokidLOv*.)'  htiiöii  i^  relivrata  avl- 
laßii  T^  fBviHfjg  Tov  TcgmToxvnpyino  0,v(i(pmvov  Sq%£TMj  olav, 
%€cXog  »iUot;*  TO  rs  y^Q  ^^  ^^^  t|S^oi^.  y^CTcri  if  TtaQaymyq'  oToy^ 
yvvi^  yvüniiidiov.  dXXa  avvB^riKoiovdrpii  t(ß  layoidiovy  cxtp- 
iiov  Cfiiiatvsi,  T^v  ctoav.  Alio  vcro  loco  p.  550,  8.  mire  obser- 
vatur  deminutive  xa>2»ov  et  CTdiiov  ivloytog  habere  to  i,  sed 

*)  H#eee  x.ai<d.irPv;.«Me  V«ÄV#4  iwa  ^1.9^  Tidia^DS. 
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Xaymitiy  maQuUymQ^  afqoe  ibid.  p.  418.  4.  aonini  ima$^w 
ideo  vocalem i  adfcribendam  esse,  qnod  apod  Aratam  navi  Siaatam» 

fafia^  hti  i^  i^o9  5iti^  IxH  nQogYiyQ€tiiiUvov  to  Uinfnoi 

«Midf^  il^ttlHnaUt  ^ilaßij  ttig  yivtnfjg  xi5v  nQrnnrvnmv  ano  ^ci- 

ir^firroß  ff^SM«,  ylvitat  tmtiiov,  ^  O^tmt ,  tav  i  mmi  tov 

nifWTQmmov  ortoc.     NikUomimii  taneo  oaissa  fere  reperitur  haee 

mota  localis,  qoamqoaaiy  veluti  alibi  iam  observattun  est,  iibri  editi 

liaios  rei  momentuai  fiioere  yni  possuot    Ad  usuid  rero  quod  attioeC, 

t^iiov  Tel  t^Sia  qaam  significaC  sigoifenmi  igneniy  etiam  &»a 

dictum  faisse  obsemvit  PoUox  IV,  158.  f««,  dicens,  va  h  to»  «vr- 

Yf^p.  f  9(  nMoi  tniui  naXovötu,  nbt  ai  ot  nolXol*)  saot  U,  qu 

UM  Attioe  loquebaotur,    is  significatas  reecntioris  foret^'aetalis,     At 

AristoteHs  de  zodiaco  loqoentis  in  libro  de  muDdo:   tlg  Srntixa 

t^ti^if  X^^agf  auctoritatem  iflfli  Stepbaaus  in  thea.  Gr.  L.  ante- 

itatnt  est.     Sigiila  sont  apad  fierodotiiai  L  c  70:  tovro  ih  noitjcu' 

lUvoi  x^^p*  %aXx€0Vf  i^iwv  n  (|09^cy  nkijceanEg  ne^  ^  X<<W« 

<t.  Kodon  Sic.  I«  c  27. 

'  Keliquorom  qui  buius  geiieris  sunt  demiootiToram  usus  apad  At- 
ÜcoB  freqaeos  est.  Priamm  »aleid lov  iofcnitur  apud  Artstopk 
Vesp.  398.  Thucyd.  IV,  25.  quibos  tocis  sine  l  scriptum  est;  atqae 
■  ^^ter  apud  PoUucem  VII,  t60.  et  -in  leiico  rbetorico  Belik.  p.  447, 7« 
Becentior^i  scriptorcs  eo  usi  sunt  creberrime,  ut  Polybius,  Plutarchus, 
lifit  In  Etym.  m.  1.  c.  vocabuU  forma  descripta  Invenitur.  Eandem 
abÄIogiam  s^uitur  Xii/o>JiOv,  pro  quo  apud  Antoninum  com,  qa. 
£  ips.  scf.  X,  10.  lityldtoVf  utex  Xayog  prognatum  legimos.  At 
apud  Pollucem  V,  15-  pro  layldia  baud  dnbie  emendandum  est 
layiÖBlg,  ^liam  ad  formam  ducit  lectio  oiarginis  C  A.  XayCSig* 
Mec  quisquam  erit,  qui  ad  formas  XaymSiov  et  XayiSiov  id 
significationis  äccoromodet  discriminis,  quodHesycbiusfadtüiter  Xaytig 
a  Xäyogf  quo  ille  sit  terrester,  bic  marinus  lepus.  Ariitopbanes 
.  Acbarn.  5^5-  praestat  Atiicam  formam.  cf.  Etym.  m.  550,  20.  Super^ 
est  Kcidiov  forma  magis  quam  signiflcatione  deminutirum.  Id  enim 
nominis  naag  magis  poetici  locö  Atticis  in  usum  yenit,  Incertior 
tamen  est  eins  originatio.  In  Etym.  m.  550,  17.  xcjdcoy  per  cvy 
ix^ijv  ex  xooaT/Jiov  ortum  esse  explanatur,  quatn  ad  notationem 
prbpe  accessit  scboliasta  Pindari  Pytb.  IV.  ▼.  107.  Vocabuli  tero  vif 
äc  poteiBtas  apud  Eustathium  982,  32.  inde  repetitur,  quod  Cares  dize- 
Hut  xoov  slve  neSv  pro  ngo ßoiov^  Unde  Poilux  V,  16:  xa\  xov  nga^ 
ßavav  fem 8 10 V,  Nominativum  ergo  xcJ^,  si  ex  Eustatbii  obserra» 
tione  Graecorum  (berat,  «Imparibus  syllabis  flexum  fuisse  dum  aomimnf, 
quomodo  Sit  formatum  nd Stopp  apertissima  est  ratio.     Atqae  sigOH 


^ 


*)  Cf.  Diod.  Sie.  IL  c  10  fin.  Strabo  T.  I.  p.  859.  (ed.  Tisch.) 
Atben.  p.  197  b.  p.  f05  c.  Polyb.  IX,  75.  $.  8.  8teUa  rero^aeoae  kaias 
«rbU  t«  aUMr  ifaigaladttf  «ffsMor  a  üAoi.  Piad.  Nem.  f.  i^  IC 


Jcationis  piimiüvi  €t  derifttti  diFCrtitas.cfibcit,  qaipi  ii  deniimtira 
eselMieiidm  stt,  ot  oon  tmlno  aoeenta  '^)  a  deoiiauüfii  aiitoo  mt^ 
taretiir,  s^  qmun  ei  kypocoriflDias  iSto^  attribm  neqncat,  nne  vocaK 
4  'plenimqac  scriberetor,  ut  ia  Bekk.  Aaeod.  p.  242,  26*  Hesjdu  s.  t. 
Usus  eius  perfate  patet:  namero  siagulari  apad  Aristoph.  Ran.  151& 
ptoraK  ibid.  PInt.  166.  Pac  li2U  e^.  401.  Plat.  Pfotjsg.  315  d«  - 
Hoios  deaiqae  Toculae  deauantivam  xmdfitQtoif  legitnr  apad  Aristoplu 
raa.  1202.  ^  ^ , 

Videmus  eiigio,  aÜ  demiantiva  ia  iSioi,  sie  qaae  ia  aSiSi  et  mSSp 
tenaiaaatar,  ilfias,  qaae  formaUoais  est,  vocalts  i  iactaiam  fedsat^ 
eaiaqae  esse  caassaia,  quace  lUoroai  aoaiiaam,  ia  qaam  radiz  ezi^ 
yocalis,  ubi  com  Lac  termiaatioae  coalaerit,  prodacatar. 

Quam  omaes  ex  ordiae  Tocaliaai,  qaae  per  teitaiaatioaeai  Ufioi 
famanturi  complexiones  ia  mediüoi  protulerimus ,  perg|iaias  ad  alte* 
nm  huias  rei  partem»  qaa  deauaattVa  aomiaum,  qaoram  radiees  in 
eonsonantes  deidnaat,  coatiaeatar. 

§•2. 
DeminutiviA  in  Tdiöi  aamiaaaiy  qaoram  radiees  ia  consoaantes  exeaat 

Praec^to  a  Buttmaano  dato:  termiaatioaeni  gfufv  maxima  partä 
ab  hypocorismo  Tg  originem  trahere,  noannOa  qaidem  pareat  demiaa« 
tifa,  qaae  a  primae  fleiionis  aomiaibas  orlantar,  sed  quam  matcalli 
nomina,  qaae  terminatioae  idtov  afBdantar,  ob  geaeris  diversitatem 
hjrpocorismnm  7i  attiagere  aeqaeaat,  hac  argnmentatioae  analop;ia  de« 
van  videtur.  Huc  accedit,  qnod  iavealaatar  deminativa  in  tSIör,  qaals 
qaidem  UFi  !egi  subiecta  sunt ,  sed  quominns  illiac  iaitia  ducere  paten*» 
tar,  usus  obsttit.  Quis  eaim  dQ%ldi0Vy  yvofiMioy,  iixldtov 
ad  aQxig,  yviofilff,  9i>xlg^  quae  ne  graeta  qaidem  saat,  revocet?^  Atqaa 
lia%aiQlötoVf  de  qao  infra  agetur,  aea  i^a%tttgig  Jedncatar, 
atriusqne  nominb  significatus  discrimiae  prolnbetar.  *  Demiootiya  igitur 
ia  iSiov  aeque  priadpalia  suat,  atqne  rdiqaaram  tenaiaatioaaai. 
Commune  vero,  quo  baec  deminnÜ?a  feneatar,  vincahm  est  primitifO* 
ram  dediaatio,  qua  baec  dispoaenda  patavimos  Tocabuh: 

1)  Primae  flexioids  aomiaum  demiantim:  ^ 

uQXldiov^  magistratalus.  Aristopb.  At.  Uli«  abi  scboliasla 
obseryat:  ^nonoQt^uTitSg  wi^v  a^v.  dutßiXlu  Si  imoiig  dg  S^ 
netyng* 

Bodem  contemtn  est  apad  DeBioftk«deooroa«3l4:  wtoyqa^L^ßith 


^ )  Hant  enim  legem ,  qua  demiaadTa  in  W9  trioai  syllabanna  la* 
acntar,   ad   aocentnm  nemo  erersan  arbltrabitar«    Malta  aaaqae  dsad 
aMivat  qacnaa  tfgpiifiMtM  cafto  eiscaaMcripto  terat  asa,  id  etk»,  qaa 
spadas  rera  cofaMcitaty  depoatn  scJaiaS  fWlgiltalis 
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fißmjildioVf  ratiuncBla,  legitoc  ap.  Aristoph.  Nab.  S121* 
qoen  ad  locam  respexit  gramoMiticaB  Bekkeri  p.  6,  5.  Tum  signifiwat 
MOtetttiolam,  at  ap.  Aristoph;  eq;  100.  Ludan.  Parasit,  42« 

tmldioVf  controTersiobu  Arittoj^  Nub.  1189.  fux^dv  J.  id. 
Veap.571. 

itaiQldioVf  meretricoiay  ntrnm  repetatar  ab  Sialga  an  ab 
Staiglg^  param  refert,  nuUiiifl  ni«  Pollucii  firmari polest aactori- 
tate  IVy  I5l.  ixaiglöiov  agaiov  praebeotis. 
'■'  &BQa%aivt8ioVf  aneitlala,  pro  qao  Hesychias  per  syncopeo 
ftctom  ^BQanvC8$ov  profert  lllam  formam  nön  solüin  PoUux  IV, 
161.  taetar,  sed  Ladanus  qaoqoe  Piscat  17.  et  Platarchas  viL  Aor 
too.  29. 

^gatrldiovj  parmlas  mollos^  «usarpavit  Aoazandridei  apnd, 
Adieii.  HI.  p.  106  f.  VII.  p.  829  e.  (ed.  Schwgh.),  abi  olim  ^gml- 
8uav  Titiose  legebatur,  quem  ▼ersom  in  ordjnem  redegtt  Meinekios  ad 
,Men.  p.  181. 

^vqISiov  dubiae  maxime  est  auctoritatis.  Apud  Aristoph. 
Nab.  93.  (Inv.)  editum  e^t: 

Sq^g  TO  ^VQiov  rovro  xal  Tosx/Jtov. 
Bävar.   praestat :     ^vgldiovy   qoa  iecttone  nietram  rompitBr.     Id 
deniootivQoi  si  nnqaam  dicebatur,  num  ostiolum  significet  an  fenestn- 
laiDy  qaaeritur.     Hac  enim  significatione  esse  debet  non  a  ^qa  sed  a 

,f,  %B(pakl8iov  non  minus  incertnm  est  nnm  graece  fuerit  dictom. 
Stenim  apod  PoUocem  IV,  42.,  ubi  derivata  nominis  xecpaiLi}  afferon- 
tnr,  ioita  sese  coUocata  nunc  legtintnr  nomina:  ngognetpakaÖLOv^ 
nttpctkiSioVf  pro  quo  ni(paXä5iov  sive  potius  7tQognBq>9tk<idiov 
emendandum  esse,  nemo,  qui  granunatici  illius  non  nisi  adfinia  propin- 
quitateque  quadaoi  cojiaerentia  nomina  coomiemorantis  consuetudinem 
noDt,  non  concedet. 

nXivldiOVy  sellula.  Apud  Hesychinm  pro  xXtvtjSiov  itlivlSiov 
aqribendum  esse  vix  opus  est  commemor^re.  cf.  PolT.  VIII,  1 59.  Atti" 
OQmm  certa  significatione  fuisse  videtur  id  dem.  ut  Arbt.  Lysistr.  9 16 : 

q>igB  vvv  hiyxa  %Xivt8toy  vtpv  — 
cui  loco  apta  est,  quae  conferatur  observatio  PoUucis  X,  S2:  Iv  81  toj 
xo/T(DVi  8bI  [ihv  bIvoi  zXtyriv  ttva  tj  xXivlSLOV  dg  iv  AvataTgaty 
*AoiCTog>aVovg  ij  nXivagiov  dg  iv  JaijaXBvaiV  *)  rj  TiXivlSa  dg  Bv 
*OovccBvCi  Kgcttlvog.  ' 

At  jiX IV lg  etiam  Aristophanis  est  Thesm.  262. 
A.  (pig*  SyxvxXov. 

B.  tovtI  Xaßdv  dnS  rtlg  nXivtSog- 
Eidem  Aristophani  eandem  sellulam  etiam  nXivtiigtov**)  nomina- 


^ 


*)  Cf.  Bekk.  Aneed.  144,  2S:  nlivägiov^  ov  fidvov  %livl8ia, 
*4g^'9tofpcivri9  dentaXhv^tv, 

^  .  **)  Hocce  didtur  deminat  Toflabuli  »l«9vif  o«  ef*Etym.  m*  5^26. 
€90,  29.  Bekk.  aneod.  272,  19. 


CoDMiititio  de  demiiratWorM  c^  tKß- 

Um  'faitse  in  ftübula  Jlf  vavttfog  affllriMt  PoUux  X,  SS.  quae  tunen 
fiibula  Buspecta.  habetur.  cL  Dindorf.  ed  Ar«  fragm.  p*  1S4«  Ad  recen- 
tiomm  usaniy  qoi  Latinoram  lecticam  graece  adiigiiificabaiiti8cript6rdi^> 
tpectat  Uesychii  yoculae  %Xiviiiov  efpBoati^:  ngaßßarog,  cf.  DUh 
nj8.  Hai.  T.  III.  p.  1476.  (ed.  Renk.)  M  n'X^vhilov  Miiito- 
IU¥og  Titog  Amwog  — .  cU  Diod.  Sic  XVllI.  c  46  fin.  Pktaith.  vfitJ 
CorioL  c.  24.  Cat.  min.  c.  70.  etc.  •  • 

noixliiov^  cistala,   potest  qoidem  a  xoixiq  the  nolxlg* 
dcdocif  sed  qaaia  xo/rif  etiam  dstam  figoificet,  quin  ipde*xo iT^diov 
profectum  putetor,   nihil  prohibet     Eins  deminoti^  ntooi  nnlk>  oW. 
Kholiastae  ad  Lucian.  Sonm.  21  fin.  (T.  VL  p.  S22.  ed.  Heouterh.) 
exemplo  fulcire  potniniiiB.  ■.; 

%oql6iovy  ancUlula,  Atticu  pro  noqiciQV  probatom  fuiiae 
didicimo«  ex  Phrynicho  p.  7S.  (ed.  Lob.) 

KQuiißlSiov»  Pollaz  VI,  64:  *AQiatog>avtig  61  xrlv  (atpivw 
%u\  KQctiißldiov  Xiyn  iv ^AyQolxm,  At  haiasmodi  fabnlam acripnt 
Menaader,  non  Aristophanes  (cf.  Meinek.  ad  Men.  p.  165.) 

nQi^ldioVj  vÜe  hordeom,  invenitnr  apnd  lÄdan.  Asin.  S.  17. 
46.  47«  Athen.  V.  p.  214  c. 

Xsnavlötov  a  Xixavfi  ortom  PoUocis  modo  nadnm  est  aocto- 
ritatem,  afferentis  X,  84:  tolg  ö*  ayyBloig  nQogaQi^fkiitiqv  Xinavaif^ 
Xixavia^  Xtnavliitt^  XaxavCtsxai. 

fkctivlöiOVf  maenala sen halecnla; fuit  Ariftophanis iv  Javat^iv^ 
aecundum  Pollocem  I,  76.  >  nbi  ante  Hemsteriiosinm  titiose  tcriptont 
erat  jiievMicr.     Idem  osarpaise  Aristotelem  testator-  Stepbanus  in  thei; 
Gr.  L.,  tarn  Pherecrates  apod  Athen.  YIL  p.  S09;  atqae  haod  ado  aaV 
ita  sanandus  sit  versas,  qui  apad  Athen.  II.  p.  65  d.  (ed.  Sdiwgb;)- 
metro  pessumdato  sie  legitör: 

rffiov  T£  jyavHv  ^taivici  Ctinldia 
quo  loco  etsi  ^laivciciv  scribi  poterat,  tarnen  malim:  ojiiot;  rt  %vtxvH¥ 
§iaiviiioig  Ofinlöia  Anapaesto  enim  pro  iambo  quarta  sede  apnd  oo-^' 
■licnm  poetam  quifis  iocoin  concedet. 

ftaxof^/Jiov,  gladiolus,  pugio.  Apnd  Aristophanem  eqoit 
41S.  (ed.  Inv.)  nunc  legitnr: 

ivnyZy  vri  tavg  xovdvXovgf  aSg  noXXi  df}  %rl  noXXolg 
f}V€a%6iiriv  i%  naiölctyVf  iia%ai(ftdlm¥  ts  nXtjyag»    { 
At  secundam  PoUncem  X,  104.  (ia%aLQldmv  emendandom  videtuTi 
nti  etiam  es  vocab.  signiBcatione  apparet     Is  enim  ita  docet. 

(ioytiQiKci  8h  xol  ntmldtg  %a\  doglitg  xati  iLa%aiQl8ig  *)•• 
*AQiCTOwdvfjg  yovv  iv^nxivaiv  6(iaynQog  Xiys§*   (ia%aiQldmv 
nXfiyag,     Illud  vero  significat  gladiolnm.  cf.  Lucian.  Pisc.  45*  adr.  ' 
indoct  29. 

Mv ^^ivliiov  meretricnlae  nomen  apnd  Aristoph.  Ly- 
sistr.  872. 


*)  Hocce  Toc.  nson  tnn  Bopolin  testator  Phet.  lex.  p.'  1831 
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*0cikvllti0Vf  parvela oBitiia,  dapUcis  primitivi:  oa^^viif  «4 
S^ifLvXogf.utm  certam  habet  udoritatem.  PoUiix  qnidem  11,  76. 
^flbrt  ▼enoi: 

—  TQänofiivinß  itg  tov^ov  Xaßelv 

AI  ex  Atlienaeo  YII.  p.  S24  b.  pro  ociivUduc  emendandom  eii  icfkv- 
Xia.  cf.  Dindorf.  p.  ISO«,  qoi  Photium  p.  S52|  25.  affert^  eam  eaen- 
datioDeon  taeatem. 

mXxlöioVf  parmoh,  quo  dembotifo  mXttiQ^ov  ezponH» 
a  acholiafta  Loctani  dialog.  Mort,  lU,  5« 

ntQiattQldioVf  colombula,  non  omoi  vacat  dobitatione. 
Editam  quidem  eft  apad  Athen.  XIV.  p.  654  a:  *Enil  8k  nolXdxtg 
i\uv  tXqriTM  ntql  ti  KQBmv  nal  iQvl^oiv  xal  niQKfviQtäUov.  —  Sed 
fereor,  ut  recte,  Ut  emendetar  —7  xal  0(^i9bI(ov  kuI  m(fiftzfg§' 
itfov  —  aoctor  siin,  sl  exstat  .adtectivom  quod  analogia  non  cäcet, 
n9QtcvtQl8iog. 

nstfftdiov^f  saxulam ,  doplex  possidens  primitivuni , nk^a  et 
nkgog^  legitur  apad  Aristotelem  hist.  anim.  V,  IS,  8«  tvv  nttqiilmiß 
6flf€tYyiS'  tum  apud  Atben.  VH.  p.  S23  d. 

ntiq^ld kov  nnnc  legitur  apod  Arist  Nab.  921*  Sic  L.  C,  I. 
Said,  in  iti^ga  et  Ti^Xsg>og.  ubi  vide  Küster.  In  qoibiisdani  editionir 
•  bia  «criptnm  est  EvQin^ölov.  Idem  dem.  ex  Aristophanis  fabola 
0tfpfig  ycnrol.  afiertor  a  Polluoe  VII,  157.  X,  144. 

no^vliioVf  scortilliijn y  snpra  commemoratum  asnrpavit  pme- 
(«ea  Lncian.  Tim.  23.  PhUopatr.  4.  cT.  Poll  YII,  201 :  ri/y  H  no^ 

wpß  IMtl  —  ItOQvliiOV, 

nvylöiov,  clunes  aridae.  Aristoph.  eq.  1379. 

axaq>iöiovy  scaphula  i.  e.  navigiolum  sive  Unter  pro  signifi- 
catione  duci  potent  etiam  a  to  oxa^o^.  Id  vero  a  CTiatpeidior 
atgnificatn  differre  supra  ostendunus.  Frequcns  est  eins  usus  maxime 
apad  X^cianum ,  qai  Charontis  ilDtrem  in  emsdeni  et  Mercurii  dialogia 
ita  vocat.  cf.  id.  CoDtempI.  8.  14.  22.  de  merced.  Cond.  3.  Strab. 
T.  I.  p.  20.  ( ed.  Tzsch. ).   etc. 

öxfivldtoVf  tentoriolum  sive  parrum  tabernaculamy  iegitar 
apad  Thucyd.  VI,  37  fiu. 

C%fiH8ioVf  columella.  Strabo  T.  I.  p.  132.  ubi  tarnen  plorea 
eodd.  Caet.  Beg.  Vat.  A.  B.  atvXi8imv  babent.  lila  vero acriplura 
firmator  Hesychio,  ubi  \;tiote  scriptum  est  orijA^^io  pro  airjXLöitt. 

tktvlikov  ivaXoymg  quidem  formatum,  sed  dubiae  est  aucto- 
rilatis.     Duo  vmas  ex.  Aristophanis  Therm.  Sbvz.  afferuntur  a  PoUuce 
■  corrupto  metro: 

Ti|v  mi^ya  nttifaXv6otda  rov  %ito9vlov 
jcal  Tcov  dnoSiaiioiiv f  olg  ivrjv  TiT&ldia. 
Tertia  enim  voculae  tit^ldia  ab  extrema  syllaba  produd  neqait; 
onda.  Brnnckii  tu  tit^la  scribentis  emendatio  proba  est.  cf.  Din- 
dorf •  ad.  Com.  ür^gnu  p.  t4& 


I 

« 
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%vtQl8%09^  qUoh,  dnpKcis  priteitifi  %'viQOf  et  t^qv  tum 
ett  opus  ab  if  ^vt^/^  repelL  Hesjchio  est  nkgov  tu  FriqHCii» 
est  eioB  usus  apod  Aiutophaneiii)  at  P^  203*  Ecd.  776.  Acharn. 
470*  1190.  obi  oliffl  %vtQiov^  quod  aKbi  hob  offeadiiiio«  deaiimti«'' 
▼um  aDawesio  misc  orit.  p.  204/ io  %vTQliiov  e^iendatiiio ,  lege- 
batur.  Tom  Alex»  ap«  Adien.  XI.  p.  502«  Meleager  Cynieus  flbid.  et 
LociaiL  PromeÜL  2  fin. 

%mQt8i0Vf  agdlos/  praedlolom  parftev  duplicb  ett  primitivL 
Hoc  aatem  demimitivam  nonXiysiam,  Qt  Steph.  in  thes.  Gt»  L.  ob* 
aerfat,  iavenlt  auctorem,  ied  Itaeom  inlg  tov  ^Aqiov.  %(fti(A*  154. 
obi  apposito  adiectivo  fcix^o  v  hypooo^bmos  angelor.  Tom  Tbocyd« 
IV,  183.  Pktarcb.  vit  M.  Caton.  Z.  . 

'ilfv%l8$ov,  animola,  ciuus  loco  Platoni  TheocL  195  a.  rep.  VlI^ 
519  a«  %fv%{iqiov  dicereplacoiti  legitar  apud  Lodao.  navig.  26« 

2.  Secondae  flexionb  nomiDom  demioutiTa« 

iyQldioVf  agellof  y  qoo  significato  reperitor  apod  Arrianom  t 
Stephano  dtatom  et  Diodorom  Sic  XilL  c  84.  Hetychii  — i  ifgl' 
diov.  xcofia^fov,  %iOQtov  TucQu  Ahmloig  -*-  eiplicalio  ita  »terpre- 
taoda  yidetory  non  ut  fic  appeilatos  «t  vicot  qoidam  apod  Aetoloe, 
aed  qood  Attids  esset  xmglov,  illios  gentii  loerit  ay^löi^u» 

a6iXq>lStoVy  fratercoliu.     Aristoph.  Ran«  60. 

uCxld$ov^  otricoloSy  eonuMmoratom  ab  Eostatbio  1047|  57m. 
PoUace  X,  187.'iiiveDitar  apod  Aristopb.  Ecdet.  306.  ef.  Posidon.  a|^; 
Athen.  XV.  p.  692  c        / 

^AinniXldiovy  scortelU  nomen  est  apod  Lodan.  dialog.  me» 
retr.  8. 

yXavKLSiovj  tertia  ab  extreme  syllaba  longa,  supra  prola« 
tum  est. 

ditpQtdiov,  sellola.  Piatonis  anolv^gta  Eothydem.  278  b« 
per  d$(pQl8ia  ^ixQa  qui  exponerent  fuisse,  testatur  nesdo  quia 
in  Ctym.  m.  788,  44.  pro  eoquc  videntar  AÜici  dixisse  et  SiipQl" 
cnoQf  ut  Ar.  Nobb.  31.  et  &gavl8iov  (videinfira). 

8riiil8ioVf  popelloSy  reperitur  apod  Aristoph.  ^mt  1207« 
Dubia  est  lectio  ibid.  736«  ubi  in  libro  Raven.  kgitor: 

^sk&i  8fix*  Svy  J  Afii/Ll8iw  (ptXttttov» 
8ed  com  modo  imperativo  particula  Sv  non  didtor   (vid»  HenBir  dt 
partic.  Sv  p.  176- )•    Volgo  ita  scribebator  versus: 

l^sX&i  8fit*,  (J  Ariiil8iiyif  fplkttnov. 
■Mtro  Titioso.    Bentleios  olim  corrigere  Tokit:  Ai^fMVx/diov  wß  ^  scd 
cum  secunda  huios  dem.  syHaba  stt  producta,  üt  ibid.  833 : 

fiia^flOTOTOff  i  Ari\kä%i8iov^  jmtI  nkücxa  itKvo^Qyu  8B8ffmttig* 
cf.  Heinek.  ad  Menand.  p.  161«  —  mutant  postea  seoteaAlam.  Hat 
transposi^one,  nisi  aliam  ob  canssam  displioet,  interiedionis  n  yersos 
fit  integer:  ' 

tltX^i  di}Ta,  A^fkl8%^if  i  ^%mw. 


/  ■ 
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Pariter  interppsitiini  eftt  iJ  tohstantivo  et.«<Uectivo  iqediis  «p.  $0[ik.  AL 
S89.  (HcrmOi  ,     ' 

nmiliterqueHom.  0(120,199:  ^ 

qao  locQ  post  mrc^  inddi  non  neceMBriuin  est  cL  LobecL  pveig.  ad 
Phryn.  665« 

£co|i/d(ov,  ioBcolam«     Aristopb.  Nubb.  389« 

^qavlSioVf  seUula.  Pollqx  X,  47.  ^Qcivog  ( d'qffvog )  ^ p a - 
vfoy  it'gavldka  h  iVif tfoi^  '^^(aTo^xxvot;^ .  cf.  Etym.  m.  454» 3. 
^ifSvog  vnonoSiov  %a\  ^qavliiov  ityszai. 

^vfilSioVf  animalos  vel  animiu  ad  iram  facile  proclivis  per 
contemtionem  ita  dicitur  ap.  Ar.  Yetp.  910.         , 

tnntSioVf  panmlus  qaidam  piscis,  'ati  Hesychius  exponiL 
Foisse  etiam,  qui  pro  eqauleo  nsarparent,  per  se  credibile  est  et  ex  Ant- 
atticistae  Bekkeri  U.  p*  679:  tuniÖiov  ov  fiovov  ticniqiov  —  et 
H oeridis  idem  affercDtis  obserrationibos  patet.  Atticorum  vero  scri- 
ptqnini  nemo  reKqnit  exemplam,  quo  illa  significatio  finnari  posset, 
sed  pbcis  quidam  sie  appeiiatas  est  ab  fipicharmo  apud  Alben.  YiL 
p«  804  e:  fiif^soTS  xovxovg  (sc*  tnicovQovg)  tmtiiia  xaXtZ  (ms. 
hifptliia  i.e.  Xiia  InniSiu.)  Xenophontis^  qui  pro  equuleo  tnni- 
Qiov  posoerat,  locum  iam  occupavit  Piersonns  ad  Moer.  p.  185» 
(  ed.  Koch. ). 

'  xangldiov^    omissam   a   Passovio ,    osarpasse   AristopbanefD 
TctfifriaTatg ,.  testator  Athenaeus  IIL  p.  104  f.  cf.  IX,  374  f. 
aXka  q>iQsd'    iqnaxmvy  ij  aangiölov  viov 
xoXXoTUt  UV**  tl  6i  %xL 
cf.  Diod.  fragm.  Ar.  p.  179. ,  quo  loco  apri  recentis  glandium  adsigni- 
ficatur. 

9io QUKivlSioVf  piscis  quidam  corvi  referens  colorem,  unde 
»oquKlvoij  HOQaKOHÖslg  Epichanno  sunt  apud  Athen.  VII.  p.  304  e. 
Deminutivuni  ülud  snum  feceruat  Pherecrates  et  Anaxandrides  ibid. 
p.  329  c. 

xQoxojx lÖtoVf  vestimentum  quoddam  muliebre,  Aristophaois 
est  Eccl.  3ää.  Lysistr.  47«  idemi|ue  reddeodum  esse  Poiluci  VI1|  56.| 
ubi  olim  kqokoüxIqv  legebatur »  vidit  luiigermaonus. 

9ivq>löiov,  poculi  quoddam  genus,  receDtiorum  fuisse  videtur 
GcaecoruiD.  Ceterum  si  Graecum  est,  neu  a  x6  Kvq>ov^  sed  a 
V 0  UV  (pog  repeteadum  arbitror.  In  Etym.  m.  459,  3.  minus  accii* 
rate  ad  adiectivi  formam ,  unde  nuUus  proficiscitur  hypocorismus, 
rcirocatur:  xo  yuQ  mq^fpegig  iivq)6v  Ai/ot;0&v*  dg>*  ov  xai  xvfAßiov 
x6  nsQig>£Qig  noxi^Qiov  f^xoi  %vq>lSiov. 

Aa^a%innLSiov  TuofiiKcäg  formatum  ad  irridendum  ducem 
iUiiBi  certandi  cupidissimnm  ab  Aristoph«  Ach.  1220 : 

XalQB  AaiioxifcniSiov. 
Volgo  tarnen :  AofiaxCTCniov»  atqne  Elmsleins  emeudavit : 
^^t  Hi  X^Hf^  Aaiui%bpnov, 
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Iftf  K^Aioif»'  carbomuB  vascnldBiy  ^aUatimi  a  Pollaoe  XIIL, 
invenitur  apad  Airiatoph.  Adi.  S43.9  quo4  idem  poeta  modo  dixerat 

Xtßmvl8§o9*,  thoMiilimi,' bMc  Itfiint  OL  Bentleü  eorrecdone 
kl  MeoBiidri  rdiqoiis  p.  92.  ed.  Meinek. 

li^tdiov^  lapilliis y  AtttGoram  uflu  fireqaentatain  ftnsse  ostenA 
Lobeck.  ad  Phrjn;  p;  ISO* 

XoyldioVf  rationciila y  crebro  repetitor,  ut  Arit toph.  Vesp. 64* 
Plat.  Eryx.  410*  Isocrat.  xor.  2o(p$et.  p.  606,  4.  p.  612,  11. 
(ed.  Lange),  pro  eo  OBurpavit  DemoMli:  'ari^l  7ta((an(f.  421  Ba. 
ioyäoiov. 

lovtQliioVf^wSguis'foTmaftoXovTfiQtiioVj  quam  dedit 
scholiastae  ad  Ladam  Lex^tianem  SohDUB,  etsi  non  addit,  imde 
haoaerit 

[kfigliiov,  parvalom  feniiir.    Apad  PoUooem  V, 68.  caniiimi 

!»roprietatet  proponeiitem  oonmeiaorajitar  etiam  iifiQldia  vyQUf 
emora  mollia ,  onde  noUa  deminatio  apparet 

ILoixlöiov*  «d  i%  (iLOi%ov  YsyiVfiiUvov^  ^TxiQetirig  iv  t^ 
KOT«  *AQi0toq>€Svxog.     Antatt.  Bekk.  p.  IO89 1. 

lioaxli^ovf  raniu  tenelliu ,  quo  spectat  Hesjchii  interpreta- 
, mentum :  fiocxBVfiaxay  onde  Ar» toph.  Acharn.  996 :  via  (ioa%ldia 
cv»l8ayif. 

(ivd^lSiov,  fabell^  Lndan.  Philoapead.  2«  naw  oUoxoTcr  aol 
UQüCxia  fiv^/dio. 

livQldioVf  quo  uniin  esse  Aristophaneiii  Tayiivicjatg  pro 
fiv^ovi  affirmat  Pollux  X,  119* 

vricldtov^  iasula  parva.  Thacyd.  VF,  2.  VII,  23.  YIII,  IL 
In  Strabone  nonnamqoam  oommutatur  com  vfialov  (cf.  T.  111. 
p.  610. )>  IQ  Plutarcho  cum  vriolg  (cf.  vit  Oth.  c.  13.);  tarnen  do- 
minatur  in  illo  forma  vrialdiov.  cf.  T.  I.  p.  60.  p.  643.  T.  11^  21. 
51.  112.  212.  282.  892.  483  6n.  T.  DI.  p.  181.  210. 245.  T.  IV. 
p.  236.  324.  620.  (ed.Tzsch.)  etc. 

Sa  v^lSiov  nomen  proprinm  apad  Aristoph.  Ran.  589. 

ovlSiov,  asellas,  a  Suida  per  ovo^iov  expositonii  legitor  apad 
Aristoph.  1349. 

nannld ioVf  comice  fisictom  ex  nanna  sive  noTSTcag  non  a 
nannog ,  ande  minus  recte  htc  propositam  est  Eo  osos  est  Aristoph. 
eqait  1216.  Vesp.  655.  At  ä  nanntof  qaod  docit  ad  nominati- 
vom  namtlag,  eidem  comico  asorpatam,  haius  deminativi  propter 
tertiae  ab  extrema  sjllabae  brevitatem  aactor  tBBt  neqoit. 

nilliiov^  non  tantnm  pileolam,  sed  etiam  ndones  significare 
iode  perspicitar,  quod  id  nomen  illo  significata  praeditam  non  absolute 
ponebatur,  ut  Aristoph.  Ach.  446: 

xo  nMiiov  TEf^l  Tijy  nttpalriv  xo  Mioiov  '— 
et  Phio  polit.  lU»  406  d.  ndltt«  xb  mgl  xiqv  xs^aAiJy  ntQix^&tlg. 
d  Dcnosth.  ^l  iMt^an^;  p.  421  fio.  —  ap  ntUdiw  ikaßwv  inl  x^¥ 
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Kugnil^i^  m^wtf^t^^  wtL    Nobco  aoloai  posoit  AatipliMiet  Iv  ^Avntf 
apad  Athen.  XU.  p«  645  ■:    v 

TtüilSiov  anaXoVf  ivifvd'iMg  ßecxtfigla, 
Sic  fef9  prioiitifi  «daeqnat  poteitatein j  qaod  Polioi  X,  171*  cipGcat: 
ov  fiovov  öh  6  iml  rnv  ntfpalmv  mkog  oSxng  UulntOf  alia  »öl 
fiM^l  toiQ  noAv  (ig  KqmlvoQ. 

9S^ftv/Jf  0V|  ilex  parva«    Amtoph.  «t,  615: 

xorl  nQiviiloig  o^mftfovtfMf« 

nvlliiov,  tabella,  Ariftoj^iaidi  ftuiae  teftaior  Pollax IV,  18. 
cf.  id.  X,  59.  60. 

aaxvQliioVf  tatyriscns  Cioeronit,  Strattii  apad  Atheo/IT. 
p.  69  a.  Altemm  dem.  aatvolöno g  legitnr  in  idyO.  Tbeocr.  IT, 62. 
XXVIf,  3.  VLobA.  vi,  4. 

afcivliioVf  paMercoloa.  Ex  Aristophanis  vif tfof ^ ,  qnaie  fabula 
nC  Aristopbanda  in  aaspicionem  vocatar,  tUod  detpinativiini  sie  a  Sal- 
■msio  pro  nrivUiw  cmcndatom  affertnr  a  Stobaeo  ( VoL  II.  p.  404.) 
cf.  lacobt.  ad  Ad.  dcnat  aninu  c  25.  p.  465* 

anlayivldiOf  viscera  posflla.   Antiphan.  h  IIet(faatvf  ip. 

Athen.  IX.  p.  370  f. 

-    czi%i8iov,  Terncobs.    Plntardi.  vit.  Pericl*  SO  fin.  Athen.  I. 
p.  4  a. 

avKldioVf  ficola,  non  est,  ot  Passovios  ezponit,  arbor,  onde 
a  üvnov  non  a  9vnifi  repetendnm.     Ari8toph.'Pac.  599: 

»<nrfl  et  t'  a^inilM 
%al  via  ifvxlSut» 
BGnos  recte  citatom  est  a-  Passovio  in  lexico  s.  n.  iLoaxlSut  tfujud/cav 
ex  Aristophane ,  qui  Acham.  996.  via  fioaxlSia  avKiötov  dixit. 

tiKvldiovy  infantalas.     Aristopb.  Lysistr.  889. 

rvQiötov,  caseoliiB.  Epicharm.  ap.  Athen. IX. p.  866  b.  vitiosa 
in  HS.  Ttj^i/Aiov. 

%otQ tSiov,  porcellos  plas  semel  nsarpatom  Aristophani  at 
Pac  875.  Vesp.  598.  Ach.  813  etc.,  qui  poeta  etiam  altero  dem. 
%otQlov  usus  est,  quocom  illud  nonnnmquam  commotatur.  cf.  Acham. 
785.  Tarn  legitur  apad  Platonem  Euthyd.  298  d.  Henand.  p.  78. 
(Meinek.)  etaüos. 

%QV0 18 10 Vf  aoreolus  sc  nammoa.  Isocratis  contra  Sophist. 
p.  504,  8*  (ed.Bekk.)  locom  iam  supra  proposoimos ,  abi  singalaris 
nnmeros  est,  iQvctdia  apud  Demosth.  I.  contr.  Aphob.  p.  818- 
cf.  PIqtarch.  vit.  Dem.  c  81.  Aristophanis  erat  xQvOidaqiov  in 
BaßvLf  qaod  cum  alüs  dem.  in  mediom  profert  Aristoteles  de  riiet. 
III,  2.  (ed.  Bohle). 

'  3.  Tertiae  flexionis  nominom  deminntiva. 

Hoc  loco  proflerenda  crant  nomina,  .qaae  vocali,  in  quam  mdices 
a^ta  tenninatioBeni  Sü  ita  rectpiont»  nt  terti»  fjUaha 
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cOftipUitMry  T^at  ^t^lSioPf  ^^vxlhoVf  JStoKQotliioVf  qoae  iam  niini 
dtaTimus;  deinde  ygainimtl&iOVf  qood  a  y^/i^  ortom  tertiiui 
ab  eitreiaa  syllabaiii  taieie  correptam  eodtm  Ipco  duftmos.  NuUiun 
praeter  hoc  aobisinnotintdemiaaü?«»)  quodhochypocorismoiimigBitiiai 
est:  reliqoa  eoim  Bomina  in  ßä  deminai  solent  temiinatione  lov.  la» 
vero  afferamns  demioatiTa,  qaonm  pcimiti?a  inpaiibiia  fledontar  tjl* 
labb: 

caif9iliio¥f  camncola,  ^oraliter  dieUun  eft  ipiid'AtbeB. VIL 
p.  S16  d. 

alyliioiff  boedillot,  naarpaTemnt  P&erecratet:  SgxiQ  tnp 
alyiilmv  otuv.  ap.  Atheo.  XIV.  p.  648  c.  et  Bnbdiit  ibid.  XV.  p. 
679  d.  alylaxog  autem  quam  analogiae,  qoa  alflcnfi  ad  pri» 
mitivi  geQoi  forBandmii  folt,  repognet»  duUiub  nin  Hesydüiim  ioveoit 
aoctofenu  '^ 

liigffu%li$o¥f  adolesoeDtalof,  oetsity  qood  ad  «iob  Atticorao» 
spectat y  deminativo  iLH^ixioif.  IQad  bis  reperimut  apud  Atben«» 
quibua  tarnen  lodi  Tarietas  lectionii  ert:  f^fi^osuov-  At  anapaesticum 
netniB  efflagitat  illam  HomaaL  Frimam  IL  p.  64  d./  nbi  Epicratis 
comid  vertun  qnidani  afferontnr: 

navu^rivaloig  /a^  limv  iytkriv 

uBiQaxidlm'p  iv  yvfivaöling 

AKaifiiitag  fjnov§9  koynv*  \ 

eademqne  dittograpbia  fut^coUfow  est  ibid.  non  nmlto  post: 

fta^atfpvrig  in  xvmovrnv  luu 

ifITovvxuv  xw^  ikiiQoxidlanf. 
Ab  Atticis  ceterom,  qui,  nisi  iocabantnr,  tj  ntt^a^  dicd>ant  (▼id.Lob. 
ad  Phryn«  p.  212.),  idem  genns  exprimebatnr  deminntivo  if  (iLftQu- 
ntcTii}  at  Aristoph.  Plut.  963.  Ran.  409.  Nihilominos  6  ^ft^a-' 
xiaxog  qoater  apad  Platonem  Theag.  122  c.  rep.  VII,  599  b« 
Pbaedr.  237.  Axioch.  367  a. ,  qoa  de  re  alias  loculentias  agemus. 

nivaxlt'iovy  tabella,  mnlto  rarius  est  quam  nivaxioVf 
qnod  Atticis  peculiaris  maxiiae  foit*  Naof  poftest  dobitari ,  num  illud 
nomen  ei  rei  propriam  fiierit,  quam  exponit  scboiiasta  ad  Aristopb. 
Plat  277:  oaoi  dl  dixaeral^cav  tv  'A^vaig^  Sxaotog  xa^*  Fxa- 
iltov  iixaatij^Mv  bIxb  Sikxov,  tovriini  itivaxtiioVf  h  i  irt*" 
yffitfLnivov  tiv  xo  ovofia  mvxov  xtA  xov  iixtiiSxfiQltyv»  ea  enim  ipsa 
tabula  post  ab  eodem  Tocator  mvaxiov.  Posteriore  igitur  tempore 
in  usnm  yenisse  Tidetnr  xtvaxliiov,  (ut  Flotarcb.  vit.  Euoi.  1.) 
id  qnod  etiam  ex  anecd.  Bekk.  288,  33.  liqaet:  ntvixtov:  xd  ^'-^ 
^KTf&a  aal  if  ygatpi^  xal  x6  vvv  9av€txliio¥  tcSv  xowtSv  yQafi^aifnv^ 
cf.  Etyni.  m.  672,  36*  atqne  ita  expositoo  videmus  Atticom  illod  r<H 
cabulom  yquiniaxilov  ibid.  226,26.  et  272,27.,  quam  ad  re» 
refereoda  est  observatio  Eustatkü  17 tO,  2i:  ntvuxlditc,  axi'iv 
mvaxiiiotg*  xriQ^  akriXiiifiivag  lygatpov  ot  agxalot  iia  xtveg  ygu- 
9p%Uv  ix  cxXfiQag  vlffg* 

xvptiiov^  castellos,  crebro  reperit«  in  Attieoranr  reliqnfi». 
cf.  AristopL  pac  484.  Achacp.  647.  Plato  Eatbydeai.  298  e.  Xenoph. 
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Oeeon.  13»  8«  aeqae  ininiis  apad  reeentiores  Bcriptoret,  ut  Plotarth. 
Aem.  P^oL  10.  Aelian.  de  nat  an.  III,  1.  etc. 

^tlQlöioVj  bestiola,  abAttkU,  qai  ne  ^^iflov  quideoi  de^ 
■mmtin  ioatar  oinrpabant ,  spretoni  videtor.  Unum  nobu  oiitnüt 
CKcmplam  Stephamu  Theophrasti  allegaas  aactoritatem ,  tom  PbiyttH 
choB  Arabt  ^Ajiecd  72y  11.)  ^  pfvöoiaitMig:  ^i^iov  xl  ivtiiß,  e  h 

Hmus  deinceps  fleponig  qoae  'syncopae  obnoxia  sunt  nooüniiai 
est  natgliiov^  qaod  coüimemoratur  ab  Eostath. 886,31  i-ssav^ ^- 
iiov  m  ix  -To«  9r«nj^  itatfyog  (L  nargog)  iHnonsKigusv^i,  Hoc 
et*  Arif  tophania  est  et  Xenarcbi  reoentioris  cuiuidam  condci  ap»  Aäieo. 
XIU.  p.669c: 

wuttgUuCf  Tovg  4'  dmpoQUif  rotic  vianiqovg, 

Deiode  Yaoxgliiovj  ▼entriculos,  Don  a /aav^a  ortam.  Couii- 
cocam  propriiuB  ^id  fbiate.dkit  PoUux  11^  löSi^  qaod  confinnatiir  Ari- 
•loph.Nttbb.391^  <     . 

tfxitptf^  xolvwß  ino  ya^gitlov  tvwfüvtovt  ola  lüfcogiag. 

AI  fif}v(^^jfcov  aoalogiae  qaidem  convenieds  adiectiviini  esse 
tupra  demoiiBtra?imii8.  Nee  minot  ad  originem  dubia  sont,  qaonmi 
iam  sopra  meDtio  facta  est,  instnunentohini  pocoloromve  quaedam  no- 
mina  in  rj^Ufiov  exeuntia,  ot  ivatfiglöiovy  qaod  a Phrjnicho  Arabe 
(Anecd.  p.  51i  9.)  in  deminutivis  poni  Tidetur:  klctgiav  (1.  Uatglav) 
%6  vfco  Tfoy  noXktiSp  «oAotifiSt/ov  xiyihccQiov '  ''OiifiQog  ^w  Xl^tQow 
Toy  {vanj'pa,  oi^  vnoKOQUftinov  kioxQloVf  olov  ^vattigldiov. 
Qaod  si  adiectivam  wt,  non  diversam  esse  iudica  a  ^'vntfiQUiov, 
uotfiQl&ioVf  de  qaibas  sapra  disputayimas.  

Haie  rei  haud  dissimilis  est  tenninatio  deminutiva  Timiiöi  uni 
tantooDy  qaod  sdo,  vocabulo  adiancta:  xlavianiöiov  apud  An* 
stopb.pac.  1002.»  qaod neqaea  %Xavl6iov  neqne  a  xkaviCKiov*) 
repetendom  est,  sed  potius  a  %kavlg  ortom  videtur  lllud  enim  tertiae 
ab  extrema  syllabae  brevitate  impeditur,  hoc  eo  commendatur,  qaod 
id  vocabulum  a  nomine  obsoleto  ^Xova,  in  cuios  locum  ^^XaTva 
SQCcessit »  quin  sit  profectum ,  vix  dubitari  potest 

His  ergo  perspectis  fädle  condudi  potest,  pauoa  tantum  inveniri 
noaiina,'qnae  iuiparibns  flexa  syllabis  hypocorismo  idiöi  notata  fuerant« 
Nam  etsi  multa  apud  Graecos  nomina  sub  deminutivorum  ut  ita  dicam 
ditionem  cadebant,  nonnulla  tarnen ,  qnamvis  nobis  lege  concessa  vi- 
deantur»  Attids  improbata  fuisse,  Veteram  Atticistaruni  testimoniis  in- 
telligitur  .(cf«  Lobeck.  ad  Phryn»  p.  180«).  Nos  igitur,  si  haec  nos 
pror^ns  displicebunt,  reliquarnm  tenninationum  deminutiva  alias  ita  in 
medium  profefemus,  at^  qnicqnid  sibi  hac  in  re  Attid  perraiserint,  oo- 
gooscatur. 

Scribebam  Gumbinnae  Id.  lol.  MDCCCXXXVÜL 
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*)  Utroque  dem.  usus  est  Aristoph.  iam  a  Passovio  allegatos.  Prae- 
ierea  x^o^^^^^xiev  legitur  apad  Aescbia.  xar.  TtfuiQz.  18,  3<X 
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De  Atnbarvalibns  et  amburbialibus  sacrificiis  et  de 
diebus  festis,  quibus  rei  divinae  causa  aut  publice 
aut  privatim  apud  Romanos  lustra  instituebaotur, 
scripsit  GuiL  Ad.  B.  Hertzberg,  phiL  Dr.  Sedini 
1838. 


Amhwnalwm  ftHa  doo  (bisse,  «t  publice  et  privatam,  alternoi  > 
ab  aryalibos  fratribos  VI.  Id.  Biai.  altennn  indictia  a  singalis  fun-' 
dornm  dominis  diebos  celebratomy  antiqaamm  artiam  doctnnam 
professi  volgo  tradiiot.  Cereris,  Bacchi,  ceterornm  agrestium  deo-* 
nun  iD  honorem  iostitutimi ,  publice  Suoyetaunlia  maiora  privatim 
lactentia  aat  nisi  taotae  essent  agricolae  opes,  miDores  etiam  hostiat 
immolatas  esse.  Has  opiniones  iam  pridem  ab  tnterpretlbas  vetemm 
poetamm  hie  illic  clarius  obscorios  significatas  io  anum  qaasi  corpoa 
ceegit  et  npn  sine  doctrina  ampliatas  protutit  J.  ff.  Vinnui  ad  Virg. 
6e.  I,  ▼.  838,  repetlenmt,  ne  alios  dicam,  Grotefend.  in  Encyclop. 
Eridi.  et  Grober,  t  V.  p.  405,  8.  v.  Analu  fratre$y  Dissen.  \ä 
prooemio  Tibulliani  carminis  11,  1,  Hartong.  de  Myth.  Rom«  t.  II. 
p.  145  sqq.  Atper/ herde,  miram  semper  mibi  visum  est,  qood 
festi  diei^  quem  tot  egregiis  yeimbns  tot  tantiqoe  poetae,  de  qniboa 
infra  dicendum  erit,  non  modo  commemorassent«  sed  celebrassent^ 
Fatiorum  Romanarum  disertam  anctorem  Oridinm  ne  ano  quidem 
yerbo  meotionem  fedsset.  Qui  dies  si  iam  a  paaperis  agelli  domv- 
nis  tanto  in  honore  haberetor,  nt  laetissimis  anni  temporibas  adna- 
meraretur,  quam  magnifico  splendore  a  populo  Romano  ambarvalia 
8oa,  annaam  istam  agri  lostrationem  poblicam  celebrata  esse  creda- 
mos?  At  neqne  OvidiDS,  sedolos  alias  publicomm  rituum  relator^ 
qui  in  laetis  imprimis  populi  feslis  com  studio  et  amore  tersatur 
aönbarvaliom  meminit,  neqne  id,  quod  magis  etiam  mireris,  veterum 
scriptorum  ullus  aliui.  Contra  ambarvalis  hostiae  sive  victimae  et 
knbarvalis  sacrificii  freqoens  commemoratio.  Hoc  igitnr  quid  sit 
ante  omnia  dispiciamos.  Quo  in  genere  primom  se  nobis  offert 
locDS  Festi y  si  tamen  ille  re  vera  est  Festi,  quem  Panllus  Diaconna 
(ap.  Lindem,  p.  6.)  sie  exhibet:  Ambanrales  bosttae  dicebantnr, 
qnae  pro  arvis  a  duobns  fratribns  sacrificabantnr.  At  drcnmspectu 
hie  opus  est,  ne  falsis  testimoniit  decipi  te  patiaris.  Nam  Maorobiof» 
quamvis  ne  ipse  quidem  ubiqne  sagacis  iodidi  vir,  multo  tamen  et 
doctior  et  consideratior  hallodnante  isto  Seiti  Pompeii  epitomatore 
tertio  Saturn.  1.  c.  5,  sie  habet:  Ambarvalis  hostia,  ot  ait  Pompeiiv 
Festos,  qnae  rei  divinae  causa  drcum  arva  dodtnr  ab.his,  qni  pro 
frngibus  Ädunt.  Et  haec  ipsa,  quae  Macrobins  nobit  servavit  Festi  * 
ferb«   pro   giossemate   adinocta  servant  PaoUi  Diaami  libri  DUii« 
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Fratres  aotem,  qui  in  eo  loco  commemorati  sant,  anrales  inteUigi 
imlgo  voluemnt  Sic  ADtonias  Aogastiniu,  Scaliger,  Dacerios.  Noa 
inpedfrea/ doamodö  iie  hac  ipaotuai  toniectiini  mii  pro  yiänbbw'' 
iu4deeim  legi  iiMsisMDt,  qaoniaiii  taetiui  fuisse  Ar^lina  ihimiii 
nameraiii  conttaret  (Cf.  enim  Plio.  N.  H.  XVIII,  2.  A.  Gell»  N. 
AI  VI,  7.  Falgentios  Placiad.  Eipoa.  lenn.  Antiq.  p.  174.  ed. 
Mmicker.).  Nam  sie  qoi  alten  divinationi  altera  sobstmota  aedt- 
'ficiom  quasi  qaoddam  doctrinae  condere  cooatar^  yideat,  ne  fmda- 
gientis  prolapsis  praecipites  turpiter  det  minas.  •—  Praeterea  Mari- 
aus,  qui  Acta  fratnui^  Arvalium  Elagabalo  imperante  marmoribfs 
insculpta  edidit  docteque  illostravit  (Degli  Atti  e  MonomeDti  de' 
Fratelli  Arvali  scolpiti  gia  in  taTole  di  mamiOy  ed  ^ra  raccolti, 
diciferati  e  commentati  Rom.  1795.  Tomm.  II.)  hoic  coUegio^coai 
feito,  si  osquam  illod  foit,  Ambarvaliorom  nailom  negotinoi  etse 
eomperit,  Cui  assentitur  Kiaakeo.  in  Ubelio  „Dt  cannine  Arra* 
fratnun  Bonnae  1836.^^  icripto  p«  17  tqq,  Ambanra« 
enim  omnia  versata  eut  in  eö,  quod  vidima  arva^ambiret| 
contra  in  festo  deae  Diae  celebrato  aryoram  nullam  mentionemy 
■nha  praeterea )  qaibos  in  Ambarfalibns  noUos  locus.  Hie  nuticii 
iUle  sacerdotes  sacra  facere,  bos  vino,  melle,  iadOi  Ulos  yino  et 
tore,  hie  quemb  (Virg.  Ge.  I,  343.),  ilüc  spiceis  coronis  cüdofi 
kos  Ccreri,  deae  Diae  Ulos.  llaec  c^  alia  Uli»  quibns  iare  infringi 
▼Ideatur  Paulli  Diaconi  anctoHtas.  Sed  ntnt  illa  se  habet,  hoc  eer- 
tarn  est,  locom  iliom  nisi  plane  obscnrum  et  corroptum,  dubimn 
certe  et  merito  snspectam  yideri.  Qua  de  re  nunc  quidem  in  dispn- 
tationis  principio  valere  eom  iobeamus,  si  aÜunde  quid  oertins  dis- 
qoirendo  nacti  fuerimus,  iterum  excussuri.  Interim  iam  reliqna  ve- 
temm  testimonia  examinemns. 

Ambarvalinm  igttnr  et  amborbialium  hosttamm  diversa  esse  ge* 
aera  et  Flav.  Vopisc  Aarel.  c.  20.  p.  1126  c,  qui  iuxta  ambnr- 
binm  sacrificiom  alia  eaqae  ambarvalia  commemorat,  et  ipse  Festos, 
qnamvis  lacerus  testari  potest,  qoum  diversis  sub  titolis  diversam 
altemtriusque  rel  proferat  expositionem.  Ambnrbiales  enim  hostiae, 
inqoit,  appellabantnr,  quae  circom  terminos  nrbis  Romae  dncebantar 
(p.  5«  Lindem.).  Eodem  modo  Servins  ad  Virg.  Ecl.  III,  77. 
aperte  ambarvale  ab  amborbiali  sacrificio  discemit  Nam:  „Didtar 
avtem,''  ait,  „hoc  sacrificiom  ambarvale;  quod  arva  ambiat  victima. 
Sic  ipse  in  Georgias  (I,  S45):  Terque  novas  circnm  felix  eat  Imh 
stia  froges.  Sicot  amborbale,  vel  ambutbinm  didtur  sacrifidna, 
qnod  nrbem  circuit  et  ambit  yictima.*'  lisdem  vero  his  lods,  qn>- 
bus  addi  licet  et  ipsius  Servii  dicta  ad  Ed.  V,  75*  —  ,,  Lostrara 
hie  drcnire;  dicitur  enim  ambarvale  sacrificium^  —  et  Macrobii  ca- 
pot  snpra  allatum  librl  III»  5:  üsdem  aotcm  his  locis  aocnratioreni 
nandscemnr  sacrifidi  ambarvalis  descriptionem ,  si  po^ae  locos  aun 
laterpretis  adnotatis  composoeriaras.  Adiectivnm  autem  illnd,  qaia 
ab  arvis  descendat  et  veteri  pcaepositione  amb —  graeoo  i^uplr^  dn- 
Ifaa   Boa   est    Ambarvalis   igilar  koi^  et  aaOMrfale  sacrifidaai 
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'efkinty  qnibiis  arra  drauBdoeantiir«  Hec  (acbim  Tidemes  prhrelU 
agrkolaraai  festit;  eon  certis  et  aatea  finitis'ccrti  meiuis  diekms^ 
lejl  quae  cdebrabantiur  pfoot  ratio  aniii  permitterety  qaum  vel  ei* 
trema  hieinis  ?eatigta  ab  agrit  evanoiaieiit: 

Extrenae  tob  caaum  bieoni  iam  vere  «ereno 
( Virg.  Ge.  I,  840. ).  Festi  aotem  habebantiir  bi  dies  non  diit  el 
deabus  oertif  quiboadani)  ted  qaooiam  de  Instiaüooe  soliun  agiüir, 
piacniom  autem  adauBtem  omaes  dii  respiciunt,  omnibo«.  QoaaiH 
qnani  pracdpaam  iii  iif  agrestiiun  nmniauin  bonorem  fubfe  per  te 
liqbet,  Hi  eoin,  qiribus  proTehendi  iroges  et  agricuhoram  potestas, 
lactum  eventam  certios  Bpondere  poterant»  danunodo  reliquorom  ira 
aversa  ea«et  Quorum  quod  Virgifias  (Ge.  1.  L)  lolam  Cerereoi 
commemoraty  baoc  instar  omDium  illic  oominari  .ivre  suo  I.  H.  Vot» 
sios  censet  Neque  enim  Ecl.  III,  ??•  aliui .  dei  mentio  ut  6erety 
eins  loci  natura  permiMt  Nam  ■  iUic  tota  iooi  vis ,  qqo  protermt 
Menalcas  miserum  lolam  petit,  in  eo  poaita  est,  qaod  ad  Cereris 
aecra  solos  castos  accedere  fts  babebatur«  Cf.  enim  Ovid.  Amm. 
HI,  10,  2.  Fastt  IV,  412.  TibaU.  II,  1,  11.  Kiaaseo.  de  cam. 
fratr.  Ar^aU  p.  61.  p.  161.  —  Contra  Ed.  V,  75  sqq.  Nympbas 
aimti)  agresfes,  et  Baccbrnn  (▼.  79.)  Cereri  sociom  adiungit  Liba- 
bant  aotem  agrorum  düs  iacte,  melle  vino  (Virg.  Ge.  ▼.  S44). 
Yidimae  pro  opibos  et  cbnditione  rüstid  ^versae«  De  porca,  saepe 
ftcunda  et  gravide,  iactom  sacrifidom  Servios  narrat  (ad  Georg.  I, 
345.)  eoqoe  refereodum  esse  coniidt,  qood  Virgilins  dicat: 

Terqoe  novas  drcum  fdix  eat  hostia  frnges.. 
Vitulam  se  immolatorum  esse  promittit  Meoakas  Ed.  HI,  77. 

Uis  igitur  lods,  ad  qnos  explicandos  ipsi  yeteres  interpretes 
manum  quodammodo  nobis  praebeot,  vduti  quandam  normam  et 
anittssim  nacti  sumns,  ad  qoam  reliqnos,  de  qnibns  iam  ddnceps 
videndum  erit,  eiugamus.  -—  Festum  medio  vere  cekbratum  pro 
laeto  fimgum  eventn;  niuninibos  prcces  fadae;  bostiae  rostica  tnrba 
comitafae  ter  arva  drcnmductae  (bic  enim  sacer  namerus,  de  qoo. 
cf.  Voss,  ad  Virg.  EcL  VIU,  73  —  75,  abiqae  in  iUis  rdigioaibui 
obvins),  deinde  immolatae«  Huios  ritus  causa,  si  iam^  quaeritor, 
Don  ita  recondita  est  Sanctis  enim  deorom  numinibos  nisi  pnra  et 
easta  placere  noa  possunt  Itaque  sive  sdens  sif«  nesdus  mortalb 
homo  culpam  admiserit,  ideoqoe  se  et  omnia,  qoae  sua  sunt,  coa* 
taminaverit,  dd  iram  pnrgatione  placare  enm  oportet,  Triplex  an* 
iem  purgatiottis  gteoos,  .quam  aut  a^iia  ant  igiie  ant  Mcrijki^  fiat, 
jive  bostiae  sanguine  sive  qaae  bostiamm  vice  fonguntur,  tar<  et 
liba.  Et  aqnae  qnidem  usus  et  alias  et  in  ipsis  sacrifidis  o^rioi. 
dm  enim  de  vi  purgatoqa  aqoae  ad  sacra  adbibitae  TibalL  1, 3,  26. 
II,  1,  14.  Liv.  I,  45.  Ovid.  Faüt.  V,  486.  Virg.  Aea.  II,  718. 
Festmn  s.  w.  pure  lavaii,  Baimb.  Brissoo.  de  FormnL  I,  p.  6  aq«, 
kaprimis  aotem  marinae  Cic.  pro  Boae.  Anu  26.  eolL  L^g.  H,  10. 
CatttlL  88,  5.  Pfopert.  III,  24,  10. ,  et  de  Gi»^  Sopk  O.  T. 
1261.    O.  C.   1227.    ibiqae  im^pp.  Sanp.  IpUf.  Tmat.  1198. 
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ocdsiini)  oondi  religioram  ftni  Libr.  ^IV,  48«  denique  pro  em- 
dendo  verboai  ipsum  illod  synonymum  perfieere  nsiirpat:  Ne  lustram 
perficerent  censores  mors  profaiboit  P.  Font.  -— .  Circumdücta  aatem 
circa  eiercitum  suovctaorilia  esse  docet  DionysJ  Halic.  IV,  22. ,  qid 
de  eodem  Ser?io  TuUio :  Kilivoag  tovg  nolhag  Snetvtag  cvvskd'iTv 
slg  ro  {/Liyi&eov  tiSv  nqo  ttjg  Teolecog  nsiltov  fiovrag  ra  oxXa  xal 
Tcr|«$  —  Ka&aQ(iov  avxiSv  InonqCaxo  xavQtp  xal  nqiiS %{A  rgaym'*) 
rä  di  ttQBia  ravta  tglg  ntgia^^^vai  ntgl  to  arqatonfdov 
ndiivCag  S^t  x&  iiini%ovxi  xo  nsÖlov  "Aqni.  tovtov  tov  xa&ag^ov 
tmg  Tcov  xoT*  ifihxQOvmv  l\ofiau>i  %a^aiqovxai  luxa  xfjv  avvri-. 
Xtiav  xmv  xiui^aewv  iSno  xnv  ixovxmv  x^v  tiganaxtiv  dgxifv, . 
AovaxQov  ovoiutiovxsg,  Ubi  verbiun  lostrom  iam  paollo  declina- 
tom  a  propria  sua  flignificatione  observa.  Non  enim  totam  censoa 
actionem,  sed  sacrificinm  soluni  illod  drcamdadum  kitelligi  vult. 
Haec  eDim,  quam  iam  habemos  ItutraÜonemy  sine  qua  lustrum  per- 
fid non  poterat,  capat  totios  censm  et  qaodammodo  faBtigimn  qmun 
haberetor,  factom  est,  at  pro  lustratione  lostnun  diceret.  Neqoe 
aliter  cepit  Festas  vocem>  qniun  ludrum  popoli  luitratianem  appeUat 
nee  Plin,  XXXVIII,  6*9  nbi  qoaeot:.  Cur  pablicis  lostris  etiam  no- 
nina  victimas  dacentium  prospera  legimos?  Sic  apod  Lit.  XLV,  41»' 
Catonem  de  Re  nut.  c.  141,  et  in  verbis,  qnae  ex  tabolis  fratram 
Arvaliom  infra  afferemot  ludrum  eodem  modo  intelligendom  eiae 
patet  His  igitar,  qnae  com  publica  censora  arte  conioncta  erant 
sacris,  verbum  lostrare  proprium.  Sic  praeter  alios  Varro  de  re 
rustic'  II,  1,  10 :  Popolns  Romanus  cum  Iwtratur  iuovetauriUhUf 
drcnm  agitur  verres,  aries,  tanrus.  Hinc  ad  omne  sacrifidum  trans- 
latom  est,  sive  hostiae  erant,  sive  sangnine  card>at,  quo  circa  per- 
sonas  sive  res  rite  circumducto  aut  drcumlato,  piacolo  ant  sdentes 
aut  nesdi  contaminati  pnrgarentnr.  *  Qnod  et  «x  omnibus  iis  lods» 
quos  iam  tractatnri  sumus,  apparet,  et  e  versibus  Yirg«  Aen.  VI, 
231  sqq.  ideo  a  me  in  medium  prolafis,  qnod  etiam  sine  sangnine 
lustrationem  posse  dcmonstrant.  Sunt  enim  hi: 
Idem  ter  sodos  pura  drcnmtulit  nnda 
Spargens  rore  leyi>  et  ramo  ielids  olivae 
Lustraväqae  viros,  dixitque  novissima  verba« 
Ubi  Seryins:  „Circnmtulit,  purgavit.  Antiqnum  verbum  est.  Plan- 
tus:  Pro  larvato  (alL  larvatore,  lurbato)  te  drcnmferam,  i.  e.  pur- 
9  gabo.  Nam  lustratio  a  drcumlatione  dida  est  vd  taedae  [vd  n- 
ctimae,  in  quibusd.]  vel  sulphuiis.  luvenaüs  [2,  167]:  [Cuperent 
lustrari]  si  qua  darentur  Sulphura  cum  taedis,  ant  si  foret  bumida 
lanrus.^  —  Biirum  autcm  lustrum  vel  pro  solo  sacrifido  did  a  Lt- 
▼10  XLV,  41 :  belpbis  ApoUini  pro  me,  exerdtibos  et  dassibns  In« 
stra  sacrificayi.  '^  In  quo  interpretei  •  non  iniuria  haesemnt  Hoc- 
enim  omnibus  sacris  commone,  nt  qui  ^is  fadant,  Ulis  se  pnrgai« 
velint,    Neque  tamen,  nt  vidimnt,  onomquodque  sacrifidnm  lustratio 


*)  Hoednm  miro  errwre  pro  soe  sabstitait  IMonysiaf.     • 
Ärd^pf.  na.  u.  FUh»  B4*y.  fVt^K  iJ  ' 
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et  Appianosy  .ubi  de  eadem  re^  Ic^quitor,  simplidter  didt,  Aemiliam 
Delphis  ApoUiai  Mocrificaise.  £zc  Peiresc.  p.  666.  —  Verum  pri- 
stina,  qaae  inter  verlto  luere  et  lavare  (hioc  ablaere,  allnere  all.) 
graecuin  kvstv  et  Xovhv  intercedit  cognatio,  effedt,  ut  vocabulum 
Itutrum  non  modo  pro  soWeodi  et  pendeodi,  sed  pro  lavandi  et  pur- 
gandi  actione  acdperetur  (cf.  Hartadg  de  mythis  RomaiL  T.  L 
p.  198.):  verbmo  aatem  Itutrare  fadli  Degotio  in  propria  significa- 
tione  in  commonem  expiandi  panllatim  deflecteretur.  Atqne  ita  in- 
t^gi  debent  lod  e  Propertio  et  0?idlo  dtati,  ubi  de  Palilibus 
sermo  est,  ita  Tibnll.  1,  1,  21. 9  de  quo  infra  dicendum  erit»  ita 
denique,  qnae  ad  idem  festom  referre  non  dubitamns,  verba  in 
Kalendario  rustico  Famesiano  (ap.  OrelL  II.  p.  380.)  sab  mense 
Aprili  notata: 

OVES  LUSTRANTÜB. 
Wb  adde  Festum  s«  ▼•  lustrid  dies,  Macrobium  I,  16.  et  confer 
.▼oees  hinc  deductas  lustrtcus  et  lustralis,  Alios  locos,  quo  potins 
referaSy  dubitare  possis.  Altenitram  enim  admittunt  explicationem* 
Hac  tainen,  de  qua  quaerimus  lustratione,  victima  drcumducta  ho- 
nünem  vd  rem  eam,  quae  expianda  est,  piaculom  quodammodo  in 
fe  redpit  et  sanguine  pro  ara  effuso  culpam  pro  ipsa  luit.  Nam 
homines  quoque  sie  purgari  potuisse  et  purgatos  ea$e  comparatia, 
qnae  modo  protulimus  locis  constat.  Agros  autem  sie  purgari  cpoT" 
tmue  sacrißcia,  quibus  id  factum,  recte  ambarvalia  dicta  esse,  supra 
significavirnuf.  Atqui  si  quotannis  diis  grata  sacra  factnri  agros 
pnrgare  vellent,  quotannis  etiam  ambarvalibns  bostiis  eos  facere  ne- 
cesse  erat.  Neqne  tarnen  ipsa  tacra  anUnirvaUa  dicta,  nednm  fe- 
atus  dies  AmbarvcUiamm  usquam  fiierit. 

Ceterum  in  iucunda  hac  redeuntis  yeris  cdebratione,   qua  revi« 
▼iscenteiq  veluti  naturam  sibi  congratiilabantnr  rustid,  solam  terram 
et  fruges  sacrificio  ambarvali  Instrata  et  ezpiata  esse,    ut  ex  üs, 
quae   modo   disputayimus   apparet,    ita  ex  ipsis  Virgilü  et  Macrobii 
lods.     Nam  ille  Ecl.  III,  77:  quum  faciam  vitula  pro  frugibui^  ait, 
et  ibid.  V,  7S:  solos  agros  lustratos  commemorat,  Greorgicorum  au- 
tem   loco   allato,    quoniam   primo   libro   de  sola  agriciUtuTa  agitur, 
diserti^  verbis   hoc  adiici   supervacuum  erat.    Neque  ofl^cit,   quem 
iam  locupletem  tcstem  citatnri  sumus,   M.  Porcius  Cato,  qui  quum 
'    de  Re  rust.  c  141.  totus  in  lustratione  agrorum  versetur,  quamvis 
ipse  hos^as  ambarvales  immolandas  we  non  dicat,  hoc  Vemum  m- 
sticorum   festum   significare,    sine  ulla  dubitatione  affirmandum  oit. 
Haec   enim   eins   praecepta:    „Agrum  lustrare  sie  oportet     Impera, 
suovetaurilia    ctrctiinagi.     Caqn   divis  volentibus,   quodque  bene  eve- 
niat,  mando  tibi,  Mani,  ut  iliace  suovetaurilia  fmdum^  agrum,  ^er- 
ramque  meam,   quota  ex  parte  sive  citcumagi^    sive  circumferenda 
censeas,  uti  eures  lustrare.     lanum  lovemque  vino  praefaminor,  sie 
didto.     Mars   pater,  te  precor,   quaesoque  ut  des  volens  propitius 
mihi,  domo  familiaeque  nostrae,  quoius  rd  ergo  agrum  terram  fun- 
dumque  meum  suofetaurilia  irirfiggi^gi  iuJuL    Ut  tu  oiorbos  viioa  in- 
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Tisosqiie  caUunitatefl'ioteiiipeiiaBqiie  prdiibessiai  defeD(]at|  ayermiH 
cesqae,    ntiqae-  to   froges   fnuneota  ▼inetat   Virgiiltaqoe  grandire, 
lieoeqae  eveuire  tinas.    Pastbtea  pecnaqae  salva  seirassit,   daiBqae 
bonadi  saluteiQ  TaletudiiieiDqHe  mihi  domo  &miliaeque  nostrae.     Ha- 
mmce  renun  ergo  fondi  terrae  agriqae  mei  luBtrandi,  Instriqoe  fa- 
deodi  ergo,   ut  dixi,   macte  hisce  /Miovetaorilibos  Ifieteiitibas  imiBo- 
famdis  esto/*    Deinde  alias  quasdam  soperstitiones  praecipit,    qoae 
in  ipso  sacrifido  sint  observandae.    Hie   aut^    antiqais   morUM» 
BonümuB   vir,    et    vetemm  institutorom  rdigiosus  observator,  qnod 
non   Cererem   aot  Baodiam  ant  afiom   quemqoam  deorom,    qnibus 
agri  cora  manne  obrdi  est,  advocat,  ne  mirare.    Hoc  enim  aolam 
agitar>  ut  piaculom  solratur,  noxa  agris  äTeminceimr.     Primam  igi- 
tor  lanum  omnif  prindpiiy  itaqae  ineaDtit  qooqoe  aeatatiB  praestitem, 
deinde  lofem«  deorum  tnomnun,  postremo  Alartem  impiorat,  coius 
iracnndom    nnmen  prae  aeteris  vastitatein  et  Inem  et  beUi  tamaltum 
agria   minabatnr.     Triatior  ntiqae   deorup  apnd  veterea  Italoa,   et 
aeverior  coltna,  qnam  inferiore  tempore,  qndm  Graeda  anperstitioni* 
boa  mixtoa  laeta  nnmina  potina  amdUo  vocarei  qnam  infeatomm  iram 
arertere  atnderet 

lam  TerO|  nnde  devertimna,  redimna.  Qnod  enim  in  predbua 
ae  qooqney  familiam,  gregea,  paacua,  nt  du  tneantnr,  Yilliciia  erat: 
hae  precea  tarn  arte  com  ceteria  ooninnctae  erant,  ut  eaa  omittere 
rdigio  esse  deberet.  Neqne  tarnen  inde  aeqnitnr,  nt  hoatiae 
ambarvaUM  pro  pecoribna  atmnl.factae  fnerint,  Ilfia  enim  ioatrandia, 
Parilia,  nt  diiimoa,  aingnlatim  tnatitnta  eo  ipao  ab  hia  vemia  caeri« 
moniia  differebant.  Sed  idem  iam  docere  poadt  ambarvtäü  hostiae 
denominatio,  qaae  aoliaa  arri,  non  in  nniversnm  agri  Inatrationi  de- 
atinatam  beatiam  aignificat,  Arvam  enim,  qnod  Varro  de  R.  R. 
I9  29.  aratum  necdom  satum  agnun  explicat,  de  paacnia  iotelligi  non 
posae  patet.  Sic  dode  Tibnlhia  II.  eU  S>  8'  ea  voce  nana  jarva 
ferenda  ponit  Itaqae  Plant.  PoennL  I,  2,  47:  Non  arvua  hie,  aed 
paacoaa  e^it  ager.  Cf.  Pen  ad  Hör.  Epod.  U,  18.  Drakenborcb. 
ad  Sil.  Itaf.  T,  260*  Auaon^  Popm.  de  differ.  verb.  ▼.  ▼.  ager  et 
arvnm,  qnoa  dtat  Schmtdina  ad  Horat  epiat.  I,  8;  7.  Sed  totiua  eat, 
uanm,  quam  yocabulornm  atirpea  aeqni,  qnae  aaepiaaime  a  certa 
qoadam  et  propria  notione  ad  aliam  dedinatae  aaecolonun  decarsn 
'priatinnm  aenaam  exnont.  SaovetanrÜia  aotem  lactentia,  hoc  est 
ritnlomi^'''^  n,  porcnlnm  lactentem  ambarvali  aacrifido  poadt  Cato^ 
nt  id,  \  laximnm  eaaet  in  agri  Inatrationey  aignifi<^     Paoper 

riorea   en  noribna  hoatiia  contentoa  fniaae,    iam  supra  vidimna. 

Solam  adi  .^nam  Tibnllnm  pro  minnto  ageUo  diia  offerre  vidcimas  * 
II,  1,  15.»  coioa  iucnnda  roralia  feati  deacriptio  com  iia,  quae-kue- 
naqne  protnlimua,  apte  condnit.  Non  modo  enim  ▼.  S.  et  4*  Bao- 
chnm  et  Cerefem  adfocat,  aed  y.  17.  omnet  palrioi  de»f  invitat, 
nt  propitii  aibi  adaint,  malaqne  de  limitibaa  aoia  depellant  Unde 
clariua  etiam  apparet,  non  certo  cuidam  deo,  vel  diia  haec  aacri- 
fida  dedicata  fU«e,  aed  qnoniam  de  «ob  frngam  et  agromm  equa- 
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turne  agitoTy  omnSbui»  SoIm  praeterea  fruga  et  agrbi  lustrari  ▼•  1., 
cmn  agris  simol  agrestes  pnrgari  v.  17.  intelligimas.  De  pecodis 
lustratioäa  ne  verbam  quidem.  Ritsticam  aatem  torbam,  qoae  ho- 
itiagi  circa  arva  «eqoitar,'  oleagina  cuictam  Corona  Tideoms  Hon 
quemä,  ot  Klauseiiius  existimat  (LI.),  qoi  Virg.  Ge.  I.  v.  348. 
dlato  auctumjuUe  Cereris  festam  com  hoc  vemo  coDfundit  —  Qaibot 
accvratios  perpensis  efficitur,  at  Tibailj  I.  eleg.  1,  verss.  18— -24./ 
qaoB  valgo  huc  referaot,  ad  nostrom  locam  non  pertioeaDt,  non  quo 
Lares  (v*  19.  nominati)  in  lostratione  verna  advocari  non  poasint, 
•ed  qaia  poeta,  postquam  superioriboB  versibiu  yarios  variorom 
^deoram  agrestinm  ritas  pie  se  observatomm  esse  pronnnt,  iam  ad 
.Larea  conversas/singalaribus  donis  eos  madare  te  velle  ait  Porro 
▼ersn  21:  Tone  vitola  innnmeros  lustrabat  caesa  invencof,  Instrandi 
verbum  non  proprio  suo  sensu,  qao  de  drcamdacta  hostia  did  de« 
BKmstraTimns,  sed  conionctim  de  expiaüone  per  sacrifidom  institnta 
accipi  debere  iuvencontmj  qoae  oommemoratur,  lostratio  docet  Nam 
in  ea,  de  qna  vidimos,  Instratione  pecodibas  nulki  locus,  nee  nmn 
nsquam  greges  drcumdudis  hostüs  solemni  modo  Instrati  sint,  sd^ 
mos.  ,  Itaqne  diem  hie,  qnaliscomqoe  is  est,  festum  in  Lariam  ho- 
norem celebratnm  a  TibuUo  significari  existima.  Non  enim  semd 
per  mensem,  nedum  per  annom  iis  fiindi  dominos  com  ftuniliis  ope- 
ratoM  esse  constat.  Cf.  enim  Caton.  R  R.  143.  Virg.  Ed.  f,  6»  1(X, 
ibique  I.  H.  Voss.  Tib.  I,  lO;  15  sq.  Sin  per  aestatem  placaban- 
tnr,  consentaneom  erat,  agricolas  pro  tutela  gregum  agna  fftcere» 
nmalqoe  nt  laetas  messes  darent  inter  immolandum  precarL 

Sed  haec  de  privatis  arvorum  lustrationibos  satis  dida  sonto, 
quanim  cor  Ovidius  in  Fastis  nosqoam  meminerit,  iam  patet  Nam 
neque  Amharvdliarutn  usqoam  festus  dies  erat»  neqoe  ipsi  lostrationi 
ctftum  anni  tempus  «onstitotom,  nee  dies  ille,  quicunqoe  is  foit 
nni  aut  alten  deo  sacratos,  ot  in  fastis  Romanis  notari  potuisset. 
Contra  in  iis  calendariis,  qoae  privatis,  osibns  rusticorum  destinata 
essent,  meosem  lÜaium  in  Universum,  ut  lustrandis  ar?is  idoneum,  ad- 
notare  commodum  erat.  Et  sie  rc  vera  in  Fastis  rusticis  Famesia- 
nis  sab  mense  Maio  notata  invenies: 

SEGETES  LUSTftÄNTüR. 

Iam  igitor  ad  publica  lustra,  et  ambarvales  hostias  a  sacerdo«* 
tibns  P.  R.  missas  pervenimus.  Certis  autem  temporis  spatiis  re- 
deontia  lustra  iam  snpra  vidimus  primum  quidem  dictis  a  regibus 
▼d  consulibus  diebus  acta,  postea  vcro  qninqoe  annorum  tempore 
.interiecto  perpetno  usa  a  censcribus  institiita.  Cf.  interpp.  ad  Liv. 
Uly  24.  Ad  haec  autem  ambarvales  hostias  pertinere  iure  nostro 
negaverimos.  Quamvis  enim  campom  Martiom  ambirent  saoyetauri- 
lia,  tarnen  quoniam  non  in  campo,  sed  in  exercitu,  hoc  est  popolo 
Bcmiano  armato  instrando  rei  summa  versabatur,  snovetanrilia  illa 
arabarvalia  dicere  potidom  esset  At  publice  etiam  missas  esse  ^m- 
barvakshostiuy  infitiari  non  possomas.    Nam  Strabo,  ubi  de  veto- 
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stifsiinia    Bonaiiae    ctvitttk    finibai  loqidtor  L  V.  p.  5230  ^    haec 
habet: 

Meralt)  jfovv  %qv  niiuMtov  %a\  too  Shvov  Xt^oD  tcov 
ja  ftUia  diaariftttivivronf  tijg  ^l^fii^f  »aX$Xta$  tokog  Oi}6T9i'  TWtov 
Sh  oQiop  anog>alvQvCi  i^g  rorf  'JPvfia/cov  yijgj  olxs  lBQO(ivii(itov$g 
^volav  initskovaiv  ivtav^a  tt  xal  iv  SlXotg  zanoig 
nXeloaiv  dg  Sgloig  äv^fi^iqoVf  ^V  xuXovCiv  ^Afußa^ 
^ovtav. 

At  haec  dixerit  aliquis  pobUca  iHa  Ambarvaliai  a  fratribiu 
Arvallbus  cefebrata,  Nam  loco»  deae  Diae  Undem  ad  sextam  ab 
Urbe  lapidem  sitos.  Veram  enimvero  nee  fratres  Arvales  illo  die 
sab  medinm  fere  meDsem  Maimn  deae  Diae  sacro  cirea  arva  daxe-^ 
rubt  sacrificidy  quod  iam  vidimuB  proprium  esse  ambarvalis  hostiae, 
neque  apad  Strabonem  solas  sextus  ad  Campanam  inam  positus  la- 
pis,  sed  complures  lod  alii  Romani  imperii  quondam  fines  habiti 
nomidantor,  quibus  s^crificiom  illud  Ambarvale  eadem  die  factum  sit, 
uec  deniqae  a  Strabooe  fratres  Arvales,  sedponttficei  (u^ofiviffiovs;) 
sacroriun  homm  aotistites  dicantor.  Iam  vero  hosce  antiquormn 
scriptorum  locos  mecom  accurallius  considera« 

Ovidius  eoim  Fast  II,  679.  postqoam  de  sacris  qoae  Termn 
nalibus  X.  Cal.  Mart.  stipitibus  aut  lapidibns  Termino-  dee  sacratis 
per  fiingula  agromm  confinia  a  rastids  fieri  solebant,  egit,  ▼•  679* 
haec  ait: 

Est  yia',  qaae  populam.  Laorentes  dadt  ia  agroa 

QooDdam  Dardanio  regoa  petita  dad; 
niac  labigeri  pecoris,  tibi,  Termine ,  fibria  , 

Sacra  videt  fieri  sextus  ab  Urbe  lapis. 

Porro  Dionys.  Halic.  11,  74.,  postquam  generatim  Termkialio- 
rom  Sacra  descripsit,  a  Numa  rege  instituta: 

TovTo  d*  ov%  hu  rmv  Uimtmtiv  naxtiSti^iSino^  fidvov  xnftfsoyy 
TO  ölnaiovj  aXXd  %a\  inl  tcdv  dfiiioolmvy  OQOig  naxelva  niQiXo' 
ßciv  Iva  »(A  T^v  ^miialnv  ytjv  afco  tijg  icxiiyüxovog  Zqioi  Äfas- 
((D<r(^6oiy  %a\  trjiv  %0W7Jfv  ino  xrig  l^lug.  vwxo  ßixQ^  rcovxa^' 
i^(Acig  xQovnv  ^jLaxrovai  ^afialoi  tov  %qovov  fii^fiaa  t^g 
6c lag  avt^g  Svsxa»'^sovg  tt  yd(f  ifyiyuvtai  xovg  xig^iovagy 
xal  ^v  ovo IV  ay.totg  fr»,  ttSv  filn  Ifi^v^ADV  ovdiv  ov  yäq 
otfiov  al^axxHv  ravg  Xl^ovg'  nsXavovg  di  ^iffiifr^os  xal  aXXag 
twag  nagnwv  ana^yjäg*  » 

Qoibus  adde  Plutarch.  Num.  c.  16:  ^O  Si  TigiifjDv  ogog  av  ri^ 
fVi},  %al  ^y  ovo IV  avxm  Sfifiocla  xal  Uta  %€ttä  xovg  tSv 
ayQüiv  ntoiogiCiiovgy  vvv  (liv  Ffi^^v^oc,  to  naXaiov  th 
dvalnaxxog  r^v  4f  ^valof  Novi^ä  ^üiocoqniaavtogf  dg  %gf}  xov  oqiov 
^iov  il(fi^vfig  ^Xa%a  9w\  ik%aioovvfig  (lagxw  owa,  g>6vQV  %a^a» 
(fov  ilvat. 

•  Jiis  locis  comparatis  dobiam  esse  non  potest,  quin  Strabo  eo- 
mndem  sacrorom  meminerit,  atque  Dtonysius,  quae  ad  sexfom  fere 
lapidem  diversis  locis ,  qua  quondam  Numae  tempore  fioes  Romani 
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regni  paterent,  facti  nnt  ad  lovii  Tcrmim  imroeii  piaciiidomi  Vfmm 
qood  Dionyiios  aDimalibiis  (actoin  dod  esse  buic  deo  didt,  oHiU 
officit.'  Nam  sacrificia  etiam  doUo  saoguine .  efiuso  a  lostruitibus 
drcumlata  etse  sapra  fidiflnos,  et  enoi  osom  non  os^ae  ad  seriorm 
Bomani  imperii  tempore  perÜDoisse  docent  Ovidiat  et  PlntarGhot 
looA  modo  aHatis  et  Horat.  Epod.  II,  59.»  spod  qaem  commeBMH 
ratur  y^agaa  festis  caesa  Termiiialibiif. "  •  Neque  id  urgendam,  qood 
ab  Ovidio  solios  lapidis  Laurentem  versus  spectantis  m^ntio  fit« 
Pablicam  enim  Terminalionim  ceiebratioiiem  praelereoado  solinn  ver- 
aibos  tangit,  poatqoam  de  privatia  illo  die  iostitutis  sacrb  aberios 
egit:  Dionysii  anctoritate  acqdiesoere  satis  ett,  qoi  per  iimites  regni 
bic  illic  dispositis  Termini  statiiaSy  aot  certe  sacretos  atipites  diviao 
honore  publice  mactatot  esse  aperte  significat,  Neqae  iaiuria  haee 
quoquc  sacrifida,  teste  Strabone,  Ambarvalia  8i?e  AmbarVia  appel- 
labantar.  Tamenetsi  eoim  drcnm  veteris  Roraae  qo^ntnmvis  ango- 
atos  iimites  drcomferri  ono  die  non  poterant-, .  nee  certo  circmslere* 
bantor  •^—  qnoniam  iam  Numae  tempore  regnom  minimum  XXXVL 
miilium  ambitn  patebat ,  eoque  Scaligeri  aententia  refellitnr^  ad  S. 
Pompeiam  a.  ▼.  Amtermini  agmm  Romanom  enm  ea^,  qoi  ambar- 
^  vali  aacrifido  ano  die  iastrari  poaait,  existimantia  —  tarnen  |  quia 
eodem  die  ( ovOi/ititpo  v )  drca  omnea,  qoi  credebantur,  Romanonm 
agronim  arvorumqae  fines  sacodotes  operabantur,  et  fortasse  dida 
cauaa  partem  arvoram  publicormn^  tore  et  libo,  postea  etiam  agna 
drcumlata,  re  vera  lustrabant,  ambarvaiinm  nomen  haec  quoque 
aacrifida  sibi  Tindicaverunt. 

Praeterea  autem,  pom  alfia  qnoqne  publicia,  aive  peipetnia  aive 
praeter  ordioem  celebratis  festia  dieboa  bostiaa  ambarvalea  immola- 
taa  eaae  inveniatur,  dubitari  poaait«  Si  inveniator,  nisi  in  luatra- 
Üonibus  factum  esse  non  poase,  neceaae  est  Hahim  igitnr  eaa, 
qnae  adhuc  anperant»  breviter  percenaeamoa.  Quo  in  genere  pri- 
mnm  exercitus  publice  Inatratoa  eaae  admus,  tnm  a  novo  dooe  re- 
eeoa  copiia  praefecto  —  sie  Tacit.  Ann.  XV,  26.  Caea.  Bell.  GalL 
VIII»  ^.  PlutardL  Aemil.  p.  274:  xr^v  Svvaiiiv  iv  Mixxedovlf 
'Xa(ftkaßsv  f  xal  %6v  slcD&oxa  awreUifag  Ka^oQfiov  «vwj'ff  »,t.k.  — 
tnm,  antequaro  ad  pngnam  adea  instmeretur.  Cf.  Cass.  Dio  L 
XL  Vif,  55.  Cic.  de  Divin.  I,  S5*  Bamab.  Briason.  de  formnlL 
L.  IV,  26.  p.  347«  —  Armiluatrinm  antem,  a  Festo  a.  v.  comme- 
moratum,  huc  pertinere  non  videtur,  quod  Salii  non  tam  anna  et 
loenm  ambiendo  purgasse,  quam  armati  andlibua  saltaase  et  luaisae 
videntur,  ut  ad  primam,  de  qua'diximus,  lustrandi  signiGcationem 
hoc  nomen  referendum  sit.  CC  enim  Varro  L.  L.  V,  163.  VI,  22. 
Miill.  —  Similem  tarnen  copiarum  lustAtionem ,  quamvis  diveraia 
rebgionibus  etiam  apud  Macedonea  usu-venisse  docemnr  a  Liv.  XL» 
6»  1«  Curt.  X,  9,  18.  lustin.  XllI,  4,  7.  nbi  vide  interpretes.  Etiam 
dasaea  a  dudbna  drcumvectia  per  C5rmbaa  victimarum  extia  lustrataa 
videmua  Liv.  XXXVI,  42.  Appian.  Bell.  dvil.  V.  p.  727-  —  Quam- 
quam  in  bis  omnibas  ambarvdi  hoatiae  locum  non  esse  patet.     Iam 
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igitor'ad  eas  lostratioiieB  traoseamaiy  qnae  non  solemni  rita  certis 
occastonibos  fiebant,  sed  qnae,  praeat  nntneii  deorom  poscere  vi- 
deretur,^  nou  raro  tanmltaario  opere  loititaereDtiir.  In  hia  primmn. 
offendimas  urhmm  UutroHoHtiy  qnSbus  deos,  quos  ob  aliquod  piaca« 
lam  ädmissom  popnlo  et  civitati  iratol  esfee  prödigia  et  monstra 
portendissenf ,  propitloa  iterom  sibi  reddere  stndebant.  Heminenuit 
Bdtem  Urbia  lastratae  Uv.  XXXV,  9«  6*  bis  verbia:  Homm  prodi- 
giornm'  canaa  decemviri  libros  adire  iuaai,  et  novemdiale  aacrum  fa- 
ctnm  et  sopplicatio  indicta  eat,  atqoe  urh$  hutrata;  idem  XLV^ 
17,  6:  et  aliorum  prodigionmi  caaaaa  diem  altemin  aupplicatio  drca 
onuiia  palvinaria  fuit,  et  bostiia  maioribua  aacrificatoin  est,  et  Urh$ 
/uffrata, -  eodem  modo  L.  XXI.  c  67. ,  et  Pliniba  N.  H.  X,  16. 
et  17.  f  qai  id  foctnin  narrat  ob  bobones  aliasqae  ioaiiapicataa  avea 
uiterdin  per  Urbem  viaaa. 

Qaibna  locia  ompiboa  qtüii  aacrificia  AmburhiaÜa  inteHigenda 
aint,  comparatia  iia,  qnae  de  InatratioBia  rita  bacüsqoe  diapataräiiia 
et  Feati  teatiinottio  inapecto  quia  eat,  qui  dubitett  Sic  eoim  iDe: 
Amburbialea  boatiae  appellabantur ,  quae  circom  termiiioa  Urbia 
Romae  dacebantor.  Et  niraua  Serv.  ad  Yirg.  fidog.  Ill,  77:  Sa- 
ofifidam' amburbiale  aive  ambarbianif  quod  orbem  drcuit,  et  ambit 
victima.  Tarnen ,  ai  qab  dubitaverit,  adeat  Lacanum^  qni  1.  I. 
▼•  692*  aic  eam  luatralionem  deacribit: 

„Hox   labet   (Arona  vatea)   et  totam   pavidia  ä  dvibua 

urhem 

Ambiri;  et  feato  purgantes  moenta  lustro 

Longa  per  extremoa  pomoeria  dngere  finea.^ 
l(hi  igitar  termini  Ü^bia  a  Feato  dicti) 

y^Pontificea,  aacri  qniboa  eat  permiaaa  poteataa*'^ 
Quid   niDhat     Diaertia  verbia  aacrifidom  ad  loatrandam  orbeoi 
justitotum   amhurbium  appellat  Flav.  Vopiac.  vita  Aorelian.  c  20.> 
quo   tempore  inter-  Marcomannorum  tomoltam  et  orbanaa  aeditionea 
neglectae  veteram  rdigionea  inataaratae  annt,   et  de  S.  C.  itnm  ad 
templiirnj   inapecti  libri,   proditi  verana,  hutrata  wrb$^  cantata  car- 
mina  amburbium  cdebratam,  ambarvalia  promiaaa.  ^*     Nam  ambdrbii 
nomine  hie  quin  verba  qnae  proxime  antecedunt  coniuncta  repetere 
Vopiscua  voluerity  dubium  non  eat.     Ambnrbia  igitar  aacrifida  non 
atatis  diebus,    nee  certia  occaaiönibna  repetUo  et  perpetuo  usu  cele- 
brata»    aed   ad  averroncandam   tantnm    immortalium    deprum   iram 
foneatia   ominibua  portentam  ex  S.  C.  et  härnapicam  responsia  inati- 
tnta  apparet«     Semel  tantnm  laeta  occaaione  post  liberatam  Hanni« 
balia  timore  Llrbem   ad  gratiaa   düa  agendaa  facta  esse  memini  me  . 
legere,  Sil.  ItaL  XII,  752.     Sed  qiudquid  hoc  est,  amburbialea  ho-  *^ 
atiaa  non  atatia  dieboa,  ambarvalea  contra  anniveraariia  Terminalibua 
pnUice  iactaa   ease  videmua.     Haa  aatem   interdum   etiam  praeter  «' 
ordinem  ad  abominanda  reipoblicae  mala  immolataa^esse,  uno  Fla#ii 
Yopiad  loco  dididmoa*.     Sed  tone  veteca  Latii  aacra  extemi»  anper- 
stitionibaa   iam  nimiom    qnantnm    infecla    et    religionis    christianae    - 
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felid  prqgreua  pene  oblitterata  erant,  ot  hiiic  de  niorey  qm  stante 
et  florente  repablica  obtinaerit,  certam  coniectoram  (acere  qoo  Uceat. 
Neque  vero  apte  hoc  trahas  inscriptioDeiii  ex  AcHb  Fratnim  Anra- 
Kam  (ap.  Marin.  T.  XYIIL  p.  CX^Xyil.)  depromptam  (ap.  Orci. 
it  961..  T.  I.  p.  200.  )>  ^^  Lttfllmm  minam  soovetaorilibiu  a  Frafr. 
Anr*.  commemorator  ad  abominandas  folmiDis  icta  et  vi  tempestatis 
attactas  sacri  lad  deae  Diae  arboresi  aliasque  r^  piandas  ootatiir. 
Eteoim  (nin  vox  luatnim  coDianctim  pro  expiatibne  pofitoai  est, 
qnod  viilgo  fieri  snpra  vidimiif )  drca  lucum  misia  sacrifida  non  rede 
ambarralia  dixerU«  Neqaaqoain  tarnen,  etiamsl  lue  qaidem  ambar- 
Talern  bostiam  a  Fratribus  arvalibo«  foctam  eue  concedamot,  id 
Beqaatar,  ut  illad  deae  Diae  sacrnni  coUegiom  mittendia  ambarta- 
libus  bostiis  tarnquam  proprio  qaodam  mimere  fonctom  sit^  Non 
enim  illis  plus  com  sacriBdo  hoc  negotium  qaam  nlli  alü  Romano 
dvi.  Itaque  tandem  aliqaando  tanto  dispntationis .  orbe  revenimos 
ad  locum  PauUi  Diaconi  iam  antea  merito  nobis  sospedum,  qni  tot 
tanlosque  Tiro«}  inter  qoos  T.  IL  Vossiom  nominare.  satis  ert,  simili 
adiectivornm  Arvalü  et  AmbanaUi  sono  decepit,  at  doplex  Amb^' 
▼aliorom  festom  foisse  fingerent.  Nam  com  Arvaliom  fTatmm,.qiios 
Goniectora  demum  sua  Festo  obtmserant,.  in  Arobarralibus  privatis, 
itidem  a  se  commentis,  nallam  mentionem  fieri  vidissent,  non  id, 
qnod  verum  erat,  hinc  collegenint,  at  ncc  Ambarvaliornm  fettus 
esset  dies,  nee  fratribns  illis  Arvalibns  eum  Ambarvälibas  sacris  ollam 
certam  et  pecoliare  negotium ,  ideoqne  Paolli  locos  alia,  quam  a  se 
facta  esset,  restitutione  egeret,  sed  sie  eensperunt^  praeter  priirata 
ista,  si  diis  placet,  Ambarvalia,  publica  etiam  nesdo  quae  esse,  ab 
Arvaliam  firatrum  collegio  instituta«  Ta  vero  iam  rebus  omissis,  qoo 
omnia  ducont,  male  sarto  Festi  vulneri  sie  medere: 

„Ambarvales  bostiae  dicebantur,  quae  pro  arvis  atque  frugibus 
sacrificabantur.^^  Iam  vides,  quomodo  epitomator  Festi  verba,  quae 
integra  Maerobius  servavit,  contraxerit  Nee  profecto  in  tam  male 
babitis  libris,  pro  „a  II.  fratribns'*  atque  frugibus  restituere  difiicUis 
i^nieetura  e8t\  sie  Anton.  Augustinus  iam  pridem  felidter  ^  tentavit, 
sie  denique  Gothofredtu  in  veteri  übro  legi  testatur. 
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Probe  einer  Uebersetzung  der  Geschichtsbücher 

des  T.  Livius. 

28tes    Buch« 

1.  Cap.     Uanoibal  war,  als  er  nach  der  Cannensischen  Schlacht 
Aeeae  *)  genompnen  und  geplündert  hatte,  ungesäumt  aus  Apulien  nach 

*)  Aeds  Hannibal  p.  C.  p.  captis  ac  direptis,  nach  Gronov*/i  Ver- 

mulhuii«:. 
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• 
Sanoiiain  angebrochen:  ins  Hirpinische  genifen  Ton  Statins  unter 
dcm^Versprethen,  ihm  Compsa  zu  übergeben.  Trebius  ^ar  ein  Com- 
psaner,  angesehen  bei  den  Seinigen;  aber  es  druckte  ihn  die  Par- 
thei  der  Mopsier,  einer  durch  die  Gunst  der  Römer  knächtigen  Familie. 
Da  auf  die  Zeitung  von  der  Cannensischen  Schlacht  und  dem  durch 
Trebius  Gesprachsfteise  verbreiteten  Heranzöge  Hannibals  die  Mo- 
pnaner  die  Stadt  verlassen  hatten,  wurde  die  Stadt  dem  Punier 
ohne  SchwerdtstreiÜi  übergeben  und  Besatzung  eingenommen.  Als. 
dieser  die  gesanunte  Beute  nebst  d.em  Gepacke  hier  zurückgelassen 
und  das  Heer  getheilt  hatte,  befiehlt  .er  dem  Mago:  die  Städte, 
dieser  Gegend  beim  Abfall  von  den  Römern  zu  besetzen ,  bei  Wei- 
gerung aber  zum  AbfoUe  zu  zwingen.  Er  selbst  gehtdurch's  Cam- 
panische  nach  dem  untern  Meere:  NeapoUs  anzogreifen,  damit  er 
eine  Seestadt  hätte.  Bdm  Eintritte  ins  Gebiet  der'  Neapolitaner 
legte  er  die  Numider  theils  in  Hinterhalte,  ^o  es  irgend  thunlich 
vrar,  (es  giebt  aber  luer  viele  Hohlwege  und  versteckte  Embiegon- 
gen)  theils  Hess  er  sie  an  die  Thore  heranreiten,  die  Beute  vom 
Lande  zur  Schau  vor  sich  hertreibend.  Nachdem  auf  diese,  weil  sie 
nicht  stark  und  ungeordnet  schienen,  ein  GeschWader  von  Reitern 
ausgebrochen,  wurde  dasselbe  von  den  geflissentlich  Weichenden  in 
den  Hinterhalt  gezogen  und  umringt,  und  i^cht  Einer  wäre  entkom- 
men, wenn  nicht  das  nahe  Meer  und  etliche  unfern  des  Ufers  er- 
blickte Fischerkähne  den  Schwimmkundigen  Zuflucht  gewährt  hätten« 
Doch  wurden  eiiuge  Jünglinge  von  Add  in  diesem  Treflen  gefan- 
gen und  getÖdtet,  unter  denen  auch  Hegeas,  der  Oberste  der  Rit- 
ter fiel,  als  er  den  Weichenden  alku  ungestüm  nachsetzte.  Von 
Bestürmung  der  Stadt  schreckte  den  Punier  der  Anblick  ihrer 
Mauern  ab,  für  einen  Stürmenden  gar  nicht  leicht  zugänglich. 

2.  Cap.  Von  hier  wandte  er  sich  gen  Capua:  ajisschweifend 
durch  langen  Wohlstand  und  Verzärtelung  des  Glücks,  vornämlich 
aber,  bei  allgemeiner  Verderbniss,  durch  die  Zügellosigkeit  der  Ge- 
meinde, welche  die  Freiheit  ohne  Maas  gebraijchte.  Es  hatte  den 
Senat  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  gemacht  Pacuvius  Cala- 
vins.  ein  Mann  von  Adel,  aber  zugleich  volksbeliebt,  der  jedoch 
durch  schlechte  Mittel  zur  Macht  gelaugt.  Da  derselbe  gerade  in 
dem  Jahre  der  Unglücksschlacht  am  Trasimenus  das  höchste  Amt 
bekleidete  und  überzeugt  war,  dass  die  dem  Senate  schon  längst 
aufsätzige  Gemeinde  bei  der  günstigen  Gelegenheit  zu  Neuerung 
einen  grossen  Streich  wagen,  nämlich:  wenn  Hannibf^l  mit  seinem 
siegreichen  Heere  in  diese  Gegend  käme,  nach  Ermordnng  des  Se- 
nats Capua  den  Puniem  übergeben  würde,  ging  der  unredlichci 
aber  noch  nicht  aufs  Aeusserste  verdorbene  Mensch,  weil  er  lieber 
in  dnem  wohlbehaltenen  als  zerstörten  Gemeinwesen  herrschen 
wdlte,  keines  aber  für  wohlbehalten  erachtete,  welches  der  leiten- 
den Behörde  entbehre,  —  darauf  aus:  einerseits  den  Senat  zu  ret- 
ten, andererseits  aber  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  zu  ma- 
chen.   Nach  Berufung  des  Senats  schickte  er  voraus:    „Er. werde 
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den  Entidiiiist  eines  Abfalls  ron  den  Römern  aof  keine  Weise 
gen,  ansier  wenn  die.Noth  ihn  erheische,  indem  er  ja  ton  der  Toch- 
ter des  Appins  Öandins  Kinder  habe,  anch  eine  Tochter  nadi  Rom 
dem  Livins  zur  Ehe  gegd>en.  Doch  viel  Grosseres  und  weit  Forcht- 
bareres  stehe  beror*  Denn  die  Gemeinde  beabsichtige  nicht,  Bitt«lit 
Abfolles  den  Senat  ans  dem  Staate  fortzoschaffen,  sondern  wolle 
das  durch  Ermordung  des  Senats  herrenkMe  Gemeinwesen  dem  Ebo- 
nibal  und  den  Poniem  übergeben.  Von  dieser  Gefahr  könne  er  sie 
befireieni  wenn  sie  sich  ihm  überliessen  und,  ihrer  Händel  in  Staats- 
sachen vergessend,  anrertranten/*  Da  aber  Alle,  übermannt  ron 
Furcht,  sich  ihm  überliessen,  fuhr  er  fort:  ,,Ich  will  euch  in  der 
Curie  einschliessen  und,  als  nähme  ich  selbst  am  ausgedachten  Fror 
▼d  Theil,  mitteTst  Billigung  von  Anschlagen,  denen  ich  Vergebens 
widerstreben  würde,  den  Weg  9u  neuer  Rettung  finden.  Empfangt 
Uernber  jedwede  eidliche  Zusage.^  Nach  gegebener  Zusage  gii^ 
er  hinaus,  befahl  die  Curie  su  schliersen  und  liess  auf  dem  Vor- 
plätze Wache  zurück,  damit  kdner  ohne  seine  Erlaubniss  herein^ 
noch  herausgehen  könne« 

3.  Cap.  Dann  rief  er  das  Volk  zur  Versammlung  und  sprach: 
„Was  ihr  oft  gewünscht  habt,  Campaner:  die  Macht,  i^i  einem 
ruchlosen  und  aüschenlichen  Staate  Strafe  zu  nehmen,  diese  habt 
ihr  jetzt,  ohne  im  Aufrühre  die  Hänser  der  Einzelnen,  weldie  sie 
durdi  eine  Schaar  von  Schützlingen  und  Sklaven  schirmen  würden, 
mit  grösstor  Gefahr  für  euch  stürmen  zu  müssen,  sondern  sicher  und 
frei«  Empfangt  sie  Alle,  in  die  Curie  eingeschlossen,  verlassen, 
wehrlos;  doch  thut  nichts  übereilt  noch  unüberiegt  und  and  Genk- 
thewohL  Idk  will  euch  das  Recht  verschaffen,  über  das  Schicksal  je- 
des Einzelnen  abzuurteln ;  damit  Jeglicher  die  Strafe,  welche  er  vef- 
dient  hat,  erieide.  Vor  Allem  aber  müsst  ihr  der  Rache  s  o  frohnen, 
dass  ihr  euer  Heil  und  Bestes  über  die  Rache  stiellt.  Denn  ihr  habt, 
wie  ich  glaube,  nur  diese  Senatoren  gehasst;  aber  gar  keinen  Se- 
nat zu  haben,  das  wollt  ihr  nicht.  Entweder  nämlich  muss  man  ei« 
neu  Konig,  (was  abscheulich  wäre)  oder,  was  für  einen  frden  Staat 
der  einzige  Rath  ist,  einen  Senat  haben.  Also  habt  ihr  zwei  Dinge 
zugleich  zu  thun :  den  alten  Senat  fortzuschaffen ,  und  einen  neuen 
zu  erwählen.  Ich  werde  die  Senatoren,  jeden  einzeln,  vorfordem 
lassen  und  über  ihr  Schicksal  euch  befragen.  Was  ihr  über  jegli- 
chen befindet,  geschehe.  Bevor  jedoch  am  Schuldigen  die  Hinrich- 
tung vollzogen  wird,  müsst  ihr  erst  an  seine  Stelle  einen  braven 
und  «rackern  Mann  ab  neuen  Senator  wählen."  Nun  setzte  er  sich 
zu  Gerichte,  liess  die  Namen  in  eine  Urne  werfen,  den  Namen,  wel- 
cher beim  Loosen  zuerst  heraüssprang,  ausrufen  und  den  Mann  selbst 
aus  der  Curie  vorführen.  Sowie  man  den  Namen  hörfiK,  schrie  Jeder 
auf  sein  Bestes :  er  sei  ein  schlechter  und  ruchloser  Mann  und  des  Todes 
würdig.  Da  sprach  Pacuvius:  „Ich  sehe,  welch  Urtheil  über  diesen 
gefallt  ist;  wählt  für  den  schlechten  und  ruchlosen  einen  guten  und 
gerechten  Senator.**    Erst  nun  war  es  stille ,  ans  Unvermögen,  einen 
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bessern  ▼onoschlageB;  dann,  als  Jemand  es  Mk  beransQBlim  einen 
sn  nennen,'  entstand  sogleich  ein  noch  yid  grosseres  Geschrei;  da 
Einige  eriü&rten:  ihn  iMit  lo  kennen^  Andere  ihn  bald  Schledi- 
ti^Leiten,  bald  niedere  "Abknnft  nnd  sdünntzige  Annnth,  bald 
s^impflichen  Konst-  nnd  Gewerbsbetrieb  rorwarfen»  Dies  gesdiah 
noch  weit  mehr  beim  aweiten  nnd  dritten  torgefordeiten  »Seoetor, 
so  dass  einlencfatete:  die  Leute  waren  desselben  überdrüssig»  hätten 
aber  Niemanden,  am  ihn  an  seine  Stelle  *an  setsen;  wdl  die  Näm* 
Heben  noch  «nmal  voraoschlagen  mchts  niitzte,  da  sie  iedi^ich,  um 
ihre  Schande  ancohoren,  in  Vorschlag  kamen,  die  übrigen  abef 
noch  weit  niedriger  nnd  unbekannter  •  waren  als  dicüjenigen,  welche 
dem  Gedachtnisse  zuerst  einfiden.  Also  zerstreuen  sich  die  Leute 
mit  der  Aensserung :  dass  jegliches  Uebel,  je  gekannter,  desto  ertrag- 
ficher  sei,  nnd  mit  dem  Befehle:  den  Senat  aus  der*Curie  zu  ent- 
lassen. 

•4.  Cap.  Da  auf  diese  Weise  Pacnvius  den  Senat  durch  Ret* 
tnng  seines  Lebens  nodi  weit  mehr  von  sidi  als  ton  der  Gemeinde  ab- 
Jmngig  gemacht  hatte,  herrschte  er  ohne  Gewalt  der  Waffen,  bereits 
ipit  aller  Verwilligung.  Fortan  schmeicheln  die  Senatoren,  ihrer 
Wurde  und  Freiheit  unelngedenk,  der  Gemeinde,  grussen  sie,  laden 
sie  freundlich  ein,  bewirthen  sie  stattlich,  übernehmen^  solche  Bechts- 
händel,  leisten  stets  derjenigen  Parthei  Beistand»  entscheiden  als  Rich- 
ter zum  Vortheile  derjenigen,  welche  mehr  voiksbeliebt  und  geeigne* 
ter  war,  ijmen  beim  Pöbel  Gunst  zu  gewinnen.  -  Sogar  im  Senate 
ging  w  nicht  anders  her,  als  ob  hier  die  Versammlung  der  Gemeinde 
wäre.  —  Der  Staat  war  immer  zur  S€hwelge|ei  geneigt,  nicht  allein 
aus  fehlerhafter  "Sinnesart,  sondern  auch  wegen  der  zustromenden 
Fülle  von  Genüssen  und  der  Lockungen  jeglicher  Anifiuth  zu  Meere 
und  zu  Lande;  jetzt  vollends  aber,  bei  der  Dienstbeflisstoheit  der 
Grossen  und  der  Zügdlosigkeit  der  Gemeüide,  schweifte  man  also 
ans,  dass  es  weder  im  Gelüste  noch  im  Aufwände  ein  Maas  gab. 
Zur  Verachtung  der  Gesetze,  ^  Obrigkdten,  des  Senats  gesellte 
sidi  damals,  nadi  dem  Unglück  oei  Cannae,  dsiss  man  sogar  die  Ro- 
mische Oberheirlichkeit ,  v<^  welcher  eine^  gewisse  Ehrfurcht  bestan- 
den hatte,  geringsdiätzte.  Das  lediglich  verzögerte  den  sofortigen 
Abfall,  dass  uraltes  Eherecht  viele  erlauchte' und  mächtige  Familien 
mit  Römischen  vermischt  hatte;  .das  stärkste  Band  aber,  obgleich 
Viele  bei  den  Römern  dienten,  waren  dreihundert  Jütter ,  alle  aus 
den  edelsten  Campanischen  Häusern-,  zur  Besetzung  der  Sicnlischeü 
Städte  von  den  Römern  ansgdioben  nnd  fortgeschickt.' 

.6.  Gap.  Ihre  Eltern  und  Verwandten  erzwangen  mit  Hüfaei 
dass  Abgeordnete  an  den  Römischen  Consul  geschickt  wurden.  Diese 
fanden  den  Consul,  als  er  noch  nicht  Aach  Canusium  aufgebrodien, 
sondern  zu  Venusia  war,  mit  Wenigen,  zu  den  Halbbewaffneten : 
höchst  beklagenswerth  fiir  redliche  Bondesgnossen;  für  übermüthige 
und  ungetreue,  wie  die  Campaner  waren,  verächtlich.  Es  mehrte 
aber  der  Consul  die  Geri^;schatznng  seines  Lage  nnd  seiner  selbst  da- 
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durch ,  datf  er  das  Uoglück  zu  sehr  aufdeckte  und  enthülite.  Denn 
als  die  Abgeordneten  gemeldet  kalten:  es  sei  dem  Campanischen 
Senate  und  Volke  schmerzhaft,  dass  dem  Römischen  etwas  Widerwär- 

^  tiges  begegnet ,  nnd  sich  zu.  Allem  erboten ,  was  zum  Kriege  Noth 
thue,  entgegnete  er:  ,ylhr  habt  mehr  die  Redeweise  mit  Bmides- 
genossen  beibehalten  y  Campaner,  wenn  ihr  auferlegen  heisset:  Was 
«un  Kriege  Noth  thne,  als  unserm  dermaligen  Glücksslande  angemes- 
sen geredet.  Was  nämlich  ist  uns  bei  Cannae  übrig  geblieben ,  dasf 
wir,,  als  besassen  wir  noch  Etwas,  das  Fehlende  von  den. Bundesge- 
nossen ergänzt  verlangen  könnten?  Sollen  wir  Euch  Fussvolk  aufer- 
legen, als  ob  wir  Reiter  hätten)  Sollen  wir  sagen:  es  fehle  uns  an 
Gelde,  als  ob  dieses  allein  fehle?  Nichts,  nicht  dnmal  etwas  Er- 
gänzbares ,  hat  uns  das  Schicksal  übrig  gelassen.  Legionen ,  Reite- 
rei, Waffen,  Feldzeichen,  Pferde  und  Leute,  Geld,  Lebensmittel 
sind  entweder  in  der  Schlacht  oder  Tages  darauf  beim  Verluste  beider 
Lager  zja  Grunde*  gegangen.  Also  müsst  ihr  uns  im  Kriege  nicht  un- 
terstützen, Campancr,  sondern  beinahe  den  Krieg  anstatt  unserer 
übernehmen.  Erinnert  euch  daran:  wie  wir  einst  eure  entmnthigten 
Vorfahren,  als.. sie,  hinter  die  Mauern  getrieben ,  nicht  blos  vor  dem 
Samnitischen  Feinde ,  sondern  sogar  vor  dem  Sididnischen  bebten,  in 
Schutz  genommen,  bei  Siticula  vertheidigt  und  den  euretwegen  mit 
den  Samniten  angefangenen  Krieg  fast  hundert  Jahre  hindurch  bei 
wechselndem  Glücke  geführt  haben.     Fügt  hierzu  noch;  dass  .wir .eiidi 

.  nach  der  Ue1>ergabe  einen  Bund  zu  gleichen  Rechten ,  dass  wir  euch  . 
eure  Gesetze ,  dass  wir  sogar  (was  wenigstens  vor  dem  Unglücke  bei 
Cannae  das  Höchste  war)  einem  grossen  Theile  von  euch  unser  Bur- 
gerrecht verliehen  und  zu  einem  gemeinsamen  gemacht  haben.  Dar- 
um qaüsst  ihr  auch  diese  erlittene  Niederlage  für  eine  gemeinsame  er- 
achten, Campaner,  nnd  glauben,  dass  ein  gemeinsames  Vaterland 
zu  schützen  sd.  Nicht  mit  dem  Samniten  oder  Etrascer  haben  wir  es 
zu  thun,  so  dass  die  Oberherrschaft,  wenn  sie  auch  uns  entnommen 
wäre,  gleicEwol  in  Italien  bliebe.  Jßer  Punier  als  Feiqd  schleppt 
nicht  einmal  in  Africa  eingeborenes,  sondern  von  den  äussersten  Kü- 
sten des  Erdkreises,  von  der  Meerenge  des  Oceans  nnd  den  Säolen 
des  Hercules  Kriegsvolk  herbei ,  das  kein  Recht  und  V^rhältniss ,  ja 
kaum  die  menschliche  Sprache  kennt.  Dieses,  von  Natur  und  Sitten 
roh  und  wild,  hat  obenein  der  Anfuhrer  selbst  verwildert,  indem  er 
es  Brücken  und  Dämme  ans  aufgeschichteten  Menschenkörpern  bauen 
lässt  und  (was  auch  nur  auszusprechen  ekelt)  Menschenfleisch  essdi 
lehrt.  Sie,  vom  verruchten  Mahle  gemästet,  die  zu  berühren  schon 
Sünde  wäre,  als  Herren  zu  sehen  und  über  sich  zu  haben;  ans  Africa 
nnd  von  Garthago  die  Gesetze  zu  haben  und  zu  diUden,  dass  Italien 
eine  Provinz  der  Numider  und  Mauren  sei,  —  wenn  auch  nur  in  Ita- 
lien Geborenen,  wäre  dies  nicht  ein  Greuel  ?  Es  wird  schön  sein, 
Campaner ,  das  durch  Unglück  gesunkene  Reich  durch  eure  Treue, 
eure  Kräfte  erhalten  nnd  hergestellt  zu  sehen.  Dreissigtausend  Fnss- 
gänger,  viertausend  Reiter,  denke  ich,  können  aus  Campanien  imsge- 


Probe  dner  Uebeneünnig  d«  GeKhichtsbuclm  des  T.  Utiiii^      4S9 

hoben  werden.  An  Gelde  habt  ihr  ja  Ueberflosa  nnd  an  Gietreide« 
EnUpritht  mtthiq.  eure  Treue  eurem  Wohlstände,  lo  wird  weder  Han- 
Btbal  merken I  dass  er  gesiegt  hat,  noch  die  B5mer,  dass  sie  be-' 
fliegt  sind. 

6-  Cap.  Als  die  Abgeordneten,  naoh  dieselr  Rede  des  Consuls 
entlassen,  heimkehrten,  sprach  einer  von  ihnen ,  Tibins  ^rrius:  „Die 
Zeit  sei  gekommen :  wo  die  Campaner  nicht  blos  das  ihnen  von  den 
Römern  önst  zu  Unrecht  genommene  Land  wiedererhalten ,  sondern 
auch  der  Herrschaft  Italiens  sich  bemächtigen  könnten.  Denn  mit 
Hannibal  würden  sie  auf  jede  beliebige  Bedingung  einen  Vertrag 
flchliessen,  und  ebenso  werde  ohne  Widerspruch,  wenn  nadi  vollbrach- 
tem Kriege  Hannibal  selbst  als  Sieger  nach  Afnca  abziehe  und  das 
Heer  wegführe ,  die  Herrschaft  Italiens  den  Campanern  anheimfellen.^ 
Da  Alle  dieser  Rede  des  Virrius  beipflichten ,  erstatten  sie  einen  sol- 
chen Gesandtschaftsbericht,  dass  Allen  der  Romische  Name  vertilgt 
schien.  Sofort  sann  die  Gemeinde  auf  Abfi&ll ,  ja  selbst  der  grossere 
Theil  des  Senats.  Doch  wurde  die  Sache  durch  die  Vorstellungen 
der  Bejahrtem  etliche  Tage  aufgeschoben;  zuletzt  aber  siegte  die 
Hdnung  der  Mehrzahl,  dass  die  nämlichen  Abgeordneten,  welche 
mm  Römischen  Consul  gegangen,  zum  Hannibal  gesendet  worden. 
Idi  finde  in  einigen  Jahrbüchern :  che  man  dorthin  ging  und  der  Ent- 
schluss  zum  Abfalle  feststand,  ^ren  von  den  Campanern  Abgeordnete 
nadi  Rom  gescluckt  worden  mit  der  Forderung:  dass  der  Eine  Con- 
sul ein  Campaner  sein  müsse,  wenn  man  den  Römischen  Staat  unter*- 
stützt  wissen  wollte.  Entrüstet  hierüber  habe  mad  sie  aus  der  Curie 
fortschaffen  lassen  und  einen  Lictor  gesendet,  um  sie  aas  der  Stadt 
Bu  bringen  und  ihnen  anzudeuten:  noch  an  demselben  Tage  ausser- 
halb des  Römischen  Gebiets  zu  übernachten.  Weil  die  einstmalige 
Forderung  der  f ^tiner  gar  zu  ähnlich  klang ,  auch  Coelius  und  andere 
Geschichtschreiber  den  Vorfall,  gewiss  nicht  ohne  Grund,  übergangen 
haben,  trug  ich  Bedenken,  ihn  als  zuverlässig  hinzustellen. 

«  7.  Cap.  Die  Abgeordneten  kamen  zu  Hannibal  und  schlössen 
Frieden  mit  ihm  unter  folgenden  Bedingungen :  „Kein  Feldherr  oder 
Beamter  der  Punier  solle  über  einen  Campanischen  Bürger  irgend  Be- 
fugniss  haben ,  noch  ein  Campanischer  Bürger  wider  Willen  Kriegs-* 
oder  andere  Dienste  thun.  Es  solle  Capna  seine  eigenen  Gesetze, 
seine  eigenen  Obrigkeiten  haben.  Es  solle  der  Punier  dreihundert 
von  den  Römischen  Gefangenen  den  Campanern  gebeft  nach  ihrer 
eigenen  Auswahl,  um  gegen  dieselben  die  Campanischen  Ritter,  welche 
in  Sicilien  dienten ,  auszuwechseln.  *^  Dies  der  Vertrag ;  doch  über  ■ 
den  Vertrag  hinaus  verübten  die  Campaner  andere  Schändlichkeiten. 
Denn  die  Gemeinde  Hess  die  Befehlshaber  -der  Bundesgenossen  und 
andere  römische  Bürger,  welche  theils  im  Kriegsdienste  beschäftigt,  theils 
in  eigene  Angelegenheiten  verwickelt  waren ,  plötzlich  alle  festnehmen 
und,  angeblich  zur  Verwahrung,  in  die  Bäder  einschllessen  ^wo  sie, 
von  Dampfe  und  Hitze  erstickt ,  auf  schmäliche  Weise  umkamen.  Die- 
ser That  nnd  der  Sendung  von  Abgeordneten  an  den  Pnmer  hatte  mit 
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aller  Gewalt  Dedos  Magtas,  ein  Maaa,  dem  tarn  hodiftea  AnsdieB 
itfchts  wdt^  al«  gesiiDder  Ventand  seiner  Mitbürger  fdUte»  wiedev- 
ftrebt.    Als  er  aber  borte,   dass  von  Hannibal  eine  Besatmng  ge 
schickt  werde,  eiferte  er  laut,  des  Pjrrfaos  übermiithige  Zwing^err* 
Schaft  und  die  jammeriiche  Kneditscteft  der  Tarentiner  als  Beispiel 
anführend,  erst  gegen  die  Anfnahme  der  Besatsong,  dann:  dnss  man 
die  aufgenommene    entweder  hinaaswerfen,   oder,   wenn  man   den 
schlechten  Streich  des  Abfolls  Ton  uralten  Verbündeten  und  Mqtsftgnn* 
den  durch  einen  tapfern  und  denkwürdigen  Streich  gutmadien  woUe^ 
dass  man  nach  Todtung  der.  Pnnischen  Besatsung  sich  wieder  m  den 
Römern  schlagen  müsse.     Als  dies,  .denn  es  geschah  uchts  hdndich, 
dem  Hannibal  gemeidet  wurde,  sendete  er  erst  Etliche,  nm  den  Ma- 
gina  zu  ihm  ins  Lager  am  rufen;  dann,  wie  dieser  trotzig  erklaite: 
dass  er  nicht  gehen  werde,  weil  dem  Hannibal  iiber  einen  Gampani- 
^schen  Bürger  keine  Befbgniss  zustdie,  beihhl  der  Punier,   gereizt 
.▼om  Zorne,  den  Menschen  zu  greifen  und  gebunden  zu  ihm  herbeiza- 
schleppen.      Dann   aber  befürchtend,   dass  bd  dor  Gewaltthst  da 
Auflauf  und  ans  der  Aufrdzung  der  Gemüther  dn  unüberlegter  Stiait 
entstehen  möchte,  schickt  er  dnen  Boten  voraus  an  den  Campapisdiea 
Prätor  Marias  Blasius,  das»  er  am  folgenden  Tage  zu  Gapua  eintreffiea 
werde,  und  bricht  sdbst  mit  einer  massigen  Bedeckung  aus  dem  La- 
ger auf.     Bfarius  verordnete  nach  berufener  Volksversammlung,  dass 
man  zahlrdch  mit  Gattinnen  und  Kindern  dem  Hannibd  entgQgenge> 
hen  solle.     Von  sammtlichen  geschah  dies  nicht  nur  gehorsamlich,  son- 
dern eifrig;  ja  Seitens  des  grossen  Haufens  aus  Zundguag  nad  -Be- 
^erde,  den  schon  durch  so  vide  Siege  berühmten  Feklherm  zu  sehen. 
Dedus  Magius  ging  weder  entgegen,  noch  hielt  er  sich,  was  Furcht 
aus  bösem  Gewissen  hatte  andeuten  können,  zu  Hause;  er  wandelte 
auf  dem  Markte  mit  sdnem  Sohne  und  etlichen  Schützlingen  gemach* 
lieh  auf  und  ab,  indess  die  ganze  Stadt  wogte,  den  Punier  zu  empfim- 
gen  und  zu  sdien.     Hanoibai  verlangte  nach  dem  Eintritte  in  die  Stadt 
sogleich  eine  Senatssitzung;  da  jedo^  die  Vornehmsten  der  Gampaner 
ihn  baten,  dass  er  an  diesem  Tage  nichts  Ernstes  vornehmen,  sendern 
den  durch  seiue  Ankunft  festlichen  Tag  selbst  heiter  und  fröhlich  be- 
gehen möchte,   brachteer,  wiewohl  zum  Jähzome  geneigt ,  um  nicht 
gldch  Anfangs  Etwas  abzoschlagen,   einen  grossen  Tbdl  des  Tages 
mit  Besichtigung  der  Stadt  hin. 

8.  Cap.  Er  herbergte  bd  den  Brüdern  Ninnius  Oder:  Stenhu 
und  Pacuvius,  bodiangesehen  durch  Adel  und  Beichthum.  DortUa 
brachte  Pacuvius  Calavius,  von  dem  oben  die  Rede  gewesen,  das 
Haapt  derjenigen  Parthei ,  wdche  den  Staat  zu  den  Puniem  gezogen 
hatte,  seinen  Sohn,  einen  Jüngling,  nachdem  er  ihn  von  des  Dedus 
Magius  Seite  weggezogen ,  mit  dem  er  die  Römische  Bundeigetiossen- 
schaft  ge^en  den  Punischen  Vertrag  aufs  Heftigste  verfochten  hatte, 
ohne  day  ihn  weder  die  dem  GegentheUe  gendgte  Biirgernchafl  noch 
das  väterliche  Ansehen  von  seiner  Meinung  abgebracht.  Diesem 
Jünglinge  versöhnte  jetat  der  Vater  mehr  durch  Fürbitten  als  Recht- 
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fertigen  den  Hannibal^  und  bezwongen  von  des  Vaters  Bitten  and 
Tbranien  Hess  dieser  ihn  sogar  mit  dem  Vater  zur  Tafel  laden,  ob- 
gleich er  zu  diesem  Gastmahle  keinen  Campaner,  als  die  Wirth^  und 
den  Jubellins  Taurea,  einen  ausgezeichneten  Kriegsmann,  hatte  ziehen 
wollen.  Man  begann  noch  bei  hellem  Tage  zn  schmausen  und  das 
Ciastmahl  war  nicht  nach  Punischer  Sitte  oder  nach  B^egs weise,  son- 
dern wie  in  einem  reichen  *)  und  schwelgerischen  Staate  und  Hause  ^ 
mit  allen  Lockungen  zum  Genüsse  ausgestattet.  Einer  nur  war  we- 
der durch  der  Wirthe  Zuspruch  noch  mitunter  des  Uannibal  selbst 
.  umzustimmen:  des  Pacuvius  Sohn,  PeroUa,  indem  er  sich. mit  Un- 
wohlsein entschuldigte,  sein  Vater  zudem  die  leichterklarliche  Ge- 
müthsverwirrung  als  Grund  angab«'  Etwa  gegen  Sonnenuntergang 
folgte  der  Sohn  dem  Vater  Calavius,  der  vom  Gastmahle  hinausge- 
gangen war,  und  als  sie  an  eine  einsame  Stelle  kamen  (es  lag  dn 
Garten  hinter  dem  Hause)  sprach  er:  „Ich  habe  einen  Anschlags 
Vater,  durch  den  wir  Campaner  für  das  Vergehen,  dass  wir  zu  Han- 
nibal  abge^sdlen,  bei  den  B5mem  nicht  Mos  Verzdhung  erhalten, 
sondern  in  weit  grosserer  Achtung  und  Gunst  stehen  werden,  als  wir  je- 
mals, gestanden/*  Da  der  Vater  verwundlert  fragte:  „Was  das^  für 
dn  Anschlag  seit'*  wirft  er  die  Toga  von  den  Schultern  zurikk,  ent* 
Uösst  die  mit  einem  Dolche  umgürtete  Seite  und  spricht :  „  Gleich 
will  ich  mit  dem  Blute  Hannibals  das  Bömische  Bundniss  bekräftigen. 
Dich  wollte  ich  es  vorher  wissen  lassen^  falls  dn  etwa  bei  VoUführung 
der  That  lieber  nicht  zugegen  sejn  mochtest** 

9.  Cap.  Wie  der  Vater  dies  sah  und  hörte,  sprach  er,  besin- 
nungslos vor  Furcht i  als  ob  er  der  Vollbringung  dessen,  was  er  hörte, 
schon  beiwohne.  ^Sohn,  beiaUen  Pflichten,  welche  nur  immer  Kin- 
der an  Eltern  knüpfen ,  bitte  und  flehe  ich :  du  wollest  nicht  vor  den 
Augen,  deines  Vaters  Unsägliches  verüben  und  erdulden.  Wenig 
Stunden  sind  es ,  dass  wir  ,  bei  allen  Göttern  schwörend  und  EUmd  in 
Hand  legend,  unsere  Treue  bekräftigt  haben,  und  wir  sollten,  von 
der  Unterredung  weggehend,  die  durch  einen  Eid  geheiligte  Rechte 
sofort  gegen  ihn  bewafinen  1  Du  stehst  von  der  gastlichen  Tafel  au^ 
zu  der  du  nur  mit  zwei  Campanern  von  Hannibal  geladen  wor- 
den, und  du  wolltest  eben  diese  Tafel  mit  dem  Blute  dessen ,  der 
dich  lud ,  bespritzen?  Den  Hannibal  konnte  ich  als  Vater  mit  mei- 
nem Sohne  aassöhnen,  den  Sohn  mit  Hannibal  kann  ich  nichtt  Doch 
nichts  sei  heilig:  nicht  der  Eidschwur,  nicht  das  Gastrecht,  nicht  die 
Kindespflicht,  das  Unsägliche  werde  gewagt;  wenn  es  uns  nur  mit 
dem  Frevel  nicht  Verderben  bringt  Du  Einer  willst  den  Hannibal 
anfallen  1  Und  jene  Schaar  so  vieler  Freien  und  Sklaven?  Und  die 
auf  Einen  gerichteten  Augen  ?  Und.  so  viel  Hände  ?  Werden  sie 
etwa  starren  bei  solcher  Raserei  ?  Den  Blick  des  Hannibal  selbst,  den 
bewafineten  Herrn  nicht  ertragen  köoncn,  vor  dem  das  Römische 
Volk  schaudert,  —  den  willst  du  ertragen?  Falls  jedoch  andere  Hülfe 


*)  Domo  diti  ac  loznriosa  etc.  mit  H«  Kreyssig« 
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feUte  —  wirst  do  nüch  selbst ,  wenn  ich  meinen  Leib  Itir  den  Leib 
des  Hannibal  einsetze,  zn  durchbobren  im  Stande  sdnt  Und  doch 
mnsst  da  durch  meine  Brost  nach  ihm  stechen  und  ihn  dorcfastossen* 
Lass  dich  lieber  Uer  abschrecken  als  dort  überwältigen.  Bfogen  meine 
Bitten  bei  dir  gelten,  wie  siefnr  dich  heute  gegolten  habeo.*^  — 
Als  er  nun  den  Jüngling  weinen  sieht,  umarmt  er  ihn  und  lasst,  ihn 
nnanfhorlich  küssend,  nicht  eher  ab  zn  bitten,  als  bis  er  bewiriU,  dass 
er  den  Dolch  ablegte  und  sein  Wort  gab :  nidits  der  Art  zn  thnn.  Dm 
spricht  der  Jüngling:  „Wohl  denn,  ich  will  die  PAidit,  die  idi 
6em  Vaterlande  schuldig  bin,  dem  Vater  abtragen.  Doch  beklage 
ich  dein  Loos:'  das  Verbrechen  dreifachen  Verraths  am*  Vaterlande 
auf  didif  laden  zn  müssen;  das  Erstemal,  da  du  den  Ab&U  Toft  den 
Römern,  das  Zweitemal ,  da  dn  den  Frieden  mit  Hannibal  stiftetest; 
das  Drittemal  heute,  da  dn  mich  hemmst  und  hmderst,  den  Römern 
Capua  wiederzngeiR^ren.  Dn,  Vaterland,  empfange  den  DoU, 
womit  für  dich  bewaffnet  ich  ^ese  Burg  der  Feinde  betrat*),  em- 
pfange ihn  zurück,  weil  mir  der  Vater  ihn  entwindet'^  Bfü  diesen 
Worten  warf  er  den  Dolch  über  die  Gartenmauer  in*s  Freie  und 
kehrte,  damit  um  so  weniger  Verdacht  entstände,  gleidifiüb  am 
Gastmahle  zurück.  - 

10.  Cap.  Am  folgenden  Tage  erschien  Hannibal  im  zahlreidi 
versammelten  Senate.  Hier  war  der  Anfang  seiner  Rede  schmeidieU 
haft  und  gütig,  indem  er  den  Campanem  dankte,  dass  sie  sdne  Freund- 
schaft der  Römischen  Verbindung  vorgezogen ,  und  unter  den  übri- 
gen glänzenden  Versprechungen  ihnen  verhiess :  .Capua  solle  in  Kur- 
zem das  Haupt  von  ganz  Italien  sein  und  von  hier  mit  den  übrigen 
Völkern  auch  das  Römische  sich  seine  Gesetze  holen.  Ein  ßnziger 
sei  der  Pnnischen  Freundschaft  und  des  mit  ihm  geschlossenen  Bünd- 
nisses untheilhaftig, der  aber  weder Campaner  sei,  noch  sogenannt  wer- 
den dürfe:  Magins  Decius.  Er  verlange,  dass  ihm  dieser  übergeben, 
auch  in  seiner  Gegenwart  über  ihn  Vortrag  gebalten  und  ein  Senats- 
schluss  gefasst  werde.  Alle  traten  ihm  bei ,  obgleich  einem  grossen 
Theile  dünkte,  dass  sowohl  der  Mann  diese  Drangsal  nicht  verdiene, 
als  auch  ein  nicht  kleiner  Anfang  zu  Scbmälerung  des  Rechts  der 
Freiheit  gemacht  sei*  Hannibal  ging  aus  der  Curie,  setzte  sich 
auf  dem  geweihten  Platze  der  Obrigkeiten**)  nieder  und  befahl, 
dass  Decius  Magius  ergriffen  werde  und,  zu  seinen  Füssen  gestellt, 
sich  vertheidige.  Da  dieser  aber  mit  beharrlichem  Trotze  behauptete, 
dass  er  kraft  des  Vertrages  hierzu  nicht  gezwungen  werden  könne, 
so  wurden  ihm  Ketten  angelegt  und  einem  Lictor  befohlen,  ihn  vor 
sich  her  in^s  Lager  zu  führen.  So  lange  er  unverhüllten  Hauptes 
gefuhrt  wurde,  ging  er  unaufhörlich  redend  einher,  der  von  allen 
Seiten  herbeigeströmten  Menge   zuschreiend:      „Da   habt    ihr  die 


^  Com  quo  pro  ie  armatus  arcem  hostinm  inii,  quando  parens  extor- 
qnat,  recipe,  nacn  der  Vermathung  des  Alb.  Rubenins, 
^*)  MagistratniUB. 
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Freiheit,  Campaner,  wekhe  ihr  begehrt«  Mitten  vom  Markte,  am 
hellen  Tage,  vor  euren  Augen  werde  ich,  der  ich  kdnem  Campaner 
nachstehe,  gebunden  zom  Tode  geschleppt  Was  konnte  Gewalt- 
sameres geschehen,  wenn  Capua  erobert  wäre?  Geht  dem  Hanni- 
bat  entgegen,  schimuckt  die  Stadt  ans  und  heiligt  den  Tag  seiner 
Ankunft,  um  diesen -Trinmph  über  euren  Mitbürger  zn  schauen«^ 
Als  er  so  schrie  und  der  Haufe  in  Aufregung  zn  kommen  sdüen, 
ward  ihm  das  Haupt  verhüllt  und  Befehl  ^ihcilt,  ihn  rascher  vor*« 
Thor  zu  schaffen,      äo  wird  er  in's  Lager  abgeführt,  sogleich  auf 

.  ein  Sduff  gesetzt  und  nach  Carthago  geschickt,  damit  nicht,  fallii 
etwa  eine  Bewegung  zu  Capua  ans  Entriistung  über  den  Vorfittl 
entstünde,  dem  Senat  die  Auslieferung  eines  seiner  Häupter  glelchßük 
gereuen  mochte  und,  wenn  eine  Gesandtschaft  geschickt  würde,  um 
ihn  zurückzufordern,  man  in  die  Verlegenheit  käme:  entweder  durch 
Versagung  der  ersten  Bitte  die  neuen  Verbündeten  zu  beleidigen^ 
oder  durch  deren  Gewährung  den  Stifter  von  Meuterei  nnd  Unni- 
hen  in  Capua  zu  behalten.  Ein  Sturm  verschlug  das  Schiff  nach 
Cyrene,  welches  damals  unter  Konigen  stand.  Nachdem  hier  Ma- 
gius  zum  Standbilde  des  Königs  Ptolemäus  geflüchtet,  ward  er  von 
den  Wächtern  nach  Alexandria  zum  Ptolemäus  abgeführt,  und  ab 
er  diesen  nnterriciitet  hatte,  dass  er  gegen  Vertragsrecht  von  Hau- 
nibal  gebunden  sei,  «vird  er  sofort  der  Banden  entledigt  und  ihm 
frei  gestellt:  wohin  er  lieber  wolle,  nach  Rom  oder  nach  Capua 

'  zurückzukehren«  Magius  entgegnete:  „Capua  gewähre  ihm  keine 
Sicherheit;  zu  Rom  aber  werde  er  zn  einer  Zeit,  wo  zwischen  den 
Römern  und  Campanem  Krieg  sei,  mehr  als  Ueberläufer  denn  als 
Gastfreund  wohnen.  Er  wünsche  nirgends  lieber  als  im  Reiche  des- 
sen zu  leben ,  dem  er  seine  Rettung  und  Freiheit  verdanke«'^ 

11.  Cap.  Während  dieser  Vorfalle  kam  Quintus  Fabius  Pic- 
tor  als  Gesandter  von  Delphi  nach  Rom  zurück  und  las  die  ge- 
schriebene Antwort  vor.  Die  Gotter  waren  darin  angegeben,  wel- 
chen und  auf  welche  Weise  man  ihnen  Busse  thun  sollte.  Weiter  hiess 
es:  „Wenn  ihr  darnach  thut,  Römer,  so  wird  eure  Lage  besser 
nnd  leichter  werden  und  euer  Gemeinwesen  euch  mehr  nach  Wun- 
sche gehen  und  der  Sieg  im  Kriege  dem  Römischen  Volke  zufallen« 
Ist  aber  euer  Gemeinwesen  wohl  hinausgeführt  und  gerettet,  dann 
sollt  ihr  dem  Pytliischen  Apollo  von  den  erworbenen  Vortbeilen  ein 
Geschenk  senden  und  von  der  Beute,  ihrer  Losung  und  den  er« 
kämpften  Rüstungen,  ihm  Ehre  erweisen;  Ausgelassenheit  von  euch 
fem  halten.^^  Als  er  die  Griechische  Formel  in  der  Uebersetznng 
vorgelesen  hatte,  fi^e  er  hinzu:  ,,Nach  dem  Weggange  vom  Ora- 
kel habe  er  sogleich  allen  diesei^  Göttern  ein  Opfer  mit  Weihrauch 
nnd  Weine  verrichtet  nnd  vom  Vorsteher  des  Tempels  die  Weisung 
erhalten:  wie  er,  bekränzt  mit  einem  Lorbeerkranze,  das  Orakel 
angetreten  und  das  Opfer  verrichtet,  ebenso  bekränzt  zn  Schiffe  zu 
gehen  und  ihn  nicht  eher  abzulegen^  als  bis  er  nach  Rom  käme. 
Er  habe  alles  Befohlene  mit  höchster  GewiMenhafiigkeit  nnd  Sorg- 
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fiilt  ▼ollzogen,  den  Kranz  aber  zn  Rom  aof  den  Altar  niedargdegt5 
Der  Senat  besdblou,  das«  diese  Opfer  and  Bnssandaditen  bald 
möglichst  und  genan  angestellt  werden  sollten. 

Wfdirend  dies  zu  Rom  und  in  Italien  vorgeht,  war  üago^  Hfr* 
nukar^s  Sohn ,  als  Bote  des  Sieges  bei  Cannae  nadi  Cartfaago  ge- 
konmien;  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht  vom  Bruder  abgesen- 
det, sondern  mehrere  Tage  zunidtbehalten ,  um  die  Städte  der 
Brattier  and  welche  sonst  abfielen,  za  übernehmen.  Als  ihm  Se- 
nat ertheilt  wurde ,  schildert  er  des  Braders  Thaten  in  ItaBen: 
,,Mit  sechs  l^eldherren,  davon  vier  Consoln,  zwei  Dictator  und 
Oberster  der  Ritter  gewesen,  mit  sechs  consularischen  Heeren  habe 
er  in  offener  Feldschlacht  gestritten;  Ober  zweimalhohdert  tausend 
Feiode  getodtet,  iiber  funfzigtausend  gefangen.  Von  den  vier  C<m% 
tnln  habe  er  zwei  getodtet,  von  den  andern  beiden  sei  der  Eine 
verwandet,  der  Andere  nadi  Verlust  des  ganzen  Heeres  mit  kaum 
fünfzig  Mann  entflohen.  Der  Oberste  der  Ritter,  welcher  conto- 
larische  Gewalt  habe,  sei  gesdilagen  and  verjagt;  der  Dictator  aber 
gelte  für  einen  unvergleichlichen  Feldherm,  weil  er  sich  niemab  auf 
dne  Schlacht  eingelassen.  Die  Bruttier  und  Apalier,  ein  Theil  der 
Saroniten  und  Lncaner  wären  zu  den  Puniem  abgefhllen;  Capoa, 
die  Hauptstadt,  nicht  blos  von  Campanien,  sondern  nadi  dem 
Schlage,  welcher  die  Römische  Macht  in  der  Schlacht  bei  Cannae 
betroffen,  von  Italien ,  hab^  sich  dem  Hannibal  ergeben.  Für  diese 
80  grossen  mid  so  vielen  Siege  sei  es  Pflicht,  den  unsterblichen 
G5ttem  Dank  zn  sagen  und  darzubringen.*^ 

12.  Cap.  Zur  Beglaubigung  so  erfreulidier  Dinge  Eeif  er 
dann  im  Vorhofe  der  Curie  die  goldenen €tinge  ausschütten,  deren 
ein  so  grosser  Haufe  war,  dass  Einige  berichten:  sie  hatten  bei^m 
Messen  drei  und  einen  halben  Modius  betragen.  Eine  Sage  hat  sich 
erhalten ,  welche  der  Wahrheit  näher  ist:  dass  ihrer  nicht  mehr  -als 
Ein  Modius  gewesen.  Dabei  fugte  er,  um  die  Grosse  des  Verlustes 
bemerklicher  zu  machen,  ausdrücklich  hinzu:  dass  Niemand  als  die 
Ritter  und  auch  von  diesen  nur  die  Vornehmsten  dies  Abzeichen 
trugen.  Der  Hauptpunkt  der  Rede  war :  ,,Je  näher  die  Hoffnung 
sei  den  Krieg  zn  vollenden,  um  so  mehr  müsse  man  mit  aller  Kraft 
den  Hannibal  unterstützen.  Denn  der  Kriegsschauplatz  sei  fem 
von  Hause,  mitten  in  der  Feinde  Land.  Eine  grosse  Menge  von 
Getreide  und  Geld  werde  verbraucht,  und  so  viel  Schlachten  hät- 
ten zwar  der  Feinde  Heere  vertilgt,  aber  auch  des  Siegers  Schaa- 
ren  gelichtet.  Man  müsse  daher  Ersatzmannschaft  senden,  müsse 
den  um  den  Punischen  Namen  so  hochverdienten  Kriegsleuten  Geld 
zur  Löhnung  und  Getreide  senden. ''  Da  nach  diesem  Berichte  des 
Blago  Alle  fröhlich  waren,  glaubte  Himilco,  ein  Mann  von  der  Bar- 
cinischen  Parthei,  auf  den  Hanno  losziehen  zu  können:  „Wie  nun, 
.  Hanno?''  sprach  er«  ,,Verdriesst  dich  auch  jetzt  noch  der  wider 
k  die  Romer  unternommene  Krieg?  Befiehl  doch  Hannibals  Ausliefe- 
^nng^  verbiete  bei  so  glücklichen  Umstanden  den  unsterblichen  Go^r%. 
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fern  Dank  darznbringeiu     Lasst  oiu  den  Bonusdien  Senator  in  der  > 
Cirtliager  Cbrie  lioren.   — -   Hieranf  Hanno:     lylcl^  hatte  hente  ga- 
ackwiegen,  vertamilwlta  Väter ,  am  nicht  bei  der  allgemeinen  Freade 
Aller  Etwas,  das  endi  Binder  angenehm  wäre,  zn  reden.     So  aber, 
wenn  ich  auf  die  Frage  eines  Senators:    Ob  mich  der  wider  die  Rö- 
mer unternommene  Krieg  annoch  verdriesse?  Schweigen  beobachtete^ 
wiirde  ich  entweder  übermuthig  oder  knechtisch   erscheinen,  davoa 
jenes  den  der  ftemden,  dieses  den  der  eignen  Freiheit,  vergessenen 
Mann  vecratL    Ich  will  also  dem  HUnilco  antworten :  dass  mich  der 
Krie^  unaufiiorlich  Terdriesst;  dass  ich  nicht  eher  aufboren  werden 
euren  unbesiegten  Fe&dherrn  anzuklagen ,  als  bis  ich  den  Krieg  auf 
irgend  leidliche  Bedingung  geendigt  sehe;  und  dass  in  mir  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  Frieden  sonst  nichts  als  ein  neuer  Friede  stillea 
wird.    Mag  also,  was  so  eben  Mago  geprahlt  hat«  dem  Himilco  und 
den  übrigen  Gesellen  Hannibals  an  sich  erfreulich  sein;  mir  kann  es 
nur  insofern  erfreulidi  sein  als  wohlgelungene  Kriegst  haten ,  falls  wir 
das  Gliick  benutzen  wollen ,  uns  einen  billigem  jPrieden  verschaffen 
werden«     Denn  wenn  wir  diese  Zeit  versäumen,  wo  wir  uns  stellen 
können«  den  Frieden  mehr  zu  geben  als  zu  empfangen ;  so  fiirchte 
ich ,  dass  andi  diese  Freude  uns  ausschweife ,  dann  aber  als  eitel  ent- 
schwinde.   Doch,  wie  ist  sie  denn  selbst  jetzt  beschaffen?  —  ,,ldi 
habe  der  Feinde  Heere  getodtet ;  sendet  mir  Mannschaft  —  Was 
würdest  du  Anderes  fordern,  wenn  du  besiegt  wärest?  —  Ich  habe 
zwei  Lager  der  Feinde  genonunen  (doch  wohl  voll  von  Beute  undLe- 
bensnutteb),  gebt  mir  Getreide  und  GeLd.^  —  Was  würdest  du  Ande- 
res begehr«,  wemi  du  ausgeplündert,  wenn  du  aus  dem  Lag»  ge- 
trieben wärest?  —   Um  jedoch  nicht  Alles  seltsam  zu  finden,  so 
vriinschte  ich  (denn  da  ich  dem  Himilco  geantwortet,  bin  ich  auch 
berechtigt  .und  befugt  zu  fragen),  dass  Hin^ilco  oder  lAago  mir  Ant- 
wort gebe:  ),öb,  da  doch  beiCannae  bis  zu  Vertilgui^  des  Bomischefl 
Beichs  gekämpit  worden  und  bekanntlich  ganz  Italien  im  Abftde  be- 
griffen ist  —  ob  zuvorderst  wohl  irgend  ein  Volk  Latiaischen  Stam- 
mes zu- uns  abgefidlen?  sodann:  ob  wohl  ein  Mensch  aus  den  fünf 
und  dreissig  Tribus  zum  Hannibal  übergelaufen?  '*     Als  Biago  Beides 
vemdnte,  fuhr  er  fort:   „So  sind  der  Feinde  immer  noch  allznviele 
übrig;    doch  möchte  ich  wissen:    welchen  Muth  od^  welche  Hoff- 
nung jene  M^nge  hege?** 

18.  Cap.  Als  Mago  sagte:  dass  er  dies  nicht  wisse,  er-* 
wiederte  Jener:  „Nichts  ist  lekhter  zu  vrissen.  Haben  die  Bomer 
irgend  Gesandte  an  Hannibal  geschickt  des  Friedens  wegen?  Habt 
ihr  vernommen  I  dass  des  Friedens  zu  Bom  auch  nur  irgend  Er- 
wähnung geschehen?^  Als  Mago  audi  dies  verneinte,  fuhr  er  fort: 
„Nun,  dann  haben  wir  so  ganzen  Krieg,  als  wir  ihn  hatten  an  dem 
Tage,  da  Hannibal  nach  Italien  hinüberging.  Wie  wediselnd  der 
Sieg  im  ersten  Pnnischen  Kriege  gewesen,  da  leben  woU  noch 
Viele,  die  sich  dessen  erinnern«  Niemals  schienen  zu  Lande  und 
Meere  unsere  Siege  besser  zu  stdien^  als  vor  den  Consuhi  C»  Lu- 
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trtiii«  «ad  A«  Pafteaios.  Datcr  den  Consdn  LntatiBS  und  Poete- 
miaB  worden  wir  bei  den  Aegatiscben  fmela  beneg;t  FiUi  m 
(was  die  Gotter  TeriiiteD  wollen)  jetzt  gieichfallf  das  Glü^  irgend 
iflBfclilugey  —  hoflfl  ihr  dann,  ^wenn  wir  benegt  werden,  auf  den 
Frieden,  welchen  jetst,  da  wir  siegen,  nna  Niemand  giebl?  Aamnp 
wenn  mich  Jemand  um  den  Frieden  befragte:  Ob  er  den  Fcaidca 
angeboten  oder  von  nns  angenonnnen  werden  sdle?  to  weiss  idi: 
wie  ich  stimmen  wurde;  wenn  es  sich  aber  nm  «fie  Forderungen 
des  llago  handelt,  so  meine  ich:  es  sei  unnötfaig,  Siegen  Etwas 
m  schicken,  und  fiüls  sie  ans  mit  falscher  oder  leerer  Hoffiamg 
tauschen,  dann  stinune  ich  noch  weit  weniger,  ihnen  Etwas  a 
schicken/'  —  Nur  auf  Wenige  machte  Hanno*s  Rede  Bndmcfc. 
Denn  theik  benahm  die  Feindschaft  mit  der  Bardnischen  FamiEe 
seinen  Behauptungen  das  Crewicht«  theils  hatten  die  von  der  augenblick- 
lichen Fröhlichkeit  ergriffenen  Gemuther  für  Nichts  Gdior,  was  fkn 
Freude  vereiteln  konnte;  auch  glaubte  nmn,  dass  der  Krieg  bald 
abgethan  sein  würde«  wenn  man  sich  nur  ein  Wenig  anstrengen  wolle. 
Also  erfolgt  mit  ungemeinem  Einmuthe  der  Senatsschluss :  Dam  dem 
Hannibal  Tiertausend  Numidier  zur  Ergänzung  geschickt  werden  soll- 
ten, desgleichen  vierzig  Elephanten  und  tausendfunfhnndert  *)  Ta- 
lente  Silbers.  Auch  wird  ein  Dictator  mit  Blago  nach  Hispanien  tor- 
ausgesdiickt,  nm  zwanzigtausend  Fossgauger,  ricrtansend  Reiter  an 
werben,  mit  denen  die  Heere,  welche  in  Italien  und  welche  in  Hi- 
spanien standen,  ergänzt  werden  sollten. 

14.  Cap.  Doch  ging  man  hierbei,  wie  gemeiniglich  im  Glucke^ 
langsam  und  gemachlich  zu  Werke;  die  Romer  aber  liA,  nasser 
der  angebomen  Thatigkeit,  auch-  ihre  Lage  nicht  zaudern«  Der 
Consal  also  versäumte  nichts  dessen,  was  ihm  zu  thon  oblag;  der 
Dictator  M.  Junins  Pera  aber,  nachdem  er  die  göttlichen  Dinge  be- 
sorgt und,  wie  gewöhnlich,  beim  Volke  angesucht:  zu  Pferde  stei- 
gen zu  dürfen ,  nahm  ausser  den  beiden  städtischen  Legionen,  wddie 
zu  Anfange  des  Jahres  von  den  CoDsoln  ausgehoben  waren,  und 
den  angeworbenen  Sklaven  und  den  aus  der  Picenischen  und  Galli- 
schen Feldmark  aufgebrachten  Cohorten,  zum  letzten  Mittel  eines 
fast  rettungslosen  Staates,  wo  das  Ehrbare  dem  Nützlichen  nach- 
steht, die  Zuflucht  und  that  kund:  »»Wer  eines  peinlichen  Verbre- 
chens wegen,  oder  Wer  Schuldenhalher  verurtheilt  in  Haft  sei  und 
bei  ihm  Kriegsdienste  nehme,  den  werde  er  von  Strafe  und  Schul- 
den freisprechen  lassen.'*  Ihrer  bewaffnete  er  sechstausend  Mann 
mit  den  erbeuteten  Gallischen  Rüstungen,  welche  man  beim  Tri- 
umphe des  C.  Flaminios  einhergetragen  hatte.  Also  bricht  er  nut 
fünf  und  zwanzigtausend  Bewaffneten  aus  der  Stadt  auf. 

Als  Hannibal  nach  der  Besitznahme  von  Capua  nochmals  der 
Neapolitaner  Gesinnungen  theils  durch  Hoffnung  theils  durch  Furcht 
erfolglos  versucht  hatte,   führte  er  das  Heer  in's  Nolanische  Gebiet 
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hinüber  mit  dem  Vorsätze:  Hiebt  sofort  feindüeh  za  verfaliren,  weO 
er  an  freiwilliger  Uebergabe  nidit  ganz  zweifelte ,   aber  ihnen  aodh, 
wenn  sie  seiner  Hoffnung  nidit  entsprächen,  alle  nar  mogtiehen  Lei- 
den und  Schrecknisse  zuzufügen*    Der  Senat  nnd  vomehmKch  die 
Häupter  desselben  behaarten  getrenlidi  beim  Römischen  Bunde;  die 
Gemeinde  war,     wie  gewöhnlich,    ganz  für  eine  Neuerung  und  für 
Hannibal;  auch  stellte  sie  sich  die  zu  befürchtende  Verwüstung  des 
Landes  nnd  die  bei  einer  Belagerung  zu  erduldenden  mannigfachen 
Drangsale  und  Greuel  im  Geiste  vor.     Zudem   fehlte  es  nicht  an 
Aufwieglern  zum  Abfalle«     Da  also  der  Senat  fiirchtete,    bei  offnem 
Streben  dem  aufgereizten  Haufen  nicht  widerstehen  zu  können,  ge- 
wann er  heimlich  durch  Verstellung  Aufschob  des  Uebeb.     Er  stellt 
sich  nämlich,  dass  er  den  Abfoll  zu  Hannibal  gern  sehe,  allein  über ' 
die  Bedingungen,    unter  denen  man  in  die  neue  Verbindung  und 
Freundschaft  übergehen  wolle,  noch  nicht  einig  sei.     Als  dergestalt 
Zeit  gewonnen  war,  schickt  er  eilig  Abgeordnete  an  den  Romisdiea 
Praetor  Marcellns   Clanditis,    der  zu   Casilinum  mit  seinem  Heone 
stand  und  unterrichtet  ihn,    in  wie  grosser  Gefahr  das  Nolanische 
Gemeinwesen  schwebe.     Das  Land  sei  bereits  in  den  Händen  Hanni- 
hsth  und  der  Punier ;  die  Stadt  aber  werde  es  nächstens  sein ,   wenn 
nicht  Hülfe  koomie«    Nur  indem  der  Senat  sich  gegen  die  Gemeinde 
dazu  verstanden:  abzufeilen  sobald  sie  es  wolle,  habe  er  bewirkt,  dass 
tie  den  Abfall  nicht  übereilt    Biarcdlus  belobte  die  Noianer  und  hiess 
•ie:  mittelst  der  nämlichen  VersteUung  die  Sache  bis  zu  seiner  Ankunft 
binhalten ,   inzwischen  aber  Mch  nichts  merken  zu  lassen  von  den  Ver^ 
handluugen  mit  ihm  und  Ton  einer  Hoffnung  auf  Bpmische  Hülfe.    Er 
selbst  ging  von  Casilinum  nacKCalatia,   setzte  dann  über  die  Flüsse 
Volturmis  und  gelangte  durch  das  Saticulanische  und  Trebulanische 
Gebiet  gberhalb  Suessula  in  die  Gebirge  von  Nola. 

15.  Cap.  Kurz  vor  Ankunft  des  Römischen  Prätors  räumte  der 
Panier  das  Nolanische  Gebiet  und  ging  an's  Meer  hinab  dicht  vor  Nea-' 
polis,  weil  er  wünschte ,  sich  einer  Seestadt  zu  bemächtigen,  wo  die 
Schiffe  ans  Africa  sicher  einlaufen  könnten.  Als  er  jedoch  vernahm, 
dass  Neapolis  von  einem  Römischen  Obersten  besetzt  sei  (flff,  Jnnius 
Silanus  war  es ,  von  den  Neapolitanern  selbst  herbeigerufen) ,  gab  er 
Neapolis  eben  so  wie  Nola  auf  und  rückte  vor  Nuceria.  Nachdem  er 
es  eine  Zeitlang  berennt  hatte,  wiederholt  Gewalt  brauchend  und  wie- 
derholt bald  die  Gemeinde  bald  die  Grossen  erfolglos  bearbeitend, 
brachte  er  es  zuletzt  durch  Hunger  zur  Uebergabe  unter  der  Bedingung« 
dass  Jeder  ohne  Waffen  mit  einem  Rocke  abadehen  möge.  Dana  aber, 
weil  er  von  Anfange  an  gegen  alle  Italier,  ausgenommen  die  Römer, 
milde  scheinen  woUte,  veihiess  er  denen  Belohnungen  und  Ehren,  wel- 
che zurückbleiben  und  bei  ihm  Dienste  nehmen  wollten.  Doch  hielt  er 
keinen  durch  diese  Hoffiaung.  Alle  zerstreuten  sich ,  wohin  Gastrecht 
oder  zufälliger  Trieb  jeglichen  führte^  in  die  Städte  Campaniens,  vor- 
nämlich  pach  Nola  und  Neapolis.  Gegen  dreissig  Senatoren  und  ge« 
radc  die  vornehmsten  hatten  sich  nach  Capua  gewendet^  von  hier  weg- 
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gewicMfi,  iveOrie  deMHnubd  AeTboretVBcUouea,  giageaäta 
Mch  CuBM.  Za  MMeria  norde  die  Beste  dem  Kriegname  ober- 
ItfieSy  die  Stadt  geplaudert  ond  Tcrbranat  —  Noia  b^aoptete  Mar- 
cdhif  nklil  ODiider  doidi  die  Zaneigong  der  GrosBcn  als  mittdst  td- 
aer  Bctatzimg«  D^eiGenMiade  erregte  BesorgniM  ond  vor  Alleo  L» 
BanÜaf,  den  feine  Zostimmong  xa  dem  ▼ersucbten  Abfalle  ond  darob 
Forcfal  Yor  den  Röfiiis<^en  Praetor  xaai  Yerrathe  an  der  Yaterrtadt^ 
ftUt  aber  dies  fehbchluge,  snm  UdMilanfer  antrieb.  Er  war  eui  fen- 
riger  jonger  Bfann  ond  nnter  den  Verbondeten  damal»  schier  der  a»- 
gesehenste  Bitter.  Ualbtodt  bei  Cannae  nnter  einem  Haufen  Enchla 
gener  anfgefiinden  ond  lidMeich  geheilt,  hatte  ihn  Hannibal  obenein 
mit  Geschenken  nadi  Hanse  entlassen.  Zorn  Danke  für  dies  Ver<fieost 
katte  er  das  Noianische  Gemeinwesen  in  die  Gewalt  nnd  Botfunssi|^ 
keit  des  Pnniers  bringen  woUen;  aber  sein  angstUches  nnd  nnmhiges 
Wesen  ans  Streben  nach  der  Umwalmag  M  ^km  Praetor  auf.  Wel 
er  jedoch  entweder  durch  Strafe  abgehalten  oder  durch  Wohlthat  ge- 
wonnen werden  musste,  wollte  der  Praetor  eown  tapfem  und  wackem 
Verbündeten  lieber  sich  bdgeseDen  als  nur  dem  Feinde  entziehen,  tief 
denselben  also  an  sich  und  redete  ihn  freundlich  an:  „Dasa  er  mia 
Neider  unter  seinen  Landslenten  habe,  sei  leidit  daraus  xu  ^erroessen^ 
dam  kein  Nolanischer  Bürger  ihm  angescigt:  wie  yid  treffliche  Kci^gs- 
thaten  er  gethan.  Aber  wer  in  einem  Bomischen  Lager  ge&nt,  «les» 
aen  Mannhnitigkeit  könne  nidit  im  Dunkeln  bleiben.  Vide  scumt 
Waffenbruder  ersahlten  ihm:  welch  ein  Mann  er  wA^  welche  und  wie 
▼ide  Gefehren  för  die  Erhaltung  und  Würde  des  Römischen  Volks  er 
bestanden  und  wie  in  der  Sdilacht  bd  Cannae  er  nidit  dier  vom 
Kaoqife  abgelassen,  als  bis  er,  fhst  verblutet,  vom  Gewühle  über  ihn 
Unstürsender  Männer,  Pferde  und  Waffen  niedergeworfen  worden. 
Darum  sd  femer  brav,*^  setzte  er  hinzu.  ,,Bd  mir  soll  dir.  jegliche 
Bdohnnng  werden,  und  je  häufiger  du  mit  mir  verkehroi  wirst,  desto 
mehr  wirst  du  dich  überzeugen,  dass  dir  dies  zum  Böhme  nnd  Vor- 
theile  gerddie."  Und  er  gtebt  dem  ob  der  Yersprechongen  erfreuten 
Jünglinge  du  stattliches  Pferd  zum  Geschenke,  heisst  dem  Quaestor 
ihm  funfhondert  Silberdeliare  auszahlen  und  befiehlt  den  Lictoren: 
ihn,  so  od  er  es  wünsche,  vorzulassen. 

16.  C  a  p.  Durch  diese  Freondlichkdt  des  Marcellus  ward  der 
trotzige  Sind  des  jungen  Mannes  so  geschmddigt ,  dass  fortan  keiner 
der  Verbündeten  die  Römische  Sache  tapferer  und  treuer  unterstüzte, 
alssHannibd  Yor  den  Thoren  stand  (denn  er  war  von  Naceria  wieder 
vor  Nola  gerückt)  und  die  Nolanbche  Gemeinde  von  Neuem  auf  Ab* 
feil  sann  *)•  Marcellus  zog  sich  bd  der  Femde  Ankunft  hinter  die 
Bfanem  zurück,  nicht  weil  er  seiner  Stellung  im  Lager  misstraute,  son- 
dern um  der  nur  zu  grossen  Menge  darauf  Jjauemder  nicht  Gelegen- 
hdt  zu  geben,  die  Stadt  zu  verrathen.  Dann  begann  man  bdderseits 
sich  in  ScUachtordnung  anfeustdlen:    die  Römer  vor  den  Blauem 
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Nöb't,  die  Panier  vor  ihrem  Lager.    Fortan  gab  e«  zwischen  Stadt 
und  Lager  kleine  Gefechte  und  von  wechselndem  Erfolge,  wdl  die  An- 
führer weder,  wenn  Einige  sich  auf  gut  Glück  heransforderten,  es  ?er- 
wdiren ,  noch  zu  einem  allgemeinen  Kampfe  das  Zeichen  geben  woD- 
ten.     Während  dieser 'taglichen  Aufstellniig  beider  Hcore  melden  die 
Nolanischen  Grossen  dem  Siarcellus*:  ,,  Es  fanden  nächtliche  Unterre- 
dungen zwischen  der  Gemeinde  and  den  Paniem  statt  and  es  sei  b^ 
'  schlössen,  dass  jenef  nachdem  das  Römische  Treffen  aus  dem  Thore 
gerückt,  den  Tross  nnd  das  Gepäcke  desselben  plündern,   dann  die 
Thore  schliessen  and  die  Bfaaeni  besetzen  solle,  nm,   wenn  sie  ihres 
Lagers  and  ihrer  Stadt  Herr  wären,  alsdann  den  l^onier  statt  des  Ho- 
mers aufzunehmen/^    Anf  diese  Meldung  and  nach  Belobung  der  No- 
lanischen  Senatoren  beschloss  Maroellus,  bevor  drinnen  eine  Bewegung 
entstünde,  das  Schladitglück  zu  versuchen.    An  den  drei  Thoren  nach 
den  Feinden  hin  ordn^  er  sein  Heer  in  drei  Abtheilungen  und  befaU 
dem  Gepäcke  nachzufolgen,  den  Trossknechten,  Bfarketendem  und  an» 
£ihigen  Kriegsleuten  aber:  Schanzpiahle  zu  tragen.    An  das  mittelste 
Thor  stellte  er  den  Kern  der  Legionen  und  die  Romischen  Ritter;  an 
die  bdden  Nebenthore  die  Neuausgehubenen,  die  leidite  Wehr  und  die 
Bitter  der  Bundesgenossen.    Den  Noianem  wurde  untersagt  an  die 
Bfanem  nnd  Thore  heranzugehen ,  auch  dem  €repäcke  eine  eigene  Be- 
deckung gegeben,  damit  nicht,  indess  die  Legionen  mit  dem  TrefEsn 
besdiäfügt  wären,  ein  Angriff  auf  dasselbe  erfolge«    So  geordnet  stan- 
den sie  innerhalb  der  Thore.  —  l>en  Hanmbal,   der  (was  er  schon 
etliche  Tage  hindurch  gethan)  tief  in  den  Tag  hinein  in  Scblachtord* 
nung  stand  I  nahm  es  Anfangs  Wunder ,   dass  weder  das  Rornfsche 
Heer  aus  dem  Thore  rücke,  noch  ein  Bemffneter  sich  auf  ded  Blauem 
Wge.     Darauf  vermuthend,  dass  die  Unterredungen  verrathen  seien 
und  man  aus  Furcht  zurückbleibe,   schickt  er  einen  Theil  seiner  Leute 
in*s  Lager  zurück  mit  dem  Befehle :   schnell  alles  Geräthe  zu  Bestür- 
mung der  Stadt  ins  erste  Treffen  zu  schaffen;  in  dem  festen  Vertrauen, 
dass,  wenn  er  den  Zaudernden  zusetze,   die  Gemeinde  einen  Aufruhr 
in  der  Stadt  erregen  werde.    Während  nun  beim  Tordertreffen  ein 
Jeglicher  zu  seiner  Verrichtung  hastig  durcheinander  läuft  und  die 
Schlachtreihe  an  die  Mauer  rückt,  oflbet  plötzlich  sich  das  Thor  und 
Bfarcellus  lässt  die  Trompeten  blasen,  das  Schlachtgeschrei  erheben 
nnd  erst  das  Fussvolk ,   dann  die  Ritter  so  ungestüm  als  mügüch  auf 
den  Feind  herausbrechen.     Sie  hatten  des  Schreckens  und  Getümmels 
genug  in's  Mitteltreffen  hineingetragen ,  ab  aus  den  beiden  Nebentho- 
ren  die  Legaten  P.  Valerius  Flaccus  und  C.  Aurdius  auf  die  feindl'chen 
Flügel  herausbrachen.     Es  verstärkten  das  Geschrd  die  Marketender 
und  Trossknechte  und  die  übrige  zur  Bewachung  des  Gepäcks  aufge- 
stellte Schaar,  so  dass  sie  den  Puniern,  welche  vornehmlich  die  geringe^ 
Zahl  verachteten,   plötzlich  ein  gewaltiges  Heer  vorspiegelten«     Ich 
wage  kaum  zu  behaupten,   was  Einige  berichten,  dass  zweitausend 
achthundert  Feinde  erschlagen  worden,   der  Römer  nicht  mehr  als 
fünfhundert  Mann  verloren«    Mag  aber  der  Si^  so  gross «  oder  mag 
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er  geringer  gewesen  bAü^  —  an  diesem  Tage  geschalt  eine  gewaltige 
Thaty  ja  idb  wdss  nicht:  ob  nidit  die  grBsste  in  diesem  Kriege 
Denn  nicht  von  Hanmbal  besiegt  zn  werden,  war  damals  f&r  die 
Siegenden  *)  schwerer,  als  später:   ihn  zn  besiegen. 

17.  Cap*  Als  Hannibal  faach  benommener  HoflGsnng  sidi  No* 
b*s  zn  bemäditigen  aaf  Acerrae  zurückgegangen  war,  schloss  Bfar^ 
cdlos  sogleich  die  Thore,  stellte  Wächter  aus,  dass  Niemand  weg- 
ginge, und  hielt  dann  auf  dem  Markte  Untersuchung  gegen  Dieje- 
nigen, welche  heimlich  mit  den  Feinden  Unterredungen  gehabt 
Ud>er  siebenzig  des  Verraths  schuldig  Befundene  liess  er  mit  dem 
Beile  hinrichten,  ihre  Güter  aber  sprach  er  dem  Romischen  Volke  za, 
und  nachdem  er  die  Regierung  dem  Senate  übergeben,,  bradi  er 
Bit  dem  gesammten  Heere  auf  und  setzte  sich  in  einem  oberhalb 
Snessula  aufgeschlagenen  Lager.  —  Der  Punier  war  erst  bemüht 
Acerrae  zn  freiwilliger  Uebergabe  zu  verlocken;  als  er  aber  die 
Einwohner  hartnäckig  sieht,  sdückt  er  sich  an,  es  einzosdiliessea 
imd  zu  bestürmen«  Allein  die  Acerraner  hatten  mehr  Muth  als  Kräfte. 
Daher  an  Behauptung  der  Stadt  verzweifelnd,  wie  sie  die  Maaeni 
imwallea  sahen,  entwischten  sie,  bevor  die  feindlichen  Werke  sid 
adilossen,  in  stiller  Nacht  durch  die  Lücken  in  den  Yerschanznngea 
und  an  schlecht  bewachten  Stellen  und  entflohen  auf  Wegen  und 
Umwegen,  wie  Jeglichen  Vorsatz  oder  Irrgehen  führte,  in  diejenigen 
Städte  Gampaniens,  welche  sicherem  Vernehmen  nadi  die  Treoe 
nicht  gel>rochen.  Hannibal  plünderte  und  verbrannte  Acerrae;  weil 
aber  die  Meldung  einlief,  dass  man  zn  Casilinum  den  Dictator  und 
die  neuen  Legionen  herbeirufe,  fuhrt  er  sein  Heer  vor  Gasilimun, 
um  jedweder  Rückwirkung  wohl  gar  auf  Capna  bei  solcher  Nähe 
des  feindlichen  Lagers  vorzubeugen  **).  Casilinum  hielten  damals 
fünfhundert  Pränestiner  besetzt  nebst  etlichen  Romern  und  Latinem, 
welche  die  Nachricht  von  der  Cannensischen  Niederlage  dorthin  zo- 
iammengefiihrt  hatte.  Jene,  zu  spät  von  Hause  avigebrochen ,  wdl 
man  die  Aushebung  zn  Präneste  nicht  am  bestimmten  Tage  vollen- 
det, waren  vor  dem  Gerüchte  von  der  unglücklichen  Schlacht  nach 
Casilinum  gekommen  und  hatten  sich  hier  an  andere  Römer  und 
Verbündete  angeschlossen;  da  sie  aber  in  namhafter  Scbaar  von 
CasUinum  weiter  zogen,  vermochte  sie  die  Nachricht  von  der  Can- 
nensischen Schlacht  zur  Rückkehr  nach  Casilinum.  Als  sie  hier  meh- 
rere Tage,  den  Oampanem  verdächtig  und  misstrauend,  unter  ge* 
genseitiger  Abwehr  und  Bereitung  von  Hinterlist  zugebracht,  auch 
berdts  sicher  wnssten  ***)f  dass  wegen  Capua's  Abfall  unter- 
handelt und  Hannibal  aufgenommen  werde,  tödteten  sie  des  Nachts 
die  Einwohner  und  besetzten  den  Theil  der  Stadt,   welcher  diesseit 


*)  tone  vincentibos  etc. 

**)  ne  qoid recnrrat,  mit  H.  Klaiber,  bb  Besseres  dargethan 

wird. 

*^  haberant^  anstatt:  habaere« 
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des  Yokonins  liegt ,  (dem  sie  wird  yon  diesem  Flosse  darehscfcmt- 
teo)..  Diese  Besatzimg  abo  hatten  die  Römer  za  Casilinom.  Hiena 
gesellte  sich  noch  eine  Perosbische  Cohorte,  ▼ierhondert  sechzig 
Mann,  durch  dieselbe  Nachricht,  ^e  wenig  Tage  vorher  die  Prane- 
atiner,  nach  Casilinam  getrieben.  Also  waren^  der  Bewaffneten 
schier  genug,  nm  einen  so  beschrankten  Platz,  auf  der  dnen  Seite 
indem  vom  Flusse  nmströmt,  zu  behaupten;  ja  der  Ifangel  an  Ge* 
treide  machte,  dass  sogar  der  Leute  zuviel  schienen. 

18«  Cap.  Als  Hannibal  nicht  mehr  weit  davon  entfernt  war, 
sendet  er  die  Gaetnler  voraus  unter  ihrem  Obersten,  Namens 
Isalcas,  mit  dem  Befdile,  zuerst,  falls  «ne  Unterredung  gewahrt 
werde,  mit  freundlichen  Worten  zu  Oeffnung  der  Thore  und  Auf- 
nahme einer  Besatzung  zu  verlocken;  felis  man  aber  in  der  Hart« 
näckigkeit  beharre,  alsdann  Gewalt  zu  brauchen  und  zu  verbuchen: 
ob  er  irgendwo  in  die  Stadt  eindringen  könne.  Wie  sie  an  die 
Mauern  anrückten,  schien  Alles  ode,  weil  Stille  herrschte,  und  der  Aus- 
länder, meinend:  man  sei  aus  Furcht  abgezogen,  macht  Anstalt  die 
Thore  zu  sprengen  und  die  Schlösser  aufzubrechen;  als  plötzlich  sich 
die  Thore  öffnen,  zwei  Cohorten,  hierzu  eigens  drinnen  aufgestellt, 
unter  gewaltigem  lürmen  ausfallen  nnd  die  Feinde  niederwerfen.  Da 
so  die  Ersten  zurückgetrieben  waren,  wurde  Maharbal  mit  mehr  l^em- 
mannschaft  abgeschickt,  hielt  aber  den  AnM>nich  der  Cohorten  audi 
nicht  aus«  Zuletzt  sdilägt  Hannibal  dicht  vor  den  Mauern  sein  Lager 
stnf  nnd  geht  daran:  die  kleine  Stadt  nnd  kleine  Besatzung  mit  aller 
Gewalt  nnd  der  gesummten  Streitmacht  zu  belagern.  Aber  während 
er  drängte  und  reizte,  nachdem  die  Mauern  rings  eingeschlossen  waren, 
verlor  er  nicht  wenige  Kriegslente  und  zwar  gerade  die  rüstigsten,  von 
dem  Walle  und  den  Thürmen  getroffen.  Einmal  schnitt  er  die  sogar 
Ausbrechenden  durch  einen  vorgeschobenen  Trupp  von  Elephanten  bei- 
nahe ab  und  trieb  sie  in  Verwirrung  in  die  Stadt,  nachdem  er  viele 
genug  fiir  so  geringe  Zahl  getödtet  Es  wären  ihrer  noch  mehr  gefal- 
len ,  hätte  nicht  die  Nacht  das  Gefecht  unterbrochen.  Am  folgenden 
Tage  wird  Aller  Muth  zum  Sturme  angefeuert,  zumal  nachdem  eine 
goldne  Mauerkrone  ausgesetzt  worden  und  der  Heerführer  selbst  den 
Erstürmem  Sagunts  die  schläGrige  Bestürmung  ein»  in  der  Ebene  ge- 
legenen Veste  vorwarf:  Alle  und  Jeden  an  Cannae«  den  Trasimenus 
nnd  den  Trebia  erinnernd.  Nun  wurden  auch  Sttirmdächer  und  AC- 
nengänge  angelegt ;  aber  gegen  die  mannichfachen  Bestrebungen  der 
Feinde  fehlte  es  weder  an  Anstrengung  noch  Kunst.  Die  Verbiinde- 
ten  der  Römer  errichteten  wider  die  Sturmdächer  Bollwerke ,  gruben 
der  Feinde  Minen  durch  Querminen  ab  und  begegneten  ihren/ Unter- 
nehmungen über  nnd  unter  der  Erde ,  bis  Schaam  sogar  den  Hannibal 
vom  Vorhaben  abbrachte  und  er  über  Winter,  nachdem  das  Lager  be- 
festigt und  massige  Besatzung  eingelegt  worden,  damit  die  Sache  nicht 
Bufg^ehen  schiene ,  nach  Capua  zog.  Hidir  legte  er  sein  gegen  alles 
Schlimme  im  Leben  oft  nnd  lange  abgehärtetes ,  des  Guten  unkundiges 
und  ungewohntes  Heer  den  grossem  Tbeil  des  Winters  ober  in  die  Hauser« 
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Die  daher  keine  Gewalt  def  SchBaimen  beswongen  hatte,  ferdcdble 
allsavieles  Gate  und  onmässige  GenüBse  am  so  völliger.  Je  gieriger 
sie  sich  aus  Ungewohnheit  darin  versenkten.     Denn  Schlaf  und  Wein 
and  Schmausereien  and  Dirnen,  Bader  and  Müssiggang,  durch  Ange- 
wöhnung täglich  einschmeichelnder,  entnervten  dermassen  Leiber  oad 
.    Seelen,  Hass  fortan  mdir  die  frühem  Siege  als  die  wirklichen  Kralle 
sie  schiitsten  und   <tias  bei   den  Kriegskondigen  fiir  einen  grossen 
Fehler  galt,  als  dass  er  vom  Cannensischen  Schlachtfelde  nicht  sofort 
gegen   Rom  gefuhrt     Denn    dieses  Zogemi    konnte  es  scbeineBp 
habe  nur  den  Sieg  aufgeschobeo,    ^yener  Missgriff  aber  die  Kriifie 
znm   Siegen  benommen.      Und  fürwahr,    als  ob  er  mit  einem  an- 
dem  Heere  von  Capua  aussöge,  zeigte  sich  nirgends  Etwas  von  der 
alten  ZuchL     Denn  nicht  nur  gingen  mehrere,  in  Liebschaften  m^ 
strickt,   surock;  sondern,   so  wie  sie  wiedenun  anter  Zelten  liegen 
BMisst^   nnd   es   zu   Zügen  und  andern   Kriegsbeschwerden  kaa^ 
fielen  sie,  gleich  Neugeworbenen,  an  Labe  und  Seele  ab, 'und  ein 
I  grosser  Theil  verlief  sich  fortan,     den  ganzen  Sommerfddzng  Un« 
durch  ohne  Urlaub  von  den  Fahnen;    der  Schlupfwinkel  für  die 
•    Ansveisser  aber  war  jedesmal  Capua. 

19.  Cap.    Doch  als  der  Winter  sdion  milder  und  der  Kriegs» 
nnnn  aus  dem  Winterlager  geführt  war,    kehrte  er  vor  Casüiaam 
nmick,  wo,  obftchon  die  Bestürmung  eingestellt  gewesen,  gleicIiwoU 
die    fortdauernde   KinschHessnng    Stadter    und    Besatzung    in    die 
ansserste  Noth  gebracht  hatte.       Im   Römischen   Lager   beieh&gle 
Tiberius  Sempronius,  weil  der  Dictator  zu  Wiederholung  der  Vo^^ 
schau  nach  Rom  gegangen  war.    Den  Marcellas,  der  gldchlalls  den 
Eingeschlossenen  zu  helfen  wünschte,  hielt  theils  der  angeschwollene 
Fluss  Volturaus,,  theils  die  Bitte  der  Nolaner  und  Acerraner  fest, 
welche  die  Campaner  fürchteten,     sobald  die  Römische  Besatzung 
abzöge«     Gracchus,  bei  Casilinam  lediglich  Stand  haltend,  weil  ihm 
der  Dictator  verboten  hatte:  in  seiner  Abwesenheit  Etwas  zu  unter- 
nehmen,  rührte  sich  nicht,   obgleich  von  Casilinam  Dinge  gemeldet 
wurden,   welche  alle  Geduld  leicht  erschöpften.     Denn  man  wosste, 
dass  Etliche,  den  Hanger  nicht  länger  aushaltend,  sich  hinabgestürat, 
Andere  aber  ohne  Waffen  auf  den  Mauern  stünden,  die  unbedecktcB 
Leiber  den  Wurfgeschossen  darbietend.      Dem   Gracchus   that  dies 
wehe;    da  er  aber  weder   ohne  des  Dictators  Geheiss  zu  schlagen 
,  wagte ^  (nnd  dass  er  schlagen  müsse,  wenn  er  unverholen  Getreide 
einbringen  wolle,  lag  am  Tage)  noch  es  heimlich  einzubringen  Hoff- 
nung hatt«;,  liess  er  rings  umher  vom  Lande  Koro  zusammenfahren 
und  als  er  eine  Menge  Fässer  damit  gefüllt  hatte,   sandte  er  einen 
]E|oten  an  die  Behörde  nach  Casilinam,    dass  man  die  Fässer  aaf- 
finge,  welche  der  Strom  hinabführen  würde.     In  der  folgenden  Nacht, 
als  Aller  Augen  auf  den  Fluss  und  die  vom  Römischen  Boten  ge- 
machte Hoffnung  geriditet  waren,    schwammen  die  Fässer,    mitten 
im  Strome  entsendet,  herab^  und  das  Getreide  ward  unter  Alle  gleich 
•  verlheilt     Dies  geschah  nndi  am   ibigqpden   und   dritten    Tage. 


,  \ 
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Nachte  gingen  die  Fasfer  ab  und  kamen  ne  an;  dadnrdi  Uieben 
iie  den  feiodlkhen  Wachen  nnbemeriLt  Als  aber  durch  anhaltenden 
^Ltgen  der  Strom  schneller  denn  gewöhnlich  ging,  trieb  er  in  dnem 
•eitwärts  aoslaafenden  Wirbel  die  Fäner  an  das  Ufer,  welches  ^e 
Feinde  bewachten.  Da  sie  hier  in  dem  Weididit  hingen  blieben) 
wonut  die  Ufer  bewadisen  waren,  gewahrte  man  sie  und  meldete 
es  dem  Hannibal  und  gab  fortan  genauer  Acht,  dass  auf  dent,  Vol- 
tnmus Nichts  unbemerkt  sur  Stadt  gesendet  wurde.  Doch  wurden 
Niisse  aus  dem  Römischen  Lager  hineingeschüttet  und  als  sie  mit' 
ten  im  Flusse  nach  Casilinum  hinabschwammen,  mit  Flechtwerke 
aufgefangen.  Zuletxt  kam  es  su  soldier  Noth,  dass  man  Riemen 
und  von  den  Schilden  abgezogene  Uäpte,  nadidem  man  sie  durch 
heisses  Wasser  erweicht,  su  kauen  versuchte;  weder  der  Mäuse  noch 
eines  andern  l'hieres  sich  enthielt;  alle  Krauter  und  Wurzeln  am 
Fnsse  des  Erddammes  der  Mauer  aiuswQhlte;  ja  als  die  Feinde 
jeden  Grasfleck  ausserhalb  der  Mauer  umge|«llgt  hatten,  Rubensaa- 
men  hineinwarf,  so  dass  Hannibal  ausrief:  „So  lange  also,  bis  diese 
aufgehen,  soll  ich  vor  Casilinum  liegen  1''  und  wahrend  er  früher  von 
einem  Vertrage  Nichts  hatte  hören  wollen,  jetzt  endlich  wegen  Loskanft 
der  Freien  mit  sich  unteriiandeln  liess.  Man  kam  auf  den  Prds 
▼on  sieben  Unzen  Goldes  fiir  den  Mann  überdn.  Nach  empfange* 
ner  eidlicher  Zusage  ergaben  sie  sich;  bb  alles  Geld  gezahlt  war, 
wurden  sie  in  Haft  gehalten,  dann  getrenüdi  aadi  Cumae  entlassen. 
Ditt  bt  glaubhaften  als  dass  sie  beim  Abzüge  von  nachgeschicktea 
Reitern  niedergehauen  worden.  Der  grosste  Theil  waren  Pranesti- 
ner.  Von  fünfhundert  siebenzig  Mann,  welche  in  Besatzung  gelegen^ 
Ta£Ete  Schwert  und'Hunger  fest  die  Hälfte  weg;  die  übrigen  kehrten 
wohlbehalten  mit  ihrem  Praetor  M.  Anidus  *)  (er  war  vorher  Schrd- 
ber  gewesen)  nach  Praeneste  suriick.  Dies  bekundete  san  Stand- 
bild, zu  Praeneste  auf  dem  Markte  aufgerichtet:  gepanzert,  mit 
der  Toga  angethan  und  verhüllten  Hauptes;  desgleichen  drei  Bil- 
der mit  der  Inschrift  auf  einer  Kupferpbtte :  „M.  Amdus  habe 
dies  Gelübde  dargebracht  für  die  Kriegsleute,  welche  ^n  Casilinum 
in  Besatzung  gelegen.  **  Dieselbe  Inschrift  befond  sich  unter  drei  im 
Tempel  der  Fortuna  aufgestdlten  Bildern. 

20*  Cap«  Die  Stadt  Casilinum  wurde  den  Campanem  zurück- 
gegeben und  eine  Besatzung  von  siebenhundert  Mann  aus  dem  Heere 
Hannibals  eingelegt,  damit  nicht,  wenn  die  Pnnier  von  dort  abgezo- 
gen, die  Römer  sie  angriffen«  Den  Praenestinischen  Kricgsleuten 
besdiloss  der  Romisdie  Senat  doppdten  Sdd  und  fünfjährige  Befreiung 
vom  Dienste.  Als  sie  ihrer  Ta{]^erkeit  wegen  mit  dem  Bürgerrechte 
besichenkt  wurden ,  nahmen  sie  den  Tausch  nicht  an.  Der  Perusiner 
Schicksal  ist  dunkler,  wäl  es  weder  durch  ein  Denkmal  bei  ihnen  selbst 
aufgehellt  ist,  noch  durch  einen  Beschlass  der  Romer.  —  Zu  der- 
selben Zeit  machten  auf  die  PeteUner,  die  allein  unter  den  Bmttiem 

*)  M.  Anido* 
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der  Römer  Frennde  gebliebeii  wareBi  nidt  bloi  die  Carthager,  welcbe 
die  Gegend  im  Besitze  hatten,  aondem  auch  die  übrigen  Bnittier,  we- 
gen  der   Trenming  von  ihnen,  Angriffe.     Da  die  Peteliner  dietca 
Drangsalen  nicht  widerstehen  konnten ,  schickten  de  Abgeordnete  nach 
Rom^  um  Beistand  anzosochen.    Die  Bitten  nnd  Thranen  derselben 
(denn  sie  ergossen  sich  im  Vorhofe  der  Cnrie  in  jämmerliche  Klagen 
bei  dem  Bescheide:  sich  selbst  zn  helfen)  erregten  bei  den  Vätern  nnd 
«lern  Volke   nngemeines  Mitläden.      Daher  worden  die  Väter  Tom 
Praetor  Manius  Pomponius  abermals  befragt;  als  sie  aber  alle  Kralle 
des  Reichs  erwogen,  sahen  sie  sich  au  dem  Bekenntnisse  genothigt: 
dass  für  entfernte  Bundesgenossen  bei  ihnen  keine  Hülfe  mehr  sei; 
me  möchten  also  heimkehren  nnd,  da  sie  bis  zum  Aeussersten  trea 
geblieben,  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  fortan  nach  eignem 
Ermessen    handeln.      Als    diese  Botschaft  den  Petelinem  gemddet 
wurde,  ergriff  ihren  S^at  plötzlich  so  grosse  Traurigkeit  und  Fmthi^ 
dass  ein  Theil  rieth:  Vi  entfliehen,  wohin  Jeglicher  konne^  nnd  die 
Stadt  zu  verlassen;  ein  anderer:  sich,  da  man  von  den  alten  Bondes- 
.  genossen  verlassen  sei,   an  die  übrigen  Bruttier  anzuschliessen  nnd 
durch  sie  dem  Hannibal  zn  ergeben.     Doch  behielt  deijenige  Theil  die 
Oberhand,  welcher  stimmte:  nichts  iibereilt  nnd  unüberiegt  zn  thun, 
sondern  sich  von  Neuem  zu  berathen.     Nach  gewonnenem  Aufschübe 
setzten  Tages  darauf  bei  geringerm  Zagen  die  Vornehmen  es  dnrd^ 
dass  man  vom  Lande  Alles  fortschaffen  nnd  Stadt  und  Manem  befis- 
stigen  solle. 

21«  Cap.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  liefen  Berichte  ans  Sicilico 
und  Sardinien  zu  Rom  ein«  Zuerst  wurde  der  des  Propraetors  Titns 
Otadlius  aus  Sicilien  im  Senate  vorgelesen :  „  Der  Praetor  L.  Purins 
sei  mit  seiner  Flotte  aus  Africa  nach  Lilybaeum  gekonunen;  er  selbst, 
schwel  verwundet,  schwebe  in  grösster  Lebensgefahr«  Dem  Kriegs- 
manne  und  den  Seeleuten  werde  weder  Sold  noch  Getreide  am  be- 
stimmten Tage  gereicht;  auch  habe  man  nichts,  um  es  zu  reichen. 
Er  rathe  dringend,  baldmöglichst  Beides  zn  senden;  auch  ihm,  wenn 
also  beliebe,  einen  Nachfolger  aus  den  neuen  Praetoren  zu  senden. ^ 
Dasselbe  ohngefahr  wegen  des  Soldes  und  Getreides  ward  vom  Pro- 
praetor  A.  Cornelius  Mammula  aus  Sardinien  geschrieben.  Beiden 
ward  geantwortet:  man  habe  nichts,  um  es  zu  schicken;  sie  mochten 
für  ihre  Flotten  und  Heere  selbst  sorgen.  Nachdem  Titus  Otacilius 
an  die  unvergleichliche  Stütze  des  Römischen  Volks,  den  Hiero,  Ab- 
geordnete geschickt,  erhielt  er  das  zum  Solde  nüthige  Geld  und  Ge* 
treide  auf  sechs  Monate.  Dem  Cornelius  steuerten  die  verbündeten 
Städte  auf  Sardinien  wohlwollend  bei. 

Auch  zn  Rom  wurden  wegen  Geldmangels  auf  den  Vorschlag 
des  Tribuns  der  Gremeinde,  M.  Minudus,  drei  Bankherren  ernannt: 
L.  Aemilius  Papus ,  der  Consul  und  Censor  gewesen ,  M.  Atilius  Regu- 
las,  der  zweimal  Consul  gewesen,  nnd  L.  Scribonius  Libo,  der  da- 
mals Tribun  der  Gemeinde  war.  Auch  Zweimänner  worden  erwählt: 
die   Atilier  Marcus  nnd  Cajus,   welche  den  Tempel  der  Eintracht, 
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des  L.  M*an1ius  als  Praetor  gelobt  hatte ,  wdbteo«  Auch  drei  Pofiti- 
fices  wurden  gewählt:  Q.  Caecilius  MetelluSy  Q.  Fabius  Maximos  imd 
Q«  Fulvias  Flaccos,  in  die  Stelle  des  verstorbenen  F.  Scantinius,  des 
Consols  L.  Aemiiios  t^mllas  und  des  Q.  Aelios  Paetns,  welche  beide 
in  der  Cannensischen  Schlacht  gefollen  wären« 

22.  Cap.    Nachdem  die  Väter  alle  andern,  dorch  dne  Reihe 
▼on  Unglücksnilten  herbeigeführten  Verfaiste,  soweit  es  durch  mensch- 
liche Bathschiäge  thnnlich  war,  ersetzt  hatten,  .zogen  sie  endlich  auch 
sich  selbst  nnd  die  Oede  in  der  Curie  nnd  die  geringe  Zahl  derer, 
welche  zom  Staatsrathe  zusammen  kamen,  in  Betracht     Denn  es  war 
seit  den  Censoren  L.  Aemilins  und  C.  Flaminins  der  Senat  nicht  er- 
gänzt worden ,  obgl^ch  die  unglücklichen  Schlachten ,  dazu  der  natür- 
liche Tod  seit  fünf  Jahren  so  viele  Senatoren  weggerafll  hatten«    Ab 
hierüber  der  Praetor  Bianius  Pomponius,  weil  der  Dictator  nach  deoa 
Verluste  von  Casilinum  bereits  zum  Heere  abgegangen  war,  auf  Ver« 
langen  Aller  Vortrag  gemacht  hatte,   da  klagte  Spurins  .Carvilius  in 
einer  langen  Rede  nicht  blos  über  den  Mangel  an  Bürgern  überhaupt, 
sondern  insbesondere  über  die  geringe  2Uhl  solcher,  aus  denen  Väter 
gewählt  werden  könnten,  nnd  fügte  hinzu:  um  den  Senat  zu  ergänzen 
.  imd  den  Latinischen  Stamm  mit  dem  Römischen  Volke  enger  zu  ver- 
binden, rathe  er  dringend*):  aus  jedfr  VölkerschaA  der  Latiner  je 
zwei  Senatoren,   falls  die  Römischen  Väter  dies  für  gut  fanden,  das 
Bürgerrecht  zu  ertheilen  und  sie  an  der  Verstorbenen  Stelle  in  den 
Senat  aufzunehmen.     Dieser  Vorschlag  fand  bei  den  Vätern  kein  gün- 
stigeres Gehör  als  einst  die  Forderung  der  Latiner  selbst;  da  aber 
unwidriges  Murren -in  der  ganzen  Curie  laut  wurde  und  vomändich 
Manlius  äusserte :  „  Noch  jetzt  sei  ein  Mann  jenes  Geschlechts  vorhan* 
den,  aus  dem  einstauf  dem  Capitolium  ein  Consul  gedroht:  den  ersten 
Latiner,  welchen  er  in  der  Curie  erblicken  würde,  mit  eigner  Hand 
zu  tödten,"   da  sprach  Q.  Fabius  Maximus:  „Niemals  sei  eines  Ge- 
genstandes mehr  zur  Unzeit  im  Senate  £rwähnung  geschehen ,  als  da» 
jetzt,  bei  so  schwankender  Gesinnung  und  unsicherer  Treue  der  Bun- 
desgenossen,  £twas  berührt  werde,   das  sie  obenein   reizen  müsse. 
Dieses  unbesonnene  Wort  eines  Einzigen  müsse  durch  Stillschweigen 
Aller  vertilgt  und,  wenn  es  jemals  etwas  Geheimes  oder  Heiliges  in 
der  Curie  zu  verschweigen  gegeben ,  vor  Allem  hauptsächlich  diess  zu- 
gedeckt, verborgen,  vergessen,  für   nicht  gesagt  erachtet  werden/' 
So  wird  die  Sache  unterdrückt.     Es  beliebte,  einen  Dictator,  der  früher 
Censor  gewesen  und  von  den  noch  lebenden  Altcensoren  der  bejahrteste 
wäre ,  behufs  der  Ergänzung  des  Senats  wählen  zu  lassen  und  man  be- 
fahl, dass  der  Consul  C.  Terentius' berufen  werde,  um  den  Dictator 
zu  ernennen.     Als  dieser  aus  Apulien  mit  Hinterlassung  seines  Heeres 
anf  grossen  Tagereisen  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  ernannte  er  in 


*)  Latin!  nomlnls  cum  popnlo  Romano,  magnopere  so  iuadtte  dlzit, 
nach  Crevier*s  Vermuthnng« 
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der  nachsten-Nacbt,  wie  et  Herkommeo  ¥rary  den  M.  Fabios  Boteo 
(krmft  eine»  SeDatstcUusses  ohne  Obersten  der  Ritter)  zom  Dictalor 
,8nf  sechs  Monate. 

28.  Cap.  Dieser,  als  er  mit  den  Lictoren  die  Bednerbuhne 
bestiegen y  sprach:  ,,Er  billige  weder  die  zwo  Dictatoren  sa  Einer 
Zeity  was  früher  niemals  der  Fall  gewesen;  noch  dass  er  Dietator  ohne 
Obenten  der  Bitter  sei ;  noch  dass  man  die  Censorisck  Gewalt  dneoi 
Einsigen  anvertraut  und  zwar  diesem  zum  Zweitenmale;  noch  data 
man  einem  Dietator,  wenn  er  nicht  zur  Kriegführung  gewühlt  aci^ 
anf  sechs  Monate  das  Regiment  verliehen.  Doch  was  Schicksal ,  ZaI 
und  Noth  maaslos  gemacht,  dem  wolle  er  em  Maas  setzen.  Dem 
svrorderst  werde  er  keinen  von  denen  aus  dem  Senate  stossen ,  wdcbe 
die  Censoren  C.  Flaminins  und  L.  Aemilius  in  den  Senat  aufgenonunen^ 
•ondeni  sie  nur  ncüi  verzdchnen  nnd  verlesen  lassen ,  damit  das  Urthöl 
und  der  Befund  über'  den  Ruf  und  das  Betragen  eines  Senators  mcht 
^^on  einem  Einzelnen  abhänge;  sodann  aber  werde  er  die  Stelle  der 
Verstorbenen  also  ersetzen,  dass  unverkennbar  der  Stand  vor  dem 
Stande,  nicht  der  Mensch  vor  dem  Menschen  den  Vorzug  gehabt.*^ 
Nach  Verlesung  der  alten  Senatoren  ernannte  er  in  der  Verstorbenen 
Stelle'  zuerst  diejenigen,  welche  nach  den  Censoren  L.  Aemiltns  nnd . 
C.  Flaminius  ein  Cnmlisches  Amt  bekleidet  hatten,  aber  noch  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  waren,  jeden  nach  der  Zeit  seiner  WaU; 
dann  ernannte  er  diejenigen,  welche  Aedilen,  Tribunen  der  Gemeinde 
oder  Quaestoren  gewesen ;  dann  von  denen,  wdche  noch  keine  Aemtcr 
bekleidet,  diejenigen,  welche  erbeutete  Bustungen  daheim  anfgdiangl 
oder  eine  Biirgerkrone  empfongen  hatten.  Ab  dergestalt  irandeft 
rieben  nnd  siebzig  mit  nngemdner  Billigung  Aller  in  den  Senat  er» 
nannt  waren ,  dankte  er  sogleich  vom  Amte  ab ,  stieg  als  Privatmann 
▼on  der  Bednerbuhne ,  nachdem  er  die  Lictoren  entlassen,  nnd  mischte 
sldi  in  den  Haufen  derer ,  die  ihre  eignen  Angelegenheiten  betrieben: 
geflissentlich  die  Zeit  hinbringend,  um  nicht  seiner  Begleitung  halber 
das  Volk  vom  Markte  abzuziehen.  Doch  ermattete  die  Anfinerksam- 
keit  der  Leute  durch  diesen  Verzug  nicht,  sondern  man  begleitete  ihn 
zahlreich  nach  Hause.  Der  Consul  kehrte  in  der  nächstfolgenden 
Nacht  zum  Heere  zurück,  ohne  den  Senat  davon  benachrichtigt  zu 
haben ,  damit  er  nicht  der  Wahlen  wegen  in  der  Stadt  zurückgehalten 
würde. 

24.  Cap.  Am  folgenden  Tage  beschloss  der  Senat  anf  dSe 
Apfrage  des  Praetor  Manius  Pomponius:  dem  Dietator  schrdben  n 
lassen,  dass,  wenn  er  es  dem  Gemeinwesen  zuträglich  fände,  er  zur 
ConsulwaU  kommen  möchte  sammt  dem  Obersten  der  Ritter  und  dem 
Praetor  M.  Marcellns,  damit  die  Väter  den  Zustand  des  Staates  von 
flinen  mündlich  vernehmen  nnd  sachgemässe  Beschlüsse  ftssen  konnten» 
Die  Einberufenen  kamen  Alle,  nachdem  sie  ihre  Legaten  zurückgelas- 
sen, um  die  Legionen  zu  befehligen.  Der  Dietator,  von  sich  Weniges 
nnd  bescheiden  redend,  wandte  einen  grossen  l*heU  des  Ruhmes  dem 
Obersten  der  Bitter,   Tiberins  Sempronins  Graochns  z«  und  seMe 
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WaUteg  an.  anf  dem  L.  Postmnm  (zum  Drittemnale)  abweeend^ 
'weil  er  damals  in  Gallien  ataad»  nnd  Tiberint  Semproniot  Gracchnt^ 
weldier  damals  Oberster  der  Bitter  nnd  Cnmiischer  Aedikwar,  zn  Com* 
anln  gewählt  wurden.  Zu  Praetoren  wurden  dann  gewählt:  M.  Vale^ 
rini  LaevinnSy  Appias  Claadios  Pnlcher,  Q.  Fkilvins  Flaocns  und  Q. 
Hucins  Scaevola.  Als  die  Obrigkeiten  gewählt  waren,  kehrte  der 
Dictatornach  Teanom  in's  Winterlager  snm  HeMb  suriick,  hinterüeM 
aber  den  Obersten  der  Ritter  zu  Born,  nm^  wdl  er  in  wenig  Tagca 
sein  Amt  antreten  sollte ,  wegen  Aushebung  nnd  Ausriistnng  der  Heere 
fiir's  nächste  Jahr  sich  mit  den  Vätern  zn  berathen.  —  Als  man  skk 
dben  mit  diesen  Angelegenheiten  beschäftigte  >  wurde  ein  neuer  Ver- 
lust gemeldet,  indem  das  Schicksal  einen  übet  den  andern  auf  dieses 
Jahr  häufte:  L.  Postomias,  der  ernannte  Consul,  m  sammt  deai 
Heere  in  Gallien  vernichtet.  Es  war  ein  nngeheurec  Wald  (Litaaa 
nannten  ihn  die  Gallier) ,  durch  welchen  er  seid  Heer  fuhren  woUtflk 
In  diesem  Walde  rechts  und  links  längs  dem  Wege  hatten  die  Gallier 
die  Bäume  also  eingeschnitten,  dass  sie,  unangerührt,  standen,  bei 
Idditem  Stosse  aber  umfielen«  Postumins  befehligte'  zwei  Bömisdie 
Legionen  und  hatte  an  Bundesgenossen  am  obem  Meere  so  viele  aus* 
gehoben,  dass  er  fünf  und  zwanzigtausend  Bewa&ete  in  der  Feinde 
Gebiet  führte.  Da  die  Gallier  den  Band  des  Waldes  rings  besetzt  hat» 
ten,  stiessen  sie,  als  der  Heereszng  in  den  Pass  eingerückt  war,  an 
die  äussersten  der  eingeschnittenen  Bäume,  die  dann  einer  auf  den 
andern ,  ohnehin  unfesten  und  lose  am  l^tamme  hängenden  fielen  und 
unter  ihrem  Sturze  von  beiden  Seiten  Waffen,  Mannen  und  Bosse 
begruben;  so  dass  kaum  zehn  Menschen  entrannen.  Denn  nachdem 
sehr  viele  von  den  Baumstämmen  ued  zerbrochenen  Aesten  erschlagen 
waren,  tüdteten  die  Gallier,  wekhe  den  ganzen  Pass  bewäfiGoet  uas- 
ringten,  auch  die  übrige,  durch  das  unvermuthete  Unglück  bestürzte 
Menge.  Wenige  von  so  grosser  Zahl  nahm  man  gefangen,  welche 
der  Brücke  über  den  Flnss  zueilten,  aber,  weil  die  Brücke  von  den 
Feinden  schon  vorher  besetzt  war,  abgeschnitten  wurden.  Hier  erlag 
Postumius,  mit  aller  Macht  der  Gefongenschaft  sich  erwehrend.  Die 
Büstung  nnd  den  abgehauenen  Kopf  des  Feldherm  trugen  die  Bojer 
jubehid  in  den  heiligsten  ihrer  Tempel  Nachdem  sodann  der  Kopf 
gereinigt  worden ,  fassten  sie ,  vrie  es  bei  ihnen  Sitte  ist ,  den  Schädel 
mit  Golde  ein  nnd  derselbe  war  ihnen  ein  heiliges  Gefass,  womit  sie 
bei  Festlichkeiten  opferten;  zugleich  diente  er  dem  Priester  und  den 
Tempelvorstehem  zum  Becher.  Auch  die  Beo^  war  für  die  Gallier 
nicht  geringer  als  der  Sieg.  Denn  obschon  ein  grosser  Theil  der 
Thiere  durch  den  Einsturz  des  Waldes  erdrückt  war,  ftmd  man  gl^di* 
vrol  die  übrigen  Sachen ,  weil  nichts  durch  Flucht  zerstreut  worden^ 
ganz  in  der  Ordnung  hingestreckt,  wie  das  Heer  bg. 

25.  Cap.  Da  auf  die  Nachricht  von  diesem  Verluste  die  BSr« 
gerschaft  viele  Tage  lang  in  so  grosser  Bestürzung  gewesen  war,  dass, 
weil  man  die  Buden  geschlossen  hatte,  gleich  als  herrschte  nächtliche 
Stille  in  der  Stadt,  der  Senat  die  Aedilen  beauftragte:  in  der  Stadt 
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rnnher  za  gehen,  die  Baden  offnen  za  lassen  und  der  Stadt  das  Bild 
einer  ailgemeinen  Trauer  zu  benehmen ,  so  hielt  Tiberius  Sempconiut 
Senat  und  tröstete  die  Vater  nnd  ermahnte  sie:  „dass  sie,  die  dem 
Einstürze  bei  Cannae  nicht  erlegen,  bei  geringern  Drangsalen  niciit 
den  Ifuth  sinken  lassen  mochten.  Wenn  es  nur  hinsichtlich  der  Gar- 
thagischen  Feinde  und  des  Hannibal  gut  gehe,  wie  er  hoffe,  dass  ea 
gehen  werde,  so  kfl||ie  man  den  Gallischen  Krieg  sowol  aufgeben  als 
aufschieben ;  denn  die  Rache  für  jene  Tikke  werde  dann  in  der  Gotter 
und  des  Romischen  Volks  Gewalt  stehen.  Wegen  des  Punischea 
Feindes  und  der  Heere,  durch  welche  dieser  Krieg  geHihrt  werdea 
solle,  müsse  man  rathschlagen  und  thatig  sein.^  Er  selbst  legte  zu- 
erst dar:  wieviel  Fussgänger  und  wieviel  Reiter,  wieviel  Bürger  und 
irieviel  Bundesgenossen  im  Heere  des  Dictators  sich  befäuden«  Dann 
setzte  Marcellus  die  Stärke  seiner  Schaaren  aus  einander.  Was 
unter  dem  Consul  C.  Terentius  in  Apulien  stehe,  erfragte  man  von 
Kundigen.  Aber  man  sah  nicht  ab;  wie  die  consularischen  Heere 
auf  die  gehörige  Stärke  für  so  grossen  Krieg  zu  bringen  waren;  also 
beliebte:  Gallien,  obgleich  gerechter  Zorn  reizte,  für  dies  Jahr  auf- 
zugeben. Das  Heer  des  Dictators  wurde  dem  Consul  überwiesen* 
Vom  Heere  des  Dictators  sollten  diejenigen,  welche  bei  Cannae  ent- 
flohen, nach  Sicilien  äbergeführt  werden  und  dort  so  lange  dienen, 
als  in  Italien  Krieg  wäre.  Dorthin  sollten  auch  aus  des  Dictators 
Legionen  die  unkräfligsten  Kriegsleute  fortgeschafit  werden,  ohne 
ihnen  eine  Dienstzeit  zu  bestimmen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  die 
gesetzmässigen  Jahre  bereits  gedient.  Die  beiden  städtischen  ILegio- 
Ben  wurden  dem  andern  Consul ,  der  an  die  Stelle  des  L.  Postumios 
Dachgewählt  würde,  überwiesen  und  es  beliebte,  ihn  sobald  als  es 
unbeschadet  der  Vogelschau  geschehen  könne,  wählen  zu  lassen. 
Ausserdem  sollten  2  Legionen  unverzüglich  aus  Sicilien  herbeigeholt 
werden,  aus  denen  der  Consul,  welchem  die  städtischen  Legionen  zu« 
fielen ,  so  viele  Kriegsleute  sich  nehmen  möge ,  als  Noth  thae.  Dem 
Consul  C.  Terentius  solle  der  Befehl  noch  auf  ein  Jahr  verlängert  und 
das  Ueer,  welches  er  zur  Deckung  Apuliens  habe,  durchaus  nicht 
vermindert  werden. 

26.  Cap.  Während  dies  in  Italien  gethan  nnd  gerüstet  wird, 
ging  in  Htspanien  der  Krieg  um  nichts  lässiger,  doch  bis  dahin  mit 
mehr  Glücke  für  die  Römer.  Nachdem  die  Scipionen  Publius  und 
Cneus  die  Streitmacht  unter  sich  getheilt  hatten,  so  dass  Cneus  zu 
Lande,  Publius  zur  See  befehligte,  hielt  Hasdrubal,  der  Panier  Feld* 
hauptmann,  keinem  Theile  seiner  Kräfte  sattsam  trauend,  sich  vom 
Feinde  fern ,  durch  Zwischenraum  und  Stellung  gesichert ;  bis  ihm  auf 
vieles  nnd  langes  Ansuchen  viertausend  Fussgänger  und  fünfhundert 
Reiter  zur  Ergänzung  aus  Africa  gesendet  wurden«  Da,  nach  end- 
lich aufgefrischter  Hoffnung,  rückt  er  sein  Lager  nahet  an  den  Feind 
nnd  befiehlt  sogar  die  Flotte  auszurüsten  nnd  zu  bemannen,  um  die 
Inseln  und  die  Seeküste  zu  decken.  Gerade  im  Aufschwünge  zu  neuen 
Unternehmungen   lähmte  ihn  der  Uebergang  seiner  Schiffsobersteo, 
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wdche»  derb  aofgescbolten  ab  sie  die  Slotte  am  Iberos  aas  Feic^ieit' 
im  Stidie  gdassea,  seitdem  me  mehr  to  weoig  dem  Anfiibrer  als  der 
Sadie  recht  trea  geweaen  waren.  Diese  UeberlaufiBr  hatten  unter  der 
Osipesier  Völkerschaft  anen  Aufstand  erregt  und  etliche  Städte  waren, 
auf  ihr  Anstiften  abgefisUen,  eine  sogar  mit  Sturme  von  ihnen  ge« 
Bommen  worden.  Gegen  diese  Völkerschaft  wandte  sich  der  Krieg  ab 
▼on  den  fiomem  und  mit  grimmigem  Heere  rückte  Hasdmbal  in  da» 
Gebiet  der  Feinde,  entschlossen:  den  Galbus,  ein»  gqiriesenen  An^ 
fuhrer  der  Carpesier,  welchtt  vor  den  Bfauern  der  wenige  Tage  früher 
genommenen  Stadt  mit  rinfc  starken  Heere  im  Lager  stand,  anzu- 
greifen. Nachdem  er  also  die  leichte  Wehr  vorausgeschickt,  um  die 
Feinde  zum  Gefedite  faer^mszulockenj  entsendete  er  einen  Theil  des 
Fussvolks  zur  Ausplünderung  des  Landes  nach  allen  Bichtungen ,  um 
die  Streifenden  aufzuheben.  Gleichzeitig  war  daher  vor  dem  Lager 
Getümmel  und  auf  dem  Lande  Flucht  und  Morden;  nachdem  man  sich 
jedoch  überallher  auf  verschiedenen  Wegen  in*s  Lager  zurückgezogen, 
verschwand  plötzlich  alle  Furcht  so  ganz  aus  den  Gemüthern,  das» 
sie  nicht  nur  um  die  Verschanzungen  zu  vertheidigen  Muth  genug 
hatten,  sondern  selbst  um  den  Feind  zur  Schlacht  zu  reizen«  Also 
brechen  sie  im  Zuge  aus  dem  Lager,  taktmassig  spnngend  nach  ihrer 
Weise,  und  ihre  plötzliche  Kühnheit  jagt  dem  Feinde,  der  kurz  vor- 
her noch  selbst  gereizt  hatte,  Schrecken  dn.  Daher  führt  nunmehr 
Hasdmbal  nicht  nur  seine  Streitmacht  auf  eine  ziemlich  steile,  zudem 
durch  den  vorbeiströmenden  Fluss  gedeckte  Anhöhe  ab ,  sondern  zieht 
auch  die  vorausgeschickte  leichte  Wehr  und  die  umherstreifenden  Rei- 
ter dorthin  zurück;  ja  er  befestigt  sogar,  weder  der  Anhöhe  nodi 
dem  Flusse  sattsam  trauend ,  sein  Lager  mit  einem  Walle.  Während 
dieser  wechselsweisen  Furcht  kam  es  zu  etlichen  Grefechten;  dock 
nahm  es  weder  der  Numidische  Reiter  mit  dem  Hispaniscben  au^ 
noch  der  Maurische  Speerschütze  mit  dem  Rundschildner,  der  an  Be-r 
hendigkeit  gleich,  an  Starke  des  Muths  und  der  Kräfte  bedeutend 
überlegen  war« 

27*  Cap.    Da  sie  den  Funier  trotz  des  Schwarmens  am  Lager 
nicht  zum  Streite  heranslocken  konnten ,  die  Bestürmung  des  Lagers 
aber  nicht  leicht  war,  nehmen  sie  die  Stadt  Ascua,  wo.Hasdrubal  beim 
Eintritte  in  der  Feinde  Land  Getreide  und  andere  Vorrathe  aufgehäuft 
hatte,  und  bemächtigen  sich  der  ganzen  Umgegend«     Schon  abtt 
lassen  sie  sich  weder  auf  dem  Zuge  noch  im  Lager  irgend  durch  Befehl 
zusammenhalten.    Als  Hascbrubal  diese  Unordnung  (wie  geineiniglidi) 
aus  dem  Glücke  entstehen  sah,  ermahnt  er  seine  Kriegsleute :  die  ohne 
Feldzeichen  zerstreuten  Feinde  anzugreifen,  zieht  von  der  Anhöhe  herab 
und  rückt  in  Schlachtordnung  vor  ihr  Lager.     Wie  die  von  den  Warten 
und  Posten  FUehenden  lärmend  seine  Ankunft  meldeten ,  ward  zu  den 
Waffen  gerufen.     Wie  Jeglicher  die  Waffen  ergriffen  hatte,  stürzen 
sie  ohne  Befehl,    ohae  Feldzeichen,   angestellt,   ungeordnet  in  die 
Schhicht.     Schon  schlugen  sich  die  Ersten,   indess  Andere  Trupp- 
weise herbeiliefen,  Andere  noch  nifht  ans  dem  Lager  geruckt  waren. 
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Gleidiwol  sdirecUcD  sie  Anfiuigs  dai  Feind  durdi  diese  ihre  Fillnihrit 
Dann  aber,  da  sie  Eioielne  auf  GeBckuvte  stiesses,  miüiiii  ihre  «jc^r 
finge  Zahl  wenig  Schatz  gewahrte,  sehen  sie  sich  Einer  nach  dum 
Andon  um  ond  neben,  überallher  abgetrieben,  atk  in  einen  Kicit 
sosanunen.  Indem  sie  jedoch  Leib  an  Leib  logen  und  Schild  an  Sduld 
reihen,  deigestak  in  die  Enge  getrieben,  dass  kaom  nm  die  WaflEv 
in  rühren  der  Ramn  hinreichte,  werden  sie  yon  den  Feinden  yoOig 
naringt  und  tief  in  den  Tag  hinein  niedergehaoen.  Ein  geringer 
Theil,  welcher  dorchgebrocben ,  sucht  din  Wälder  und  Berge;  fai  ^ei- 
Aer  Bestorrong  aber  wird  an^  das  L^v  yeriassen  nnd  am  fönen- 
den Tage  ergiebt  sich  die  gesammte  VSIkerschaft.  Doch  hielt  ria 
nldit  lange  Frieden.  Denn  knn'daranf  kam  yon  Carthago  die  Niadk* 
licht^  dass  Hasdrobal  sobald  ab.  möglich  sem  Heer  nach  Italien  fuhren 
solle,  und  ab  diesdbe  sich  durch  Hispanien  verbreitet  hatte,  wandte 
sie  fhst  Aller  Sinn  den  Römern  zu«  Daher  berichtet  Hasdmbal  aofiitt 
nach  Carthago:  wie  höchst  naditheilig  das  Gerücht  yon  seinem  Anf- 
bmche  gewiikt.  „Sollte  er  aber  wirklidi  yon  ouinen  ziehen,  so  werde, 
che  er  über  den  Ibems  gegangen,  IliiiAien  den  Rteem  zdUlea. 
Denn  abgeselien,^lass  er  weder  Mannschik  nodi  einen  Anführer  habe^ 
upn  ihn  anstatt  seiner  zurückzulassen,  so  warai  audi  die  Römischen 
Feldherren  yon  der  Art,  dass  man  kaum  bei  gleichen  Kräften  ihnen 
widerstehen  könne.  Wenn  ihnen  also  Hispanien  am  Herzen  liegen 
mochten  sie  ihm  einen  Nachfolger  mit  einem  starken  Heere  senden; 
denn, selbst  wenn  Alles  glücklich  gehe,  werde  ihm  dies  Land  gfeidrafol 
zuthun  madien.** 

28.  Cap.  Obgleich  dies  Scfardben  An^euigs  auf  dem  Senat 
grossen  Eindrack  machte,  wurde  dennoch,  weil  man  für  Italien  zu* 
nächst  und  hauptsächlich  Sorge  trug,  hmsichtlich  Hasdrobals  und  seiner 
Streitmacht  nichts  geändert*  Himilco  wurde  mit  einem  angemessenen 
Heere  und  verstärkter  Flotte  gesendet,  Hispanien  zu  Lande  und  If  eere 
zu  behaupten  und  zu  schützen;  der  auch,  nachdem  er  die  Land-  und 
Seemacht  übergesetzt,  ein  festes  Lager  angeschlagen,  die  Sdiiflfe 
antfo  Land  gezogen  und  mit  einem  Walle  umgeben  hatte,  an  der 
Spitze  erlesener  Reitef ,  so  schleunig  als  er  nur  vermocht,  durdi  unan- 
yerlassige  und  anfsätzige  Volker,  gegen  beide  auf  gleicher  Hut,  zu 
.Hasdmbal  gelangte.  Nadidem  er  ihm  die  Beschlüsse  und  Auftrage 
des  Senats  mitgetheilt  und  wiederum  seinerseits  Belehrung  erhalten 
hatte:  wie  der  Krieg  in  Hispanien  zu  behandeln  wäre,  kehrte  er  in 
sein  Lager  turuck,  vornüailich  durch  seine  Schnelligkeit  gesichert, 
weil  er  überall  fort  war,  ehe  man  sich  verabreden  konnte.  Bevor 
Hasdrnbal  aufbrach,  legt  er  allen  Völkern  unter  seiner  Bothftiässigkeit 
Geld  auf,  wohl  wissend:  dass  Hannibal  etlidie  Durchzüge  erkaafi, 
auch  lediglich  gedungene  Hül&v51ker  von  den  Galliern  gehabt  und, 
wenn  er  einen  so  grossen  Zug  raittdlos  angetreten  hätte,  kaum  bis 
y  zu  den  Alpen  gedrungen  sein  wurde.  Nachdem  er  also  das  Gdd 
|1  eiligst  beigetrieben,  rückt  er  an  den  Iberus  hinab.  —  Wie  die  Be- 
^MklSsse  der  CarOpger  and  Hasdrobab  Aofbmch  den  Römern  kund 
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nurden,  geben  beide  Anfiibrer  alles  Uebrige  aaf  imd  bereiten  lieh, 
nrit  vereinten  Krafleif  der  Untemehinnng  sn  begegnen  un4  sn  widere 
streben,  üb^rzeogt^  dass,  wenn  mit  Hannibal,  dem  schon  an  sich 
kaum  zu  bewältigenden  Feinde  Italiens,  ein  Anfuhrer  wie  Ha^drabal 
Und  das  Hispanisdie  Heer  sich  vereinige,  es  um  das  Römische  Reidi 
geschehen  sd«  Von  diesen  Sorgen  beenrnhigt  ziehen  sie  ihre  Schaarcn 
am'Ibems  zosammen,  und  als  sie  nach  dem  Uebergange  lange  über- 
legt: ob  sie  Lager  gegen  Lager  stellen  oder  sich  begnügen  sollten, 
dnrch  Berennnng  der  Carthagischen  Verbündeten  den  Feind  in  dem 
beschlossenen  Znge  antzohalten,  — -  maehen  sie  Anstalt,  die  Stadt 
Ibera,  vom  nahen  Fhisse  so  benannt,  damals  die  reichste  in  jener  Gegend, 
zn  berennen.  Wie  Hasdmbal  dies  erfahr,  rückt  er,  anstatt  den  Ver- 
bündeten ZQ  helfen,  gleichfalls  vor  mn  eine  Stadt,  die  sich  erst  neu- 
lich in  der  Römer  Sdmtz  begeben,  zu  berennen.  So  wurde  die  schon 
begonnene  Einschliessnng  von  den  Römern  angegeben  und  gegen  Hai- 
dmbal  selbst  der  Krieg  gewendet 

29.  Cap.    Sie  lagerten  etliche  Tage  lang  fünftausend  Schritte 
von  einander,   niclit  ohne  leichte  Gefechte,  doch  ohne  zur  Schlacht 
auszurücken.    Endlich  wurde  an  einem  und  demselben  Tage,  als  wSre 
es  verabredet ,  bdderseits  das  Schlachtzeidien  ausgesteckt  und  nut  der 
gesummten  Streitmacbt  ins  Fdd  gezogen.     Die  Römer  standen  In 
drei  Treffen.    Ein  Theil  der  Veliten  war  zwisdien  die  Antesignaner 
gestellt,   der  andere  hinter  die  Feldzeidien  genommen;   die  Reiter 
deckten  die  FlügeL  Hasdmbal  tnldete  das  Bfitteltreffien  aas  den  Hispn- 
niem ;  auf  den  Flügeln  stellt  er,  rechts  die  Panier,  links  die  Africaner 
nnd  Httlfssöldner;  von  den  Reitetii  ordnet  er  £e  Numider  dem  Puni- 
schen  Fussvolke,  die  übrigen  den  Africanem,  auf  den  Flügcfln  bei  *)• 
Doch  waren  nicht  alle  Numider  auf  dem  rechten  Flügel  aufgestellt, 
sondern  nur  diejenigen,  welche,  nach  Art  der  Springer,  jeder  zwei 
Pferde  führten  und  oft  während  des  hitzigsten  Kampfes  von  dem  ermü- 
deten auf  das  frisdie  Pferd  in  voller  Rüstung  hinüberzuspringen  pfleg- 
ten :  so  gross  ist  ihre  Behendigkeit  und  so  gelehrig  £ese  Art  von  Pfer- 
den.    Als  sie  auf  diese  Weise  geordnet  standen,  war  die  Hoffnung 
der  beiderseitigen  Feldhenen  eben  nicht  ungleich.    Denn  wed^r  an 
Zahl  noch  Art  der  Kriegsleute  hatten  diese  oder  jene  einen  sonderli- 
chen Vorzug.    Aber  der  Kriegsleute  Muth  war  ganz  ungleich.    Des 
Römern  nämlich,  obschon  sie  fem  vom  Vaterlande  kämpften,  hatteft 
die  Anführer  leicht  eingeredet,  dass  sie  für  Italien  nnd  Rom  kämpften. 
Als  ob  daher  ihre  Rückkehr  ins  Vaterland  voqi  Ausgange  dieses  Kan»- 
pfes  abhinge,  hatten  sie  sich  vorgesetzt:  zn  siegen  oder  zu  sterben. 
Minder  hartnäckige  Männer  entiiielt  das^  Treffen  gegenüber.    Denn 
der  grösste  Theil  waren  Hispanier,  weldie  sich  lieber  in  Hispanien  be- ' 
siegen ,  denn  als  Sieger  nach  Italien  schleppen  lassen  woHt^.    Beim 
ersten  Znsammenstosse  also,   da  man  krän  die  Spiesse  geworfen, 
widh  das  Mitteltrefien  und  kehrte^  als  die  Römer  mit  grossem  Unge- 
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Btume  dndrangen,  den  Racken.  Desto  hitziger  schlag  man  sich  auf 
den  Flügeln.  Von  hier  drangt  der  Panier^  von  dort  der  Africaner  and 
kämpft»  als  gegen  Umgangene,  von  beiden  Soten  an.  Sowie  jedocb 
das  ganze  Römische  Treffen  sidi  in  die  BGtte  zasammengezogen  hatte» 
war  es  stark  genug  der  Feinde  Flügel  auseinanderzatreiben.  Also  gab 
es  zwei  Schlachten  nach  entgegengesetzter  Richtang ;  in  beiden  aber 
bdiielten  die  Romer»  als  wdche,  nachdem  sie  endlich  das  Mitteltrefien 
geworfen»  sowol  an  Zahl  als  Thätigkeit  der  Mannschaft  überlegen  wa- 
ren, unstreitig  die  Oberhand.  Eine  grosse  Menge  Menschen  wnrde 
hier  getodtet»  and  hätten  nicht  die  Hispanier  nach  kaum  begonnener 
Schlacht  so  mmafhaltsam  die  Flacht  genommen»  so  würden  sehr  we« 
lüge  vom  ganzen  Treffen  nbriggeblieben  sein.  Zam  Reitergefechte 
kam  es  nicht  sonderlich»  weil  die  Maaren  and  Numider  sofort»  als  sie 
das  Mitteltreffen  wanken  sahen»  darch  zügellose  Flacht»  indem  sie 
sogar  die  Elephanten  vor  sich  her  trieben»  die  Flügel  biosgeben.  Und 
Hasdrabal»  der  bis  zur  letzten  Entscheidang  des  Kampfes  aashielt» 
entfloh  mit  Wenigen.  Die  Romer  nahmen  das  Lager  and  plünder- 
ten es.  Diese  Schlacht  gesellte  Alles»  was  etwa  noch  in  Hispaniea 
geschvFankt  hatte »  den  Römern  za  and  benahm  dem  Hasdmbai  nidit 
äldn  die  Hoffnong  das  Heer  iach  Italien  hinüberzaführen»  sondern 
auch  nar  mit  gehöriger  Sicherheit  in  Hispanien  zn  bleiben.  Als  diese 
Nachricht  darch  die  Briefe  der  Scipionen  sich  zn  Rom  verbreitete» 
fireate  man  sich  nicht  so  sdir  über  den  Sieg  als  darüber«  dass  dem 
Hasdrabal  der  Uebergang  nach  Italien  verwehrt  seL 

SO.  Cap.  Wahrend  dies  in  Hispanien  vorgeht»  wnrde  Petelia 
im  Brattischen  aadi  mehrmonatlicher  Belagerang  von  Himilco »  eineoi 
Befehlshaber  des  Hannibal»  erobert  Dieser  Sieg  kostete  die  Panier 
viel  Blat  and  Wanden »  and  doch  bezwang  mehr  der  Hunger  als  irgend 
andere  Gewalt  die  Eingeschlossenen.  Denn  kiachdem  die  Nahmngs- 
mittel  an  Früchten  and  Fleische  vierfussiger  Thiere  aller  Art  aufge- 
zehrt waren»  lebten  sie  zaletzt  von  Schuhleder»  Krautern  und  Warzefai 
und  weicher  Rinde,  ja  dem  Abschälsei  von  Brombeersträuchen»  and 
wurden  gleichwol  nicht  eher »  als  bis  ihnen  zam  Stehen  auf  den  Mauern 
nad  Tragen  der  Waffen  die  Kräfte  fehlten»  bezwungen.  Nach  der 
Einnahme  von  Petelia  führte  der  Punier  seine  Schaaren  hinüber  vor 
Cesentia»  welches»  minder  hartnäckig  vertheidigt,  er  nach  wenig  Tagen 
ZOT  Ergebung  brachte.  Fast  in  denselben  Tagen  berannte  auch  da 
Heer  der  Brattier  die  Stadt  Croto»  eine  Griechische  Stadt,  vollkräftig 
.einst  durch  Waffen  und  Mannen»  damals  aber  durch  viele  und  grosse 
Unfälle  bereits  so  abgeschwächt»  dass  nicht  mehr  zwanzigtausend  Bur- 
ger jeglichen  Alters  übrig  waren.  Also  bemächtigten  sich  die  Feinde 
unschwer  der  yon  Vertheidigem  leeren  Stadt;  die  Burg  nur  ward  bc- 
haoptet»  auf  welche  während  des  Getümmels  in  der  eroberten  Stadt 
mitten  aus  dem  Morden  Etliche  entflohen«  Auch  die  Locrier  fielen  zu 
den  Bmttiern  und  Puniem  ab»  indem  die  Menge  von  den  Grossen 
verrathen  wurde.  Nur  allein  die  Rheginer  blieben  in  dieser  G^end 
bis  zaletzt  sowol  den  Römern  getreu  als  unabhängig.    Nach  Sidlien 
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sogar  drang  diese  Neigvog  der  Gemotheri  ond  indlt  eiDmal  das  Hans 

des  Hiero  hielt  sich  ganz  Tom  Abfalle  rein.    Denn  Gelo,  s^  Ent- 

gebomer,  soWol  das  hohe  Alter  des  Vaters  als,  nach  der  Cannensi- 

schen  Niederlage^  die  Bömische  Bondesgenossenschaft  gering  schätzend^ 

fiel  zo  den  Pnniem  ab  und  wurde  Bewegangen  in  Sidiien  erregt  haben, 

wenn  nicht  der  Tod  so  rechtzeitig ,  dass  s^st  anf  den  Vater  Verdadit 

fiel,  ihn  weggerafit  hatte,  als  er  eben  die  Menge  bewafinete  nnd  &t 

Bundesgenossen  aufwiegelte. 

Dies  hat  in  diesem  Jahre  sich  in  Italien^  in  Afirica,  in  Sidiien  ond 
in  Hispanien  mit  wechselndem  Erfolge  begeben.  Zu  Ausgange  des 
Jahres  suchte  Q.  Fabius  Maiimos  beim  Senate  an:  den  Tempel  der 
Veqas  Erydna,  den  er  ab  Dictator  gelobt  hatte,  weihen  zn  dürfen« 
Der  Senat  besdiloss:  es  solle  Tiberios  Sempronins,  der  nächstjährige 
Consul,  gleich  nach  Antritte  des  Amts  dem  Volke  vorschlagen,  den 
Q.  Fabius  Bfaximns  zmn  Zweimanne  zu  ernennen  behafs  der  Weihnng 
des  Tempels.  —  Dem  M.  Aemilias  Lepidus  zu  Ehren,  der  zweimal 
Consttl  ond  Augur  gewesen  war,  gaben  sdne  drd  Sohne,  Lndns^ 
Marcus  und  Quintus,  anf  dem  Mai^te  drd  Tage  hindurch  Leichen- 
spiele nnd  zwei  nnd  zwanzig  Fechterpaare,  ebenfalls  drei  Tage  hin- 
durch. Die  Cumlischoi  Spiele  der  Aedilöi  11  Aorelius  Cotta  nnd 
M.  Clandins  Marcdlus  iffurden  dreimal  gegd>en.  —  Nachdem  das 
dritte  Jahr  des  Panischen  Krieges  abgeladen  war,  trat  der  Consd 
Tiberius  Sempronins  an  den  Iden  des  Maerz  sein  Amt  an.  Von  den 
Praetoren  zog  Q.  Fdvius  Flaccns,  -der  schon  zweim^*^)  Consd,  auch 
Censor  gewesen  war,  das  Loos  der  Bechtspflege  vber  die  Stadt  nnd 
M.  Valerins  Laevinus  über  die  Fremden.  Appias  Claudius  Pdcher  er- 
loste Sidiien,  Q.  Mndus  Scaevohi  Sardiden.  Dem  M.  Marcellus  über- 
trug das  Volk  die  Gewdt  dnes  Prooonsuls,  wdl  er  nach  der  Cannen- 
sisdien  Niederlage  allein  von  den  Bdmischen  Fddherrn  in  Italien  nnt 
Glücke  gefochten. 

31.  Gap.  Der  Senat,  gleich  am  ersten  Tage  der  Berathang 
auf  dem  Capitoliam,  beschloss :  dass,  um  in  diesem  Jahre  dne  doppelte 
Stener  auflegen  zn  können,  die  einfache  sofort  bagetrieben  nnd  von 
ihr  saramtlichen  Kriegsleuten  der  Sold  baar  ausgezahlt  werden  solle,  mit 
Ausnahme  derer,  welche  bd  Cannae  gedient.  Wegen  der  Heere  be- 
schloss man  folgendes:  Es  sollten  diebdden  stadtischen^^fiiiooen  vom 
Consd  Tiberius  Sempronius  anf  dnen  bestimmten  Tag  nach  Cales  zur 
GesteUung  beschiedeb,  von  dort  diese  Legionen  ^)  in  das  Claudische 
Lager  oberhdb  Suessnla  abgeführt,  die  dort  befindlichen  Leonen 
(sie  gehorten  aber  mdst  zum  Cannensisdien  Heere)  vom  Praetor 
Appins  Clandins  Pdcher  nach  SidKen  übergesetzt  nnd  dagegen  die  in 
Sidiien  befindlichen  nadi  Born  geschafft  werden.  Zu  dm  Heere^ 
welchem  ein  Tag  snr  Gestdlnng  bei  Cales  angesagt  vrar,  wurde 


*)  ante  Hf  consd,  nadi  Periiodas. 
t^)  coe  legiones,  ndi  Perizoaios. 
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VL  Claudius  KaroeUof  geiendet  und  ditser  soUte  andi  die  tüidtiidiwi 
Le^<men  ina  Claadische  Lager  ahfiihren.  Um  das  alte  Heer  wtk 
übemehmen  und  ▼•n  do^  nadi  Siciliea  abzoHilireD,  wafde  der  Legat 
T«  Metilios  Croto  von  Appios  Claudias  gesendet.  —  Die  Limte  bal» 
tea  eist  Khweigend  erwartet,  dass  der'Consol  Wahltag  zur  Eme»- 
mmg  eines  Amtsgenossen  haltte  werde»  Als  sie  aber  den  M.  Mav- 
odlns,  wichen  sie  wegen  seiner  treflDBchen  Thaten  in  der  Praelar 
fax  dies  Jahr  am  Liebsten  zom  Consol  gewählt  wünschten,  gkidi- 
san  geflissentlich  entfernt  sahen,  da  entstand  Harren  in  der  Cnrie. 
Wie  dies  der  Consul  merkte,  sprach  er:  „Beides,  Versammrite 
Tater,  war  dem  Gemeinwesen  zutnglidi:  sowol  dass  BL  Clandms 
zom  Umtausche  der  Heere  nadi  Campanien  ging,  als  das»  dcf 
Wahltag  nicht  eher  angesagt  werde,  bis  jener  von  dort  nadi  Vott- 
bringong  des  ihm  übertragenen  Geschäfts  zurückgekehrt;  damit  ihr 
aom  Goi^sal,  wie  ihn  der  Zostaad  des  Gemeinwesens  eiheischl^ 
denjenigen  bekämet,  den  ihr  am  Liebsten  wünscht^*  Somit  war 
es  wegen  des  Wahltages  (tiUe,  bis  Ifarcdlus  znrackkdirte.  Unter- 
dessen wurden  Zi^eimanner  gewählt,  Q*  Fabins  Biaximus  und  Titas 
Otacilias  Crassas,  nm  die  Tempel  zu  weihen:  der  Mens  Otadlins, 
Fabiur  der  Yenos  Frycina.  Beide  stehen  aaf  dem  Capitoliom,  «ff 
durch  eine  Rinne  geschieden.  —  Audi  wegen  der  dreihundert  Gav- 
panischen  Ritter,  die,  nadidem  sie  in  Siciiien  treulich  ausgedient, 
■ach  Rom  gekommen  waren,  geschah  sodann  dem  Volke  der  An- 
fing: sie  zu  R^liischen  Bürgern  zu  machen,  desgleichen  an  befin- 
den: dass  sie  am  Tage  vor  dem  Abledle  des  Gampanischen  Volkes 
▼on  dem  Römischen  Volke  Bürger  der  freien  Römischen  Stadt  Cannae 
gewesen.  Zu  diesem  Antrage  frtnd  mafti  sich  ▼omämlich  bewogen, 
weil  jenö  erklärten:  Sie  wiissten  selbst  nicht:  Wem  sie  angehorten, 
da  sie  ihr  altes  Vaterland  yerlassen  hättai  und  in  dasjenige,  in 
welches  sie  zariickgekehrt,  noch  nicht  aufgenommen  wäreo«  — 
Nachdem  Marcellas  Tom  Heere  zorückgekehrt,  wird  Volkstag  zur 
Wahl  Eines  Gonsals  an  die  Stelle  des  L.  Postomius  angesagt. 
Gewählt  wird  mit  ungemeinem  Einmathe  Marcdlus,  der  sogldch 
das  Amt  übernehmen  sollte«  Da  es  bei  seinem  Antritte  des  Amts 
donnerte,  thaten  die  zugezogenen  Vogelschauer  den  Aüssprud, 
dass  er  ihuen  fehlerhaft  gewählt  dunke;  die  Väter  aber  verbreitetea 
das  Gerede:  dass  jetzt  zum  Erstenmale  zwei  Plebejer  zu  Consob 
gemacht  worden,  sd  den  Göttern  nicht  wohlgefällig.  An  die  Stelle 
des  MaiteUos,  da  dersdbe  vom  Amte  abdankte,  wurde  Fabins 
Maiimos  (zum  Drittenmale)  nachgewählt»  —  Das  Heer  brannte  in 
diesem  Jahre;  bd  Sinuessa  warf  eine  Kuh  ein  Füllen;  zu  Lanovinm 
tioffen  die  Bildsäulen,  am  Tempel  der  Juno  Sospita  von  Blute^ 
nach  regnete  es  Stdne  nm  diesen  Tempd.  Wegen  dieses  Regens 
fiuid,_wie  gebraachlich,  ein  neuntägiges  Opfer  statt,  und  auch  die 
übrigen  Wunderzeichen  warden  mit  Sorgfalt  gesühnt. 

32.   Gap.    Die  Gonsuln  theilten  die  Heere  unter  sich.     Dem 
Fabins  fiel  das  Heer  zu,   wdches  der  Dictator  M.  Junius  befehligt 
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liatte,  dem  Sempronfos  di«  FreiwilligeD  vom  Sciavenatande  ond  fimf 
uod  swaniigtautend  BafldcflgMossea;  dem  iPnietor  Sf.  Vakrios  über« 
ifles  man  die  Legionen,  welclie  ans  Sicilien  zarückkommen  würden; ' 
der  Proc<m9al  M.  Claudios  wurde  in  dem  Heere,  welches  oberlialb 
Snessola  Noia  decktei»  gesendet  Die  PraeCoren  gingen  nach  Sid- 
lien  and  Sardinien.  Die  Consulo  verordneten:  das«,  so  oft  sieden 
Senat  berufen  würden  ^  die  Senatoren  und  Alte»  welche  im  Senat 
stimmen  dürften,  am  Campauischen  Hiore  sich  versammeln  sollten. 
Die  Praetoren,  wekbe  die  Rechtspflege  hatto%  stellten  ihre  Richter- 
stühle am  ö£fentlichen  Fischteiche  au£  Hier  Hessen  sie  die  Bürg- 
schaften lebten  und  daselbst  wurde  in  diesem  Jahre  Recht  g»- 
^rochen. 

InmitteUt  gelangt  nach  Carthago,  von  wo  Bfago,  der  Bruder 
Hannibalsy  zwölftausend  Fossganger  ond  fonfiEehnhandert  Reiter, 
zwanzig  Elephanten  und  tausend  Talente  Silbers  unter  der  Be- 
deckung V9n  sechzig  Kriegsschiffen  nach  Italien  übersetzen  soUla, 
die  Meldung,  dass  es  in  UisptfUen  schlecht  gegangen  und  fast  aDe 
Völker  dieses  Landes  zn'döi  Römern  ahgefaÜen.  Einige  wolltdi  • 
wn  den  Mago  sammt  jener  Flotte  und  Streitmadit  mit  Hintansetzung 
Italiens  nach  Hupanien  gesendet  wissen;  als  j^ötzlidi  die  Hoffnung 
•chimmeKe,  Sardinien  wiedenogewinnen :  „Das  Römische  Heer  da- 
nelbst  sei  schwach;  der  alte,  mit.  der  I^vinz  Scannte  Praetor 
A.  Cornelius  gehe  ab;  ein  neuer  werde  erwartet  Dazu  waren  die 
Sardinier  der  Jangen  Heirscbaft  bereits  müde,  zomal  man  sie  im 
letztverflossenen  Jahre  hart  und  habsüchtig  b^errscht.  Sie  waren 
durch  schwere  Steuer  und  unbillige  £omlieferung  gedrückt;  nichts 
welter  fehle  als  ein  Anstifter,  zu  dem  sie  abfallen  iLÖnnten.^  Diese 
heimliche  Botschaft  war  durch  die  Grossen  gesendet,  vomämlich  auf 
Antrieb  des  Hampticora,  der  damals  an  Ansehen  und  Macht  bei 
Weitem  der  Erste  wan  Durch  diese  Meldungen  fast  zu  gleicher 
Zeit  bestürzt  und  ermothigt,  senden  sie  den  Mago  mit  seiner  Flotte 
und  Streitmacht  nach  Hispanien;  nach  Sardinien  wählen  me  den 
Hasdrubal  zum  Anfiihrer  und  bestimmen  ihm  fiuit  eine  so  grosse 
Streitmacht  ab  dem  Mago. 

Auch  zu  Rom  setzten  sich  die  Gonsuln  nach  Besorgung  der 
städtischen  Angelegenheiten  bereits  zum  Kriege  in  Bewegung.  Ti- 
berius  Semprenius  bestimmte  seinen  Kriegsleuten  den  Tag  zur  Be- 
stellung nach  Sinuessa,  und  Q.  Fabius  verordnete  nach  Befragung 
des  Senats:  „dass  Alle  ihr  Getreide  vor  den  Calenden  des  Junios 
vom  Lande  in  die  festen  Städte  bringen  sollten.  Wer  es  nicht  ein- 
bringe, dem  werde  er  das  Feld  verwüsten,  die  Sdaven  an  den 
Meistbietenden  verkaufen,  die  Crdiöfde  ansünden.**  Nicht  einmal 
den  Praetoren,  welche  far  die  Rechtspflege  gewählt  waren,  gestat- 
tete man  Befreiung  von  Kriegsgeschäften,  Es  beliebte :  der  Praetor 
Valerius  solle  nach  Apulien  gehen,  um  das  Heer  von  Terentius  zu 
übernehmen,  nach  Ankunft  der  Legionen  aus  Sicilien  diese  vomäm- 
lich zum  Schutze  jener  Gegend  verwenden,  das  Terentianisdw  Heer 
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aber  unter  einJeni  Legaten  absenden.  Aach  funfnndzwanxig  Sdnflb 
worden  dem  P.  Valel^  gegeben ,  um  die  Seekuite  swuchen  Bnm* 
dosium  und  Tarentom  decken  zn  können,  ffine  gldche  Anzahl 
Schiffe  wurde  dem  Stadtpraetor  Q.  Fulvins  bestimmt  zor  Deckimg 
der  Ufer  zunächst  der  Stadt  Dem  Proconsui  C.  Terentins  gab 
m^  den  Auftrag,  im  Piceniichen  Gebiete  Kriegsleote  zu  werbeo 
imd  diese  Gegend  zu  beschützen«  Aach  Titas  Otaüilias  Crassus, 
nachdem  er  den  Tempel  der  Mens  auf  dem  CapitoUam  gewdht^ 
■wurde  nadi  Sidiien  ab  Befehlriiaber  der  Flotte  gesendet« 

3S.  Cap.  Auf  diesen  Kampf  der  beiden  mächtigsten/ Volker 
auf  Erden  hatten  alle  Konige  und  Nationen  ihre  Aufmerksamkeit 
gerichtet  und  unter  ihnen  Plülippus,  der  Hacedonier  König,  am  so 
mehr,  weil  er  näher  an  Italien  und  nur  durch  das  Ionische  Heer 
geschieden  war.  Auf  die  erste  Kunde,  dass  Hannibai  die  Alpen 
überstiegen,  war  er,  wenn  gleich  über  den  zwischen  den  Bomem 
nnd  dem  Panier  ausgdbrochenen  Krieg  erfreut,  so  doch  in  seinem 
Gemüthe  schwankend  „gewesen:  wdfeieiQ  von  beiden  Yölkem  er  dcB 
Si^  wünschen  solle,  so  lange  sie  ihre  Kräfte  noch  nicht  venncht 
Nachdem  aber  den  Paniem  bereits  mit  der  dritten  Sdüacht  der 
dritte  Sieg  zugefallen  war,  neigte  er  sich  auf  die  Süte  des  Glück« 
und  schickte  Gesandte  an  den  Hannibai,  welche,  die  Ebfen  tob 
Brundusium  und  Tarentum  meidend,  weil  sie  von  Römbchen  Schif- 
fen bewacht  wurden,  beim  Tempel  der  Juno  Ladnia  an's  Land 
stiegen.  Von  hier  durch  Apulien  auf  Capua  gehend,  geriethen  i&t 
mitten  unter  die  Bomischen  Posten  und  wurden  zum  Praetor  IL 
Valerius  Laevinus  abgeführt,  ^er  bei  Liiceria  *)  sein  Lager  hatte* 
Hier  erklärt  Xenophanes^  das  Haupt  der  Gesandtschaft,  unverzagt: 
er  sei  vom  Könige  Philippus  gesendet  Freundschaft  und  Bündniss 
zu  schliessen  mit  dem  Römischen  Volke  und  habe  Auftrage  an  die 
Consulo,  desgleichen  an  Senat  und  Volk  zu  Born.  Der  Praetor  **)p 
über  das  neue  Bündniss  eines  so  erlauchten  Königs  mitten  unter 
dem  Abfolle  der  alten  Bundesgenossen  hoch  erfreut,  nimmt  die 
Fdnde  wie  Gastfreunde  liebreich  auf  und  giebt  ihnen  Einige  mit^ 
sie  zu  begleiten  und  ihnen  die  Wege  genau  zu  zeigen,  desgleichen: 
welche  Plätze  und  welche  Pässe  der  Bömer  oder  die  Feinde  besetzt 
hielten.  Xenophanes  gelangte  durch  die  Römischen  Posten  nach 
Campanien,  von  dort  auf  dem  nächsten  Wege  in's  Lager  des  Han^ 
nibal  und  schloss  mit  ihm  Bündniss  und  Freundschaft  auf  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle  König  Philippus  mit  einer  mögUchst  grossen 
Flotte  (zweihundert  Schiffe  aber  schien  er  aufbringen  zu  können) 
nach  Italien  übersetzen,  die  Seeküste  verwüsten  und  seinerseits  den 
Krieg  zu  Lande  und  zu  Wasser  fuhren;  nach  beendigtem  Kriege 
aber  ganz  Italien  nebst  Bom  selbst  den  Carthagern  und  dem  Han- 


I 


*)  Luceriam. 

^^)  Praetor,  inter  defectiones  veterum  sociornm  nova  socieiate  Cani 
churi  regis  admodum  laetus,  nii  Moretus. 
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inbal  gdi5ren,  auch  alle  Beute  ^em  HanniM  anheimfaUen.  Sei 
Italien  bezwangen ,  fo  wollten  sie  naeb  Griechenland  schiffen' nnd 
Krieg  führen,  mit  Wem  dem  Könige  beliebe  *)•  Alle  Staaten  des 
Festlandes  aber  nnd  alle  Inseln,  welche  nach  Macedonien  hin  plagen, 
fottten  dem  Philif^os  und  seinem  Reiche  gdiSi^en.*^ 

34.  Cap.  Auf  diese  Bedingungen  etwa  kam  der  Vertrag 
zwischen  dem  Punisdien  Heerführer  und  den  Gesandten  der  Mace- 
donier  za  Stande  und  es  wurden  mit  demselben  Gisgo,  Bostar  und 
Hago  als  Gesandte  abgeschickt,  um  die  Bestätigung  des  Königs 
selbst  einzuholen«  Sie  gelangen  abermals  zum  Tempel  der  Juno 
Ladnia,  wo  ihr  Sdnff  heimlich  vor  Anker  lag,  und  hatten  nach  der 
Abfahrt  berdts  die  Höhe  erreicht,  als  sie  von  der  Römischen  Flotte 
bemerkt  werden,  welche  Calabriens  Küste  deckte.  Nachdem  P.  Va- 
lerius  Flaccus  Schnellsegler  abgeschickt  hatte  um  das  Schiff  zu  ver- 
folgen und  zurückzubringen,  versuchten  die  Königlichen  Anfangs  zu! 
entfliehen;  dann  aber,  als  sie  bemerkten  dass  sie  an  Schnelligkeit 
nachstanden  9  ergaben  sie  sich  den  Römern  und  wurden  vor  den 
Befehlshhber  der  Flotte  geführt  Auf  die  Frage:  ,9 Wer  und  woher' 
sie  wären  und  wohin  ihre  Fahrt  gehe?^  ersann  Anfangs  Xenopha- 
nes,  dem  es  schon  einmal  gegluckt,  eine  Lüge:  ,yVon  Philippus  aa 
die  Römer  gesendet,  sei  er  bis ^ zu  H.  Valerius,  zu  dem  allein  der 
Weg  sicher  gewesen,  gekommen.  Campanien  habe  er  nicht  dnrdh- 
reisen  können,  weil  es  von  feindlichen  Posten  umstellt  sei.^  Wie 
jedoch  die  komische  Tracht  und  Haltung  die  Gesandten  des  Han- 
nibal  verdächtig  machte,  zudem  beim  Verhöre  ihre  Sprache  sie  ver- 
rieth,  da  wurde  auch,  nachdem  man  ihre  Begleiter  bei  Seite  ge- 
nommen nnd  durch  Furcht  geschreckt,  das  Scnreiben  Hannibals  an 
den  Philippus  aufgefunden  nnd  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige 
der  Macedonier  und  dem  'Ponischen  Heerführer.  Hiervon  gehörig 
unterrichtet,  hielt  man  fur's  Beste:  die  Gefangenen  und  ihre  Be- 
gleiter nach  Rom  an. den  Senat  oder  in  die  Consuln,  wo  sie  auch 
sein  möchten,  baldmöglichst  abzuführen.  Dazu  werden  die  fünf 
schnellsten  Sdiiffe  ausgesucht  nnd  L.  Valerius  Antias  wird  als  Be- 
fehlshaber mitgeschickt,  diesem  aber  aufgegeben:  die  Gesandten  auf 
sämmtliche  Schiffe  einzeln  zur  Bewachung  zu  vertheilen  und  Sorge 
zu  tragen,  dass  keine  Unterredung  Aodi  Mittheilung  unter  ihnen 
stattfinde. 

Da  um  dieselbe  Zeit  zu  Rom  A.  Gomdius  Hammula,  der  von 
der  Verwaltung  Sardiniens  abging,  über  die  Lage  der  Dinge  auf 
dieser  Insel  Bericht  erstattet  hatte:  Alles  sinne  auf  Krieg  und  Ab- 
fall; Q*  Hndns,  sein  Nachfolger,  dessen  AiriLunft  gerade  in  die 
ungesunde  Jahreszeit  und  Nässe  getroffen,  sd  in  eine  minder  ge- 
fährliche als  langwierige  Krankhat  verfallen  und  werde  geraume 
Zeit  untauglich  sein,  die  SAwere  des  Krieges  auszuhalten;  das 
dortige  Heer  aber,    wenn   auch   stark  genug  zum  Schutze   dner 


*)  Cum  quibos  re|^  ptaoeret  etc.,  mit  Gronovias. 
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et  die  Kriegdeutoi  «od  in  Kunem  waren  Aller  Gcm&Uier  durch  te 
grosfe   Eintracbt  ▼cndunoken,    dais  ce  beinahe  in  Verg^aeenheit 
kasa:  aus  welchem  Stande  Jeglicher  in  den  Kriegsdienst  getreten.  —« 
All  Gracchus  hiermit  beschäftigt  war,  melden  ihm  Comanische  Ab- 
gieordnete:  welche   Gesandtschaft  ¥or  wenig  Tagen  ¥on  den  €am- 
panem  gekommen ^d  waa  sie  ihnen  geantwortet:   Drei  Tage  von 
MoKg^  an  danre  das  Fest;  nicht  Uos  der  ganze  Senat  werde  dort 
Hm,  sondern  auch  ein  Lager  nnd  ein  Heer  der  Campaner.    Nach- 
dem Gracchoa  den  Cumanem  befohlen  hatte:  Alles  vom  Lande  in 
^die  Stadt  an  sdiaffen  nnd  innerhalb  der  Mauern  an  bleiben,  verlegt 
er  am  Tage  vor  dem  bestimmten  Opferfeste  der  Campaner  sein 
Lager  nach  Cumae.    Hamae  ist  von  dort  dreitausend  Schritte  ent- 
fernt   Schon   hatten  sich  hier  die  Campaner  der  Abrede  gemäss 
nahlreich   veisanundt   und   nicht   weit  «davon    in    einem   Verstecke 
stand   Marius  Alfius,  der  Medixtuticus   (die  höchste  Obrigkeit  bei 
den  Campanem)^  mit  vierzdintausend  Bewaffneten  im  Lager,  weit 
mehr  bedacht  auf  die  Vora^talten  zum  Opferfeste  i^id  die  Anord- 
nung des  Ueberlalles  wahrend  dessdben,    als  auf  die  Befestigung 
des  Lagers  oder  sonst  ein  kri^erisches  Geschäft.«  Drei  Tage  opferte" 
mfn  bei  Hamae;* es  war  dn  nächtliches  Opfer,  doch  musste  es  vor 
Mittemacht  vollendet  sein.  Da  Gracchus  diesem  Zeitpunkte  auflauem 
in  müssen  glaubte,  stellt  er  Wachen  an  die  Thore,  damit  Niemand 
das  Vorhaben   verriethe,   nnd   befiehlt   den   Kriegsleuten:    bis  snr 
sehnten   Tagesstunde  * )    den  Leib  zu  pflegen  und  auszuschlafen, 
«B  mit  dem  ersten  Dunkel  auf  das  gegdl>ene  Zeichen  sich  versam- 
meln zu  können.    Gegen  die  erste  Nachtwache  aber  lässt.  er  auf- 
brechen,  und  nachdem  er  auf  stillem  Zuge  um  Mitternacht  Hamae 
erracht,   grdft  er  das  Campanische  Lager  (bd  der  Nachtfeier  war 
es  ja  unbewahrt)  von  allen  Thoren  zugleidi  an  und  mordet  einen 
Theil,   der  im  Schlafe  bg,   einen  andem,    der  vom  vollbrachten 
Opfer  wehrlos  zurückkam.    Hehr  als  zweitausend  Menschen  wurden 
bei    diesem    nachtlichen    Ueber&lle    erschlagen    mit   dem   Anfiihier 
Marins  Alfius  selbst,  vier  nnd  dreissig  Kriegszeichen  erbeutet. 

36.  C  a  p.  Gracchus,  der  mit  einem  Verluste  von  weniger  als 
hundert  Mann  der  Fdnde  Lager  gtoonmien  hatte,  zog  sich  eilig 
nach  Cumae  zuriick,  aus  Furcht  vor  Hannibal,  welcher  oberhalb 
Capna  im  Tifeitischen  im  Lager  stand.  Auch  betrog  ihn  seine  Vor- 
aieht  nicht  Denn  kaum  war  diese  Niederlage  nach  Capua  gemel- 
det, als  Hannibal  in  der  Hoffnung:  das  si^estrunkene  Heer  von 
N^ngeworbenen  und  grossentheils  Sklaven  beim  Ausziehen  der  Be- 
legten und  Fortschafien  der  Beute  zu  Hamae  anzutreffen,  sein  Heer 
reissend  bei  Capua  vorbaführt  und  die  auf  der  Flucht  begegnenden 
Campaner  unter  Bedeckung  nach  Capua  bringen,  die  Verwundeten 
auf  Wagen  fortschaffen  lässt  Doch  findet  er  bei  Hamae  das  Lager 
vom  Feinde  geräumt  und  nichts  als  Spuren  frischen  Nordens  nnd 


^)  ad  dedoMm  •horam  tU, 
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die  Anschläge  des  PhUippns  mit  den  Briefen  nnd  der  Gesnndten 
Aassagen  überein^  dann  solle  er  den  Praetor  H.  Yalerios  tdiriQtfidi 
davon  benachrichtigen 9  dieser  aber,  nachdem  er  den  Lef^ten  L. 
Apnstius  über  sein  Heer  gesetzt  nnd  nach  Tarentnm  abgeganoen, 
baldmöglichst  nach  Blacedonien  binuberschifTen  nnd  sich  bemim^ 
den  Philippos  in  seinem  Reiche  festzuhalten«  Zar  Emähmiig  der 
Flotte  nnd  zam  Macedonischen  Kriege  bestimmte  man  das  Geld, 
welches  an  den  Appius  Claudias  nach  Sidlien  geschickt  war,  ob  es 
dem  Konige  Hiero  wiederzageben.  E^  wurde  dnrch  den  L^aten 
L.  Apostius  nach  Tarentum  gebracht,  zugleich  Ton. Hiero  zweimal- 
hunderttausend  Hodien  Weizen  nnd  honderttaasend  Hodiea 'Gerste 
gesendet 

89.  Cap.  Wahrend  die  Romer  dies  vorberdten  md  yollbrin- 
gen,  entfloh  das  genommene  Schifif,  welches  sich  bei  denen  be&nd, 
die  nach  Rom  gesendet  waren,  nuterweges  zu  Philippns;  dadurdi 
erfuhr  er,  dass  die  Gesandten  nebst  den  Briefen  aufgefangen  sden. 
Weil  er  nun  nicht  wusste:  was  seine  Gesandten  mit  Ehnmbal  ver- 
idbredet  nnd  was  dessen  Gesandte  ihm  hätten  überbringen  sollen, 
schickt  er  eine  zweite  Gresandtschaft  mit  denselben  Auftragen«  IKe 
Abgesandten  an  Hannibal  waren:  Heraclitus  mit  dem  Bmamoi  Scoti- 
nos ,  Crito  Ton  Beroea  und  Sositheus  aus  Magnesia.  Diese  brachten 
die  Aufträge  glücklich  hin  nnd  zurück«  Aliein  der  Sommer  Terstrid, 
ehie  der  Konig  Etwas  betreiben  nnd  unternehmen  konnte:  von  so 
grossem  Einflasse  war  das  Eine,  mit  den  Abgesandten  genonuncne 
Schi£f  auf  die  Hinanssetzung  des  den  Römern  drohenden  Krieges«  — 
Bei  Capua  dagegen,  als  Fabius  nach  endlicher  Sühnung  der  Wander- 
zeichen über  den  Vultumus  gesetzt ,  waren  beide  Consuln  thätig.  Fa- 
bius nahm  Compulteria,  Trebuta  und  Saticula,  welche  Städte  zum 
Puni^r  abgefiallen ,  mit  Sturme  und  die  Besatzung  Hannibals  in  densd- 
ben,  desgleichen  sehr  viele  Campaner  wurden  gefongen.  Za  Noh 
hielt,  wie  im  vorigen  Jahre,  der  Senat  es  mit  den  Römern,  die  €re- 
meinde  mit  Hannibal  und  man  schmiedete  heimlich  Pläne,  die  Grossen 
zu  ermorden  und  die  Stadt  zu  verrathen.  Damit  das  Vorhaben  ihnen 
nicht  gelinge  y  flihrte  Fabius  zwischen  Capua  und  dem  Lager  Hanni- 
bals ,  welches  auf  Tifata  stand ,  sein  Heer  hindurch  und  setzte  sich 
oberhalb  Suessula  *)  im  Claudischen  Lager;  von  hier  schickte  er  den 
Propraetor  **' )  M.  Marcellus  mit  der  unter  ihm  stehenden  Mannsdiaft 
.  nach  Nola  in  Besatzung. 

40.  Cap.  Auch  in  Sardinien  trat  dnrch  den  Praetor  Titas 
Manilas  Thätigkeit  ein,  woran  es  gefehlt  hatte,  nachdem  der  Praetor 
Q.  IVIucius  in  schwere  Krankheit  verfallen  war.  Als  Manlius,  um  den 
Krieg  zn  Lande  zu  fuhren,  die  Kriegsschiffe  bei  Carales  aufs  Ufer 
gezogen  und  die  Seeleute  bewaffnet,  auch  vom  Praetor  das  Heer  Qber- 


*)  Siipor  Saofiüulam  etc. 

**)  Propraetorem  etc.  nach  H.  Walch's  Berichtigung. 
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nommen  hatte»  brachte  er  es  aaf  zwei  and  zwanzigtaasend  Fossganger 
und  zwolfhundert  Reiter.  Mit  dieser  Streitmacht  zu  Pferde. und  zu 
Fufse  lückte  er  in  der  Feinde  Gebiet  und  sdiiog  nicht  weit^om  Lager 
des  Hampncora  sein  Lager  auf.  Hampsicora  war  damals  gerade  za 
■  den  bepelzten  Sardimeni  abg^angen,  um  deren  Jagend  zu  Vermeh- 
ning  seiner  Streitmacht  zq  bewaffnen.  «Sein  Sohn,  Namens  Hiostos^ 
befdiligte  im  Lager;  dieser,  ans  Jagend  kuhnmutfiig,  Hess  sich  im- 
besonnen  in  ein  Treffen  ein  and  wurde  geschlagen  nnd  verjagt  Ao 
dreitansend  Sardinier  blieben  ih  diesem  Treffen,  beinahe  adithnndert 
Helen  in  Gefangenschaft  Das  übrige  Heer  streifte  Anfangs  auf  der 
Flacht  dorch  Felder  nnd  Waldangen;  dann  floh  es  nach  einer  Stadt,« 
Namens  Cornos,  dem  Haaptorte  jener  Gegend,  wohin,  wie  es  hiesa, 
aein  Anfuhrer  gfflohen.  Aoch  wäre  mit  dieser  Schlacht  d^  Krieg  in 
Sardinien  abgethan  gewesen,  wenn  nicht  die  Panische  Flotte  anter 
Hasdrubal ,  welche  der  Sturm  an  die  Balearen  verschlagen  hatte ,  so 
rechter  Zeit  für  die  Hofihung  den  Krieg  zu  emenern,  angekommen 
wäre.  Manlius  zog  sich  auf  die  Nadiricht  yon  Landung  einer  Puni- 
sehen  Flotte  nach  Carales  zarücktf  Dies  verschaffte  dem  Hampsicora 
Cielegenheit  sich  mit  dem  Pnnier  za  vereinigen.  Nachdem  Hasdrubal 
sein  Heer  ansgeschifil  und  die  Flotte  nach  Carthago  zuräckgeschickl» 
bradi  er  auf  unter  des  Hampsicora  Fiihriing  um  das  GcA^iet  der  BaD-\ 
desgenos«en  des  Römischen  Volks  za  plündern,  und  wurde  bis  nach 
Carales  vorgedrungen  sein,  hatte  nicht  Manlius  durch  das  «ntgegen- 
gefiihrte  Heer  in  der  ungeziigdten  Plünderung  ihm  Einhalt  gethan. 
Erst  ward  in  massiger  Entfernung  Lager  gegen  Lager  gestellt,  dann 
Ausfalle  nnd  leichte  Gefechte  mit  wechsekidem  Erfolge  unternoromen, 
zuletzt  ins  Treffen  hinausgeriickt  und,  Heer  gegen  Heer,  in  f&smli« 
cber  Schlacht  vier  Stunden  lang  gekämpft  Da  die  Sardinier  ge- 
wohnt sind  sich  leicht  besiegen  zu  lassen ,  machten  nur  die  Ponier  den 
Kampf  lange  zweifelhaft;  zuletzt  aber  wurden  auch  sie,  als  Alles 
rings  von  niedergestreckten  und  fliehenden  Sardinien!  erfüllt  war, 
geschlagen.  Doch  schloss  der  Römer  die  Umkehrenden  ein  durch 
eine  Schwenkung  des  Flügels,  mit  dem  er  die  Sardinier  geworfen 
hatte.  Fortan  gab  es  mehr  ein  Schlachten  als  eine  Schlacht.  Zwölf- 
tausend FeAde,  Sardinier  \ind  Punier  zusammen,  wurden  erschlagen; 
beinahe  dreitausend  siebeiAundert  gefangen  nebst  sieben^und  zwanzig 
Fddzeichen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Praefotione  qamn  ea,  qoae  dispotatiiiiicola  hac  contiiieiitari  ndk 
adaiodam  indi^re  Tideantor,  quod  praemooendoB  lectores  patem,  DniMi 
tadtammodo  habeo.  Eteüim  naperrime  demnm  -quam  Cyropaediae 
Bornemannus  paravit  editionis  novae  censuram  in  Ephemm.  litor.  Ha« 
lens.  propositam  esse  accepi :  qaodsi  qoae  forte  in  hac  oommentatioiie 
leetöres  scripta  repleriant  eadem  atque  in  censura  illa,  id  ne  ¥itio  nüii 
Tertant,  rogatos  eos  vdim;  qaippe  coins  qaom  haec  scriberem  ne  noti- 
tiaai  qaidem  nllam  habaerim. 

Cyrop.  I.  2,  9.  xol  orcrv  ^  ii^ ,  mavtBg  (livoviuv  mgl  tä  ao- 
%9la  *  oTov  8h  i^ly  6  ßaaüaig  bü  €hf ^ctv  — -  noul  ii  tovxo  xoJda- 

%tg  tav  fAi^voc« 

Q^ae  inter  ^^av  et  nouTv  intersont  verba  diverse  in  libria  scri- 
pta reperinntnr.  Nam  qoom  Gaelf.  et  Alt  com  parte  edd.  tett.  ha- 
beant  %ag  i^fuöilag  q>vkccKag  nataXilitfi^  nisi  qnod  in  edd.  H  post 
%ug  additum  est:  Vat  Pariss.  marg.  VilL  hanc  lectionem  taentnr:  i^a'" 
ys»  Tijv  iffJtfSMev  r^^  ^vAox^g,  quam  eandem  Gabr.  et  Phil,  seqonti 
sunt.  Sed  ntraqoe  in  lectione  quam  manca  inesse  sententia  videretor^ 
cditores  plerique  ita  hunc  locom  sanandum  iudicarunt,  nt  ntraqoe  lectio 
conioDgeretar.  Ac  nominatim  Bornemannus  cod.  Beisk.  secntos*^  hane 
inde  lectionem  conflavit:  i^ayst  (liv  ti}v  ^(liigtucv'r^g  qfvXoKfjgj  tag 
H  fjfHöBlttg  gfvlanag  KotaXelTtH^  Sed  facilior,  nisi  fallor,  medicina 
«nppetit.  Quum  enim  pro  i^ly  Alt.  ilayiyxi^  Stob.  lJii(^  faabeat| 
ita  coniicio  Xenophontem.scripsisse:  oxav  öi  i^afy  (seil«  ttvtovg) 
6  ßaöilivg  I.  ^.y  tag  iljfii^elag  q>vXaxag  xatakBlnBi.  Ita  si  scriptom 
fmsse  ponimuSy  et  sententia,  loci  omni  ex  parte  absoluta  nascitur,  et 
fiacillimum  est  explicatu »  nnd6  discrepantia  ista  scripturae  nata  fnerit 
Nam  ubi  semel  h^yV  ^^  ^^%  transierat,  consentaneum  erat,  esse, 
qni  mancam  loci  sententiam  ita  explere  conarentur,  ut  ante  verba  tag 
sjfA.  <pvX,  xcrraA.  haec  insererent:  i^ayst  t^v  i^fi.  Ttjg  qwL:  quae  ipsa 
codicis  Reisk.  lectio  est.  lisdemqne  voculae  ftiv  et  6i  debedtur.  Sed 
ita  fieri  non  potuit,  quin  verba  tag  ifjx.  tpvX,  %ataL  mpervacaoea 
aliis  viderentur;  unde  sola  ista:  i^ayti  rtjv  rf(ilaeittv  t^g  g>vX€tK'^gf 
retioueruDt.  —  Cetei^m  quod  h.  1.  legitur  rag  ipvXaKagf  facile  qnis 
inde  coUigat,  infr.  §.  12.  ioit.  pro  (pvXal  legendam  esse  tpvXaxaL 
Ac  sane  in  ea  sententia  fuit  Wyttenb.  EccI.  historr.  p.  452.  Sed  iniuria. 
Nam  qaod  §.  9.  at  (pvXaxal  Xen.  dicit,  denique  ad  idem  redit,  atque 
quod  iafra  at  tpvXai.  Qaippe  omnis  ephebonim  numerus  secondum 
tribus  in  duodecim  partes  s.  classes  divisus  erat,  quarum  singulae 
suum  ccQXovra  habebant  (cf.  siipr.  §.  5.  init.  infr.  §.  12.  Iv  ^  d'  av 
etc.  c.  6.  §.  20. ).  lam  si  rex  §.  9.  dicitur  reliquisse  rag  i^fiiaslag  (pvLf 
reliquit  sex  classes  epheborum.  Quod  quum  cpheborum  quot  tribus 
totidem  classes  fucrint ,  merito  eaedem  §.  12.  (pvXal  vocantur.  Ean- 
dem ob  causam  §.  14«  dicitur  of  <pvXaQXot  Fxaarof,  uti  recte  Born. 
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in  edit  nova  scripsit:  nam  qoi  iOo  loco  ^tiAo^oi  vocantur,  illi  ipsi 
qplidboniiii  a^ovrf ^  sunt.  f 

U.  1,  9.  of  naQ'  ^pmt  ot  xtSt  ifMntfUov  %alov(uvoi. 

Libri  qnideni  in  bis  Terbis  nibil  admodom  yariant;  nisi  quod  pro 
%a^*  alii  fSniff  alii  jfiff  babent,  alii  deniqne  iUiua  qoi  antecedit  Artico- 
hun  onuttont  Honunon  criticomBi  aotem  qui  bnnc  locom  tractave- 
mnft^  pleriqoe  ita  videotur  interpretati,  nt  cmn  bis  positum/reperirent 
of,  priot  iUud  ad  intg*  ifjMv,  pottenns  ad  xakovfuvoi  referrent. 
Sed  ita  et  iUa  ot  naQ*  iffu»v  diflÜUa  sont  ejqplicata:  qua  quidem  re 
iam  olim  addaoti  qoidain  Kbiariomm  videnter,  ot  ol  abiicerent;  neque 
seqnentia  of  —  %alovft9voi  ralia  oommodam  explicationem  babent 
Nam  qni  de  locatipne  tmv  6(Mnl(imv  xaliic^t,  qoa  aactorem  bio 
nsrnn  volunt,  ad  exempla  a  Blattb.  Gr.  §•  S22.  alkta  provocant,  alie^^ 
nam  plane  bnic  loco  lententiam  ingenmt;  fiqoidem  ot  tmv  Sfiorliunf 
xakoviuvoi  ita  forent  ii,  qoi  in  bomotimoram  nomero  esse  perhibentor, 
in  boinotiniis  numeiantHr.  Sed  omnis  difficqftaitf  snblata  mibi  videtor, 
ii  posterioft  ot  eum  x&f  ifunl^joif^  prins  aatem  cnni  nukov^ivoi  con- 
innzeris;  ot^sententia  baee  dt:  am  a  nMg  ot  tmv  ofioxliimv 
«oemdir.  Ae  de  GenitiTO  TcSy  c^fior.  conferas  licet  qoae  alibi  Xen. 
dmt:  infr.  IL  Sf  7.  nl(^g  tmv  df/fumov.  UI.  8«  41.  iffMijp  tmv 
6punl^a¥  ytyovoff.  IV.  2,  46.  dviiQ  Wifinig  xm  S^oftl^mv  (V.  2» 
17.  )•  In  ipaa  antem  appeUatione  a  qois  offendat,  oomparet  similem 
oi  M  na6i  infr.  YIL  1,  S4.  d.  YL  8»  26. .  Neqoe  m^gu,  quominoa 
bme  appeOatiom  locom  demos^  mipedinnt  ant  rapra  (§.  S.)  dicta 
of  Jfiorifio»  x«dovfftfvo»  ant  infra  (J.  100  ^^^  Ilt^mv  ot  6fiorifioi,' 
Nam  qni  proprio  nomine  of  tov  S^oxI^lov  vocabantor,  üdem,  si  quis 
eomm,  qni  in  patria  remanserant,  bomotimonun  nuUam  ratiopem  ba- 
beret,  of  JfiortfiOft  did  poterant  De  iUis  deniqne  nuQ*  ^fiav  -^ 
xoXovfitvo»  saus  babeo  ad  V.  6f  20.  9so^a  aov  buÖHxvvodm  et 
VI.  If  42.  xä  7UiQ€t  cov  kifoiuva  provocasse.  In  eandemqne  sen- 
tentiam  Fbiielfns  ea  aooqiit  ita  interpretatns :   qm  a  nobü  vocoattir 

ib.  IIL  S,  69.  htl  8*  6  luuav  iyhito,  Sfut  ytofftvofiivot  ot 
jftarifioi  qxuiQolf  nvtaiSsviUvoif  nal  aaQoqävxig  slg  ulliilovs  — 
noQüuiXovv  allnlovg  thctcJ^at» 

Verbomm  afia  —  aXliikovg  quam  volgatam  praeposui  scriptoram 
band  nna  de  causa  offensionem  babet.  Primum  enim  quid  sjt  istud 
niTUHieviUvoi  non  intelligitur :  quippe  qnod  neqoe  cum  noQSvoiißvoi 
neqoe  cum  naQBnuXow  commod% coninngere  licet:  neque  deinde,  cur 
xoQoqmvxig  solom  copulam  adiunctam  babeat  ceteris  Partidpüs  crow- 
thng  positis ,  iosta  ratio  apparet.  Quod  quum  nibilominus  istud  ntd 
optimi  quique  libri  tneantuTi  primum  boc  facile  intelligitur,  eomm 
qoae  b.  1.  cumulata  offeruntur  Partidpiomm  non  eandem  esse  rationem. 
Intellexeratqoe  boc  iam  Fiscbems,  qui  abiecto  illo  %at  verba  q>aidQotf 
TUTCaiiBviuvoi  ad  noQtvoMVO^f  contra  nBQiOQmvxsg  —  ovofia^ov' 
xfg  —  XlyovTzg  ad  nagmalow  referenda  dixit  Sed  prins  istud  quo- 
minns  approbetur,  impcdit  vis  Particnlae  ofta  cum  Partidpio  coniunctae* 
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fitenlm  Sfia  noQBvoinEVOi  qaom  nihil  sit  nisi :  intir  eiincfMi',  appmret» 

noD  posse  commode  ad  noQivofiEvoi  aliud  sive  ParticipiiUD  si^  Adiecti- 

vum  attribati  loco  adiid.  Cf.  infr.  V.  2,  17.  et  22.  Anab.  VT.  t,  6.  etc. 

Il€tQOQQivxsQ  autem  ne  ciun  sequentibiu  Particc.  ad  naQ9xdlavv  refe« 

ramus,  vetat  optimoram  librorum  aactoritai  xai  ante   xaQO^cSmng 

praefixiuD   habentium.     AUo  modo  Partidpia  illa  esae  inteqMretanda, 

ipsa  qaam  libn  ofiferant  leetio  indido  est     Njun  pFaeterqoanii  qood 

%eA  naQOQcSvTBg  optimi  ad  imam  omnet  tuentor ,  ante  mnaiiiv^ipoi 

iidem  partim  carte  (Guelf.  Parits.) /T^  insertum  habeot;    unde  haee 

exietit  leciio :  ot  ofionfio*  ip«i8Qol  re  nsnaiisviiivoi  uai  na^OQfSißtig 

ilg  ikk.     Earaqae  ipsam  lectionem  veram  pnto;  contioet  autem,  dm 

faÜor ,   hanc  sententiam :   honwtimi  hilarem  prae  $ß  ferentet  vultum  H 

per  disciplinam,  qua  ud  fueranty  et  eo^'  qmd  tete  invicem  intuebadurM 

fianc  autem  sententiam  Xenophontem  bis  verbis^ecpretiam  vohdwe, 

effici  videtur  primäm  e  verbis  iam  a  Born.  (edit.  noiriss.)  in  hane 

rem  allatis  supr.  §.  53.  otjva)  fag  öbI  dtettd^vai  tt^ig  (liXkovtag  xoS 

ino  TCDV  nolifilmv  q>ißov   tiJv   fmOi^tfiv  nf^ilrtiiVK    nngt^at^atj 

^dnde  vero  ex  iis,  qaae  legnntur  §.  57.  ot  d*  flWorro  evta»rmg  (ih 

dia  To  inlötaöd'ai  »ctl  ii€(isXtrffKipa$  iv  ra|n  9co^s^€0jhrt* 

i^üDfiivmg  öi^ia  to  <p\Xov9l%a}g  Sx^^^  ^qog  allifXo%>g  xtA  iut 

to  xa  faifAccva  iKnBTcov^e^tu  —  if  jico^  Si  etc.  '  Nam  qood  exprimttar 

Terbis  l^^m^ivmg  et  ^img^  id  coraplecti  ndetor  nnnm  ipxiiiQoL.(Ct 

infr.  IV.  2«  11^)     lllud  nenaiÖsvfiUvoi  aotem  quid  sit  docent  cum  ea* 

dem  illa  verba  tum  qnae  scripta  8ant§.  52»  et  53.  d.  I.  5,  11.     Ne- 

que    nimis    nude    positom  mnaidivuivoi  videbitur   com|Ani(is    b*t 

lods :  sopr.  IL  3,  15.  nifog  rovg  ntTtMÖsviihovg  rovait  et  V.  2«  17. 

lÜQöfig  avfJQ  xmv  ntnaidtvyitvnv  (cf.  ettam  infr.  §.  70).     Qood 

antem  xi  verbo  nBTUctöevfiivot  praepositam  sit ,  quam  fiierit  post  po- 

nendom^  ne  hocquidem  meae  interpretationi  spero  qoemqnam  opposi- 

turum.     Satis    enim    constat,   saepissime  huic  voculae  sedem  aliam, 

quam  quae  ex  alterins  membri  ratione  ei  debebatur,  a  Graecift  assi- 

gnari.     Cf.  intpp.  ad  Memor.  11.  1,  28.  et  IV.  1,  2.    —    Restat  nt  de 

▼erbe  nago^mtrceg  pauca  dicam ,  quod  ut  ab  interpretatione  dubitatio- 

nem  habet,  ita  in  parte  librorum  in  neQMQiSvxBg  mutatum  est     Pnto 

antem,  nagogav  h.  1.  ita  dictum  esse,  nt  fit:  spectare  non  recta,  sed 

oblique  9  ut  videas  ea,  quae  a  latere  sunt.     In  eandemqne  sententiam 

infr.  Vil.  ],  4.  Ttaqo^äv  Jtqog  xb  ati(iBiov  dictum  videtnr:  siquidem, 

qunm  duae  essent  exercitns  partes  propter  sest  incedentes,    medium 

inter  utramque  illud  signum  praelatqfn  est,  ut,  si  quis  conspicere  si« 

gnum  vellet,  ei  oblique  esset  spectandum.     Neqne  alit^r  accipienduin 

puto  nagogav  in  illis  (Conviv.  VIII.  42.)  6  KaXXlag  nagogaiv  tlg 

iKBivov. 

IV.  2,  6.  ot  dh  aTtBxglvavxo,  oxi  xai  uvgiov  fcodfv,  «/  Bv^mWB 
nog&voivTOy  xoroiift^otvro. 

Quam  proposui  lectionem,  a  Born,  in  edit  noviss.  receptam,  ea- 
dem  veteram  est  editionum.  Contra  libri  plerique  ita  scriptum  liabcnt: 
or»  x«l  TJv  avgiop  bu&bv  «vf.  nfo^.     Qoaeritur  igitur,   ntrum  ante 
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ovQiov  toD&iv  an  post  ea  ^erba  Partiietilae  cönditvoD^t  "locus  debeafnr. 
Ac  prios  illud  placuit  Zeonio,  qoi  scripsit:  er»  hSv  avQtovTto^sv  sii. 
noQ»  Mihi  vero  neqae  haec  neque  altera  Bornenoatttii  scriptära  proba- 
tur;  Zeuoii  eoim  scriptura,  id  quod  iam  Boiti.  notavit,  eo  iöborat, 
iqaod  defioitio  temporb ,  quo '  Cyrua  Assyrios  sit  aasecutorus ,  in  ea 
desideratur,  Bornemauiii  scriptura  eo,  qood  ea,  quando  iter  sitii^cir 
.  pieodam,  oon  definitur.  .  Quod  quam  talis  lectio  requiratur,  in'^quä 
ntrumque  tepipus  sit  definilum  (d.  infr.  c.  6}  10.)  9  veram  putarem 
scriplturani  a  Scbneid.  receptam:  ort  aSv  avqiovj  d  Ica^zv  etc«,  oisi 
a  libronun  vestigüs  nimium  recederet.  Imo^  nisi  me  ^lit,  vera  est 
quam  primam  posui  Tulgata ,  dummodo  distioctio  mutetür  hund  in  mö-  . 
dum:  ort  xcrl  avQiov^  eo^&iv  sl  iv^.  noQ,^  x.  At,  inquies^  Boine- 
manni  scripturae  quae  sähest  sententia  usu  ^it  comprobata;  vere  enim 
cum  dihiculo  proximi  diei  Cyrus  ad  Uyrcanos  perveoit.  Sed  quomodo^ 
quaeso,  quid  Hyrcani  dixerint  ex  eventn,  quem  praevidere  illi  noü 
poterant,  iudicari  potest?  Imo  quae  fnerit  HyrcanoiYim  sententia,  oon 
qiui  rei  eventus  quaerendum  est.  Sententiam  autem  HyrcanOnun  hanc 
esscy  ut  proximo  demum  matie  Cyrnm  proficisci  velint,  docent  ipsorum 
Terba  §.  7.  ofiif^ovg  ^HofiSV  ttvrlxtt  Ikdaavtsg  xijg  vvKxog  iyayüv 
et  §.  13.  %l  Si;  ov  yaq  etc.  —  Ceterum  haec  nostra  lectio  praeter- 
quam  quod  codice  Yat  confirmari  videtur ,  qui  habet  ort  av^tov  ?ü>^ev, 
o(  eiSt, ,  etiam  a  ▼erisimilitudine  haud  levera  commenüationem  habet. 
Facillime  enim  eJ,  quibus  interiectomest  litteris,  omitti  potuit.  Quo 
(acto  fuerunt  qui  ^v  interiicer^t;  cnius  ipsius  rei  testis  est  cod.  Alt., 
ubi  ^v  ab  aliena  manu  additum  reperitur. 

ib.  IV.  5»  7.  ot  lilv  ii^  UiQtSai  ovto)  SiTJyov  *  of  61  Mqdoi  xorl 
Smvov  xal  tvaxovvxo  xal  fivXovvxo  etc. 

In  libris  Guelf.  Pariss.  est  ot  Sh  MrjSoi  tmvov  xal  ijöovro ,  qui- 
bus corrector  adscripsit  xol  rivXovvro.  Qua  in  scriptura  quod  pro 
▼ulgato  svm%ovvro  legitur  ^dovro  9- quamvis  mirum  videatur,  tarnen 
tale  est,  quo  evtoxovvxo  istud  in  suspicionem  vocetur;  quo  acccdit, 
quod  idem  vocabulum  ei,  quo  nunc  legitur,  loco  parum  convenit ,  ut 
quod  non  post  ¥nivoVf  sed  ante  fuerit  ponendum.  Quare  nescio  ait 
sie  ab  initio  scriptum  fuerit:  Hnivov  xal  ^.Jov  re  xal  rivlovvro'. 
Quod  Tulgo  legitur  tv(ü%ovvTO  nemo,  opinor,  magnopiere  desiderabit, 
liquidem  infra  quoqne  §.  8.^  similis  argumenti  loco,  edendi  nulla  fit 
mentio.  Imo  quod  ilüc  additur  i&oQvßovv  etiam  confimare  suspicio- 
nem meam  videtur^  Quod  autem  adied  rS  ipsa  verboram  Söhv  et 
ovkBiö^ai  natura  commcndari  videtur.  —  Quodsi  i^dov  re  veram  po^ 
nas  scripturam  esse,  qnomodo  isti  Übrorum  errores  nati  sint,  facilc  erit 
ad'  expiicandum.  Nam  ^Sov  re  ubi  in  tjSovro  abierat,  fuerunt  qui 
pro  hoc  languidiore  verbo  tvmxovvxo  substituerent  *  )^  substituto  de- 
niqne  alii .  aptiorem  sedem  assignarunt :  onde  factum ,  ut  in  Vat  tvmx» ' 


*)  Contra   alibi  pro  tiSmxBTa4^at  Gramroatid  tvtpQatvBfsQjxt  ioterpre- 
tatidi  causa  substitaunt.     Cf.  Hesycb.  s.  b.  v.  scbol.  Arist.  Plut.  609. 
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ante  Intvov  coRoGatiun  reperiatur.    Ceteram  quod  ¥erba  xiil  i^lovpto 
in  Ü8  quo8  din  libris  desiderantur,  non  ita  moltiun  ei  ra  tribaendoni 
pataverim ;  nam  nt  praetennitti  propter  antecedent  %ai  ^Sowo  fiuile 
'  potuenint,  ita  Vat.  libri  aactoritate  nitontiir. 

ib.  IV.  6,  46.  Schneid.'  xol  iv.  Ttivr^  ov  oAAo  u  i^fing  mtQaco" 
|ieda  Koiviv  iya^v  nqixxztv»  Born.  %a\  &lXo  H  t»  «v  ^i^lg  etc 

Hoc  loco  propter  lectionom  varietatem  satis  impedito  tatissimom 
^jd^tnr  progredi  ita,  ut  quam  maxime  insistator  Yesügiis  Jodids  Godt 
offerentis  hanc  lectionem  xol  aAilot^  U  r«  av  ifiiBiSi  ad  quam  reliqoo. 
ram  libromm  ut  optimns  quisque  est,  ita  proxime  accedit.     Yeiraqae 
ea  ipca  lectio  mihi  videtur  excepto  vocabnio  aUoi;,  qnod  nihil  aliod 
esse  poto  quam  aXXiiXoi^  per  compendiom  scriptum.  Hac  emm  ratione 
et  eam,  qoae  o^timorum  libromm  est,  tectionem  sanam  esse  apparebiti 
et  qnomodo  reliqnae  lectiones  natae  foerint,  satis  probabiliter  licebit 
coniicere.    Ac  primom  quomodo  sententiae  haius  loci  haec  lectio  con- 
Teniat|  videndnm  erit.    Eonun,  qoae  antecedunt,  haec  fuerat  somma: 
,,  Neotri  nostrum  saUs  valent,   qni  soli  in  alteromm  utilitatem  qoid- 
quam  praestent;  sed  quo  efficiamus  qnod  otrisque  utile  sit,  coninncta 
nobis  Opera  laborandum  erit.    Atqui  et  nos  in  vestram  rem  aliqnid 
fecirans,  et  vos  in  nostrum  aliud  fiicturi  estis/^    His  iam  haec  sententia 
continuator:  „  Iam  vero  invicem  qnoque  benefido  aliqno,  communi  ilfe, 
nos  afüdamus.  ^^     Non  autem  supervacaneum  ^ereor  ne  aUfjloig  pro- 
pter sequens  jtoivov  cuiquaro  videatur;  imo  koivov  ita  additom  pnto, 
ut  nptionem  verbo  alki^koig  iam  expressam  magis  etiam  lectoris  antmo 
inculcet     Neque  Dativus  aXkijXoig  uUam  o£fensionem  habebit;  stqui- 
dem  locutio  nQmuv  xivL  xi  et  infr.  V.  6,  14.  et  alibl  reperitur.  — 
Iam  Tcro  ex  eadem,  quam  commendavimos ,  lectione  qnomodo  ceteraie 
manaverinty   demonstrandum  erit.     Quas  quidem  omnes  onnm  istnd 
SlXoig  videtur  peperisse.     Hoc  emm  qnum  reliquorum  verborum  sen- 
tentiae repugnare  intelligerent  librarii,  aiii  (ut  m.  Vill.  Aid.)  Iv  alXoig 
(i.  e.  aliisin  rebus)  ^  alii  (Gabr.)  iv  tovxcj}  pro  eo  substituerunt ,  alii 
denique   propter   sequens   tl  idem  SXkotg  in  Slko^  mutarunt.     Hac 
deinde  lectione  cum  altenitra  priorum  coufiisa  fnerunt  qni  scriberent 
ant:  Kai  iv  Tovroi  av  akXo  n  liiing  (lunt  Arg.  etc.)  quam  ipsam 
lectionem  a  correctoris  manu  cod.   Guelf.  habet;  aut  xal  iv  SlXoig 
ti  yt  av  aXko  n  (  Aid.  Steph.  etc. ).     Utrosque  autem  consentaneom 
erat  istud  tly  quod  in  libris  reperissent,  iniprobare:  unde  alteri  plane 
abiecerunty   alteri  in  yi  mutarunt.   —   Saepius  autem  dXli^liov  cum 
▼erbo  SlXog  a  iibrariis  esse  commutatum,  ut  in ter  omnes  constat,  ita 
in  H.  Stephan!  Thes.  ed«  Paris,  p.  1528.  exemplis  idoneis  comproba- 
tum  reperias. 

Haec  si  quid  probabilitatis  habent,  nihil  opus  erit  ad  Fischeri 
rationem  confugere,  qui  libromm  istam  discrepantiam  ex  duplid  recen- 
done  repetit,  quarum  in  priore  xal  aXXo  (mutatum  a  Grammatids  in 
SXXoig)  äi  ZI  mv^  in  posteriore  %a\  iv  tovra  d'  av  aXXo  %i  Xen. 
scripserit. 
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Sed  hos ,  qiios  modo  tradafimiif  locos  e  Xenophonte  petitos  ez- 
dpiant  iam  locationes  qaaedam  apod  «andern  Bcriptorem  obviaei  tales 
illae  quidem ,  qaanuD  Tim  iieque  ioterpretes  Xenophoniis  neqne  Stör- 
SI113  in  lex.  Xen.  acoorate  aatia  videanimr  ezplicaBse.  Ac  prima  qui- 
dem sit  haec: 

AS  naQovttKa  i^iovaL 

Yeteres  interpretes  (at  Fisdier.  ad  Cyrop.  L  5»  9'  Ernest  ad 
Kemor.  II.  1^  20.)  quum  locadoniem  at  naf^ovrlxa  ifdoval  reliqoaa- 
que  i_d  genus  Ita  essent  interpretati,  nt  iis  ^gnificarentwc  ^wduptatei 
praeienteif  quae  «fattm  ei  iponte  venhmt  nuUoque  negütio  paranher,;** 
exstitit  contra  hos  Heindorfins  (ad  Plat«  Protag.  §«  106.  p.  620i). 
proposita  hac  sententia:  locutione  if  naQctvtlna  (s.  if  Ih  vov  naqth 
X(^fiL€t)  ifdovif  et  apud  Platonem  et  apad  Xenophontem  eam  signifi- 
cari  voluptatem  ^^cmus  m  praBieMett  frudtu  cüoque  perit^^  Quam 
in  rem  his  usas  est  Xenophontis  lods:  Cyrop.  1.  6|  9«  II.  2f  24. 
VIII.  1,  82.  Memor.  II.  1,  20.).  Probaverontqae  hanc  interpret»^ 
tionem  plores  Xenophontis  interpretes»  (ut  Born,  ad  Cyrop.  I.  6y  9. 
ed.  1828.  Herbst,  ad  Memor.  II.  1,  20.);  reliqni  aulem  secuti  sont 
Sdineideri  aoctoritatem ,  qoi  Ta^  «rcr^.  ifdova;  Toluit  did  f,voluptat€9f 
guae  ttatim  perdjmmtur  ti  quarwn  unu  hreve  tgmpu$  durat.  ^  Sed  ad 
Heindorfium  ut  refertar,  Piatonis  qoidem  locös  nuncmittam,  de  Xeno- 
phonteis  antem  facere  non  possom  quin  sim|^dter  dos  rationi  repu- 
gnem  veteribosqae  potius  in^«  accedam;  mqnidemi  uhiomqae  istins- 
modi  locutione  Xen.  ntitnr,  dioeü  mihi  videtur-  vofc^totf«  eiusmM, 
quasy  ubi  cmkcupvoerii^  daÜMj  iifpote  icne  ttl/o  lahmt  parabHu^  perct- 
pere  liceaU  Yidendam  iam  erit  j  quatenos  ipsa  Xenophontis  verbiß  hanc 
interpretationem  confirment  Ae  primmn  Hemor.  U.  1,  20.  haec  le- 
guntur:  cr(  ^aiwvfgylai  %ai  i%  tov  naQa%iffifAa  i^dovaL  Hoc  looo 
primum  ipsa,  quae  descripdmus,  verba  Heindorfii  interpretationi  re- 
pugnaot ;  ille  enim  qnas  Tolaptates  did  voloit,  potior  tag  ilf  to  naQO' 
XQ'qiM  i^iovdg  Xen.  dixisset;  atqui  Sc  posuit,  nnde  apparet,  de  eo 
temporis  spatio  cogitandum  esse,  quo  praeterito  demnin  ad  voluptates 
Utas  perveniri  posdt.  Adde  hoc  nniversam  loci  rationem«  Nam  et 
antecedentia ,  nbi  praonia  proponta  strenikae  corporis  animiqne  conten- 
tioni  enomerantur ,  et  qaod  §.  20.  opponitar  at  dtd  naqreQiag  imfii- 
Xiiatf  et  qui  deineeps  snbiidnntur  versos  Hesiodi  tales  sunt,  unde 
intelligator,  eas  ipsas,  qoas  sapra  diximus,  Toluptates  Ulis  verbis  signi- 
ficari.  Comprobat  hoc  locus  illi  argumento  geminns  ib.  IV.  S,  10. 
ubi  eaedem  voloptates  Tocantar'  at  iyyvta%i»  i^doväL  Porro  Cyrop. 
VIII.  1,  32*  sibi  opponantur  6  4no  twv  naqamUa  i^dovmv  iX%6(Aivog 
et  6  n(fimoveiv  i^iXanf  —  tdSv  ivfpQo&ifvSv  i.  e.  ,,  qui  duldum  remm 
ffuclom  taborando  quasi  praeparat*'  ib.  II.  2»  24.  17  novfigla  8ul 
%mv  naqavrlKa  ifdovmv  »o^fvofiii^  opponitur  ty  agtry  nQog  o^iov 
dyov6'^:  quae  verba  posteriora  cum  snmta  siut  e  versibus  Hesiodi, 
loco  iam  sapra  allato  Mem.  II.  1,  20.  iisdcm  obviis,  consentaneum  est, 
•asdem  hoc  loco  did  xig  Kagovrlna  i^dovag  atque  illic  tag  i%  tov 
mtQa%(fii^ia  iqiovag.    Neqoe  alias  dici  Cyrctp.  1.  5|  9.  tag  noQavtlTicc 
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'^SovaSi  efficilur  ex  iii,  qaae  ibisequoBtur  verbu;  dg  ita  xavtf(iß 
vi|V  lyK^aT€tav  ilq  %ov  üi^^uxa  %qovov  cv^^oi^otififvoft.  Ad 
iüem  geiius  refereodum  videtur  Uiud  XenophontU :  to  ssa^oj^^^a  rg 
yatfr^l  X'^^^'^'^^^^^  0^*  '^'  ^i  39.)  i.  e,  ,,priasquam  officio  tuo  sati»- 
feceris.  *^  Uous  iam  saperest  Xenophontis  locus  hie  (ib.  VII.  5|  76.) 
ov%ovv  Sil  aftcAcrv,  ovo*  inl  to  avxtsut  f^iv  TtQoUvai  ccviovg,  ^uo 
loGO  quam  et  qaae  antecedunt  et  quae  sequoiitar  ista  verba  ad  tynga* 
t%tav  et  C(OipQocvvieiv  commendandam  scripta  sint,  satis  probabiUter 
coniiciasy  to  avxinu  ifiv  tsit  ▼oloptatem  eam,  quam  sine  iUis  virtuti- 
bo8  parare  liceat«  ConfumaDtqQe  hoc  qoae  pauk>  post  (§.  80*}  se- 
qunntur  verba  haec:  inüvo  in  Kora^o^elv,  wi  zooovw  ziya^i 
(Attklov  ivg>(falvBLy    ooo>  Sv  (läXkov  JtQonov^cag  ug  In    woxa 

ini'^.    (Cf.  Cyr.VIII-i,  82.). 

Complectenti-  igitur  qiiae  adhnc  diapatata  sunt  haud  dubinm  vider 
bitur,  quin,  quam  Heindorf,  isti  XenophontiK  iocuüoni  sententiam  sab- 
iecerity  ea  plane  a  scriptoris  huins  mente  abhorreat.  Qui  si  xuq 
naQovzUa  i^iovag  dixisset  vvluptate»  ultra  praesens  temporis  momentum 
non  üurantesj  profecto  uno  certe  Iogq  peremuores  vduptaies  illia  oppo* 
suisset.  Neque  minus  iam  apparcbit ,  oe  Schneiden  quidem  quam  so- 
pra  commemoranmus  interpretationem  Xenophonteae  dictionis  vim  omni 
ex  parte  explere. 

At,  inquiesy  ut  apud  Xenophontem  iq  na^.  ^d.  non  signifiofit 
volnptatero  cito  transenutem,  nihil  hoc  impedit,  quominus  Plato  reli- 
quique  scriptores  illa  locutioue  itt  usi  sint.  Ac  possis  sane  eam  in 
rem  Uermauni  interponere  anctoritatem,  qui  ad  Viger.  p.  781.  (N.238.) 
haec  adscripserit:  ^^to  ovr/xa  vel  xo  noQavxUa  dsivov  mälum  aiiquo 
temporis  momento  praesens,  sed  non  duraturum,  immo  cito  transita- 
nira.'^  *  Voiuit  itaque  Herm./similiter  atque  Heind.,  to  avzixa  re- 
spondereei,  quod  nos  ,ydas  Momentane*^  dicimus  (Cf.  Passov.  lex. 
s.  V.  avvixa. ).  Quid  autem,  si  et  naQctvxlna  et  quae  alia  eiusde^  ge- 
neris  vocabula  exstant  ipsa  natura  sua  talia  sunt ,  quae  ne  dici  quidem 
ista  significatione  possiiit?  Quippe  avzlrM  fieri  ea  dicuntur,  quae 
praesens  tempus  quam  proxime  excipiunt.  Non  igitur ,  quamdiu  quid 
Sit  duraturum,  hoc  verbo  definitur,  sed  quo  spatio  interposito  tue 
deraum  incepturum  sit.  Itaque  qnod  t^  avxlKu  Graed  dicuntp  differre 
volunt  et  ab  eo  quodjn  praesenti  fit,  et  ab  eo,  quod  alio  quocnnqoe 
foturi  temporis  momento  eventurum  est.  Uude  fit,  ut  to  avxina  et 
TO  vvv  et  TO  SnB%xa  s.  to  (liklov  habere  possit  opposita.  Altprum  est 
in  hisce  Piatonis  (de  rep.  lY.  p.  420  c.)  verbis:  viJi;  fisv  ovv  —  xxjy 
tvSuliiovct  nkdxzo(jL£v  —  oktjv  *  avzUa  dl  xi^v  ivcevzlay  CKSxlJOfie^u: 
alterius^  plurima  extant  exempla. 

Quo  autem  confirmem,  quae  de  universa  vcrbi  avzixa  vi  dixi, 
primum  repetam  locos  iam  a  Zeiinio  ad  Vig.  p.  393  a.  iu  medium  pro-  ' 
latos.^   Demosth.  Phil.  H.  72.  §.  27.  (Bekk.)  ourws  iy'  naqcLvxL'i 
ijöovri  xct)  ^(tazQvri  ^tiiov  laxvei  xov  ttoO'  vaziQov  avvoiaeiv  fiilr  ' 
Aovt9?.     i<l.    Olynth.  Hl.  34.    §.   22.    n^oTtSTiotat   zijg    naQovxlxß ' 
[i}doi/^9   x(<'J    Xt^'oi^uc    TU    z\\g   noitoig   n^tty^iaza,     id.   de   fo^ 
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jklez.  216.  §•  18.  K€igax(fovovtm  tovg  hmlfiaiatavtag  xal  voiU- 
{ioviTtfg  n^v  naQctvtUcm  'iuv%t€e¥  ovx-  Itrfltfda»  not'  alrlav  To^öxif^ 
dvonon:  qoo  locd  oe  n^  mr^.  fjovx*  ex  Heindorfii  meote  interprete- 
OHir  ipsa  senteotia  ▼etat« 

His  locis  addas  licet  Thacydideos  hos:  I,  138*  nbi  inter  ae  oppo- 
aiiotnr  ta  na^äxff^fia  et  vu  ftÜAovra.  ib.  II,  61*  xal  avvol  ro»  nct^ 
Qoxif^Ha  fCiQtxuQH,nal  ig  voV  tnüxa  %q(nfov  ilntiog  %i  d%ov  etc.  ubi 
quidein  to  noQvn^  nsgixoQig  dicitur  gaudimn^  quod  ttatim  coiamtt»- 
iein  ütam  txceperat  ib.  VI,  80.  c%on9m  ovv  xal  alqzla^^  ijSfi  ^ 
Tijv  txvtina  €ouvivvmg  dovXeiuv^  ^  näv  — -  tijv  nQog  i^fia^  l^^^ov^ 
M  ov  ß(^xBUtv  yBvofUvfiVf  iiwfvyw»*  ib.  Ylily  27.  ovx  iv  roi 
uvzl%a  fLukXov  ij  i;0t«^v. 

Accedamot  ipm  ad  Piatonis  locam  euro^  aii  Heiod.  suam  istios 
locatioDis  iDterpretatioDem  adhiboit:  Protag.  353  d.  ig*  olopiB^a  av 
avvovg  Silo  n  osroK^/vocrd«» ,  rj  on  ov  xora  tiJv  aitfjg  r^g  ijSovilg 
t'^g  naga%(^(iu  iff^aüiaw  xcexcr  iavtv^  aUid  dta  Ta  vCtSQov  yiyvi" 
ficva,  voaov^  xi  xal  TcfAXa;.  Sed  ne  bic  quidem  est,  quod  if  ifdoi^ 
if  TKa^ox^«  6880  pdtetor  voluptas  cito  tranaitura;  imo  qoae  verbis  xa 
vdxiQOv  yiyvoiLiva  continetür  oppontio  ar^bmento  est^  hic  qaoque 
nfv  iqi.  Ttjv  nctQ*a%Q.  nuliam  did  nm  cam,  quam,  obi  qua  re  frnctuf 
foierisy  8taUiD  percipias,  oppositam  ilKs,  qoae  posterioa  ex  eadem  ra 
not  ootuecntora.  CoDveniuntqae  huic  interpretationi  el  quae  anteoe- 
dniit  et  qoae  seqoaotar  no8lnim  faunc  locom.  Antecedont  qoidem 
p.  353  c.  d.  haec:  vomjifa  6h  avxa  nig  fpati  ilvai;  frort^of  ou  vtjv 
«fdovij V  jrovTi/v  iv  reo  nagctxft^fiui  «a^^ci  — -,  ^oti  alg  xov  Sex 9^ 
^,ov  XQovov  voaovg  xt  noui  ete.;  ,8equuntar  aotem  354 a.b..  haec: 
^OTf ^ov  OVV  xord  xoSa  ayad-a  avxa  xoieEre  y  ox*  iv  xm  nuQctxQ'^fia 
oivvag  nagixn  etiu  p.  356  a.  ailAa  nolii  iiag>{QU  xS  nagctxgijiia 
iqÖv  xov  dg  xov  vcxtgov  fgivov  xal  iföiog  xol  Xyntigov.  Deoiqae 
hoc  referendas  Piatonis  hic  qooqne  iocos  (Phaedr.  239  a.):  xoiovxmv 
xaxe»v  — -  Too  igatfiiva}  avayxti  yiyvoinlvnv  —  xmv  fiiv  (xov  igaöxillv) 
^iiCOtci  f  XU  öi  xagaüxtvaieiv ,  fj^  axigiö&ai  xov  nagavxlxd  '^Siog. 
Qoo  in  looo  idem  Ueind.  to  nttg€nniKa  if&v  did  voit  volupiatem^ 
CM»is  bfmMsifmui  tit  fructw^  ooaiparatis  com  hisce  verbb  iilis  (ib. 
240  a.)  S^t  fUv  J17  xal  oUo  xax«^,  «iil«  xig  duliiwv  Ifii^s  xoig 
nliUxotg  iv  xüftagavxCxa  ijdovijv,  sed  x6  Tcagavxlna  ffSv  nihil  est 
alind  qoam  frndos  is,  qoi  statim  nolloqoe  labore  hiterposito  ex  amore 
perdpitur;  nt  plane  hic  iocos  aeqniparandos  sit  Xenophonteis  illis  (cf. 
inprimis  Cyrop.  VII.  6,  76«  )•  Neqoe  deniqoe  Demosthenis  loci  ab  . 
Htind.  ad  Protag.  1.  i.  allati  ad  probaodam  eios  rationem  quidqoam 
valent  Sont  aotem  hi:  Prooen.>1449)  10«  17  i^hv  oiv  igx'n  —  VQ* 
.xifxtti  i%  xov  x^g  nagaxgij^  ngig  viuig  Svfxa  %ägixog  ivtovg  xnv 
Xiyovxmv  ivxav^oi  öfiiifiyogBlv.  et  ib.  1425.  iait.  iyd  61  vonltm^ 
X^vtf»  xov  ffoilc»  9Vf^l  sc^oyfMnrew  imx^^govvxet  cv^ißovXevHV  fiai- 
Xovy  onmg  x«  do^avtu  tfvvo/tfc»  6non9iVf  ^  onmg  ol  nagaxg^^  Xo- 
yot  %agiv  l|ovtfiV.  Qoorom  ftoconim  priorem'  similKmom  esse  patet 
siu)^  allati  Olynth.  IIK  p.  34.     Altenas  iod  vcrba  o{  nagaxg»  Xiyot 
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editoribns  offensioni  foemnt;  led  iaoierito.  Oppoaimtnr  <pippe  Mer 
pe  ol  naq.  Xoyo»  et  xa  öoiavva,  ita  quidem,  ut  illo  ngai&Kliir  «rali» 
naifu;  ipmm  habenda^  hoc  p^uota  habüat  dmxm  flratfofiet  MCMfiir«. 
(Cf.  Xen.  Hellen.  I.  1,  SO.  Xifuv  vJifthwtdxov  na^fmjif^iMp  m  ih 
ß<n)ltvaaiUvovg. ) 

NoD  magis  aotem  quam  ilHt,  ad  qnot  Hcind.  proTOCoivit,  lods 
eo,  quo  Uerm.  ad  Vig.  1. 1.  utitoTy  EnripidiB  loco  probatoTi  xS  uvxbm 
significare  cito  trofmdcnim.  Euripidis  quidein  (Soppl.  4l4*)  liaec 
¥erba  simt:  6  ö*  avxl%  i^ivg  %a\  öttovg  noUffv  xaQW  Etctnxtg 
tßXatfftVj  qoae  ita  interpretator.  Herrn.:  „qni  mmc  coqU  est  et  blao- 
duBf  mox  nocet.''  Mihi  vero  hie  quoqae  oppotita  videntor  doo  tempw 
praesens  et  mox  secutomm,  sed  proxime  imtan»  et  potieriut  futihm: 
ut  6  ctvxlxa  ifivg  sit  b ,  qui  ubi  primam  com  aliqoo  congre^tor,  oo- 
mem  se  praebet. 

Qopd  reliquom  est,  non  sane  diffiteor,  eonun,  qoos  iam  reoen- 
8111 ,  locomm  nonnallos  ita  esse  comparatos',  nt  xo  aixlnu  aimil  notia- 
aem  rei  cito  transitorae  continere  videatm:.  Sont  aatem  ex  hoc  geaere 
noroinatim  hi:  Plat.  Protag.  8SSd.  if  ifdoMf  if  naifDtjifi.  Thnc  VI.  80L 
4}  avxlica  axivivvng  iovlBla.  Demotth.  PhiL*  U.  p.  72.  Olynth.  lU. 
p.  S4«  Euripi  SoppL  4t4.  Sed  onmibus.  his  lods  ei ,  qnod  proxiMo 
tempore  instare  didtur,  opponitor  aliod,  qaod  ülias  kico  potteiiore 
aliquo  tempore  sit  consecutumm.  Qaodsi  illic  xi  avxUa  simid  Um 
cito  iransüuri  complectitur,  erit  ea  non  e  nativa  verbi  avxlx^  notiooe, 
sed  e  peculiari  uniuscuiusqae  loa  ratione  repetenda. 

T6    Tcäv   Staq>iQti. 

Cyrop.  LS,  18.  —  Uy&v,  Sr»  xo  nav  öiaq^(f9%  hß  funnX  t(fff 
nQü^fila  a^iilag. 

ib.  IV.  3»  8.  xavxa  fisv  Silj  —  ovöslg  Sv  avuyvnfkovijam  y  fLii 
ovxl  xo  näv  ötaq>iQSiv  ytviü^cii  IIsQCtiv  olKiiov  tTsnmoVk 

His  locis  xo  ndv  ötaq>iQ€i  vulgo  ita  interpretantor ,  ut  sit  i.  q. 
omnino  itraestat,  Sed  rectene  ita  interpretentur ,  vel  propter  altenuD 
btum  locom  dubites;  ubi  additur  iv  navxl  f^yco:  accedit  huc,  quod 
ibidem  satis  laoguida  existit  sententia,  si  öiaqtif^n  nihil  est  nisi 
Uraeitat.  Videndom  igitur  erit,  num  quid  ad  liquidum  res  perdod 
pussit.  Jiag>iQsiv  cum  significet  diserimen,  quod  inter  duas  res  in- 
tercedity  id,  in  quo  cematur  discrimen,  Dativo  constat  exprimi  solere 
(cf.  Sanpp.  ad  Memor.  111.  3»  14.  De  Accusativo  v.  Heind.  ad  Plat 
Theaet  p.  410.  Lob.  Phryn.  p.  394.  extr.);  sed  quantum  inteisit 
inter  duas  res ,  id  legitima  structnra  indicatur  Accusativo.  Dativns 
igitur  9  quem  diag?.  adsciscit,  quum  significet  rem  eorum  quae  eompcanm' 
twr  ulrique  communemf  Accusativo  id,  quod  cdteri  praecipuum  Cft,  signi- 
ficatur.  In  quam  posteriorem  strncturam  nunc  pluribns  inquirendum 
erit.  Ac  primnm  quas  exempli  causa  afferre  possim  formulas  xl  dw 
'^iQSi  et  oyöhv  8uig>iQH^  eae  m^iiius  omitti  videntur,  siquidem  in  his 
Accus,  ad'utrumque  illud,  et  qua  in  re  et  quantum  quid  ab  altero  diflc- 
rat,  refcrri  pt^tcst.  (V.  r^>b.  Püryn.  p.  394.  init).  Sed  alind  illius 
structuran  cxt  in[)luui ,  I<>i)geque  illud  tritissimum,  est  nolv  diffg^fi. 
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XcD.  Oeeoo.  XX^  19.  nolO  Suttplgov^iv  nlg  tS  avvuiv  ot  ^r^atroi^ 
t9iS  "^9  Kcrl  ot  f*^  nQotTOvtig.  Memor«  111. 11, 14.  extr.  xrpumavTa 
yiif  niihi  iiatpiqu  xi  avtti  ßtSga  17  nq\v  iitt^iL'qöM  tiSovM:  obi 
iunpifH  HOB  etae  Lq.  praettai^  sed  Mererf ,  coUigas  e  seqq.  xi  woxi, 
(cL  Men.  II.  \,  17.  xi  aixa  Mofta.)  ib.  IIK  10,  &•  Hinc  Demosth. 
p.  Got.  S91,  17l  S  aviAßovXog  nai  6  ftvxfHpivxtig  —  h  tovt^»  nlil^ 
0xo¥  läiliftov  ita^govötv.  Neqne  inaaditam  est  xoaovxo  dia^i^si, 
ot  ap.  Xen.  Oeoon.  XX,  20.  x6  il  d^  %al  x6  xaltSg  loyaita^ai  f 
uoKwg  bciusXiZ^&m^  tovto  Srj  xoacvxov  iiaq>lQiif  otfov  ^  oXag  iqyir 
iiO^i  ^  olmg  äffyov  tlvai:  qoomm  verboram  partem  priorem  to  dh  — 
hufulitö^ij  interpolatam  illam  nne  dubio,  ita  corrigendam  ceniet 
Henn.:  xd  öi  di}  «aXng  ij  xaxng.  Adde  Cyr.  YII.  1,2.  Sed  nön 
solmn  qiraoi  differrnUkan  iutq>lQH  significat,  venun  etiam  obi  niperandi 
▼im  habet,  Aocnsativiis  ei  additur,  qaosignificetiir,  quanio  qvid  ab 
altero  soperetar.  Anab.  111.  4,  SS.  nohi  8Uq>tifov  ix  xijg  %(iqag  Sq^ 
fumvxig  aÜf^tf^ai  ^  noqivo^ivoi  htiovQi  xoig  noXi^iloig  (laxiö^ai, 
(De  InfinhiYO  ▼.  intpp.  ad  Piat  Gorg.  617  b.)  Cyrop/  VIU.  2,  7.  ib. 
L  1,  4*  xoaovxov  Aiifvfyxs»  LiiciaD.  dial.  mort  25,  2.  oviiv 
tfiXiXOVxov  iieupigng  etc.  Plat.  Profag*  828  a.  %Sv  ü  oXlyov 
htxl  xig  ocrri^  Suiq>{QH  ifiinv  -—  iyamtfcw*  Cetemm  ▼.  Fiakh.  in: 
„Not.  Aonall«  phüoL^  VI,  8.  1828.  dispotantem  de  Memor.  IIL 
7,  7.  —  Pergo  iam  ad  eos  locos,  obi  Suiq)lQH  latino  refert  commo- 
dku  reddas;  licet  re  ipsa  nibi!  diffenint  a  topra  idlatis«  Memor.  UI. 
12)  5.  9r  oii;  iiatpiqu  Jg  ßiXx^^a  xi  aofia  l^nv.  ib.  III.  11, 11. 
Symp.  IV, 41*  noXv  nXslov  diatpiqn  ngig  ifdovnvi  oxav  —  nqog' 
^qm^iaif  ^  oroy  —  xqcSfica,  OecoD.  XX,  16.  (i^iya  iuttplqHv  ilg 
xi  XvovztXüv  vtnQylav  %al  fi^  XvaixiXilv ,  ox€tv  6  (ilv  —  6  8{  etc. 
Addas  licet  ov  dhv  8iaq>igH  Cyrop.  II.  8,  4.  et  cmn  Dat.  perflonae 
Memor.  II.  2, 12.  Plat.  epist.  13.  (862  a.)  av  r»  tfol  avxm  iuxq>tifii 
liiya,  Sgxt  —  MjaM  etc.  Eurip.  Troad.  1248.  SontS  öi  xoTg  ^o- 
vovtfi  iuKpignv  ßQa%v^  El  nXovdoiv  xtg  xiv^exai  xxBqiCiLoioiv. 

Iam  veio  qwtnio  qnid  ab  altero  differat,  id  non  obique  Adiectivo- 
rum  Neotris,  qoalia  BüntnoXv  afiaqoe,  exprcMom  repenmos;  sed  est 
etiam  ubi  Snbstantivis  idem  exprimator.  Ad  qood  genas  primum  per- 
tinet  locus  bic:  Oecon.  XX,  17.  to  ii  ttj  luv  faiiovqyHv  —  xovg 
avd'qmmnfg  (aSlng  xi  flfuov  iiafpiqti  xov  Igyiiv  navxog.  Qoae 
ferba  liÄod  lerem  interpretibiis  difficoltatem  attalerimt:  qoippe,  qai 
Genitivos  xov  i(fyov  nennog  a  iutq>tQBt  snspensos,  xi  tjniav  aatem 
praeter  unom  Wdskiom  omnes  Sabiectum  orationis  esse  patarent.  Sed 
plana  ernnt  omnia,  dommodo  GenitivoB  istos  ad  ^imrv  retuleris,  illnd 
antem  tiaqflQH  xi  tjniöv  ad  locos  snpra  recensitos  interpretatiis  fuerisy 
nt  respondeat  denique  ei,  qood  nos  didmos:  es  tragt  die  HiMfle  aus. 
Cf.  ib.  §.  20.  o<rav  {SuupiQu)  ^  oXmg  i^ya^iC^M  17  oXag  a(fyiv 

Qoae  quum  ita  sint ,  non  spero  amplios  dabiom  esse ,  quid  sit 
ro  nav  Sutq)iqH,  Est  enim ,  propric  si  dicas ,  i.  q.  toto  differt  dici- 
turque  de  iis ,  quae  ne  lAiuima  quidcm  ex  parte  sibi  similia  sunt.     Ita 
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Plato  de  leg.  944  b.  diaq>i(^i  olov  n9v  xal  xo  näv.  Quam  eandem 
¥im  liabet  illad  Alcib.  I.  p.  109  b,  ikXa  (ktjv  tovto  yB  itugtli^H  oXo¥ 
%B  xttl  näv»  Neque  alta  senteotia  sab  Ulis ,  qaae  supra  proposoi, 
Xenophootis  verbis  (Cyr.  I.  6>  13.)  subest:  to  näv  dunfpi^fsi  iifvawxl 
iQyto  nQO^fkla  d^iiias.  Sed  deoique  quidnan  haec  verba  vakaot, 
docebit  comparatio  loci  supra  tracti^ti  Oecoo.  XX,  17.  lilios  enim  ot 
haec  est  seatcntia  ,,qui  segoes  esse  in  opere  faciuiido  operas  siverit, 
dimidio  mmiut  proficiet,  quam  qai  contrarium  feceri^;*^  ita  aostro  loa» 
nesdo  an  hoc  coDtineatar:  ,yla  qooiibet  opere  ita  differt  wgo&Vfila  ab 
.udv(il^f  .a^i  qnuin  iiaic  nihil  operis  perfidatur,  illius  sit  totom  perfi- 
cece.'*  Coi  qoidem  sententiae  non  dissimilis  est  ilia,  quam  Oecoo. 
XX»  20«  Xen.  proposnit        « 

Paulo  aiia 'ratio  est  alterius  iUius  loci  Cyr;  IV.  3y  8.  t^  näv  iM» 
q>iQBif  yfviad'ai  IliQCiSv  [jtniiiov.  Hie  enim  cum  omissum  sit  alte- 
liim  comparationis  membmm,  sequaturque  Infiniti^us,  re?ocaodu^  htc 
locus  ad  illos  videtur,  nbi  öiatpiQBi  i.  q.  refert  esse  diximus.  Ibi  vero 
quam  hoc  verbo  exprimatur,  quantum  in  aliqna  re  discrininis  a.  mo* 
menti  sit,  nostro  loco  x6  nSv  iiatpiqzi  referri  pnto  ad  id,  in  fifotina 
tohoa  ret  ducrmen  est  fositum:  ut  proxime  ad  huiiis  formidae  yim  acce» 
derc  videatur  latina  haec :  omma  m  eo  veriuntur  s.  totum  in  w  ed^ 
germanica  autem  haec:  Alles  kommt  darauf  an  (propr.:  es  tragt  .das 
Ganze  aus.). 

Cetenim  est  etiam  nbi  pro  eo ,  de  quo  nunc  qnaeritur,  Accosa* 
tiTO  DatiFum  diag>iQei  adsciscat.  Cuiosmodi  ipse  Xen.  exemplum  do« 
bis  suppeditat  hoc:  h  %aig  oöoivtoiflcng  —  loTiv  ors  folg  i%ax6¥ 
et  aö  io  t  g  dii/v£yxav  akkrjkiav  &vd'Q(&noi  etc.  Oecon.  XX,  18. 
Accedont  huc  duo'  e  Piatone  petita  haec :  de  rep.  VII.  p.  627  c  Ttffisv 
nov ,  oTi  TOI  okq}  xal  nctvrl  dioiast  y^mivog  zs  yzmiuxQiag  xal  fiij. 
et  ib.  V.  p.  469  c  oXco  xal  navxl  iiaq>kqii  xo  (pelÖEa&m,  Qai  Pia* 
tonis  loci  iidem  ad  explicavdam  vim  locutionis  to  näv  öutq>iQEi  aliquid 
momenti  videutiir  afferre:  siquidem  prior  Xeuophonteo  illi  Cyrop.  1. 
69 13.»  posterior  alten  Cyr.  IV.  3>  8*  quodammodo  lespondet  Deui- 
que  vero,  quum  et  significatione  et  structiira  6iaq>igBiv  ad  Comparati- 
vum  quam  proxime  accedat,  ne  iilud  quidem  Piatonis  (Phaed.  79  c)' 
aliennm  ab  bac  quaesüone  fuerit:  oXa  xal  navtl  ofioioxsQov  iax^ 
flfv%rj  x(a  afl  (ogavzfog  i^ovxi  fiäXlov  tj  xa  fitj.  Quorum  verborom 
haec  deniqne  sententia  est:  „Similitudo  animo  nulla  cum  toJ  fiij  acl 
dg*  ?xovxiy  sed  tota  cum  xa  ael  dg.  ¥%.  est.*^  Quam  igitiir  Accusa- 
tivi  cum  diag>iQUv  coniuncti  vtm  esse  diximus,  ut  significet  id^  quod 
rerum  comparatarum  altera  praedpuum  habeat,  eadem  Comparativo 
Dativus  a  Graecis  adiongitur.  Plane  ergo  quod  illo  loco  legimus  cAu 
xal  navti  signi6catione  aeqnat  to  näv  cum  öu)iq)iQHv  coniunctum. 
(  CL  Wyttenbach.  et  Stallbaum,  ad  Phaed.  1. 1.  )• 
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Pönmaiy  mide  pcofidscamiur,  ponamos  Xenophpntis  locnm  hanc: 
JUlent  11.  7,  1*  iifm  öh  «ol  iv  Tovroig  S  avvoida  av%^.  Quem  iocoin 
qui  interpretaodo  attigenint,  pKeriqne  ovv%i9ivai  xivl  %i  u  q.  Mcire  dt 
uiiquQ  aliquid  eue  Toluerunt^  secttti  Uli,  nisi  me  fallit^  WjUenbachu  - 
.auctoritateoDy  qni  ad  Plat  Phaed.  p.  244.  ]j([eooph(vitM  quoque  iilum 
tocuin  fuerat  interpretatus.  Neqae  alio  er  foate  repeteuda  Tidetor 
\erborum  a  ciuvoiöct  uvt^  intcrpretatio  baec:  quae  mihi  de  eo  comtamL 
Accuratius  paulo  in  verbi  CfjvH&ivai  vim  inqiiuiveriint  Butti^aoDus  et 
Sauppius;  quoijimi  Ule  in  ind.  ad  Dem.  Mid.  p.  186.  haec  notavit: 
y,Ex  naturali  l^piu»  verbi  vi,  qua  significat  comcium  eise^  peculiaris 
graecae  Uoguae  nfut  Quxit,  quo  etiain  simplidter  sigbificat  sdrt  de 
aliquo;x.  proprie  quidem  ita,  ut  simffl  significetur  lllom  de  quo  aliquid 
scio  ipsom  quoque  id  scire  f  meque  iili  aut  etiaip  contra  ilium  eins  rei 
testem  fieri  posse.'^  Saup.  autem  ad  Memor.  J.  1.  tres  ponit  huios 
verbi  sigoificationea:  primam  sdendi  aim  aiiquo^  jatteram,  qua  signi« 
fioet  f^tutem^alicuüts  u$e  in  aliqua  re;**  ex  qua  ipsa  repetit  locutÜH 
Bern  avvudivM  icnn^:  tertiam  $ciendi  de  aliquo^  quam  etiam  Xeno« 
phonteo  i5ti  loco  adhibutt  Sed  ne  bis  quidem  anctoritatibus  ad  finem 
perducta  ODOinis  qoaestio  videtnr.  £x  neutra  enim  intelligitur  neque 
qnomodo  e  prindpali  Uta  significatione  altera  sciendi  de  aliquo  aasd 
potnerity  neque  quomodo  idem  awitdivai  boc  valere  possit:  tedem  im 
aliqua  re  esse.  Neuter  deoique-  hoc  modo  lationem  locnüonis  cwn'" 
iivai  ittvrtS  explicavit. 

£vvsi8ivai  natura  sua  non  est,  ut  plerisque  vid^tnr,  scire  cum 
aliquo y  sed:  scire  una  cum  altero  i.  e.  cum  ipso  rei,  de  qua  potissimum 
quaeritur,  auctore.  Hoc  autem  „ scire *^  non  cadit  in  cum,  qui  fando  ' 
rem  accepit:  neque  enim  ille  pariter  atque  ipse  auctor  cognitam  eam 
habet;  sed  in  eum  solum,  qui  ipse  rei,  quumfiertt^  viterfuit  Quoniam 
autem  >  nisi  ipse  quis  alicui  rei  interfuit,  testis  de  ea  adbiberi  nequit, 
hinc  fit,  ut  avviiiivai  simul  hanc  in  se  notionem  contineat:  sdre  ali- 
quid ita,  ut  testis  eins  ease  possis.  (Cf.  Anab.  VlI.  6,  18.  d.  YIL 
7,  S9*)-  Qoam  utram^ue  notionem  etiam  latinum  tedu'nostrumque 
Zeuge  complectitur.  Plane  autem  graeco  verbo  respondet  latinum. 
coMcius ,  quod  ipsnm  quoque  testem ,  adeoqne  partidpem  alicuius  facti 
significat. 

Sed  ex  ea,  quam  primam  posmmus,  verbi  &üVBi8ivai>  significa- 
tione facile  iam  locutionis  cvvHSiva^  iccvx^  ratio  repeti  pbterit.  Qbippe 
qui  dicit  cvvoida  IfAovro?,  ex  duabus  quasi  personis  constaie  se  ponit, 
quarum  altera  eins,  quod  altera  fecerit,  arbitra  fuerit  Cadit  igitur 
illa  locutio  in  ea  tautum,  quae  quis  non  fedt  solum,  sed  ita,  ut  apud  se 
esset :  ut  tanquam  sibimet  ipsi  testis  esse  possit.  Quum  igituiL  Grae- 
cam  haue  locutionem  aequet  Latina  tibi  conscium  esse ,  apparet,  nihili 
esse,  quod  Forcellin.  lex.  I^t.  h»  v.  dicit,  hac  in  locuüoue  conscius 
pro  scius,  utpüte  parum  usitato  vcrbo,  positom  esse. 
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Hinc  iam  intdUgituTy  qdoinodo  ^vweithM  a  •iflqilid  Mhm 
differat.  Quo  de  ditcriaiuie  EeiaL  ad  Deniosth.  Lept  46I9  3.  ita 
dispataty  ot  Mivttt  ad  ea  revocct,  qoae  iaiiia  siot  ad  nos  periata,  cie 
qmbusqoe  vera  tiot  an  Cadsa  dolnteiBiis;  awsiSivtu  contra  ad  ea, 
qoae  quU  oerto  norit  quoroffiqae  testis  ocolatns  sit  Deniqae  haec 
•ddits  ,»o29f  fid  audvritf  avvoiÖB  q^iä  vOä  mä  üäafidL ^  Sed  neqae 
fo  Mivßi  non  cadit  in  eom,  qui  vidity  neqoe  ad  to  cvveMvai  nÜM 
eit  Tidisse.  Imo  ita  videtor  de  diMrimine  isto  praedpiaidani:  Sciendi 
plores  Bont  modi;  qoos  ooines  compleoUtor  iUhatj  nnam  tantan 
awHÖiv^  continet  Non  in  eo  igitur  qoaereDdam  bonun  ▼erboram 
dilcrimen,  qnod  avviidivM  certiorem  qaendam,  qoaai  f2J.,  «dendi 
■odnm  signifioet:  sed  ita  differanty  ul  quam  eli*  h^amme  pateat, 
mfviid.  non  referator  nisi  ad  eas  res,  qoarmn  quis  sdentiaa  com  ipso 
audore  oonunonem  habet.  * 

Ne  plora:  satis,  opinor,  haec  omnia  argonnt,  qnod  et  in  Xeno- 
phonti«  looo  rapra  posito  et  aliis  mnltii  verbo  ^wttttvM  eiprennm 
▼ohieront,  nt  nihil  esset  nisi  de  o/i^vo  aUqmd  sdre,  eo  inninie  iUad, 
qnod  hoc  verbo  continetor,  expleri.  Hoc  eimn  ,,  stire  **  *ad  ea  qnoqoe 
pertinet,  quae  qois  ftndo  demnm  accepit,  quaeque  ille  ipse,  de  qno 
sdmnsy  ignorat:  id  qapd  ntromqne  a  notione  verbi  «wrtdlvai  ab- 
horret.  Qotn  ipsos  iam  in  mediom  pvoferimns  locos  eos,  quibos  illi, 
qui  avvoiöa  i.  q.  de  aliqw  scire  esse  volaernnt,  hanc  iaterpretitionea 
•oam  probare  studoemnt  Sunt  antem  hi  potissinnun:  Uerod.  IX, 
60.  extr.  awoUafuv  ii  v^lv  ino  xov  naQSovra  rovit  mitsfunr  iov6t 
nollov  ngo&vfioTaTOiö^v.  Quorum,  verborum  iam  patet  hanc  esse 
sententiara:  ^»Novimns  animo»  vestros,  ut  quos  ipsi  praesenles  cogno- 
▼erirous.^^  Xeo.  Memor«  1.  1.  iQcS  —  S  cvvot6a  avtm,  i.  e.  es, 
qidbui  cum  ab  eo  dicerentur  interfui  s.  qoorum  testis  auritus  sum.  id. 
Anab.  Vtl.  6»  18.  nuQEati  Öh  xol  avxog  xal  axovov  cvvoiii  (loi  zl 
intoQK(S  u  e.  „ita  rem  novit ^  ut,  si  peicrem,  testis  contra  me  esse 
possit.  ^^  id.  Oecon.  111,  7.  vvv  ö*  iyd  aoi  cvvoida  Inl  fiav  xmiiqt- 
dmv  ^lav  —  aviOrafiivoi  etc.  id.  Symp.  IV,  62.  Piato  Soph.  232  c 
^vviCfieVf  tSg  ccvtoi  xe  avxBinelv  ösivoi,  xovg  xs  aklovg  ot»  noiovCiv: 
ubi  qaum  ^vviciitv  oppositum  sit  säperius  scriptis  illb  liytiai  —  «cpl 
cnJtoJv  xavxciy  fädle  iutelligitur,  senteotiam  hanc  esse^  „non  faado 
accepimus ,  sed  ipsi  praesentes  cognovimus. ''  id.  Symp.  193  c  d  fiij 
Ivvtfdeiv  ZcnnQaxn  xs  xal  ^Aya&avt  dnvolg  oiai  etc.  id.  Protag. 
848  b.  Isoer.  Archid.  p.  133.  Steph.  evvBiöoxsg^A^valotg  ixktnovai 
xrjv  avxmv  xcigav,  Demosth.  Mid.  514,  11.  (T  d'^^iog  anag  ctpoSga 
ioTco-uSaisev  iq>*  olg  iqdixrifiivm  fioi  cvvyaBi.  Eadem  vi  ab  eodem 
cor.  263,  17.  to  avvHÖog  dicitur.  id.  Lept  461^  3.  to  öi  xav  ^ivxog 
xov  vofiovy  xa  fiiv  SkXa  iyonYi  ovx  olda  ovöh  kfym  tpXocvQov  ov8l¥ 
ovSi  cvvotda:  quo  in  loco  nescio  ao  avvoiSa  referam  ad  cum,  qui 
culpae  est  particept,  Gerte  ab  Xen.  Hell.  llf.  3,  10.  qai  dicti  fuerant 
ot  ^viiTtQcczxovTtgy  iidem  deinde  of  $vv»d6rf^  vocantur. 

Hi  autem  loci  ut  noatrae  verln  ewsidivat  deßnitioni  optimc 
conveniuDt,  ita  non  repugnant  ilU,  ubi  cvveiö^  translatum  dicitw  de 
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talibns  rebus, ^qaas  qub  non  postit  cognitas  habere  inde,  qiiod  ipse 
eornm  testis  fuerit.  Nam  de  eiusmodi  rebus  sicobi  cwziiHvai  Graeci 
dixeronty  j^fmunai  eerte^  tale$  ta$  eue,  qiäbut  ipn  interfumtU.  Ut 
ne  haiusmodi  quidem  locis  sit,  quod  in  ▼ulgari  huios  verbi  interpreta- 
tione,  qua  i.  q.  sein  de  aiiquo  esse  vploot,  acqaiescamiis.  Qoodsi  Isoer. 
Areop.  c  19.  dicit:  avvoida  %olg  kUIotöiq  avtav.  ^xiotsit  xalQova$ 
xa&rg  ry  xtctuatttöHj  ita  loquitar,  ac  si  se  praesente  animam  sanm 
isti  aperaissent  Haad  multam  ab  hoc  loco  discrepat  Platonis  hie 
(Phaedr.  257  d.)  avvoic&a  novKal  uvzog^  ou  ot  fkifiatov  dwa- 
|ftSvoi  —  ul<s%vvovtai  Xoyovg  yqiq>Hv:  ut  non  assentiar  Heindorfio^ 
qui  ad  Soph.  232  o.  (p.  S28:)  et  utroqae  hoc  Piatonis  loco  et  alia 
qaodam  Damoxenb  Comid  cvvsiiha$  pro  Biroplid  ilöiva^  positnm 
diierit.  Sunt  antem  Damoxenis  verba  haec:  tovxo  Ssi  yJtQ  elöivaif 
Tlv^  t%n  dittq>o(fav  n^mrov  — -  rkavxlaTiog  iv  xeifAWVu  %al  ^i^n* 
naXiv  Iloiog  m^l  dvaiv  üknaöog  6vviMvai  *Ii9vg  vno  TQondg  t' 
larl  xfffiCumitatog.  Deoiquc  hoc  referenda  Platonis  haec  (-Phaedon. 
92  a.):  iym  8h  wlg  iiii  tcdv  c&otqdv  tag  änoSBliitg  noioviiivo$g 
loyotg  ^voiöa  ov6iv  iXaioöi:  qnippe  quo  loco  cvvsMvw,  quod 
proprie  non  est  nisi  personanim,  translatnm  est  ad  res ,  comparataa 
illas  cum  hominibus  vaniloqqis.  Cf.  id.  Lys.  218  d.  Demosthenis 
quidem  locos  or.  amat.  I4O89  9.  et  1416, 1*  in  praesens  praetermitls^ 
mus  utpote  infra  accnratins  tiadandos. 

Sed  ad  constmctionem ,  quam  Tocant,  verbi  äwuihai  ut  iam 
pergamusy  dncere  illud  secum  solet  et  Dativoin  personae  et  ObiectoQi, 
quod  qnidem  ant  Nominis  Accosativo  ant  Partidpio  continetar. .  Ac 
prins  illud  cadit  et  in  illa  e  Memon  1.  L  depromta:  I^cd  —  a  cvvoiia 
cciJtc?,  et  in  alios  multos  locos  ot  ib.  II.  9>  6*  Cyrop«  IIL  1,  19. 
Herod.  IX,  58«  xoifsl  ti  nai  cwydiavi*  Degiosth.  f.- 1.  341)  15* 
6  firiölv  iavxm  awiidtigj  all.  Alterum  autem,  longe  illud  usita- 
tissimum,  duplici  structurae  locum  dat  (de  qua  cf.  Yiger.  p.  340* 
Matth.  gr.  §•  548,  2.  licet  minus  accnrate  dispntantes. ).  Nam  Ugitma 
quidem  haec  structura  est,  ut  Partidpii  verbo  tvvstdivai  adinncti 
DaUmu  ponatur;  sed  qunm  Dativus  personae ,  quem  avvoiia  reqiiirit,! 
ant  einsdem  sit  personae,  quae  avvqUieVg  aut  alins;  nbi  illud  est^ 
pro  Dativo  saepe  Nomia  ponitur  (cf.  Cyrop.  I.  6,  4.).  Quid,  quod 
praeferri  talibns  in  lods  Nominativum  videmus;  cuius  structurae  praeter 
Matth.  1.  1.  rationem  reddidit  Rost  gr.  §.  129«  N.  2.  Imitati  hoc  sunt 
Latini;  ut  Valck«  ad  Herod.  IV,  43.  Quintiliani  hoc  affert:  „non 
sustineo  esse  conscins  mihi  dissimulanti ; "  cui  addas  licet  formuiam  a 
Prise.  18,  1205*  memoriae  proditam:  „conscius  snm  mihi  benefa- 
denti. '*  —  Ceterum  fädle  animadvertas,  quibus  lods  Wyttenbacb. 
ceterique  ad  probandam  suam  verbi  awsidivai  interpretationem  usi 
fucrint,  eo8  omnes  ad  alterum  istud  constructionis  genns  pertinere» 
quo  Dativus  cum  Qvvn^ivai  coniunctus  ad  aliam  personaro,'  quam 
cuius  es(  xo  avviidivm^  referatnr.  Nee  mirum;  rdiqui  enlm  loci 
ista  interprefatione  non  indigebant,  utpote  quibus  ad  interpretandum 
cwnUvm  suppetcret  Latinum  tibi  tmmum  e$9em 
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Sed  hanc,  qnae  legitima  eit,  verbi  cwtii.  con^nictioiieni  band 
ono  modo  vaiiatam  a  Graeds  yidemoi.  Ac  priiniun  quem  evvo%8a 
reqairit  bativmn  penonae  est  nbi  omittant.  Caiosoaiii  aatem  peno- 
nae  pronomen  cogitando  sit  addendimiy  id  e  Verbo,  qood  pro  Obiecto 
<n;voi^«  ädsciscity  colligere  licet.  Qoippc  eiusdem  semper  persmuK 
IM.  est^  ad  quam  refertur  idy  ipiod  Verbo  exprimtur.  Ut  st  Eorip. 
Orest.  396.  baec  dicit:  {xlg  a*  anoXXvaiv  voaog;)  ij  (t;vi<ri(,  on 
avvoiSa  ielv*  tlgyaöiiivog ^  ex  ipso  Nomin.  slgyaofiivog  intdligitiir, 
caifunam  penonae  pronomen  sit  sapplendnm.  Pari  modo  in  eiiudem 
▼ersu  hoc  (Med.  495«)  insl  ^vvoia&d  y*  jk  ff*'  ovx  Evogxog  aw 
non  ifiot  sed  aol  patet  supplendam  esse,  siquidem  to  av%  tvogxw 
tlvm  non  primae  sed  alteriiis  est  personae.  Demosth.  Apbob.  844,  2. 
nl  fiij  —  övvT^drj  TtoXXa  xovxfüv  ^sltm  —  avvov  tf^svffafiivov  IJe- 
Xiy^ag.  Simili  ellipsi  Virgiliiis  Aen.  XU,  668C  corucia  virtus.  Contra 
tertiae  personae  pronomen  lectori  sapplendnm  erit  in  illi«  Demosthenu 
(Lept.  1.1.)  ovK  olda  —  (pXavQOv  ovdiv  ovSl  avvoiBa.  , 

Pro  Partidpio  autcm,  quod  0vvoi8a  secum  habere  seiet ,  band 
rare  Verbum  finitum.praeposito  Zu  aliisque  Adverbiis  substitnitnr.  Plat« 
Symp.  216  a.  xal  hi  ys  vvv  |t;vo(^a  Ifiavrco,  oxi  —  ovx  Sv  »a^Tf- 
(fi^aaiiii,  Xcn.  de  ven.  111,7.  at  dh  {nvvzg)  ngoayovagy  cvvnövm 
iavxaig  oxi  t^anaxcSaiv.  Hinc  ßt,  ut  eiusmodi  in  locis  interdnm  ne 
Dativus  qnidem  personae  ullus  appareat;  quippe  qui,  in  Nominativom 
mutatns,  in  subseqnentem  enuntiationera  sit  traiectus..  Plat.  Phaedr. 
267  d.  xal  avvoia^a  nov  xa\  ccvxog,  3xi  ot  ^iyiaxov  Svvafitvoi  — 
alaivvovxai  etc.:  qnae  Heindorf.  andore  dicta  sunt  pro:  cvvo^a^a 
xoig  liiyicxov  dvvafihotg  —  alaxvvofiivo^g.  id.  Soph.  232  c  {vvft- 
oiiBv ,  dg  avxot  xs  dvxemeiv  ÖEivol  etc.  (  v.  snpr. ).  Neque  hnc  non 
pertinent  illa  Damoxeni  ab  Heind.  allata :  —  naXtv  nolog  negl  dvcif 
nXeiäöog  GwuSivai  (Äf?)  ll^vg  vno  xgondg  t'  iaxl  igriCipm- 
xaxog. 

Porro  est  nbi  neque  Nominis  neqne  Participii  Dativnm  CvvoiSa 
additnm  habeat,  sed  ntriusque  Accnsativom  adsciscat.  Nee  miram; 
siquidem  istiusmodi  locis  simplicis  olda  constmctionem  6vvoida  seqm- 
tur.  Demosth.  Timoth.  1201,  21.  avvndmg  [li  dXr}<>fj  lyxaXovvxa 
ov  xoXfia  —  Ttagccdovvai :  ubi  apparet  non  esse  cum  Reisk.  avviiddg 
addito  iuvxa  siipplendum.  id.  or.  amat.  1408,  9.  avvfiddg  xotwv 
xoSv  filp  uXXtov  uOXriyiCLXdDV  xal  öovXovg  ^ct\  ^ivovg  ^eri'iovxag: 
quae  quum  dicta  sint  pro  avvEtdcig  —  öovXoig  —  ^lExixovai ,  nequci 
id  qnod  Rciskio  visiim  est,  cvvsiScog  pro  tlScig  positum  quisquam 
putabit,  neque  Schacfero  assei^tiotur  avvstötog  ita  interpretanti : 
persuarum  sihi  habens;  qui,  ni:$i  me  fallit',  iavitß  ad  OvvBiöiag  supplert 
voluit.  Neque  divorsa  est  ratio  loci  a  Schacf.  coniparati  huius  (ib. 
1416,  1.)  inel  avvoiSd  ys  noXXovg  fisv  iJ  döo^oDV  —  iriKpaviig 
ysyevTijihovg,  id.  Neaer.  1867,  19.  xijv  firjriga  ctvirjg  cvvEiÖivai 
nXtiaia^Qvaav  avtco,  —  Hos  locos  cnnsideranti  haud  improb^iie  mihi 
videtur,  quo  iam  siipra  usi  fiiiinus  Xcnophontis  ioco  Occon.  III,  7.» 
ubi  vulgo  sie  Icgitur  iyci  ooi  Gvvoida  '- —  dviOxafiivoi  —  ßadl^ovri  — 
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aifuntl'dovtij  eo  praeferieiidaiii  esse  librorom  lectiooem  pro  avuna^hm 
ceteri8qae  Dalivis  Accusativos  habentium«  Ad  qnain  liberiorem  con- 
itradionem  taeodam  ut  panun  idonea  not  exempla  a  Viger.  p.  587. 
prolata,  tarnen  ita  fädle  ea  excufabitnr,  si  po&uerisy  aoctorem  cum 
AGcmatito  nteretar  non  illud  quod  scripserat  ly^o  6oi  cvvoida^  sed 
iym  tfs  olia  cogitasse.  Cf.  Symp.  IV^  62.  ubi  praegredio  avvottu 
•equitur  oÜa.  Neqoe  Bliena  fueriot  nb  h.  1.  Herodoti  (IT,  43.) 
haec:  Sigiu^  Ü  ot  ov  Cvyyivticxtav  Xiynv  akrfiia:  quibas  qaimi 
iiaec  continuentar :  ov%  initiXiaavxa  %b  tov  ngoxiliisrov  äiSkov, 
dobium  non  ett^  qain  Her.  haec  scribens  potios  ytvcioKav  mente  con- 
ceptam  babuerit. 

Deniqne  est  ubi  simplidter  avvoiSa  positnm  reperiator;  nt  ap. 
XeB.  Hellai.  Ilf.  3,  10.  ot  ^veidovBgf  et  Dativo  addito  ib.  §•  6. 
XlyBiif  —  Iqyri  oi/tov,  cSg  ctplai  (liv  —  ov  nuw  noXloi ,  a^ioniazoi 
H  ^wbiöbUv'  avTol  fkivTov  naciv  iq>aaav  avveiöivcct  xal  ctXcoat: 
qaae  posteriora  non  ita  debebat  Schneid,  interpretari :  ,ybeoe  notos 
halbere  ipsos  eornmqoe  consilia  helntes»*'  sed  ita:  »»sibimet  ipsis  bene 
notos  esse  helotam  anioios.  '*  Eiusdcmqne  generis  easc  videtiir  locus 
iam  supra  tractatus  Anab.  VII.  6,  18.  avvoiit  fioi  bI  inio^tS:  siqoi* 
dem  loco  huic  gemino  VlI.  7$  39«  haec  legnntur :  avxov  as  iiaQWQ« 
Cvv  toig  ^tolg  bIöooi  noioviiai  etc.  Cf.  Cyrop.  111.  1,  9>  Nisi 
qius  ad  ovvoidB  potius  htiOQxovvri  supplendum  putet  cl.  Demosth. 
Tunoth.  1201»  21. 

Snperest,  ot  de  verbo  avyyiyvmönnv  paaca  addam:  qaod  ut 
mriversa  natura  sua  a  cvvoida  band  multum  discrepat,  ita  iilis  inpri- 
mUy  quae  de  locutionis  cvvBtöivat  iavxip  et  origiue  et  construdione 
^dUximus ,  conBrrnandis  fore  spero.  Quam  ipsam  ob  rem  iam  Valcken. 
ad  Herod.  IV,  43.  utrumque  verbum  comparavit.  Est  autem  csv^i- 
yvciaxBiVy  cum  Participio  coniunctumy  una  cum  altera  aliquid  intelligere 
i.  e.  quod  alter  intellexit,  pro  vero  agnoscere;  contra  Infinitivo  se- 
quente  significat :  idem  de  aliqua  re  sentire  cum  altero ,  auctore  scilicet 
f  ententiae ;  quod  denique  idem  est  atque :  comprobare  id ,  quod  altert 
^detur  ( Cf.  Herod.  IV,  43.  Xen.  Cyrop.  VII.  2,  27.  Matth.  gr. 
§•  549,  6.  N.  2.).  Illud  ,, comprobare*'  autem  ubi  fit  coram  altero 
istOy  ai;yyi}^va)Oxc(v  ita  reddas  licet:  alicui  aliquid  concedere,  conßierL 
Herod.  IV,  3.  InBciv  il  X6oavxcti  iiaaxtyag  avrl  otcAodv  h'xovxag^ 
Ha^ovxegj  Sg  bIöi  'qiiixsQOi  öovXoiy  xal  avyyvovxBg  rovxo 
9VX  fSnoiiBviovai,  Hinc,  quo  modo  dici  cwBiSivai  iavra  vidimus, 
plane  eodem  cvyyiyvaicxHv  ictvxa  dicitur,  sequente  scilicet  Participio ; 
neque  signiAcatione  quidquam  hae  locutiones  difierunt,  nisi  quod'iila 
ad  ea  refertur,  qua^  iam  cognita  habemus,  haec  ad  ea,  quae  demnm 
cognoscimus  (nos:  sich  einer  Sache  bewiisst  sein  —  bewusst  werden). 
Eiempla  autem  Valcken.  1. 1.  haec  affert:  Herod.  V,  9i.  Gvyytvcicxo(ABif 
avxoici  n^^lvov  non^oaai  og^oSg.  Lys.  p.  164.  cvviyvaöav  av^ 
%ol  CtpiCiv  (og  i^SiTifixoTBg*  —  Quem  autem  tertium  Valck.  addidit  lo- 
cnm  Herod.  III,  53.  cvvsyivdaxBxo  iccvx^  ovxbi  bIvui  dvvaxog  xa 
nQayimtxa  Inoqiv ,  ibi  di?ersam  nonnihil  ?erbi  ot^y.  interpretationem 
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eise  appsret:  nam,  qnoniaiii  Infin.  teqiiitiiri  h.  L  ita  potiot «tfoyy. 
interpretandiini  erit:  nbi  tjut  eonflUn.  Unoi  iam  reftiit  SophocUf 
loa»  Antig.  926*9  ^Q^m  et  ipsuiti  pro  exemplo  locationi«  9ftff.  tmn^ 
Ifatth.  $•  648.  extr.  attnUU  Qw  loco  quam  haec  Jegaator:  oU'  f{ 
^hf  ovv  tad*  Idriv  h  ^aolg  naXä^  üa^imig  av  £i7yyoijfMr  ffpMf^ 
tfptotigf  poisit  fane  propter  Nomina^nim  iffia^.  ad  ivfyvoljtmß 
•appleaduni  videri  iffuv*  Sed  nihil  opoa.  Hoc  ipao  enini|  mA  faBor» 
avff.  a  üvptidtvtti  difierti  qood,  qoum  il|nd  Moper  ita  dicatnr,  ol 
Goi  qois  persoiMie  oonsdos  est^  tinsdön  iilnd  nt,  coioi  ille  didter  tue 
conacinfe,  cvyyiyvncxiw  liberiorem  habet  oonftrndioiieni.  Ut  ncte 
did  poflsit  ita:  cvyytYvnöxofUv  (aiUofc)  if fMx^n}xo vi c ,  non  antem 
Üa:  avvitffitv  {voig  SXXoig)  iffAO^Tipiorc;.  Argnmento  aint  Herodod 
loci  hi:  lY,  8«  avYyvovteg  tovxo  {äg  üci  if^lrepoi  iovXoi)  aim. 
4noiL9viovCi.  ib.  VI,  92.  lüwvovioi  -—  avyyvovtsg  aiui'^itM:  obi 
qnnm  Dativas  ad  avyy.  sopplendns  penoqae  sit  ab  Sobieeto  diversae^ 
tarnen  iUud  qnod  pro  Obiecto  est  Verbnm  ad  Subiectom  refotor« 
Qnod  qaum  rdiqais  locis,  Herodoteb  oerte  omnibuiy  qoiboB  üuff* 
noDo  Datifo  addito  pontom  reperitor,  simol  andiator  Dat  persooae 
ab  ea,  qoae  tfiTjftjnrttOMi  divenae,  Sophodeos  qnoqoe  iste  his  adnn« 
merandoB  videtnr« 

GuiL    Straube^ 
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Plato's  Ansicht  über  Wissenschaft  und  Erfahrung. 


Tifuog  f»^  dl)  6  »t»9ntin69  ßtog^  tn6(U909  W  lecrl  dway- 
wiog  6  wotanmig  —  n^tnn  d^  —  xä  ^ptÜMotpe»  f/ktfia^  Tf  0 

lufi  Miuvop  dh  %ed  iml  top  «^a»ti«oir  x^^^  ß^09. 

Alan.  IsAgog.  in  Plat  dopi. 

VV  eiche  tiefe  and  begeisterte  Liebe  Plato  für  AUet  hegte, .  wae 
Erkenntniai  nod  wahre  WisaenBchaft  betrifft ,  iit  io  allgemein  be- 
kannt und   gerühmti   dasf  et  wohl   kaum  derErwahnong  bedarf. 
Dieser  begeisterten  Liebe  wegen  uuinte  er  sich  selbst,  in  der  Per- 
son des  Sokratesy  einen  Broker  ^  und  die  feurige  Begeistemng  £iir 
Wissenschaft  ond  Philosophie  die  wahrste  ond  reinste  ErUik.  Phädr. 
227.  C.  257.  A.  248.  D.  Sympos.  177.  D.  vgl  212.  B.  Umfassende» 
tiefe  nnd  gründliche  Erkenntniss,  wie .  sie  allein  die  Wissenschaft  g|^ 
wahrt,  hielt  er  für  das  einaige  und  höchste  Gut,  Unwissenheit  und 
OberBachlichkeit  für  das  einzige  nnd  schimpflichste  Uebel.     Denn 
die  Wissenschaft  ist  ihm  zugleich  die*  Grundlage  alles  wahren  und 
vernünftigen  Lebens  und  Handelns.     Ov  fiovov  iVTVxUi¥f  ikli  nA 
tvnqotylavy  mg  fcixfv,  if  jsionfyMf  Tta^txu  TOif  av^qoiftotg  iv  na^ 
Knfoe»  TS  %al  jtQaitu  Euthydcm.  281.  B.   Sie  ist  ^e  wahre  Quelle 
and  der  festeste  Stutapunkt  des  Guten  und  der  Tugend.    Darum 
md  auch  der  voti^  und  die  ipQovfiöig  die  schönsten  und  rahmvolK 
sten  Namen;  denn  der  vovg  und  die  f^vfi6$g  machen  den  Grund 
and  das  Wesen  der  wahren  Wissenschaft  nnd  Weisheil  ans.  S.  PM- 
leb.  68«  59*    Ueberall  sndit  Plato  danuthun,  wie  das  Danken  «id 
Erkennen  der  Grund  für  die  Art  und  Weise  m  leben  und  m  faaa- 
deln  sei.  Dies  bezeugen  namentlich  die  Schriften  von  Torherrschend 
jpecuiattosin  Inhalte,  s.  B.  der  Theatet,   Sophistes,  Politicus  und 
Parmenides,  und  selbst  der  sich  sonst  ganz  in  den  Tiefen  der  Na- 
turforschuDg  Yerlierendc  Timäos ;  in  allen  spricht  sich  die  Ueberzen- 
gung  aus,  dass  die  wahre  Wissenschaft  auch  eine  grosse  Gewalt  und 
Herrschaft  über  das  Geroüth  und  den  Willen  der  Ifsnachfn  übe» 

81* 
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S.  Protagor.  S52.  B.  C.  ioxtii  81  totg  mU«i0MM^l  iiMtwfM^c  t^noS- 
tov  XI  ov%  .IffJVQOVf  ovo*  ^ysfLovucov <,  ovo*  aimatop  fhmi  %.  t.  L 
UQ  (fvv  Kai  col  xoiovtop  %t  sctpl  ctvrijfc  ionn^  if  smcIoV  x9  fhßia  if 

fpqovfiaiv  ßini^elv  av^Qiona;  sie  iit  %(^uaxov  nawxmv  x»v  «v- 
^»KBlmv  nQayfiarmv  *)•  ib.  D.  Die  wiK>rgeiie  mid  tief  fiegeode 
Wahrheit  zn  erforadien,  das  AUgemeine  and  das  Nothwendige  m 
Wesen  der  Dinge  sn  i>egreifen,  ist  des  Menschen  Rohm  and  Beston- 
ninng.  Diese  Erkenntniss  hebt  ihn  über  das  Sinnliche  and  HinfilKge 
ni  dem  Gottlichen  nnd  Ewigen  empor,  wober  er  stammt  nnd  aaf 
die  Erde  herabgdk.ommcn  ist.  S.  Phadr.  249  sqq.  n.  Ast:  Annott 
in  Piat  Opp.  T.  I.  p.  4S0  sqq.  Dahun  sacht  auch  der  piatonische 
*6okrate8  seinen  SchQlem  eine  tiefe  Achtung  vor  der  Wissensdiaft,  vor 
einer  tief  begründeten  Erkenntniss  and  Ueberzeugung  euizoflossen. 
louner  deutet  er  anf  das  Bedurfniss  und  die  Nothwendigkeit  hin, 
lur  die  hebere,  wissenschaftliche  Erkenntnim  das  Uannichfaltige,  Viei- 
•  artige,  S^erstreote,  WechseivoUe  and  Wandelbare,  wie  es  die  Erfth- 
mng  and  nniiKclie  Wahrndmiong  bietet,  in  der  Einheit  nnd  Unrer- 
ändcrlichkeit  der  Begriffe  tind  Ideen  zusammenzufassen  and  festzu- 
halten; das  wahre,  innere  nnd  ewige  Wesen  der  Dinge  und  Ge- 
danken mit  aller  Scharfe  und  Tiefe  des  Geistes  zu  ergninden  nnd 
mit  voller  Kiaiheit  vor  die  Seele  zu  stellen;  bis  auf  die. letzten  und 
höchsten  Gründe  der  wichtigsten  Lehren  und  Wahrheiten  vorzi' 
dringen,  und  ans  dem  ganzen  Inhalte  reicher  Erkenntniss  dne  adione 
Harmonie  gebtiger  Vollendung  zu  bilden. 

Die  Wissenschaft  ist  nämlich  dem  Plato  im  höchsten  nnd  ided- 
.sten  Sinne  ein  wahres,  tiefes  nnd  vollendetes  Wissen,  ohne  alle  Un- 
klarheit, ohne  aUes  Schwanken,  frei  von  jedem  Missverhältaisse.der 
Ideen  ond  Ueberzeugungen  ilki  Geiste  sowohl,  wie  iu  der  Darstellnng 
durch  Wort  ond  That.  Welche  Eihabenheit  und  Göttlichkeit  Plato 
der  Wissenschaft  beilegte,  erkennt  man  vorzüglich  aus  dem  dte 
Werth  und  Wesen  der  Wissenschaft  vorzugsweise  gewidmeten  Dia- 
loge, Theätetos  genannt  Dass  das  innere  Sein  und  Wesen  der 
Dinge,  sowie  die  volikonmiene  Wahrheit  und  Gewissheit  der  Ge- 
danken «Hein  den  Inhalt  and  Werth  der  Wissenschaft,  ihre  ganze 
Würde  und  Erhabenhdt,  ihren  göttlichen  und  himmlischen  Unprang 
begründe,  und  die  vollendete  Erkenntniss  nicht  auf  dem  Gebi^e  der 
blossen. ErMmng  nnd  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  suchen  sei,  zeigt 
er  sehr  treffend  und  einleuchtend  in  der  scharfsinnigen  und  tiefen 
Bekämpfong  jenes  berüchtigten  protagoreiscben  Satzes:  dass  die 
Erkenntniss  blosse  Wahmebmang  nnd  jeder  Mensch  der  Maasastab 
aller  Dinge  sei.  S.  bes.  Theaet.  c.  29.  30.  ed.  Fisch.  Er  erklart  in 
jenem  Dialoge  die  Wissenschaft  anter  andern  für  eine  auf  Gründe 


\  '  ^  ^«rgl.  Ackermann!  „Das  Christliche  im  Plato  und  in  der  plato- 
nischen PhibMphie.'«  8.  aiO  ff. 
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der  Venninft  geslülxle^  unencliiitteriidie  mid  umBsttoKcke  Erkeoiil- 
niM.  S.  c.  88.  42*  ed.  Fisch.  Diese  da»  Wesen  und  jfie  ratentca 
Grunde  der  Dinge  und  Gedanken  erfassende  Binsicht  wird  tob  Pkto 
aasdnkklicb  der  blossen  Meinong  oder  66ia  entgegengesetit,  die 
tbeils  dn  YermaÜien,  iixaala,  theils  ein  Gknben^  nlanff  ist  "*■), 
SMbst  die  richtige ,-  zwischen  Wissensdmft  und  Unwissenhdt  mitten 
inne  liegende  Meinung ,  d^  h.  das  wahre  Unheil  ober  irgend  einen 
Gegenstand  ohne  selbststandige  und  tiefere  Binncht  das  Wesens  und 
der  Grunde,  ist  Ton  der  wahren  Wissenschallt  noch  weit  entfernt  und 
tief  anter  ihr  stehend;  denn  das  Denken,  selbst  wenn  et  richtig  ist, 
ohne  Vemunfterkenntniss  und  unerscbAtterlich.  Ueberzeugnng  darch 
Gründe  kann  unmöglich  Wissenschaft  sein,  Slayov  ya^  ngSfika  ftmg 
Sv  <&|  imaxi^piri ,  Sympos.  202.  A.  öbgkkh  es  anch  nicht  geradem 
Unwissenheit  ist,  denn  das  richtige  Doiken  und  Urtheilen  ist  niofati 
Unwissenheit  Es  gilt  durchaus  als  Grundsats,  dass  nur  der  etwns. 
wahrhaft  iseitr,  der  für  sein  Wissen  Rechensdiaft  au  geben  und  auf« 
oder  anzunehmen  im  Stande  ist;  otov  —  Svtv  loyov  njy  oii^^Njf 
do^ctv  xivog  Aa/9n  ti^,  alif^evnv  ftlv  avvov  «i}v  ^f^x^  ^'^^  uvtif 
yivnaxuv  ö*  ov.  ro9  yvQ  latj  jwafiffvoy  tovval  rt  %al  jltotfdos 
iByoVf  awitittfifiova  ilvai  niQl  Tovtov.  Theaet»  c.  S9. 

Blosse  YorsteUungen  oder  Meinungen  ohne  tief  -begründete  Er* 
kenntniss  und  Ueberzeugnng  haben  wenig  Werth  iad  mdienen  w»»> 
nig' Achtung,  denn  selbst  die  besten  Meinungen  und  bUnd  und  unan« 
Twrlassig ;  dfe,  weldie  ohne  ErkemUnist  eine  isoAre  Mtnamg  besitieD» 
unterscheiden  sich  doch  in  Nichts  yoa  Blimlen,.  weljdie'  anlalfig  den 
rechten  Weg  gehen.  Die  allein  auf  sinnliche  Wahrnehmung  und 
Erfahrung  gestQtate  Meinung,  sdbst  wenn-  sie-  so  wahr  und  riditig 
wie  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  ist,  ermangelt  durchaus  der 
Festigkeit  und  Zuverlässigkeit,  die-  allein  die  tiefere,  wissenschaftliche 
BegründiHig  gewähren  kann.  S.  Menon.  88— 40.  b.  ed.  Buttm.-  mrl 

dctffio  htiovii^i^  of^g  io^fig»  Vgl.  Seit.  Emp.  ad?.  Log.  402.  Fabric 
Nur  weniges^  ^ubte  der  platonische  Sokrates  zn  wissen  und  mit  Zu- 


'*')  Bekanuilich  nlnmit  Plato  in  anfs(elgend<Hr  Ordnniig  folgeade  Er- 
kenntnisBstufen  an:  aPöd"tioigf  Anschaaung,  welcheriuvii0«ig,  nd&riyXtt'-^ 
^fiara,  btose  Eindrficke,  Erregungen,  Zustande,  ohne  Bewnsstsein  and 
wirkUrhe  Erkenntniss  yoransgehen,  fif^^fii?,  Gedächtniss  (tfiovijp^ff  al- 
ü^iioitog),  ixfra^ffi}«»^  Brinnenuig  (wa9TU0imy  Vorsteliaiig».  die  Wir- 
kong  und  Thätigkelt  der  (UniiMi  und  atraf»9igsK),  diayoi«,  der  Gedanke 
im  engem  Sinne,  slxaoia  nnd  niatig,  die  beide  das  Gebiet  der  di(|«r, 
Meitaung,  ansmachen ,  welche  als  die  Btatscheidnng  oder  das  Resnltat  des 
Gedankens,  (liupolug  ilhrorclcvti^eis,  zu  betrachten  ist;  auf  dem  Gipfel 
der  Erkenntniss  steht  aber  die  £rurti}fii}.  —  Ueber  den  richtigen  Unter- 
schied z^vischcB  der  dö|a  and  iffUFTtSfii]  nach  platonbcher  Amicht  ygL 
besonders  Theaet.  199  sqq.  Sopbiit.  223  iqq.  Sympoi.  200.  A.  Menon. 
97.  B.  iqq.  de  Rep*  Y.  477.  A.  VI.  606.  C.  vgl.  Maret.  Orat.  Vol.  I. 
er;  X.  p.  99;  die  aoiuj  opinio,  heissi  hier:  varion  et  mallifonae  aion* 
Strom. 
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versieht  bekaupten  su  können ;  aber  jepea  UrUidl  über  den  Werth 
and  die  Würde  der  ^yioaenscbafl  zahlte  er  za  den  wenigen  Erkennt- 
nisseOy  von  deren  Wahrheit  er  vollicommen  überzengt  sei.  m  6i  iaxl 
xt  uXkmov  o^Of}  jd£a  xol  ifricm/fii},  oti  naw  ^loi  doxa  tovto 
ihaJ^tiVy  f^iU'  $in»Q  XI  alXo  q)alfiv  Sv  tlöhaif  ollya  d'crv  <pat'^,  9v 
i^oip  xal  rovTo  httlvnv  Mfjv  Sv  äv  oJia  ib.  40.  a. 

Die  Erfahmng  nnd  sinnliche  Erkenntdss  gewährt,  wie  schon  er- 
wähnt, darchaos  keine  Wahrheit  nnd  feste  Ueberzeogong;  daher  aodi 
alle  Künste  nnd  Einsichten,  welche  sich  allein  anf  die  irdischen  and  kör- 
perlichen Dinge  beziehen  und  gründen,  durchaus  aller  Volikomnienheit, 
Festigkeit  nnd  Würde  entbehren;  öo^atg  xQtSvTai  xal  xa  srr^l  Saiag 
ffvovtfft  £vyT«ra(HtfviDff  (ivvrixaYfAivng.  Stallb.)  —  nnd:  In  SXXa  Wr 
xwettn  iila  %a\  ht  SXXc$  InKmffcf/.  Die  l^nanffii/ ,  die  feste » tiefe 
Brkenntniss  der  innem  Nator  nnd  des  wahren  Wesens  der  Dinge  ist 
aUnn  das  Eigenthmn  der  Philosophie  nnd  dgentüchen  Wissenschaft. 
Die  Erfidirungswissenschaften  stehen  weit  nnter  der  PhUosophie,  der 
Wissenschafl  der  Wissenschaften;  denn  jene  haben  es  nor  mit  dem 
Zeitlichen,  Verglnglichen,  nnd  Veränderlichen  zu  thun«  nnd  die  in  ih- 
seo  enthaltene  Brkenntniss  ist  stets  der  Unridierheit,  Abhängigkeit 
nnd  Wanddbarkeit  unterworfen ,  während  die  Philosophie ,  oder  die 
höchste  und  ToUkommene  Wiuetuchaft,  anf  das  an  sich  Wahre,  Ewige, 
Dabemde,  Wesentliche,  Höchste  und  Vollkommenste*)  gerichtet,  nnd 
ihre  Erkenntaiss  fest,  sdmrf  und  gottlich  ist.  S.  Phileb.  68.  69.  Die 
gemeine  Erfahrung,  Gewohnheit  und  Routine^  ifinnQUij  crvyif^fMiund 
T^/9ij,  kennt  weder  die  Grunde  nnd  Ursachai,  nodi  die  Natur  und  das 
innere  Wesen  der  Dinge;  Gorg.  465*  A;  sie  ist  immer  unsicher,  un- 
klar und  wandelbar;  nur  die  wissenschaftliche,  philosophische  Erkennt- 
niss  nnd  Einsicht  hat  Werth,  Gründlichkeit,  Wahrheit,  Bestimmtheit 
und  Festigkeit ;  Phileb.  56.  67.  68.  zwischen  der  tieferen  wissenschaft- 
lichen Erkenntniss  und  zwischen  der  oberflächlichen  und  unsichem  Ein- 
sicht ans  blosser  Erfahmng  nnd  Ucbnng  findet  ein  d'ovfiaaxov  duttpo' 
qSg  (Atys^og  tig  öatpi^viiav  statt ,  jene  unterscheidet  sich  unglaublich 
durch  Gründlichkeit  und  Wahrheit;  aiurixwop  inQißüa  xal  alii^ü^ 
diatpigu^  und  die  Philosophie  ist  die  bei  weitem  wahrste  Erkenntniss 
oder  Wissenschaft,  iiaxQm  äXti^töTarfi  yvtSaig.  Immer  und  streng  un- 
terscheidet Phito  den  6o\acxrig  oder  iolctiSXMog  von  dem  iniCxri\kmv. 
Jenes  Ansichten,  Einsichten  und  Kenntnisse  haben  ihre  Quelle,  ihren 
Umfang  und  ihre  Stütze  in  der  blossen  Erfahrung  und  sinnlichen 
Wahrnehmung,  die,  wie  die  Th&tsachen  und  Erscheinungen  der  Sin- 
nenwelt selbst,  der  Seele  nur  Aeusserliches,  Veranderlidies,  Ungewis- 
ses, Schwankendes,  Zufälliges  nikd  Wesenloses  darbieten ;  der  Imcxr^' 
(Amv  dringt  in  das  innere  und  unveränderliche  Wesen  der  Dinge  selbst 


*)Die  itdn  Idiai^  naqaBjtlyyLwtt*^  die  o^oia  oder  xhov^  x6  alri^ttg 
oder  x6  Bpxwg  Sv,  t6  dtl  ligavxwg  nal  uvtu  xetötä  iiop  u.  s.  w.  werden  al- 
^'  lein  .von  der  Wissenschaft  erfasst  und  durchdrungen. 
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cia»  und  gelangt  dadordi  allein  im  höchsten  Soine  ttir  Wahrheit  «oml 
wii^Uichen  Erkenntniss  {xaxakf^igy  So  werden  eiiMUider  anch  oft 
ot  noU,ol  und  of  ipiio0OfpovvtBg  eiptgegengesetst ;  jene  sind  die  ge* 
wohnlichen  Menschen ,  die  Ton  allen  Dingen  nur  dne  oberflächliche^ 
nnsichere,  beschränkte,  einseitige,  allein  dorch  Erfieihmng  erworbene 
Käintniss  nnd  Einsicht,  und  darum  in  praktischer  Hinsicht  nur  «na 
schwankende,  onvollkommene,  allein  anf  Uebong  gegriindete  Rontine^ 
T^ft/3i|,  haben;  sie  sind  in  dieser  RQcksidit  nichts  als  blosse  Practi- 
canten  und  Routiniers  (Plato  nennt  sie  oft  auch  geradezu  iiAnB$Qitwyg)f 
die  nichts  wissen  und  verstehen,  nnd  nichts  für  wahr  uImI  wirklich, 
fiir  gut  und  möglich  halten,  als  was  sie  mit  Augen  sehen  und  fest 
in  Händen  haben ;  alles  Geistige  und  Uebersinnliche  aber  yerachteii 
nnd  als  leer  und  nichtig  yon  sich  wrisen;  ol  oviiv  Silo  ol6(ievQ$ 
fjyai,  ij  oi  av  ivvmvtai  anql^  TOiV  xiQoiv  laßic^aif  —  tuA  maß 
to  aoQovov  ov%  anodtxo(i9voi  tag  iy  ovölag  iUqbi  ;  sie  sind  höherer 
Einsicht  und  Wissenschaft  durchaus  unfähig  und  unwürdig,  fiai'  gi 
i^Mvaoh.  Theaet.  e.  12;  Fisch.,  die  fpikoftotpoivvxBg  dagegen  sind  die^ 
welche  durch  gründliche,  tiefe  und  scharfsinnige  Forschung,  Beobacb- 
timg  und  Beschäftigung  zu  einer  klaren,  festen,  ToUstandigen  nnd 
umfassenden  Ueberzeugung,  und  dadurch  im  Leben  und  Handeln  zur 
wahren  Weisheit  nnd  Würdigkeit  gelangt  sind« 

Selbst  die  ächte  nnd  wahre  Kunst  ist  auf  die  Wissenschaft  ge« 
gründet;  eine  Kunst  ohne  diese  Grundlage  hört  auf  in  Wahrhdt  Kunst 
n  sein,  sie  ist  dann  nichts  als  Routine  ohne  Verstand  und  Einsicht, 
fiAoyog  und  ixvivog  tQißii*)'^  ^*^^  einmal  den  Namen  der  Kunst  ver- 
dient eine  solche  aus  blosser  Erfahrung  und  Uebung  hervorgegangene 
Fertigkeit.  S.  Phaedr.  270  B.  199.  Gorg.  463.  B.  601.  A.  Legg.  XI. 
938.  A.  Phileb.  5S*  £•  —  iyd  dh  ttxvriv  ov  xaXo,  S  a¥  j  aloyov 
ngayiia**)  Gorg.  463.  A.  vgl.  Plutarch.  Apophthegm.  sac.  223.  B. 
Ueberall  steht  das  richtige  und  vollkommene  Wissen,  %aXmg  nnd  oq&iSg 
M<ft€ia&at  oderdo$aa^orr,  mit  dem  rechten  und  vollkommnen  Thun  und 
HanilclOyXcriliDffund  og^ng  ^^ov  oder  Troisrvyin  der  innigstenVerknupfung» 
Die  vollkommenste  Wissenschaft  ist  die :  iv  j  avfiniitTtoxsv  afiu  x6  ts 
noiiiv  xal  x6  htCatad^ai  xQfja&anovto},  S  ivnoi'^,  Eutbydem.  288.  D. 
Besonders  gilt  dies  Alles  von  der  Kuoit  der  Rede.  Zur  vollkomm- 
neu  Beredtsamkeit  mit  Fülle  und  Tiefe  der  Gedanken  gehört  eine 
reiche,  fas^alle  Wissenschaften  und  Künste  umfassende  Keontniss  und 


^  *)  Usus  nulla  ratione  coUecUuu  Apnlej«  d^doctr.  Plat.  p.  16« 

**)  „Dero  glScklichBten  Genie  wird^s  kaum  einmal  gelingen, 
8ich  darch  Natnr  und  durch  Instinkt  allein 
Zum  Ungemeinen  aufzuichwingen. 
Die  Kunst  bleibt  Kunst!  Wer  sie  nicht  durehgedaeht^ 
Der  darf  sich  keinen  Kunstler  nennen; 
Hier  hilft  das  Tappen  nicht,  eh*  man  was  Gutes  macht 
Muss  man  es  erst  recht  sicher  kennefi« 

Ootthe. 
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grandliche  Elnriclit'*').  Wie  tehr  namenüich  der  Redoer  wahre  Wiften- 
fchaft  and  tiefe  philosophisdie  Bildaog  bedürfe,  om  ein  sdionety  her- 
moBischety  dorch  Wahriieit  ond  Aasdruck  der  Gedanken;  Tonoglich 
dnrch  Adei  and-  Erhabenheit  der  Grundsätze ,  vollendetes  Konstwerk 
BQ  schaffen,  seigt  Plato  aofs  Vortrefflichste  im  Phaedros,  besonders 
bei  der  Kritik  der  Rede  von  Lysias  über  den  Eros,  und  der  dagegen 
anfgesteÜten  Mostenede  von  Sokrates. 

Ans  des  Pkto  grosser  Lidie  und  Begdstemng  fiir  die  Wissen- 
achaft  ging  auch  d^  Grandsatz  oder  die  Maxime  hervor,  den  Ansich- 
ten decer,  die  sich  weder  in  ihrer  Jugend  noch  im  spätem  Leben  eine 

'  wissenschaftliche  Bildung  za  erwerben  bemiiht  waren,  oder  denen  es 
dazu  an  Kraft  und  Gelegenheit  fehlte,  nur.  nach  der  vorsichtigsteQ  Prii* 
fiang  beizustimmen. .  Bei  dem  Vertrauen  auf  die  Urtheile  Jii^ — er^  so 
lehrt  daher  auch  der  platonische  Sokrates,  müsse  man  vörzi  k  dar- 
•nf  sehen,  ob  sie  über  Dinge  urtheilten,  die  sie  nicht  blos  i^  «Erfidi« 
rang,  sondern  auch  nach  wissenschaftlicher  Erkenntmss  ii  .stünden» 
nnsserdem  verdiene  ihre  Meinung  nicht  viel  Achtung,  wenn  sie  noch 
sonst  in  vielen  andern  Dingen  und  Wissenschaften  eine  tiefe  Kenntniss 
bcsassen«  Er  sdbst  hütete  sich  s^,  auf  bk)sse  Meinung  gestützte 
Urtheile  auszusprechen,  vorzüglich  in  Dingen;  die  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  sind.  VergL  de  Rep.  VL  506.  C.  D*  UeberaU  offenbvt 
Plato  in  der  Person  des  Sokrates,  wie  er  das  wissenschaftliche  Den- 
ken und  Erkennen  der  blossen  Erfahrung  und  der  aus  dieser  allein 
liervorgehenden  Meinung,  Ifusfc^ia  und  dd£a  ohne  huanifiii  ond 
lka&fia$gf  und  sonach  auch  das  Handeln  nach  wissenschaftlichen  Ideen 
nnd  Principien  der  praktischen  Gewohnheit  und  Routine,  awii&ua 

,  und  T^ft/Sif)  bei  weitem  voranstellt.  Aus  AUem  geht  demnach  deatUch 
hervor:  dass  der  göttliche  Plato  die  Wissenschaft  hoch  über  Alles 
emporhob.  Die  Philosophie  aber  war  ihm  die  Quelle  und  Mutter  der 
Wissenschaft,  if  q>iXo6oq>la  »trjaig  inicxfjfitfg.  Euthydem.  288.  D. 
Vielleicht  ist  es  einandermal  vergönnt,  von  der  Wichtigkeit  nnd  der 
Würde  der  Philosophie  nach  der  Ansicht  des  Plato  zu  sprechen. 

M.  jiugwt  Beger,  Rector. 


*)  Ver^.  Cicero:  Ac  mea  qnidem  sententia  nemo  poterit  esse  omni 
lande  cnmulatas  orator,  nisi  erit  ömnium  reram  magnarum  aC^ne  arünm 
tcientiam  consecutus.  Etenim  ex  rerum  cognitione  efdorescat  et  redundei 
oportet  oratio,  qnae,  niaiiubest  res  ab  oratore  percepta  et  cognita,  ina- 
nem  quandan]^  habet  elocationom  et  pcne  puerilem,  de  Orat.  I.  c.  6. 
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Wie'  wird    die  Penelope   iü    der    Homerischen 
Odyssee  dargestellt?  ■       , 

ZogeitaodeDy  dan  OdyMeos  in  der  Odyssee  mcht  als  historisdie 
Person ,  sondern  TieUnehr  als  die  Sonne  in  ihren  Tersdiiedekien  Be- 
siehiingen  und  Wirkungen  dargestellt  sei ,  so  fragt  es  sich  demnächst^ 
wie  erscheint  die  Penelope ,  des  Odyssens  ^renaiilinyin  der  Odyssee. 
Denn  so  viel  ist  aosgomadity  dass  die  Odyssee  nls  historisches  6e* 
dicht  anigefosst  in  sich  selbst  aerfallt  nnd  dass  man  Mos  bei  der  IsyuH 
bolischen  Dentnng,  die  richtig  verstanden,  mr  all^orischen  wird,  n 
einem  genügenden  Endresultate  gelangm  kann.  *  Abgesehen  da^o» 
dass  die  Erzählung  Ton  der  Ruckkehr  ones  hinsichts  des  GebieteS|  dit 
er  beherrschte,  unbedeutenden  Fürsten  kaum  ein  so  allgemeines -In? 
teresse  in  ganz  Griechenland  hatte  find^i  können ,  wie  dies  bei  der 
Odyssee  der  Fall  ist,  so  betrachte  man  noch  die  Menge  von  Eptst^ 
den  in  diesem  Gedichte;  die  historisch  gelasst  Temunfltwidrig,  allen 
Gesetzen  der  natürlichen  Entwickelung  widersprechend  erscheinen, 
oder  gar  keinen  Sinn  geben,  oder  der  Denkweise  der  Alten  eher  aur 
Schande  als  aur  Ehre  gereichen  wurden,  insofern  sie  ihre  Gotter  anf 
eine  so  empörend  sinnliche  und  wollüstige  Weise  darstelleo,  dass  dn* 
durch  die  grösste  Sittenlosigkdt  und  Sdiamlosigk«t  entstdien  mnsstcw 
Od.  18,  85.  Od.  X.  XII.  d.  293*).  Man  denke  nur  an  die  Erzählung 
▼om  Ehebruch  der  Venus  und  des  Mars.  Zieht  man  nun  die  Menge 
Ton  Episoden  ab,  so  blmbt  ein  nur  dürftiger  und  zwar  karger  Theil 
der  Haupterzählung.  Aber  s^bst  die  Irrfahrten  des  Odysseus  zerfal- 
len in  sich  selbst,  wenn  man  auch  die  kühnste  und  zügelloseste 
Phantasie  wollte  gelten  lassen.  Zudem  hat  es  den  neuem  Geogra- 
phen noch  gar  nicht  gelingen  wollen  mit  Sicherheit  auszumitteln,  wo 
die  Völker  und  einzelnen  Personen,  zu  denen  Odysseus  gekommen 
sein  soll,  wohnen;  ja,  die  scharfsinnigste  Auslegung  hat  nur  Wider- 
sprüche erzeugt    (Nitsch:  Erklärende  Anmerk.  zu  Homer^s  Odyssee 


^)  Bulwers  (Athens  Aufschwung  nnd  Fall  etc.  übersetzt  v.  Dr.  tfar- 
mann,  Zwickau  1837)  Ansicht  p.  84.  bes.  87.  yermag  obigen  Zweifel 
nicht  unizustoMen,  wenn  er  sagt :  Ohne  es  in  wissen,  gesteht  Luden  di^ 
ses  ein  (dass  der  Mensch  den  Gottern,  mittelst  der  Tugenden  der  Ge- 
rechtigkeit, Massignng  und  Wohlthätigkeit  nachahmen  soll)  wenn,  indem 
er  die  Yolksreligion  verspottet,  er  sagt,  dass  ein  Jüngling,  welcher  im 
Homer  oder  Hesiod  Ton  den  Göttern  lieset,  und  davon  verschiedene  un- 
moralische Handlungen  hochberuhmt  findet,  sich  nicht  wenig  wundem 
wird ,  bei  seinem  bmtreten  in  die  Welt  zn  entdecken,  dass  eben  jene 
Handlungen  der  Götter  von  der  Menschheit  verdammt  und  bestraft  wer- 
den. 
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T.  I.  p.  XVin.).  Kehren  wir  zor  Penel<Spe  zurück.  Ist  Odysseu 
iirspruDglidi^radikat  der  Sonne  (Eoripid.  Pboen«  v.  1.  SchoL)  and 
nad^her  selbst  zum  Sonnengotte  erhoben  worden,  wie  jetzt  anch 
Uschold  in  seiner  Vorhalle' annimmti  und  Penelope  seine  Gemahlin,  so 
ergiebt  sich  der  Schliiss  von  selbst,  dass  Penelope  ursprünglich  Prä- 
dikat der  Mondgöttin  gewesen  sein  durfte ,  die  nun  in  der  Odyssee  als 
Mondgöttin  dargestellt  ist.  Nun  ist  schon  in  meinem  ersten  Programme  Tom 
Jahre  18S5*)  p.  28.  bemerkt  worden,  dass  Banr  in  seiner  Mytho- 
logie T.  If«  1.  p.  140.  aus  Pindar  bemerkte,  dass  Penelope  die  herfor- 
tandiende  Erd*  und  Mondgöttin  sei;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dasa 
die  spatem  Schriftsteller  Herodot,  Ovid,  Lucian,  allerdings  in  der  Pe- 
nelope ein  allegorisdies  Wesen  durchblicken  lassen,  wovon  wir  wei* 
ler  unten  ausführlich  zu  sprechen  gedenken. 

Wir  wollen  zunächst  die  Penelope  in  der  Odyssee  kennen  lemca, 
indem  wir  diesem  Gedichte  Schritt  vor  Schritt  folgen.  Es  scheint  zwar 
nicht  nöthig,  da  spatere  Schriftsteller,  wie  Banr  angiebt,  sie  geradezn 
ab  Mondgöttin  darstellen;  denn  die  spätem  Dichter  uiMi  SchriitsteUeff 
konnten  blos  an  der  vorliegenden  Idee  festhalten  und  sie  detaiiliren, 
aber  aus  etwas  Hbtorischem  konnten  sie  nichts  Allegorisches  heraus- 
bilden, ohne  dem  öfiEentlichen  Glauben  Schaden  zuzufügen.  Mag 
nun  in  der  Tradition  selbst,  oder  in  den  Mysterien  die  ursprüngliche 
Bedeutung  erhalten  worden  sein ,  das  gilt  gleich.  Uebrigens  stdit 
so  viel  fest,  dass  Homer  diese  Sagen  nicht  erfunden  haben  kann,  son- 
dern wahrscheinlich  die  yorhandenen  Tempeigesänge  zu  einem  gross- 
artigen Tempelepos  verarbeitete. 

Nach  Odyssee  1,  329  ist  die  Peoelope  Tochter  des  Ikarios.  Ika- 
rios  **)  aber  war  der  Brader  des  Tyndareus  aus  Lacedämon,  des  Va- 
ters der' Helena.  Er  besass  einen  Theil  von  Akarnanien  und  zeugte 
mit  der  Polykaste  die  Penelope.  Vertrieben  aus  dem  Vaterlande  von 
Hippokoon  kamen  sie  zum  Thestios,  dem  Herrscher  der  Plenronier 
und  bekamen  zum  Besitz  das  Gebiet  jenseits  des  Acheloos.  Nach« 
mals  heirathete  Tyndareus  des  Thestios  Tochter,  Namens  Leda,  init 
der  er  die  Helena  und  die  Dioscuren  erzeugte.  Ikarios  blieb  und  be- 
hielt einen  l^heil  von  Akarnanien.  Und  hier  zeugte  er  mit  der  Po- 
lykaste die  Penelope,  die  nachmale  des  Odysseus  Gattin  wurde.  Nadi 


*)  Ueber  den  Aufenthalt  des  Odysseus  bei  der  Kirke  und  seine  Fahrt 
in  den  Hades  Od.  X.  XI. 

**)  Ensth.  Bas.  MDLIX.  p.  561.  I.  15.  iatioi;  dh  «cxl  ort  i  uvtß- 
tiQto  Qqd'slg  r^(  Urivslonrig  naxijQ  'IxoeQiog,  ddsXqtog  ^v  7\yv9dQsa  roo 
^x«B*t)0,  xovnatQog  trjg^EUvris^  otx^goUeiag  i%X8<f6vtfgvx6  * lnno%6m9» 
xog  y  fiX^ov  sCg  Shxiop  Tllfv^tunfitov  äQXOvvcc  nal  «qv  nsQav  'Ai^X^pov 
{SVYxaTeKTi^aavxo,  vaxBQOpdh,  Tvvdd^tmg  filvxnv  Bsaxiov  QvyaxBQct  Aiiöav 
XaßoiVf  inccvijXd'ov,  aq>'  ^g  iyipovxo  avcm  EXsvri  «ctl  oi  ^idcnovQOt» 
'l*difiog  dh  inipaiva  f/^hog  qpatfly  ix^^  ^f ^  *A%ccQvavucg,  iv&a  %al  xBKvmöd' 
,  lievog  UrivBXoTcriv  ix  IloXwiuosrig  xiß  '  OSvaasi  Ttqog  yd(tov  i^i^oxo. 
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Pantanias*)  machte  Hippocooti  seiDen  Bruder  Tyndareos,  König  tob 
Sparta,  den  Thron  streitig  und  iwang  iho  nach  Pelleoe  zu  fluchten  in 
Messenien.  Diesen  Ikarios  nennt  Homä'  1, 276  yielvermBgend.  Vergl. 
Eostb.  p.  55.  sub.  fin.  Nitsch  1.  1.  Th.  Lp.  49.  Mit  der  ans  Eosthatina 
oben  angeführten  Stelle  yergleichen  wir  noch  die  Aleiandra  des  Lyco- 
phron  ▼.  798,  wo  die  Penelope  aus  Lacedämon  Btamnend  angeführt 
wird.  Nicht  zo  übersehen  ist  die  Bemerkung  des  Scholiastcn:  Tin^ 
öaqta}g  y^Q  %al*lKoiqiog  äi€Xq)o\j  oi  'Ixagiov  %a\  Iliqißolag  f  if 
^hilaa  JlrjVßloTni.  ngoriffinf  yiq*A(^v(xlu  Ity^fiivfi,  vcttQOv  öi  Tlff 
viXonri  htki^^,  ftfpiiaa  nagA  tmv  ywtfov  ilg  ^aXatföciVf  vno  IJ^ 
vtXonmv  oqviwv^  HvyH^  ^^S  ^^  7V^  *^^  icddri  xal  iito  xti!^^ 
töiav  yovltßv  näXiv  dvaXriip^iUia  hifiipivo*  YergL  Eosthat.  ad»  Öd« 
p.  62»  Zunächst  muss  in  dieser  LegeAde  de  Zusammenstellnng  des' 
Tyndareas  mit  Ikarios,  der  Helena  nnd  der  Dioscoren  mit  der  Penelope 
anCGiUen ;  nicht  minder,  dass  sie  Besitzungen  in  der  Nähe  des  Äche« 
Ions  hatten  nnd  dass  Ikarios  über  einen  Theil  von  Akamanien  geherrscht 
haben  solL  Von  der  Helena,  nnd  den  Dioscnren^  in  wie  von  Tindarent 
zn  sprechen,  wurde  überflüssig  sein,  da  Uschold  in  der  „Geschichte 
des  Trojan.  Kriegs*'  Stuttgart  und  Augsborg  1886.  p.  116  fl*.  so  wie 
Schwenckin  seinen  „Etymologisch-Mythologischen  Andeutungen'*  p.  19S 
mit  eben  so  viel  SdiaHsinn  als  Gelehrsamkeit  diesen  Mythos  behan- 
delt haben,  wonach  Helena  als  Mondgottin  erscheint,  so  wie  die  IMos- 
kuren  zu  den  solarischen  Gottheiten  zn  rechnen  sind. 

Demnach  müsste  man  zuvorderst  die  Persönlichkeit  der  Penelope 
aufgeben«  da  der  Bruder  des  Vaters  Tyndareus  eben  so  w^nig  Per- 
sönlichkeit haben  kann,  wie  seine  Kinder.  Ist  nun  Vaters  Bruder 
kein  persönliches  Wesen,  so  kann  es  auch  Ikarios  der  Vater  der 
Penelope  nicht  sein,  was  sich  später  noch  deutlicher  herausstellen 
wird.  Zudem  vergleiche  man  noch  Apollodor  3,  14,  7.  *I%ttqlov 
(liv  ovv  xol  üeQißolag  vvii(pfig  Nriidog  Soag^  JaikifSiraiog^  'ifiivai- 
(Aog,  *AXiixfig^  tliglkEtog  %al  9vyixriq  UriviXomi,  fjv  lyrjfiev  *CMi;(y- 
Civg.  Der  Name  Periboea  war  unstreitig  ursprünglich  ein  Prädikat 
des  Mondes  und  bedeutete  gefeierte  Schönheit  (Oammii  Lex.  unter  die- 
sem Worte:  dedarat  formam  late  celebratam  fama)  oder  die  umwan- 
delnde. Oben  sahen  wir,  dass  die  Mutter  der  Penelope  Polykaste  ge- 
nannt wurde ,  welcher  Name  ebenfalls  wie  Epikaste,  lokaste  Prädikate 
der  Mondgöttin  waren  *  *).  Aber  auch  der  Umstand,  dass  dem  Ikarius 
mehrere   Frauen   beigelegt  werden,  macht  die  persönliche  Existenz 


*)  Laconica  1.  4.  n^ocXocßmv  dl  (Jjnconowi)  'Ina^iov  %al  tovg  «ror- 

dnoxmQfjaai  dtümcpxa  ig  UsXXdvav, 

*  *)  Conrad  Schwenck  p.  193.  KuütmQ  konmt  von  iux(«,  xado,  nifda 
besorgen,  ordnen,  bedeutet  aleo  Herr,  welches  eine  gewöhnliche  Beseich- 
niing  der  Sonne  oder  des  Mondes  ist.  Damm  L.  nomen  notat  fijr  »dirv 
noeiUap  ^  MoXvnoQ^fivaw^  valde  exomatan  natura,  a  »dC«,  omo. 
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Der  obeD  genannte  Scholiait  nun  Lykophron  erwäknt  ferner« 
data   Penelope  früher  *A(^ula  genannt  worden  sei.    LeicKt  kdnnte 
man  za  der  Annahme  T^nihrt  werden,  dass  auch  Homer  auf  diesen 
\   Namen  anspiele»  Od.  I.  249: 

'  \  ij  d'  ovt'  aqvHtai  tfrv/f^ov  yaiküv^  ovxe  reiUvn^ir 

W^enn  nicht  derselbe  SchoUast  die  bereits  mitgetheilte  Bemerkung  machte^ 
d&vis  sie  in  das  Meer  geworfen  und  von  Tauchenten  an  das  Land  ge- 
tnigen  und  gerettet  worden  wäre.    Ensthatins  zur  Od.  p.  498.  U  7» 
«ad  p.  651.  1.  88.  Rh.  XVIII.  5.  theilt  über  deu  Bettler  Irus»  der 
anch  Amäus  hiess,  mehrere  Ableitungen  mit  ^).   Zunächst  wird  man 
beim  Inis  eben  sowenig  an  einen  wirklichen  Bettler  denken  können, 
wie  beim  Odysseus  selbst     Dieser  Name  ist  jedenfalls  urspriinglich 
ein  blosses  Prädicat  der  Sonoe,  wie  Iris,  gewesen.    Die  zweite  vom 
Eusthatius  angegebene  Ableitung  des   Namens  ^Aqvwkog  von  "Aqg^ 
a^fijv  in  der  Bedeutung  ^yreich  an  Schaafheerden*',  wurde  dann  pas- 
send sein,  „wenn  man  sich  einen  Hanu  dächte,  der  Hab  und  Gut 
verprasst  hätte  und  dadurch  ztun  Bettler  geworden  wäre.*'    Demnn- 
geachtet  scheint  diese  Ableitung  wegen  der  ZusammensteUung  des 
Irus  mit  Odysseus    unpassend,    da  Odysseus  als  die  Sonne  zu  be- 
fruchten ist  und  Penelope,  die  als  Mondgottin  erscheint,  *A(fvata  ge» 
heissen  haben  soll.    Blan  miisste  ausserdem  etwa  annehmen,  dass 
urspriinglich   in  diesem  Namen   das  Symbol   des  Sonnengottes  lag; 
der  goldene  Widder,  auf  welchem  Phrixos  und  Helle  reiten,  eine  An- 
spidun.^  darauf,  dass  Sonne  und  Mond  ans  dem  Meere  auftauchen 
(Uschold  Vorhalle  p.  477)-     Auch  wäre  nicht  unmöglich,  dass  Ltf^ 
V€clog  die  alles  Terzehrende  Sonne  bezeichne,    die  bekanntlich  nach 
dem  solstitium  aestivum  am  meisten  brennt,  alles  verzehrt  und  doch 
an  Kraft  mit  jedem  Tage  verliert,  wonach  sie  selbst  im  Herbste  als 
Bettler  bei  den  Alten  bezeichnet  wurde.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort 
diesen  Mythos  zu  verfolgen,  doch  scheint  er  mir  calendarisch- astro- 
nomisch zu   sdn.    Ich  möchte  diesen  Namen  von  oQvivn  ableiten. 


Inc.  Erstere  Sage  wird  vortrefflich  erklart  p.  471.  Die  Sage  von  der 
Erziehung  des  Sonnencottes  in  der  Unterwelt  hat  ihren  Grund  darin, 
dass  man  den  Aufgang  der  Sonne  lymbolisch  dnrch  die  Geburt  ausdruckte, 
den  Untergang  durch  den  Tod.  AU  man  aber  den  Perseus  als  einea  un- 
elncklichen  Menschen  betrachtete,  die  Bedeutung  seiner  Gebort  und  seiner 
That  nicht  mehr  verstand  nnd  glaubte,  dass  er  gleich  nach  seinem  Ein- 
tritte in  das  Leben  von  einem  harten  Grossvater  sämmt  seiner  Mutter  la 
das  Meer  geworfen  wurde,  musste  man  natürlich  die  Dauer  seines  Aufent- 
haltes bei  Hades  oder  Polydektos  so  weit  hinausdehnen,  bis  er  mm  Jüng>- 
Uag  herangewachsen  war  und  zu  Abentheuem,  wofür  seine  Thaten  ge- 
halten wurden ,  Kraft  genug  besass  u.  s.  w. 

^)  UovmoQ  fj  6  sv%t(Uos  l^'VQ^  ^^  ^^^  ^^C^^^V  ^^^^  To^yofia,  n^  dito 
toC  dgä  1]  svin,  nlevpaaftm  xovv  nQog  diaatoXrjv  tov^ini^inxov  dQaioVm 
ij  o  6o<jx9jfiaro)Ji2$  nal  ngoßarmdrig  xara  t6  svri^'ig,  ^  »aqd  %o  aQrüa^ai 
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tftodKDy  imlertavdieD.  Kon' wir  iilidcii  der  Btjfliologie  nadigthend 
in  der  Penelope  die  Mondgotfin  abereiiutiiiiiiiend  miit  der  Legeode 
über  die  Peodope,  wovoo  aie  den  Nanen  eriialten  faabeu  lolL  — 

Auch  die  Alten  haben  sdion  Tcrsodit  den  Namen  der  Penelope 
etymologisch  sn  entwi^ebi  ood  wegen  des  Gewebes  Od.  II,  89  ver- 
suchten sie  eine  allegoristifc  Erklärung,  die  um  so  unpassender  war, 
je  inconseqnenter  das  ganze  Verfahren  erscheint  *)•  Man  sieht^  wie 
die  Alten  vorzugsweise  aus  dem  Namen  der  Pendope  auf  ihr  Ge- 
schäft zu  konunen  suchten.  Scherzhaft  ist  die  bei  Eusthat  p.  84  gege- 
bene allegorische  Erklärung.  In  der  zweiten  Dednction  des  Didymos 
neht  man  die  Anspielung  auf  Od.  I,  249^  so  wie  in  der  Erzählung 
desselben,  die  im  Allgemdnen  mit  der  des  Tzetzes  zum  Xycophroa 
T.  793  übereinstimmt^  die  Penelope  als  auftauchende  Krd-  und  Mond- 
gottin  erscheint.  Nath  der  gew5hn1ichen  Annahme  wird  die  Pene- 
lope wegen  ihrer  Keuschheit  und  Zuchtigkeit,  so  wie  wegen  ihrer 
Anhänglichkeit  an  den  Ulysses  gelobt,  während  sie  bei  den  ipätern 
Dichtem  (Eusthat  p.  82)  und  Mythographen  als  nnkeusch  dargestellt, 
wird,  wie  wir  am  Schlüsse  sehen  werden.  Bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  Homer  und  seine  Dichtungen  standen,  ist  eine  soldie 
Abweichung  nm  so  unerklärlicher ,  so  wie  ich  nicht  begreifen  kann, 
wie  aus  oner  vorliegenden  bestimmten  Erzählung  eine  so  ganz  ab-» 
weichende  sich  herausbilden  konnte,  besonders  wenn  man  bedenk^ 
dass  Homer  nicht  der  Erfinder,  sondern  nur  der  Nacherzähler  volks-^ 
thümlicher  Sagen  war.  Ich  meines  Theils  glaube,  dass  zu  jener  An«  • 
nähme  frühes  Missverständniss  des  Mythus  fiihrte,  namentlich  die  sym- 
bolische Bedeutung  des  Webens,  so  wie*  der  Freier  **) ;  sodann  nach 
Od.  I,  21S.  Eusth.  p.  48,  49: 

Meine  Mutter  die  sagt's,  er  sei  mdn  Vater;  doch  selber 


*)  Vergl.  Dnncan.  Lex.  gr.  ed.^Rost.  p.  1331.  Eusthat«  1.  L  p.  62. 
I.  37.  Th^Blonni  ya^  Jjyetai^  17  nuga  t6  niine^ai  mgl  lonSv»  X4Mt6$  (f 
ietlp  vipaoua  Xanx^  natet  %qoi»vov  loxo^  o  ^ai9  6  xonitijg.  ii  oi  nctil 
hnnsvif  Xnnnp.  »orl  6  inißavUvmw  a6v^  Imxodvtiig.  ^»«^a  x6  mjviov 
iXirp.  wrpdov  di  Utiif  6  (UX09,  Ü  aS  %tä  ygtwtojri}»iroy  At^flMr.  xal 
hatwiim  ^fMX  naoä  xf  %mpMi^  %al  iimriPuCtta  8  im  (M/i^vcaxai.  xal 
uuri  navoavüipf  iietliieH  tig  rnipiov.  nul  iext.iuntt  «i)y  ixvfioloyücw 
savtigp  ürtPsloMfi  vX'ijtig  tato6gym  jwmml  x^avcm  %6  fUpxQi  ^isnrif* 
TtpUiwß  S  iexi  ^lant^Xmoih  luci  iuatuv ,  oifci  ivtwü^wp  %69'i9  wtpt^* 
icY«Ei,  «AX'  dno  T%  nfinqxng,  ^17  'nt(fi%efp€tXaiaw  Btilot  nt^ixov  in^XQ^ 
XmWf  o^  l^^09  yvyai|lir,  aXXa  xal  '^ouiutoiihoit  dvigdat  Z9^^^^  ^^ 
%Qi%mp  iil^Xmpxai»  yivnxui  dl  ^  xoiavxiq  nriv^nfi  xatä  xffOTt^  nuga  x^ 
^9Pd%fiPy  inti6ri  tpBvaiUt^i  xovg  ognpxag»  xrjp  dh  Ihi^itonTjv  ^idvpLog 
9iMlir  diuiQa%riP  rj  UQvmUav  %VQimg  itceXtra^at.  NavnUov  ia  ^lypavxog 
nit^  ig  9'alaö9U9  duc  xijv  xov  vtcv  IlaltiniiSovg  noivriv  vn6  9tipr$X9nw9 
iifwiwp  Qm^niaav  mp  4  c^Citf  ntipilo^f  ovtn  (uxovofuca^^fu.  Calllsiu 
Hyain.  in  Ariern.  195. 

**)  Vergl.  mein  Osterprogramm  1837.    Ulizes  qualis  ab  Hoaero  In 
Odyssea  descriptns  lit.  p.  7. 
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WeiM  idi*8  akht:  dean  rin  aeUbtl  wdM  nkmaiid,  wer  iha 

geseaget 

womit  nan  verglddieB  kann  28,  07: 

Matter,  da  böse  Matter,  tod  iinempfindliclier  Bede ! 
Wamm  sonderst  da  dich  von  meincälM  Täter  and  setzest 
Nicht  zu  jenem  dich  hin,  und  £ragst  nnd  forschest  nach  aUent 

mid  ▼.  150: 

Konnte  die  böse  Frau  nicht  ihrem  Jogendmahle 

Hüten  den  grossen  Pallast  in  'Beständigkeit,  bis  er  gd^ehrot? 

Selbst  der  lange  und  kostspielige  Aufenthalt  der  Freier,  sobald 
omn  den  Mythus  buchstäblich  fasste,  musste  tadelhaft  erscheinen. 

Kurz  nachher 9  als  Penelope  den  Telemach  geboren  hatte,  zog 
Ulysseä  nach  Troja;  sie  war  sehr  jong,  denn  als  der  Gatte  nach 
zwanzig  Jahren  heimkehrte,  war  sie  86  Jahr  *),  Gotter  und  Halb- 
gotter gehören  keiner  Zeit  an;  sie  sind  über  alle  Schranken  dersd- 
ben  erhoben;  sie  sind  poetische  Erscheinangen  und  als  solche  ewig 
jung,,  ewig  schon.  Uschold  Vorhalle  p.  242.  Während  der  Abwesen- 
heit des  Odysseus  finden  sich  (Od.  16»  247)  eine  Menge  Freier  aus 
den  benachbarten  Gegenden  ein ,  die  auf  Kosten  des  Odysseisehen 
Hauses  (I,  90,  92)  lebten.  Penelope  (1,  245—251)  schlug  ihnen 
nichts  ab  und  sagte  ihnen  nichts  za,  so  dass  sie  das  Vermögen  des 
Odysseus  ÜEist  aufzehrten.  Sie  besucht  die  Versaftunlung  der  Freier 
züchtig,  verschleiert  und  nie  allein;  verbietet  dem  Sänger  Ph^ins 
zu  singen  (1,  327),  ans  Furcht,  er  mochte  des  Todes- des  Odysseus 
gedenken  und  sie  dann  von  ilen  Freiern  bedrängt  werden.  Telemich 
wünscht  aber  den  Sanger  weiter  zu  hören.  Sie  sann  non  anf  cme 
List  die  Freier  hinzuhalten,  nachdem  Telemach  von  der  Minerva  auf- 
gefordert worden  war,  darauf  zu  denken,  wie  er  die  Freier  aus  dem 
Hause  entfernte.  2,  90  mit  19,  136  vergl.  *♦); 

„Denn  schon  sind  drei  Jahre  dahin  und  bald  auch  das  vierte, 
„Seit  sie  falsch  verspottet  den  Herzenswunsch  der  Achäer. 
s    „Allen  zwar  verheisset  sie  Gunst  und  jeglichem  Manne 

„Sendet  sie  Botschaft  zu;  doch  im  Innern  denket  sie  andeca. 
„Diesen  Betrug  mit  andern  erspähte  sie  schlaues  Geiatea. 
„Siehe,  sie  stellt  in  der  Kammer  und  wirkt  ein  grosses  Ge- 
webe, 
„Fein  und  übermässig  und  sprach  vor  unserer  Versamndung: 


*)  Dacan.  Leüc.  sab  n.  IhiviXonri. 

^*)  Die  Freier  buhlen  um  die  Penelop«,  d.  h.  im  Winter  sind  die 
Einwirkungen  der  Sonne  schwach,  der  Mond  scheint  am  glänzendsteo, 
um  sein  Licht  bnhien  die  Sterne,  die  Natur ;  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
sdiwach,  arm  (Bettler)  gewinnt  bie  im  Laufe  der  Zeit  (diodtvcav)  an  Kraft, 
tritt  endlich  in  das  Fruhlingszeichen  (kämpft  mit  Irua),  wird  sie^ich  und 
todtet  mit  dem  Bogen  die  Freier.  Es  ist  ein  calendarisch-astroaomlscher 
Mythus. 
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^BgÜDge,  werbend  «oi  DMch,  weil  starb  der  edle  OdyMeuf, 
„Wartet  den  Hocbxeitstag  zu  bescblenaigen,  bis  icb  den-  Mantd 
'    „Fertig  gewirkt  (damit  nicht  «»sonst  das  Garn  mir  verderbe), 
„Für  den  Held  Laertes  ein  Leichengewand  ^  ^"enn  dereinst  iltei 
„Schrecklich  ereilt  die  Stunde  des  langhinstreckenden  Todes: 
„Dass  nicht  irgend  im  Volk  der  AchairinBcn  eine  mich  tadle,  - 
„Lag*  uneingekieidet  der  Mann  von  so  grosser  B^tzung. 
„Jene  sprach's;  uns  aber  gewann  sie  die  muthigen  Herzen. 
,,Jetzo  sais  sie  des  Tages,  und  wirkt*  ihr  grosses  Gewebe; 
„Trennt  es  sodann  in.  der  Nadit  bei  angesnndeten  Fackeln.    - 
„So  drei  Jahre  entging  sie  dnrdi  List  und  betrog  die  Ath3^:>- 
„1>och  wie  das  vierte  der  Jahre  aiduun.  in  der  Hören  Begfeituns^ 
»,Und  mit  dem  wechselnden  Monde  sidi  viel  der  Taj^ 

▼ollendet; 
„Jetzo  erzählt  es  eine  der  Dienenden,  welche  sie  wahrnahm," 
„Und  wir  fanden  sie  selbst  ihr  schönes  Grewand  anftrennend.  -' ' 
*    „Also  vollendete  sie's,  zwar  ungern,  aber  genöthigt.^  C 

Rh.  XXIV,  147:  '  * 

„Als  sie  den  Mantel  nun  zeigt*,  und  hell  ihr  grosses  Gewebe 
„Schimmerte,  rein  gewaschen,  der  Sonne  gleich  und.  dem  Mond& 
„Jetzo  kam  Odysseus  gefuhrt  vom  verderblichen  Dämon 
„Fern  an   die  Grenze  der  Flur,  wo  dn  Hans  bewohnte  der 

Sauhirt.« 

Die  Kunst  zu  weben  hatte  Penelope  von  der  Athene  erlernt  (Od« 
%  117}*  Penelope  wird  hier  mit  der  Minerva  zusammengestellt,!  ein- 
mal, indem  sie  von  ihr  die  Knust  des  Wci>ens  erlernte,  dann,  weil 
die  Athene  ihr  und  dem  Odysseus  zur  Seite  steht,  endlich  als  Lichte 
Spenderin.  Moser  "*")  sagt:  „Auf  jeden  Fall  waren  indessen  Spindel 
und  Rocken  unter  den  ältesten  Attributen  der  Göttinnen,  wie  sie  ia 
Syrien,  in  andern  asiatischen  Ländern  und  im  alten  Italien  dargestellt 
wurden.  Der  Peplus,  der  der  Pallas  zu  Troja  geweiht  wurde,  macht 
mit  Spindel  und  Rocken  einen  organischen  Symbolenkreis.  Palla« 
hatte  zu  liion  den  Peplus,  wie  zu  Sais  und  zu  Athen  und  aus  den- 
selben Gründen.  Sie  war  die  Weberin  des  kosmischen  Gewebe^ 
sie  selbst  über  der  Welt  und  verborgen  hinter  dem  Peplus;  aber 
sie,  die  Verborgene,  hatte  das  Licht  der  Sonne  hervorgebracht  und 
gerade  auch  äie  Minerva  Ilias  hat  auf  trojanischen  Münzen  di^Fackeli 
in  der  Hand,  denn  beim  Raube  des  Palladiums  hatte  auch  der  Sage 
nach  das  Bild  seine  Wunderkraft  durch  leuchtenden  Feuerstrabi  ver- 
kündef   So  webt  auch  Penelope  im  vniQtfiov  und  wenn  sie  in  die 


*)  Crenzer^s  Symbol,  im  Auszuge  p.  451.  Virgil.  Aen.  VIT.  Non  üla 
Golo   calathiAve  Minervae  foemineas  assueta  manua.   Ovid.  Fast  3,  815. 
Creuzer'8  Homerischen  Briefe  p.  32  ff.  Moser  1.  1.  p.  294.  Ueber  die  AI-     ^"^ 
legorie   des  Spinnens  und  Webens  auch  bei  andern  Göttinnen  Venas, 
Diana,  Proserpiaa. 

32* 
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GeMllidliaft  der  Frder  gdt,  le&diteo  ihr  Ifagde  foran  out  VmkdA 
(Sterne).  Man  übersehe  femer  die  bei  Moler  p.  4S9  angeföhrte 
Sage  nicht,  wie  die  Itonisdie  Minerva  ein  Böotisches  MadAen  Callr- 
rhoe  gegen  die  Yerfolgang  von  SO  Freiern  schützt,  weldie  ihren 
Vater  Phocos  erschlagen  hatten  und  dafür  von  den  Thebanem  ge- 
ileinigt wurden,  wo  die  SO  Freier  eben  audi  calendarisch  zu  fasMn 
sind,  wie  wir  es  thaten  bei  den  Freiem  der  Penelope.  Hennet  ste^ 
mit  der  Minerva  in  enger  Verbindung,  denn  %  „was  sie  in  ihres  Go- 
ttes Tiefen  bUdete,  brachte  er  zur  WiiUichkeit.  Ohne  ihr  lloheffes 
Feufer  und  Licht  wäre  der  Mond  kalt.  Alle  Triebkraft  wäre  nichts 
nntze  ohne  geregelten  Biklnngstrieb/' 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  dass  sie  der  Pendope  und 
Odyssens  zar  Seite  steht,  so  ist  Moser^s  **)  Bemerkung  wichtig.  ^Pio- 
Bioa  ward  Athene  genannt,  weil  sie  für  die  Lete  bei  dem  Gebänings- 
werke -Sorge. trug I  dadurch,  dass  sie  dieselbe  über  daa  Vorgebirge 
Smiion  in  Attika  nadi  Delos  hinüberführte.   Daher  und  weil  ate  auch 
den  Danaus  nach  der  Sonneninsel  Rhodus  und  den  Ulysses  geldlet| 
Uess  sie  auch  die  Wegweisende,  mliv&ila^^  Pansan.  111, 12,  4.  n.  s.  w. 
Drittens  war  die  Minerva  die  Lichtspenderin,  aber  m  war  auch, 
wie  wir  oben  sahen,  selbst  Taudierin  (AlfhiVa),  wie  die  Penelope 
sdbst  Sie  ist^*^)  die  aus  den  Wassern  hervorgegangene  Erdenmntter, 
die  Jungfrau,  die  Sonne,  Köre,  die  im  Pontisch-Thrazischen  Norden 
zur  Thetis,  am  Tanais  tar  Maeetis  wird.  Moser  p.  4S9.  „Yom  Was- 
sergott (Poseidon)  und  von  der  Seenjmphe  (Tritonb)  geboren  ist  sie 
dodi  diesem  Elemente  entfremdet  und  geht  in  die  Hohe  zum  -Zeus, 
der  mnss  ihr  Vater  seid;  und  er  ist  es  nach  der  gewohnlidien  Stamm- 
tafel, und  hat  sie  ohne  Znthun  des  Weibes  aus  seinem  Haupte  ge- 
boren/^   Ebenso   ist  Penelope,  wie  wir  oben  sehen,  Toditer  des 
Icaritts  und  der  Nymphe  Periboea.  Vernehmen  wir  noch  eine  Bemer- 
kung von  Uschold  f.) :  „Artemis  führt  als  Mondgottin,  wekhe  alles  an 
das  Sonnenlicht  fordert,  die  Spindel  als  bezeichnendes  Merkmal  ihres 
Wirkens,  wie  die  Eileithyia,  weshalb  sie  auch  Eulinos  oder  die  gute 
Spinnerin  hiess.     Helena,  die  ihr  in   dieser  Beziehung  ganz  gleidi- 
gestellt  wird,  mnss  demnach  dieselbe  Gottin  sein.  Wenn  ihr  Spinnen 
allmählich  als  eine  gewohnliche  Beschäftigung  der  Frauen  betrachtet 
wurde ,  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  bestimmen   lassen ,    es  von 
diesem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  sonderft  muss  bedenken,  dass 
man  schon  im  heroischen  Zeitalter  den  Schlüssel  znm  VerständnisM 
der  meisten  Sytnbole  verloren  hatte.  Weben  war  bei  den  Alten  ein 
bildlicher  Ausdruck  für  schaffen.     Die  Schicksalsgöttin  webt  nach  So- 
phokles mit  diamantenem  Weberblatte  unentfliehbare  Beschlüsse.  Aus 


♦)  Moger  1.  1.  p.  459. 
y)  Moser  1.  I.  p.  480. 

-  *      iri.*^*"*'"'  Vorbaue  p.  8.  408.  164.  Moser  1. 1.  467. 

t)  Gejchichtedei  trojan.  Krieges  n,  s.  w.   Stattgart  1836.  p.  lÄ 
Desselben  Vorbaue  p.  207  —  211.  ^  .  ^ 
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defln  oamlkhen  Grtode  lm»it  eine  der  Hören  ▼orsagsweiM  die  Spin- 
nerin, KlothO|  und  die  schaffende  Kiinstlerin  Pallas  Athene  erscheint 
•af  den  ältesten  Konstwerken  mit  eioer  Spindel.  'Das  Schicksal  spinnt 
jedem  Menschen  bei  der  Gebart  sein  Loos.  Aas  dem  Umstände,  dass. 
man  weben  und  schaffen  für  gleich  bedeutend  nahm,  erklärt  et 
sich,  wie  man  die  Weberin  Penelopeia  als  Hatter  des  Pan  betrachten 
konnte  n«  s.  w.  '^)/* 

Hier  sind  wir  non  auf  den  Ponkt  gekommen,  dass  wir  unsere 
Ansicht  über  diesen  Mythos  weiter  mittheilen  können.  Penelope  webt 
ein  Gewand  als  Sterbekleid  fiir  den  LaMes.  Wir  haben  zur  Genage 
gezeigt  **)j  dass  unter  Laertes  die  Erde  zu  verstehen  sei  und  vtmx 
hier  zur  Winterszeit.  Im  Winter  ist  die  Erde  todt,  das  Sterbekleid 
ist  der  Schnee,  wie  im  Frühling  der  bunte  Teppich,  der  bunte 
Rock  ***).  Penelope  webt  und  löst  das  Gewebe  wieder  auf,  d.  h.  die 
Mondgöttin,  welcher  die  Fruchtbarkeit  beigelegt  wird  (Voss,  zu  Virg* 
Georg.  T.  1.  p.  174.  T.  IL  p.  608.  Baur.  Th.  If,  1.  259),  schafft  und 
zerstört  wieder  im  Wechsel  der  Zeiten.  Sie  webt  am  Tage  und  löst 
des  Nachts  das  Gewebe  wieder  auf.  Begreiflicher  Weise  kann  Pene^ 
lope  unmöglich  am  Tage  das  Gewebe,  weiches  XiTcxdv  xal  ntqliistQöv 
genannt  wird,  Tollendet  haben.  Der  Mond,  wenn  et  in  Nacht  ge- 
hüllt ist,  wenn  er  hi^  scheint,,  dann  hat  er  kdn  Licht,  dann  i^ 
die  Sterne  söne  Fackeln.  Der  Mond  webt,  sdnfil  am  Tage,  denn 
er,  als  der  Grund  der  Fruchtbarkeit,  bringt  alle  Pflanzen,  alles  Le« 
ben  an  das  Dcht,  zuir  AuKhauimg,  zur  Offenbi^rung.  — 

Als  leuchtende  Göttin  hiess  die  Mondgöttin  Artemis  (Orph*  h. 
XXXVI,  4.  IX.)  die  Fackelträgerin.  Dass  Penelope  mit  der  Artemis 
müsse  ▼ergliehen  oder  gar  verwechselt  worden  sein,  dafür  spricht  Pan- 
San.  Arcad.  8,  12,  8,  wo  er  du  Grabmal  der  Pendope  erwähnt  rechts 
▼on  dem  Tempel  der  Artemis.  Das  Grabmal  bezog  sich  natürlich  auf 
den  symbolischen  Tod  der  Mondgöttin^  Schweriich  femer  hätte  wohl 
die  Penelope,  gesetzt,  man  wollte  sie  nicht  als  Mondgöttin  gelten 
lassen  (Orph.  hym#  IX,  7  heisst  CBlijvfi  g>ilayifwg¥og)f  das  Gewebe 
auflösen  können,  was  bekanntlich  fhst  langsamer  von  Statten  gdit, 
wie  das  Weben  selbst ,  wenn  einmal  der  Zettel  angelegt  ist.  Drei 
Jahre  soll  sie  diese  List  getrieben  haben  und  im  vierten  erst  verrathen 
worden  sein.  Wenn  man  die  Freier  nicht  für  sehr  dumm  geltöi  las- 
sen will,  so  begreift  man  mcht,  wie  sie  nicht  einsdien,  dass  an  dnem 
blossen  Ldchengewande  nicht  Jahre  lang  gearbdtet  werden  konnte,  be- 
sonders wenn  das  Geschäft  des  Webens  du  so  gewöhnliches  war,  wie 


'^)  Daher  Orph.  hymn.  in  Pan.  ▼•  6s 

uQ^iovifiP  «(^fioio  Ui^hnr  tpilwtaiyiiain  ^oXnf» 
**)  Programm  1837.  UUz.es  qudis  ab  fiom.  in  Od.  descr.  sit  p.  24. 
tt«)  Orph.  h.  VII.  "Act^mp  ^v^dayM.  Orph.  bymli.  in  Hecat.  t.  2: 

Orph.  XLIII.  6.  Orph.  hymn.  d5,  1.  XXI. 
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man  zu  glauben  pflegt  Idi  glaube  daher  drei  Jahre  bezieht  aich  anf 
den  .dreifachen  MondwechseU  oder  auf.  die  vier  Jahreszeiten.  Dann 
iat  Penelope  die  das  Licht  zu  Tage  fordernde  Mondgöttin,  die  zugleich 
die  Ursache  der  Fruchtbarkeit  und  des  Natnrwechsds  ist  Nacht  aber 
ist  für  den  Mond ,  wenn  er  nicht  leuchtet ,  dann  ist  er  in  Dunkel  g^ 
hüllt,  wie  sonst  in  Licht  104,  2.  Selbst  das  Epitheton  n§(kifp^wß 
lässt  die  MoDdgöttin  erkennen,  sowie  Selene  Orph.  h.  ]X«  ytttvaoq>9 
xovQfj  heisst.  ^ 

Od.  24,  147  wird  hinzugeselzt,  dass  das  fertige  nnd  gewaachene 
sciff  grosse  Gewebe  geschinunert  habe  der  Sonne  ond  dem  Monde 
gleich:  was  glänzet  heiler  als  der  Schnee?  Was  ist  bunter  als  der 
Teppidi  der  Natur? 

Penelope  theilt  aber  noch  einen  Gmnd  mit,  warum  aie  eui  adr 
ches  Sterbekleid  für  den  Laertea  weben  Wolle: 

„Dass  nicht  irgend  im  Volk  der  Achairinnen  eine  mich  tadle.'' 

Leicht  konnten  cji^se  Worte  den  Erklarer  bestimmen,  die  symbolische 
ErklärujDg  zu  verwerfen  und  die  historische  geltend  zu  machen,  da 
hier  Achairinnen  erwähnt  werden.  Aliein  bei  einem  hieratischen  Volke 
eind,  wie  die  Nomina  propria,  so  auch  die  Yolkemamen  verdächtig 
und  in  ihnen  liegt  gewöhnlich  wieder  eine  symbolische  Anspielung« 
Baur.  T.  I,  268  sagt:  der  Nume  Achaier  ist  sicher  abzuleiten  tob 

'^X  —  ^''^f  ^''^  ^^  y^  °°^  ^X  '^^  ^  ^^^  ^^  ^^  lateinische  aqnif 
das  deutsche  Ach,  und  dieselbe  Wurzel,  die  auch  in  den  Namen 
Ach-^elons  und  Ach — eron  ist,  soviel  ab  Wasser,  also  das  Was- 
serland *)•'  Ist  Achaja  das  Wasserlapd,  so  ist  begreiflich,  warum  Pe- 
nelooe  obigen  Grund  zu  dem  Gewebe  angibt.  Das  Wasser,  die 
Feuchtigkeit  ist  die  nothwendige  Bedingung  zum  Gedeihen  der  Ge- 
wächse; fallt  im  Winter  kein  Schnee,  so  mangelt  der  Erde  nicht  nur 
die  nothwendige  Decke,  sondern  es  fehlt  auch  den  Flüssen,  Bächen 
und  Quellen  an  Nahrung. 

Oschold  urtheilt  über  das  Gewebe  ebenso  **),  „Man  kann  das 
Doppelgcwand ,  welches  die  Mondgöttin  webt,  auf  zweifache  Weise 
erklären.  Legt  man  auf  die  übermässige  Grösse  desselben  und  anC 
die  Bestimmung,  welche  das  von  der  Penelopeia  angefangene  Gewebe 
hatte,- weiches  ein  Leichengewand  für  den  alten  Laertes  sein  sollte, 
besonderes  Gewicht,  bedenkt  man,  dass  ein  Blumenrock  die  Blüthe 
'der  Natur  darstellte,  so  kann  man  dasselbe  auf  die  Doppelgestalt 
beziehen,  welche  die  Erde  im  Frühling  oder  Sommer  und  im  Winter 
hat.  Während  sie  im  Frühling  mit  Blumen  und  Gewächseq  aller  Art 
geziert  ist,  hat  sie  im  Winter  ein  Trauer-  oder  Leichengewand* 
Das  Auftrennen  würde  dann  in  dem  ewigen  Wechsel  zwischen  blühen 
und  verblühen,  zwischen  entstehen  und  vergehen  seine  Erklärung  fin- 


*)  Banr.  T.  TT,  256.  Conrad  Schwenck  p.  36.  293. 
*♦)    Vorhalle  p.  210. 
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den.''  -*  Wenn  Uschold  aber  ferner  meint,  et  wäre  auf  daa  doppelte 
Walten  der  Mondgottin  ^abrscbeinlidi  an  beziehen,  welche  dem  Men- 
schen Gluck  and  Unglück  zutheile,  so  können  wir  nicht  bdpflichten. 
Non,  nachdem  die  Freier  die  List  der  Penelope  entdeckt  haben, 
fordern  sie  den  Telemadi  auf,   die  Mutter  ans  dem  Hause  zu  ent- 
lassen und  sie  zn  einer  neuen  Verbindung  zu  bewegen^  da  sie  nicht 
eher  das  Haos  verlassen  wurden,  als  die  Penelope  einen  der  Achaer 
geheirathet  hätte.     Hierbei  übersehe  man  nicht,  dass  die  Penelope 
hinsichts  ihrer  Geschicklichkeit  und  Klugheit  über  die  Tyro,  Alkmene 
und  Mykene  gesetzt  wird  *),    Telemach  weigert  sich  die  Mutter  zu 
Verstössen.     Darauf  geht  er  auf  Eingeben  der  Minerva  zu  SchüSe, 
um  ErkundigoDgen  über  seinen  Vater  einzuziehen,  ohne  der  Mutter* 
seinen  Plan  mitzutheilen.    Während  dem  ist  die  Mutter  unwillig  und 
betrübt  geworden,  dass  die  Freier  auf  Konten  ihres  Hanses  sich  so- 
lange aufhielten  und  alles  verzehrten  und  wusste  kein  Mittel  sie  los' 
zu  werden  (Od.  4,  681  —  695).   Zudem  meldet  ihr  Medon  (695 — 
701),  dass  die  Freier  damit  umgingen,  dem  Tdemach  aufzulauern, 
wenn  er  hdmk^hre  und  ihn  zn  todteUi    Die  Mutter,  die  gar  nichts* 
wusste  von  der  Abreise  ihres  Sohnes,  war  durch  diese  Nachricht  tief 
erschüttert  (703 — 741),  heisse  Zähren  flössen  über  ihre  Wangen^ 
das  ganze  Haus  nahm  lebhaften  Anthcil.    Dolios  sollte,  um  sie  und"" 
den  geliebten  Sohn  zn  retten,  die  Nachridit  dem  alten  Laertes  hin- 
terbringen, damit  er  die  Sache  an  das  Volk  brächte;  allein  Eorykleia^- 
die  der  Penelope  ihr  Mitwissen  om  die  Reise  aes  Telemach  bekenn^ 
widerräth  ihr  und  ermahnt  sie,   die  Athene  um  die  Rettung  ihres 
Sohnes  anzuflehen  (742 — 767)  und  Penelope  gehorcht.     Sie  badet 
sich,  legt  sich  reines  Gewand  an,  steigt  in  das  Obergemach  mit  den 
dienenden  Frauen,  nimmt  heilige  Gerste  in  den  Korb  und  betet  zur' 
Athene.    Darauf,  ohne  Speise  nnd  Trank  zu  gemessen,  besorgt  um 
die  Rettung  des  lieben  Sohnes  (787 — 794),  legt  sie  sich  nieder  und 
entschläft.     Athene  sendet  ihr  im  Traume  die  Gestalt  ihrer  Schwe- 
ster  Iphthime  sie  zn  trösten  (787 — 841).  -~  Nun  verlässt  uns  die 
Odyssee  eine  Zeitlang  nnd  jerzählt  theils  die  Fahrt  des  Telemach, 
theils   die   Irrfahrten  des  Odysseus   nnd  erst  Rh.  16 ,  322  knüpft 
sie  die  Erz^nng  wieder  an  ^).     Penelope  verhielt  sich  ruhig,  bis 
ihr  Eumaeos  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Rückkehr  des  Tele* 
mach  brachte,  eine  Nachricht,  die  den  Freiem  um  so  unwillkommener 
war,  als  sie  den  Telemach  zu  ermorden  die  Absicht  gehabt  hatten. 


*)  Nitsch  1. 1.  zu  Od.  2,  120.  Schwenck  1.  1.  326.  Schneid.  Lex.  «üb 
9^Qüog.  Alle  drei  Heroinen  scheinen  sich  auf  den  Naturtrieb,  auf  das  Kei- 
men, Hervorsprossen,  Erhalten,  Beschützen  und  Gedeihen  der  Pflanzen  zu 
beziehen.    • 

**)  Telem&ch  bezeichnet  unstreitiff  die  junge  Sonne,  die, in  den  kurzen 
Wintertagen  wenig  Kraft  hat,  wenn  sie  von  neuem  anfangt  ihren  Kreislauf 
an  beginnen,  daher  die  Freier  die  Sterne  nnd  die  Wintertage,  starker  er- 
scheinen, so  dass,  da  sie  am  Morgen  und  Abend  noch  am  Hioiroel  glänzen, 
die  jnnge  Sonne  vernichten  zn  wollen  scheint n. 
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Steigt  der  Mond  am  Himmel  cmjpor,  fo  iteigt  er  aus  dem  Heere 
ify  er  bat  tich  gebadet;  mit  ibm  kommen  die  Sterne  sinn  Vorscbeiny 
richtam  Dienerinnen  dar  Mondgöttin,  die  die  Fackeln  tragen.  Non, 
lebdem  sie  sieb  gebadet,  lencbtet  sie  in  ^reinem  Glänze»  Homer, 
rnm.  in  Inn.  v.  7 : 

atntvig  i*  tvSiiovtat 
9VX*  Sv  Jm^  'ifltxffttyoio  kot00afiivfi  xQoa  xäXoVj 
ilfucta  Itftffffiivii  tfiXiWfiaj  iUt  Ztkiivfi  %•  r«  A. 

Ibm  geborcbt  Penelöpe  (57)*  Telemacb  gebt  darcb  den  Pallast, 
e  Freier  versammeUi  sieb  nm  ibn,  Honig  adP  der  Zange,  Galle  im 
erzen ,  er  wdlet  aber  nicbt  anter  ibnen,  sondern  gebt  za  den  Be- 
eondeten  des  Vaters.  Mit  Peiraeos,  dem  Gastfrennd,  gebt  er  dann 
ir  Wobnang,  sie  baden  und  eine  Dienerin  trägt  Nabmng  aaf.  — ^ 
elemacb  gebt  darcb  den  Pallast  zor  Wobnang  and  badet.  Die  Sonne 
udilänft  den  Horizont,  taacbt  anter  ins  Meer,  wo  ebenfalb  ibr  Pal* 
st  Ist,  er  kommt  mit  Hnnden;  Hände  sind  Symbol  der  Sonne.  Da 
ra  Telemacb  als  Person  erscbdnt,  bedarf  er  aacb  nacb  der  Befse 
(abrang.  Die  Freier  sind  die  Sterne,  die  sieb  beim  Untergange  der 
)nne  am  Himmel  za  versammeb  scbeinen. 

4 

6*  »«Gegen  sie  sass  die  Matter  im  Saal,  an  der  Pfoste  des  Eingangs 
Aaf  den  Sessel  geldint  nnd  drebte  feines  Gespinnst  nm.'* 

Der  Mond,  als  scbaffendes  Natnrprindp,  gebt  am  entgegenge-* 
itsten  Ende  des  Horizonts  anf ,  wo  die  Sonne  nlitergdit. 

Nacbdem  Tdemacb  mit  Peiraens  gegessen,  erklärt  Pendope,  sie 
die  (v.  iOl)  ins  Obergemitfi  geben  am  zn  rnben,  denn  er  werde 
>cb  nicbt  eber  in  den  Saal  konunen,  ibr  za  erzablen,  was  vom  Geb- 
inden Vater  er  gebBrt . bätte.  Hierauf  erzablt  nun  Telemacb,  wie 
r  nacb  Pylos  zum  Nestor  (107 — 124)  gekommen  und  von  diqiem 
icb  freundlicber  Pflege  zum  Menelaus  nacb  Sparta  gescbickt  sei,  von 
em  er  erfahren  babe,  dass,  wie  ibm  der  nntrügliche  Meergreis  ^)  ver- 
iindet,  Odysseos  bd  der  Nympbe  Kalypso  sidi  aa^lte  und  das  Va- 
srland  nicbt  za  errdcben  Termöge,  weil  es  ibm  an  Scbiffen  mU  Buder- 
eratben  ermangle.  Odysseos  (die  Sonne)  ball  sieb  bd  der  Kalypso 
nf ,  d.  b,  ist  verborgen ,  nacb  unserer  Art  zu  reden ,  ist  auf  der  ent- 
egengesetzten  Sdte  der  Erde,  aber  Proteus  (der  Ursprung  aller 
ringe)  verkündet  die  .Wiederkebr.  Nadi  den  Gesetzen  der  Natur 
loss  die  Sonne  zur  bestimmten  Zdt  wiederkommen. 

Wicbtig  ist  V.  132— ISS,  wo  Odysseus  als  Sonnengott  erscbdnt, 
obei  man  die  angerufmen  Gottheiten  nicbt  übersehen,  darf.  V.  151 
- 161  verkündet  Tbeoklymenos,  der  mit  Telemacb  gekommen,  der 
enelope ,  dass  Odysseus  berdts  im  Vatergefilde  sd  und  den  Freiem 
erderben  sinne.  Solch  ein  Vogdzeichen  hatte  Tbeoklymenos  am  Meer- 


*)  Herad.  Pont,  allegor.  Basil.  p.  74.  Baor.  T.  II.  1.  p.  2d7.  Sdiwenck. 
Up.  181. 
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«diiff  sitsend  gescbaut  (Od*  15,  160),  einen  Adler  tragend  die  weisse 
Gans,  die  er  aus  dem  Hofe  geraubt  (Schol.)  und  dem  Teiemach  ge-* 
deutet.  —  Theoklymenos  (der  die  Stimme  der.G5tter  Vernebmende) 
bezeugt  die  Wahrheit  seiner  Aussage  durch  AorufuD^  des  Zeus,  des 
gastlichon  Tisches  und  des  tlecrdes  des  Oilysseiis.  Zeus  ibt  der  Zeus 
vernus  *)  oder  auch  der  Lcbensquell  in  der  Erde ;  der  Heerd  und  der 
gnstliche  Tisch  die  Erde ,  die  im  Frühjnhr  sich  verjüngt  und  die  Ge- 
schöpfe wieder  gastlich  bewirthet.  Der  Adler  dem  Zeus  und  den  Son- 
nengöttern geheiligt  und  der  Ueberbringer  seiner  Befehle,  und  die 
vollkommenste  Vorbedeutung  ♦♦),  also  auch  hier  die  gewisseste  Vorbe- 
deutung der  Wiederkehr  der  Sonne  und  der  Verjüngung  der  Erde. 
Die  Gans  war  der  Juno  heHig;  die  Gans  als  Wasservogcl  stellt  diess 
Element  dar,  die  Fruchtbarkeit  durch  die  Feuchte  *^'*'*J.  Offenbar  An- 
spielung auf  den  wiederkehrenden  Frühling.  Eusthatius  zu  dieser 
Steile  findet  darin,  dass  die  Gans  hier  gen.  fem.  sei,  die  Ohnmacht 
der  Freier,  und  leitet  ^ijy  ;von  %(iilvsiv  z=i  iaOUiv  her  (vergL  Od. 
^IX.  den  Traam  ner  Penelope). 

Indessen,  vergnügen  sich  die  Freier  mit  Scheiben  und  Jager- 
spiessen  (v.  166  —  17S),  bis  Medon  sie  auffordert  zum  Mahl  (173«^ 
176),  das  sie  nun  bereiten.  Euroaeos  und  Otlysseus  in  Dctttergestalt 
geben,  wie  vorher  beschlossen,  nach  der  Stadt  und  als  sie  den  Bron- 
nen erreichten  vor  der  Stadt,  den  Ithacus,  Neritos  und  Polyktor  (An- 
spielung in  diesen  Namen  auf  die  Fruchtbarkeit,  unbestreitbaren  Be- 
sitzthum  und  Erwerb.)  gebaut ;  ringsum  war  ein  Hain  von  wasserlie- 
bendei^  Pappeln ,  ganz  in  der  Runde  gepflanzt  (Schol.  ont»g  t/^tov 
iöoKti  X^i/fi«  toig  naXaioig  6  wjuXogfiiti  to  xora  xoa/iov  avpaiQOik' 
itg.  ov  {pdtvraalav  haqyii  ipaai  Xaßovtfg  ix  rot;  Tt)^  Zikijvtig  »ak 
Tov  i^Xlov  axi^fAutog  X.  r.  A.),  trafen  sie  des  Delios  Sohn  Melan- 
theus  f),  den  Ziegenhirten  (Symbol  des  Winters  oder  Herbstes),  Zie- 
gen zur  Stadt  führend  (Winterstürme  andeutend),  der  den  Eaimaeos 
(den  guten  Ernährer,  Symbol  des  Fjruhlings)  schalt  und  reizte  (v.  217) 
und  den  Eumaeos  mit  der  Ferse  vor  Bosheit  an  die  Hüfte  trat  (234)* 
Eumaeos  ruft  die  heiligen  Nymphen  des  Quells,  Zeus  Töchter  als 
Bächerinnen  dieser  Bosheit  ad.  —  Die  Quelluymphen  nift  er  an,  denn 
sobald  die  Quellen  frisch  sprudeln,  flieht  der  Winter.  Mclantbeus  (der 
Schwarze,  R»uhe,  Schwarzblüth)  wünscht  dem  Teiemach  (der  jungen 
Sonne)  den  Tod  und  geht  hierauf  in  die  Versammlung  der  Freier* 
Auch  Odysseus  und  Eumaeos  nahen  dem  Pallaste  und  Odysseus  er« 
kennt  seiue  Wohnung  (die  Sonne  tritt  in  das  Zeichen  des  Frühlings 
und  beleuchtet  von  Neuem  die  Erde,  die  wieder  mit  Fleiss  bebaut 
und  geschätzt  wird  (266)  f). 


\ 


♦)  Moser  1. 1.  p.  397. 

•♦)  Baur  T.  IL  2.  20. 

***)  Schwende  p.  107.  352.  Natalis  comes  p.  137.  qoia  illud  animal  fa- 
cillime  sentit  omnem  vel  mininiuni  aeris  notam. 

i)  ^otxi  d*  fVEQnttg  eMv  dtnXideg  die  Doppelthuren  beseichnen  den 
Anfang  und  das  Ende  des  Jahres« 
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EonmeM  gebt  in  den  PallaBt,  Odyifteut  bleibt  steben*  Der  Hand  > 
Argos  erkennt  den  Odyssens.  Wahrscbeinlicb  (1er  statt  des  Wolfes 
zum  licbtsymbol  gevrordene  Hand,  den  die  alten  Bewohner  vonltbaka 
als  Sonnengott  verehrten  *).  So  beisst  aacb  Sirius.  Der  Hand  Argos 
(293  —  205)  liegt  aaf  dem  Dünger  von  Maultbieren  nnd  Bindern, 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  (Bfoser  1. 1.  p.  898)  ^*).  ßaur  findet  in  der 
unten  angeführten  Stelle  in  dem  Hunde  Argos,  der  den  heimkehrenden 
Odyssens  noch  vor  seinem  Tode  silebt,  ein  hoffnnngsvolles  Bild  des 
ewigen  Schutzes  gegen  das  Böse,  des  Sieges  des  guten  Princips,  der 
seligen  Unsterblichkeit  Eine  Erklärung,  die  schon  wegen  ihres  phi^ 
losophtschen  Anstrichs  keine  Haltbarkeit  hat. 

V.  Sil  — 324  theilt  Eumaeos  das  Lob 'des  Hundes  (der  Sonne) 
oiit,  fall  in  den  Saal  an  den  übermüthigen  Freiem  und  setzt  sich  dem 
Telemach  gegenüber.  Auch  Odyssens  als  Bettler  (336  —  345)  tritt 
herein  nnd  Telemach  gebietet  dem  Eumaeos  Brod  und  Fleisch  denf 
Odyssens  zn  reichen  und  ihn  zu  ermuthigen  zum  Betteln.  Odyssens 
bettelt  rechts  umgehend  (so  erscheint  uns.  die  Sonne  das  Gesicht  ihr 
zugewendet)  und  mitleidsvoll  geben  die  Freier.  Da  verräth  Melan- 
theus^  dass  Eumaeos  ihn  heigefuhrt  nnd  Antinoos  schilt  ihn  deshalb 
(374  —  380)  und  Eumaeos  ^rtheidigt  sich  (380  — 391)  v  Telemach 
aber  tadelt  ihn,  dass  er  eich  verteidigt  und  schilt  den  Antinoos  wegen 
seines  Benehmens.  Die  übrigen  Freier  geben  dem  Bettler.  Den  An** 
üaoos  sucht  Odyssens  selbst  zn  bewegen,  indem  er  sein  früheres  Qlück 
schildert  (416 — ^445).-  Antinoos  lasst  sich  nicht  nur  nicht  bewegen, 
sondern  ergreift  vielmehr  den  Schemel  und  wirft  ihn  rechts  jauf  die 
Schulter  dicht  an  des  Halses  Gelenk.  Odyssens  aber  steht  fest  wie 
&n  Felsen,  kehrt  zu  der  Schwelle  und  setzt  sich,  legt  seinen  Ranzen 
nieder  und  spricht  (468)  zu  den  Freiern  nnd  beklagt  sich  über  die 
Behandlung  von  Seiten  des  Antinoos;  Aqtinoos  erwiedcrt  ^  mit  der 
grossten  Frecliheit,  so  dass  selbst  die  Freier  nn'willig  werden.  Einer 
drückt  sogar  die  Besorgniss  aus,  es  könnte  ja  Odyssens  selbst  ein  Grott 
sein.  Telemach  geräth  in  Zorn  über  den  Wurf,  ebenso  wünscht  Pe- 
nelope dem  Antinoos  den  Tod.  Darauf  gebietet  sie  dem  Eumaeos 
den  Odysseus  kommen  zu  lassen ,  nm  ihn  auszuforschen  hinsichts  ihres 
Gemahls.  Der  Hirt  erzählt,  wie  er  ihn  bei  sich  beherbergt  3  l'age  nnd 
8  Nächte  und  wie  er  ihm  erzählt,  dass  er  ein  Gastfrennd  des  Odysseus 
sei.  Man  übersehe  den  Ausdruck  vom  Odyssens  nicht  nQonQoxvkivdv- 
jiivogf  fort  und  fort  sich  wälzend,  was  man  umherirrend  übersetzt. 
Dieser  Ausdruck  lässt  sich  blos  von  der  scheinbaren  Umdrehung  der 
Sonne  verstehen. 

Penelope  schöpft  Hofihnog  mehr  vom  Odyssens  zu  erfahren  nnd 
die  lästigen  Freier  los  zn  werden  (628  —  540)  nnd  gebietet  dem  Bn* 


^  Uschold  Vorhalle  p.  527. 

**)  Zeus  ab  Kifer  umhüllet  mit  dam  BUste  der  Miaafe  und  Rosse. 
Schwenck  1.  1.  p.  67.  Banr  Th.  U.  2.  401. 
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maeos  nödi  einmal  den  Fremdling  an  holen.  Telemadi  nieti  nnd  Pe- 
ndope  erklärt  dies  für  ein  Zeichen  einet  güostigen  Antgangs  und  ge« 
bietet  noch  einmal  den  Eamaeoa,  den  Fremdling  zu  holen ;  aber  Odya- 
aeoB  verspricht  erst  sa  erschienen,  wenn  di^  Sonne  sich  senkt.  Bomaeoa 
bringt  die  Antwort,  Penelope  begnügt  sich.  Aach  dem  Tetemacb  theilt 
er  die  Nachricht  mit  nnd  sodann  kehrt  er  an  den  Schweinen  zurack. 

Das  folgende  18.  Buch  erzahlt  non  den  Kampf  des  Odyuens  mit 
dem  Bettler  Iras  (▼.  1  — 107)»  der  zu  Ungunsten  des  letztem  ans- 
fallt,  dem  Odyssens  aber  den  (v.  45)  gestellten  Kampfpreis,  einen 
mächtigen  Ziegenmagen  mit  Fett  und  Blut  gefüllt,  bringt. 

Irus,  ein  räuberischer  Bettler  (als  Verkünder  des  Sturms  und  ab 
SCnrm  selbst),  rafft  alles  mit  sich  fort  Wir  haben  schon  oben  seiner 
gedacht,  -Jedenfalls  war  Irus  ursprünglich'  Prädicat  der  Sonne,  nnd  da 
er  als  Bettler  erscheint  wie  Odysseus,  Prädicat  der  Sonne  im  Herbste 
uid  Winter,  wo  die  Stürme  toben.  Er  hiess  früher  Amaeos  Ton  a^ 
if§la&M  (v.  5) ,  er  ist  (Irus  von  itgoa!)  Bettler  und  Verkünder,  wie  Iris 
AeBoän  des  Friedens,  des  besänftigten  Sturmwetters  in  der  Natar^ 
so  Irus  der  Verkünder  des  Sturmwetters  *).  Daher  seine  Balgerei  mÜ 
Odyskeus  (der  in  das  Frühlingszetchen  tretenden  Sonne);  aber  ntg' 
räch  geht  aus  diesen  Kämpfen  Odyssens  hervor  **)• 

Die  Freier  sind  ausgelassen  vor  Freude  und  Amphinomos  (▼•  120) 
spricht  namentlich  seine  frenndüohen  Gesinnungen  gegen  Odyssens  ans. 
Diese  Gesinnung  gibt  dem  Odyssens  Stoff  über  den  Satz  zu  •prech€i^ 
nichts  ist  so  eitd  nnd  unbeständig  auf  Erden,  als  der  Mensdi«  Im 
Glück  denkt  er  nicht  an  Unglück ,  überrascht  ihn  dann  das  Unglück, 
so  ist  er  unmuthsvoll.  Dem  Beweis  liefert  er  aus  seinem  Leben;  so 
wird  es  auch  den  Freiem  ergehen.  Gern  mochte  Odyssens  den  Am- 
'phinomos  retten,  aber  Minerva  (der  Lebensodem)  hat  den  Tod  aller 
beschlossen,  darum  lässt  sie  die*  Penelope  den  Freiern  erscheinen,  um 
ihnen  Sehnsucht  zu  erwecken  (v.  1S8 — 168).  Sie  gebietet  der  Eu- 
ryflome  die  Antonoe  nnd  Hippodameia  kommen  zu  lassen ,  damit  sie 
als  Begleiterinnen  in  der  Freier  Versammlung  mitgehen.  Während 
Euryoome  die  Befehle  an  die  Mägde  überbringt  (186 — 197),  lässt 
Athene  die  Penelope  entschlummern: 

„Allein  die  erhabene  Gottin 
Gab  Ihr  unsterbliche  Gaben,  dass  staunend  sie  säh*n  die  Achaier. 
Erstlich  wusch  sie  ihr  schönes  Gesicht  in  ambrosischer  Schönheit 
Jener,  womit  Kythereia,  die  holdgekränzte,  sich  salbet. 


'^O  Nach  der  Lehre  der  Aegyptier  hatte  der  Mond  (Isis)  Macht  über 
die  Winde.  Jablonski  Panth.  Aegypt.  II,  16.  17. 

**)  Iris  arcus  coelestis  -dno  xov  sl^QttPy  qnod  est  loqnu  Sic  eoim  So' 
erstes  apad  Platonem  exponit  etymologiani  hains  Tocabnli.  Ac  fingitor 
nuncia  Junonis,  eo  qaod  praedicit  et  nnnUat  plnvias;  nam  aer,  io  qno 
cogantar  imbres,  Jnnonis  nomine  consecratur,  teste  Lncilio  Balbo  apad 
Ciceronem.  Fabalar.  Orid.  interpretatio  etc.  a  Georg.  Sabine,  Witebergae 
BIDLV. 
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WeDD  sie  xmn  Tans  eingdiet  io  der  CInriteD  lieblichen  Beigen ; 
Schof  sie  aoch  höber  xaglcich  und  völliger  anxnschaaen,     ^ 
Sehaf  sie  weisser  denn  Elfenbein,  das  der  Kiinstler  geglättet,    ' 
Als  sie  solches  vollbracht,  entwich  die  erhabene  Gottin/' 

Wer  verkennt  hier  in  der  Athene  die  das  Licht  so  Tage  forn 
demde  Göttin,  die  der  Mondgöttin  das  höchstet  vollste  Licht  im  rein- 
sfen  Glänze  znr  Zeit  des  Volimondes  verleihet«  Das  weisse  Elfen- 
bein symbolisch  von  dem  Lichtglanze  zn  verstehen  *). 

Darch  .die  Ankunft  der  zwei  lärmenden  Mägde  erwacht  Penelop« 
nnd  wünscht  sich  (201-— 205)  einen  gleich  sanften  Tod,  wie  dieser 
Schlummer  war,  ob  des  Kummers  iiber  den  abwesenden  GemahU 
Darauf  entsteigt  sie  den  prangenden  Obergemächem  mit  den  zwei 
Mägden  nach  der  Freier  Versammlung,  steht  an  der  Pfoste  des  schön- 
gewölbten  Saals,  vQr  die  Wangen  den  hellschimmemden  Schleier  hal- 
tend, und  die  Freier  verschmachten  vor  Sehnsucht  An  den  Tele- 
mach  richtet  sie  tadelnd  das  Wort  (214 — 225),  dass  er  dem  Uebcr- 
muthe  der  Freier  nicht  gestenert,  als  sie  den  Bettler  Odysseys  miss- 
handelten. Telemach  entschuldigt  sein  Ver/iaihren  (226 — 242)  und 
wünscht  den  Freiem  ein  gleiches  Loos,  wie  Irus  durc^  Odysseus  er- 
fahren. Berücksichtigung  verdient  (v.  285)  der  Ausruf,  eine  offenbare 
Anspielung  auf  den  Sieg  der  Sonne  im  Frühling  über  den  Winter. 

Eurymachus  redet  die  Peneloy  an  nnd  sagt,  wenn  sie  jetzt 
alle  Achäer  im  iasischen-Argos  sähen,  so  wurden  sich  wegen  ihrer 
Schönheit  noch  mehr  Freier  einstellen. 

Vor  allen  Dingen  befremdet  der  Ausdruck  iasiscfae  Argiver,  denn 
wer  können  diese  sein  ?  der  Scholiast  zwar  meint,  dass  darunter  der 
Peloponnes  zu  verstehen  sei,  oder«  wie  andere  meinten,  ganz  Grie- 
chenland, während  unter  dem  achäischen  Argos  Laconika  verstanden 
wurde  **).  Zugleich  aber  wird  bemerkt,  dass  das  iasische  Argos  viel- 
fach gedeutet  würde.  Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man 
bei  den  geographischen  Namen  in  der  Mythe  eben  so  wenig  an  hi- 
storische Wahrheit  denken  dürfe,  wie  bei  denen  der  Heroen.  Ist  nun 
Pcnelope  kein  sterbliches  Weib,  sondern  Mondgöttin,  die  Freier  kdne 
wirklichen  Jünglinge,  sondern  Sterne  oder  auch  die  Wintertage,  so 
wird  von  selbst  die  Annahme  eines  irirklichen  iasischen  Argos  weg- 
fallen. Dabei  muss  man  noch  anf  zweierlei  merken.  Einmal  wird  ef 
auch  inntov  und  Innißokov  genannt  nnd  zwar,  wie  der  Scholiast  zn. 
Od.  II,  251  bemerkt,  dia  ro  %l^  voiii^v  Xnnmv  avi^vai  rcd  TlofSti^ 
imvi.  Nach  dem  Ensthat.  zu  18,  246  wurde  es  genannt  nachdem 
lasos,  einem  Könige  des  Pdoponnes,  einem  Sohne  der  Jo,  Scntg  xi 
ttfixi  xal  "A^yog  diu  riv  noXla%ov  (SijAov^svoy  navoTttriv  "Ai^yoif. 
Da  diese  Argiver  nach  dieser  Legende  mit  der  Mondgöttin  Io  und 
dem  alles  schauenden  Argos,  dem  gestirnten  Bimmel  in  Verbindung 


^}  Homer,  h.  in  Arten,  v.  13— 18.  in  lan.  t.  8« 
**)  Heyne  zn  IL  II.  684.  Nitsch  zn  Od.  8,  351. 
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gebracht  werden,  so  dufte  man  woM  Ursadie  haben,  andi  nnter 
diesen  Argivern  den  gestirnten  Himmel  sich  so  denlien,  wonras  sich 
auch  der  Betname  Zimiov  erklärt.  Da  nämlich  Poseidon  der  Gott 
des  Meeres  ist  und  dieser  das  Pferd  eizeugt  haben  soll,  die  Sterne 
aber  bei  ihrem  Untergänge  auch  in  das  Meer  tauchen,  so  ergibt 
sich  die  Wahrheit  obiger  Erklärung  *).  Dass  unter  den  Argivern  die 
Sterne  zu  verstehen  seien,  dafür  scheint  auch  v.  254  zd  sprechen. 
Es  antwortet  nämlich  Penelope,  sie  w&nsche  (250 — 258),  dass  sie 
ihre  Schönheit  verloren  habe,  damals  als  Odysseus  mit  den  Argivern 
nach  Ilion  gezogen,  dann  wiirde  sie  grössern  Ruhm  haben.  Ist  Odys- 
seus die  Sonne,  so  müssen  ihn,  wenn  er  die  entgegengesetste  Hälfte 
der  Erde  bescheint,  dort  auch  andere  Sterne  am  Himmel  erscheinen, 
da  wir  nicht  im  Stande  sind  den  ganzen  Himmel  zu  überschauen.  — 
V.  259  —  280  theilt  sie  nun  die  Abschiedsworte  des  nach  Ilion 
ziehenden  Odysseus  mit.  Nicht  werden  alle  Achaier  heimkehren,  ob 
ich,  das  wissen  die  Götter.  Du  besorge  das  Hauswesen,  sorge  für 
Vater  und  Mutter,  und  ist  unser  Sohn  herangewachsen,  dann  hei- 
lathe,  wen  du  willst.  Sie  theilt  ihre  Furcht  wegen  einer  nenen  Ver« 
bindung  mit  und  beklagt  sich  über  das  Benehmen  der  Freier. 

„Freier  ja  pflegten  vordem  nicht  solcherlei  Sitte  zu  iiben, 
„Denn  die  ein  eddes  Weib  und  eines  Begüterten  Tochter 
'     „Heimzufuhren  verlangen,  mit  Eifersucht  sich  bewerbend: 
,>Selber  bringen  sie  Rinder  zum  Schmaus  und  gemästete  Schaafe 
^,Für  die  Freunde  der  Braut  und  schenken  ihr  köstliche  Gäben; 
„Doch  niobt  fremdes  Gut  verschwelgen  sie  ohne  Vergeltung.^ 

In  den  angeführten  Worten  kann  wohl  schwerlich  von  einer 
wirklichen  Ehe  oder  Verheirathnng  die  Rede  sein,  da  in  einer  Zeit 
von  etwa  zwanzig  Jahren  eine  allgemein  geltende  Sitte  hinsichts 
ehelicher  Bewerbung  nicht  so  schnell  und  so  gänzlich  verdrängt  wer* 
den  konnte.  Fasst  man  daher  die  Freier  der  Penelope  astronomisch- 
calendarisch ,  so  wird  vergleichsweise  alles  klar.  Homer,  der  blos 
der  Erzähler  der  alten  Legende  .ist,  kennt  zum  Theil  die  symbolische 
Bedeutung  nicht  mehr-,  da  nun  die  Penelope  als  sterbliches  Wesen 
erschien,  so  musste  allerdings  die  Unsitte  der  Freier,  auf  anderer 
Unkosten  zu  leben,  sehr  auffallen.  Werden  denn  aber  nicht  wirk- 
lich im  Winter  die  Güter  der  Erde  aufgezehrt?  Prodi  Hym.  iu  terram. 

Antinoos  retlet  (285  —  290)  zur  Penelope  und  verheisst  ihr  Ge- 
schenke von  den  Freiern,  die  sie  annehmen  solle:  eher  würden  sie 


*)  Baur  T.  I.  193.  Das  Wort  agyas,  woher  ohne  Zweifel  der  Name 
abzuleiten  ist ,  bedeutet  weiss ,  und  kommt  ebenso  auf  eine  bedeutsame 
Weise  in  den  Namen  des  Welt-  oder  Himmelsschiffs  Arge  und  jenes 
Wächters  der  lo  vor,  von  dessen  Ermordung  Hermes  das  bekannte  Ho- 
nerische Prädicat  aQYfttpovtrjg  fahrt.  Wenn  nun  dieser "jQyog  navontriQ 
heisst,  und  von  ihm  gesagt  wird,  er  habe  am  ganzen  Leibe  Augen  gehabt, 
so  kann  kein  Zweifefdarnber  sein,  dass  nicht  dieser  Argos.  eine  Fersoni- 
fication  des  sternhellen  Himmels  ist.  UscholQ  YorhaUe  p»  d34. 
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dßB  Ha«s  nicht  TtrlitffteOy  als  bis  sie  eioen  som  BraaUgam  gewählt; 
allen  Freiern  gefallt  die  Antwort  und  sie  entsenden  ein  jeder  den 
Herold  die  Geschenke  zu  holen,  v.  292 : 

,yFur  Antinoos  trug  er  ein  prangt^ode»'  grosses  Gewand  her, 
„Bunt  gewirkt;  es  waren  daran  zwoff  goldwe  Spangen 
^,Ganz  hinaby  eingreifend  mit  schon  gebogeneu  Uäklein. 
„Für  Eurympchus  trug  er  ein  künstliches  Busengeschmeide, 
y,Goldcn,  besetzt  mit  Elektron^  der  strahlenden  Sonne  vergleichbar» 
„Eurjdamas  brachten  ein  paar  Ohrringe  die  Pieuer, 
„Dreigestirnt,  helUpielend  und  Anmuth  leuchtete  ringsum. 
„Dann  aus  Peisandros  Pallast,  des  polyktoridischen  Herrschers, 
„Trug  man  ein  Ualsgcschmeide  daher,  ein  köjitiiches  Kleinod.^* 

In  den  Geschenken  liegt  die  symbolische  Schilderung  der  Jah- 
reszeiten. Nach  den  unfreundlichen  Wintertagen  kommen  die  Tage 
des  Frühlings.  Daher  des  Antinoos  buntgewirktes  Gewand  (der  Blu- 
menrock der  Natur)  mit  zwölf  goldenen  Spangen,  die  mit  schon  ge- 
bogenen Hiiklein  eingreifen  (die  zwölf  Monate  bezeichnend,  die  in 
engster  Verbindung  stehen);  daher  des  Eurymachos  Halsgeschmeide 
besetzt  mit  Elektron  (die  Luft  wird  nnn  elektrisch^;  daher  des  Eu- 
ry daraas  (Procl.  h.  X.  ▼.  3)  dreigestirnte  Ohrringe  (den  dreifachen 
Mondwechsel  oder  die  3  Jahreszeiten  bezeichnend);  daher  des  Pei- 
.  sandros  Halsgeschmeide.  Yergl.  Orph^fragmm.  VII,  4.  .Homer,  h.  in 
Vener.  7.  Penelope  nimmt  die  Geschenke  in  Empfang,  steigt  in  das 
Obergemach  und  die  Dienerinnen  Antonoe  und  Hippod&meia  tragen 
sie  ihr  nach.  Die  Freier  aber  schwärmen  in  Lust  und  Harren,  bis 
der 'Abend  kommt  und  zünden  dann  Feuer  an,  ihnen  zu  leuchten. 
Die  Mägde  des  Odysseus  hellen  die.  Gluth.  Der  Bettler  Odysseus 
(3 13  —  319)  heisst  die  Mägde  in  die  Wohnungen  gehen,  dort  die 
Spindel  zu  drehen  und  die  W^olle  zn  kämmen,  er  selbst  wolle  die 
Flamme  unterhalten.  Durch  die  Sonne  erhalten  die  übrigen  Him- 
melskörper ihr  Licht  und  Wärme.  Die  Mägde  sollen  weben,  d.  h. 
das  Mondenlicht  in  der  Nacht^ befördern/  Die  Mägde  (320—826) 
lachen  und  Melantho  (die  schwarze,  die  in  der  Nacht  ihre  Geschäfte 
Terrichtet  (^AipQodlrri  (iekaevts  Pansan.  Vlil.  c.  "6.  Pindar.  Pyth.  IXf 
73 )>  die  insgeheim  mit  Enrymachus  buhlte,  schilt  den  Odysseus,  weü 
er  die  Nicht  durchleuchten  will.  Odysseus  entgegnet  kräftig  und 
die  Mägde  verlassen  den  Saal.  Eurymachus  sucht  den  Ody:4seus  zn 
reizen,  auf  die  Glatze  anspielend,  anf  welcher  ein  Glanz  wie  der 
Fackel  zu  schimmern  scheine  (Hom.  h.  in  Apoll.  202),  indem  er  ihn 
zum  Knechte  dingen ^  will  (356  —  365).  In  der  Antwort  des  Odys- 
seus (365  —  S86)^ird  Odysseus  genauer  (375)  al«  Sonne  bezeich- 
net (Schol.  zu  367.  Callim.  H.  in  Dian.  v.  182*  Mein  Osterprögramm 
1837«  p.  21).  —  Des  Odysseus  Rede  reizt  den  Eurymachus  so  sehr, 
dass  er  nach  dem  Odysseus  mit  dem  Schemel  wirft,  aber  den  Am- 
phinomos  trifft  (389 — 398).  Telemach  gebietet  nun  den  Freiern 
zur  nächtlichen  Ruhe  hcimzakehrea^  und  sie  gehen,  nachdem  sie  ge- 
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sprengt  und  nach  Heneatwuiiich  getrunken^  wu  eigeoeo  Woknrag. 
Ab  die  Freier  dieien  Tag  wie  gewoholidi  betchlosfen  habeo,  bleibt 
Odytseos  mit  Tdemadi  JleiD  im  Saaie.  Er  benutzt  sofort  die  Bin- 
itamkeit,  am  die  Waffen ,  welche  im  Saale  aufgettelit  waren«  wegn- 
teagen  (alle  Waffen  beziehen  si<^  auf  die  Sonne  XIX,  29 — 35)*). 
Die  Athene,  als  die  Dchtbeforderin,  lachtet  ihm  mit  goldener  Lampe, 
Telemach  bemerkt  einen  Wnnderschein. 

Nun  erfolgt  die  Zatammeoknnft  der  Penelope  mit  ihrem  oner- 
kannten  Gemahle,  die  schon  (t7,  580)  verabredet  wurde  and  die 
durch  Eumaeoi  Aussage  (14,  125)  vorbereitet  ist.  Tdem^  enteilt 
in  die  Kammer  um  zu  ruhen,  Odysseus  bleibt  im  Gemach.  Da  tritt 
Penelope  aus  der  Kammer.  V.  53  (wenn  die  Sonne  untergebt,  geht 
der  Mond  auf.  Bis  jetzt  hat  er  geschlafen,  nun  er  erwacht,  tritt  er 
ans  der  Kammer)  **). 

„Artemis  gleich  an  Gestalt,  und  der  goldenen  Aphrodite; 
Und  sie  stelleten  ihr  den  eigenen  Sessel  zum  Feuer, 
Ausgelegt  mit  Silber  und  Elfenbeine,  den  vormaU 
Küustiich  Ikmalios  schuf;  ein  stützender  Schemel  der  Fusse 
Hieng  befestigt  daran,  auch  deckt  ihn  ein  mächtiges  Schaafviies. 
Hierauf  setzte  sich  nun  die  sinnige  Penelopeia. 
Jetzo  kam  auch  die  Schaar  toeistarmiger  Mägd'  aus  der  Wohnung. 
Diese  räumten  hinweg  das  viele  Brot  und  die  Tische, 
Auch  die  Geföss',  aus  ^chen  die  üppigen  Männer  getrunken; 
Schütteten  dann  zur  Erde  die  Gluth  der  Geschirr*  und  von -neuem 
Häuften  sie  Holz  darauf,  dass  Leuchtung  wär^  und  Erwärmung. 
Aber  Melantho  schalt  zum  andemmal  den  Odyaseus^*^ 

Die  Vergleichung  der  Penelope  mit  Artemis  und  Aphrodite  fuhrt 
nns  wieder  auf  ihr  eigenes  Wesen  als  Mondgottin;  der  Sessel  mit 
Elfenbein  und  Silber  ausgelegt,  bezeichnet  sie  als  Herrscherin  der 
Nacht  durch  ihr  glänzendes  Licht;  selbst  Ikmalios,  der  Künstler  (Mei- 
ster Trockenholz,  wie  Rost  in  Duncan.*  Lexic.  diesen  Namen  über- 
setzt) scheint  darauf  hinzudeuten,  da  das  trockene  Holz  am  leichte- 
sten Flamme  gibt  (Eosthat  ad  h.  1.).  Das  Schaafviies  scheint  eine 
Aospielung  zu  sein  auf  den  Widder,  das  Frühlingszeichen,  in  wel- 
chem die  Erde  anfangt  sich  zu  verjüngen.  Das  Vlies  Symbol  der 
Saatfrucht,  die  durch  den  günstigen  Einflass  des  Frühlingszeichen 
gewonnen  wird  ***),  Damit  harmoniren  die  weissarmigen  (Lichtsym- 
boi)  Mägde,  die  die  Gefässe  der  Freier  ausschütten  (Befruchtung  des 
Bodens)  und  Holz  aufhäufen  zur  Leuchtung  und  Wärmung;  die  kur- 
zen Nächte  werden  heiler  und  die  Kälte  wird  gemildert,  wie  dies  im 
Frühling  gewöhnlich  ist. 


^)  Uschold  Vorhalle  p.  283  ff.  Schol.  zu  v.  34. 
♦♦)  Moser  1. 1.  p.  461  ff.  Banr.  T.  U.  l.  p.  163.  Uschold  1. 1.  p.  192  ff. 
***)  Baur.  T.  I.  251.   Uschold  Vorhalle  p.  337  ff.  hält  das  goldene 
Vlies  für  das  Syioboi  des  Sonnengottes. 
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▼•  66*  mütt  MfltaBtho  dea  Odjiteu^  hdMt  Um  nr  Thnr  Ua- 
amgeheo  oder  sie  wolle  ihn  mit  femigeiB  Brande  «irerfen.  Ei  lehelnt 
unter  Melantho  ^  Dämmenuig  veriümden  werden  za  aussen,  die 
beim  Erscheinen  der  Sonne  Terschwindet  d«  h.  getodtet  wird,  wenn 
nicht  etwa  ein  caiendarischer  Mjthos  darin  verborgen  liegt. 

OdTtseoa  (v.  70 — 88)  erwiedert  ihr  finster:  auch  er  sd  firahec 
ein  Glucklicher  gewesen,  aber  Zeus  habe  sein  Gluck  Temichtet;  aoch 
Dir  kaün  em  gleiches  ..Schicksal  begegnen,  wenn  Odyssens  heimkeh- 
ren sollte,  oder  dnrch'l^emachns,  der  unter  ApoUo's  Schntxe  steht; 
keine  der  Bfagde  firerelt  ihm  unbemerkt  Auch  Pendope  hört  diese 
Bede  und  schilt  die  Biagd«  Drauf  befiehlt  sie  (▼•  96)  der  Eury^ 
nome,  der  treuen  Dienerin,  einen  Sessel  zu  hringeq  und  drüber  ein 
Schaafvliess,  damit  der  bettebde  Odyssens  ihr  Nachricht  gebe. 
Odyssens  antwortet  ausweichend:  „Dich  tadelt  Niemand,  Dein 
„Ruhm  erreicht  den  gewölbten  Himmel,  wie  des  Königs  selbst, 
,,der  gut  und  die  Gotter  verdirend  über  zahlreiche  und  tapfere 
„Männer  gebietet  und  die  Gerechtigkeit  schätzt: 

„Ihm  trägt  die  dunkele  Erde 
„Weizen  und  Gmte  in  Menge  und  voll  nnd  die  Baume   des 

pbstes. 
„Häufig  gebiert  auch  das  Vieh  und  das  Heer  giebt  reichliche 

Fisdie, 
„Unter  dem   weisen  Gebot  und  im   Wohlstand   blühen    die 

Volker." 

Drum  frage  mich  nicht  weiter,  damit  du  mein  Herz  nicht  mit  gros- 
seren Qualen  erfüllst  —  Wie  mag  man  bei  der  historischen  ErklS- 
rung  die  Worte  au£bssenf  und  das  Meer  giebt  reichliche , Fisdie» 
Erklärt  man  das  Ganze  von  dem  Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Frucht- 
barkeit und  das  Gedeihen  der  ganzen  Natur,  so  ist  alles  klar.  Der 
König,  der  über  alle  Männer  §^ietet  und  die  Gerechtig^Leit  schützt, 
ist  die  Sonne;  durch  sie  wird  Licht,  durch  das  Licht  Ordnung,  durch 
die  Ordnung  das  Becht  begründet  und  geschützt*). 

Penelope  erwiedert  dem  Odyssens  (123-^168)»  sie  habe  durch 
Entfernung  des  Odyssens  ihre  Schönheit  verloren,  käme  er  aber 


*)  Orph.  h.  in  Solem  t.  s. 

ngaeiv  i%mß  c&oiör.  titQaßaaoüv^  noMrl  copsviSr. 

Y.  10.  iQytov  afi^PWQ  aya^wv^  mifotff&tfi  lufB^t. 

▼.  16.  dcixra  dixotoo^«,  gtiloittpLaxi,  diüisova  KOtffiov. 

Y.  18.  Sniku  Siuaioavprigf  tmtig  fpäg, 
Prod.  hym.  iaSol.  Fragmin.  Droh.  III.  t.  11. 

cov  iilp  ia(f  luf^mt  vtow  äv^sei  no^fpvffioißiy  • 
cog  x$iiimp  ipvxffoidtP  ine^6fUP0S  vitpiXutaiv^ 
ßdg  noxB  ßttnxevtiis  Pif6(uo9  dUp^i^fP  6nwQa£. 

jfrdUßf.  FkU.  u.  Padmg.  B4.V.  Bft.A.  33 
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■ufick  und  waltete  ihm  Lebcas  (Mond  uod  Erde  erhdleii  Udit  ond 
Warme,  folgUcli  Schdnheit  lon  der  Soaoe),  so  würde  ihr  Ruh«  gröe- 
icr  sein.  So  Werde  lie  hedraagt  voo  iäfUgen  Freiem,  die  alles  Gut 
IMifii^rten,  dämm  habe  ait  die  Liet  ereomien  mit  dem  Gewebe,  voa 
welchem  oboi  gehandelt  wmrde. 

T*  163 — 201  folgt  des  Odysseos  Beantwortung  der  Frage  nach 
seiner  Abkunft,  die  von  der  dem  Eomaens  gegebenen  (XIV,  199 — 366) 
darin  abweicht,  dass  er  sich  jetzt  des  Id^eneus  jungem  Bmder 
nennt.  Nitsch*)  beinerkt:  die  kretische  Ef;k|arong,  womit  Odjssens 
hier  die  Fragenach  seiner  Herkunft  beantwortet,  weicht  von  der 
dem  Eumaeus  gegebenen,  ausfuhrlichem  (XIV,  199)  darin  ab,  dass 
er  sich  jetzt  als  den  jungem  Brader  des  Idomeneus  ausgiebt*  Dies 
gesphieht,  weil  er  den  Odysseus  genau  kennen,  und  doch  nicht  vor 
Troja  gewesen  sein  wilL  So  haben  wir  den  Grund  det  verschiede- 
nen Dichtung«  Dagegen  äussert  er  auch  hier,  dass  er  von  Odysseus 
naher  Ankunft  gehört  habe  und  fügt  dasjenige  bei-,  was  seine  An- 
kunft ohne  Gefährten  erklärt,  Ueberhanpt  mischt  Odysseos  in  seine 
Lügen  gewohnlich  Etwas  aus  seiner  wirklichen  Geschichte  ein.  Fiir 
die  Zuhörer  gab  diese  immer  promte  Erfindsamkeit  einen  sprechenden 
Zog  zum  Charakter  des  Helden«  Lügen  können  nicht  interessiren, 
wenn  sie  nicht  einen  bestimmten  Zweck  haben,  sei  es  Belehrung  oder 
Ergötzung  oder  Täuschung.  Man  müsste  es  dem  Dichter  sehr  ver- 
argen, wenn  er  ohne  allen  Grand  solche  Fictionen  einschieben  wollte. 
Denn  blos  um  die  Erkennung  hinzuhalten,  wäre  nicht  Grund  genug 
dazu  da  gewesen,  da  auf  anderm  Wege  dieselbe  eben  so  gut  erzielt 
werden  konnte.  Denn  eine  dritte  Lüge  erzählt  er  (24,  303)**). 
Dergleichen  Lügen  sind  unstreitig  epische  Erzählungen  aus  der  Tem- 
pelpoesie,  die  zu  Homcr's  Zeiten  im  Umlauf  waren,  entlehnt  Diese 
verschiedenen  Erzähhingen  können  blos  gedichtet  sein,  um  das  ver- 
schiedene Weisen  des  Odysseus  als  Sonne  genauer  zu  beschreiben« 

V.  164.  Ihr  antwortete  drauf  der  erGndungsreiche  Odysseus: 

„Du  ehrwürdiges  Weib  des  Laertiaden  Odysseus, 

„Nie    denn  lassest  du  ab,   nach  meinem  Geschlecht  mich  zu 

fragen? 
,^Wohl ,  ich   verkündige  dies ,   obgleich    du   dem   Grame  mich 

hiogiebst, 
„Hehrerem,  als  mich  umfang:    denn  gerecht   ist   des  Bfannes 

Empfindung, 
„Der  von  der  Heimath  ferne  so  lange  Zeit,  wie  ich  selbst  nun, 
„Viele  Städte  durchirrt  der  Sterblichen,  Kummer  erduldend! 


Ksi*  A'  ^iS^*/*"^*  d""-  «"  Homers  Odyssee  T.  H.  p.  LVIII.  Nitsch 
Ätit  die  Erzählung  XIV,  199  mit  den  altern  KriÜkern  fnr  unecht,  weil 
sie  einen  gezwungenen  Ton  habe. 

nA  lil}^^^^^'  J^^^  Osterprogramm  1837.  Ulixes  qoalis  ab  Homero  in 
«0.  descnptns  lit.  p.  27. 
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yyDemiodh  was  da  gefragt  und  erkimdiget,  will  ich  dir  ngen. 
,^eta  ist  cia  Land  io  der  Mitte  des  diuikdea  Heeres, 
^AnnathsfoU  ond  froditbar  ood  riogi  umwogt:  und  darin  sind 
y)Tid  und  nnxählbare  Menschen,  die  ntiauig  Städte  bewohaeui 
„Andere  von  anderer  Sprache  gemischt;    dort  wohnen  Achaier» 
^Dort  dnheimische  Kreter  voll  Tapferkeit,  dort  auch  Kydoner, 
,,Dorier  auch,  die  sich  dreifach  geUieilt  und  edle  Peiasger. 
„Jenen  erhebt  sich  Knossos,  die  machtige  Stadt,  wo  Minos 
^,£inst  geherrscht,  neunjährig  zu  Zeus  Gespräche  sich  nahend, 
„Welcher  mir  den  Va^er,  den  Held  Deukalion  zeugte. 
^Dieser  erzeogete  mich  und  Idomeneus,  uosem  Beherrscher. 
^,Aber  Idomeneus  fuhr  in  prangenden  Sdiiffen  gen  Troja, 
„Atreus'  Söhnen  gesellt:  mein  rühmlicher  Name  ist  Aethon^ 
„Jtinger  ich  selbst  an  Geburt;  er  älter  sowohl  als  starker, 
„Dort  ersah  ich  Odysseus  einmal  und  reicht'  ihm  Bewirthnng* 
„Denn  ihn  hatte  gen  Kreta  verstiirmt  die  Gewalt  des  Orkanes, 
„Als  gen  Troja  er  steuert'  und  abgelenkt  von  Maleia, 
„Dort  im  Amnisos  Strom,  wo  der  Eüeitkiya  Geklüft  ist, 
„Fand  er  die  fihriiche  Bucht  und  i^aum  entrann  er  dem  Meer- 
sturm. 
„Schnell  nach  Idomeneus  dann  sich  erkundigend,  kam  er  zur 

Stadt  hin; 
„Jener  sei,  so  rühmt  er,  sein  Gastfreund,  lieb  und  geehret 
„Aber  der  zehnte  Morgen  entfloh  schon,  oder  der  eilfte; 
„Seit  er  von  dannen  gesteuert  mit  prangendem  Schiff  gen  Troja. 
„ihn   nun   führet  ich  selbst   zum   Palast   und  bewirthet    ihn 

freundlich. 
„Mit  sorgfaltiger  Pflege;  denn  viel  war  m  Hause  des  Vorrathes; 
„Ihm  auch  und  den  Genossen  zugleich,  die  jenem  gefolgt, 
„Gab  ich  Mehl  aus  dem  Volk'  und  funkelnden  Wein,  ihm  ge- 
sammelt, 
„Auch  noch  SUere  zum  Opfer,  damit  ihr  Herz  nch  erlabte. 
„Zwölf  der  Tage  verweilten  bei  uns  die  edlen  Achaier: 
„Denn  sie  hemmte  der  Nord  mit  gewaltigem  Sturm,  der  im 

Land  mich 
„Kaum  zu  stehen  vergönnt;  ihn  sandt'  ein  zürnender  Dämon. 
„Am  dreizehnten  sank  der  Orkan,  und  sie  schifiten  von  dannen.^ 
Diese  Erzählung,  ist  aus  dem  KretischeA  Sagenkreise  hervorge- 
gangen und  gehörte  ursprünglich  zu  den  Sonnenmythen*).    Zunächst 
Kreta  anlangend,  so   muss  auffallen,   dass  blos  90  Städte  erwähnt 
werden,  da  sonst  diese  Insel  inctToiinoXig  heisst;  denn  die  Erklärung 
des  Eusthatius,   der  Duncan  im  Lexic.  sub  h.  v.  folgte  ist  um  so  weniger 
wahrscheinlich,  als  Idomeneus  ab  historische  Person  aufgefasst  ist  Leukos 
soll  nämlich  dnen  Aufstand  gegen  Idomeneus  erregt  und  zehn  Städte 


*)  Banr  T.  J.  264.    firagBm.'Orph.  IX. 

83  * 
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verheert  haben.    Der  Schol.  setzt  hinzo:  oxe  Aivfcog  «vrov  mtilttV' 
vtVy  oV  ^STov  naida  ovta  ffiiiXctna  rijs  ßatSilBiag  KcttiXiKi^  Sqo^ 
%ovxa  d'Qmiov ,    tSg  6  Av%o(pqmv  (v.    1223)   (pijtff*      Schon    der 
Name  Asvxog  fuhrt  auf  eine  Lichtgottheit,  daza  kommt  noch  der 
bei  dem'  Apollo  oft  erwähnte  /tQaxmv.  Die  90  Städte  scheinen  ka- , 
lendarisch  gefosst  werden  za  müssen,   da  90  der  vierte  Theii  der 
Jahres  bt  (fragm.  Orph.  IX).     Die  angeführten  Yolkernamen  schei- 
nen  anch   Bui  einen  religiösen  Cultns   hinzudeuten^).      Baur  sagt: 
Anch  mit  dem  Namen  der  Dorier  ist  es  nicht  anders  (nämlich  wie 
mit  den  loniem).     Sie  sind  die  Verehrer  des  Thor  (Th.  I.  p.  278) 
Tyr-Herakles ,   des   Sonnenstiers ,    wie  die  lonier  die  Verehrer  der 
lo ,  der  Mondskuh  und  des  Apollon  der  Athener ,  der  Vater  des  Ion 
heisst^   demnach  mit  allem  Recht  natQmogf  der  älteste,  det  Gott  der 
Väter '^^).     Uschold  in  seiner  Vorhalle  p.    186:  y^Wie    Apollon  und 
Herakles  wandern,  so  auch  Minos  and  wie  sich  die  Sonnengotter  in 
Grotten   aufhalten  and  als  Begründer  gesetzlicher  Ordnung  erschei- 
nen, so  auch   Minos  *'''^)y  welcher  aus   demselben  Grande  Richter 
der  Schattenwelt  ist,  aas  welchem  wir  den  Achilleus  als  solchen  ken^ 
nen  gelernt  haben.  Asklepios  and  Paeon  heissen  Sohne  des  Apollon 
nnd.bejde  sind  aas  Prädikaten  entstanden,  welche  der  Sonnengott 
als  Heilgott  trog*     Idomeneas  leitet  sdn  Geschlecht  vom  Helios  aoMl 
der  Pasiphae  ab.      Nicht  blos  sein  Name,  sondern  auch  der  Hahn 
des  Sonnengottes,  welchen  er  auf  seinem  Schilde  hat'  (Biasän.  V, 
25,  9)   überzeugen  uns,  dass  er  emem  Beiworte  des  Sonnengottes 
seine  Entstehung  zu  verdanken  haf    fiian  wird  sich  wohl  schwer« 
lieh  irren,  wenn  man  den  Idlomenens,  mit  dem  Prädikate  neevontfig 
oder  Phanes  vergleicht.  —     Unser  Minos  wird  hier  der  Vater  des 
Denkalion  genannt     Uschold  bemerktf):  „Endymion  wie  Deukalion 
waren  Prädikate  des  Sonnengottes.    Deokalos  ist  derjenige,   welcher 
in  die  See  taucht,  wie  Helios  am  Abend,  wenn  er  den  Sonnenkahn 
besteigt  und  zum  fernen  Osten  fährt.    Auf  den  Sonnen-  and  Mond- 
*kuitu8  führt  auch  (v.  188)  die  Stadt  Amnisos,  welche  der  Eileithyia 
geheiligt  warft).     Odysseus  selbst   nennt  sich  Aethon,    den  bren- 
nenden, feurigen,  und  zwar  den  jüogern  Bruder  des  Tdomeneos.  Die 
Folge  zeigt,  dass   die  Sonne  zur  Sommer-  and  Frühherbstzeit  zu 
verstehen  sei,  denn  er  will  dem  Odysseus  bei    seiner  Abfahrt,  Mehl, 
Wein  und  Rinder  gegeben  und  der  Boreas  soll  ihn  bei  der  Abfahrt 
gehemmt  haben.    —     Oben  im  14.  Buche  v.  210  scheint  fest  odys- 
seus als  die  kämpfende  Sonne  zur  Herbstzeit  dargestellt  zu  sein. 


i 


♦)  T.  IL  u  p.  206. 

**)  V.  V.  O.  Muller  Geschichte  der  Dorier.  1824.    T.  L  p.  199-366. 
üeber  die  Pelaager.    Baur  T.  I.   p.  267.    Buttmann  Lex.  I.  p.  67. 
♦♦♦)  Uschold  1.  I.  p.  493. 
+)  p.  238.  Schwcnck  1.  1.  p.  149  und  355. 
ff)  Schwenck  1.  1.  p.  141.   Schol.   Uschold  1.  L  p.  195. 
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IXeiin  keio  abartender  war  Ich, 
Noch  ein  Feiger  im  Kampf!   Doch  non  ist  Alles  vergangen! 
Dennoch   wird  anch   die   Stcppd  yermnth  ich,   wenn  Da  sie 

anschanst, 
Kennbar  sein ;  denn  ach  in  nnendlicher  Drangsal  erlag  ich ! 
Traan  Entschlossenheit  hatte  mir  Ares  verliehen  und  Athene, 
Und  einstörmende  Kraft !   Wenn  zum  Hinterhalt  ich  mjr  auskohr 
Männer  voll  Heldenmaths,  den  Feind  mit  Verderben  bedrohend; 
Niemals  dann  umschwebte  mir  Tod  die  erhabene  Seele; 
Sondern  zuerst  anrennend  mit  eherner  Lanze  durchstach  ich. 
Wer    der    feindlidien    Blänner    mir    wich    an     geschmeidigen 

Schenkeln; 
Solcher  war  ich  im  Streit !  Docb  niemals  liebt  ich  den  Feldbau 
Oder  des  Hauses  C^chäft^  noch  fröhlicher  Kinder  Erziehung;    ^ 
Aber  stets  war  ein  Schiff  mit  Rudergerath  mir  entzückend, 
Männergefecht  und  geschaltete  Speer*  und  blinkende  Pfeile :  etc. 

Durch  das  Gleichniss  mit  der  Stoppel  wird  das  Alter  des 
Odysseus  d«  h.  der  Sonne  angedeutet  im  Herbst.  Wie  man  nun 
aus  der  Stoppel  äu£  die  Beschaffenheit  der  Aerndte  schliessen  kann, 
so  aus  der  Sonne  zur  Herbstzeit  auf  ihre  Macht  im  Frühling  und 
Sommer  (Schol.  zu  dieser  Stelle).  Richtig  wird  nun  ferner  bemerkt: 
,,niemals  liebt  ich  den  Feldbau**  da  Odysseus  als  die  umkreisende 
Sonne  idioÖBvmv  %ov  ovQavov^  erscheint*).  Er  ist  also  nicht  Vorste- 
her des  Getreide-,  Wein-  und  Obstbaues. 

Penelope  ist  über  (XIX,  203)  die  Erzählung  ihres  unerkannten 
Gemahles  so  be^bt,  dass  sie  Thränen  vergiesst: 

„So  wie  der  Schnee  hinschmilzt  auf  hochgescheitelten  Bergen, 
„Welchen   der  Ost  binschmelzte ,   nachdem   der  West  ihn  ge- 
schüttet: 
„Dass  von  geschmolzener  Nässe  gedrängt  abfliessen  die  Bäche : 
„Also  schmolz  in  Thränen  der  Gattin  liebliches  Antlitz, 
„Welche  den  nahen  Gemahl  beweinete«  Aber  Odysseus 
„Sah  mit  erbarmenden  Herzen  den  Gram  der  klagenden  Gattin ;  « 
„Dennoch  standen  die  Augen,  wie  Hörn  ihm,  oder  wie  Eisen 
„Unbewegt  in  den  Wimpern;  und  klug  verbarg  er  die  Thräne.** 

Thränen  bezeichnen,  wie  schon  früher  bemerkt,  Regen,  Thau*^). 
Denkt  man  sich  unter  der  Penelope  die  Erd-  und  Mondgöttin ,  so 
erklärt  •  sich  unsere  Stelle  von  selbst  Durch  das  Erscheinen  des 
Odysseus,  der  Frühlingssonne  schmilzt  der  Schnee,  die  Strahlen  der 


♦)  Uschold  Vorhalle  p.  206. . 

*'^)  Heracl.  Pont,  allegor.  Bas.  p.  55.  Jablonski  I.  1.  T.  IL,  p.  11. 
per  lacrymas  vero  Isidb  intelligo  emuTia  quaedam  Innae,  quibas  tolem 
vim  videntur  tribnisse.  Fragm.  Orph.  XXXVI. .  Ot  ^soloyot  vf^v  i^lta- 
TL-qv  vq6vow9  yutl  sl$  r«  9^xd  dia  zäh  da*{(vpv  cji^uäravüi. 
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* 

SoDne  wirken  kraftiger;  in  der  Nacht  bildet  sich  wieder  Thau  and 
auf  der  £rde  ffiessen  alle  Bache  nnd  Qaellen  wieder^  (Schol.  ad.  211.) 
Qod  die  Sonn^  selbst  ist  grosser  und  feuriger. 

Penelope  fragt  non  den  Odjsseus  (215—220),  was  denn  damab 
Od>88eus,  als  er  ihn  beherbergt  in  Kreta,  für  Kleider  g^etragen? 
Qdysseus  besehrdbt  sie  (220—248),  so  dass  man  auf  die  Sonne 
scbliessen  mnss  *).  Penelope  'erkennt  diese  Kleidung  als  die, 
welche  sie  selbst  dem  Odyssens  gegeben  (250—260)  nnd  Odysseos 
(^261—807)  erofiiia  ihr,  dass  Odyssens  jetzt  (im  Frühling)  heimkehre 
tov  6*avxov  XvnaßavTOS'  iAevtfrrai  iv^af  *08va6svg**).  Die 
trauernde  Penelope  zweifelt  an  der  Rückkehr  ihres  Gemahls  (308— 
SS  5)  und  befiehlt  den  Mägden  den  Bettler  (Odysseus)  zn  baden 
und  ihm  ein  Lager,  Bettgestell  und  Mantel  und  Teppiche  zu  bringen, 
dass  er  wohl  erwärmt  die  goldene  Frühe  erreiche.  Aber  webe  den' 
Freiern,  die  ihn  kränken  durch  That.  Odyssens  nimmt  jedoch  nichts 
an  (335 — 348),  nur  will  er  gestatten,  dass  ihm  die  Füsse  gewaschen 
werden,  doch  mcht  von  jeder  Magd,  sondern : 

„Wo  nicht  ein  Mütterdien  ist  bejahrt  und  redlichen  Herzena, 
„Die  soviel  im  Leben  erduldete,  als  ich  nun  selber: 
„Dieser  wehr^  ich  es  nicht  mir  meinen  Fnss  zn  berühren«*' 
Wie  konnte  ein  Weib  so  viel  erduldet  haben,  vfie  Odyssens  adber, 
der  so  viele  Jahre  herumgeirrt  sein  sollte?  —     Die  Penelope  bestimmt 
(349—360)  Enrykleta  die  Erzieherin  des  Ulysses  {xQOtpov)  die  Fasse 
zu  waschen. 

Beiläufig  werde  bemerkt,  dass  allen  Heroen  und  65ttem,  sobald 
einmal  ihnen  eine  Geburt  zugeschrieben  wurde,  man  ihnen  andi  eine 
Amme  oder  Wärterin,  Erzieherin  zuerkannte.  Herodot  8^:*Ajt6llo)va 
xal'^AQTifiiVj  Jiovvcov  Ttaflciog  Xiyovöi  tlvai  nalSag.  Atirci  Öl 
XQOtpov  avxoiCh  Kai  coixBigavysvia^ai***),  Wurde  einmal  Odys* 
seus  nicht  mehr  als  Sonne  aufgefasst,  sondern  als  Person,  so  musste 
er  auch  eine  Erzieherin  haben.  Da  nun  die  Sonne  einmal  täglich  gebo- 
ren wird,  dann  aber  bei  ihrer  Wiederkehr  im  Frühling,  so  begreift  sich 
lacht  wie  die  Erzieherin  täglich  nöthig  war.  Da  sie  nun  das  Bad  b^ 
sorgen  soll,  so  dürfte  sie  wohl  eine  Meergottin  sein ,  weil  ja  die  Sonne 
täglich  in  das  Meer  zu  tauchen  schien ;  ja  bei  den  Aegyptiem  war  so- 
gar der  Glaube,  dass  sich  die  Sonne  durch  die  Feuchtigkeit  ent- 
zünde f  ). 


*)  Vergl.  mein  Osterprogramm  1837.  p.  8.  Uschold  I.  1.  p,  278.  mit 
p.  210.  Schwenck  p.  362.  Jabionski  Panth.  Aeg.  T.  I.  p.  238. 

*♦)  Moser  1.  1.  p.  298. 

♦♦♦)  Uschold  1.  1.  p.  193. 

f)  Plin.  1.  IT.  c^  68.    Oceannm  sidera  ipsa  tot  et  tantae  magnitadinta 
pascere.  Platarch  de  Iside.  p,  335.     Solem  ex  hnmidis  accendi ,    nasci  et 
all  et  humore  et  exhalatiooibus.    Jabionski  1. 1.  T.  IJ.  p.  1(^^—105.    Diese 
Ue  ist  besonders  nachzulesen. 
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Eorykkia  wasdit  min  die  F&sfe  des  OdjMeni  and  ans  der  Naibe 
erkennt  sie  in  dem  Bettler  den  Odyssens  S86  —  475  *).  Fast  batt» 
(476—490)  Enrykleia  sti  früh  ihre  Entdeckang  mitgetheilt^  aber 
Odysseus  hindert  sie«  Hierauf  bereitet  sie  ein  zweites  Bad  und  Odys- 
seus  rückt  den  Sessel  näher  ans  Feaer  sich  xa  warmen,  Penelope 
(509 — 545)  theilt  ihre  Klagen  mit,  dass  Odysseus  nicht  heimkehre, 
wenn  sie  ruhig  im  Bett  schlafen  wolle ,  so  hielten  sie  Sorgen  ab  Ton 
der  Ruhc^  sie  klage: 

^Wie  wenn  Pandareos  Tochter,  die  Nachtigall^  falbes  Gefied^enj 
^^olden  Gesang  anhebt  in  des  Frühlings  junger  Emenung  u.  s.  w. 
^Klagend  ihr  trautes  Kind,  den  Itylos,  welchen  aas  Thorheit 
„Einst  mit  dem  Erz  sie  erschlug,   den  Sohn  des  Königs  Ze- 

thos  n«  s.  w. 
„Ob  ich  bleibe  beim  Sohn  im  Wohlstand  alles  erhaltend  n.  s.  w« 
^,Oder  ob  heim  mich  führte  der  edelste  jener  Achaier*^ 

In  dieser  Comparation  scheint  eine  Anspiehing  auf  den  FruhUng 
i^n  liegen,  sowi^  Zethos  zu  den  Lichtgottheiten  gehört  **).  Nun 
wünscht  sie  die  Deutung  des  folgenden  Traumes: 

„Zwanzig  sind  der  Gänse  im  Hause  mir,  wdde  den  Weizen 
„Fressen,  mit  Wasser  gemischt;  uhd  ich  freue  mich  solche  be- 
trachtend. 
„Siehe,  da  kam  ▼om.Gebirg'  ein  krumrogeschnabdter  Adler, 
„Brach  den  Gänsen  die  Hals'  und  mordete;  wild  durcheinander 
,^Lagen  sie  air  im  Palast,  und  er  flog  in  die  heilige  Luft  auf. 
„Aber  ich  selbst  wehUagt'  und  scUuchzete  laut  in  dem  Traume^ 
„Und  mich  besuchten  umher  der  Stadt  schonlockige  Weiber, 
„Als   ich  weinte  vor  Gram,   dass  die  Gänse  mir  würgte  der 

•   Adler." 

Ebensowenig  wie  wir  in  der  Penelope  ^ine  historische  Person 
erblicken,  ebensowenig  halten  wir  diesen  Traum  für  einen  wirklichen, 
sondern  für  symbolisch.  Auch  fragt  es  sich,  trotz  der  hohen  Ach* 
tung,  in  welcher  die  Traume  bei  den  Alten  standen,  ob  sich  die 
Erzählung  eines  solchen  Traumes  für  das  Epos  gjMchickt  hätte.  So 
▼iel  ist  aber  gewiss,  dass  der  Adler  der  Vogel  des  Apollo,  der  Sonne 
ist,  sowie  die  Gans  Symbol  der  Fruchtbarkeit  durch  die  Feucht«. 
Die  Feuchtigkeit,  durch  welche  die  Fruchtbarkeit  bedingt  ist,  steht 
immer  mit  der  Wärme,  mit  dem  Lichte  in  Verbindung.  So  stehen 
auch  die  Nymphen  mit  dem  Sonnengotte  und  der  Moodgöttin  in  be« 
ständiger  Verbindung  **^),  Odyssens  deutet  den  Traum  auf  die  Er- 
mordung der  Freier,  d.  h«  der  Wintertage,  bei  der  Heimkdir  des 
Odysseus,  d.  i,  bei  der  Wiederkehr  der  Sonne.    Die  feuchten,  neb- 


*)  Vergl.  mein  Programm  1837.  Utizes,  aaalis  etc^  p.  10. 

**)  Schwenck  1.  1.  p.  196.  Bustbat.  ad  h.  1.  Natal.  Comes.  p.  746. 

♦♦♦)  Schwenck  1.  L  p.  352.  Uschold  p.  321. 
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BditeD^  fcgttcriwihcn,  kalten  Tage  boren  anf,  Äe  idiooeKn,  wir* 
iKren  treten  ein« 

Fend<qpe  ^aobt  der  Dentnng  des  Odysseos  nidit  660: 

^enn  et  tinjd  zwo  Pforten  der  nichtigen  Traomgefilde; 
^Diese  von  ßfenbeine  gebaut  und  jene  von  Home, 
^e  non  gehn  ans  der  Pforte  geschnittenen  Elfenbanes, 
jySolche  täns^en  den  Grdst  durch  wahrheitslose  Yerkondnng; 
^ber  die  ans  des  Homes  geglätteter  Pforte  heransg^n, 
yyWiifcfichkeit  denten  sie  an,  wenn  der  Sterbhchen  einer  sie 

schauet** 

'  Banr  T.  ü.  2, 15  (sowie  Duncan  unter  ils(palQ$a^M)  laSÜ  for 
Ae  Veranlassung  diie  Lmitverwandtschaft  der  Worter  iXnpatqBC^a^^ 
tausdien  und  xgatvuv  zur  Wirklichkeit  briogen  mit  Iktfpag  und 
%fyag.  Da  aber  fOistpag  sonst  immer  das  Glanzende ,  Leuchtende, 
Schimmernde  bezachnet,  so  kann  darin  auch  das  Eitle,  Niditige  He- 
gen,  wie  andi  unser  deutsches  Sprichwort  sagt 

Nun  erzahlt  sie,  was  sie  för  einen  Kampf  den  Freiem  fest- 
setzen wolle,  nämlich  durch  12  Aezte  zu  schleusen  (mein  Osterpro* 
gramm  18S7.  p.  18)« 

Das  zwanzigste  Buch  fuhrt  uns  die  Pendope  nur  zweimal  tot. 
Sie  kann  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen,  bis  ihr  die  Athene  Sdüaf 
sendet,  d.  h.  während  die  Sonne  am  Himmd  stdit  und  <fie  Erde 
erleuchtet,  schläft  der  Ifond,  d.  h.  er  sdieint  nicht  Wenn  Athene 
Lichtspenderin  und  Dchtbeforderin  ist,  so  muss  sie  dem  Monde  das 
Ucht  entziehen,*  wahrend  sie  es  d^  Sonne  verleiht 

Das  zwanzigste  Buch  erzählt,  wie  sich  Odysseus  auf  seinem 
Lager  herumgeworfen  und  über  die  Ermordung  der  Frder  nachge- 
sonnen. Man  übersehe  die  Yergleichungen  nicht ,  deren  sich  der  Dich- 
ter bedient,  die  keineswegs  für  die  spätere  Abfiassung,  wie  Thiersch 
meint,  sprechen.  Athene  steigt  vom  Himmel  und  spricht  ihm  Mnth 
da.  Odysseus  dagegen  erwtedert,  ihm  mache  Sorge,  ob  er  Hand  an 
die  Frder  legen  solle,  da  er  allein  sei  und  wohin  er  fliehen  solle  im 
Fall  er.  sie  morde.  Sie  tröstet  ihn  auch  hierüber  und  versetzt  ihn  in 
Schlaf.  Darauf  entstdgt  sie  (die  Lichtweberin  Athene)  zum  Olympos. 
Nun  erwacht  Penelope  (54  —  60),  nachdem  Odysseus  in  Schlaf  ver- 
setzt ist  (Odysseus  schläft,  d.  h.  die  Sonne  steht  nicht  mehr  am  Him- 
mel und  Pendope  erwacht,  d.  h*  der  Mond  geht  auf).  Sie  weint  im 
weichen  Lager  sich  sättigend  und  hlp  sie  genugsam  sich  gesättiget, 
fleht  sie  zur  Artemis.'  —  Sonne  und  Mond  haben  da,  wo  sie  auf- 
und  untergehen,  einen  Palast;  hier  ruhen  sie  auf  ihrem  Lager  von 
den  Strapazen  ihres  Tagewerks  aus.  Der  Mond  geht  auf,  kühle, 
feuchte,  thauichte  Nacht  triU  ein  *). 


*)  Uschold  Vorhallo  Cap.  17.  Ueber  die  Arge  und  einige  ähnUc^ 
Fahrzeage. 
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„HeiKge  Tochter  dee  Zeus,  o  Artcnia,  wenn  du  mir  jetzt  doch 
„Trafst  das  Herz  mit  deinem  Geschosti  und  das  Leben  mir 

raubtest, 
,^etzo  sogleich!  O  wenn  doch,  empor  mich  raffend,  ein  Sturm- 
wind 
y,Fem  hinweg  mich  entfuhrf  auf  mitternächtlichen  Pfaden, 
„Und  an  des  kreisenden  Strpmes  Okeanos  Ufer  mich  würfe/' 

Durch  dieses  Gebet  an  die  Artemis  tritt  Penelope.mit  dieser 
Montt-  oder  Lichtgöttin  in  Verbindung,  so  wie  vorher  mit  der  Mi- 
nerva. Die  Penelope  erschaut  als  ein  urspriingliches  Prädikat  der 
l(auf-  oder  untertauchenden)  Mondgöttin  selbst,  das  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Personification  zur  Gottheit  selbst  wurde.  Sie  weint; 
Thränen  Symbol  des  Regens,  des  Thaues,  wahrscheinlich  des  Früh- 
lingsthaues,  wegen  der  eingewebten*  Erzählung  von  Pandareus  .Töch- 
tern, von  denen  die  eine,  Aedon,  berühmt  geworden  ist^  die  Yer^ 
künderin  des  Frühlings^).  Besonders  bemerkenswerih  ist  die  Pflege 
«der  Töchter  Pandareos  durch  Aphrodite,  Here,  Artemis,  Athene,  die 
sich  auf  die  Mondphasen  zn  beziehen  scheint.  Noch  ist  in  d^  Le- 
gende V.  77  zu  bemerken: 

„Hatten  indess  ihr  (der  Venus)  die  Mädchen  hinweg  die  Har- 

pyen  geraubet, 
„Und  sie  geschenkt  den  verhassten  Erinnyen  Dienste  zu  fröhnen.*^ 

Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  diese  armen  Mädchen 
den  Erinnyen  zum  Dienste  gegeben  werden!  Auf  gewöhnlichem  ht» 
storischeu  Wege  ist  diese  Sage  unerklärlich*.  Denkt  man  sich  aber 
den  Mond  (Pandareos  hat  3  Töchter,  d.  h.  die  Mondgöttin,  die  wo- 
gen der  Dreiheit  ihrer  Gestalt,  Vollmond,  abnehmmder,  zunehmender 
Mond  als  Dreiheit  trotz  der  Einhöt  erscheint),  der  bei  seinem  Un- 
tergang nach  alter  Vorstellung  in  den  Hades  steigt,  so  wird  man 
leicht  finden,  dass  die  Sage  einen  Grund  hinzusetzen  musste,  warum? 
nämlich  den  BHnnyen  zu  fröhnen.  Sehr  [gut  hat  ähnliche  Sagen  Uschold 
p.  426  z.  B.  von  der  Demeter,  Hephästos,  Poseidon,  Apollon  und 
Ares  erklärt  Durch  das  ganze  Buch  hindurch  erscheint  nun  Pene« 
lope  nicht  wieder,  ausser  am  Schlüsse  587,  wo  sie  die  Ausgelassen- 
heit der  Freier  bemerkt 

„Jetzo  dem  Saal  entgegen  auf  schöngebildetem  Sessel 

„Sass  Ikarios  Tochter,  die  sinnige  Penelopeia, 

„Jegliches  Wort  der  Männer  umher  im  Saale  vernehmend.^' 

Der  Saal,  wo  die  Freier  schwärmen,  ist  der  Hiomiel.  Die  Freier 
sind,  wie  mehrfoch  bemerkt,  die  Sterne  am  Himmel  zur  Winterszeit, 
aber  auch  die  Wintertage;'  man  übersehe  nicht,  dass  sie  das  Nea- 


'^)  Eoithat  XU  19,  518.  Dancan.  Lex.  ed.  Rost^snb  v.  JluvduQfog, 
Uschold  p.  408.  p.  488  über  Tantains  nad.8is7phns,'^die  ait  Pandareos 
in  Verbindung  stehen. 
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iBoiidifest  gefderl  haben.    Dem  Saal  entgegen  sitzt  Penelope»  d.  h. 
sie  erscheint  am  Ende  des  Horizonts  bei  ihrem  Aafgaoge. 

Di^  folgende  2i8te  Buch  erzählt  den  entscheidenden  Bogei|kamp4 
welchen  Penelope  veranstaltet,  den  wir  im  Osterprogranrai  1857  Uli- 
xeSf  qualis  etc.  p.  16  zu  erklären  versuchten  *).  Eurytos,  der  Bogen? 
Spanner  war  ein  Prädikat  der  Sonne,  insofern  die  Sonne  den  Tages- 
bogen  beschreibt.  Dieser  symbolische  Bogen  wurde  zu  einem  wirk- 
lichen Bogen,  wie  die  Sonne  zum  Sonnengotte,  oder  überhaupt  zur 
Person.  Die  Strahlen  der  Sonne  erscheinen  als  Pfeile,  daher  diese 
za  dem  Bogen  gehören.  Natürlich  kann  nur  der  Sonnengott  Odys- 
•eus'*'*)  diesen  Bogen  nach  dem  symbolischen  Tode  darch  Apollo  er« 
halten.  Der  Name  seines  Sohnes  Iphitos  bezieht  sich  auf  die  Macht 
und  Wirksamkeit  des  Sonnengottes.  Als  Sonnengott  hat  er  jene  be- 
riihmten  Pferde,  welche  Ai^tolykos  raubte  und  dann  Herkolea  an  sich 
brachte.  —  Penelope  geht  (v.  41)  nach  der  Kammer: 

„Loste  sie  ab  den  Riemen  sogleich  vom  Riegel  der  Pforte, 
„Sterte  den  Schliissel  hinein  und  schob  wegdiangend  die  Riegd 
„Mit  vorschauendem  Blick:  da  erkrachten  sie,  lant  wie  ein 

Pflugstier 
,3ruHt  auf  blumiger  An,  so  krachten  die  glänzenden  Flügel, 
„Aufgedrängt  von  dem  Schlüssel  und  breiteten  sich  auseinander.^ 

In  diesen  Worten  kann  ich  nur  die  Eröffnung  des  neoen  (Son- 
nen) Jahres  finden,  was  im  Frühjahr,  wie  mehr&ch  bemerkt,  eintritt 
Dazu  bestimmt  mich  noch  der  Vergleich  v.  48.  Die  vorher  angezo- 
genen Stellen  aus  Uschold  werden  die  übrigen  Gegenstände  erklären. 

Mit  dem  Bogen,  Kocher  und  Pfeilen  sammt  den  Axtgriffeo  trat 
sie  in  die  Versammlung  der  Freier  (wie  hätte  ein  sterbliches  Weib 
dies  alles  tragen  können?)  und  erklärte:  sie  sei  jetzt  entschlossen 
zu  heirathen  und  dem  ihre  Hand  zu  geben,  der  den  Bogen  des 
Ulysses  spannen  und  durch  die  Ringe  aller  12  AxtgrifTe  schiessen 
würde,  welche  eben  Telemach  aufstellt.  Vergeblich  suchen  die  Freier 
den  Bogen  zu  spannen;  endlich  bittet  sich  der  Bettler  Odysseus  den- 
selben aus ,  um  einen  Versuch  zu  machen.  Die  Freier,  besonders 
Antinoos,  sind  darüber  unwillig ;  Penelope  verweist  ihm  dies,  dass  er 
sich  an  dem  Gastfreunde  des  Telemachus  vergehe  (311)  und  fiury- 
machns  bemerkt,  es  werde  dadurch  ihre  Ehre  gekränkt,  wenn  ein 
Bettler  vermöchte«  was  sie  umsonst  versucht  hätten.  Penelope  er- 
wiedert  dagegen  (330) ,  dass  schwerlich  ihre  Ehre  gekränkt  werden 
könne,  da  ihr  guter  Ruf  schon  dahin  sei,  weil  sie  so  unverschämt 
die  Güter  eines  fremden  Mannes  aufzehren  könnten.  Der  fremde 
Bettler  schiene  überdem  noch  Kraft  genug  zu  haben  y  ihn  spannen 
zu  können ,  und  gelänge  es  ihm ,  so  wolle  sie  ihn  mit  einem  neuen 


■\ 


*)  Vergl.  Uschold  p.  294.  262. 

♦*)  9io9iva)v  Tov  ovQttyo^  xijp  odov  fqv  na^fet  rotg  £cxQOigy  o  tcn 
sii9  xctQa  toig  oUoig  rotf  imdiaxov  xvxXov.  Eurip.  Phoen.  v.  1.  Schol. 
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Gewand^  Terseben  and  ihn  liinschicken ,  wohin  er  wolle,  EndKch 
gebietet  ihr  Telemach  za  ihrer  Weberei  zo  gehen ,  da  Bogen  und 
Pfeile  nicht  ihre  Sache  wären,  woraaf  sie  die  Versammlung  yerlässt, 
in  den  Söller  geht,  dort  nm  den  Odyssens  weint,  bis  sie  in  Schlam- 
mer gewiegt  wird  dnrch  Athene,  d.  h.  wo  sie  gänzlich  als  Mond- 
gottin  Tom  Himmel  verschwindet.  Der  Bogen  wird  nan  trotz  des 
Widerstrebens  der  Freier  dem  Odyssens  gegeben,  der  ihn  prüft. 

,*,Denn  mit  der  rechten  Hand  versacht  er  fassend  die  Senne ; 

yiUeblich  erklang  ihm  die  Senne  and  hell  wie  die  Stimme  dfit ' 

Schwalbe/* 

D.  i.  der  Verkandigerin  des  Frühlings*  Zens  donnert  nnd  giebt 
&n  günstiges  Zeichen  dem  Odyssens;  Odysseas  schiesst  and  verfehlt 
keine  der  Aexte. .  Rh.  22  erwähnt  die  Penelope  nicht.  Wie  man  aoa 
25,  5  ersieht,  schläft  sie,  daher  sich  vorliegende  Rhapsodie  von  selbst 
als  symbolische  Handlang  ergiebt  Mit  demselben  Bogen,  mit  wel« 
ehern  Odysseas  die  12  Aexte  durcbsdiossen,  erlegt  er  die  Freier,  die 
hier  nicht  calendarisch  za  fiissen  sind  als  die  Wintertage,  sondern 
als  Sterne.  Beim  Erscheinen  der  Sonne  (des  Odysseas)  am  Morgen 
werden  die  Sterne  vertrieben,  d.  h.  me  gehen  unter,  bildlich,  sie  wer- 
den getodtet  dnrch  die  Sonne ,  die  eben  einen  Bogen  am  Himmelv 
beschreibt-  Da  mdirere  Sterne  noch  beim  Anziehen  der  Soniie  (an 
der  Himmelspforte)  (v.  126)  nitht  verschwinden,  so  müssen  sie  ge- 
waltsam getodtet  weiden.  Ovid.  Metam.  2,  516.  Das  plötzliche  Er- 
scheinen der  Sonne  am  Himmel  ist  sehr  gnt  v.  2  dureh:  JAto  d*  hA 
(liyetv  ov86v  aasgednickt.  Dass  übrigens  dieses  Bach  symbolisch  zn 
fhssen  sei,  ergiebt  sich  schon  daraas,  dass  es  aomöglich  gewesen  sein 
würde  einem  Einzelnen  so  viele  za  tüdten,  wenn  er  auch  noch  so 
stark  gewesen  wäre,  was  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird  (106.  160). 
Zludem  müssten  die  Freier  sehr  feig  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht 
die  Zwischenzeit  benutzt  hätten,  .wo  Odysseus  den  schwer  zu  span- 
nenden Bogen  spannte,  ihn  zu  todten*  Denn  v.  90  ist  nicht  ausrei- 
chend zur  Beseitigung  dieses  Einwurfes.  Feiner  begreift  man  die 
Härte  des  Odyssens  nicht  v,  60t  der  durchaus  den  Tod  der  Freier 
will,  trotz  dem,  dass  Eurymachus  v.  46  Ersatz  verspricht  für  alles, 
vras  sie  verzehrt  hätten.  War  aber  Odysseus  wirklich  gestorben,  so 
war  es  kein  Verbrechen,  sich  um  die  schöne  Penelope  zu  bewerben; 
und  wenn  sie  ihre  Hand  keinem  zusagte,  sondern  die  Freier  alle 
hinhielt,  ohne  ihnen  dib  Hoffnung  ganz  abzuschneiden,  so  war  ihr 
langer  Aufenthalt  erklärlich,  da  ja  einem  jeden  daran  gelegen  sein 
nusste,  sich  mehr  nnd  mehr  in  Gunst  bei  ihr  zu  setzen.  Freilich 
dem  Telemach  durften  sie  nicht  nach  dem  Leben  trachten.  Aber 
ichien  er  nicht  das  einzige  Hindemiss  der  Verbindung  zu  sein? 
Dass  sie  alles  aufzehrten,  das  konnte  Penelope  durch  einen  entschei- 
denden Schritt  hindern. 

V.  170.  Melanthens,  der  Ziegenhirt,  hielt  es  mit  den  Freiem 
and  trug  ihnen  Waffen  zo.  Telemach  merkt  es  und  fragt  den  Va- 
ter ob  er  ihn  tödten  solle?  Odysseus  antwortet: 


524        Wk  ipid  die  Pesdc^  m  der  Odyisee  dBigestciltf 

j^Doch  ihr  andern  drdit  ihm  Hand*  ond  Fuss'  aof  den  Bocken, 
^Werft  ihn  hinein  in  die  Kammer  und  hinter  auch  bind^  die 

Pforte; 
^Knüpfet  drauf  an  jenem  dn  starkes  Sdl,  nnd  sieht  ihn 
,^Hoch  an  der  ragenden  Säul*  empor  bis  dicht  an  die  Balken, 
,^ass  er  noch  lang*  hinleb'  nnd  schreckliche  Qualen  erduldd.^ 

Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man  sich  unter  Me- 
lantheus  (Schwarzblüth  Duncan.  Lex.  s.  h.  v.)  die  stürmische  Jahret- 
xeit^  also  Herbst  und  Winter,  zu  denken  habe.  Der  Name  selbst 
achdnt  ursprünglich  Prädicat  des  dunkeln,  schwarzen,  tobenden  Mee- 
res mit  weissem  Schaume  gewesen  zu  sein*  Jetzt,  wo  die  Sonne 
Viedergekehrt  ist,  ist  die  stürmische  Jahreszeit  vorbei,  d*  h.  todt« 
Die  Sage  sdmiückt  nun  den  symbolisdien  Tod  auf  die  eben  mit- 
getheilte  Weise  aus,  weil  sie  die  ursprungliche  Bedeutung  im  Laufe 
der  Zeit  nicht  mehr,  verstand.  Darum  wird  Melanthns  in  die  Kpm- 
mer  gesperrt  nnd  dort  aufgehängt  nnd  veriiert  seinen  ganzen  Ein-' 
flnss  (vergL  v.  470).  Von  einem  wirklichen  Aufhängen  kann  nicht 
die  Rede  sein;  denn  war  Melanthus  ein  Mensch,  so  bedorfle  es 
keines  starken  Seiles  ihn  zu  erwürgen,  ja  es  wäre  sogar  unzw^- 
inässig  gewesen ,  wie  b<si  den  Mägden  des  Odysseus  v.  420  *).  Kette 
nnd  Seil  sind  Symbole  des  geordneten^'  im  innersten  Zusammen- 
hange stehenden  Weltgebäudes  und  auch  der  Zeit«  So  wird  auch 
Jnno  aufgehängt ;  sie  heisst  **)  als  l^ondgöttin  die  vom  Himmel  hän- 
gende« Artemis  hat  dasselbe  Prädicat  und  Euripides  hatte  eine  bd 
den  Füssen 'aufgehängte  Ino  dargestellt  Ebenso  wollten  die  Gotter 
den  Zeus  fesseln  (Herad.  Pont  ed.  1.  p.  28.  46.  51).  Die  Zeit  ist 
abhuogig  von  Sonne  und  Mond,  da  aber  diese  am  Himmel  schweben 
ohne  herabzufallen,  so  konnte  man  sich  dies  nicht  nach  den  gewohn- 
lichen Naturgesetzen  erklären,  sondern  dadurch^  dass  man  annahm, 
sie  wären  durch  ein  Band  befestigt.  Dass  aber  wirklich  von  dem 
Eintritte  der  Sonne  ins  Zeichen  des  Frühlings  die  Rede  sei,  dafür 
spricht  V.  205  die  Athene,  welche  dem  Odysseus  als  Helferin  er- 
scheint und  während  des  Kampfes  sich  an  die  Decke  auf  schwarz- 
berusstem  Gebäike  setzte,  gleich  der  Schwalbe  von  Ansehen.  Schwalbe 
als  Bote  des  Frühlings.  Virgil.  Georg.  11.  320.  Voss.  Der  Sauhiit 
Eomaens  (Frühling)  hält  es  natürlich  auch  hier  immer  mit  dem  Odys- 
seus; dazu  vergleiche  man  das  Bild  v.  500.  Nur  zwei  werden  im 
Kampfe  verschont,  der  Sänger  Phemios  und  der  Herold  Medon. 
Ersterer  wahrscheinlich^  symbolische  Bezeichnung  der  neuen  Umwäl- 
zungen des  Weltalls  und  der  daraus  entstehenden  Sphärenmusik,  letz- 
terer als  Herold  des  Frühlings.  Auch  der  Vergleich  v.  SS3  verdient 
nnsere  Aufmerksamkeit  Selbst  das  Räuchern  mit  Schwefel  (v.  481) 
acheint  auf  den  Frühling  zu  deuten.  Ovid.  Fast  I,  270.  IV,  740. 
Gierig.  Virg.  Id.  Vlll,  82-  p.  431.  Voss. 


'*')  Mein  Osterprogramrii  1837  p.  18. 

**)  Uschold  I.  1.  p.  296.  Schwenck  p.  862. 


'     Wie  wird  Aa  Peedope  in  der  Odyssee  dargcileltf        525 

Das  2S.  Boch  enthah  die  Erkemimigsscaie  des  Odysseys  mid 
der  PeDel6pe;  Aof  Befehl  des  Odysseos  geht  die  EvykJeia  in  das 
Obergemach  (23^  1  —  10)  die  Penelope  zu  wecken  und  ihr  zu  mel- 
den,  dass  Odysseus  da  sei.  Hier  mössen  wir  zweierlei  bemerken. 
Erstlich,  weun  die  Penelope  als  Mondgöttin  schläft,  'bt  es  für  sie 
Nacht,  d.  h.  sie  leuchtet  nicht  am  Himmel,  wacht  sie,  so  ist  es  für 
sie  Tag,  d«  h.  sie  leuchtet.  Zweitens  ging  denn  der  Kampf  des 
Odysseus  gegen  die  Freier  so  rahig  ab,  dass  sie  nicht  tobten,  oder 
wenn  sie  verwandet  waren,  weinten,  wehklagten ,  jammerten?  Eury- 
kleia  wenigstens  spricht  ▼•  40  von  dem  Gestön,  Und  Penelope,  die 
sonst  immer  ihren  Gatten  beweint  und  nicht  ruhig  schlafen  kann,  soll 
den  Mordkampr nicht  gehört  haben?  so  fest  schlief  sie?  Das  ist  un- 
denklich, um  so  mehr,  als  man  in  dem  Obergemach,  was  ja  nicht 
so  hoch  lag,  den  Lärm  in  dem  untern  Gemach  weit  mehr  hört«  Wi^ 
können  uns  daher  mit  der  historischen  Anfifassung  nicht  begniigen, 
sondern  müssen  den  Kampf  symbolisch  fassen.  Odysseus  tödtet  die 
Freier,  ^e  Hermes  den  Argos,  den  Wächter  der  lo,  Penelope  schenkt 
der  alten  Dienerin,  die  sie  noch  nie  belogen  (nur  den  Fortgang  des 
Tdemach  hatte  sie  verheimlicht),  keinen  Glauben  (10  —  25).  Die 
treue  Dienerin  versichert  ihr'  die  Wahrheit  (25 — Sl),  worauf  Pene- 
lope hoch  erfreut  vom  Lager  aufspringt,  die  Alte  umarmt  und  Thrä- 
nen  vergiesst*  Es  ist  bekannt,  dass  im  Frühling  und  Sommer  der* 
Thau  häufig  fallt  Aber  sie  wandert  sich  (v.  S5  —  38)  wie  Odys- 
seus aliein  hat  diese  That  ausfuhren  können.  Die  Dienerin  kaiin 
keinen  genügenden  Anfschluss  geben  (v.  S9  —  57)  und  bemerkt,  sie 
habe  blos  den  Lärm  von  Aussen  gehört  and  als  sie  hereingerufen 
worden  wäre,  habe  Odysseus  unter  den  Leichen  gestanden  und  nun 
wäre  geräuchert  worden,  Odysseus  habe  sie  entsendet,  die  Penelope 
zu  holen,  v.  58  —  68.  spricht  Penelope  von  neuem  ihren  Zweifel  aus; 
es  ist  ihr  ganz  recht ,  dass  die  Freier  getödtet  sind,  aber  sie  können 
nicht  dorch  Odysseus  gefallen  sein,  denn  der  ist  in  der  Ferne  wohl 
gestorben.  Earykleia  tadelt  sie  (69  —  79)  wegen  ihrer  Zweifelsucht 
und  theilt  ihr  die  bestimmten  Zeichen  mit,  nämlich  die  Narbe,  an  der 
sie  ihn  erkannt  Nun  erst  v.  80  —  84  will  sich  Penelope  überzeugen 
von  dem  Jlorde  und  dem  Mörder  (85 — 96)« 

„Jetzo  ging  sie  hinein ,  die  steinerne  Schwelle  betretend, 
„Nahm  dann  gegen  Odysseus  den  Sitz,  im  Glänze  des  Feuers, 
„Dort  an  der  andern  Wand.   Doch  er  an  der  ragenden  Säule 
„Sass  die  Augen  gesenkt  und  erwartete,  was  sie  ihm  sagte, 
.    „Seine  erhabene  Gattin,  nachdem  sie  gesehen  mit  den  Augen, 
„Lange  verstummt 'sass  jene,  denn  Staunen  durchdrang  ihr  die 

Seele, 
„Forschend  glaubte  sie  bald  sein  Angesicht  zu  erkennen, 
„Bald  misskannte  sie  wieder,  da  schlechte  Gewand*  ihn  umhüllet.^ 

Sollte  Penelope  nicht  viehnehr  vor  Freuden  ihrem  Gemahl  in 
die  Arme  geeilt  sein?  —  Sie  nimmt  gegen  Odysseus  den  Sitz.    Der 
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Mond  geht  hell  aof  der  entgegengetetstea  Smte  an^  wo  die  Soom 
untergeht. .  ^9^/fii}  xal^axoitig  hiess  sie  wegen  ihrer  Macht,  wegen 
ihres  Einflusses  als  MoDdgottin  aaf  die  Erde.  Telemach  acbäl  die 
Mutter  97  -^  103,  dass  sie  nicht  dem  Odysseos  entgegeneilt. 

yyMutter,  da  böse  glatter,  von  anempfindlicher  Seele! 
yyWarum  sonderst  du  dich  von  meinem  Yater,  mid  setzest 
,,Nicht  za  jenem  dich  hin  und  fragst  und  forschest  nach  allem? 
„Wohl  kein  anderes  Weib  wird  so  ausdaurendes  Herzens 
„Von  dem  Gemahl  abstehn,  der  ihr  nach  unendlicher  Trübsal 
,yWieder  im  zwanzigsten  Jahr  heimkehrt  in  der  Väter  Gefilde; 
„Du  nur  im  Busen  bewahrest  ein  Herz^  das  harter  denn  Stein  ist^ 

Auch  in  diesen  Worten  scheint  angedeutet  zu  werden,  dass  bei 
der  Rückkehr  des  Odysseus,  d.  i.  der  Sonne,  die  Tage  länger  werden, 
wo  sich  der  Mond  irou  der  Sonne  wegwendet.  Homer,  der  die  Sage 
nicht  schuf,  sondern  nur  nacherzählt,  ohne  die  wahre  Bedeutung  zs 
verstehen,  dichtet  im  Geiste  derselben.  Sonne  und  Mond  waren  He- 
roen, ja  Menschen  geworden*  Odysseos  kehrt  zurück,  er  tödtet  die 
Freier  (die  Sterne),  er  entdeckt  sich  der  Gattin,  sie  eilt  ihm  nicht  ent- 
gegen ihn  zu  umarmen,  sie  setzt  sich  entfernt;  warum?  Der  Dichter 
giebt  105  einen  guten  Grund  an,  sie  ist  im  Herzen  erstaunt,  sie  kann 
nicht  sprechen,  nicht  fragen,  sie  kann  ihn  nicht  ansehen,  sie  kam 
•ich  aber  auch  nicht  überzeugen  von  seiner  Anwesenheit ,  dämm  ver* 
langt  sie  sichere  Zeichen.  Wahrlich  diese  Hartherzigkeit  ist  gross. 
Dein  Herz  ist  härter  denn  Stein.  Härter  als  Stein,  d.  i.  eisern.  Von 
Metall  oder  Eisen  dachte  man  sich  die  Mond  -  und  Sönnenschdbe  *)• 
Was  übrigens  in  unserer  Sage  Staunen  genannt  ist  (höchst  zweckmäs- 
ng!),  das  heisst  auderwärls  Zorn**).  Jetzt,  wo  Odysseus  wieder  heim- 
kehrt, d.  h.  nach  dem  Lichte  ringet  und  die  Tage  länger  werden, 
wendet  sich  Penelope  von  ihm  ab,  da  er  im  zwanzigsten  Jahre  heim- 
kehrt. Die  Zahl  zwanzig  symbolische  Zahl,  und  bezieht  sich  wohl 
auf  die  zweite  Decade  des  Monats.  Man  kann  die  Erzählung  von 
der  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mondes  verstehen. 

Odysseus  tadelt  die  Penelope  nicht  (115  — 121),  dass  sie  an 
seiner  Wiederkehr  zweifelt,  da  er  schmucklos  sei  (wie  dies  der  Fall 
bei  der  Sonne  ist  im  Winter)  und  fordert  zur  Berathung  auf,  was  jetzt 
zu  thuu  sei,  da  die  Verwandten  doch  wohl  den  Mord  der  Freier  rächen 


*)  Easthatios  Terbreitet  sich  über  diese  Ansdmcksweise  p.  805.  L  30. 

'*"*')  Wir  setzen  ans  Creuzer^s  Symbolik,  Aossug  r.  Moser  p.  420,  fol- 
gende Stelle  bei.  „  Ab  unterirdische  Juno  kämpfte  sie  mit  Herkules  am 
Thore  der  Todteo,  wie  uns  selbst  Nachklänge  aus  alten  Herakleen  bei 
Homer  belehren.    Da  ist  Herkules  der  zum  Lichte  ringende  Sonnengott, 

Segen  den  die  Mächte  des  iinstern  Schattenreichs  sich  verschworen.  Wonn 
ie  Tage  kurzer  werden  ^  dann  ist  Juno- Terra  dem  finstem  Bräutigam 
zngethan ;  da  vermählt  sicn  Juno-Isis  oder  lo  im  Verborgenen  dem  onter- 
fardischen  Zeus/*    Aber  indem  dies  g^|it||^  wendet  sie  sich  eben  des- 
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^).  Sonst  in  den  Sagen  rnnis  ein  jeder  Hord  gesühnt  werden, 
gewöhnlich  durch  Dienstbarkeit,  wie  Apollo  beim  Admet,  in  unserei^ 
■Sage  riistet  sich  Odysseus  xu  neuem  Kampfe,  der  darch  die  Yermit- 
teluDg  der  Athene  beseitigt  wird  (Moser  p.  480  ff.). 

Telemach  überlässt  seinem  Vater  in  dieser  schwierigen  Lage  ^en 
besten  Bath  za  ersinnen  (123  —  128)  nnd  dieser  gebietet: 

,yGehet  zuerst  in  das  Bad  nnd   schmückt  euch  wohl  mit  dem 

Xeibrocky 
,yAnch  den  Weibern  im  Hause  befehlt ,  sich  Gewände  zu  wählen. 
y^Aber  der  göttliche  Sänger  die  klingende  Harf  in  den  Händen, 
„Führ*  euch  an  zur  Weise  des  "scherzenden  Beigentanzes : 
yjDass  sie  ein  Fest  yerrnnthen  der  Hochzeit^  draussen  es  hörend, 
„Wer  auf  der  Gass'  hingeht,  nnd  wer  in  der  Gegend  umher 

wohnt; 
„Und  nicht  eher  der  Bnf  ringsum  von  der  Freier  Ermordung 
„Durch  die  Stadt  sich  yerbreite,  bevor  wir  draussen  erreichet 
„Uosem  ländlichen  Hof  voll  Pflanzungen.    Dort  miteinander 
„Sinnen  wir,  was  zum  Heil  der  Olympier  etwa  gewähre/' 

Wie  war  es  möglich  nach  einem  so  grässlichen  Blutbade  in  dem 
Palaste  des  Königs  durch  eine  solche  Festlichkeit  die  Umwohnenden 
sn  täuschen.  Sollte  der  Lärm,  das  Getöse  nirgends  gehört  worden 
aein^  Würde  im  Fall,  dass  Penek>pe  einem  der  Freier  die  Hand  bot, 
dieses  so  unbekannt  geblieben  sein  im  Volke?  Würde  es  der  Glück- 
liche nicht  verkündet  und  die  Verschmähten  beklagt  haben?  £twas 
Aehnliches  findet  sich  Homer«  H;  in  Apoll.  194. 

Nach  dem  Willen  des  Odysseus  baden  nnd  schmücken  sie  sich 
nnd  es  beginnt  deir  Tanz.  Uschold  p.  27.  Die  Gebräuche  eines  hiera- 
tischen Volkes,  der  ganze  Cultus  desselben,  haben  immer  eine  Bedeu- 
tung, welche  ihre  Erklärung  in  der  Natur  des  Gottes  und  den  Vor* 
Stellungen ,  \ielche  man  davon  hatte,  findet.  Die  Beigentänze,  welche 
mit  dem  Cultus  des  Apollon  und  der  Artemis  in  so  inniger  Verbindung 
stehen,  wird  wohl  ein  mit  den  Verhältnissen  der  Urzeit  der  Griechen 
vertrauter  Forscher  nicht  ans  der  Tanzliebe  der  Grieolien  Erklären, 
fondem  er  wird  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  sein,  dass  dieselben 
ursprünglich  den  Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  feierten,  wie  die 
schwindelnden  Bnndetänze  der  Druiden.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Fackellaufe,  welcher  in  Athen  dem  Prometheus  gefeiert  wurde.  Haben 
die  vielen  Trauerfeste,  welche  gegen  Sonnenuntergang  oder  nach 
demselben  gefeiert  wurden,  nicht  ehedem  eine  sehr  schöne  Bedeutung 
gehabt?  Sie  wurden  der  verschwundenen  Sonne  gefeiert,  über  deren 
Untergang  oder  Tod,  wie  man  denselben  symbolisch  ausdrückte,  man 
weinte  und  jammerte.  Die  Verbindung  von  Trauer-  und  Freuden- 
festen, welche  wir  im  Cultus  so  vieler  Götter  finden^  hat  ihren  Grund 


*)  Uschold  Vorhalle  p.  426  ff. 
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in  der  Frcode,  womit  die  ältesten  Gotter  Griechenlands  die  anfge- 
bende  Sonne  begrüssten  ond  yerclirten,  nachdem  sie  dieselbe  am 
Abend  beklagt  und  betrauert  hatten.«  So  haben  wir  auch  hier  ein 
solches  Freudenfest  bei  der  Ruckkehr  der  jungen  Sonne,  nach  dem 
Verschwinden  der  Sterne  am  Himmel  am  Morgen.  Uebrigens  die  Mo- 
mk  bezieht  sich  auf  die  Harmonie,  in  welcher  die  Himmelskdtper  n 
dnander  stehen,  die  Sphärenmusik  und  die  Reigentänze,  die  durch 
die  cyclischen  Umwälzungen  symbolisch  also  vorgestellt  Verden.  Das 
Waschen  und  Baden  bezieht  sich  auf  das  Untertauchen  im  Wasser 
beim  Untergange  und  das  AufLaudien  beim  Aufgange  der  Gestine. 
Oq>h.  Fragm.  XIV.  Auch  Odysseus  wird  gebadet  162  — 165  Ton  der 
Eurynome. 

„Ihn  in  der  eigenen  Wohnung,  den  grossgesinnten  Odysseus 
„Badet  Eurynome 'jetzt,  die  Sdiafnerin,  salbte  mit  Oehl  ihn, 
„Und  umhüllt  ihn,  darauf  mit  prachtigem  Mantel  und  LeibrodL 
„Aber  das  Haupt  umgoss  ihm  mit  Anmuth  Pallas  Athene, 
„Dass  er  hoher  erschien  und  yoiliger;  auch  von  der  Scheitel 
„Goss  sie  geringeltes  Haar,  wie  die  purpurne  Blum'  Hyakinthos. 
„Wie  wenn  mit  goldenem  Rand  ein  Mann  das  Silber  nmgiesseC, 
„Sinnreich,  welchen  Hephästus  gelehrt  und  Pallas  Athene, 
„Allerlei  Weisheit  der  Kunst,  um  rej^de  Werke  zn  bilden, 
„Abo  umgoss  die  Göttin  ihm  Haupt  und  Schultern  mit  Anorath, 
„Jetzo   entstieg  er   der  Wann'   an  Gestalt  den  UnsterbUchea 

ähnlich, 
„Kam  und  setzt  auf  den  Sessel  sich  hin,  von  welchem  er  auf- 
stand, 
„Seiner  Gattin  entgegen  und  sprach  anredend  die  Worte.'' 

Wie  Odysseus  (der  Sonnenheld)  alltäglich  in  das  Meer  eintaucht 
nnd  aus  demselben  wieder  hervorgeht,  so  besonders  bei  seiner  Wie- 
derkehr im  Frühling«  Tacit.  Germ.c.  45.  Dilthei.  Eurynome,  die  treue 
Schafnerin,  darf  zwar  nicht  verwechselt  werden  mit  der  andern  Eury- 
nome 3t.  18,  395  der  Tochter  des  Oceans,  aber  die  Ableitung  des 
Namens  bleibt  dieselbe:  nämlich  von  fia  (Conrad  Sehwenck  p.  181) 
rinnen,  fliessen.  Auch  sie  erscheint  als  Meergöttin ,  denn  von  ilur,  d.  h. 
in  dem  Meere  badet  sich  die  Sonne  beim  Untergange,  so  wie  sie  bein 
Aufgange  aus  demselben  sich  erhebt;  Nach  dem  ßade  steigt  Odysseai 
geschmückt  heraus,  seine  Schimheit  erhöht  die  Lichtspenderin  Athene. 
Der  Glanz  zeigt  sich  besonders  uin  das  Haupt,  das  wir  auch  biot 
sehen.  Vom  dem  Haupte  wallen  Locken,  Symbol  des  Sonnengottes, 
wenn  er  im  vollen  Glänze  ist.  Die  Locken  gleichen  der  Hyacinthe  *). 
Ebenso  wird  Apollon  geschildert  Hom.  H.  in  Apoll.  159.  Nun  stegt 


*)  Schwende  p.  208.  Der  Fruhlingssonne ,  die  die  Natur  neu  belebt 
und  das  Pflanzenreich  wieder  hervortreibt,  ward  der  Hyakinthos  als  Früh- 
lingsblume geweihet,  so  wie  der  Pflanzengöttin  Persephooe  oder  auch  De- 
meter' der  Narkissos,  ebenfalls  Frühlingsblume. 
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er  aus  der  Badewanne^  an  G^talt  gleich  deo  Unsterblichen  (d.  h.  aus 
dem  Meere).  Die  Welt  hatte  man  sich  nrspriingUchy  wie  das  Ei  der 
Leda  ceigt,  als  ein  Ei  gedacht.  Nach  der  indischen  Mythologie  platzte 
das  Weltei  and  die  obere  Hälfte  bildete  sich  als  Hiomiely  die  untere 
als  die  Erde..  Der  Himmel  stQtzt  sich  auf  Pfeiler^  nach  griechischer  An- 
sicht auf  den  Atlas.  Welche  Gestalt  hafte  die  untere  Hälfte  des  Eies? 
die  eines  Kessels;  woranf  ruht  er?  auf  einem  Dreifuss.  Oder  es  hatte 
die  Gestalt  eines  Bechers^  der  sogar  zum  Sonnenkahn  wird  (Athen.  XL 
781  d.  Schwenck  p.  68),  oder  eines  Mischkruges.  Qa  nun  der  grösste 
Theil  der  Erde  aus  Wasser  besteht,  so  wurde  das  Meer  selbst  zur 'Ba- 
dewanne, dessen  Band  die  Ufer  sind«  Aus  einer  soldien  Badewanne^ 
ans  dem  Meere  steigt  auch  Odysseus  ▼.  166 — 172.  Odysseus  schilt 
seine  Gattin  wegen  ihrer  Geükhllosigkeit,  weil  sie  sich  ihm  nicht  nähert, 
und  gebietet  der  Dienerin  Eurykleia  das  Bet)  zu  bereiten,  dainit  er 
sich  lege.  Homer,  h.  in  Solem.  14.  Penelope  (v.  173)  erwiedert,  dass 
sie  weder  Stolz  noch  Verachtung  zurückhalte,  sie  wisse  recht  gut,  wie 
er  ausgesehen,  als  er  von  Ithaka  abgeschifft  und  gebietet  der  Eu- 
rykleia das  Lager  zu  bereiten  ausser  dem  wo^erbauten  Gemach,  das 
er  selber  gezimmert. 

„Setzt  das  zierliche  Bett  ihm  hinans  und  bereitet  zum  Lager 
y, Wollige  Vlies  und  Blantel  und  Tqipiche  werth  der  Betrachtung*^ 

Odysseus'  erscheint  hier  ab  Baumeister  *).  „Der  Licfatgott  ist 
Baukiinstler.  Bauen  ist  der  symbolische  Ausdruck  für. schaffen  und 
ordnen.  Das  Licht  brachte  Harmonie  in  den  ungeregelten  und  yer- 
worrenen  Znstand  des  Chaos ;  das  Licht  rief  nach  den  Vorstellungen 
der  Alten  die  schone  Ordnung  der  Welt  in  das  Dasein;  das  Licht 
bringt  alle  Keime  zum  blühen,  reifet  und  zeitiget  alle  Früchte.*'  Das 
wollige  Vlies,  der  Mantel  und  die  Teppiche  sind  Symbole  des  Früh- 
lings. Das  Vlies  erinnert  an  den  Widder,  das  Frühlingszeichen.  Man- 
tel und  Teppiche  sind  jedenfalls  bunt,  wegen  des  Zusatzes :  werth  der 
Betrachtung,  woraus  der  bunte  Teppidi  der  Natur  herrorleuchtet.  Dea- 
hdb  soll  auch  das  Bett  ausserhalb  des  wohlerbauten  Gemache^  gestellt 
werden,  d.  i«  am  Himmel  **).  Hierauf  beschreibt  Odysseus  das  Bett^ 
das  er  selbst  gezimmert  188 — 204  ^^**)*  Blan  übersehe  nicht  in  dieser 
Beschreibung  den  Oelbaum,  der  des  Lichtes  Stoff  liefert  und  der  Mi- 
nenra  heilig  ist  Moser  p.  462.  Baur  T.  II.  p.  171.  Theophrast.  hiit 
PlanU.  V,  9.  Der  Umfimg  dieses  Oelbaums  ist  wie  to  der  Säule.  Viel- 


*)  Uschold  p.  201. 

**)  Baor  Mythologie  T.  L  p.  251.  Uschold  p.  280.  Fragaun.  Oiph. 
Vn.  13. 

***)  Uschold  p.  200-  Odysseus  hat  sich  saine  wunderbare  Lagerstatte 


welcher  sich  mit  der  Penelopeia  in  demselben  anihalty  nie  als  sterblicher 
*'''ntg  über  Ithaka  geherrseht  habe. 
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leicht  Anspielung  anf  den  PhaUos ,  da  tidi  dnrdi  die  gaase  Sage  der 
Penelope  ein  Sdumnief  von  ithyphaitischein  Dienste  darchsidit,  wie 
Sich  nnten  zeigen  wird.  Die  Ariieit  an  dem  Bett  erinnert  vielleicht  an 
die  /laldaXa.  Moser  1.  1.  p.  421.  Schwcnck  p.  7a  ^1^^  ^^  der 
Here  NvfMpevo^ii^  ^  welches  ihr  mit  Zens  gemeinschafUieh ,  wie  es 
sdieint,  von  den  Böotem  gefeiert  ward  nnd  JulSulu  hiesa ,  vmfasst 
mehr  als  die  blosse  Idee  der  Vermählari|f  des  Zeas  nnd  der  Herci 
Begriffe  von  der  Z&t  scheinen  damit  verknftpfl  gewesen  cn  fein, 
worauf  vorzuglich  das  Verbrennen  der  Bilder  hindeutet.  Der  Knknk 
ward  schon  in  alter  Zeit  der  Vogd  der  Ehe,  gewiss  nor  als  Friih- 
littgsvogely  wo  das  Loben  der  Natur  und  die  Fortpflanzung  det  Thiere 
wieder  erwacht  und  ward  darum  der  Ehegottin  als  fSinnbild  gege- 
ben.^^  Voss  zu  Virg.  Georg.  T«  I.  p.  272.  Schwenck  p.  281. 

Aller  übrige  Schmuck  erinnert  an  die  Farbe  des  Lichtes,  sowk 
'i£e  strenge  Ordnung  an  die  Ordnung,  die  das  Dcht  bringt 

Nun  kann  Penelope  ihren  Gemahl  nicht  mehr  verkennen  nach 
diesen  Zeichen  (205 — 230);  ne  umarmt  ihren  GemiÜ  and  ent- 
schuldigt ihr  Benehmen,  da  sie  immer  geßirchtet  hätte,  betrfigen  zb 
werden,  wie  auch  Helena  bettogen  worden  wäre«  Auffallend  ist,  dass 
hier  erwähnt  wird^  blos  die  eine  Dienerin  Aktoris  habe  dieses  Bett 
gesehen.  Sollte  bei  einer  solchen  Anzahl  von  Dienern  nnd  Diene- 
rinnen  nicht  dne  es  gesehen  haben?  Nicht  einmal'der  Sohn?  "Axroi^i^ 
vielleicht  von  aywfn  zerbrechen,  nämlich  das  Getreide, '  die  Müilcrie, 
was  sich  auf  die  Emdte  beziehen  konnte^  oder  von  axv^  Ufer,  Ge- 
stade, dann  wurde  der  ,Ort  bezeichnet  sein,  wo  Odyssens^  d«  Ji.  die 
Sonne,  beim  Untergänge  in  das  Meer  taucht,  d.  h.  untergeht,  oder 
bei  dem  Aufgange  auftaucht.  Im  Osten  wie  im  Westen  hat  die  Sonne 
einen  Palast  oder  eine  Grotte ,  wo  sie  sich,  während  sie  am  Hiaunel 
unsichtbar  ist,  aufhält  Uschold  p.  262.*  Hat  aber  der  Gott  eine  Woh- 
nung, wo  er  sich  aufhält,  wo  er  schläft,  so  muss  er  auch  Diener  oder 
Dienerinnen  haben.  Der  Stern,  der  am  Morgen  oder  Abend  der  Sonne 
am  nächsten  steht,  wird  sie  auch  bedienen  müssen.  —  Bemerkens- 
werth  ist  v.  231  —  240  der  Vergleich.  Es  findet  die  Erkennongs- 
acenc  statt;  Odjsseus  umarmt  die  Gattin.  Wie  aber  Schwimmenden 
das  Land  erwünscht  erscheint,  denen  Poseidon  das  Schiff  zerschellte 
niyi  nur  wenige  ans  den  Fiuthen  erfreut  ans  Ufer  sich  retteten  (die 
Glieder  umstarrt  das  Meersalz),  so  war  auch  erfreut  Penelope  beim 
Anblick  des  Odysseus.  Da  der  scheinbare  Lauf  der  Sonne  ein  Schif- 
fen genaont  wurde,  so  war  hier  das  Gleichnis  glücklich  gewnhlt,  ds 
die  Sonne  im  Frühling  wiederkehrt.  Es  scheint  von  der  Conjunction 
der  Sonne  und  des  Mondes  verstanden  werden  zu  müssen. 

Odysseus  et-zäUt  nun  der  Petaeiope,  dass  er  noch  nicht  das  Ziel 
seiner  furchtbaren  Kämpfe  erreicht  habe  248 — 285,  sondern  wie 
Tiresias  im  Hades  ihm  verkündet,  müsse  er  weit  durch  der  Sterb- 
lichen Städte  hingehen,  in  den  Händen  ein  schön  geglättetes  Ruder, 
bis  er  zu  Menschen  komme,  die  das  Meer  nicht  kennen^  und 
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mit  Salz  gewürzte  Speisen  *)  geniessai  ^  noch  Schiffe  noch  Bader 
kennen,  sondern  ein  Ruder  für  eine  Warfschaufel  halten;  dann 
solle  er  das  Ruder  in  die  Erde  heften ;  dann  solle  er  Opfer  brin* 
gen,  dem  Poseidon  einen  Widder,  einen  Stier  und  einen  Eber; 
dann  solle  er  heimwandem,  Festhekatomben  den  unsterblichen  Göt- 
tern 'Opfern,  die  hoch  den  Himmel  bewohnen  und  zuletzt  werde 
ihm  ausser  dem  Meere  der  sanfte  Tod  kommen.  -^  Odjsseuif  ist 
doch  in  Ithaka  angekommen,  ist  in  seinem  Palast,  bei  seiner 
Gattin,  und  doch  ist  er  nicht  am  Ziele  sdner  Kampfe  ?  Das  ist  ein 
Widerspruch,  den  die  Geschichte  zn  losen  nicht  im  Stande  ist.  Von 
unserem  Standpunkte  aus  betrachtet,  hat  die  Erzählung  ihre  Rich- 
tigkeit« Die  Sonne  hat,  wenn  sie  in  das  FrOhlingszetchen  getreten, 
noch  S  Monate  (S  Thierzeichen)  zn  durchwandern  bergan,  bis  der 
längste  Tag  erscheint;,  dann  hat  sie  scheinbaren  Stillestand,  dann  hat^ 
sie  Ruhe;  Ton  jetzt  ab  ist  der  Weg  weniger  beschwerlich,  denn  es 
geht  abwärts  und  am  Ende  im  Herbst  (Jablonski  p.  166)  findet  sie 
ihren  Tod«  Aber  sie  steht  im  Anfimge  auch  am  Himmel  am  höchsten, 
darum  er  Festhekatomben  den  himmlischen  Göttern  bringen  solL  Wäh- 
rend dieser  Zeit  (während  der  Emdte)  sind  die  Völker  glücklich*  Im 
WintersolMtium  landet  er  ond  stirbt  natürlich  ausser  dem  Meere,  denn 
er  ist  nun  in  seiner  Heimath  angekommen. 

Nun  findet  die  wirkliche  Vereinigung  (mystische  Ehe)  statt  ▼ 
288 — 296»  auch  Telemach,  der  Rinderhirt  und  der  Sanhirt  ruhen  vom 
fröhlichen  Tanze  und  die  Weiber.  Nachdem  Odysseus  und  Peoelope 
der  Liebe  gesättiget,  erzählen  sich  beide,  was  sie  inzwischen  erduldet 

Odysseus  recapitulirt  seine  Irrfahrten,  die  vom  6-  bis  13.  B.  er- 
erzählt sind,  worunter  ohne  Zweifel  die  zwölf  Thierzeichen  zu  ver- 
stehen  sind,  weil  12  Völker  u.  s.  w.,  zn  denen  Odysseu«  gekommen 
sein  soll,  erwähnt  werden,  dann,  weil  der  Hades ,  in  welchen  er  naiih 
der  Abfahrt  von  der  Kirke  schifft,  die  siebente  Stelle  einnimmt  Odys- 
seus schifft  in  den  Hades,  d.  h*  die  Sonne  tritt  in  die  andere  Hälfte 
der  Sternbilder,  in  welche  Zeit  der  (So'mmer)  Herbst  und  Winter  fallt. 

Athene,  die  Lichtspenderin  (S4S — 849)>  lässt  nun,  als  sie  be« 
merkt,  dass  Odysseus  sich  der  Ruhe  bei  der  Gattin  ersättiget,  die 
Morgenröthe  erscheinen,  dass  sie  den  Menschen  leuchtet;  da  springt 
Odysseus  aus  dem  Lager,  ermahnt  S56  die  Gattin,  für  ^e  Güter  zu 
sorgen ,  die  im  Palaste  geblieben  sind. 

„Was  an  Vieh  mir  indess  die  üppigen  Frder  verschweiget,- 
„Wird  mir  tfaeils  ersetzen  der  Kriegsraub,  theils  der  Achaier 
„Ehrengeschenk,  bis  ganz  die  Meierhöfe  gefüllt  sind. 
„Aber  ich  selbst  nun  will  zur  ländlichen  Pfianzimg  hinausgehn, 
„Meinen  Vater  zu  schauen,  der  midi  so  herzlidi  betrauert/' 

Das  Vieh  des  Odysseus  sind  die  Sonnenheerden,  die  Sterne,  die 
untergegangen  sind.    Wo  aber  ist  der  Kriegsranb,  wo  die  Bhrenge« 


*)  Kann  ei  ein  Volk  geben,  das  ohne  Sak  zn  leben  veroiag? 
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f^enke  der  Ädiaiery  die  Iiatte  ja  OdTtseoi  nicht  mitbriogen  kSmieB, 
täo  Schiff  war  ja  xertramiiiert ,  er  Mlbit  hatte  sich  ja  auf  eineai 
Scfaifistriunmer  retten  mnssen?  Dies  sind  Fragen,  die  sich  historisch 
nicht  beantworten  lassen,  anf  symboiischem  Wege  ist  die  Antwort 
unbezwdfelt  und  .ergibt  sich  ans  dem  Zasammenhange« 

T.  860: 9>Dir  befehl  ich  dieses,  o  Fran;  zwar  denkst  da  verständig: 
,,Gle]ch  wird  ergehen  der  Raf,  sobald  die  Sonne  sich  hebet, 
y^Dass  ich  die  sämmtlichen  Freier  ermordete  hier  im  Palast 
,,Daram  steig  ih  den  Söller  und  sammt  den  dienenden  Weibem 
yySetze  dich,  ohne  dass  jemand  du  anschaust  oder  befragest^ 

Natürlich  wenn  die  Sonne  ao%eht,  oder  wenn  sie  wiedeikehit, 
ceigt  sie  den  Menschen,  dass  die  Steine,  die  Freier  der  Penelopet 
der  Mondgöttin  verschwunden  sind«  .  Sie  soU  in  das  Obergemach 
stdgen,  aber  niemand  ansehen,  d.  i.  leuchten. 

Odysseus  begibt  ,sidi  nun  mit  Tdemacb,  Philoetios  und  Eumaeos 
mit  Kriegsgeiäth  aus  der  Stadt  zun  Laertes.  Wo  der  Sonnengott 
wohnt,  ist  nicht  bios  ein  Palast,  sondern  eine  ganze  Stadt.  Ovid« 
Metam.  L  2«  Phaeton«  Die  Sonne  femer,  die  im  Winter  geschWen 
hatte  (Odysseus  wird  schlafend  ans  dem  Lande  der  Phäaken  in  seine 
HdmaUi  gebracht),  ist  erwacht.  Es  beginnt  nun  das  24.  B.,  in 
welchem  Penelope  nidit  mehr  sdbst  erscheint.  Daher  sich  unsere 
Abhandlung  schUesst  — 


Noch  eine  Frage  bleibt  zu  beantworten  iibrig.  Nämlich  gedenkt 
sonst  die  Mythe  der  Penelope  nirgends  weiter?  und  im  bejahenden 
Falle,  wie  wird  sie  dort  dargestellt?  Da  die  Freier,  wie  wir  mehr- 
fach bemerkten,  zum  Theil  caiendarisch,  zum  Theil  astronomisch  zu 
fessen  sind,  so  ergibt  sich  von  selbst  die  ithypballiscbe  Natur  der 
Pei^lope,  die  auch  oben  unter  *AQvala  schon  angedeutet  wurde.  War 
einmal  das  in  der  Sage  liegende  Symbol  nicht  mehr  bekannt,  so 
mussten  natijrlich  die  Freier  als  wirkliche  Menschen  erscheinen  und 
der  gute  Ruf  der  Pendope  war  gefährdet  oder  gar  vernichtet  Nun 
erschien  aber  auch  die  Penelope,  die  Mondgottin,  wie  ebenfalls  mehr- 
fach bemerkt  worden ,  als  die  Ursache  des  Regens,  des  Thaues,  der 
Winde,  kurz  der  Fruchtbarkdt  *),  Mithin  war  sie  die  Gebährerin  oder 


♦)  VirgU.  Georg.  lü,  337.  Voss  p.  608.  Banr  Mythologie  T.  II.  2. 
p.  419:  „Da«  Wasser  ist  die  Eneiigeria  aller  Dinge;  aus  der  Tiefe  des- 
f elben  steigt  der  feste  Grund  und  Boden  empor,  auf  welchem  Götter  und 
Menschen  wohnen  können.  So  werden  die  beiden  Gotter  ApoIIon  und 
Artemis  auf  Dolos  geboren,  so  treten  auch  sonst  in  dem  ältesten  Cultos 
Eilande  mit  besonderer  Heiligkeit  hervor.  Das  Wasser  scheint  aber,  wio 
bei  den  Mysterien  nicht  blos  das  Alles  erzeugende,  sondern  auch  das  wie- 


der 


aufnehmende  und  durch  Reinigung  mit  der  Gottheit  verbindende  Ele- 
ment.'^  T.  II.  1.  259.  Noch  mehr  aber  musste  der  Mond  mit  dem  höchsten 
weiblichen  Naturprincip  in  eine  Einheit  zusammen  fallen ,  wenn  dieses  in 
das  Element  des  Wassers  geSeist  wnrdo  und  der  Mond  ans  den  Schoosse 
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dBe  Gebort  befördernde  Göttia,  die  echte  Eileitliyia,  wie  Arteliii«. 
Damai  wird  sie  als  Matt^  des  Pan  geoanot  Darüber  existiren  zwei 
Terschiedene  Sagen.  Die  eine  hat  der  Scholiast  zur  1 » Idylle  v.  120 
des  Theocrit  aufbewahrt,  die  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Natürlich- 
keit als  die  älteste  und  richtigste  erscheint,  tav  di  Ilava,  ot  fiiv 
'IlfivtXostrig  %al  'Odvaöitag  17  ^Eqfiov.  SlXot  61  Jios  xal  KakXiCzovg» 
fviQOi  il  tildigog  xal  Olvriüog  ij  Nt^^tSog.  tvioi  il  ovf^avov  xal 
yiig^  Nach  Theoer.  Idyll.  6>  109  ist  Pan  der  Sohn  des  Hermes 
und  der  Penelope,  wolftit  Home^  Hjrmn.  in  Pan.  Piaton.  Phaedr.  p. 
74-  Cratyl.  p.  74  zn  .vergleichen  ist,  und  zwar  soll  Hermes  den  Pan 
nach  der  Genealogie  Herodot.  II  ^^  145  mit  der  Penelope  gezeugt 
haben»  nachdem  er  sie,  wie  Lndan  (dial.  deor.  XXII)  sagt,  durch 
Zauberkünste  gewonnen  und  sich  selbst  in  Bocksgestalt  verwandelt 
hatte.  Dasselbe  meldet  Nonnos  oder  Manmus  in  Zvvay.-^Iöx»  ad 
Gregor.  Nazianz.  stel.  1.  p.  141.  nal  bivoiicag  ovtijV  fiaytla  itg 
ÜQmxa  avxov  lulvfiCi  9uA  id^cvOi]  vno  xov  xqdyiv  *}.  Baur  l* .  II, 


desselben  anfsagehen  schien ,  indem  der  Mond  allf  eoein  ab  .weibliches 
'Wesen  gedacht  wnrde  und  durch  sein  blasses ,  der  feuchten  Nacht  ange- 
hörendes Licht  dem  Element,  ans  welchem  er  aufstieg,  verwandter  zu  blei- 
ben schien.  Daher  schrieb  auch  die  Indische  und  Persische  Vorsteflungs- 
weise  'dem  Monde  Bigenschaften  zv,  die  ihn  in  ein  sehr  nahes  Verhaltnia 
mit  der  Natur  des  Wasseis  setzen.  Im  Jadschar- Veda  wird  darüber  ge- 
sagt, Maier  Brahm  8.  40.  ,,Wie  in  der  Sonne  die  Lebeaswirme,  so  wnrde 
im  Monde  hervorgebracht  das  Lebenswasser,  aus  ihm  die  Feuohte,  der 
Regen  und  die  Fruchtbarkeit,  und  daher  ist  er  der  Konig  des  Pflanzen- 
reichs. Denselben  Einfluss  auf  Fruchtbarkeit  und  Ferdemng  des  Lebens 
hat  der  Moad  nach  dem  Zendavesta. 

*)  Es  Terlohnt  sich  der  Mühe  eine  Stelle  mitzutheilen  aus  Lndan 
ed^  Bipont.  T.  IL  76.  Pater  Mercorius,  ne  nescias,  tertius  est,  tertio  qao- 
qne  Jove  natu«  et  Maja,  ut  monet  Cic.  de  Nat.  deor,  Ul.  $.  56,  filins  Pan, 
quem  hie  Lucianus  indneit ,  omninm  Pannm  ultimus :  nam  Tenerandae  to- 
tustatis  multo  plures  extitemiit,  afftsque  parentibns.  Schol.  Theoer.  ad 
Eid.  1, 3, 126.  scfiptorem  Arg.  I.  ad  Pythior.  Plndari,  quorum  alter  ad  al- 
ternm  emendandam  iavat,  ApoUodor.  I.  p.  13.  Tsetxes  ad  Lycophron.  V. 
772.  Netter  hicce  cuai  Hercule  Alcmenes  filio  dei>rum  apud  Graecos  agmen 
clauserunt,  qnod  credere  licet  aflirmanti  Herodot.  II,  145  cum  contra 
Aegyptiorum.  antiqufsaimus  esset  Pan ,  xal  xwv  Simo  xwv  ngntatp  Xsyo- 
fi^yooy  d-ttiv  et  Herodotus  quidem,  qui  studio  vetustatis  barbaris  adversns 
Graecos  saepe  favisse  deprehendttur,  quaati  deorum  hnncce  noTuaimun 
fecerit)  band  obscnre  declarat  c.  Ii6,  ital  Ibtvoq  ys  niqi  ovm  Ijovoi»  s^ 
ubiv  ot  ''ElXriVig  onri  if^axero  yspopavog^  Mirandam  sane  fabulosa  aBas 
excogitandi  quidvis  foecundlssimum  hac  in  re  claudicare.  Athenienses  ta- 
inen,  dummodo  sit  iste  Pan  idem,  qui  noster,  quod  dubitare  nonnnllos  sdo, 

SUIS  esset  qnamque  salutaris  apud  Marathonem  adiutor,  band  ingrati  di- 
icemnt  etc.  etc.-  Pht.  de  orac.  defect»  p.  419.  AeschyL  Pers.  447.  SchoL 
Herod.  IL  46.  Sil.  kal.  XIII,  326.  Plat.  CratyL  p.  230.  Si  Luciannm  au- 
dis,  Ulyssi  nuUam  iniuriam  fecit  Penelope,  quippe  in  Arcadia  Tirgo  com- 
pressa,  antequam  nuberet:  imo  ki  Lyoeo  tempipm  esse  Panos,  in  quo  na« 
tus  asseratnr,  scripsit  Lactant  ad  stat.  Theb.  II,  206;  nam  si  Ticnrl  x^ 
i%  IlTtPtX^ris  ilaeca  ived  i^xi  tdiip  T^ol%£p  nt  ait  11,  145  enm  oportet 
in  Incem  prodilsse  ftnito  hello  Troiano,  dam  ionginqais  erroiHNis  iaetatas 
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Easthat  ad  Od.  B.  p.  82  Dicht  aofibnen  kann,  wean  LyooplinNi 
(iklex.  770.  -Penelope  ßaöaiQet^  i.  e.  TtoQvtf)  behauptete,  dass  Peae- 
Ippe  sich  allen  Frdeni  Preis  gegeben  habe.  Denn  sowoU  calenda- 
risch  als  astronomisch  anfgeiasst,  mnsste  sich  die  Mondgottin  mit 
den  Freiem  ▼ermischen«  Ensthat.  sagt:  IhriiiBiaüm  ih  Zt^'^Ofiffgog 
piv  %al  ot  Ha^*  "OfutiQOVj  6»fpQova  (tijv  ntiviliitriv)  iv  xaZg  fur- 
Xurrd  tavoQWCi  tifv  iTiTveXo^n^v.  AvKotpQnv  ih  %al  tX  ng  iHog 
xoiovxogy  xaacioQUa  ti^v  «mxXiJv  IlfiviJiisttiv  naQudtöotiaij  nal  to 
mirnj  ani^avov  %al  naöi  tolg  fivi^tfr^^tfiv  avtiqv  »«rOvmyovaii 
fuA  fa  rotctotiig  vno^iöBag  tov'  iiv&iniv  yivvmai  tlavet,  thtgoi  9i 
tfsfivorcpot  XfiQinfmigf  ^Egfiiy  cwivJia^ov6i  vg  Hi^vcXo»^,  o^9¥  i 
nivf  Sv  xal  natJiQiM  j^g  ifpavtinffg  tpeal  uvtg*  o^fvxtfl  to  I7a-> 
viov  nqogfi%xai.  'Hffodotog  8i  aXXov  rivä  IJSva  htoffdSVj  ^t^clv  Zx$ 
niv  iq%moxaxog  nixQ*  Alyvitrloig^  hiifog  naga  tiv  i%  IlfivtlAfnig 
ftal  'Eq^ov.  et  Lnciani  imagg.  ed.  Bij^.  p.  2S.  ed.  Bip,  IV.  296« 
Sonderbar  genog  werden  die  Frder  in  der  Alexandra  des  Lycophnm 
T.  789  fiVxJtoi  ywawonlwctg  genannt,  wobei  Tzetzes  bemerkt  pv» 
%kog  xalshai  if  |y  t^  T^a^ifilco  tcdv  ovonf  «al  tcsv  ßo9V  iSnoölstlm' 
öig^  fividovg  ii  vvp  tf^g-fivuöxiJQttg  Xtyeif  8id  to  d89ffq>aya9 
xal  xtcimtpeQlg  ilg  kayviulv»  Hieraus  scheint  za  erheUea,  dass  der 
Esel  entweder  in  ithyphallischer  Bedeutung  genoaunen  sei,  woher  er 
dem  Mars,  Silenus,  Apollo  gdieiligt  ist,  oder  hinnchtlich  der  Kraft 
des  Zuchtesels  genannt  werde,  denn  Baur't  Bemerkung  T.  II,  2.  pi 
144  passt  eben  so  wenig,  wie  die  von  Creuzer  Symbol.  III.  S.  212» 
Vergl.  Damm.  Lex.  Homer,  ed*  Rost  sub  voce  qvog.  Sollte  *Aitollm¥ 
t^fivxilaro^.  ebenfalls  damit  in  Vai)indung  stehen? 

Schleuiingea.  J>r.  il/ten6¥rg;  Conrector. 


Schreiben  an  einen  Schulmann  über  den  Unter- 
richt in  den  alten  Sprachen. 

Vorbemerkung  *). 

Der  Brief  eines  dem  Schulfache  angehörenden  Freundes,  in  wel« 
chem  derselbe  meinen  am  letzten  Landtage  Aber  den  Unterricht  an 
den  badischen  Gelehrtenschul^  erstatteten  Commissionsbericht  einer 
Kritik  unterwarf,  veranlasste  das  gegenwärtige  Vertheidigungischrd- 
bea,  welchem  ich  gerne  jenen  Brief  vorangeschickt  hätte,  wenn  mir 
solches  von  dem  Herrn  Verfasser  gestattet  worden  wäre;  denn  wenn 
gleich  das ,  was  dersdbe  an  Gründen  enthält ,  aus  meiner  Erwiede- 
derung  wohl  entnommen  werden  kann,  so  ^räre  doch  bei  der  Eror- 

*)  Die  Rcdaetion  gibt  dieses  Schreiben  ohne  alle  Zusätze  ^  obs eben 
tn  mehr  denn  einer  Stelle  Veranlassung  dazu  gegeben  war,  indem  sie 
hofft,  der  Gegenstand  werde  von  beiden  Seiten  noch  ferner  besproch«! 
aad  einer  ansmlirlichen  Brorieruna  unterworfen  werden«     Anm.  der  Reo. 
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tertmg  eines  so  Jiodiwi^tigen  Gegenstandes  anch  die  geistreiche  Form^ 
in  welcher  die  hier  ^derlegten  Grunde  der  Griechenfreonde  auftre- 
ten, von  Interesse  gew^en. 

Etwas  spät  gelange  ich  zu  der  erforderlichen  M^se,  um  Ihren 
mir  höchst  schätzoaren  Brief  zu  beantworten,  und  ich  sollte  ihn  viel- 
leicht nach  so  langer  Zeit  lieber  ganz  unbeaolwortet  lassen^  allein, 
konnten  Sie  nicht  denken  Ihr  freimiithiges  Urthell  sei  mir  empfindlich 
gewesen,  oder  ich  fühle  mich  durch  das  Gewicht  Ihrer  Gründe  be<? 
siegt?  Eines  so  wenig  als  das  Andere  wäre  mir  gleichgültig,  Sie 
müssen  daher  schon  mit  meinem  Verzuge  Nachsicht  haben,  und  einer 
Erwiederutig  Gehör  sdienken,  wenn  Sie  dieselbe  auch  nicht  mehr 
erwarteten. 

Wenn  Sie  mir  gleich  im  zweiten  Abschnitt  Ihres  lieben  Schro« 
bens  zu  Gemüth  führen,  „dass  die  heut  zu  Tags  beliebte  Redensart 
„allgemeines  Beste^*  dne  Abstraction  bezeichne,  bei  der  sich  vielerlei 
denken  lasse,  und  womit  gar  häufig  nur  unklare  Vorstellungen  ver* 
banden  werden,'*  so  gebe  ich  Ihnen  hierin  Tollkoounen  recht 

Ein  Jeder  hat,  wie  mir  scheint,  dabe;  je  nach  seiner  mehr  oder 
weniger  zum  ADgemeinen  erhobenen  Bildungsstufe  mehr  oder  weniger 
allgemeine  Begriffe  und  Vorstellungen. 

Wenn  ein  mit  universeller  Bildung  ausgerüsteter  Staatsmann 
dabd  an  die  zweckmassigste  Entwickelung  aUer  Staaitseinrichtongen 
denkt,  so  wird  der,  dessen  Lebensberuf  sich  in  einer  beschränkteren 
Sphäre  bewegt,  die  Bedingungen  der  Gesammtwohlfohrt  auch  unwill- 
kürlich in  diesdn  engeren  Kreise  anfauchen,  und  diese  beschränkte 
Anschauungsweise  wird  anch  einen  Volksabgeordneten,  ohngeachtet 
seiner  gesetzlich  ganz  allgemein  bestimmten  Stellung,  mehr  oder  we- 
niger beherrschen;  und  zwar  auch  da,  wo  es  sich  von  ganz  allge- 
meinen Landesangdegenheiten  handelt 

So  wird  zum  Beispid  beim  Unterridit  der  Jurist  dessen  Nütz« 
lichkeit  vorzugsweise  darnach  schätzen,  ob  und  in  welchem  Maasse 
derselbe  den  künftigen  Richtern  und  Anwälten  eine  zweckmässige 
Vorbereitung  für  ihre  Bemfsstndien  gewährt,  denn  er  hält  es  natür- 
lich für  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  der  Staatswohlfahrt,  tüch- 
tige Richter  und  Anwälte  zu  haben.  Auf  gldche  Weise  befangen 
wird  die  AnKhanung  des  Arztes,  die  des  Staatswirths  und  die  den 
Philologen  sein;  nicht  leicht  wird  sich  einer  derselben  über  die  Schran^ 
ken  erheben,  welche  die  Gewohnheit  eines  Lebens  um  ihn  gezogen 
hat,  und  selbst  dem  Philosophen,  mit  der  universellsten  Bildung  aus- 
gerüstet, wird  dies  selten  gelingen,  auch  er  wird  oft,  und  besonderi 
auch  bei  Schätzung  des  Unterrichts,  einen  einseitigen  Maassstab  an- 
legen. Je  weiter  er  bd  seinen  Studien  kommt,  je  fester  sieh  dadurch 
bei  ihm  die  Ueberzeugung  gründet,  dass  das  Reich  der  Ideen  es  ist, 
das  die  Menschhdt  in  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Entwick- 
lung wdthin  beherrscht,  desto  leichter  wird  er  es  dem  verberdten- 
den  Unterricht  verleihen»  wenn  er  «nf  Ketten  der  fnr  pnkütches 
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Leben  im  Staate,  and  ebxelne  theoretisdie  Studien  .oneatbehrlidiei 
VmrkenntnMse,  eine  mehr  allgemeine  Biditong  nimmt. 

Er,  der  sdn  Leben  mit  dem  geisterhebenden  Strd>en  hinbringt» 
alles  Besondere  mitteb  Aufsnchong  der  letzten  Fäden  des  Weltge- 
triebs  zu  yerallgemeinem,  ist  nicht  minder  als  der  im  besondem  be- 
harrende Kopf  der  Gefahr  ausgesetzt,  die  wichtigste  Lehre  der  Ge- 
setzgebung zu  vernachlässigen,  mimlich  die,  dass  alle  Gesetze»  alle 
Staatseinrichtungen  nur  in  dem  Maasse  trefflich  sind,  in  welchem  sie 
den  meisten  Fällen,  den  driqgendsten  Anfordemngeti  eine  möglichst  osr- 
häUnüsmäntge  Rücksicht  tragen. 

,,Wenn  die  Philosophen  imd  Philologen  den  Praltikem  .und  Facb- 
männem  Halbheit  und  Nutzlichkeitssucht  vorwerfen/*  so  mSgen  sie 
unbeachtet  lassen,  dass  auch  sie  dem  NützUchkeitstrieb  unwiedefstdi- 
lieh  folgen,  und  dabd  nur  von  andern  Ansichten  und  Voranssetznn- 
gen  geleitet  werden.  Sie  mögen  übersehen,  dass  auch  ihr  Bdiarren 
im  theoretisch  AUgemdnen  für  den  Standpunkt  des  Gesetzgdiers  and 
Staatsmannes  eine  Einseitigkeit  ist ,  dessen  Weisheit  sich  wie  über- 
haupt, so  besonders  auch  in  Ordnung  des  Unterrichts  vorzügliGh  da- 
durch beurkunden  wird,  dass  er  alle  angezeigten  Einseitigkeiten  ah 
$olche  anflasst,  und  in  seinen  Maassrf^eln  na^  gebührendem  Verhält- 
nis» würdigt. 

Wenn  nun  eine  aus  Juristen ,  Finanzmännem  und  bürgerlichen 
Gewerbsleuten  bestehende  Budjetkommission,  und  eine  ans  ähnlichen 
Elementen  zusammengesetzte  Repräsentantenkammer  sich  ein  Urthefl 
über  die  Ordnung  des  Unterrichts  erlaubt,  so  mag  es  wohl  nidit 
fehlen,  dass  ohnerachtet  der  allgemeinen  Stellung  des  ganzen  Kor- 
pers die  Berafseinseitigkeit  der  Glieder  Einäns»  auf  das  Gesammt- 
urtheil  gewinnt,  und  dieser  Einfluss  mag  aus  dem  Produkt  eben  so 
gut  hervorleuchten,  als  auch  ein  nur  von  Philologen  ^d  Philosophen 
berathener  Schulplan  die  Einseitigkeit  seiner  Sdöpfer  an  der  Stirn 
tragen  wird. 

Der  Widerstreit  in  den  Anforderungen  und  Urtheilen,  wie  solcher 
ans  der  gegenseitigen  Befangenheit  nothwendig  hervorgeht,  wird  der 
Sache  nicht  schaden,  sondern  vielmehr  forderlich  sein,  wenn  nur  die  an 
der  Spitze  des  Ganzen  stehenden  Köpfe  universell  genug  sind,  nm  für 
keine  der  einander  bekämpfenden  Forderungen  Partei  zu  nehmen,  son- 
dern gerade  in  deren  gegenseitiger  Mättigimg  die  Erreichui^  des  all- 
gemeinen Zweckes  zu  bewirken. 

„Das  Kapitel,  das  Sie  mir  über  die  sogenannten  guten  Grunde  le- 
isen, hat  mich  nicht  bekehrt*^ 

Ich  weiss  wohl,  dass  die  Güte  der  Gründe  etwas  gar  zufiäliges  ist, 
wobei  immer  das  Meiste  auf  Bildung  und  Richtung  der  Kopfe  ankommt, 
auf  welche  die  Grimde  wirken  sollen.  Sind  die  Gründe  geeignet,  die 
Ueberzeugung  derer  zu  gewinnen,  an  welche  sie  sich  zunächst  richten, 
sind  sie  in  dieser  ihrer  nächsten  Bedeutung  gut,  wahrend  sie  fiir  viele 
nicht  übenaugend,  also  4Mdüedit  sein  mögen. 


|ta^o  sind 
^^l^dece 
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'  Wenn  nun  die  Ton  der  Badletcommission  der  zweiten  badischen 
Kammer  vorgetragenen  Gründe  diese  zur  Ueberzengung  brachten ,  daai 
man  auf  ansem  Gdefartenschulen  bisher  die  Jugend  zn  ?jel  mit  der  grie- 
chischen Sprache  beschäftigt  habe,  so  waren  sie  schon  in  dieser  Hinsicht 
giite,  für  ihren  nächsten  Zweck  tangliche  Gründe,  so  wenig  sie  auch 
geeignet  sein  mochten,  den  Beifall  derer  zn  gewinnen,  welche  die  Sache 
aus  einem  entgegengesetzten  Standpunkt  zn  betrachten  gewöhnt  sind; 
wenn  aber  die  durch  diese  Gründe  vermittelte  öffentliche  Besprechung 
der  wichtigen  Sache  vollends  eine  Veranlassung  geben  sollte,  dass  die 
Lehrer  und  Directoren  der  Gelehrtenschulen  ihre  bisherige  Untrüg* 
fichkeit  in  den  Angelegenheiten  des  Unterrichts  als  eine  nicht  allge- 
mein anerkannte  Sache  ansehen  und  so  selbst  bezweifeln  lernen ;  und 
wenn  vollends  die  obersten  Regierungsbehörden  dadurch  bestimmt 
werden  sollten,  die  obere  Aufsicht  auf  den  Unterricht  mit  etwas  we- 
niger Zuversicht  auf  die  Lehrer  zn  handhaben,  und  bei  Ordnung  des 
Verhältnisses  der  Le)irgegenstande,  die  Anforderungen  der  Zeit  und 
die  der  Fachleute  und  Practiker  nicht  mutdsr  als  die  der  Philologen 
zu  berücksichtigen,  so  wären  ja  die  Gründe  der  Bndjetcommission 
auch  in  Bezug  auf  ihren  letzten  Zweck  tanglich  zn  nennen. 

„Ihr  Witz,  dass  die  Abhandlung  vom  Unterricht  in  einen  Bnd- 
„jetbericht  sich  ungefähr  ausnehme,  wie  ein  Walzer  in  einem  Re- 
9,quiem/'  hat  mir  zwar  mein  Zwerchfell  erschüttert,  ich  hätte  ihn 
aber  lieber  ans  dem  Munde  eines  trocknen  Pinanzmannes  gehört, 
denn  jeder  andere  Christenmensch  wird  es  natüriich  finden,  dass 
man  sich  bei  Verwilh'gung  von  Geldern  zu  bestimmten  Zwecken,  nicht 
blos  um  die  Summen  bekümmert,  sondern  auch  ein  wenig  darnach 
fragt,  ob  denn  die  Ausgaben  auch  dem  Zweck  entsprechen;  und 
ich  glaube  der  Hausvater  braucht  mcht  gerade  ein  Meister  von  De- 
konomie  zu  sein,  nm  sich  veranlasst  zu  sehen,  bei  den  Geldforderon- 
gen  seiner  Hausfrau  sich  nach  der  Nothwendigkeit  oder  Zweckmäs- 
sigkeit der  beabsichtigten  Ausgabe  zu  erkundigen,  und  es  müsstc  in 
der  That  eine  sehr  strenge  Hausregentin  sein,  welche  es  verweigerte, 
in  solche  Erörterungen  bei  Fertigung  des  Familienbudjets  einzu- 
gehen. 

,,0b  der  Bndjetcommission  und  ihrem  Beriditerstatter  da,  wo  sie 
„von  dem  allgemeinen  Büdungswerthe  und  von  dem  besondern  Vor- 
^,bcreitnngswerth  der  Ldn^egenstände  spnch ,  klare  Begriffe  vor- 
„schwebten**,  wollen  wir  nicht  uftersnchen,  aber  dass  ich  von  einen 
so  klaren  Kopfe  so  ganz  und  gar  missverstanden  werden  konnte, 
dies  beweist  mir,  dass  idi  mich  entweder  unklar  ausdrückte,  oder 
dass  Sie  im  Momente  dar  Abfassung  Ihres  Schreibens  durch  die  etwa 
feindliche  Richtung  des  Berichts  gegen  Ihr  Schooskind ,  in  Ihrer  lei- 
denschafllichen  Liebe  für  dasselbe  so  sehr  ge^gert  wurden,  «mi 
auf  einen  Augenblick  zn  glauben,  dass  nntar  allen  anf  den  Gelehr- 
tenschulen betriebenen  Gegenstanden  nur  die  klassische  Literatur  ein 
Büttel  zur  allgemeinen  Bildung  sei 

Die  UnbiMmkeit.  eber  aokken  BehMiplangi  mtan  es  ihnen  ja 
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damit  Ernit  gewesen  fein  sollte  y  würde  sich  Ifaüea  Atr  onfelillnr 
selbst  wider  Willen  aufgedrängt  haben,  wenn  Sie  mcht  onberiick- 
sichtigt  gelassen  hatten  ,  dass  der  Bericht  vorzüglich  die  beiden 
letzten  Jahre  der  Lycealkarse  im  Ange  hat,  wo.  neben  den  alten  Spri* 
dien  kaum  ein  Gegenstand  getrieben  wird,  der  ihnen  an  allgemeinen 
BUdongswerth  nicht  mindestens  gleich  steht. 

„Wenn  die  Ausdrücke  „allgemeine  Bildung/'  nnd  ^^Fachvwberet» 
„tangy*'  im  Bericht  oft  neben  einander  Torkommen,  so  sind  sie  doch 
nirgends,  wie  Sie  mir  vorwerfen,  als  gleichbedentend,  sond^n  immer . 
im  Gegensatze  gebraucht,  nnd  wenn  gleich  von  keinem  dnxigen  Ldir- 
gegenstände  der  Lyceen  gesagt  werden  kann,  dass  er  ein  ansschliessend 
allgemeiner  sei ,  so  ist  es  dodi  eben  ao.  gewiss , .  dass  ancfa  keiner 
dn  ansschliessend  besonderer,  nur  zu  Fachstudien  vorbereiteDder  is^ 
nnd  vernünftiger  Weise  sein  soll« 

Auch  an  den  altetf  Sprachen  würdiget  der  Bericht  diese  swei- 
£sche  Seite,  er  erkennt  sowohl  den  vorbereitenden  Wertb,  welchtf 
die  Bekanntschaft  der  griechischen  Sprache  für  etmge  und  die  der 
lateinischen  für  alle  Fächer  hat,  nnd  hebt  den  allgemeinen  Bildungs- 
werth  heraus,  wdchen.  das  Studium  dieser  Sprachen  mitteb  formdier 
Gdstesentwidielung  gewährt,  so  wie  den,  welchen  die  klassische 
Literatur  für  allgemeine,  materidle  Bildung  hat,  und  eben*  liier  hit 
er  das  im  Auge,  was  übersehen  zu  haben  sie  ihm  vorwerfen ,  dass 
nämlich  gerade  die  klassische  Literatur  trefiHiche  Muster  Ton  Dicht- 
kunst und  Beredtsamkdt,  von  Mathematik  und  Philosophie  darbie- 
tet. Aber  %lass  man  gerade  in  dieser  Beziehung  den  Werth  der. 
klassischen  Literatur  schon  an  sich,  und  besonders  auch  im  Verhält- 
nis zu  der  Literatur  der  jetzigen  gebildeten  Volker  wdt  übersdutze, 
dies  ist  es,  was  der  Bericht  den  eingefleischten  Humanisten  gegen- 
über zu  behaupten  wagte,  und  da  in  der  That  Antrag  und  Begrün- 
dung auf  nichts  anderes  geht,  als  dass  die  Regierung  diese  Ueber- 
schätznng  der  Alten  nicht  länger  mit  den  tonangebenden  Philologen 
theilen  möge,  so  liegt  am  £nde  hierin  der  Grund  alles  Eifers  und 
Geifers,  weichen  auch  Sie  theilen,  oder  vidldcht  zu  theilen  die  scherz- 
hafte Miene  annehmen.  .»  -  ^ 

„Die  Commission,  deren  Mitglieder  wenigstens  nicht  Alle  in  den 
9,Deklinationen  und  Conjugationen  der  alten  Sprachen  hängen  ge- 
„blieben  sind^^  hat  nicht  nur  den  q^ateriellen  Bildungs^erth  dersdben 
anerkannt,  sondern  ihn  auch  unbedenklich  hoher  angeschlagen  als  den 
Gewinn  für  formeile  Geistesentwickelung ,  wdcher  daraus  za  ziehen 
ist;  allem  darin  hat  sie  freUich  dne  grosse  phUologiadie  Sünde  be- 
gangen, dass  sie  den  mebten  andern  Gegenständen,  wdche  in  der 
obersten  Lycealklasse  neben  den  alten  Sprachen  getrieben  wf«rden, 
dnen  vergleichungsweise  hohem,  materiellen  Bildungswerth  zuschrieb; 
nnd  diese  humanistische  Ketzerd  bdiebten  Sie  dann  mit  dem  Aus- 
^,spruch  abzufertigen,  dass  wir  sdbst  nicht  wissen,  was  wir  unter  den 
„mehr  /mnetten  nnd  mehr  recfen  Büdnngsgegenstanden  Terstnhen.^ 
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Dass  Sie  besser  als  ich  wissen ,  was  man  nnter  den  gebraadi- 
ten  AnsdruclLen  zu  Teratdien  habe,  gebe  ich  so,  aber  Sie  wissen 
anch  so  gat  oder  besser  ab  ich,  dass  hlle  Bildnogsgegenstände  vcpk 
A.  B.  C.  bis  za  den  höchsten  Stufen  der  hohem  Wissenschaften,  im- 
mer nothwendig  zugleich  die  geistige  Kraft  formell  entfalten^  und  - 
ihr  ein  mehr  oder  linder  wichtiges  Material  ron  Inhalt  zuTuhreni 
und  auch  darum  können  Sie  die  Budjetcommission  nicht  verketzern» 
dass  solche  nicht  annimmt,  es  tragen  alle  Gegenstände  in  gleichem 
Verbältnisse  zur  formellen  und  materiellen  Bildung  bei;  im  Gegen- 
theil  red«icirt  sich  Ihr  Vorwurf  im  Wesentlichen  darauf,  dass  der  Com- 
missionsbericfat  den  materiellen  Bildnngswerth  der  alten  Sprachen  nicht 
„so  hoch  über  alle  andere  Lehrgegenstände  setzte,  um  alles  aus  den 
„letzteite  und  besonders  aus  den  verhassten  neuem  Sprachen  Gezo- 
„gene,  für  Ladenschwengelbildung  zu  erklären,  und  sich  dem  huma* 
„nistischen  Wahn  hinzugeben,  dass  Philosophie,  Mathematik,  Ge* 
„schichte,  Beredtsamkeit,  und  Gott  wetss  was  alles  noch,  genug  und 
ausschliesslich  aus  der  klassischen  Literatur  zu  schöpfen  sei.  —  Ich 
würde  Sie  statt  aller  Antwort  auf  die  Literatur  der  Deutschen  und 
der  Engländer,  der  Franzosen  und  der  Italiener  in  alten  ihren  Zwei- 
gen hinweisen,  wenn  ich  nicht  wösste ,  dass  Sie  besser  ab  ich  da- 
mit bekannt  seien,  ich  kann  mir  aber  auch  eben  desshalb  das,  was 
Sie  in  dieser  Beziehung  sagen,  nur  durch  eine  Art  von  blinder  Par- 
teiwnth  erklären ,  die  sich  Ihrer  sonst  so  besonnenen  Seele  diesmal 
bemächtigt  zu  haben  scheint« 

Nicht  einmal  das  kann  ich  zugeben,  dass  für  die  wichtigttea 
Dbcipliuen  des  obersten  Lycealkurses,  besonders  für  Philosophie  und 
Beredtsamkeit  aus  der  klassikhen  Literatur,  so  wie  soldie  bisher  be- 
handelt wurde  nnd  von  trocknen  Philologen  immer  behandelt  werden 
wird,  etwas  Ausreichendes  zu  schöpfen  sei.  Verzweifeln  aber  miisa- 
ten  wir  in  der  That  an  der  Bildongsfahigkeit  der  heutigen  Völker, 
wenn  wir  in  dem  philologischen  Wahn  beharren  wollten,  dass  es  ih« 
Den  nur  an  der  Hand  der  griechischen  Schule  möglich  geworden 
sdy  sich  aus  der  Barbarei  zu  erheben,  dass  nur  die  griechische  Schule 
sie  vor  dpn  RQckfiül  in  Barbarei  bewahre. 

Ich  verkenne  nicAit,  dass  durch  den  Vorgang  der  Alten  die  geistige 
Entwickelnhg  der  neuen  Völker  .beschleunigt  wurde,  so  wie  ich  beim 
Patiencen  in  dem  Beistande  des  Arztes  oft  ein  Beforderangsmittel 
der  Gesundheit  anerkenne,  aber  dem  starken  Glauben  kann  ich  mich 
ninuner  hingeben,  dass  der  Patient  ohne  die  ärztliche  Hülfe  nie  zur 
Genesung  gelangt  sein  würde.  Auch  bei  dem  Individuum  erkenne 
ich  den  Eiufluss  eines  bestimmten  Unterrichts  und  der  Erziehung  aaf 
seine  sittliche  und  gebtige  Entwickelung,  aber  ich  täusche  mich  ge- 
vriss  nicht,  wenn  ich  annehme,  auch  bei  einer  andem  Leitung  würde 
aeine  Ausbildung  vielleicht  dieselbe,  vielleicht  eine  andere  gleich 
treffliche,  Richtung  und  VoHendung  gewonnen  haben. 

Jedenfalb  aber  muthe  ich  dem  Patienten  nicht  zu,  dass^er  auch 
nach  erlangter  Gesundheit  noch  den  Arzt  bi^wche,  and  mcht  dem 
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denn  doch  dieser  Sprachgdst  etwa  wie  die  Kenntnift  des  Wdnbsnes 
zur  KeDntms  des  Weines. 

Der  Gei9t  der  Grie€hen  lebt  nicfai  in  ihrer  Sprachforo,  soodem 
in  ihren  Ideen  and  Sitten^  weiche  an  keine  Sprachform  gebunden  sind, 
und  wie  alles  Geistige,  von  jeden  nor  in  seiner  Muttersprache  aufge&sst 
und  verdaut  werden  Hannen» 

Nicht  also  auf  das  möglichst  hinge  Terwalen  bei  der  fremdem 
Sprachform,  sondern  auf  das  längere  Verweilen  bei  deii  in  dieser  Form 
gebotenen  Ideen  und  ThaUachen  und,  auf  deren  sichtiges  Auflhssen  ia 
dmUcher  Sprache  kömmt  es  an.  . 

Wegen  dieses  reinen  Geistes  der  Grieclien  also,  so  weit  er  bd 
dem  bisherigen  Stande  des  Unterrichts,  und  bei  der  dem  Jugend- 
alter möglichen  Reife  unsem  Gelehrtenschnlen  mitgetheUt  werden  kano, 
wäre  die  Ursprache  gar  wohl  zu  entbehren,  wenn  anders  die  Phi- 
klogie  zu  dem  Grade  der  Vollendung  gediehen  ist,  dessen  ihre  Prie- 
ster sich  rühmen;  und  ich  würde  unbedenklich  diese  Sprache  für 
einen  nutzlosen  Apparat  des  gelehrten  Vori)ereitungsunterricht8  erklä- 
ren, renn  ich  nicht  einerseits  eine  treffliche  Ventandesgymnastik 
darin  erblickte,  und  anderersats  den  Geist  der  Gried^en  hodi 
genug  achtete,  um  es  der  Mühe  werth  zu  halten,  dass  die  QaeUe 
aus  der  er  uns  zuströmt  fortwährend  offen  erhalten  werde,  was  alleiB 
dadurch  möglich  ißt,  dass  der  aligemeine  Vorbereitnngsunterricht  des 
künftigen  Gelehrten,  sich  auch  über  die  nur  dem  Jugendalter  ange- 
messenen Anfangsgründe  dieser  Sprache  verbreitet,  und  so  theils  an- 
regt, theils  bei  sonstiger  Anregnog  yermittelt,  dass  immer  Einzelne 
das  Studium  der  Alten  zu  ihrem  Lebensberufe  machen,  welche  dann 
die  neue  Bildung  stets  in  frischgr  Berührung  mit  der  alten  erhalten, 
und  durch  immer  bessere  Verdeutschung  der  Griechen  deren  Geist 
immer  reioer  in  die  deutschen  Seelen  übertragen  und  zur  guten  deut« 
sehen  Eeproduction  in  Schiift  und  Leben  bringen  mögen. 

*  Wenn  ich  in  meinem  Bericht  davon  sprach ,  dass  in  der  ober- 
sten Lycealklasse  der  griechische  Unterricht  eine  mehr  praktische,  don 
Material  mehr  als  der  Form  zugewandte  Richtung  nehmen  sollte,  so 
habe  ich  mich  ohne  Zweifel  nicht  bestimmt  genog  ausgedrückt  weil 
Sie  mir  eine  gewisse  Vagheit  vorwerfen,  aber  ich  glaube  dennoch 
selbst  nach  ihren  eignen  im  Brief  ausgesprochenen  Ansichten  von  der 
Sache,  nicht  gerade  etwas  unvernünftiges  dabei  gedacht  zu  haben, 
wenn  ich  meinte,  in  der  obersten  Klasse  des  Lyceums  werde  der 
Jüngling,  der  nun  schon  der  Volljährigkeit  nahe  steht,  und  berdts 
vier  Jahre  mit  griechischer  Grammatik  geschult  wurde,  in  dieser  Sprache 
weit  genpg  geführt,  und  in  seiner  sonstigen  Bildung  reif  genng  sein^ 
um  nun  bei  dem  ferneren  Lesen  der  alten  Klassiker  wenig  mehr 
auf  die  Sprachform  und  desto  mehr  auf  den  geistvollen  Inhalt  hin« 
getrieben  zu  werden;  und  wenn  ich  hier  die  erstere  als  da  ^a^ 
wohl  für  das  künftige  allgemein  menschliche,  als  das  Berafsleben  des 
*~  glings,  unwesentUch^  theoräüch  nannte^  di(gegen  den  UstoriadMii 
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und  philosophischedy  den  mathematischen  ond  rhetoriBchen,  das  künf- 
tige Denken  und  Handeln^  dorchdriogenden  lohalt  als  praktisch  be^ 
zdphnetey  so  meine  ich  ^amit  etwa  krine  logische  Sünde  begangen 
zu  habeo,  obwohl  idi  r^cht  gnt  weiss,  dass  so  wie  jedes  Ding  in 
der  Welt  aDch  die  griechische  Grammatik  nicht  reioe  Theorie  ist,  son* 
dem  auch  ihre  zum  Theil  oben  schon  angedeutete  praktische  Seite 
hat,  und  dass  eben  so  auch  die  allertrivialste  Praxis  nicht  reine  Praxis 
ist,  sondere  immer  nothwendig  noch  ein  Minimum  von  Theorie  in 
sich  einschliesst.  — 

•  Ehe  ich  zum  Schluss  Ihres  Briefs  komme,  mnss  ich  hier  noch 
zwei  Dinge  berühren,  vorerst  ihre  Frage :  ob  wohl  schon  mehr  junge 
Leute  Tom  Griechisch  oder  mehr  vom  Biertisch  um  ihre  Gesundheit 
gekommen  seien?  Ich  nehme  keinen  Augenblick  Anstand,  diese  Frage 
zum  Vortheil  des  Biers  zu  beantworten.  Wer  eine  noch  unverdor- 
bene Gesundheit  hat,  und  kein  GewohnheitssofiTer  wird,  dem  scha«» 
det  der  Biertisdi  nichts;  die  Ueberladung  mit  Kopfarbeit  aber,'  und 
sie  rührt  viel  vom  Griechischen  her,  verbunden  n\it  nächtlichen  Stu- 
dien, roinirt  vor  Allem  unfehlbar  eine  der  kostbarsten  Theile  der 
Gesundheit,  die  Augen,  sie  schwächt  aber  auch  die  Verdauongskraft, 
nnd  untergräbt  schon  früh  die  Gesundheit  im  Ganzen,  so  dass  alsdann^ 
wenn  der  griechische  Siegling  auf  der  Universität  am  Biertisch  nur  kleine 
Excesse  macht,  sie  ihm  leicht  verderblich  werden.  Wenn  dann  aber  später 
die  schädlichen  Folgen  eintreten,  so  setze  ich  sie  nicht  mit  Ihnen 
auf  Rechnung  des  Biers,  weil  ich  sehe,  dass  andere  nngeschwächte 
Menschen  dessen  weit  mehr  trinken  und  doch  gesund  dabei  bleiben, 
sondern  ich  setze  sie  auf  Rechnung  des  die  physische  Kraft  im 
Keim  erstickenden  EinlSusses  zu  früher  geistiger  Anstrengung.  — 

Femer  gehen  Sie  gar  jämmerlich  mit  mir  um,  weil  ich  die  wich- 
tigsten der  lebenden  nicht  deutschen  Sprachen  auf  unsern  Gelehrten- 
schulen nicht  länger  vernachlässigt  haben  will,  und  es.  ergreift  Sie 
eine  A^ von  Entsetzen  darüber,  dass  ich  mich  hier  gleich  an  die 
Wurzel  des  Uebels  wende  und  den  künftigen  Lehrern  auch  eine 
Kenntniss  dieser  Sprachen  zumuthe,  was  solche,  wie  Sie  meinen,  ans 
gelehrten  Philologen  in  Handwerksburschen  von  Sprachmeistern  um- 
schaffen  würde! 

Sie  eifern  hier  über  die  knechtische  Sitte  der  Deutseben,  sich 
der  fremden,  lebenden  Sprachen  zu  befleissigen,  um  nur  den  reisen- 
den Engländern  und  Franzosen  iq  ihrer  Muttersprache  aufwarten  zn 
können. 

Auch  ich,  mein  Lieber,  habe,  wie  Sie  wissen,  diese  Sitte  noch 
nie  in  Schutz  genommen,  obgleich  ich  den  Einzelnen  nidit  darum 
tadle,  wenn  er  bei  Betreibung  eines  Gewerbes  sich  lieber  den  ein- 
mal allgemein  gewordenen  Gebräuchen  fugt,  als  zn  seinem  ökonomi- 
schen Verderben  den  Sonderling  spielt 

Ganz  anders  sind  aber  meine  Anforderungen  an  den  künftigen 
Gelehrten.   Wenn  auch  der  Geist,  welcher  in  den  klassfscben  Schriften 
der  nenen  Volker  wdit,  nicht  immer  so  originell,  so  edel  und  kräf- 
'  jirtUpf.  na.  u.  FUhg.  Bd.  V.  jSQrr.  4.  35 
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tig  als  jener  der  Griechen  ist,  fo  hat  er  doch  iminer  noch  Werth  ge- 
fang,  om  einer,  wenn  auch  minder  gründlicheB  Anffaasong  würdig  sa 
sein;  wenn  aber,  wie  Sie  wissen,  sdion  seit  geraumer  Zeit  die  latei- 
nische Sprache  aufgehört  hat ,  die  Verbindilbgssprache  der  Gelehrten 
aller  Volker  zu  sein, 'so  muss  das  wissenschaftliche  Band,  weichet  die 
Nationen  seither  vereinigte  und  an  deren'X^ivilisation  gewiss  nicht  min- 
dern Antheil  hatte,  als  die  Griechen,  entweder  aufgegeben  werden, 
oder  die  Gelehrten  müssen  nun  in  Zeiten  die  Fähigkeit  erlangen,  i^ 
denen  anderer  Völker  in  ihrer  Muttersprache  zu  verkehren. 

So  stark  auch  immer  Ihr  Abscheu  vor  dem  Nützlidikeitsteofel 
sein  mag  und  so  gering  Sie  auch  immer  die  Fachstudien ,  welche  das 
Brod  mehr  als  den  Menschen  im  Auge  haben,  achten  mögen;  auf 
jenen  Verkehr  der  civilisirten  ViTelt  werdeh  Sie  darom  nicht  verziditen, 
nnd  es  wird  Ihnen  z.  B.  nicht  gleichgiÜtig  sein,  ob  Sie  in  einem  Pro- 
zesse, der  Ihr  ganzes  Lebensglück  auf  das  Spiel  setzt,  einen  tuchtigeD 
Anwalt  haben,  der  sich  durch  gründliches  Studium  der  ftanzosiscfaen 
Ausleger  unseres  Civilrechts  eine  voczügliche  Tüchtigkeit  zur  Verfech- 
tung Ihrer  Angelegenhdt  erworben  hat;  und  bei  einer  Ihr  Leben  be- 
drohenden Krankheit  wird  Ihnen  die  engÜAche  Sprache  nicht  mehr 
sogar  verächtlich  vorkommen,  wenn  Sie  erfahren,  dast  solche  Ihrem 
Ante  das  Mittel  für  Ihre  Genesang  darbot! 

Da  haben  wir  wieder  den  Praktiker,  der  ewig  die  Dinge  nnr  ris 
Mittel  auSasst,  so  höre  ich  Sie  sagen,  und  to  lese  lijn  ja  schon  in 
letzten  Abschnitte  Ihres  Briefes.  —  Allerdings  hat  sich  der  im  Wirbd 
des  Lebens  dahiiigerissene  Mensch  vorzugsweise  vor  dieser  Art  der 
Einseitigkeit  zu  faüteo,  welche  die  edelsten  Dinge,  die  eriiabensten 
Wissenschaften  nur  nadi  den  ausser  ihnen  liegenden,  ihnen  oft  sehr 
untergeordneten  Zwecken  achtet,  während  der  Theoretiker  nicht  min- 
der leicht  in  der  entgegengesetzten  Befangenheit  hangt,  welche  ihre 
Gegenstände  nw  als  seibstständige  Zwecke  auJQfast,  und  deren  Besüe- 
hung  zu  andern  Zwecken  vernachlässigt  ^ 

Immer  ist  es  vorzugsweise  diese  Einseitigkeit,  vor  der  wflms  zu 
hüten  haben  und  zwar  nicht  allein  in  theoretischen  Erörterungen,  son- 
dern auch  im  praktischen  Verhalten,  selbst  da,  wo  Religion  oder  Phi- 
losophie uns  bei  letzterem  zu  Führern  dienen. 

Der  Philosoph  ist  nur  in  seinen  allgemeinen  Gedanken,  def  from- 
me Christ  lebt  nur  in  Gott;  je  inniger  nnd  wärmer  aber  beide  sich 
^esem  ihrem  höheren  Leben  hingeben,  je  näher  sind  sie  der  Gefahr 
zu  vergessen,  dass  sie  auch  noch  schwache,  dem  Irrtbum  und  Fehler 
unterworfene  Menschen  sind;  es  wird  ihnen  nicht  selten  begegnen, 
dass  sie  ihre  höchst  individuellen  Ansichten  nnd  Ueberzengungen  (ur 
allgemeine  Wahrheiten,  dass  sie  alberne  Schwärmereien  für  Einge- 
bungen der  Gottheit  halten. 

So  schützt  also  auch  das  Edelste  und  Heiligste  den  Menschen 
nicht  immer  vor  den  Verirmngen,  zu  welchen  ihn  seine  zweifache  Natur 
unausgesetzt  fortreisst,  und  so  ist  denn  wie  fiir  alles  theoretische  und 
praktische  Verhalten  des  Menschen,  so  auch  für  die  Aufgaben  der  Le» 
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giibtioii  die  fchoo  ▼!»  den  groMtea  griedufchen  Denker  gelehrte  Be- 
gel  wichtig:  von  der  richtigen  Mute  am  die  GegeiuätMe  mü  gUieker 
Wage  SU  wägen. 

Und  «olite  et  "aach  den  itreitenden  Pteteien,  so  welchen  wir  beide 
gdioreD,  nicht  immer  gelingen,  dieser  Lehre  eingedenk  zn  sein,  m 
steht  doch  meine  Hoffnong  fest,  die  dentschen  Gesetigebongen  werden 
in  der  Entscheidung,  welche  unser  Streit  vorbereitet^  die  bisher  gehegte 
{biologische  Einseitigkeit  ferlassen,  und  darum  nicht  in  das  entgegen- 
gesetzte Extrem  verftllen.  TrefurU 


Ueber  Epikur's  astronomische  BegrifTe,  nebst  einem 
Nachtrage  zu  Nr.  195  des  A.  Anz.  d.  D.  1837. 

Eine  Bemerkung  im  Morgenblatt  (Litt  Bl.  Nr.  47«  1837.  S.  186. 
Amn.),  yydass  Newton  auf  die  erste  Idee  von  der  Attraction  durch 
Epiknr  celeitet  sein  konnte,**  die  auch  Fr.  Theod.  Schubert  '*')  macht, 
veranlasste  mich,  weil  Epikur^s  Lehren  von  jeher  viele  Anhänger  ge- 
funden haben»  zu  einfgen  kurxen  Gegenbemerkungen  im  Allg.  Ans» 
d.  D.  1837.  Nr.  304  tur  das  grossere  Publicum.  In  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Philosophie  aber  kann  eine  weitere  Ausführung 
roeiojer  Ansicht  und  eine  Nachweisung  aus  den  Quellen  erwartet  wer- 
den.    Diese  folgt  hier. 

Die  älteren  Philosophen  hatten  sidi  in  ihren  Speculationen  über 
Natur  und  Welt,  über  Sein  und  Werd^,  über  Raum  und  Zeit  und 
die  Elemente  erschöpft.  Es  blieb  daher  nach  der  Richtung,  die  So- 
krate^  der  Philosophie  gegeben  hatte»  für  die  Epikureer  und  Stoiker 
die  Bestimmung  des  Menschen  die  Hauptaufgabe.  Die  Naturlehre 
enthielt  für  beide  nur  Nebenfragen,  zum  Theil  nur  allgemeine  Prä- 
missen. Die  Stoiker  schlössen  von  der  nothwendigen,  planniässigen 
Ordnung  in  der  Natur  auf  die  Nothwendigkeit  der  Schicksale  im 
menschlichen  Leben  und  hatten  also  bei  dieser  Ansicht  mehr  Interesse 
den  Plan  und  die  Weltordnung  kennen  zu  lernen,  als  Epikur,  wel- 
cher dagegen  durch  die  mannichfaltigen  Uebel  im  Menschenleben  an£ 
ein  ganzliches  Leugnen  *der  Vorsehung  geführt  wurde«  In  der  mo* 
ralischen  Welt  waltete  nach  ihm  blos  der  Zufall,  daher,  um  consequent 
zu  sein,  auch  in  der  phjfsiKhen.  Die  Begriffe  von  Ursache  nnd  Wir- 
kung sollten  überall  aufgegeben  werden.  Alle  Erscheinungen  erklärte 
er  ohne'  sorgfältige  Fonchung,  Beobachtung  und  Zusammenstellung 
einzelner  Wahrnehmungen  nadi  den  ganz  einfiichen,  unvollkommenen. 
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populären  VonteUungen  des  gemeinen  Menschenventandef  mit  Am- 
Wendung  der  Atomenlehre  Demokrit'f  *).    Die  Dialektik.  Terwarf  er 
bekanntlich  ganz.   „Es  sei  genug,  sagt  er  in  dem  Briefe  an  PytlM- 
kles  **)9  von  einer  Erschanung  in  der  Natur  eine  gemasse  Erk&tmg 
gegeben  au  haben ,   wenn  man  nur  keine  naturwidrige  Behauptnag 
aufstelle.    Auf  diesem  Wege  werde  man  immer  die  Wahrheit  treffen, 
wenn  man  sich  nur  nicht  blindlings  £uiciii  Systeme  hingäbe  und  sidi 
nicht  vor  den  verworfenen  Künsten  der  Sterndeuter  Ckrchte***)J*  Und 
bald  darauf*^*)  spricht  er  ^^von  dem  unsinnigen  (pMviKov)  Verfuhren 
derer,  welche  die  Astrologie  {iiavrtlcnf  icxqoXoyiav)  allzusehr  erheben. 
Die  Erscheinungen  am  Himmel  liessen  sich  nidit  gaiiz  narh  dem  be- 
nrtheilen,   was  wir  in  unserer  Nähe,   oder  im  m Aschlichen  Leben 
fanden/*     Dasselbe  Urtheil  liegt  in  den  im  Herculanum  aufgefunde- 
nen Fragmenten '*'^^'^)  zum  Grunde«  Alle  unsere  Kenntniss  der  Aussen- 
weit  geht  nach  ihm  von   der  Anschauung  aus.     Die  Vorstellungen 
von  den  Objecten  erhalten  wir  nur  durch  die  Atomen,  welche  nnanf- 
horlich  von  denselben  ausströmen  nnd  unsere  Organe  afficiren.    Dies 
gilt  sogar  von  den  Bildern  der  Phantasie,  von  den  Träumen  nnd 
dem  Wahnsinne.   Auoh  diese  haben  Realität,  weil  sie  unsere  Organi- 
sation reizen.  Denn,  „was  nicht  existirt,  reizt  auch  nicht  "Mt^rt^^j/c  q^ 
nun  gleich  Alles  aus  den   Sinnen  abgeleitet  wird  f),  so  gesteht  E. 
doch  selbst,  dass  ohne  weiteres  UrtheÜen  und  eigne  Geistesthätig- 
keitft)  keine  Vorstellung  sich  bilden  könne  fft).  So  treten  die  Vor- 
stellungen von  allen  Gegenständen,  auch  von  den  Göttern  In  üen- 
schengestait,  die  %X6(ala  (imagines,  spectra  nach  Cicero,  exaviae  nadi 
Apuleius),  zugleich  bei  Entstehung  des  Gedankens  in  unser  Bewnait- 
sein  durch  das  unaufhörliche  Ausströmen  der  Atomen,   welche  dabei 
stets  ihre  Lage  gegen  einander  behalten,  die  sie  an  den  Gegenstän- 
den, von  denen  sie  ausgegangen  sind,  hatten  fttt)- 

Die  Geistesanlage  des  Menschen  setzt  E.  dabei  in  eine  nQoh/^t^ 
(anticipatio  übersetzt  Cicero) +fttf),  wobei  Empfindung  und  Denken  in 


^^^dan 


♦)  S.  meine  Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  En- 
tosthenes  S.  69  u.  f. 

**)  Dio^.  Laert.  X,  94.  vergl.  Schneider  Epicori  physica  et  meteo- 
rologica  S.  32.        ^  r  r  ^ 

♦♦*)  ^ij  q>oßovfisvo^  rag  dvdQttnodojdiig  t<5v  daxQoXoymp  rsiwtixBÜts. 

♦♦♦♦)  D.  L.  X,  113.  Schneider  p.  34.  Folglich  auch  die  portenta  ma- 
gomm  nnd  die  dementia  Aegyptiorum,  wie  sich  der  Epikureer  Velleius  bei 
Cicero  (de  nat.  d.  I,  16)  aasdruckt.  ^ 

*****)  S.  14  nach  Orelli'«  Ausgabe. 

♦♦**♦♦)  tp  dh  fi^  ov,  o^  mvsi.  D.  L.  X,  48. 

t)  näs  ioyos  axo  xtSy  aCae-tiQBtop  ijQtritai.  D.  L.  X,  32. 

t+)  nsQi^ßttXXofiivov  %i  xal  loyiayiov,  D.  L,  I.  c. 

ttt)  näaa  ydg  ccixjd'fjaie  äloyog  iati  nal  (iviifirig  ovdB(Uttg  ^cxrtxf}. 

Mßm    Li,     31. 

tfil)  D.  L.  S.  48. 


fftlf)  Diogenes  Laerüus  (X,  33)  gibt  sich  Muhe,  Epiknr's  Ansicht 
tlich  auseinander  zu  seUen,  ob  ea  ihm  gleich  nicht  ganz  galnngan  ist. 
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WechieiwuiKong  ftditn  floMat  und  ein  VenmitlieB  und  Ahnen  der  An»- 
8enw^  voraitf  gesetzt  wird«  ^  £0  ist  indessen  nicht  gana  klar,  wie  die 
YorstelloDgen  ohne  f  orhergegangene  Empfindungea  entstehen  können. 
Die  Hypothese  geht  ans  einen  nndeatlicben  Begriffe  von  der  Welt  und 
den  Anlagen  des  Menschen  hervor«  Alle  Mangel  derseH>en  auseinander 
sn  setzen,  liegt  aber  nicht  in  meinem  Plane.  Ich  verweise  daher  nur 
anf  die  Geschichte  der  Philosophie,  namentlich  anf  Bitter  *).  Dass 
die  Vorstellongen  des  Banms  nnd  seiner  Eigenschaften  auch  in  dieser 
nffolfj^ig  liegen  sollen,  ist  begreiflich. 

Meine  Absidit  ist  blos  Epikur^s  Begriffe  von  Oben  nnd  Urden  im 
Welträume,  seine  Lehrsätxe  von  den  Elementen  und  von  Bewegung 
der  Atomen  in  Beziehung  der  Erscheinungen  zu  entwickeln.  Nach  Lo- 
crez  (II,  ▼•  83  n.  217)  lehrte  Epikur,  „der  Weltraum  sei  unendlich^ 
und  in  dieser  Biicksicht  gebe  es 'kein  Obm  und  UfUm%»  Die  Atomen 
wiirden.alle  durch  die  Schwere  abwärts,  also,'  nach  physischen  GriuiH 
den,  parallel  getrieben^),  bekämen  aber  durdi  gegenseitiges  Anstossen 
(ictu)  eine  andere  Richtung,  nach  Cicero  (de  nat  d.  J,  25)  eine  schräge 
Bewegung  durch  aufälUge  Ursachen  und  zwar  von  Ewigkeit  her.^ 
Durch  diesen  letzten  Zusatz  sollte  offenbar  die  Nothwendigkeit  aufge- 
hoben werden,  weUie  durch  die  parallele  Richtung  und  durch  die 
Schwere,  als  Kraft,  entstehen  wurde.  Epiknr^s  Sdiuler  Apollodor  nahm 
nur  zwei  Gattungen  von  Bewegungen  an»  die  eine  nadi  gerader  Linie 
(«ar'  ev^Httvy  und  -  eine  Kreisbewegung  (nfv  iy%vxXtov\  aber  mit 
Unterabtheihingen  nnd  conseqnenter  als  Epikur  (Stob,  eclog.  ph«  I, 
p.  408.  ed.  Heeren)w 

Vergleicht  man  aber  diese  Stdleii  mit  den  Fragmenten  bei  Sto- 
baeus  (Ecl.  ph.  I,  p.  806  u.  346  nnd  Heeren's  Noten),  so  scheint  ea, 
als  ob.  die  Anschauung  und  Betrachtung  der  Welt  seine  allgemeinen 
Grundsätze  modificirt,  und  E.  mit  Aristoteles  einen  Unterschied  ge- 
macht habe  zwischen  Anfängen  (a^al  Sito^ot  D.  L.  X.  4l)  **^)  und 
EUmenUn  (otofia  atoi%%lu  D.  L.  X.  86).  Jene  sind  die  nur  dur cA 
den  VersUmA  erkennbaren  Atome»,  erfüllen  kdnen  Raum,  waren  nicht 
entstanden,  vergehen  nicht,  können  nicht  vterändert  werden  f  }•    Die- 


Tijy  9\  nQoXrifpip  Jjyawnp  otovsl  luttdXriinp^  sagt  er,  fj  do^av  Sg^r^Pf 
fl  ^woiaVf  71  xadolixijy  voijffiv  ivanonsiiiivriVj  tovtiexi  {kvi^iLijv  tov  «oX- 
Xa%ig  ^^tol&tv  q>apivtog^^  otop  t6  tnovxop  icdv  av^gmuo^'  (Xfux  yäg  xiß 
fri^PM  ap^Qsncog  swvg  %ata  «90X17^^  ^al  6  rvnog  aitov  poettai 
nffoiiyovikivatp  rwv  aia^rjesatp.  Cicero  übersetzt  die  nQoXtppn  (de  nat. 
d..  I,  16)  anteceptam  anino  rei  qaandam  inforniationein,  sine  qna  nee  in- 
telligi  quidquam  nee  qatori  nee  dispntari  jätest.  l>er  ganze  Beweis 
^ird  geführt  ex  consensa  popalomm. 

^)  Ritter's  Gesch.  d.  Ph.  Th.  3.  S.  476  o.  f. 

**)  Corpera,  qaom  deorsnm  recjboiD,  per  inane,  ferantor  Ponderibus 
propriis  etc. 

***)  Stob.  ed.  ph.  I.  p.  906.  X6yqt  de^Qi^ira ,  dititoxa  %ipov.  Diese 
sollten  wahrscheinlicn  die  outPüTttindg  tpaptaeiag  dnrch  die  sSdoXa  bil- 
den. Ctc.  ad  diy.  V,  16. 
ty  asrs(^^|«va  ttptu  ti  #tifMR«e  «^m«  aal  imXü  (nach  Heeren^s  Bnen- 
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•dbtn  heUtea  Atonen,  aiolit  als  die  kieiiitten  Koqier,  aondcni  weil 
de  im  Baume  nicht  gethettt  werden  können.  Nadi  diesen  Darstel- 
Inngen  sollte  man  also  gknben,  daM  Epiknr  den  Atomöi  k«ne  Ei- 
genschaften, welche  sich  anf  den  Baum  beliehen,  beigelegt  habe.  In 
dem  Briefe  an  Herodot  aber  (D.  L.  X,  44  n«  64)  gibt  er  den  Atomen 
nicht  nur  Schwere,  sondern  anch  Gestalt  und  Grosse,  und  kun  yorher 
spricht  er  Ton  leiditeren  und  schwereren«  Beide  Stellen  werden  Ton 
Nürnberger  und  Schneider  in  Zweifiel  geiogen.  So  sorglos  die  Com« 
pilatoren  anch  ver&hren,  so  darf  doch  nicht  gleich  alles  Zweüelhafle 
ohne  Untersuchung  bei  Seite  gelegt  werden.  Ich  redme  daher  dMie 
Atomen  su  der  zweiten  Gattung,  welche  aas  ienat  entstanden  sind, 
aber  doch  wieder  als  Elementartheilchen  der  Körper  angesehen  wer- 
dien.  Diesen  konnte  Schwere  beigelegt  und  von  ihnen  behauptet  wer- 
den, dass  sie  sich  entweder  in  gerader  lUchtung  abwärts  oder  schief^ 
oder  durch  Anstoss  aufwärts  bewegten  *).  Noch  dentficher  sdiant 
aber  die  Annäherung  der  Epikureer  an  die  Peripatetiker  eine  Nach- 
richt bei  Simplidus  *^  auszusprechen,  nach  welcher  Epikur  nut  Strato 
jedem  Körper,  also  offenbar  anch  der  sweiten  Gattung  der  Atomen 
{(hrynglfiaxa)  eine  Schwere  beilegt,  wodurch  dieselben  nach  der  Mitte 
der  Welt  hingetrieben  werden,  was  mit  E's.  übrigen  Lehren  un  Wider- 
spruche steht  Die  schwersten  setien  sich  fest,  die  wenige  schweren 
werden  dagegen  von  innen  mit  Gewalt  aufwärts  gedrikkt.  Wollte  man 
die  Erde  wegnehmen,  so  würde  das  Wasser  an  deren  Stelle  in  den 
Mittdpunkt  kommen,  bei  einer  ahnlichen  Verandenung  an  die  Stelle 
des  Wassers  die  Luft  und  zuletzt  das  Feuer.  Da  diese  VorateUung 
aristotelischen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  so  sollte  man  yermnthen, 
dass  dieselbe  entweder  von  einem  späteren  Epikureer  ausgegangen, 
oder  dass  Epikur*s  Name  ein  späterer  Znsatz  eines  Grammatikers  sei. 
Die  herculaoischen  Fragmente  zeigen  aber  ebenftüls,  dass  Epikur  peri- 
patetische'  Ideen  mit  sdnem  Systeme  zu  vereinigen  suchte,  obgidch 
nicht  in  dieser  Ausdehnung.  Das  Besultat  ist  also  nach  diesen  Stellen 
folgendes.  In  dem  unendlichen  Baume  gibt  es  absolut  betrachtet  kein 
Oberstes  und  kein  Unterstes,  also'  auch  kein  Centrum  gratüatis**^),  nach 


dation  p.  347)  ayipptita ,  ddtätp9'€C(fta  oirrs  Teo0^i^«t  dvwdfkwa  oßte  dl- 
loim^'^au  Stob.  p.  306. 

*)  Stob.  p.  346.  Td  dl  /{  iiuivmt  avynffiftata  ßa^og  fx'tv  Ki^fSr^w 
Sh  tu  dtofia  %6x9  ft>hv  utaru  «rrct^fii^y,  t6te  dl  natu  nuQiynUciv  *  td  Sl  arm 
lupovfuvu  natd  nlty/np,  %u\  dnonuXfiov.  Also  durch  Gewalt  und  Uraadie. 

**)  ad  ArUtot.  de  cado  p.  626.  coli.  Stob- p.  349.  Tuvtiig  äh  t^ 
96^g  fiii^  u^rov  (sc  'AQtauniXfiv)  yivopi  md  JStqdrwv  %ul  'Eisinav^og. 
pOftiSovtegf  unup  «rofAct  ßagog  ix^tp  Kai  inl  cö  iiiüop  fpigsc^ui,  TtS  di 
tu  ^uQvtsQu  vtpiiuvsiv^  td  i}rroy  ßagia,  vw'  intivcap^MUfstai  plu  hsi 
tc  uv(o  *  taots  ft  ttg  utpiXoito  ti}v  yiqp  •  utpinoito  up  to  vdmg  inl  vo 
nivTQov,  Kavy  £f  tig  to  ^09,  6  dij^,  %up  ei  top  di^a  tig,  t6  mvq  umt 
avtovg, 

^^     '^**}  Lttcret.  L  1051: 

^^^L  OUud  in  his  rebus  longo  (nge  credere.  MesuBii, 

^^  In  medium  saaunae,  qnod  dBcant,  ^mam  aitit  etc. 


Ucbcr  BpHLiif^i  tttfOBomifidM  Begriffs.  551 

wdcben  die  Atonwii  von  allen  Seiten ,  ab  nach  dem  iinteittei|i  Orte 
im  Weltraame,  nach  der  Ansicht  der  alteren  Philosophen  nnd  nament- 
lich des  Aristoteles,  hinströmen  pnd  die  Erdkugel  bilden,  noch  Antl- 
podeq  (Lncr.  I,  l(KSt).  Anfanglich  nahm  Epikur  zwar  keine  allge- 
mein^ Weltbildong  an,  gestand  aber  doch  *),  dnrch  die  Erscheinungen 
nnd  die  vielen  Fragen  seiner  Schüler  nm  Auskunft  über  Zweifel  and 
streitige  Punkte  seines  Systems  Teranlasst,  dass  es  mehrere  Welten  « 
geben  konnte,  und  dass  nach  unendlich  misslnngenen  Verbindungen 
der  Atomen  doch  auch  einmal  dne  planmässige  Ordnung  (xotfftoc)  in 
einem  begrenzten  Räume  {fttQiOjn  rig  wqovov),  als  rin  Abschnitt  aut 
dem  unendlichen  (imorofii}  ano  rov  aittlgov)  durch  Zufall  hervor- 
geben konnte.  Die  Qrenze  oder  das  Süssere  Gewölbe  konnte  von 
dünner  oder  dichter  (rj  aqmm  rj  nvxva)  Masse  sein,  in  Ruhe  oder  in 
Bewegung,  eine  runde  (fsrqoyyvktiv),  draeckige  (xf^lyavov)  oder  eine 
andere  Gestalt  haben.**).  Dergleidien  Welten  konnte  es  im  unend- 
lichen Räume  mehrere  geben,  und  zwischen  diesen  Räumen  (firro- 
xocTfifa  —  der  Aufenthalt  der  Götter),  wo  Elementartheilchcn  (aniq^ 
pLora)  von  einer  Welt  zur  andern  strömten,  bis  sich  aus  denselben 
feste  Körper  bildeten«  Auch  Sonne,  Mond  nnd  die  Gestirne  sind 
nadi  ihm  nicht  besonders  gebildet,  und  alsdann  in  den  Weltraum 
hineingesetzt  worden  ^°*^).  Ebenso  entstanden  Erde  und  Meer  sogleich 
durch  Vereinigung  der  Atomen  und  dorch  Schwungbewegung  f)  dun-  . 
ner  Stoffe  von  luftiger  oder  feuriger  Natur,  oder  von  beiden.  Dies 
zeige  die  Wahrnehmung.  Hier  kommt  der  Ausdruck  Stofia  avoi%tuc 
(D.  L.  X,  86)  nur  ein  einziges  Mal  vor.  Es  scheinen  also  nur  Ato. 
men  der  zweiten  Gattung  zu  sein,  aus  welchen  die  Körper  entstan- 
den sein  sollen.  Bei  dem  regellosen  Spiele  der  Atomen  nämlich  und 
dem  parallelen  Falle  derselben  (Lncrez  braucht  IT,  2t 8  das  Beispiel 
von  Wassertropfen)  könne  man  sich  zwar  nach  dem  Aogeumaasse  ein 
06en  und  Unten  denken;  ihre  übrige  Richti^ng  aber,  die  d/vi}Oi;, 
werde  durch  ihre  Abweichung  von  der  senkrechten  Linie  dnrch  ge- 
genseitigen Stoss  und  Druck  bestimmt.  Wahrscheinlich  hatte  Demo- 


und  bald  darauf  I,  1069: 

Nam  medram  nihil  9Me  potest,  ubi  Inane,  locnsqne 
Infinita:  neqae  oamino,  si  iam  mediom  sit, 
Possit  ibi  qaidqoam  hoc  potius  consistero  causa, 
Quam  quainvis  alia  longa  regione  manere. 

*)  Vergl.  den  Brief  an  Pythokles  D.  L.  X,  84  n.  f. 

**)  In  dem  Briefe  an  Herodot  (D.  L«  X,  74)  sagt  er:  'Ett,  M  nak 
tovg  %6ofiovg  olni  ii  cSirayxijg  dtl^  vo^Ciir  Iva  ^piiutucpLov  ixi^Pj  dXXa 
Siaqto^ovg  €t6xov£f  oHg  fAf  0tpm^t$Belgf  oBg  dt  iiattdiiSy  a^  dUoiO' 
^xrii^ovag  aXXovg» 

*^*y  o4  «a^  ttha  y§v6^9wa  «ftf  rs^or  ipmt^utmpkßdvno  ^6  to0  zo- 
afiov.  D.  L.  X,  90* 

i)  ii^vq  ditxXdttno  %al  atf/riM  iXd^fa99  %at&^n^oeitQicng  %al 
^ur^atig  Xf«ro^e^  timmm  m^^imv  i|toi  mnv^tiitSif  ^  woQOtiSnw  Utoi 
av9Vfi70v<9«9*  mal  fAg  ttAtm  oSy^s  4  «Mi|ai8  inoßttlUi.  D.  L.  1.  c. 
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krii*s  VofsteUong  von  der  Bewegung  der  Soonenslaubdien''')  in  leereo 
Baume  zu  der  Hypolhefe  YeraolaAsuug  gegeben. 

-  Die  Anacbauung  der  Wdt  führte  Um  aber  doch  auf  die  scheiii- 
bare  Lage  der  Erde  in  der  Mitte  **)  des  Himmela.  Hierbei  reichten 
aeine  allgemeinen  Grundsätze  nicht  aus,  und  er  sah  sich  genothigt,  zu 
den  eiu^hen,  unbestimmten  Volksbegriffen  znnkkzugdben  und  die- 
selben mit  den  Lehren  der  lonier,  Leudpp's,  Demokrit's  und  Ari- 
stoteles' zu  Terbinden.  Er  betrachtet  daher  die  Erde  als  eine  ebene 
Flache  von  hockeriger  Gestalt  (j6g>^v)  in  der  Mitte  der  Welt  (nach 
D.  L.  X,  74  wird  sie  Ton  der  sie  umgebenden  Luft  getragen  19  yij 
%^  aiQt  iiio%€ljai)*  So  erhalte  uch  nun  das  ncQUiov  in  abgtnm- 
deter  {azQOYyvkov)^  tndat  bestimmt  in  tphärücker  ^  sondern  1  wie  ich 
glaube,  dem  blossen  Augenscheine  nach,  elliptischer  Gestalt  oben  und 
unten  durch  andere  Gehege  ifpQtty^ovg)  ^  wahrscheinlich  der  Laft- 
nnd  Wasserregion  unterstützt  Ajita  passe  zusammen,  und  die  Erde 
B&  der  augebomen  Luft  nicht  schwerer,  als  unser  Haupt  dem  Halse^ 
und  der  ganze  Leib  den  Füssen  (Lucr.  Y,  640)  ***)•  ^*  Grand  von 
4ieser  Lage  der  Erde  gibt  Lucrez  (V,  460)  an,  weil  ^e  erdigen 
Elemente  (terrai  corpora  quaeque)  ihrer  abnehmenden  f)  Schwere 
wegen  ohne  Ordnung  und  Gesetz  (perplexa)  in  der  Mitte  liegen  blei- 
ben, im  Widerspruche  mit  den  Naturgesetzen.  Die  beschleunigende 
Kraft  der  Schwere  kannte  E.  folglich  nicht.  Ja  aus  den  Fragmen- 
ten (Coli.  IL  p.  17)  folgt  ausdrücklich,  dass  E.  in  der  Erde  keine 
bestiounten  Kräfte  anerkennt  ff).  Dieselbe  Behauptung  Epikor^s  fin- 


*)  S.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  8.  71. 

**)  Epic.  fragm.  negl  qfwssa^  p.  16  ed.  OrelL  Nach  Erorterang  sei- 
oes  BegrifTs  von  Oben  und  ünten^  so  weit  es  sich  ans  den  Lücken  folgern 
lasst,  fahrt  er  fort:  IJagd  x6  ovv  cprjiil  iv  fiiaqt  stvai  triv  y^v  toig  x6- 
noig  vcpqv^  %ccl  nQog  tov  nivtQOv  ntgtixovtog  tov  navtbgy  %a\  xoHt  iyxoi- 
%£nfai  uvat  xai  mixtco  *  äXXovg  dh  naqa  yy  tpgayaovg  tig  vovto  avvanvo- 
fkivovg'  slvat*  wxizoi  ovrco  atgoyyvXov  noi  xrjQTiaeufd^ai  noofiov ,  luxi  x^v 
yijv  iv  fiiaaj  maxs  ndvxa  nccxd  cxfiftcc  xaiitcoy  xoivijv  Jtccvxoai  iMQtpriv 
xrigjjaai.  Dass  der  Ausdruck  nivxgov  hier  nur  für  ein  Synonym  von  dem 
vorhergehenden  {liaov  ohne  mathematische  Bestimmung  zu  nehmen  ist  und 
nicht  im  Wideruiruche  steht  mit  Lncr.  I,  1069,  bemerkt  schon  Rosini  bei 
der  Stelle  (p.  56). 

**^)  Vergl.  Voss  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der 
Alten.  Deutsch.  Museum  1790.  St.  8.  S.  8tö. 

t)  Lucr.  V,  535: 

Terraque  nt  in  media  mondi  regione  quicscat, 
Evanescere  panllatim,  et  decrescere  pondus 
Convonit  etc. 
ff)  Das  zerstückelte  Fragment  soll  nach  Rosini's  Erklärung  nnd  Er- 
gänzung in  Vergleichung  mit  Lucr.  V,  562  in  seinem  Commentare  Cp.  82) 
beweisen,  „dass  die  Erde  durch  das    luftformige  Gehege  geschützt   nicht 
^im  Strudel  der  sich   bewegenden  Himmelskörper   mit  fortgedssen  werde. 
'-'I^e  Bewegung  an  nnsern  Häuptern  empfänden  wir  nicht.     Ob  aber  die 
■de  noch  durch  andere  ihr  eigene  Kräfte  in  der  Ruhe,  erhalten  werde, 
■—*''-  wir  nicht.    Verknüpfung  der  leichten,  und  schweren  Stoffe  konn- 


Ucbcr^pikin'i.iilraBoiBiMk^Begri^  558 

del  sidi  aacfa  in  dem  Fragmente  Nr.  6  bei  ßosini  ^ntUeqoiam  p.  15 
ed.  Or.),  welches  nach  dessen  Erganxong  ond  Uebereetzung  so  lau- 
tet :  Elvai  Tov  o(fioiiOfifoov  x^  zov  tvfinivov  ixTfii^fictttr  xol  ot  fiiv 
di7  otovA  rol%ovg  tavg  «vxkm  inevofioav  vniq%ov%as  %y  y^  %ata 
vfjs  divijcsmg.  Bue  (imindum)  tympani  stgmeiUo  nanäem;  et  üli  qui^ 
dem  quasi  nrnrot  in  gyro  eommeiUi  Mutd  ctrca  tdlurem  eue  potilot  adr 
vertui  eadedium  oorpmvm  dratmacHmiem,  Das  geaae  nBQiixov  oder 
<lie  Grenze  der  Weit  kann  aber  nicfit  für  ein  lxt(Mri(ia  rov  tviinavav 
genommen  werden.»  sondern  nur  die  untere  Hälfte,  auf  welcher  die 
höckerige  Fläche  der  Erdscfaeibe  auf  der  unterliegenden  Luft  ruhte. 
Da  nun  aber,  nach  Orelli's  Zengniss  (Annot  p*  65),  in  der  Hand- 
schrift selbst  blos  fl{^ofta>fiCv....io  ••rov  JVfiffavov  gelesen  wird,  so 
ist  es  erlaubt,  die  Stelle  auch  auf  die  Erde  zu  beziehen  und  v^v 
dfioiaiUvfiv  zu  lesen^  Dies  wäre  Leudpp's  Meinung"^)  und  zeigt 
die  Annäherung  an  die  atomi^^ische  Schule.  Oreili,  welcher  gegen 
Gassendi  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  bei  Epikor  findet,  glaubt, 
das  Fragment  bezeuge  nur  ein  Citat  einer  andern  Meinung.  Dieses 
könnte  allerdings  in  insvjofiaav  liegen,  aber  ohne  polemischen  Zweck, 
nur  zu  Erklärung  4^  eigenen  Memung.  Sollte  von  einer  im  Mittel- 
punkte der  Weit  von  aUen  Seiten  des  Himmels  gleichweit  abstehen- 
den freischwebenden  Erdkugel  die  Rede  sein,  w»  gehörte  mehr  Na- 
turphilosophie und  aristotelische  Dialektik  dazo,  als  Epikor  anzowen- 
den  die  Absicht  hatte.  Er  spricht  stets  nur  von  Oben  und  Unten 
im  Welträume.  Nach  dieser  Vorstellung  konnte  die  untere  Hälfte 
.desselben  mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  der  Erde  zur  Stütze  dienen, 
wodurch  die  Gestalt  der  Trommel  für  die  Hälfte  des  Himmels  sich 
bildete.  Wiederholt  wird  diese  Hypothese  auch  noch  in  den  Frag- 
menten **),  dass  die  Luft,  wie  ein  Damm,  das  Eindringen  anderer 
Körper  verbindere,  damit  die  Erde  nicht  ans  ihrer  Lage  gebracht 
werde  (iXia^oti),  entweder,  weil  die  Theilchen  der  Luft  selbst  von 
allen  Seiten  auf.  gleiche  Weise  einströmen  und  der  Erde  eine  Stütze 
bereiten,  oder,  weil  die  einströmenden  Atomen  von  verschiedener 
Natur  sind,  die  einander  zurückdrücken  oder  selbst  vernichten  kön- 
nen. Sp  werde  durch  die  Lufthülle  verhindert,  dass  die  Erde  nicht 
durch  den  Strudel  der  sich  unaufhörlich  über  unsem  Häuptern  be- 
wegenden Gestirne  (trjg  avca^iv  ilvtig)y  noch  der  Sonne  (nigttpoQa 
flUov)  mit  fortgerissen  werde. '  Ueber  den  Auf-  und  Untergang  der 


ten  ganz  andere  Erscheinungen  hervorbringen,  als  man  von  der  ursprüng- 
lichen Bewegung  der  Atomen  erwarten  sollte.  Ursachen  lieasen  aich  nknt 
angeben.'^  Man  bemerkt  dabei  den  Uebercang  der  Atomeiilehre  ia  Ari- 
stoteles' Hypothese  von  den  Elementen.  Jsva  sucht  E.  die  Dialektik  zu 
vermeiden. 

*)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  104. 

**^  Col.  XI,  XII,  Xin,  p.  20—22  ed.  Or.  iU.  Rosin.  Comm.  p.  87,  ^ 
wo  beiläufig  noch  bemerkt  werden  moss,  dass  hier  a^^  und  ai^g  für  ** 
Synonyaie  geUen.  ' 
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Sonne,  des  Mondes  and  der  Gestirne  überlnopt  lehrt  Ejpiknr  ^^  dais 
dieselben  am  Abendhorisonte  verioschen  and  sidi  am  MorgenhimoMl 
wieder  ^  entzünden.  Diese  Vorstellung  konnte  leicht  mit  der  regel- 
losen Bewegung  der  Atomen  nnd  mit  der  Scheibengestalt  der  Erde 
in  Verbindung  gebracht  werden.  „Es  sei,  fugt  Lucrez  hinsa,  nicht 
wanderbar,  dass  za  bestimmter  Zeit  sich  dieser  Penerstoff  (semina 
ignis)  sammle,  als  andere  regdmiissig  wiederkehrende  Erschetnongen 
in  der  Natur/^  Die  Idee  der  Zerstrenung  und  Sammlung  dieses  Ucht- 
sto£&  ist  Ton  Xenophanes  entlehnt  und  selbst  die  Erschännng  aof 
dem  Berge  Ida,  aaf  welche  sich  Xenophanes  bezieht  **),  wird  fon 
Lacrex  (V,  662)  angeführt  nnd  wurde  wahrseheinHdi  mit  der  Sage 
der  Iberer  {[iv^agl^  ygatiin  Cleomed.  lib.  It)  von  Epikur  in  Ver- 
bindung gebracht,  dass  man  beim  Niedersinken  nnd  Verloschen  der 
Sonne  im  Ocean  eip  Geräusch  bemerke,  wie  das  Zisdien  eines 
glühenden  Eisens  Im  Wasser«  Doch .  verwirft  E.  nach  Avienits  (er. 
mar.  y.  646)  anch  die  andere  Volkssage  nach  Homer  nnd  den  lo- 
niem  nicht,  nadi  welcher  die  Sonne,  ohne  zu  Terloschen,  dnrch  iat 
Gebirge  im  Lande  der  Ktmmerier  bedeckt  die  Erdscheibe  nmgeht  bis 
ram  Aufgang  **^.  Auch  In  dem  Briefe  an  Pythokle«  (D.  L.  X,  92) 
wird  das  Entzünden  und  Verloschen  am  Horizonte  bemerkt«  Die 
gleich  darauf  folgenden  Worte  aber,  es  konnte  audi  geschehen  xm 
iiupavuav  rs  finig  yijg  nal  naXiv  ßTHnqoa^hriCiv  f)  wurde  ich  anf 
d^e  ^eite  eben  angeilüirte  Volkssäge  beziehen.  Die  schnelle  Wie* 
dierfaolung  der  folgenden  Worte  ovöiv  yaQ  tüSv  q>aivopilvwv  ivt^ 
IMiqiWQH  lassen  übrigens  eine  Lücke  oder  eine  Glone  vemnitheOi 
Einen  bestimmteren  Sinn  hat  der  Ausdruck  htiisQoa&krifftg  dagegen 
(D.  L.  X,  94)  bei  Erklärung  der  Mondsphasen  und  der  Finsternisse« 
Lncrez  spricht  ausserdem  (V,  6SS  n.  681)  auch  von  zusammenhän- 
genden Kreisen  unter  dem  Horizonte.  Das  Himmelsgewölbe  soll  durch 
Druck  der  Luft  (wahrscheinlich  der  Atomen  zweiter  Gattung)  von  bei- 
den Seiten  in  Spannung  erhalten  werden  mit  der  täglichen  Bewegung 
von  Morgen  nach  Abend.  Die  periodbche  hingegen  der  Sonne  und 
der  Planeten  von  Abend  nach  Morgen  soll  innerhalb  desselben  Statt 
finden  durch  den  Strudel  der  Atomen,  welche  nach  dem  unendlichen 
Baume  streben  und  diese  Korper  mit  sich  fortreissen.  Auch  wird 
zugleich  als  Lehre  Democrit's  (Lucr.  V,  620)  die  Möglichkeit  zuge- 
geben, dass  der  Himmel  sich  von  Atorgen  nach  Abend  bewege,  die 
Sonne  aber  und  die  Planeten  in  dem  Verhältnisse  mehr  zurückblie- 


< 


^  D.  L.  X,  92.  Lucr.  V,  649.  Kleomed.  lib.  H. 
**)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  167. 

^*)  Voss  ab«r  den  Oooan  der  Alten.  Gott!n|r.  Magazin  I,  2.  8.  806. 
Damit  hätte  folglich  E,  Anafimenes*  Vorstellung  in  Verbindung  gebracht, 
dass  die  Gestirne  nicht  unter  die  Erde  sanken ,  sondern  sich  um  dieselbe 
bewerten,  wie  der  Hut  um  den  Kopf.  S.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  136. 

T)  Ambrosius  äiersetzt  den  Ausdruck  per  odteciioiiefli,  Aldobrandinns 
appotUu, 
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beB|  als  fie  von  dem  oben  Schwange  des  Hinmels  entfernter  waren, 
oder  dass  der  Himniel  in  Rohe  bliebe,  die  Gettim^  aber  'ducdi  die 
heftige  Bewegung  des  Aethers  (aestos)  and  die  Ton  Aussen  einströ- 
mende Luft  (die  Atomenf),  oder  dorah  ogne  Bewegung,  um  Nab- 
rang sa  erhalten,  fortgetrieben  worden.  Dasselbe  sagt  Diogenes  Laer* 
tios,  nur  kiirxer  (X,  92,  9S),  mit  dem  Zusatte,  „diese  Bewegung 
nach  Morgen  sei  fan  Anfange  der  Weltbildung  durch  Nothtoendigkeit 
nnd  alsdann  durch  Erwärmung  and  Yertbeilung  des  Wärmestoffs  ent- 
standen/^ —  Die  Bewegungen  von  und  nach  den  Wendekreisen  wer- 
den ebenfalls  entweder  durch  bestimmte  Zeiten  (nach  D«  L.  X,  9SV 
oder  durch  bestimmt  eintreffende  Luflströmo,  oder  dorch  einen  sich 
entziindenden  nnd  wieder  verlöschenden  Stoff,  oder  vielleicht  aodi 
durch  dnen  den  Körpern  vom  Anfange  an  mitgetheilten  Wirbel  ef^ 
klärt.  E's^  Vorstellung  ist  aber  allzumangelhaft  und  undeutlidiy  weil 
die  Planeten  ihren  Weg  swischen  den  Wendekreisen  nicht  in  gleicher 
Zeit  mit  der  Sehne  zurücklegen.  Die  verschiedenen  Tageslängen  ent- 
stehen nach  ihm  dorch  eine  ungleidie  Bewegung  der  Sonne  and  eine 
Ausgleichung  in  den  Aeqmnoctien,  oder  durch  eine  dichtere  Luft  in 
den  kurzen  Tagen,  wodurch  die  Fenertheilchen  sich  nicht  immer  mit 
gleicher  Schnelligkeit  sammehi  können.  Aach  das  grosse  Jahr  *)  nimmt 
Epikur,  wenigstens  nach  Liicrez  (V,  461)»  an,  obgleich  im  Wider- 
qiruche  mit  seinem  Systeme  nnd  ohne  weitere  Erklärung.  Den  Monds- 
wechsel und  die  Finsternisse  erklärt  er  femer  dorch  die  gewöhnliche 
Vorstellungen,  doch  wären,  setzt  er  hinzu,  beide  Erscheinungen  anch 
durch  Dazwiscaenkunft  eines  andern  sublunarischen  Körpers  möglich^ 
wenn  der  Mond  sein  eignes  licht  habe,  also  nach  der  Hypothese  des 
Aoaxagoras  nnd  Philolaus  **\  oder  audi  der  Lichtwechsel  durch  eine 
blosse  Achsendrehung  und  dUe  Finsternisse  durch  die  Eigenthumlich- 
keiten  des  Orts  im  Welträume,  in  welchem  das  Licht  geschwächt 
werden  könne  (Lncr.  V,  769).  Die  Hypothese  der  Achsendrehung 
des  Mondes  wiitl  dmi  Chaldäem  im  G^nsatze  der  mathematischen 
Lehren  der  Griechen  zugeschrieben  (Lucr.  V,  725).  Die  Sonne  selbst 
erklärt  Epikur  nach  Stobäus  (I,  26.  p*  680)  für  dne  erdige,  dem 
Bimstein  oder  einem  Schwämme  (yfitov  nvnvafM)  ähnlicbe  Masse, 
ohngefahr  wie  Democrit.  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  sind  nach  seiner 
Vorstellung  nicht  grösser,  als  sie  ans  erscheinen,  die  Sonne  wie  bei 
Heraklit,  Hekatäns  (Stob.  p.  526)  einen  Fuss  gross  (nodiaiov).  Kleo- 
medes  (lib.  11)  widerlegt  E«  umständlich  darüber  durch  die  bekannten 
mathematischen  und  optischen  Griinde  mit  bitterem  Tadel.  Den  Ein- 
wurf aber,  dass  ihm  die  Sonne  im  Horizonte  hätte  grösser  ersc(iel- 
nen  müssen,  konnte  E.  durch  seine  Hypothese  von  Sammlung  und 
Zerstreuung  des  Lichtstofis  im  Horizonte  leicht  besdtigen.  Nach  D. 
L.  fiihrte  er  zur  Unterstützung  sdner  Behauptung  an^  dass,  „wenn. 


*)  Gesch.  d«  gr.  Astron.  8«  504. 

**)  Gesch.  d.  gr.  Asdron.  8. 178  a.  453. 
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sich  durch  die  wmtere  BotfemoDg.  iK6  Grosse  der  Korper  ▼emnadcm 
■oilte,  dieses  audi  bei  der  Farbe  bemerklich  sein  wiirde.  Dieses  sei 
aber  :Dicht  der  Fall/'  Den  zweiten  Beweis  spricht  Lacrez  (V,  565) 
deutlicher  aas,  aü  Diogenes  Laertios.  ,,So  lange  man,  glaubte  E|»ikur, 
bei  einem  brennenden  Köjrper  noch  Wärme  mit  dem  Leuchten  empfinde, 
bemerke  man  an  demselben  i^och  keine  Abnahme  seiner  Grösse,  Diese 
Brfahrung  dürfe  man  also  auch  auf  die  Sonne  anwenden/'  Vom  Monde, 
setzt  Lucrez  hinzu,  sehe  man  die  Gestalt  in  scharfen  Umrissen.  Die- 
ses wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  er  so  weit  abstehe,  dass  dieselbe 
durch  die  Weite  und  die  Luft  vermindert  würde.  Yon  den  Gestir- 
nen gelten  ihm  ähnliche  Gründe.  Sie  erschienen  uns  wie  Feuer  ans 
der  Ferne  gesehen.^*  —  Sonach  war  es  Epikur  unmöglich,  seine  Ato- 
menlehre in  der  Physik  consequent  durchzuführen.  Noch  unhaltbarer 
wäre  aber  dabei  seine  Hypothese  von  den  Eidolen  gewesen,  die  wir 
auch  nirgends  angeführt  finden,  kn  Gegentheil  scheint  er  nach  den 
herculanischen  Fragmenten,  so  vid  sich  aus  den  yefdorbenen  SteBen 
orthäleh  lässt,  bei  seiner  Erklärung  der  Naturerscheinungen  anch 
wirklich  darauf  Verzicht  geleistet  zu  haben«  Wenn  dieselben ,  sagt 
er  in  der  schon  oben  angeführten  Stelle,  in  der  Bewegung  mit  an- 
dtam  Elementen  zusammenträfen,  so  gingen  sie  zu  Grunde  *). 

.  Auch  Lucrez  führt  alle  diese  Philosopheme  anderer  Schulen  apho- 
ristisch, gewöhnlich  blos  mit  den  Eingangsworten  nonne  yidesi  iamne 
▼ides?  an,  als  blosse  mögliche  Erklärangsversnche  ohne  Bewds.  Ab- 
gesehen also  davon  ist  der  Sina  der  besprochenen-  Stelle  Lucr.  I, 
988  —  996  folgender  **>.  Wenn  der  Weltraum  in  Grenzen  ange- 
schlossen wäre,  so  würde  aller  Stoff  (die  Atomen)  von  allen  Seiten 
her  durch  die  Schwere  (d.  h.  durch  den  parallelen  senkrechten  Fall, 
wie  Wassertropfen)  in  dem  untersten  Orte  *(ad  imum)  des  Weltraums 
zusammenströmen,  und  es  könnten  keine  Körper  unter  dem  Himmels- 
gewölbe über  uns  in  Bewegung  bleiben  (geri),  ja  es  könnte  kern 
Himmel  und  keine  Sonne  existiren,  weil  alle  Materie  von  unendlicher 


*)  Col.  XIII.  p.  22*  ed.  Orell.  Havta  yäg  xMiibvcc  arap'  aUorpiOv 
«vratv  av9aq)hg  stöog  ducpd-agvai*  otcbq  xal  nsifl  Bvodmw  inl  ipo^av  eiSti- 
Imv  (i^v  i(priv  iv  ccvtj  tfj  ßCpXm  ß^za, 

**)  Praeterea,  spatiam  summai  totius  orone 

Undique  si  inclasam  certeis  consisteret  ords, 

Finitanique  foret ;  iam  copia  raateriai 

Undique  ponderibos  solideis  conflaxet  ad  imum; 

Nee  res  ullt  geri  sub  caeli  tegmine  posset; 

Nee  foret  omnino  caelum  nequo  lamina  solis : 

Quippe  ubi  materies  omnis  cumutata  iaceret 

Ex  infinite  iam  tempore  subsidendo, 

At  nunc  nimirum  requies  data  principiorum 

Corporibus  nuUa  est ;  quia  nil  est  funditus  imum, 

Quo  quasi  confluere,  et  sedeis  ubi  ponere  possint. 

Sem  per  in  assiduo  motu  res  quaeque  geruntur 

Partibus  in  cuncteis,  aetemaque  snppeditanUtr, 

Ex  infinito  cita  corpora  materiai. 
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Zeit  siiBainiii€DgeIiauft  aof  dem  Bodoi  liegen  bleiben  würde  (sobsi- 
dendo).  Jetzt  aber  tind  die  Elemente  ni«  in  Bube ,  weil  sie  keinen 
Boden  ßnden,  wo  sie  bleiben  könnten.  So  erhallen  die  Körper  du^ 
nnauHiörliche  Bewegung  der  Atomen  und  durch  Aus-  und  Einströmen 
derselben  sich  stets  in  ihrer  Existenz. 

Ans  diesen  Vorstelkmgen  konnte  Newton  nomöglich  Ideen  zu  lei- 
oer  AUractionstheorie  hemehinen. 


Ich  fuge  zugleich  noch  einige  Bemerkungen  zn  meinem  Aufsatze 
m  A.  Anz.  d.  D.  Nr.  145  fC  hinzu  über  den  Werth  der  Quellen,  ans 
welchen  die  Nachrichten  zur  Geschichte  der  Astronomie  geschöpft 
'werden.  ^ 

Wenn  die  Nachrichten  der  Compilatoren,  Grammatiker  und  Kir- 
chenväter aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  von  den 
astronomischen  Kenntnissen  der  älteren  Zeit  richtig  beurtheilt  werden 
sollen,  so  müssen  dieselben  mit  dem,  was  Hipparch  und  Ptoiemaens 
nach  den  mühsamen,  obgleich  noch  unvollkommenen  Vorarbeiten  der 
alexandrinischen  Mathematiker  zu  leisten  im  Stande  waren,  sorgfaltig 
verglichen  werden.  Wie  nachtheilig  ihre  unkritischen,  oberflächlichen 
Compilationen  und  CoUectaneen  einzelner,  oft  aus  dem  Zusammenhange 
gerissener  Stellen  der  Geschichte  der  Philosophie  gewesen  sind^  ist 
bekannt  Nachtheiliger  noch  sind  ihre  Erzählungen  in  der  Geschichte 
der  Astronomie^  wenn  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  vor  Aristotdet 
(die  lonier  kennen  noch  keine  Gründe  dafür,  sondern  halten  sich  noch 
immer  bei  aller  Vmchiedenheit  in  ihren  Meinungen  an  die  alte  Volks- 
vorstellung einer  Ebene),  von  Anaximander's  Landkarten  *)  und  Be- 
stimmungen der  Planetenbahnen  **),  Jiron  genauen  Beobachtungen  der 
Nachtgleichen ,  von  grossen  aus  der  Vorwelt  abstammenden  Cyklen 
u.  dgl.  die  Rede  ist.  Es  fehlten  ihnen  grösstenyieils  die  Vorkenntnisse 
ond  die  Fähigkeit  in  die  verwickelten,  dunklen  geometrischen  Con- 
structionen  und  schwerfälligen,  weitschweifigen  'Rechnungsmethoden 
der  sich  allmählig  bildenden  Wissenschaft  einzudringen.  Ohne  tiefes 
Forschen  war  es  ihnen  blos  um  empirische  Calenderbegrifife  zu  thun. 
Mathematische  Schärfe  achteten  sie  nicht,  wie  Colnmella  und  Strabo 
ausdrücklich  versichern.  Altes  und  Neues  wurde  zusammengetragen, 
durch  unklare  Vorstellungen  und  aus  Nachlässigkeit  entstellt '^*),  zuip' 


*)  Ueber  die  geographischen  Begriffe  jener  Zeit  veiwaise  ich  über- 
haupt auf  Ukerfs  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Th.  1.  Abth.  2. 

**)  Noch  über  Posidonios'  Angaben  bei  Plin.  IL  Sect.  21  macht  De- 
lambre  die  richtige  Bemerkung,*  der  Stoiker  habe  nicht  rechnen  können, 
weil  es  ihm  an  Beweisen  und  Beobachtungen  gefehlt  habe.  Es  sei  also 
blos  Vermuthung,  was  Plinias  anfahre. 

***)  Hierher  rechne  ich  als  Beispiel  die  Stellen  beiPlotarch  (de  pl.  ph  ) 
Galenus  und  Stobaeus  über  Thaies'  und  Pythagors^'  Meinung  von  den  Zo- 
nen. 8;  Geschichte  dar  gr«  Astronoode  8.  lÜ» 


*' 
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Theil  mk  prookeader  BdeMnhal  imd  AeCoruchai  AiinilirMrfwam  *) 
oder  in  Schoüeo,  wobei  oidit  tekea  oeuce  Gkmen 


4')  All  Beispiel  gOt  der  wdtidiweifice,  uUare  Vortnc  ^^  PGuMi 
wo   er  TOD  den  Verdieoftea   Hi^parch*!   iprldit  (11,  12).    Dersdbe  bat 
•och  Delambre  getiofclit,  der  lich  über  aaa  Lob  Hippucb*«  wvodei^ 
ober  den  Stil   UdelU    Plinioi  erwibnt  einer  GOpjibrifes  Moadopcriodt 
defoelben  (oiriiisqae  lideris  connoi  in  fexcentoi  annot  pmednoit  Hip- 
parchoB),   welche  im  Re$ultate  nicht  sehr  abweicht  von  einer   oaden, 
welche  Ptolemaeaf  yon  ihm  anfuhrt^  yon  ^i-fMs  Jnlianiicbea  JakroB,  Do- 
laabre  8to«st  alch  an  den  Audmck  des  Plinios  praeeinuiij  und  fS||;t  binn: 
22L0  tradoctear  est  plaisant,  qnand  il  dit,  qoe  oes  tables  ^Caient  ea  ws«^ 
Pa  doch  der  schwulstige  Aosdmck  Uos  das  Staunen  darnber  aaidnicfcsi 
solly  das«  H.  gleichsam  im  Orakeltone  den  Laof  der  Korper  Toraoasnsagmi 
im  Stande  sei.  DeL  fragt,  ob  H.  wohl 'genaue  Tafeln  auf  600  Jaliro  habe 
TorferUffen  und  ob  dieselben  fär  alle  Klimata  hatten  eingerichtet  sein  kön- 
aen?   Beides  sei  der  Parallaxen  wegen  sehr  misslich  gewesen.     H.  habe 
keine  Bphemeriden  machen  wollen,  ohne  sich  an  compromittireB«    Noch 
woniger  konnten  dieselben  in  Versen  gewesen  sein.    Dolambre^o  Boanv- 
knngen  sind  nach  dem  damaligen  Zustande  der  Wissenschaft  wmbr,  absK 
fiboAussig.  Wo  es  so  sehr  an  genauen  Beobachtongsmethoden  nnd  Hiilb- 
vitteln  cum  Rechnen  fehlte,  waren  Tafeln  unmöglich.  Die  Sache  war  aber 
aukz  einfadi.    Nach  Ptolomaeus  untersuchte  H.  die  Mondsorter,  also  blot 
rar  seinen  Horisont  und  zwar  gam  empirisch.  Meton  und  Kalippos  gabäi 
ihm  Veranlassung  und  Hnlfsmittel  durdi  den  Cyklns.  Nach  18  Jahroa  11 
Tagen  kehren  die  Finsternisse  okngefähr  auf  den  Tsg  aorudc.  Diese  Po« 
riode  hatten,  nach  Ptolemaeus,  die  alten  Mathematiker  ror  IL  nur  allda 
gekannt.    Aus  dieser  entstand  die  54jahrige,  die  Geminns  den  ChaMien 
saschreibt.  H.  suchte  nun  durch  weitere  Multiplication  daraus  noch  mehr 
Genauigkeit.  Del*s.  Bemerkungen  zeigen  zugleich,  wieviel  Zweifel  oinei^ 
Astronomen  bei  genauer  Untenuchung  aus  den  Nachrichten  der  Alten  auf- 
stossen,  welche  man  bei  einem  blos  allgemeinen  UeberbliÄe  nicht  ahndoL 
Durselbe  ist  um  so  mehr  ein  gültiger  Zeuge,  weil  er  nach  langem  Schwan- 
ken  und   mancherlei  Widersprüchen  mit  sich   selbst,   bei  seinen  Unter- 
suchungen mit  Halma  njid  Biet ,  zuletzt  doch  auch  auf  das  Resultat  ge- 
kommen ist,  „dass  man  überall  bei  Aegupiem^  Chaldäemy  Chinetem  und 
Indiem  nur  auf  die  Ideen  von  Hipparch  und  Ptolemaeu$  treffe  (s.  Allg. 
Anz.  d.  D.  1837.  Nr.  153).*'  —   Eine  zweite  Stelle  bei  Plinius  (II,  26) 
in  gleicher  Declamation  und  nicht  ganz  deutlicher  Darstellung  betrifft  einen 
neuen  von  Hipparch  bemerkten  Stern,  von  welchem  sich  aber  weiter  keine 
Nachricht  findet,  und  die  Praecession.  Hipparchns  nnmquam  satis  laudatuSi 
ut  quo  nemo  magis  comprobaverit  cogoationem  cum  homine  sidemm,  anl- 
masque  nostras  partero  ease  caeli,   novam  stellaro,   et  aliam  in  aevo  suo 
genitam  deprehendit,   eiusque  motu,  qua  die  fulsit,  ad  dubltationem  est 
adductas,   anne  hoc  saepius  fieret,   morerenturque  ut  eae,  quas  putamus 
affixas.    Idemque  ausus  rem   etiam   deo  improbam,   annumerare   posteris 
Stellas  et  «idera  ad  normam  cxpangere,  organis  excogitatis,  per  qnae  sin- 
guloruro  loca  et  magnitudines  signaret,  ut  facile  discerni  posset  ex  eo»  non 
modo,  an  obirent  nascerenturqne,  sed  omnino  aliqua  transirent  moveren- 
turque,   item   an  crescerent  minuerenturque  caelo  in  hereditatem  cnnctis 
relicto,  si  quisquam,  qui  eam  rationem  caperet,  inventus  esset.    Undeut- 
lich ist  es,  ob  die  Worte  novam  Hellarn fleret  auf  eii>  und  densel- 


nis  excogita^  sind,  wie  die  8yntazLi  äenfalli  seigt,  aor  die  SolstiUal- 
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getragen  *)•  Als  zogleich  'w  der  düBtereD  Zeit  ontet  den  Imperatoren 
alle  Philosophie  iil  Mystik  übergegangen  war  and  den  Orientalen  £10- 
gang  yerscha£ft  hatte,  benatzten  diese  die  Gleichgültigkeit  der  Gne« 
chen  and  Römer  gegen  alles  eiig;ene  Forscheni  hüllten  selbst  die  ein- 


und  Aeqninoctial- Armine  so  Alexandrien  za  Messnngon  anf  den  Parallel- 
und  Declinations -  Kreisen  and  die  Dioptern,  nicht  aber  das  PtoIemaiBcho 
Astrolabiom  zu  unmittelbaren  Langenbestimmungen  ani  der  Ekliptik  za 
veriteben.  Ich  finde  mich  veranlasst  diese  Bemerkung  noch  einmal  za 
wiederholen ,  weil  auch  in  den  neuesten  astronomischen  Schriften  Ptole- 
maeus*  Instrument  und  Fixstern verzeichniss  nach  den  unerwiesenen  Be- 
hauptungen Bailly's  und  Lalande^s  Hipparch  beigelegt  und  Ptolemaens 
eines  Plagiats  beschuldigt  wird.  „Hipparch  spreche  nur  dunkel  von  sei« 
nem  Planisphär  and  habe  nur  16  Sterne  auf  demselben*  bemerkt.  Es  sei 
onmogUch  die  Sterne  auf  die  Ekliptik  zu  tragen.  Die  Geomietrie  sei  da* 
maU  noch  In  ihrer  Kindheit  gewesen/'  sagt  Synesios.  Ob  H.  auch  astro- 
logische Ideen  damit  verknüpft  habe,  wie  Piinius  anzudeuten  scheint,  bleibt 
zweifelhaft  Doch  scheinen  auch  Columella  (de  r.  r.  I,  1)  und  Sasema 
dieses  anzunehmen,  obgleich  beide  ebenfalls  keine  klare  Vorstellung  von. 
Hipparch's  Entdeckung  gehabt  haben.  Vergl.  meine  Aufsätze  in  den  Gott, 
gd.  Anzeigen  1816  8.  568  f.  1835  S.  145  f.  1837  S.  609  f.  und  den  Aas- 
lUg  daraus  im  Allg.  AJiz.  d.  D.  Nr.  145  ff. 

^)  Dieses  ist  besonders  der  Fall  bei  der  astronomischen  ,Fabel.  Auch 
MuQer  behauptet  (Proleg.  zu  einer  wissensch.  Mythologie  S.  202),  „dass 
die  astronoihische  Mythologie  sich  erst  grosstentheils  unter  den  alexandri- 
nischen  Grammatikeni  ausgebildet  habe,  und  dass  ich  mit  Unrecht  mehrera 
neuere  Sternbilder  in  Eoripides"  Zeitalter  versetze.'*  Dass  ich  seiner  lieber- 
Zeugung  war,  folgt  aus  einer  Bemerkung  in  meiner  Geschichte  der  Astro- 
nomie S.  109.  Da  aber  die  Grammatiker  nicht  sorgfaltig  genug  Bild  und 
Mythe  trennen,  so  habe  ich  da,  wo  ich  kehie  genaue  Nachweisungen  ge- 
ben konnte,  mein  Urtheil  nicht  weiter  ausspreoien  wollen,  um  nicht  noch 
mehrere  Einwendungen  hervorzurufen,  als  schon  gemacht  worden  sind* 
Denn  hier  wäre  hauptsächlich  Veranlassung  dazu  gewesen.  Nur  Eine  Be- 
merkung will  ich  noch  hinzufügen,  die  besonders  den  mathematischen  Theii 
betrifft.  Delambre  urtheilt  über  meine  Ausgabe  von  Eratosthenes'  Cata- 
sterismen,  dass,  was  die  Sterne  betreffe,  die  Planisphäre  nicht  ganz  mit 
dem  Texte  übereinstimmten.  Er  gesteht  jndessen  doch  selbst,  dass  im 
Texte  weder  gegen  den  Aeqaator,  noch  gegen  die  fekliptik  Beziehungen 
angegeben  wären.  Ich  wollte  blos  die  Gestalt  und  Lage  der  Sternbilder 
nach  der  Vorstellung  der  älteren  Zeit  anschauIicK^  machen  and  legte  dabei 
Bodens  Planisphäre  zum  Grunde.  Die  Sterne  selbst,  wo  es  blos  auf  Ba-> 
then  nnd  Vermuthen  ankam,  waren  Nebensache.  Später  untersuchte  Del. 
dagegen  Oerter  der  Sterne,  welche  Hipparch  (ad  Arat.  phaenomen.  III, 
XVI)  aus  den  beiden  Hemisphären  angibt  zu  Bestimmung  der  24  Aequi« 
noctialstunden  und  zwar  vom  Kolur  der -Sonnenwenden ,  nicht  vom  Wid- 
derpunkte an.  Bei  aller  Sorgfalt  aber  gelingt  es  ihm  doch  selten,  dU 
Sterne  aufzufinden^  weiche  H.  gemeint  hat,  ob  sie  gleich  auf  dem  Aequa- 
tor  durch  die  Declinationskreise  angegeben  sind.  So  bleibt  auch  ihm  noch 
vieles  zu  vermuthen  übrig.  Das  meiste  ist  auch  hier  noch  schwankend 
and  unbestimmt.  Verdielistlich  ist  übrigens  Del^s.  Untersuchung  allerdings« 
Sie  liefert  einen  Beweis  mehr,  dass  Ptolemaeus'  Flxstemverzeichniss  nicht 
das .  Hipparchische  ist.  Einen  Versuch  H*s.,  die  Lange  aus  Rectascension 
and  Declination,  wie  die  jetzt  gebräuchliche  Formel  angibt,  la  .bestimmen, 
wird  kein  Mathematiker  wahrscheinlich  finden,  aac^  wenn  ler  das  weit- 
läufige^ nühseliga  Varfahran  dar  Griachaa  Bioht  aas  AnschanoBg  kanaU  ' 
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facfasten  Lehren  der-  Alexandriner  in  Symbole  nnd  Hieroglyphen  ein 
und  sachten  die  Meinung  za  Terbrmten,  dass  alle  diese  Kenntnisse  in 
längst  vergangener  Zeit  unter  ihnen  entstanden  und  nur  späterhin  den 
Griechen  mitgetheilt  worden  waren«  thes  ist  aus  der  Geschichte  der 
Literatur  hinlänglich  bekannt,  tritt  aber  in  der  Astronomie  ttarkec 
hervor. 

Meiningen.  /.  K,  SchaubaeH 


üeber  den  wissenschafllichen  Werth  und-  den 
praktischen  Nutzen  des  Gonstruirens  im  gram- 
matischen .Sinne. 

y  o  r  w  o  r  ty 

Das  Constmiren  im  grammatischen  Sinne  wird  hauptsächlich  fSr 
den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  angewendet,  jedoch  wird 
änch  in  der  deutschen  Grammatik  diese  Uebung  vorgenommen.  Das- 
selbe wird  in  der  Regel  angesehen  als  ein  Ding,  welches  sich  wegen 
sdner  Leichtigkeit  von  selbst  ergiebt.  Indess  sieht  man  in  der  Ana- 
iibnng  der  Constmction  doch  sehr  verschiedene  Weisen  derselben^ 
nnd  mittelbar  hierin  eben  so  viel  verschiedene  An  Jchten  über  ihr  We* 
sen.  Der  eine  lässt  constmiren ,  wdi  es  übt;  der  andere ,  weil  er 
beim  Uebersetzen  dazu  genöthigt  ist;  noch  ein  Anderer,  weil  darin 
eine  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  Spache  liege.  Weil  das 
Construiren  so  häufig  angewandt  wird,  so  ist  es  ein  Gegenstand,  der 
verdient  näher  beachtet  und  betrachtet  zu  werden.  Hier  soll  die 
Construction  nach  den  zwei  genannten  Gesichtspunkten  beleuchtet 
werden.  Denn  es4ileiben  noch  andere  Punkte  für  eine  Erörterung, 
z.  B.  weiches  sind  die  Grundsätze,  wornach  construirt  werden  soll; 
ob  nach  ursächlichen,  oder  geschichtlich- factischen ,  oder  sprachlich- 
grammatbchen  Verhältnissen. 


§.  1.  Das  Construiren  hat  2  Momente.  Das  erste  geht  auf  die 
Erkenntniss  des  Satzes  iq  seinen  Theilen;  das  zweite  auf  eine  äus- 
sere Rangierung  der  Worte  nach  Principien  jener  Kenntniss. 

§.  2.  Die  wissenschaftliche  Lehre  über  den  Satz  in  seinen 
Theilen  gehört  der  Satzlehre;  die  Anordnung'  der  Worte  des  Sat- 
zes gemäss  den  Ergebnissen  der  Satzlehre  nimmt  sich  die  Con- 
struction. 

§•3.  Das  Verfahren  der  Constmction  besteht  bekanntermaas- 
sen  darin,  dass  die  Worte  jeder  Sprache,  welche  man  construirt, 
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masfig  diese  Ordouig  eiDnehmen:  enteos  wird  das  SubjecUwoTt^daan 
dessen  Bestimmiiiigen  gesetzt;  darauf  folgt  das  Pk'adikaty  ^«^hii^tfp 
dessen  etwaigen  BMunmongen.  Jede  andere  Stellang  der  Worte 
heisst  man  im  Grossen  wenigstens  nicht  Constroction, 

§.  4.  Das  Wesen  der  Constmction  wird  dardn  gesetzt,  dass 
der  logische  Wefth  der  einzefanen  Satzthcile  durch  Constmiren  fhctisch 
aasgefohrt  wird  nnd  der  Werth  der  Constmction  (für  den  Scholer) 
darein,-  dass 'er  za  einer,  gelanfigen  Erkenntpiss  dieses  Werthes 
köinmt. 

§.  5*  In  dieser  Befaaoptiuig  liegt  zugleich  die  Aassage,  dass  die 
(allgemeine  Volks-)  Sprache  riicksichtlich  der  Wortfolge  öfter  anlogisch 
sei  and  sie  für  gewisse  Zwecke  eines  Correctivs  unserer  seits  d.  h. 
von  dem  IndiTidunm,  bedürfe^  am  eine  richtigere  oder  vollkommenere 
Gestalt  zu  erhalten. 

§•  6*  Der  Werth,  welchen  die  Sprache  anf«die  ein^nen  Bede« 
theile  legt,  bt  ohne  Zweifel  ein  anderer,  als  welcher  in  §.  3.  aas- 
gesprochen ist  d.  L  nicht  der  Werth,  .wdcher  durch  die  Folge  von 
Subject  dessen  Bestinmiangen ,  Prädikat  dessen  Bestimmungen,  als 
die  Folge  vom  Wichtigem  zum  Unwiditigem  an  den  Tag  gelegt 
wird.  Im  Gegenthdl  tiegt  für  den  Fall,  dass  der  Satz  die  zwei 
Theile  Subject  und  Prädikat  als  zwei  einzelne  Worte  enthalt,  der  ei- 
gentliche Inhalt  der  Ansage  im  Prädikate;  das  Sobject  ist  die  De- 
monstr^on  auf  den  Satz  oder  den  Ort  der  Pradikatshandlung.  Die 
Ausführung  und  den  Beweis  hierzu  auf  der  Stelle  zu  geben,  ist  olH 
thunlich.  Nur  sei  die  Frage  gethan:  in  dem  Satze:  läafer  melden, 
ist  welcher  der  Hauptbegriff,  um  dessentwillen  der  Satz  ausgespro- 
dien  ut,  ist  es  der  Begriff  des  Läufers  oder  des  Heldens  ?  Ve^dche 
Beckers  Organismus.  Eins  werde  hier,  als  nicht  blos  in  der  Theorie 
vorhanden,  sondem  auch  objectiv  in  der  gesprochenen  Rede,  ange- 
fiihrt,  als  Beweis  fiir  die  hier  befolgte  Ansicht,  nnd  dies  ist  der  Haipt-' 

ton  auf  dem  Prädikate:  „Brod  nährf 

§.  7.  Diese  Bestimmungen  des  Prädikates  haben  ianner  wieder 
grossere  Bedeutsamkeit,  als  dieses  selbst  Im  Zusammenhange  stellt 
dieses  Verhältnis  mit  der  steten  Stellung|4l|k  PrädikatsbestimmuH 
gen  hinter  dem  Prädikate«  Ein  Beweis  für  die  Bedeutsamkeit  ^e- 
ser  Bestimmungen  liegt   wieder  in  dem  Haupitone  auf  denselben: 

Brod  nährt  Menschen. 

§/  8.  Die  Bestinmiungen  des  Subjecta  (und  überhaupt  des  Sab- 
•tantivs  als  Satztheiles)  sind  nicht  so  gleichmässig  zu  behandeln,  als 
der  des  Prädikats.  Es  mu^s  behauptet  werden ,  dass  eigentlich  aadi 
bier  die  Bestinmiungen  den  grosseren  Werth  haben  gegen  das  Sab-* 
ject  selbst,  nämlich  luich  dc^  Sinne  der  Sprachen.  Deim  Attribut 
and  Subject  bilden  nicht  em  Begrifis-Individnum,  sondem  zwei.  Bdde 
werden  durch  die  Urtheilskraft  in.ebe  Einheit  gesetzt,  aber  in  eine 
«weigliederige;  ähnlich  wie  der  Satz  selbst.  Hierhin  gdiort  ein  AnsdmdL 
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wie:  DeaertiicMit,  te  Bedoer.  DeMtteaet,  bcradt  od  ptJbMkdL 
Kau  «chte  ndbeabei  auf  den  HanpttMi  dei  Attribfllct.  Tritt  aber 
daf  Attrtbat  Tor  das  Sobject:  so  hat  die  Sfurache  die  BedcnlaaBkeit 
des  Attributes   gegen  das  SobjecC  herabgesefst ,  was  aoch  dicsdbe 

dordi  den  Ton  knnd  giebt:  der  beredte  Demosthenea. 

§.  9.  Soll  wissenscbaftlich  constmirt  werden:  so  mnss  im  na^ 
tcn  Satse  erst  Prädikat  dann  Sobject  stdien;  im  beUekleten  cnt 
die  Pradikatsbestimmongen ,  dann  Prädikat,  SobjectsbestimaBungctty 
Snbjeet  oder  anch:  Subject  and  darauf  Sabjectsbestiomongen. 

$.  10.  Nan  wollen  wir  den  Fall  setxen,  es  wart  eine  Bini- 
gnng  der  Ansichten  über  die  grossere  oder  geringere  .  Wich- 
tigkeit der  Satztheile  Torfaanden:  so  hat  die  Gonstmction«  die 
doch  ein  Wissenschaftliches  sein  soll,  nicht  die  Kraft  nnd  die  Grand- 
satie  in  sidi,  nber  rieh  selbst  die  nothwendigen  BestinuDoagcn  sa 
geben.  Die  einxelnen  Worte  des  Satxes  bilden  so,  wie  sie 
tig  aasgesprochen  werden,  den  Satz,  ein  Urtheil,  eine  EinbeK  (' 
gleidiwose:  ein  geistiger  Pttnkt  sa  nennen).  In  so  Cem  lasst  sid 
nkht  sagen,  dass  seitlich  an  Glied  des  Satzes  fiuher  Torlmiden  sei, 
all  ein  anderes.  Femer  kann  man  aoch  nicht  sagen,  dasa^  obgleich 
ein  Wort  des  Satzes  widitiger  ist,  als  ein  anderes,  dämm  dieser 
grosseren  geidigm  Wichtigkeit  des  Wortes  der  erste  rävailidbc  Platz 
(niedergeschrieben)  oder  die  erste  zeitliche  Nenoang  (im  Ausspre- 
chen) adaqoat  nnd  nothwendig  sei.  Denn  Begriff  nnd  Raons  oder 
Zeit  fessen  und  bedhigen  einander  nicht.  In  der  angewiesenen  cntea 
Stelle  des  Wortes  liegt  nicht  natorgemass  einwohnend  die  grössere 
Wichtigkeit,  sondern  nmr  nach  der  einmal  eingeführten  Constmclions- 
weise ;  sonst  hatte  andi  die  Sprache  anendlich  viele  UnpassKchkeiten 
tevh  die  Stellang  der  Worte  begangen.  Man  könnte  ebensogut  das 
ab  wichtigstes  anerkannte  Wort  an  das  Ende  des  Satzes  stellen; 
davor  das  zunächst  minder  wichtige  n.  s.  w.  Die  Construction  hat 
in  sich  keine  Macht  dies  zu  hindern.  Dass  man  es  nicht  thut,  hat 
praktische  Ursachen.  Denn  den  Kindern  ist  die  Folge  der  Worte 
nach  §.  S  die  verständlichere«  Die  in  der  Constmctionstheorie  vor- 
gebrachten Prindpien^Mören  der  Satzlehre  an  und  laoten  über  die 
Wichtigkeit  der  einzelnen  Satztheile.  Die  Construction  hat  keinen 
Anschloss  an  die  Lehren  der  Satatbeorie  nnd  ist  seibt  <rfnie  Prindptcn 
für  die  äussere  Anordnung  der  Worte. 

§.11.  Die  WissenNchaft  will  nichts^  als  das  Wissen  über  einen 
Gegenstand.  Wenn  eine  Methode  wahrhaft  wissenschaftlich'  ut,  so 
zerstört  sie  ihr  Object  nicht.  Die  Wortfolge  des  Satzes  ist  iddits 
Nichtiges,  sondern  hat  ihren  Sinn  für  den  Satz  in  einer  formalen 
Kraft,  etwa  wie  in  der  Deklination  eine  formale  Kraft  für  das 'No- 
men besteht.  Wie  die  einzelnen  Sprachen  ihre  Eigenthnmiichkeiten 
haben  im  Gebrauche  dieses  oder  jenes  Nomens  für  diesen  oder  jenen 
Begriff:  so  haben  sie  auch  ihre  Elgenfhumlichkeit  in  ihren  verschie- 
denen ConstruGtionen.    Diese  fbcmale  Kraft  erstredkt  sich  über  alle 
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« 
mostt  da  üben  —  ibea  musst  da  Gerechtigkeit  Mao  vergleide 
die  Folge  der  Worte  mit  dem  Staude  der  Pigoreo  aof  dem  %hach- 
brete.  Einige  Schlagpuokte  f&r  den  von  der  Sprache  selbst  beobach- 
teten Unterschied  der  Wortstdlnng  kommen  hier  vor  im  Lateinischen, 
z.  B.  Pompejos  magnns  (den  es  ivirklich  gab),  magnds  Poropejat 
(das  er  nidit  war),  und  besonders  im  Fiamosischen ,  z.  B  amke 
donlear  und  doolenr  am^re.  Die  Erklärung,  dass  in  jenem  Falle 
(am.  donl.)  beide  Worte  ein  Begriffiunditridaam  sden ,  kann  nidit 
wohl  angenommen  werden;  in  so  fem  die  objective  Sprache  zwei 
Begriffe  hat,  und  das :  „Ein-Begriff-sein^  hat  dagegen  seine  Existenz 
wohl  nur  in  der  Erklarungsweise.  Wird  ein  Wort  umgestellt,  so 
ist  die  Kraft  dieser  Wortfügung  (der  Constniction)  eine  andere. 
Aber  ^e  Constniction  erkennt  weder,  noch  respectirt  sie  die  Kraft» 
Durch*  Construiren  werden  alle  Satze  aus  den  Engen  ihrer  natürli- 
chen Constniction  herausgehoben. und  alle  Sprachen  in  dieser  Bezie- 
hung gleich  gemacht,  wie  ungleich  darin  auch  die  Wirkung  durch 
Stellung  war«  Aber  dadurch  ist  auch  jeder  Satz  ein  anderer  gewor- 
den. Der  construirte  Satz  ist  nicht  mehr  derselbe,  als  er  noch  nicht 
construirt  war,  sondern  ein  yerschiedener  von  diesem,  fn  so  fem 
ist  die  Constniction  gleich  zu  achten  einer  Destmction.  Durch  die 
neue  Wortfolge  der  Constniction  wird  dem  Satze  aber  nicht  blos 
seine  natiirljche,  vorhandene  formale  Bedeotung  genommen,  sondern 
ihm  auch  noch  eine  neue,  fremd  herzu  gtkommene  Formalitat  zu- 
getfaeilt.  *Auf  diese  Weise  kommt  die  Constroction  nie  zd  dem  Ge-' 
genstande,  den  sie  behandeln  wollte,  sondern  geht  nebenbei. 

§.  12,  Was  ist  denn  aber  die  Comttraction,  .pontiy  anfj^fasatf 
Nichts,  als  eine  willknrlidie  Wortfolge,  wekhe  der  Natur  der  raU- 
gen  Wortfolge  im  Deutschen  ungefähr  anpasst  dkid  welche  auf  je- 
den Satz  (der  lateinischen  nnd  griechischen  Sprache)  angewandt, 
diesen  in  eine  dem  Schaler  ziemlich  gewohnte  und  leidit  ver* 
ständliche  Form  zurückfuhrt  Denn  da  der  Schuler  nodi  so  sehr 
an  der  indifidudlen  Weise  seiner  Muttersprache  haftet,  ond  er  noch 
nicht  davon  za.  abltralriren  vermag:  so  ist  ihm  dämm  die  verschie- 
dene Weise  der  andern  Sprachen  in  ihrer  Wortfolge  ausser  seiflier 
Sphäre.  Die  Constroction  bringt  die  fremde  Wortfolge  in  die  Sphüra 
seiner  knabenhaften  Aüffassnng« 

§•  IS.  Der  Nutzen  des  Constnorefts  ist  darum  nidit  in  veir- 
tchten.  Der  Schüler  immlidi,  welcher  hfer  gönetnt  ist,  fast  die  ei- 
genthiimliche  Kraft  der  lateinfsrhen  Wortfolge  nicht  auf t  sie  ist  fiii' 
Ihn  meist  noch  nichts.  Auf  der  andern  Seite  wird  er  angehaltMi, 
die  fremde  Wortfolge  M  eine  Anordhang  der  Worte  zuritckzoftt- 
ren,  wie  sie  sich  ungefähr  in  seiner  Muttersprache  findet,  wd  jene 
wird  ihm  dadurch  leickUr  verääniiük.  Diese  Anordnung  ist  ein  Mdit 
ca  abersehendes*  Schema  (Sobj .  und  dessen  Bestimmangen).  Darin, 
dBM  der  Sdm\»  alle  Formen  dar  WortsteUaiig  in  fenea  fkkmm  IB- 
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gen  lernt ,  hat  er  anuer  der  gemBOteii  VenfandBckkcÜ  aock 
geutige  Veinmg.  ' 

Stettin.  i^«  ^*  CL  tt,  Hüter. 


Ueber  die  Gopnla« 

Von  der  AoDahme  dreier  Satztfaeile,  des  Subjektes,  des  Prädi- 
kates und  der  Coptda,  sind  mehrere  Grammatiker  abgewichen,  ohne 
sich  jedoch,  so  Tiel  ich  weiss,  auf  eine  nähere  Begründung  ihrer  An- 
nahme eingelassen  zu  haben.  Nur  K.  E.  Chr.  Schneider  ia  seinai 
akademischen  Vorlesungen  über  griechische  Grammatik  hat  die  Ua- 
atatthaftigkeit  der  Copula  zu  begriinden  gesucht  Da  aber  sdne  Be- 
weisführung eng  mit  seiner  Sprachentwickelnng  zusammenhangt,  diese 
aber  mcht  von  Jedermann  adoptirt  werden  mochte,  so  kann  dieser 
streitige  Punkt  kaum  als  ?on  ihm  behandelt,  am  wenigsten  als  er- 
ledigt betrachtet  werden.  ^ 

Ver  Unterzdchnete,  der  gegenwartig  mit  der  Heraasgabe  öner 
deutschen  Sprachlehre  beschäftigt  ist,  musste  diesem  Punkte  eine  ge- 
biihrende  Aufmerksamkeit  schenken  und  fiihlt  sich,  da  es  nor  wini- 
achenswerth  sein  kann,  dass  dieser  Satz,  der  an  der  Spitze  unserer 
Syntax  stdit,  seine  AufklaruDg  erhalte,  bewogen,  seine  Gedanken  Uer 
antzutheOen,  ohne  darauf  Anspruch  machen  zu  wollen,  die  Sadie  er- 
schöpft zu  haben,  wozu  ihm  die  Muse  gebricht« 

Fassen  wir  den  Ausdruck  „Copula'*  in  seiner  rohen  Bedeutuag 
auf  als  ein  Wort,  welches  zwei  andere  zusainmenjochen  moss,  so 
kann  nicht  abgesebeif  werden ,  wie  das  Wort  „sein^S  das  man  als 
Copula  bezeichnet,  zu  diesem  Dienste  befähigt  gewesen,  da  nichts 
in  seiner  Bedeutung  Hegt,  was  verbindend  wäre.  Doch  könnte  dieses 
nur  etwas  gegen  den  Ausdruck  „Copula''  beweisen,  und  um  Worte 
wollen  wir  hier  nicht  streiten.  Bevor  ich  aber  weiter,  gehe,  muss  ich 
erinnern,  dass  man  in  der  Folge  immer  streng  zwischen  der  konkre- 
ten Bedeutung  von  „sein",  z.  B.  Gott  bt,  und  der  abstrakten,  %•  B. 
Gott  ist  gerecht,  unterscfaeidenirwolle. 

£ine  Begründung  der  Copula  könnte  man  in  don  Satze  finden, 
den  man  aufgestellt  hat,  dass  alle  Thätigkeitm  (Zeitwörter)  nur  jtfo- 
difikaüanm  der  ThäU'gkeit  y^sdn*'  seien.    Dieser  Satz  mochte,  wenn 
man  ihn  nicht  näher  untersucht,  sehr  einleuchtend  scheinen,  erregt    I 
aber  bei  näherer  Betrachtung  manches  Bedenken.     Zuerst  fragt  es 
sich,    in  welchem   Sinne  wird  hier    „sein''  verstanden?     Abstrakt 
genommen  gibt  der  Satz  keinen  Sinn,  und  auf  die  Copula  angewen-  , 
det,  wäre  das  abstrakte  Zeitwort  älter  als  das  konkrete,  und,  wenn   , 
das  Zeitwort  der  ältcote  Jledetheii  ist,  wäre  überhaupt  das  Zeitwort 
„sein*^  das  älteste  Wort    Wir  glauben  -nicht,  di^  jemand  Lust  haben    , 
.wird,  diese  Behauptung  aufzustellen,  obschon  sie  in  praii  aufgestellt 


Ueber  die  Copria.  505  ■ 

wordea  ist;  worden  aber,  wenn  es  gesdiafae,  jede  Wideriegimg  lur 
überflüssig  balten.  Es  kann  daher  in  obigem  Sati^  nur  von  der 
konkreten  B^eotnng  des  „sein^^  die  Rede  sein,  und  so  verstanden, 
gebricht  es  dem  Satze  auch  wirklich  nicht  an  WahrscEeinlichkeit. 

Aber  angewendet  aaf  unsem  konkreten  Fall,  i¥o  dieser  Sats  die 
Nothwendigkeit  einer  Copola  begründen  soll,  muss  er  gleich  \roD 
vorne  herein  Bedenken  erregen,  da  er  fiir  den  Urmenschen  (so  nen- 
nen wir  hier  den  Menschen  in  seiner  ersten  sprachlichen  £ntwicke- 
lang),  der  weder  abstrakt  yerfubr,  noch  Philosoph  war,  eine  zn  gross» 
Abstraktion  voraussetzt,  nämlich  die  Redudrung  aller  Thätigkeitea  anf 
die  Thätigkeit  des  Sdns.  Denn  nehmen  wir  z.  B.  die  Sätze  ^,der 
Baum  grünt,  der  Mebsch  isst^'  u.  s.  w.  und  losen  sie  auf  in  ^der 
Baum  ist  grünend,  der  Mensch  ist  essend^S  so  dürfen  wir  wohl  mit 
Recht  fragen ,  ob  der  Urmensch  einer  solchen  Abstraktion  fähig  ge- 
wesen. Wenn  wir 'auch  dieses  zugeben,  so  dürften  wir  vielleicht 
verlangen,  dass  uns  geschichtlich*  nachgewiesen  werde,  dass  „griint^ 
ein  Compositum  ist  und  =  „grün  —  ist^.  Dieses  nachzuweisen  Wird 
schwierig  sein,  und  abgesehen  von  der  Frage  nach  der  Bildung  der 
Formen  des  Zeitwortes  „sein^^  selbst,  hat  sogar  die  Annahme,  dass 
die  Formen  von  „sein'*  (es  gilt  gleich,  in  welcher  Sprache)  die  los- 
gelösten Endungen  de«  gewohnlichen  Verbnms  seien  (s.  Schneide,  Vor- 
lesungen über  griedi.  Grammatik  S.  84),  der  wir  übrigens  auch  nicht 
beipflichten,  indem  wir  hierdurch  sogleich  dn  abstraktes  Sein  erhiel- 
ten, das  Abstrakte  aber  immer  jünger  ist  als  das  Konkrete,  weit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ohne  die  angeführte  Bedenklich«» 
keit  weiter  urgiren  zu  wollen,,  macht  femer  die  Annahme  der  Re- 
ducirung  aller  Thätigkeiten  auf  die  Thätigkeit  des  Seins  die  Redn- 
clrung  aller  Sätze  auf  den  Existenzialsatz  (z.  B.  dens  est)  nothwen- 
dig.  Weit  entfernt  zu  glauben,  dass  die  erste  Erkenntniss  und  das 
erste  Urtheil  des  Menschen  die  Erkenntniss  der  Eustenz  der  Dinge- 
oder einef  Dinges  ausgesprochen  habe,  würde  aber  gerade  diese  :An- 
nahme^  jede  weitere  Untersuchung  über  die  Copnla  überflüssig  machen, 
da  wir  es  hier  mit  einem  zwei-  nicht  dreitheiligen  Satze  zn  thnn 
haben,  wenn  wir  nicht  auf  ein  abstriktes  Sein  zurückkehren  wollen. 
Ich  weiss  zwar  wehl,  dass  Grammatiker  nicht  angestanden  haben 
dieses  zn  erklären,  aber  sie  sind  in  ihrer  Nutzanwendung  der  Co- 
pula  blos  zum  Absurden  glommen,  nicht  von  demselben  ausgegan- 
gen. Nach  dem  was  bereits  gesagt  worden  ist,  kann  f  s  auch  keineni 
Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  es  unstatthaft  wäre,  wenn  man  hA 
einer  Beweisführung  Beispiele  wie  „Gott  ist  gerecht*^  voral^teHen 
wollte.  Allerdings  sind  diese  Sätze  gedgnet,  wenn  man  sie  konkret 
erklärt,  sowohl  die  Wahrscheinlichkeit  des. aufgestellten  Satzes  zn  Ter- 
mehren,  als  auch  den  Uebergang  der  konkreten  Bedeutung  des  Wor- 
tes „sein'*  in  seine  abstrakte  nadiznweisen ;  aber  jeder  solche  Sats 
setzt  den  Existenzialsatz  (deus  est)  voraus  und  steht  alsdann  jeden 
andern  Satz  mit  einem  Adverb,  z.  B.  „das  Pferd  lauft  schnelles  ziem- 
lich parallel.     Beide  Satzarten  kommen  darin  iibereio,  dass  sie  an»- 
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gebiMH«  Sitw  piiid;  nnr  in  dem  Hittd  ihrer  Auibildiiiig  weicbeii 
ne  ab,  indeiB  «fatere  Art  mit  eiue«  Adjecti?  (ob  diet  io  der  dent- 
•dken  Sprache  nothwendig  aDzaBefamea  fei?),  letstere  mit  eiocoi 
Adverb  ausgebildet  iit 

Bis  jetat  haben  wir'blos  einige  Bedenklichkeitea  nachgeceigt, 
wddie  si<^  jeueoi  abstrakten  philosophisdien  Satxe  in  anserm  koii- 
kieteu  Fslle  entgegenstellen;  nun  aber  lasst  sich  seine  Unwahrh^ 
ancb  yöilig  ^^^*^■^"r  Wenn  alle  Thatigkeiten  nur  Modification  des 
Stin§  sind,  so  muss  es  auch  die  Thatigkeit  ^werden'*  sein.  „Sein^ 
ist  aber  das  Präsens  von  dem  Perfekt  ,,worden'S  natiirlich,  im  nicht 
&lfch  verstanden  au  werden,  nur  dem  Sinn  nach,  so  wie  s.  B.  sitzen 
das  perfekt  yop  dem  Präsens  „sich  setzen*';  oder  jenes  ist  die  Wir- 
kiiiig«  dieses  die  Ursache.  Die  Ursache  ist  aber  jedesmal  eher  ab 
die  Wirkung. 

Da  also  ,, werden"  nicht  als  Modification  des  Seins  genomown 
werden  kann,  so  folgt  daraus  sowohl  die  Falschheit  des  aulgeitdl- 
toi  Siilzes,  als  auch  die  Nothwendigkeit ,  ane  zweite  Copola  anzo- 
ndmien,  denn  „der  Baum  wird  griin"  dürfte  nicht  aofgef^t  werden 
in  „der  Baum  ist  grün  werdend^.  Die  abstrakte  Bedeutung  madit 
Uier  qichts.  Die  konkrete  muss  ihr  vorausgegangen  sein.  Im  Hoch» 
deutschen  ist  zwar  ,,werden^  nur  noch  in  seiner  abstrakten  Bedeo- 
tang  gebräuchlich,  aber  diese  ist  nicht  so  altf  oass  nicht  verschiedene 
Dialekte,  wie  z.  B.  der  schweizerische,  die  konkrete  noch  bewahrten. 
Der  Schweizer  sagt:  „Ich  bin  im  Jahr  neun  geworden'%  d.  i.  ich  bin 
im  Jahr  nenn  geboren. 

'  Selbst  von  Seiten  dor  Bedeutung  lassen  sich  gegoi  die  s.  g. 
Copula  Einwendungen  machen.  Die  Lehre  von  der  Copula  stelit  ai^ 
dass  z.  B.  die  Sätze  „der  Baum  grünt'*  und  „der  Baum  ist  grün'' 
gleichbedeutend  seien.  Wir  stellen  dieses  in  Abredai  denn  abgesehen 
davou,  dass  die  Auflosung  eines  Zeitwortes  in  sein  Partidpinm  mit 
„sein''  a.  B.  „der  Vater  ist  rauchend  st  der  Vater  rauchf  ^  oder 
auch  „der  Baum  ist  grünend*'  dem  deutschen  Sprachgebrauch  ganz 
iowider  ist,  und  jemand,  der  nicht  sprachlich  verbildet  ist,  es  nicht 
einmal  verstehen  würde  (von  Participien,  die  zu  der  Bedeutung  -  von 
Adjectiven  herunter  gesunken  sind,  wie  z.  B.  „Er  ist  beredt",  kann 
hier  die  Rede  nicht  sein),  würden  dadurch  alle  thätigen  Ofilenbarun- 
gen  (Zeitwörter)  zu  inwohnenden  Offenbarungen  (Eigenschaftswörter) 
nmgestempeit.  Auch  der  Lateiner,  der  sein  Participium  also  gebran- 
dien  konnte,  hatte  seine  Grunzen,  oder  konnte  er  wohl  sagen  „est 
tonans^^  für  „tonat^^?  Oder  machte  derselbe  keinen  Unterschied  zwi- 
schen „appetit  gipriam''  und  „est  appetens  gloriae''  t  Haben  wir  die 
lateinischen  Beispiele  „viridis  est,  viret,  est  virens**,  so  sagt  das  erste 
das  Dasein  einer  Eigenschaft  aus,  das  zweite  die  Aeusserung  einer 
Thatigkeit,  das  dritte  das  Dasein  einer  Thätigkeitsänsserong.  Ebenso 
das  Deutsche. 

Fragen  wir  nun  endlich  nach  der  Entstdinng  eines  Satzes.  Hier 
Unnen  wir  folgende  Sätze  aufstellen: 


I 
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1)  Durch  die  Offrnhaningen  iat  Dinge  und  ^  des  Diugco  ge* 
laugt  der  Mensch  xa  deren  3ewut»Uein  und  erhilt  Begriffe  yqu 
den  Dingen  nnd  ihren  Offenbarungen. 

2)  Insofern  aber  die  Dinge  auf  den  Menschen  einwirken,  erschei-> 
nen  sie  ihm  thätig.  Will  er  nun  ausdriickent  dass  ihm  solche 
Offenbairungen  kund  geworden  sind,  so  muss  er  sich  eines  Thi» 
tigkeitswortes  (Zeitwortes)  bediepen,  z.  B.  (es)  donnert,  tonat 

8)  Aber  die  Thätigkeit  besteht  mht  für  sich  allein  ^  sondern  is| 
yon. einem  Dinge  ausgegangen..  Lost  nun  der  Mansch  dne 
solche  Thätigkeit  in  Ursache  und  Wirkung  auf,  so  denkt  er} 
nnd  legt  er  dann  eine  Thätigkeit  einem  Dinge  bei,  so  sagt 
man,  dass  er  tirtheile, 

4)  Das  Urtheil  ist  somit  das  Ergebniss  des  menscUidien  Denkern^ 
wodurch  der  Mensch  eine  Thätigkeit  auf  ein  Ding  bezieht.  Zn 
einem  Urtheile  sind  mithin  wenigstens  zwei  Bqpiffe  notUy, 
wenn  auch  der  Gedanke  ein  ganz  einfacher  ist: 

a)  das  Ding  als  Ursache  der  Thätigkeit.  —  Subjekt. 

b)  die  TfuUigktä  als  Wirkung  des  Dinges.  —  Prädikat 

5)  Ein  solches  Urtheil  ist  der  Satz  in  seiner  einfachsten  Votau 
Der  Ausdruck  i^Urtheii^  bezieht  sich,  streng  genommen,  md» 
auf  den  Inhalt  und  die  Geistesop^ratioB,  deac  Ausdruck  »Satz^' 
dagegen  mehr  auf  die  sprachliche  Form. 

Was  nun  aber  anfangen  mit  Sätzen  wie  „Gott  ist  gerecht '*t  Um 
haben  wir  drei  Theile  und  können  keinen  hinwegnehmeo ,  wenn  wir 
diesen  ganz  einfachen  Gedanken* ausdrücken  woUen«  Solche  Satie 
waren  es  wohl,  weldie  irre  leiteten  und  die  An&teihmg  einer  Copola 
herbeiführten,  denn. da  man  es  nicht  yerstand,  sie  auf  zwei  Theile 
zurückzuführen,  so  war  man  gezwungen,  die  zweitheiligen  auf  drm 
Theile  zu  setzen,'  wobei  Beispiele  wie  „der  Baum  grünt,  der  Banm 
ist  grün^^  sdur  verführerisch  waren.  Sätze  wie  „der  Baum  wird  grün*' 
ignorirte  man.  Ich  habe  schon  gesagt,  welchen  Weg  man  einschla- 
gen müsse.  Der  Mensch  denkt  ohne  Worte,  wenn»  ihm  auch  der 
Gedanke  gewöhnlich  erst  dann  klar  wird,  wenn  er  ihn  in  Worte 
fasst.  Wie  wir  in  der  Schrift  das  Wort  in  seine  Laute  auflösen,  so 
losen  wir  unsere  Gedanken  in  Begriffe  (Wörter)  auf.  Wie  nun,  wenn 
sich  ein  Gedanke  nicht  in  die  zwei  geforderten  Theile  auflösen  läsatt 
In  diesem  Falle  tritt  Spaltung  eines  Begriffs  und  Umschreibung  ein. 
Das  Subject  geht  uns  hier  nichts  an,  gleichwohl  könnten  einigermas- 
•en  analoge  Auflösungen  desselben  aufgeführt  werden.  Lässt  sich  da- 
gegen der  Prädikatsbegriff  nicht  mit  einem  Worte  ausdrücken,  dann 
tritt  jene  Umschreibung  mit  „sein^  und  ,,werden"  ein,  ganz  auf  die 
oben  schon  angeführte  konkrete,  materielle  Weise«  '  • 

Hatte  der  Urmensch  den  Begriff  „Gerechtsön'',  den  er  Gott 
beüegen  wollte,  so  stand  ihm  hier  kein  ThätigkeKswort  zu  Gebote, 
das  er  als  Prädikat  gebrauchen  konnte.  Er  umschrieb  also  „Gott 
ist  gerecht,  d.  h.  existirt  als  ein  Gerechteres  Der  Satz  ist  ursprüng- 
lich kein  einfacher,  sondern  ein  schon  ausgebildeter  Salii  indem  die 
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Esistens  Gottes  läher  bestkniDt  ifird.  In  «dieser  EBnridit  ist  ikn 
das  Beispiel  „das  Pferd  laofl  schneV*  ganz  analog.  „Der  Bann  wird 
grün*^,  „arbor  fit  (=s  iadtar)  viridis'^  »»Cicero  fit  consal»  creatnr  con- 
sol^.  ,Jst  hier  ereatar  ^nsul^^  auch  Prädikat  im  obigen  Sinne?  Und 
y^creator^  Copola?  Anf  diese  Weise  wurden  wir  vielleicht  noch  mandie 
Copnla  eriialten«  ^ 

Der  untergeordnete  Sinn  aber»  den  „sein''  und  „werden''  in  sol- 
chen Sätzen  hat»  musste  ihnen  bald  die  konkrete  Bedeutung  nehmen 
und  sie  abftrakt>  machen.  In  d&er  Grammatik  .konnte  man  nun,  wenn 
isan  sich  kurz  fitsson  wollte,  nachdem  man  die  nothwendigen  Theile 
dnes  Satzes  entwickelt  hat»  etwa  folgendermassen  sagen :  „Lasst  sich 
der  Pradikatsbegriff  nicht  mit  einem  einzelnen  Worte  ausdrucken,  so 
wird  derselbe  mit  den  abstrakten  Zeitwörtern  „sein"  und  »^werden" 
und  einem  Adjectiv  oder  Substantiv  umschrieben ,  mit  „sein^%  wenn 
der  Prädikatsbegriff  das  Dasein  eines  besondem  Verhaltens »  mit  „wer-' 
den^'«  wenn  er  die  Entstehung  eines  besondem  Verhaltens  ausdrückt 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  einen  Punkt»  den  man  ans  mei- 
Den  eigenen  Worten  entheben  und  mir  entgegen  halten  konnte.  Ich 
habe  zwischen  der  Bedeutung  von  „der  Baum  grünt'^  und  „der  Baum 
ist  grün"  unterschieden.  Hierdurch  ist  der  Mensch  abo»  so  oft  er  einen 
Prädikatsbegriff  umschreiben  muss,  nie  im  Stande»  den  Sinn  des  nicht 
UBuohriebenen  Prädikats  anszudrücken.  Dies  muss  zugegeben  werden, 
nnd  bei  Uebenetzungen  aus  andern  Sprachen  geht  hier  jedesmal  etwas 
verloren;  das  griechische  veaviiu  z.  B.  drückt  etwas  mehr  aus  als  das 
deutsche  „er  ist  jung  oder  Jüngling"*  Ein  einleuchtenderes  Beispiel 
ist  vielldcht  das  lateinische  vigere.  Keine  Ueb^setzung  mit  einen 
umschriebenen^  Prädikate  wird  seinen  Sinn  zu  erschöpfen  vermögen, 
dier»  wo  es  angeht,  das  deutsche  „blühen^'»  z.  B.  studia  vigent 

H.  flattemer  in  St  Gallen. 


üeber  die  Freiberger  Handschrift  des  Caesar  Ger- 
manicus  und  die  Lesarten  derselben. 

Es  befindet  sich  in  der  Freiberger  Schnlbibliothek  eine  lateim'scbe 
Handschrift  des  13.  oder  14.  Jahrhuodertes,  welche  in  Quart  auf  Per- 
gament sowohl  des  Cattar  Germanicui  traductio  Arati  (10  Bt),  als  auch 
J^gini  de  syderibut  tractatus  (61  Bl.  mit  vorzüglichen  Zeichnungen 
der  Himmelszeichen)  enthält.  Auf  welche  Art  dieselbe  aus  den  Händen 
des  früheren  Besitzers»  welcher  sich  .»Fridericus  Berghius  Can^  Wra- 
tislaviensis*^  unter  der  ersten  Seite  genannt  hat»  in  die  hiesige  Schul- 
lothek  gekonmien  sei»  ist  mir  durchaus  unbekannt 


^ 
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IKe  ^eDwartige  Miftheilung  betrifft  Mos  den  ersten  Theil  dieser 
Handschriity  die  tradueüo  AraU  les  Germanieu$  *).  Es  hatte  namlidi 
Hr.  OberappellationsratlL  Dr.  Spangenberg  in  Celle  die  Lesarten,  welche 
der  Aasgabe  des  Caesar  Germanicos  von  Schwarz  Coburg  1716  bd- 
geschrieben  waren,  in  Seebode's  Neoem  Archiv  fiir  Philologie  n.  Pae- 
dag.  II.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  125  fg.  bekannt  gemacht  nnd  Hr.  JProf. 
Orelli  in  der  Ausg.  der  Arat.  des  Caes.  Genn.  Zürch  1831  aufgeführt: 
das  Urtheil  des  zuletzt  genannten  Gelehrten  ist  unserer  UandKchrift 
(S.  148  fg.)  ziemlich  ungiinstig  und  nicht  mit  Unrecht.  Demungeachtet 
hoffen  wir  den  Freunden  der  römischen  Literatur  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  abweichenden  Les« 
arten  liefern,  da  bei  genauer  Yergleichung  «ich  eine  ziemliche  Versdue* 
denheit  herausgestellt  hat 

Die  mit  rother  Tinte  gesdiriebene  Ueberschrift  lautet  Cieeronis  ^*y 
traductio  Arati;  eine  spätere  Hand  hat  übar  Cieeronis  geschriebea 
Caetaris  Germamei.  ,  I 

Die  Verszahlen  und  Abweisungen  sind  nach  der  Sen  erwähn- 
ten Ausgabe  von  Orelli  bemeriit 

Y.  2.  Nach  carminis  eine  volle  Interpunction«  5.  possent]  pos- 
sunt  10.  arma}  arva.  11.  ad  caelum]  in  caeium.  12^  agnoscete]  co- 
gnoscere.  13«  sdtus  vitet]  vitet  doctus,  15*  Latus  conor]  laetis  cogor« 
16.  assis]  adsis.  19.  axis  at  immotus]  axis  stat  motus.  21.  orbem  agit. 
Extremum]  orbem  agit  extremnm.  22.  Graji  dixere  polon]  dixerepolon 
veteres.  25«  Arctoe]  Arctous.  26-  'plaustrave]  plaustrum  *^),  Ibid.  quae 
....  vero]  vel . . . .  Vera.  30.  axis  in  ipsos]  orbis  in  ipsos.  31«  declives] 
deicivis.  Ibid.  veteri  si  gratia  famae]  veteris  si  gratia  formae.  32.  Cre-^ 
sia]  Cressia  f ).  38.  Dictaei  texere  adjtis]  dicta  exercent  dominae.  3^» 
hinc]  hie  44.  quam]  qnai  49.  versat]  torquet.  60.  snperatque]  snpe- 
rat  äU  supra  tendit,  re^t  ad]  superat,  tendit  simnl  ad.  52.  sqnami* 
gero]  squamifero.  60.  extremum  qua]  extremumque.  Ibid.  Heljces  sidus 
micat  Hoc  radiatur]  Helyce  sydus  micat,  ac  radiatnr.  61.  qua]  quae.  63. 
tumidis]  timidis.  6&.  effigies  inde]  efißciens  nnde.*  66.  nomen]  numen. 
67.  nixus]  nixu.  68.  passis]  pansis.  69.  laeva]  saeva.  70.  hie  versni 
deest  71.  dara  Ariadnaeo  sacrata  est  igne  Corona]  dara  Ariadneo  pro^ 
pius  stat  igne  Corona.  73.  at  qua  se  vertice  tollit]  a  quo  se  vertice  tollit. 
74.  lassum]  lapsum.  75*  hac]  hie.  Ibid.  notabis]  nitendo.  76.  tum  ce- 
tera] cum  caetera.  77.  bonos]  honor.  Ibid.  manet]  manos  (man'). 
78.  pleno  mensem  quam  dividit]  mensem  cum  pleno  dividit  80.  Ophio« 
chum]  Ophiuchum.  81.  Scorpios]  Scorpius.  83.  impar  est  manibus]  est 
impar  manibus.  84,  laevam]  4evam.  85.  ab  laeva]  a  leva.  87.  aetheria 


*)  Vergl.  Lorsch  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthomsw.  1837.  Nr.  129. 

**)  Vor  dem  Index  lectionum  in  Acad.  Toric.  Octbr.  1837  stehen  Ciee- 
ronis Aratia  com  variis  lectiunibns  cur.  J.  C.  Ordlio.  / 

^''M')  Orelli  fahrt  plaustra  an  aus  onseier  Handschrift,  ohne  das  Span« 
genberg  diese  Variante  erwähnt. 

t)  Ctesia  ist  ein  Drackfehlcr  bei  Spaligenberg. 


Utbcr  dh  Frcibcrge^  HMMkrift  d«  CaMV  Gcnnriap.    571 

tangcre  palmit.  255.  266.  267]  U  nn.  ämant  26S]  hie  ▼.  deett 
266.  nuiltit]  moito.  269«  pooto]  poito.  270.  271.  272]  hi  ▼?.  de«. 

275.  torti]  parti.  274.  •ine  nucifl.  275.  Phoebi  qoi]  .Phoebas  qoae. 

276.  vel  Laedae  thakmif  qiu  illapii»  adulter]  de  thalania  candens 
perlapaus  adiilter.   278.  279.  280]  hi  w.  defiont    281.  aut]  haod. 
284.  285.  286]  hi  vv.  des.  288.  tarn  brevis]  imbres.  289.  290]  hi 
vv.  de«.  292.  exipectaTeris]  spectaverit.  294.  pigra]  tarda.  296.  sed 
ratiooem  anioii]  et  rationem  aaip.  Ibid. -solvunt]  lolvent '^).  297.  in. 
natat]  iimalet  298.  io  terra]  interea.  SOS.  alii]  alti.  Ibid.  alto]  altun. 
804.  eos]  et  hos.  S05.  nam]  oec.  S06.  belügen]  belligeram*  IbkL 
nagouin]  etiam.    807«  fenim]  femnt   309.  fugitat]  fugit  ad.  Sil» 
Scorpiosy  idem  in  nostro  Mss.,  e  quo  male  eootatar  Scorpio.   SIS. 
alto]  alte.  Ibid.  rcdit]  rapit  S16— 317]  hi  yv.  des.  319.  telo]  celo. 
S21  — 323]  hi  vv.  des.  826.  borean]  boream.  328  —  SSO]  hi  tr. 
des.   331.  tale]  Stella.  Ibid.  ciit]  ardet.    3S2.  ladit]  folget,  333-- 
835]  hi  VT.  des.  336.  aestas  etiam  in  nostro  Msp.  338.  affectae]  ar- 
ctatae.   341]  hie  ▼.  deest.   342«  in  freta]  infera.    343.  rioiare]  per- 
pende.  344—346]  hi  ▼▼.  des.  347.  nt]  at    348.  damnatus]  otrum 
idem,  an  damoator  incertom.  Ibid.  ad  oram]  ab  ore.  349.  perligat] 
perlegit.  350*  quae]  qoia.  361.  quum  fugit]  confogit.  352.  haec]  nee. 
Ibid  post  „lateri**  tum  d.  ibid.  auctos]  actus.  353.  qaam]  qua.  356* 
roKida]  Indda.  366—358]  hi  vv.  des.  369.  legente]  legenti.  860. 
pistrin]  pistris.  363  —  365]  des.  366.  maestae]  adhesae.  Ibid.  uhiis] 
undis.  367.  medius  liqaidis]  medüs  liquidos.   369.  ambobus]  amotii. 
ibid.  qua]  qui.  nnns]  usus.  37 1.  radians]  adit  (non  ,,radit^y  ut  no- 
tatnm  video).   Post  „sont^  insertom  est  y,iUi^.  372}  hie.  v.'  deest. 
873.  sab  Leporis  latus,  aversam]  sab  Leporisqoe  latus  versam.  374. 
Eridani]  Eridanum.  flexos  davumque]  flexusqae  cavumqoe.  375.  notm 
est  nuUam  praebere  fignram]  notat  si  nallam  ferre  figuram  (male  haec 
varietas  enotata  fnit).  376.  etenim]  etiam.  Ibid.  mundo]  mondi.  377. 
quibus  etsi  propria  desit]  etiam  qoibus  et  soa  desit    378.  appositi] 
oppositi.  379—381]  des.  382-  Hydrochoo»]  Idrochoos.  386.  causa 
est  nominis  nlla]  causam  nominis  nllaro.  387.  defundit]  diffundit  392. 
paulliun]  nuUnm.  393 — 396]  des.  396.  tanto  magis  artae]  tanto  et 
magis  arte.   397.  turibuli  metae.  Wx  caelum]  taribulo  metae»  viai 
caelo.  398.  demittitur]  dimittitur.  400.  notis]  novis.  401.  mter  certa] 
intercepta.  403.  timeto,  oon  timento,  quod  male  enotatum  vidi.  406* 
spissentur]  siccentur.  Ibid.  substrido]  astricto.  406*  et  rigidi  emittanl 
flatus]   erigat  emittantqoe  latus.    iCTT.  deprensae  tnrbavit]  depreaM 
turbabit  409.  sorbetque]  soUetque.  410.  respexit — aegre]  perspeiit 
^aeger.  411.  jactati]  jacUtae.  412.  .effulserit]  effidxerit  414—417] 
des.  419.  propinqnae]  propinqoa.  421.  jastissimns  omnes]  tatissimai 


*)  Diese  Variante  hat  Orelli  aas  Zufall  richtig  angegeben ,  allein  sie 
fehlt  in  den  der  Schwan.  Ausgabe  beigeschriebenen  Lesarten.   Vargl.    ~ 
sere  Amaerlmagen  am  Bade. 
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ooms.  423.  sdndens]  scandeM.  424.  n]  sie.  Ibid.  ftdlsMiae]  std- 
laire.  426  —  428]  de*.  429.  haic  . . . .  tortos  . . . .  ulterioiw]  Kc..,. 
ortitt...*iilterions.  4S0.  vocaK  ro»tro  com»  forat  omma  kicciiC]  to- 
calis  rostro  com  inper  idraqne  lucet 

Prognostk.  Reliq.  II. 

51.  Aetheriooi]  aeChere^«  Ibid.  tannim  soper]  tanros  sab.  55. ' 
fobertt  ardentis:  tantum  boc  nil  mdere  certam]  foni  erit  ardentis: 
taotnm  boc  io  Httore  xertum.  56.  lacis  vis]  laceos  hie  57.  qaom  po- 
sah  sedetn  Nemeaei  finibns  astri]  composait  seden  nemeia  finibas 
astram.  60.  caelo  ....  acrem]  caelam  ....  acer.  62.  imbribaa  omiies] 
ignibas  omnit.  6S.  aethram]  astra.  64.  caelain]  caelo.  65.  spicula  ri- 
goi]  singalaque  ignis.  69.  at . . . . imbres]  ad....igne8.  72.  hesperos] 
hetpenis.  74.  aetherios]  ^etbereos.  77*  nt  radiaverit]  u  radiaverit.  79« 
instantia]  tum  itantia.  80.  et  dirae  caelo]  et  caelo  dirL  81*  Ttf  ma- 

gis  infidum ....  fulsit]  vere  magis  nitido  • . . .  faliit.   82.  apportat 

perstat]   appota praestat   83.  indncet]  indocit.   85.  de]  te.  86. 

iocens]  lacent.  87.  fli  Venös]  si  levis.  91.  tom]  cum.  92.  ac]  at.  Ibid. 
eadem]  idem.  93.  efficiet]  effident  *).  94.  pleniqne]  pleriqoe.  96.  re- 
plevit]  repellit.  97«  caelom]  caelnmqae.  99.  quis]  quid.  100.  at  diris 
omnia  nimbis]  ad  diros  omnia  ntmbos.  101*  ruent]  rnit  ibid.  feie- 
tnr]  tenetnr.  101.  rapide  distenta]  rapida  districta.  103.  fnlmine]  In- 
nrine.  104.  elidet]  eludet  105.  teH  mortalia  kimina  vincet]  caeli  mor- 
talia  nnmina  vincent.  107.  extremi]  extremis.  Ibid.  increbrescere]  in- 
crebescere.  108.  osteodent]  ostendunt.  110.  moveat]  moneat.  113. 
pecndis  vUlis  aurati  fulserit  astro]  pecndum  villis  anratnm  fnixerit 
astmm.  11 5.  patiendae]  patienti.  116.  alia]  etiam.  117.  arvo]  anris, 
118.  Tauri]  taurus.  119.  serenti]  sereni.  122.  certus  at]  certior.  124. 
Astraei]  aetherei.  125.  tantummodo  libra]  meditabitnr  ingens.  126] 
deest.  128.  arcum]  arcus.  133  at]  aut.  136.  exortas]  exoritur.  137. 
primo  docui  cum  culmine  solis]  primnm  mundo  cui  culmine  soüs. 
138.  quae]  quoque.  139.  ver]  yix.  Ibid.  execrabile  in  Ms.  Frib.  le- 
gitur,  e  quo  male  enotatum  est  exetrabile.  140.  ninget]  iunget  143. 
eonscenderit]  ingreditor.  146.  quaeres]  quacras.  148.  Canonim . .  •  • 
Geminos]  cancro  ....  geminis.  150.  hinc  quo  ducta]  hie  quoque  dicta« 
150.  Flatibus  at  gelidis]  Flatus  at  geminis.  150.  sevcris]  serenis.  151. 
•pidfera  Dea  nota  manu;  nee  Libra  metenti]  spidferaequc  manu,  ten- 
denti  libera  nutu.  153.  at  ventis]  et  ventis.  157.  aegocero]  egocero. 
160.  81  cura  sagacem]  secura  laboris.   l6l.  dndt]  ducat. 

Bemerkungen. 

Nach  Mfittheilnng  dieser  Varianten  dürfte  es  noch  nothig  adn  fol- 
gendes zu  bemerken: 

1)  Es  ist  schon  eingeräumt  worden^  dass  die  Freiberger  Handschrift 


■V 


*)  Tn  dcms.  V.  stimmt  unsere  Hdschr.  mit  Orelli  in  dem  Worte  conspe- 
ganz  irrig  hat  die  vorige  Collation  conspectat  aas  derselben  angegeben. 
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•  ■ 

keineo.sonderiichen  Werth  hat,  obvoU  wir  in  das  Verd«ininmigii7 
urtheil  Orelli's  ni€ht  ganz  dnstimmeii  können :  einige  Lesarten 
scheinen  doch  Beachtung  zu  verdienoi. 

2)  Unsere  ,Handschrift  stimmt  fest  ganz  mit  dem  Codex  Sidlien- 
sis,  v<m  Orelli  mit  P.  bezeichne;  daher  scheint  es  za  kammco, 
dass  dieser  Gelehrte  anch  an '  denjenigen  —  sehr  vielen  -^ 
Stellen  ahweidieade  Lessürten,  als  unserer  Handschrift  angeho- 
rig,  angemerkt  hat,  welche  in.  Wahrheit  sich  vorfinden,  aber  in 
der  Coilation  im  Archiv  (II.,  2.  125)  nicht  mitgctheilt  sind.  We- 
nigstens^ giebt  Herr  Orelli  nicht  an,  dass  er  eine  anderweitc 
YergieichuDg  unserer  Handschrift  benutzt  habe. 

3.  In  der  im  Archiv  befindlichen  CoUation  waren  über  90  Varian- 
ten ansgehissen;  mehrere  Stellen  waren  nicht  richtig  gelesen 
worden.  Wegen  der  leichteren  Benutzimg  habe  ich  sammtliche 
Yariahten  mitgetheilt. 

4)  Endlich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  an  depjenigen 
Stellen,  an  welchen  gewöhnlich  drei  Verse  fehlen,  der.Name~  ei- 
nes Thierzeichcns  mit  rother  Dinte  und  Uncialbuchstaben  g^ 
schrieben  steht,  ab  Viigo.  Leo.  Cancer.  Der  Baum,  welchen 
diese  Namen  einnehmen^  fSilit^  etwa  S  i^eilen  aus. 

Freiberg.  Rüdiger. 


Noch  ein  Wort  über  die  Verdeutschungen   der 

Alten  und  den  Hexameter. 

Als  ich^nenlich  die  Recension  über  Webers  Emigrant  und  Stai-- 
her  in  der  Jenaer  Lit  Zeitg.  N.  72  d«  J.  las,  erinnerte  ich  mioh 
sehr  lebhaft  an  meine,  seit  40  Jahren,  dem  Tbeognis  und  andefn 
Dichtern  gewidmeten  Bemühungen,  den  Hexameter  der  Alten  so- ge- 
nau als  möglich  wieder  zu  geben,  weil  ohne  diese  Bestrebung  im 
Deutschen  von  keinem  Hexameter  die  Bede  sm  kann.  Das  von 
mir  am  Theognis  seit  1799  versuchte,  ist  eben  so  unvollkommen, 
als  anderes  seitdem  erschienene.  Aus  Allem,  was  andere  geleistet 
haben,  glaubte  ich  etwas  lernen  zu  können,  und  habe  auch  dasCre- 
wounene  treulich  benutzt,  so  wenig  es  sein  mochte,  so  dass  ich 
schon  viel  mehr  als  die  zehnte  Umarbeitung  veranstaltet  habe«  Ehe 
wir  aber  nicht  ein  bestimmtes  Ziel  bei  unsem  Uebersetzungen  im 
Auge  behalten,  werden  wir  nie  das  Gehörige  leisten.  Was  man 
vormals  vor  Vou  einen  Hexameter  nannte,  war  ein  blosses  Unding, 
in  dem  man  die  deutsche  Sprache  für  eine  blos  acoentuirende  ansah« 
die  aller  wahren  l^gen  entbehrte,  sondern  nur  nach  dem  Aocent 
die  einzelnen  Sylben  hervorhob,  und  derglekhoi  ■  Verse  (ordern  uns 
unsre  deutschen  Dichter  noch  so  oft  zu  Tage,  eben  so.  leicht  ab  ih-; 
nen  der  Gadanke   hervorschiesst.     Voss  hat  durch  sdne  Uebersez- 
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aongeii  tmd  i4gim  Gedidite  geidgt,  dats  wir  proaodiiche  Langcii 
in  unserer  Sprädiei  nämUdi  die  bedentenden  Stammnlbra  haben, 
nnd  diesen  Gmnd  werden  wir  nie  wankend  madien,  sondem  dem 
Aceent  nnr  eben  Einflnsi  anf  die  einsilbigen  Worter  gestatten,  da 
Tan  den  aswd-  nnd  mehrsylb^n  ein«  Sylbe  nothwendig  lang  sein 
mnss.  Dies  nnn  Toransgesetzt  nnd  angenommen,  werden  wir  über 
das  Proso^sclie  im  Versban  nns  verstandigen  können.  Es  fragt  sidi 
nnn  aber,  ob  wir  einen  Hexameter,  aof  griedrisdie  öder  romisciie  ^ 
Art  gemessen,  im  Deotscben  zu  Stande  bringen  können.  Bbher  hat 
noch  kein  Uebersetzer  sich  daran  gekehrt,  die  FGsse  des  Hexame- 
ters^ in  derselben  Ordnong,  nnd  nicht  blos  die  Verse,  sondern  andi 
die  einzelnen  Wortfiisse  nnd  Cäsaren,  ganz  so  wieder  sn  geben, 
wie  die  Alten  sie  nns  darbieten.  Man  hält  dies  für  einen  lästigen 
nnd  nichts  nutzenden  Zwang,  den  man  sich  selber  anthne,  ja  nannte 
es  selbst,  wie  Herr  Lndwig  Tieck  in  der  Vorrede  znm  S.  TheÜ 
der  Shakespeareschen  Schauspiele,  eine  Barbarei  im  Uebefsetsen  — 
nnd  er  meinte  nnr  die  Vossische  Art  des  Uebersetzens ,  die  sich 
Ikicht  so  genan  an  das  Original  anschliesst' — ,  die  keine  Nachahme 
geftmden  habe»  Ohne  diese  genaue  Anscfaliessnng  werden  wir  aber 
nie  den  wahren  Hexameter  mit  allen  seinen  Eigenthiimlichkeiten  bil- 
den und  andere  werden  immer  mangelhaft  bleiben.  Voss  lektete 
viel  und  ohne  die  Trochäen,  welche  er  sich  erlaubt,  würde  er  den 
Alten  90  ziemlich  gleich  kommen.  Fr.  Aug.  Wolf  wollte  weiter  ge- 
hen und  zu  Vossens  Verdruss,  wie  es  schien*,  den  Alten  Fuss'für 
Fuss  nachgehn,  nnd  erreichte  dadurch  etwas,  aber  hinge  noch  nidt 
alles;  .da  wir  allenfalls  die  einzehien  Versfusie  dadurch  wiedergeben, 
aber  die  Wortfusse  übersehen,  da  die  so  off  wiederkehrenden  Chori- 
amben und  Molosser  dem  Y^se  eine  andere  Gestalt  geben.  Die 
Schwierigkeit  wird  dadurch  vergrössert  und  ein  fast  unerreichbares 
Ziel  aufgesteckt,  ohne  dessen  Erreichung  aber  unser  Bestreben 
fruchtlos  bleibt  und  weder  für  die  Sprache  noch  sonst  Gewinn  hat 
Dies  und  noch  so  manches  andere  kam  mir  bei  der  Lesung 
der  gleich  anfoogs  genannten  Recension  über  Weber's  Theoguts  in 
den  Sinn.  Es  zeigt  sich  dieser  Recensent,  dessen  Recension  ich 
aber  nicht  ganz,  sondern  nur  den  letzten  Theil  erhalten  habe,  im 
Ganzen  wohl  urtheilsfahig  und  seine  Bemerkungen  über  einzelne 
Stellen  sind  beifallswerth;  was  aber  die  Verse  betrifft,  da  ist  er  in 
der  That  doch  ein  \itio  creatus  censor;  denn  von  dem  Hexameter 
versteht  er  wenig  oder  gar  nichts,  so  breit  er  sich  auch  in  dem 
Tadel  der  Weber'schen  Uebersetzung  macht.  Die  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  geben  hieven  die  schlagendsten  Beweise.  Wenn  er 
s.  B.  die  Weber'sche  Uebersetzung  der  schönen  Verse  nach  Wdker's 
Ausgabe  v.  35— 8^1 

iXn\g  iv  av^pniicotai  (lovri  ^tog  h&Xif  tvtetiVt 
Hoffnung  bleibet  den  Menschen  die  einzige  trostliche  Göttin, 
also  verbessern  will: 
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Heffirnng,  iat  |  liMende  [  OSttio,  |  ynät  bei  den  |  McnickB 

alleiD  noch, 
ao  ist  Uer  nicbt  in  Geringsten  die  Urtefarift  beaehtet  und  der  Spen- 
den«  im  dritten  Fnet  th  einnelnes  Wert  gegen  alle  Begd,  worüber 
nur  Kirchner'«  Vonrede  sa  Horezenf  SatuM  p.  LX«  n.  LXI«  naahp* 
zolesen  irt. 

Iien  fblgeMe&  verBs 
Slloi  d*  OülviinovS  hcnQoXmovtig  ißaVf 
übersetzt  Weber: 

Andi^  nns  laseend  im  Stich  kehrrten  beim  znm  Olymp. 

Der  Recensent  stösst  sich  znnachst  an  dem  ornlr'  wu,  welches 
er  nicht  mir  für  eine  grammatisch  nnerlanbte^  sondern  auch  ^ne  dem 
Auge,  ja  selbst  dem  Ohr  widrige  Wortverstommelung  halt  Kr 
will  sogar  einen  klaffenden  Daktylus  (an^  dm  lassend  im  Stieb) 
sieb  gefallen  lassen;  besser  aber  will  er,  statt  des  blos  auf  die  Me* 
garer  zu  bemehenden  um  ein  m  setzen,  und  also:  midrs  He  Im^ 
ieni^  damit  doch  das  nämliche  logische  Subject  bleibe  und  das  Ohr 
Verletzende  in  der  Sprache  verschwinde«  Es  wire  an  dieser  lieber- 
«etznng  wohl  anderes  zu  bessern  gewesen  und  das  Gcriigte  ist  ge- 
rade das  nnbedentendste  und  wurde  sich  dnrch  Beiqiiele  Anderer 
locht  rechtfertigen  lassen. 

Femer  das  Distichon : 

2»q>Q0fSvvfi.  XaQnig  t,  i  ^f/As,  yifv  Iktnov* 
welches  Weber  übersetzt : 

Fort  ist  Göttin  Trene,  die  mchtige^  fort  fon  den  Hännem 
Milcf  und  St  Chariten,  Freund,  haben  die  Erde  geräumt, 
eine  Uebersetzung,  an  der  steh  ireilicb  Manches  ausstellen  lässt,  und 
an  der  der  Receffsent  besonders  dem  Trochäus  Gattin ,  im  zweiten 
Fass  tadelt,  obwohl  Gattin ,  wie  der  Plureiis  zeigt,  sehr  wohl  als 
Spondeus  gebraucht  werden  kann,  und  Tbeogois  im  zweiten  Fnss 
des  Hexameters  dnen  solchen  Warttrachmu  eben  so  wie  die  Home- 
rischen Gesänge  zulasst.  Der  Recensent  will  aber  diesen,  wie  er 
meint  unkrafltigen  und  zum  Trochäus  verschrumpfteii  Spondeus  ent- 
fernen und  macht  einen  anderen  noch  grösseren,  ftm  aber,  wie  aas 
dem  Torigen  erhellt,  schon  ganz  geläufigen  Fehler  in  folgender  Um* 
ändemng: 

Fort  ist  die  Treue,  die  |  mächtige  |  Gotthi  — 
und  gibt  uns  also  wieder  im  dritten  Fnss  einen  Wortdactylus.  Was 
er  ToUends  über  aSxero  anmerkt,  um  Webers  freilich  nicbt  poetische 
UebersefzuDg  zu  taddn,  Terrätb  grosse  Unkunde  fan  Gebranch  des 
Veitiums  or^oftorc  v.  771  tadelt  dieser  Rec  die  Webersche  Ueber* 
Setzung  wegen  des  Mahne  de$  Lddee  mieh  nicht  als  undeutsdi,  und 
der  griechischen  Sprachform  nachgebildet,  er-  meint  mahne  an  da$ 
Leid  mich  nicht  läge*  ja  Tor  den  Füssen  und  füge  sich  scholgerecht 
b  das  Metrum*    Diese  prosaische  Ansdrocksart  verwarf  aber  Wd^er 
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wt  Becht  und  gebrandite  die  auch  achoii  von  Vom   angewandte, 
ndt  dem  GrenitiT. 

Wie  denn  alle  Verbeueningen  dieses  Beoensentcn  Vcibofehin- 
gen  geworden  sind ,  so  auch  in  dem  Distichon  von  dem  Odjaaeas, 
welches  Weber  übersetst: 

Und  der  selber  die  Freier  mit  nnbamdierzigem  Ene  . 
Tilgte,  Penelope  treu,  ihm  in  der  Jugend  venniUt» 
es  soll  heissen: 

Und  die  Freier  erschlag  mit  nnbarmhersigem  Eisen 
Denkend  an  Penelope,  ihm  in  der  Jagend  TennaUt 
Die  Penelope  erregt  üreilioh  bei  Weber  Aniitoss,  aber  nicht. min- 
der beim  Recensenten,  so  sehr  er  sich  aach  daranf  etwaa  n  Gate 
that,  dass  er  der  Penelope  ihr  prosodisches  Recht  (— «  o  ^  — ^  hat 
wiederfahren  lassen.  Er  mass  wohl  wenig  geübt  im  Uebersetiea 
seio,  dass  er  noch  nidit  gefunden  hat,  dass  der  Vossische  Gmndr 
■atz  die  Eigennamen  der  Alten  nar  mit  einer  langen  Sylbe  sn  qire- 
chen  schwerlich  durch  etwas  anderes  ersetat  werden  kann«  Wie  an- 
endlich erleichtert  würde  das  mühsame  Geschäft,  wenn  man  diese 
Namen  nach  der  Prosodie  der  Alten  hinstellen  jLonnte,  wie  mchl  blos 
bei  der  Penelope,  sondern  besonders  bd  Telemachos,  Antinooa  und 
so  vielen  andern.  Wer  es  aber  versucht  hat,  wird  bald  davon  zarndi* 
kommen,  und  wahrscheinlich  ist  dies  der  Recensent  auch  jetst  schon. 
In  dem  folgenden  Distichon  stosst  sich  der  Recensent  wieder 
an  der  Weberschen  Uebersetzung: 

Welche  so  lang  sein  harrt'  and  verzog  beim  trantesten  Sohne» 
Welches  Ohr,  ruft  er,  kann  ein  verstümmeltes  Imperfect.  wie  Aorrf 
ertragen?  Antwort  Wer  ein  Anf^ger  im  Uebersetaen  ist,  nad 
wetier  die  Vossischen  noch  andere  Muster  gelesen  hat.  Das  Ohr, 
welches  nach  harrt*  hinhört,  wird  doch  bald,  wenn  nar  richtig  ge- 
lesen und  gebort  wird,  sich  aus  dem  Folgenden  zurecht  hören.  Der 
Recensent  will  etwas  besseres  geben  und  schreibt: 

Welche  so  lang  sein  harrte,  beim  liebenden  Sohne  verweilend. 

Bis  in  die  Heimath  er  kam  und  in*s   entsetzliche  Hans. 
Hier  mag  er  zunächst  den  Daktylus  Hämath  er  vertheidigen,  wenn 
er  nicht  etwa  einer  von  denen  ist ,   welche  die  deutsche  Sprache  für 
eine  blos  accentuirende  halten. 

Endlich  über  v.  929  erfüllen  die  Weberschen  Verse : 

Da  ward  Delos  erfüllt  rings,  die  unendliche  Flar, 

Voll  ambrosisches  Duftes,  es  lachte  die  riesige  Erde, 

Und  laut  jauchzten  des  Meeres  grauliche  Wogen  im  Grnnd  etc. 
den  Recensenten  mit  Ingrimm.  Allerdings  ist  diese  Ueberaetxung 
noch  gar  weit  hinter  dem  Original  zurückgeblieben,  sie  kann  in  der 
Tbat  ein  Emigrant ^  genannt  werden,  da  sie  noch  länger  in  dem  | 
'  Pulte  des  Verfassers  hätte  einheimisch  bleiben  können,  damit  sie  nicht 
von  dem  Recensenten  als  Vagabundin  aufgegriffen  und  .verortheilt 
werden  dürfte.  Es  möchte  langweilig  werden,  die  Bemerkungen 
über   das    ringg    und  im  Gruna   zo   wiederholen   oder    sn    wider- 
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legen.  Fngte  nno  iha  kd>cr,  was  er  an  dem  Und  Imä  im 
letalen  Vene  antaasetaen  habe;  so  möchte  er  doch  mit  sich  selbst 
in.  Widerspruch  kpmmen,  da  er  oben  imd  die  Freier  als  Spondeos 
gebraucht  hatte,  das  dort  nur  Pyrrhichius  sein  konntCi  dagegen  hi«r 
bei  und  laut  den  Ton  schon  das  und  so  hervorhebt  und  es  also 
nach  seiner  acoentnirenden  Methode  als  lang  gebraucht  werden 
konnte. 

Was, hat  man  jedodi  nicht  öfters  für  BnfiUet'wenn  man  ei- 
nen Recensenten  Vorstdlen  will  und  wenn  man  nodi  nicht  über  das 
letxte  Stadium  der  prosodischen  und  metrischen  Weisheit  hinaus  ist 
und  sich  also  auch  hier  inuner  noch  als  eben  Emigranten  bewährt! 
Dies  wurde  mir  recht  dentlidi  als  ich  neulich  an  einige  von  mir  in 
Zeitschriften  hingeworfene  Gedanken  und  Uebersetaer- Versuche  er- 
innert wurde,  über  welche  eine,  im  Jahre  1820  verfosste,  mir  nicht 
SU  Gesicht  gekommene  Beurtheilnng  neulich  mitgetheilt  wurde. 
Herr  Director  GotthoM  su  Königsberg  in  Preussen  hat  in  seinen 
kleinen  Schriften  über  die  deutsche  Verskunst  auch  einen  Aufsata: 
Ist  es  rathsam,  den  Trodiaus  aus  dem  deutschen  Hexameter  su  ver- 
bannen t  drocken  lassen,  den  er  jetxt  sdiwerlich  wiederholen  würde, 
da  die  Frage  sich  wohl  schon  beantwortet  hat  Er  streitet  da  näm- 
lich noch  für  den  Trochäus  und  meint,  dass  alle  Versuche,  wie  sie 
▼.  Schlegel  und  Fr.  Aug.  Wolf  in  dieser  Hinsicht  gemacht  haben, 
nicht  gegen  Voss  aufkommen  würden.  Wenn  er  auch  mich  mit  j^en 
beiden  Männern  zusammenstellt  und  meinem  Versuch  mit  Locanus  eine 
Beachtung  schenkt,  an  die  er  nicht  gedacht  hat,  so  scheint  dies  auf 
einer  Seite  ehrenvoll  für  mich;  andrerseits  aber  sucht  er  meine  Be- 
mühungen aurücksuweisen.  Hätte  ich  aus  dieser  Beurtheilung 
irgend  etwas  Neues  lernen  können,  so  würde  ich  dies  begierig  er- 
griffen haben.  Wie  Herr  Gotthold  aber  urtheilt,  lässt  sich  an  einem 
auffallenden  Beispiel  abnehmen,  da  er  einen  aus  meiner  Uebersetsmg 
des  Lucanus  fehlerhaft  abgedruckten  Vers  zweimal  wiederiiolt : 

Bingsher  viel  Waldung  sich'  hebt  ans  dem  kräftigen  Stamme. 

Er  setat  hiasu:  der  Vers  solle  vielleicht  malen,  aber  dann  sei  die 
Malerei  wenigstens  nicht  gelungen.  Wie  konnte  Herr  Gotthold  mir 
dnen  solchen  Vers  zuschreiben!  Welch  Ungethüm!  Und  weldie 
Malerei  sollte  das  sein?  Es  ist  blos  eim  Sylbe  vom  ausgelassen 
nnd  es  muss  heissen: 


Rings  nmher  viel  Waldung  sich  hebt  ans  dem  kräftigen  Stamme. 

Sdtdem  hat  aber  mein  Lucanus  so  viele  Veränderungen  erlitten,  dass 
das  qmtere  dem  früheren  nicht  kenntlich  sieht  Hehr  Gotthold  wird 
seit  1820  auch  eben  so  wie  ich  weiter  gekommen  sein  und  beim 
Hexameter  auf  etwas  mehr  als  die  Trochäen  sehen.  Dass  ich  mei-» 
nen  Lncanns,  Theognis,  Homer  und  andere  noch  nicht  ans  lidit 
habe  treten  lassen ,  mag  ihm  bewdsen,  wie  sehr  ich  nach  Vollen- 
dung strdbe  und  es  ruhig  mit  ansehe,  wenn  dies  und  vieles  Andere 
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aocli  ent  nach  nndnem  Tode  gedrackt  md^  dcHi  bis  diÜA  «Cfde 
idi  ocNdi  imnier  ibitaibciteii. 
StargarJL 


Ueber  den  Grund  des  griechischen  Accentes. 

Mit  Vergnugai  las  ich  in  der  neuen,  5.  Ausgabe  von  Rmfs  grie- 
duscher  Grammatik  folgenden  Zasatz  sa  §.  9*: 

,^4nmerk.  8.     Richtige  Ausspradie    griechischer   Wörter  ^kann 
dnrdiaiis  unr  darch  gleichmassige  Berucksichtigang  des  Accentn  and 
der  Quantität  erreicht  werden.     Die  gleidimasrige  Berwduidiligang 
beider  wird  för  uns  Deutsche   dadordi  erschwert ,    dass  bei  ims  die 
'  betonte  Sylbe  stets  anch  lang  ist,  wahrend  die  nnbetonten  oieist  knn 
gesprochen  werden,  im  Griechisdien  dagegen  das  Maas»  der  Sjfbea 
TOD  der  Betonung  unabhängig  ist  und  die  betonte  Sylbe   oft   lange 
Sytben  vor  oder  nach  sich   hat*     2m  verhüten  ist  also  1)  dass  aaa 
■(cht  die  betonte  Sylbe  als  lang  anaspredie,  wenn  sie  koR  ist.    Man 
bemuhe  sich  also  in  Wörtern,  wie  xonoSf  loyog^  Ttiglodog  die  be- 
tonte Sylbe  XU  schärfen  und   dabei   dodi  die  Kurze  deotBdi   höreo 
XU  lassen.  2)  dass  man  nicht  eine  lange  unbetonte  Sylbe  neben  einer 
betonten  entweder  als  kurz  ausspreche  oder  falschÜch   den  Ton  anf 
jene  lege.     Man  spreche  also  Worter  wie  av^Qanos  so  nas,   dasi 
ebensowohl  die  Betonung  der  ersten  ab  die    Länge  der  xwcitei 
Sylbe    deutlich  hörbar  wird,   etwa  wie   in   den  deotachen  Worten 
Y&rfukrm^  Almosen  und  ähnliche.  —  Ein  anderer  Uautand,  welcher 
^e  angemessene  Berücksichtigung  der  griechischen  Betonung  bei  der 
Aussprache  erschwert,  ist  der,  dass  wir  Deutschen  in  der  Regel  die 
Stammsylbe  des  Wortes  betonen,   während  im  Griechischen  der  Ton 
oft  auf  einer  Abldtungssylbe  ruht.     Man  übe  sich  daher  in  der  ge- 
nauen Aussprache  solcher  griechischer  Worter,  die  bei  grosseren  Syl- 
bemunfang  anf  der  letzten  oder  vorletzten  betont  sind.    Hauptsäch- 
lich solcher,    deren  vorletzte  kurze  Sylbe  den  Accent  trägt,    wie  z. 
B.  Icxovaiy  TsO-vtiiUva^f  tiöoxegj  Zmxqdvrig,  jdioyivr^g  o.  ähnl/ 

Fragt  man  aber  nach  dem  tiefem  Grunde,  worauf  die 
dene  Setzung  des  griech.  Accents  beruht,  warum  er  bd  swet-  und 
•  mehrsylbigen  Wortern  gerade  auf  dieser  oder  jener  Sylbe  seine  Stelle 
einnimmt :  so  kann  freilich  die  Kenntniss  gewisser  allgemeiner  Regeln, 
die  allemal  auch  ihre  Ausnahmen  haben,  nicht  ausreichen  »ir  Erklä- 
rung. Wir  m&ssen  daher  auf  das  Eine  Sprachgesetz  einzugehen  ver- 
anlasst sein,  welches  aller  besondem  Anwendung  zu  Grunde  liegt,  und 
womach  allmälig  diejenige  Art  der  Aussprache  und  Betonung  sich 
:e]t  und  festgesetzt  hat,  wie  sie  dem  eigenthümlichen  Weben  des 
liehen  Sprachorgans  gemäss  ist,  und  das  Streben  nach  har- 
ler  Vertheilung  und  Gliederung  der  Lautelemente  am  meisten 
ligt  Hiernach  nmsste  es  diefäne  fhandtUche  Wakrmkmtmg  sein, 


Üeber  Aea  Giiäd^»  grieddichen  Aocentci.  579 

womadi  wir  die  Aecoatsjlbe  ion  Griech.  aosmitteln  koDoeD,  und  die 
TorhaDdenen  Äccente  überall  ab  die  zarteste  Beobachtimg  der  nator- 
gemäaaen  Aosspraclie  sa  erkennen  im  Stande  sind. 

Da  bier  Alles  aaf  die  durch  Uebung  za  gewinnende  Feinheit 
der  Wahmehmnng  ankommt,  so  möge  es  mir  ^erstattet  sein,  auf  meine 
eigene  Erfahrong  mich  zu  bemfen.  Durch  Veranlassring  besonderer, 
linguistischer  Studien  bot  sich  mir,  im  Hinblick  auf  das  Griechische 
die  Bemerkung  dar,  dass  wohl  das  allem  Umlaute  uml  aller  Flexion 
zu  Grunde  liegende  organische  Gesetz  auch  dem  Griechischen  Accenjt 
zu  Grunde  liegen  werde.  Die  sogleich  angestellten  Versuche  bestä- 
tigten es  überraschend;  durch  oftmaliges  Aussprechen  eines  Wortes 
belauschte  ich  die  Natur  und  hnd,  wie  bei  der  genauesten  Einhal- 
tung der  Quantität  bald  die  eine,  bald  die  andere  Sylbe  eine  ge- 
wisse, für  einen  Ungeübten  kaum  merkliche  Attraction  ausübte,  die 
meistens  eine  unwillkürliche,  leise  Hebung  der  Stimme  mit  sich 
brachte,  ebe  Senkung  nämlich  nur  da,  wo  nach  der  bekannten  Re- 
gel d^  Acut  in  den  Grams  übergeht  Um  noch  sichrer  zu  gehen, 
Hess  ich  mir  ?on  einem  Collegen  zur  Bestimmung  des  Aocents  nach 
Belieben  60  seltene  griech.  Wörter  Torlegen  und  errieth  in  seiner 
Gegenwart  blos  mit  Hülfe  des  ^  Spiegels,  in  welchem  ich  genau 
die  verschiedene  Mundstellung  beobachtete,  schon  bei  einem  Erst- 
lingsversuche drei  Viertheile  davon;  wo  ich  es  aber  nicht  errieth, 
fihlte  ich  dann  entschieden  die  Riditigkeit  oder  Feinheit  der  grie- 
chischen Wahrnehmung.  Denn,  wenn  unsere  Annahme  Grund  »hat, 
so  reichen  allerdings  4—12  Minuten  nicht  immer  hin,  um  in  solcher 
Beobachtung  denjenigen  Grad  von  Feinheit  zu  erreichen,  der  in  de» 
wirkUchm  Leben  der  griedi.  Sprache  allmälig  zu  gewinnen  war. 
Auch  wissen  wir  nicht,  wie' weit  es  eine  gesteigerte  Uebung  brin- 
gen kann. 

Wer  nun  hiernach  dassdbe  finden  will,  der  muss  vor  Allem  ge- 
nau die  Quantität  der  Sylben  beobachten  (sie  beruht  im  Lateinischen 
und  Griechischen  auf  derselben  phonetischen  Wahrnehmung  und  kann 
bei  einiger  Uebpng  leicht  errathen  werden,);  wer  es  hier  fehlen  lässt, 
der  findet  nichts»  Wichtig  ist  sodann  auch  die  richtige  bnd  genaue 
Beobachtung  der  Aussprache  bei  den  dunkeln  Vocalen  co  und  i|, 
im  Unterschied  des  hellen  o  und  €,  wie  schon  das  einzige  Beispiel 
des  ionischen  fjotj  beweisst,  wenn  wir  es  mit  dem  gedehntem  ^wf 
vergleichen;  vergleiche  sroXiov  und  nmXloV'  -—  Sprechen  wir  mit 
▼oller  Stärke  die  erste  Sylbe  in  dsilogy  ÖBivog^  Koivog,  Xfoiof)  ßat- 
fio^,  Imxogf  so  verspüren  wir  die  attrahirende  Kraft  der  Endsylbe, 
die  keineswegs  die  Quantität  der  andern  Sylbe  verschlingt;  wir  spü- 
ren aber  auch,  welche  Härte  entstehen  würde,  wenn  wir  es  versu- 
chen etwa  ieViogj  iilvog^  noivogf  %üilog  etc.  zu  sprechen'*').     Ver- 


*)  Wie  eben  deriei  oxytonirte  Worter ,  wenn  9ie  Qoantitat  der  er- 
sten Sylbe  gehörig  hervorgehoben  wird,  besonders  geeignet  sind,  dem  Un- 
geübten  du  Wesen  des  griech.  Accents  deutlich  zu  machen ,  so  mochte 

37* 


580  Udber  den  Gn»d  4^  gpedhiMhm  Aeoeotef. 

gleiche  6  t(^6g^  i  v^oxoc»  ^'^  ^^  Afiooit  mit  der  vtn  AmI  ge- 
gdbeoen  B^el  (§.  10.  A,  2)  nicht  harmonirt^).  — 

Leicht  ist  es  die  besondere  Wirkung  genrisser  J^iärnrngm  auf 
den  Accent  za  beobaditen,  wie  ohne  Zweifd  nach  die  des  Artikeb 
sich  wahrnehmen  lasst ;  s.  B.  ii»a  y  Slia ,  loyog  -—  dixagr  '»x«^» 
2oya$;  0  ßoXog,  imiilif;,  i^V^^»  4  /^oiif»  i}  9(olif,  ^  vofiif.  — 
Es  kann  aber  auch,  was  wohl  su  beachten,  eine  und  dieselbe  En- 
dung je  nach  ihrem  organischen  Veclüdtniss  aum  Wortganzea  ▼cradie- 
denUidi  wi^Len,  s«  B.  if  tv^i^»  17  ^v%ii,  dv^Q»iuvoSf  onmQivoQ* 

Versucht  man  es,  ein  Wort,  wie  z.  h.  nikifioSf  ^c^ficvo^ 
durch  die  ?eEsclüedencn  Casus  durch  an  dediniren ,  so  fihlt  OMn 
woblf  dass  a.  B*  fsoicfioo  (NB.  0  gehörig  als  0  gesprochen!)  liiitcr 
ist,  als  noilifioh  wo  der  Ton  sich  Terthdlt  und  in  der  mittlera  Sylbe 
eine  flüchtige  Hebung  der  Stimme  eintritt  Nicht  so  z.  B«  von  if  «o- 
ligt  ij  ivva(iLig  t^g  -  iboIsid;,  t,  dvira^soc»  ^o  ^^  tonanaichaidieode 
Stelle  auf  antepen  ultima,  ist  und  ganz  ohne  Grand  ab  fon  einer  Aus- 
nahme geredet  wird.  Die  i^rocAe  kemd  keine  Ausnahrnm. 

Von  den  Diphthongen,  die  im  Griech.  gefunden  werden,  aind  os 
nnd  a$  dicjeiügen,  die  sich  mit  ongemeiBer  Kurze  ausspredien  la»- 


Ton  diesem  Standponkte  aus  nidit  mindto  dni^  Licht  zu  gewinnen  sein 
über  den  Woriaeeent  im  Hehräisehen,    Es  wäre  nämlich  gar  wohl  mög- 
lich, dass  die  Aoceute  abeesehen  toh  ihrer  besondem  Bedeutung  fnr  He- 
*  bung  nnd  Senkung  dos  Vortrags,  (worüber  Hnpfeld,  Studien  nnd  Kritik. 
1837,  H.  4.  trefBkhe  Belehmng  giebt.)  ~  wie  im  Griechischen  nicht  als 
Zeichen  der  Quantität  betrachtet  werden  dürfen.  Bei  einer  Sprache,  de- 
ren ganze  Bildung  und  Flexion  auf  den  Gesetzen  des  Wohllauts^  und  -der 
organisch  bequemen  Aassprache  beruht,  wie  das  bei  der  Hebräischen  der 
Fall  ist,  wird  es   sich  kaum  anders  denken  lassen  und  bestätigt  es   die 
Tradition  der  deutschen  nnd  polnischen  Juden,  die  z.  B.  die  Anfangtworte 
der  Bibel  breschit  böro  {ßfÜQto)  iesenw    In  der  That,  wie  hart  und  selt- 
sam gestossen  nimmt  sich  für  unser  Organ  und  Ohr  z.  B.  der  Sata  ans: 
Vj*>^2  Jt^i  O^c;  nt]^,  tDenn  da  alle  Quantität  der  fi(ylben  nur  auf  dem 
Wortende  ruht !  Soll  es  wahrscheinlich  sein,  dass  blosse  Endungen  so  Tid 
Gewicht  haben  und  gleichsam  den  Stamm  des  Worts  verschlingen?  dass 
z.  B,  ^*i  in   der  weichen  Umlautung  rn*>^*i^  alle  seine  Quantität  ver- 
liere?  —  Wir  haben  also  schon  nach  diesen  wenigen  Andeutungen  Grund 
genug,  auch  hier  Accent  und  Quantität  wohl  zu  unterscheiden.   Sprechen 
wir  z.  B.  rischit  mit  einiger  Dehnung  der  Stammsylbe,  so  wird  doch  un- 
willkürlich   der   Vocal    der    Endung   etwas  geschärft.     Wollen  wir  ia 
,  du^^  das  Kamez  genau  so  sprechen  wie  es  in  M^  lautet,  im  Unterschiede 
Ton  Patach,  welches  wir  in  ns.nd  lautet,  so  wird  es  uns  nur  dann  leidit 
weg  fliessen,  wenn  y^ir  jäsckdh  aussprechen,  wo  nicht  minder  die  Bnd- 
sylbe  ihre  Attraction  übt.   Wir  können  es  uns  dann  auch  leicht  erklären, 
warum  z.  B.  in  Csti^  ittcf^  der  Accent  sich  ändert ,  analog  etwa  dem  grie- 
^ischen  iytoys.    Wie  ganz  anders  nimmt  sich  hiemach  gelesen  der  ange^ 
führte  hebräische  Satz  aus! 

♦)  In  der  4.  Ausg.  ist  noch  B.  Nr.  6.  eine  Regel  aufgestellt,  wor- 
nach  es  freilich  äsilog^  dtivog  etc.  heissen  mtU^fe.  In  der  5.  Ausgabe 
ut  dies  nun  berichtigt:  nur  ist  im  Grunde  nicht  Tiel  damit  gewonnen. 
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seoy  was  mit  ov,  cv»  m  nicht  sa  te  Fall  ist:  daher  sie  als  Art.  im 
Plar.  wie  6  und  if  fluchtig  angesprochen  acceatk»  sind,  und  sonst 
anch  Proparoxytona  anverändert  lassen,  was  jedoch  nur  von  dem  of- 
ienen  Diphthongen  gilt,  nicht  von  oig  nnd  mtg^  die  schon  mehr  Ton 
an  sich  nehmen,  z.  B.  Sv^QWtoi^f  iv^f^mnoigy.  Hyttai*  Das  Nen- 
tmm  des  Artikels  to  und  to  bringt  schon*  mne  gewisse  gehauchte 
Scharfang  mit  sich  und  ist  daher  nicht  accentU«. 

Fik  aHe  diejenigen  Fälle,  wo  der  Acceot  ähnlich  lautende  Wor- 
ter aoterscheidet ,  macht  sieh  das  einfache  Gesetz  geltend,  dass  der 
schwachem,  minder  activen  Bedentang  die  weichere  und  physiologisch 
minder  energische  Art  des  Accents  entspricht,  der  starkem  Bedeu- 
tung aber  der  stärkere  Aocent;  z.  B»  j  toiiog  der  Ahichnitt  (passiv), 
TOfio^,  Adj.  schneidend^  $charf,  &fiifiot(fO(pog  von  toäden  Thieren  ge- 
näkrty  ^QiOTffotpog  wilde  Thiere  nährend,  6  TQOfCog,  die  Wendung, 
Weise,  S  TQonog  der  Eiemen  Mum  Wenden  der  Ruder  (jenes  mehr  gei- 
stig, dieses  physisch  gefasst).  So  mag  auch  das  Feste  und  Ruhende 
kn  Substantiv  im  Vergleich  mit  dem  Adj.,  das  schon  dem  Bewegen 
nnd  Regen  des  YerbalbegriflGi  näher  steht,  als  das  Schwächere  gelten, 
nnd  beanehungsweise  mit  dem  schwachem,  d.  h.  möglichst  passivge- 
vFählten  oder  physiologisch  naheliegenden  Accent  belegt  werden,  z. 
B.  6  äifkog  die  SckuUer,  »fio^,  roh,  hart,  grausam,  6  roQog,  das 
SchniiKmesser,  roQog  diiirchdringend.  (Beides  von  Titgüo).  — 

Uebrigens  wird  es  eine  Frage  seyn,  ob  es  passend  ist,  den  Ao* 
cent  als  „die  Betonung*'  eines  Wortes  darzustellen,  indem  es  dem 
Deutschen  wie  angethan  ist ,  sich  die  Betonung  als  Prosodie  zu  den« 
ken ;  eine  Sylbe  hat  den  Ton,  oder  sie  ist  betont,  heisst  ihm,  sie  ist 
mit  einiger  Quantität  hervorzuheben.  Hierauf  nnd  auf  der  hänfigea 
Verwechselung  im  Ausspredien  (da  man  z.  B.  noXliiov — pol^hmu  liest, 
das  s  so  lang  oder  länger,  wie  das  ganze  übrige  Wort!)  berahen  die 
neueriichen  Angriffe  von  Kapp  (Physiologie  der  Sprache.  S.  278.  tt»), 
der  den  Aocent  in  dem  (vorausgesetzten)  Conffict  mit  der  Quantität 
als  etwas  Ungeräumtes  und  Sinnloses  abweisen  zu  müssen  glaubt.  Es 
wird  daher  gerathener  san,  das  sehr  bezeichnende  Wort  j^cceni,  oe- 
coilutrsn,  — -  zum  Grebrauch  für  Schuler  vorzuziehen« 

Du  unsare  deutsdie  Sprache  in  Beziehung  auf  den  Accent  man- 
cherlei Analogien  bietet,  so  mag  es  zur  weitem  Verständigung  dienen, 
wenn  wir  hier  noch  eine  Rd&e  von  Beispielen  hersetzen,  die  wir  zur 
Beobachtung  des  Unterschieds  der  Quantität  und  des  Einflusses  gewis- 
ser Endungen  —  den  griechischen  vog^  nog,  uog  entsprechend  —  mit 
Accenten  bezdchnen  (vergl.  %o$v6g9.  ^v^iMogr  dsa/*os)iz 

Theäen       FreadigkeÜ  K5mg{n 

adstheilen    Eltelkeft  FSrst^ 

theilhaft       Schönheit  Dulderin 

Antritt         Thl$iheft  Heldenthiim 

VOrtriU       förmMs  KänigAdm 

bttdeilos  wärdekSs  hättdebi 
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V5nchiih     sdunozltSs     bt  handdt  mcht  wärddös, 
HindMhUig.  BtndeniM     dem  Heldeäthüme  nicht  fremd. 
VDnchlag    FluterniM 

Blan  vcrgleidie  non  z.B.  mit  HMenikumt  etwa  koU^lov  und  ver- 
theile  hiernach  den  Wortaccent,  den  man  sidi  so  wenig,  als  dBe  Qnaa- 
titat  blos  als  Länge  oder  Kürze  zu  denken  hat»  da  zwisdieD  BeMen 
mancherlei  Stufen  zn  beobachten  sind. 

Ehmgen.  Wocher. 


Probe  einer  Ueberselzung  der  Geschichtsbücher 

des  T.  Livios. 

(Portsetziuig.) 

23.  Bnch.  il.Cap.  Vor  Allem  machte  diese  Schlacht  glansend 
und  denkwürdig  die  Gefimgennehmung  Basdrabals,  des  Feldhaaptmanncs^ 
desgldchen  des  Hanoo  and  Mago,  zwöer  edlen  Carthager.  Msiig;o,  ans 
dem  Barcinischen  Geschlechte ,  war  dem  Hannibal  nahe  verwandt; 
Hanno  der  Urheber  des  Anfstandes  Jer  S^inier  nnd  anzwcirelhaft 
der  Aodtifler  dieses  Krieges.  Aber  auch  die  Anfuhrer  der  Sardinicr 
brachten  dorch  ihr  Elend  diese  «Schlacht  nicht  mmder  in  Rq€  Denn 
der  Sohn  des  Hampsicora,  Hiostns,  fiel  im  Treffen,  and  als  Biampsi- 
cora,  mit  wenigen  Reitern  fliehend,  in  seiner  Bedrangniss  obenein  des 
Tod  des  Sohnes  erfahr,  nahm  er  des  Nachts,  damit  nicht  Jemandes 
Zwischenkanft  das  Vorhaben  hindere,  sich  selbst  das  Leben.  Den 
übrigen  diente  die  nämliche  Stadt  Comos,  wie  fr&her,  zum  Zaflachts- 
orte;  aber  Manlios  griff  dieselbe  mit  seinem  siegreichen  Heere  an  nnd 
nahm  sie  nach  wenig  Tagen.  Nun  ergal>en  sich  aach  die  andern 
Städte,  welche  zum  Hampsicora  und  den  Puniera  abgefallen  waren, 
und  stellten  Geiseln.  Nachdem  er  ihnen  Geld  und  Getrdde  aufer- 
legt, nach  einer  jeden  Kräften  oder  Schold,  führte  er  das  Heer  nadi 
Carales  zurück.  Als  er  hier  die  Kriegsschitfe  in  See  gelassen  nnd  den 
Kriegsmann,  welchen  er  mit  sich  zugeführt,  an  Bord  gebracht  hatte, 
segelt  er  nach  Rom,  meldet  den  Vätern  die  Bezwingung  Sardiniena 
und  überliefert  das  Geld  den  Qnästoren,  das  Getreide  den  Aedilen, 
die  Gefangenen  dem  Prator  Q.  Fuhrins.  —  Zu  derselben  Zeit  fuhr 
der  Prätor  Titus  Otadlius  mit  einer  Flotte  von  fünfzig  Schiffen  von 
Liljbäum  nach  Africa  hinüber  und  verwüstete  das  Carthagisdie  Ge- 
b^et  Als  er  aber  von  dort  nach  Sardinien  steuerte,  wohin  dem  Ge- 
rüchte nach  Hasdrubal  von  den  Balearen  vor  Kurzem  übergesetzt  war,j 
begegnete  er  der  nach  Africa  zurückgehenden  Flotte  und  nahm  nadi 
e'mem  leichten  Gefechte  auf  hoher  See  sieben  Schiffe  nebst  ihrer  Be- 
mannung; die  übrigen  warf  die  Furcht  gleich  einem  Sturme  übmlRiin 
auseinander.  —  Gerade  in  diesen  Tagen  landete  auch  Hamilcar  mit 
.  den  von  Carthago  zur  Ergäazong  gesendeten  Kriegslenteni  Elephanten 
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uad  LebeosnHttelii  sh  Locri.  Um  noTenidienfl  zu  nberfalleo,  führte 
AppioB  Clandios  unter  dem  Vorgeben :  die  Provinz  nmflihren  za  wollen, 
sein  Heer  rasch  nach  Messana  and  setzte  mit  der  Fluth  nach  Löcri 
über.  Doch  schon^  war  Hamilcar  von  hier  zom  Hanno  in's  Brattische 
aufgebrochen  nnd  die  Locrer  verschlossen  den  Römern  ihre  Thore. 
ÄppieSy  der  bei  grosser  Anstrengung  nichts  vollbracht,  ging  nach  Mes- 
sana zuriick.  —  In  demselben  Sommer  that  Marcellas  aus  Nola,  wel- 
ches er  besetzt  hielt,  häufige  Streifz&ge  in. das  Gebiet  der  Hirpiner 
nnd  der  Samniten  von  Caudium  and  verwüstete  Alles  dermassen  mit 
Schwerdt  und  Feuery  dass  er  in  Samnium  dta  Andenken  an  die  alten 
Drangsale  emeaerte. 

42.  Cap.  Daher  vnirden  sofort  von  beiden  Völkern  zugleich  Ab- 
geordnete an  den  Hannibal  gesendet,  welche  den  Ptanier  also  anre-- 
deten :  „Feinde  des  Römischen  Volks ,  Hannibal  „  waren  wir  Anfangs 
fiir  uns  allein,  so  lange  uosere  Waffen,  unsere'  Kräfte  ans  zu  schützen 
Termochten.  Als  wir  diesen  nicht  mehr  trauten,  schlössen  wir  uns  dem 
Könige  Pjrrhus  an ;  von  ihm  aber  verlassen,  machten  wir  notbgedrun- 
gen  Frieden  und  verharrten  in  demselben  beinahe  fünfzig  Jahre  lang 
bis  zu  der  Zeit,  da  du  nach  Italien  kamst*  Nicht  sowohl  deine  Tapfer- 
keit und  dein  Glück,  als  deine  ausnehmende  Leutseligkeit  und  Güte 
gegen  unsere  Mitbürger^  die  du  uns  aus  der  Gefangenschaft  zurück- 
schicktest, hat  uns  dir  also  verbanden,  dass,  so  tange  da,aoser  Freund, 
lebst  und  wohlbehalten  bist,  whr  weder  das  Römisdie  Volk  noch  auch 
selbst  den  Zom  der  Gotter  (wenn  so  zu  reden  nicht  Frievel  ist)  furch- 
ten. Doch  wahrlich  )r  nicht  blos  da  du  wohlbehalten  nnd  Sieger  bis^ 
aondern  in  deiper  Gegenwart  (du  könntest  ja  das  Wehklagen  unse- 
rer Gattinnen  und  Kinder  bdnahe  hören  und  die  brennenden  Häuser 
sehen)  sind  wir  in  diesem  Sommer  mehrmals  so  verheert  worden,  dass 
M*  BLircellus,  nicht  Hannibal,  bei  Cnmae  gesiegt  zu  haben  scheint  und 
dass  die  Römer  höhnen :  du  seiest,  nur  zu  Einem  Stiche  kräflfg,  nach- 
dem du  den  Stachel  stecken  lassen,  erstarrt  Durch  hundert  Jahre 
fiist  haben  wir  mit  dem  Rönnschen  Volke  Krieg  geführt,  weder  von 
einem  fremden  Anfuhrer  noch  Heere  unterstützt,  ansser  dass  zwei  Jahre 
lang  Pyrrhus  mehr  durch  unsere  Strater  seine  Macht  verstärkt,  als  mit 
■uner  Macht  uns  vertheidigt  hat.  Ich  will  nicht  mit  unserm  Glücke 
prahlen:  dass  zwei  Consuln  und  zwei  Consularische  Heere  von  uns 
durch's  Jodi  geschickt  worden,  und  was  etwa  sonst  fiir  uns  ErfretK* 
Ikhes  oder  Rühmliches  sich  zugetragen.  Aber,  was  uns'  damaJs' Hartes 
nnd  Widerwärtiges  betroffen  1ml,  können  wir  tnit  geringerm  Unmothe 
erzählen,  als  was  uns  lieute  begegnet.  Grosse  Dictatoren  mit  i&rcjft 
Obersten  der  Ritter,  je  zwei  Consuln  mit  zwei  Consularischen  Heeren 
betraten  unser  Gebiet;  nach  zuvor  angezogener  Kundschaft  nnd  auf- 
gestelltem Rückhalte  und  in  Schlachtordnung  führten  sie  zum  Plündern. 
Jetzt  sind  wir  die  Beate  eines  dnzigen  Proprators  ^)  und  einer  selbst 


^)  nunc  Proproefom  onios  etc.  anstatt:  proprii  omos,  nacbH.  Walchs 
allfft^pin  febilUgtoa  Vorsdilage. 
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«un  Sdratze  Nohs  geringen  Besatsong.  Sebon  dmcfainnfien  rie  mÜ 
einmal  Rottenwdie»  londem  wie  Stnitenraober  muer  gansee  Luid, 
•orgloser,  als  wenn  ne  im  R5mitdien  Gebiete  atreiften.  Die  Unache 
ab«  ist  die:  weil  da  ona  mcht  Tertbeidigit  and  antere  Jagend,  die» 
wenn  lie  zn  Hause  wäre,  ans  scbutzen  würde,  sammtlich  anter  deinen 
Bannern  dient  leb  musste  weder  dicb  nocb  dein  Heer  kennen,  wenn 
tdi  nicht  glauben  sollte,  dass  es  dem,  Ton  wdcbem  icb  so  Tiele  Boml- 
sche  Schlachtheere  gescbf^gen  nnd  niedeigestreckt  weiss,  em  Leichtes 
sei,  unsere  zerstreuten  Plünderer  zn  übermannen,  die  in  Anfloanng 
umherstreifen,  wohin  jegUchen  die,  wenn  gleich  eitle  Ho£Qiang  anf 
Beate  zieht.  Schon  einer  Handvoll  Numider  müssen  sie  sar  Beute 
werden,  und  die  gesendete  HüUsmacht  wird  sie  uns  und  zuglekb  Nola 
wegnehmen,  wenn  du  anders  diejenigen,  welche  du  des  Bündnisses  mit 
dir  würdig  gehalten  hast,  deines  Schutzes  nicht  unwürdig  aditcst^ 
nachdem  du  sie  in  Obhut  genommen.'* 

43.  Cap.  Darauf  antwortete  Hannibal:  „Die  Hirpiner  nnd 
iriten  thaten  Alles  auf  Einmal;  sie  meldeten  ihre  Unfälle,  baten 
Hülfe  und  klagten,  dass  sie  unverlheidigt  und  Temachlassigt 
Sie  hätten  aber  erst  melden,  dann  um  Hülfe  bitten,  zuletzt,  wenn  sie 
diese  nicht  erlangt,  da  erst  klagen  sollen,  dass  sie  Tergebens  om  Bei- 
stand angefleht.  Er  werde  sein  Heer  nidit  in's  Hirpinische  oder  Saai- 
nitische  Gebiet,  um  sie  nicht  gldcUalls  zu  besdiweren,  sondern  in  die 
nächste  Gegend  Romischer  Bundesgenossen  führen  und  durch  Plün- 
derung derselben  nicht  nur  seinen  Kriegsmann  berdchöm,  aonden 
andi  die  Feinde  mitfeist  Einschüchterung  weit  von  ihnen  entfernen. 
Was  den  Bomisdien  Krieg  anlange,  so  wolle  er,  wofe^i  die  Schlacht 
am  Trasimenus  die  am  Trebia,  und  wofern  die  3phlacht  bei  Cannae 
die  am  Trasimenus  an  Rufe  übertreffe,  selbst  das  Andenken  an 
die  bei  Cannae  durch  einen  noch  grossem  und  herrlichern  Sieg  ver- 
dunkeb.**  Mit  dieser  Antwort  und  ansehnlichen  Geschenken  veralH 
schiedete  er  die  Gesandten.  Nachdem  er  eine  massige  Besatzung  auf 
Tifata  zurückgelassen  hatte,  brach  er  mit  dem  übrigen  Heere  auf  und 
ging  gerade  auf  Nola.  Dorthin  kam  auch  Hanno  aus  dem  Bruttisdien 
mit  der  von  Carthago  zogefuhrten  Ergänzung  und  den  Elephanten. 
Nachdem  er  sein  Lager  nicht  weit  davon  aufgeschlagen,  zeigte  sich 
beim  Nachforschen  Alles  ganz  anders ,  als  er  von  den  Gesandten  der 
Bundesgenossen  vernommen.  Denn  Marcellas  that  nichts  so,  dass  man 
sagen  konnte:  er  habe  sich  dem  Glücke  oder  blmdlings  dem  Feinde 
überlassen.  Nach  Erkundung,  unter  starker  Bedeckung  und  bei  sidie- 
rem  Rückzage  war  er  auf  Beute  gegangen  und  hatte  Alles,  als  ob 
dem  Hannibal  gegenüber,  behutsam  und  vorsichtig  angeordnet.  Jetzt, 
sowie  er  des  Feindes  Ankunft  merkte,  hielt  er  seine  S^aaren  innerhalb 
der  Mauern  und  befahl  den  Nolanischen  Senatoren:  auf  den  Wällen 
umherzugehen  und  Alles  rings  zu  erspähen,  was  bei  den  Feinden  sich 
begebe.  Von  diesen  ladet  Hanno,  nachdem  er  dicht  an  die  Mauer 
gerückt ,  den  Herennius  Bassus  und  Hirius  Pettius  zu  einer  Bespre- 
chung ein  und  redet,  als  sie  mit  Erlaubniss  des  Marcellus  hinansge- 
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gangcD,  sie  durch  den  Dollmetscher  an.  £i*  erbebt  des  Haonibals 
Tapferkeit  ond  Glncki  tritt  des  Romisdien  Volkes  Hubeit,  als  mit  den 
Kräften  alternd^  in  den  Staob :  „Wären  sie  aber  anch  einander  g[leich, 
wie  sie  ebemals  gewesen,  so  mussten  doch  Lente,  welche  erfahren  hät- 
ten: wie  lastig  die  Römische  Herrschaft  fiir  die  Bandesgenossen  und 
wie  gross  die  Leutseligkeit  des  Hannibal  sogar  gegen  alle  Gefangenen 
Italischen  Stammes  gewesen,  die  Pnnische  Verbindung  und  Freuodschaft 
der  Röflusdiäi  vorziehen.  Wenn  beide  Consnln  mit  ihren  Heeren  bei 
Noia  stunden,  wurd^  sie  gleichwohl  dem  Hannibal  so  wenig  gewachsen 
•ein,  als  sie  es  bei  Cannae  gewesen ;  geschweige,  dass  Ein  Prätor  mit 
wenigen  und  neuen  Kriegsleuten  Nola  schützen  könne.  Sie  selbst  seien 
mehr  als  Hannibal  dabei  betheiKgt,  ob  er  Nola  durch  Sturm  oder  Ueber- 
gabe  nehme.  Denn  nehmen  werde  er  es,  wie  et  Capna  und  Nuceria 
genommen;  den  Unterschied  aber  zwisdien  dem  Schicksale  Capua's 
nnd  Nuceria's  wüssten  die  Nolaner  am  besten,  da  sie  beinahe  in  der 
lilitte  lägen.  Er  wolle  nicht  .Torher  sagen,  was  der  erstürmten  Stadt 
widerfehren  werde,  sondern  lieber  dafür  bürgen,  dass,* wenn  sie.  den. 
Bfarcellus  sammt  der  Besatzung  nnd  Nola  übergeben,  kein  Anderer 
als  sie  selbst  die  Bedingung  vorschreiben  solle,  unter  der  sie  mit 
Hannibal  in  Verbindung  und  Freundschaft  treten  wollten«^ 

44«  Cap.  Darauf  antwortete  Herennius  Bassus:  ^Viele  Jahre' 
schon  bestehe  zwisdien  dem  Römischen  nnd  Nolanischen  Volke  Freund- 
schaft, und  keines  von  beiden  gereue  derselben  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Hätten  sie  aber  mit  dem  Glücke  zugladi  die  Treue  wechseln 
sollen,  so  sei  es  zu  diesem  Wechsel  bereits  zn  spät  Denn,  wäreil 
sie  Willens  gewesen  sich  dem  Hannibal  zu  ergeben,  so  hätten  sie 
keine  Römische  Besatzung  herbeirufen  müssen;  so  aber  sei  mit  de- 
nen, welche  zu  ihrem  Sdintze  gekommen ,  ihnen  nicht  nur  Alles  ge- 
mein, sondern  werde  es  auch  bis  ans  Ende  bleiben.*'  Diese  Unter- 
redung benahm  dem  Hannibal  die  Hofiiiung,  Nola  durch  Verrath  zn 
gewinnen.  Also  umringte  er  die  Stadt,  um  gleichzeitig  von  allen 
Seiten  die  Mauern  anzugreifen.  Als  Marcdlus  ihn  an  die  Wälle  vor- 
rücken sah,  stellte  er  das  Treffen  innerhalb  des  Thores  und  bradi 
mit  grossem  Lärme  heraus.  Mehrere  wurden  im  ersten  Angriffe  ver- 
wirrt und  erschlagen ;  denn,  ab  man  am  die  Kämpfenden  sich  schaarte 
und  an  Kräften  einander  es  gleich  that,  begann  ein  grimmiger  Kampf 
und  wäre  denkwiirdig  wie  wenige  geworden,  hätte  nicht  du  unter 
gewaltigem  Sturme  sich  ergiessender  Platzregen  die  Käinpfenden  ge- 
trennt Nachdem  man  an  diesem  Tage  ein  massiges  Gefecht  gelie- 
fert, aber  den  Math  gereizt  hatte,  zogen  sich  die  Romer  in  die 
Stadt,  die  Pnnier  in  ihr  Lager  zurück.  Doch  waren  von  den  Pn- 
niem,  welche  der  erste  Ausfall  überrascht,  nicht  weniger  als  rierhim- 
dert  gefoHen,  von  den  Römern  fünfzig  *)•  Der  Regen  hielt  unun- 
terbrochen an,  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zur  dritten  Stunde  des 


*)  cocid«ant  band  phni  fnadriganti,  ItBMnl  qahfnginta. 
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sngeii.    Ab  dritten  Tage  aAkktt  HanMlMl 

aaf  Beate  ias  Nobiufdie   GdMet.     Wie   dies 

fihrte  er  Mfoft  seiae  Sdiaarcn  zv  ScUacht 

nibal  venagte  sie  oicfat.  Taiuead  Sdvitte  olugefibr 

dtadt  oad  Lager.     Auf  dieteai  flinaig  (ei 

Felder)  wvrdea  sie  handgemeia.     Das  von  bödeo  Theüea 

Geschrei  rief  die  Näduteo  tob  des  Cohorten,  «cUe  ibb 

Pluademng  ausgegangen   waren,  in  die  sehen  hfgoMrme  Scyackft 

nruck.     Auch  die  Noianer  Terstirkten  das  Böomcfce  Trcflea;  Ifav- 

ccttns  lobte  sie  daliir  ood  hiess  sie  den  Rfirklndt  bilden  n^d  Stt  Tcr- 

»nndeten  aas  dem  Trefien  wegtragen,   des  Kunpfes  aber  aick  eil- 

halten,  wofero  sie  nicht  von  ihai  ein  Zeichen  eapfingcn. 

4S.  Cap.  Die  Schlacht  war  zweifelhaft;  mit  aller  Mncfal  er- 
nMnteiten  die  Anluhrer  und  kämpften  die  Kriegvieote.  MameHai 
heiist  sie  auf  die  ehegestem  Besiegten^  tot  wenig  Tagen  wom  Cnaae 
Vef}agteOy  in  Torigen  Jahre  gleich&Us  unter  seiner  ftiifiihi— g,  nnr 
mit  andenn  Kriegsvolke,  von  Nob  Abgetriebenen  eindringen.  »»Nicht 
alle  wären  in  Treffen,  plündernd  streiften  sie  in  Lande.  Die  dbcr 
kämpften  y  wären  erschlafllt  durch  Carapaaisdie  Schwelgecci»  tob 
Weine  nnd  Huren  und  jeglicher  Ansschweifting  den  ganaca  Winter 
lang  aufgerieben.  Dahin  sd  jene  Kraft  nnd  Frische,  verachiinnJui 
die  Stärke  der  Leiber  and  der  Seelen,  womit  sie  den  Backen  des 
Pyrenäischen  Gebirges  und  der  Alpen  überstiegen;  die  Ueberbleibsel 
jener  Männer,  kaum  die  Waften  nnd  die  eigenen  Glieder  fbtfchhp 
_  pendy  kämpften  noch.  Capua  sei  für  Hannibal  ein  Cannae  gewesen^ 
dort  sei  die  kriegerisdie  Tapferkeit,  dort  die  kriegsmanDisdie  Zucht, 
dort  der  Ruhm  der  vergangenen  Zeit,  dort  die  Hoffnung  auf  die  n- 
kiinftige  erloschen/^  —  Während  Marcellus,  dies  den  Feinden  ror- 
werfend,  den  Muth  seiner  Kriegsleute  aufrichtete,  schalt  Hannibal  mit 
noch  viel  schwerem  Vorwürfen:  „Dieselben  Waffen  und  Feldzeichen 
erkenne  er,  welche  er  am  Trebia  nnd  Trasimenns,  zuletzt  bei  Can- 
nae gesehen  nnd  gehabt;  aber  einen  andern  Kriegsmann  fürwahr 
habe  er  ins  Winterlager  nach  Capua  gefuhrt,  einen  andern  von  dort 
herausgeführt.  Einen  Römischen  Legaten  und  den  Kampf  einer  ein- 
zigen Legion  sammt  ihrer  Bundesschaar  haltet  ihr  kaum  mit  grosser 
Anstrengung  aus:  t'Ar,  mit  denen  zwei  Consularische  Heere  beisam- 
men es  niemals  aufgenommen  ?  Mit  neugeworbenem  Kriegsvolke  und 
Molanem  als  Nachhut  neckt  uns  Marcellus  schon  zum  zweiten  Male 
imgestraft?  Wo  ist  jener  neue  Kriegsmann,  der  dem  vom  Pferde 
herabgerissenen  Consnl  Cajns  Flaminius  den  Kopf  abhieb  ?  Wo  jener, 
der  den  Lucius  Paullus  bei  Cannae  todtete?  Ist  das  Schwerdt  jetzt 
stumpf?  Oder  starren  die  Handle?  Oder  welch  anderes  Wunder  gibt 
^^es?  Die  ihr  gewohnt  wäret:  Wenige  Viele  zu  besiegen,  ihr  leistet 
^ktzt  kaum  Viele  Wenigen  Widerstand.  Rom  erobern  zn  wollen, 
Mttu  euch  Jemand  hinführe,  prahltet  ihr  Znngenhelden,  '  Nun,  hier 
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habt  ihr  eine  leichtere  Aufgabe.  ERer  will  ich  eure  Kraft  imd  Tapfe 
keit  erproben.  Erobert  Notei  die  Freistadt,  von  keinem  Flusse,  kei- 
nem Meere  geschiitEt«  Von  hier  werde  ich  each^  beladen  mit  Beate 
und  Siegesgewinne  ans  der  so  reichen  Stadt,  entweder  fuhren,  wo- 
hin ihr  wollt,  oder  euch  folgen/' 

46.  Cap.  Doch  weder  gute  noch  böse'  Worte  fruchteten  den 
Math  zn  stüen.  Als  sie  von  aUen  Seiten  geworfen  wurden  nnd 
den  R5mem  der  Math  wuchs,  indem  nicht  allein  der  Anführer  er- 
monterte,  sondern  auch  die  Nolaner  durch  Geschrei,  den  Anzeiger 
ihres  Beifaljs,  die  Kampflust  befeuerten,  da  kehrten  die  Punier  den 
Rgicken  und  wurden  ins  Lager  getriebcai.  Obgleich  die  Römischen 
Kriegsleute  dies'  zu  stürmen  wünschten ,  führte  Marcellus  sie  nach 
Nola  zurück  unter  grosser  Frende  und  Glückwünschung  sogar  der 
Gremeinde,  welche  vorher  den  Puniern  holder  gewesen  war.  Der 
Feinde  worden  mehr  ab  fünftaasend  an  diesem  Tage  erschlagen, 
sechshundert  ge&ngen  und  neunzehn  Feldzeichen  ndbst  zwei  Ele- 
phanten;  vier  waren  in  der  Schlacht  getödtet.  Von  den  Römern 
blieben  nicht  völlig  tausend  Mann.  Den  folgenden  T^  verwandte 
man  •  bei  stillschweigender  Waffenruhe  zn  Beerdigung  der  beiderseits 
in  der  Schlacht  Erschlagenen«  Marcellns  verbrannte  die  erbeuteten 
Büstungen  der  Feinde,  wie  er  dem  Vukanus  gelobt  hatte.  Drei  Tage 
nachher  gingen,  vielleicht  aus  irgend  einem  Grolle  oder  aus  Hofihung 
besserer  BehandUmg  im  Dienste,  zwölf  hundert  zwei  und  siebenzig 
Reiter,  theils  Nomider  theils  Hispanier,  zum  Marcellns  ^über.  Die 
Römer  machten  von  ihrer  Tapferkeit  und  Treue  in  diesem  Kriege 
mehrmals  Gebrauch.  Nach  dem  Kriege  wurde  den  Hispaniem  in 
Hispanien,  den  Numidem  in  Africa  zum  Lohne  ihrer  Bravheit  Land- 
gegeben  *).  —  Nadidem  Hannibal  den  Ehinno  nebst  dem  Heere,  wo- 
mit er  gekommen  war,  von  Nola  ins  Bruttische  zurückgeschickt,  zog 
er  ins  Winterlager  Apuliens  und  setzte  sich  um  Arpi.  Als  Q.  Fabins 
hörte,  dass  Hannibal  nach  Apnlien  aufgebrochen,  schaffte  er  G^reide 
von, Nola  und  Neapolis  ins  Lager  oberhalb  Suessula,  kraftigte  das- 
selbe durch  Verschanznngen  and  liess  eine  Besatzung  zurück,  welche 
sliurk  genug  wäre,  den  Platz  wahrend  des  Winterlagers  zn  behaup- 
ten; dann  verlegte  er  sein  eignet  Lager  naher  pn  Capua  nnd  ver- 
wüstete das  Campanische  Gelnet  mit  Schwerdt  nnd  Feuer,  bis  die 
Campaner  sich  genötlugt  sahen,  obgleich  sie  ihren  Kräften  ^icfat  son- 
derlich trauten,  ans  den  Thoren  zu  rücken  nnd  vor  der  Stadt  im 
Freien  ein  Lager  zu  befestigen«  Sie  hatten  sechstausend  Mann  B^ 
waflnete;  das  Fassvolk  taugte  nichts,  mit  der  Reiterei  vermoditen 
sie  mehr;  daher  necküen  sie  den  Feind  mit  Reitergefechten.  Unter 
den  vielen  vornehmen  Campanbchen  Rittern  befimd  sich  Cerrinus  Jn- 
beUins  mit  dem  Beinamen  Taurea.  Er  war  zugleich  römischer  Bür- 
ger und  von  allen  Campanem  bei  Weitem  der  tapferste  Ritter,  so 


V)  ds[tas  est  anstatt  latu  d.  e. 
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dBM,  wie  er  noch  bei  den  Bomem  diente»  der  efaisige  Römer  Cfan« 
dioB  Asellns  ihm  an  Ritterrohm  gleich  knm.  Damals  mm  *)  fragte 
Taurea»  als  er  lange,  mit  den  Aogen  s|^end,  an  der  Fände  Ge- 
schwadern anf-  und  abgeritten  nnd  endlich  Stüle  erMgt  war:  ,,wi 
Clandins  wäre,  und  warum  er ,  da  er  doch  so  oft  in  Worten  Ober 
den  Vorzog  in  der  Taj^erkeit  mit  ihm  gestritten,  nicht  das  Sdiwerdt 
entscheiden  lassen  und  erlauchte  Waffenbeute  als  Bemegter  gebea 
oder  als  Sieger  nehmen  wolle  l*' 

47*  Cap.  Wie  dies  «dem  AseUos  ins  Lager  gemddet  wurde, 
nahm  er  neb  nur  so  Tiel  Zeit,  um  bei  dem  Consul  anxniragen:  ob 
er  sich  ausser  ^em  Gfiede  mit  dem  herausfordernden  Fdnde  scUa- 
gen  durfei  griff  mit  setner  Erlaubniss  sofort  zu  den  Wafifen,  ritt 
vor  die  Posten  hinaus,  rief  den  Tanrea  beim  Namen  mid  bot  ihfli 
Zweikampf  an,  wo  er  wolle.  Schon  waren  die  Römer  zahlreich  hin- 
ausgegangen diesem  Kampfe  zuzusehen,  und  auch  die  Gampaner  er- 
füllten nicht  nur  den  Lagerwall,  sondern  auch  die  Hauern  der  Stadt 
als  Zuschauer«  Als  bdde  noch  vorher  durch  kecke  Reden  die  Sache 
gehoben,  gaben  sie  nach  eingelegter  Lanze  den  Pferden  die  Sporen; 
dann  anf  dem  freien  Platze  dnandor  ausweichend,  zogen  sie  den 
Kampf  ohne  Verwundung  in  die  Lange.  Da  spricht  der  Campancr 
zum  Römer:  „das  wird  ein  Streit  der  Rosse  nicht  der  Bitter,  wean 
wir  nicht  vom  Felde  in  diesen  H<^weg  hioabreiten.  Dort,  wo  kern 
Raum  zum  Schwärmen  ist,  muss  es  zum  Nahgefecht  komaoL*'  Ftft 
ehe  jener  ausgeredet,  setzte  Claudius  tu  den  Weg  hinab.  Tanret, 
mit  Worten  kecker  als  mit  der  That,  rief:  „Ei  nidit  doch  mit  dcB 
Walladk  in  den  Graben  **y*y  was  nachher  zum  Bauern -Spridiwoit 
wurde.  Nachdem  Claudios  im  Wege  ***)  weit  hinabgeritten  ohne  dca 
Feinde  zu  begegnen,  sprengte  er  wieder  hinaus  aufs  Feld,  scheltend 
auf  die  Feigheit  des  Feindes  und  kehrte  unter  grossem  Jub^  nod 
Glückwünschen  ins  Lager  zurück.  Diesem  Ritterkampfe  fügen  einige 
Jahrbücher  noch  Etwas  (ob  Wahres,  bleibe  Jedes  Urtheile  anhcinge- 
stellt)-}-),  wenigstens  Wunderbares  hinzu:  Als  nämlich  Claudios  den 
nach  der  Stadt  fliehenden  Tanrea  verfolgte,  sei  er  in  das  offne  Thor 
der  Feinde  eingeritten  und  durch  das  andere,  wahrend  die  Feinde 
über  das  Wunder  gestaunt,  unversehrt  entkommen. 

48.  Cap.  Fortan  hatte  man  Rohe  im  Standlager;  ja  der  Con- 
sul veriegte  dies  sogar  zurück,  damit  die  Campaner  die  Saat  bestel- 
len konnten,  und  tastete  die  Campanische  Feldmark  nicht  eher  a% 
als  bis  die  Saaten  schon  so  hoch  im  Halme  waren ,  dass  man  sie 
zum  Futter  gebrauchen  konnte.  Dies  schaffte  er  ins  Ckudtsche  La- 
ger oberhalb  Snessula  und  erbaute  dort  Winterhütten.  Dem  Pro- 
cousqI  M.  Claudios  geboth    er,  zu  Nola  die   zur  BeschQtaung  der 


♦)  Tone  Taorea  etc.  mit  H.  Walch. 

**)  cantheriooi  io  fostas. 

^^*)  ea  Tia  mit  Periionias. 

i)  quum  vcrm  stT,  a«  e.  e.,  aut  den  Herrsn  Kreywg  mid  Bekker. 


Pfobe  eifier  Uebenetnnig  der  G^tchichtthSclief  des  T«  LMoi.    580 

Stadt  erforderliche  Maimsdiaft  sarückzabehalteB,  die  abrigen  Kriegs« 
leote  aber  nadi  Riiin  aui  entlasaeo,  damit  sie  deo  Bundesgenossen 
keine  Last  und  dem  Staate  keine  Kosten  machten.  Nachdem  auch 
Tiberius  Gracchus  seine  Legionen  von  Comae  nach  Lnceria  in 
Apnlien  geführt,  schickte  er  von  dort  den  Prator  Bfarius . Yalerius 
sammt  ^em  Heere,  welches  «r  zn  Lnceria  gehabt,  nach  Brundosinm 
mit  dem  Befehle:  die  Küste  des  Sallentinischen  Gebiets  zu  decken 
und  auf  Philippus  und  den  Bfacedonnchen  Krieg  Acht  zu  haben. 

Zn  Ausgange  des  Sommers,  dessen  Begebenheiten  wir  erzähl^ 
kam  Bericht  von  den.Sdpionen,  Pnblins  und  Cneus:  welch  grosse  und 
wie  glückliche  Thaten  sie  in  Hispanien  vollbracht;    dass  es  jedoch 
an  Geld  zar  Löhnung,   desgleichen  an  Kleidungsstücken   und  Ge- 
treide für  das  Heer,  den  Seelenten  aber  an  Allem  fehle.     Was  den 
Sold  anlange,  würden  sie,  falls  die  Schatzkammer  unvermögend  sei, 
auf  Mittel  denken,  ihn  von  den  Hispaniem  zu  entnehmen;  das  Ueb- 
.  rige  aber  müsse  man  schlechterdings  von  Rom  senden,  sonst  lasse 
sich  weder  das  Heer  noch  die  Provinz  halten.    Nach  Vorlesung  des 
Berichts    war  anch  nicht  Einer,  der  nicht  die  Wahrheit  der  Angar 
ben  und  die  Bilh'gkeit  der  Forderungen  anerkannt   hatte;   aber  es 
drängte  sich  ihnen  die  Frage  auf:   wie  grosse  Heere  zu  Land  und 
znr  See  man  unterhalten,  und  welch'  grosse  neue  Flotte  man  nächstens 
beschaffen  müsse,  falls  der  Macedonische  Krieg  ausbrache.    Sicilien 
und- Sardinien,  welche  vor  dem  Kriege  Steuern  eingeliefert,  ernähr- 
ten kaum  die  dortigen  Besatzungen.  ,  Die  Kosten  würden  lediglich 
von  den  Abgaben  bestritten;  allein  theils  sei  die  Zahl  der  Steuern- 
den durch  die  so  grossen  Niederlagen  der  Heere  sowohl  am  Trasi- 
menischen  See  als  bei  Cannae  an  sich  verringert,  theils  würden  die 
wenigen  noch  Uebrigen,   wenn  man  sie  mit   vielfacher  Steuer    be- 
schwere, durch  ein  anderes  Elend  zn  Grunde  gehen.    Sei  daher  der 
/Staat  nicht  durch  Darlehn  zu  halten,  —  durch  eigne  Mittel  werde 
er  sich  nicht  halten.     Der  Prätor  Fulvius  müsse  in  der  Versammlung 
auftreten,  dem  Volke  die  öffentliche  Noth  darstellen  und  diejenigen, 
welche  durch  Pachtungen  ihr.  Vermögen  gemehrt,    auffordern,   dem 
Staate,  durch  den  sie  reich  geworden,  auf  Zeit  zn  leihen  und  die 
erforderlichen   Lieferungen  für  das  Hispanisdie  Heer  unter  der  Be- 
dingung zu  übernehmen,  dass  sie,  sobald  Geld  im  Schatze  sei,  zuerst 
bezahlt  werden  sollten.     Dies  machte  der  Prätor  in  der  Versammlung 
bekannt,  desgleichen  an  weldiem  Tage  er  die  Lieferung  der  Kleidungs- 
stücke und  des  Getreides  für  das  Hispanische  Heer,  so  wie  des  übrigen 
Bedarfs  für  die  Seeleute  verdingen  werde. 

49.  Cap.  Als  dieser  Tag  kam,  meldeten  sich  drei  Gesellschaf- 
ten von  neunzehn  Personen  zur  Uebemahme  unter  zwei  Bedingungen, 
einmalf  dass  sie  für  die  Dauer  dieser  Ldstung  vom  Kriegsdienste  frei 
vrären,  sodann ^  dass,  wenn  sie  die  Schiffe  befrachtet,  alsdann  der 
Staat  die  Gefahr  von  Feinden  und  Sturme  übernehme.  Nachdem 
man  Beides  zugestanden,  schlössen  sie  ab  und  die  Staatsausgaben 
wurden  von  Privatgelde  bestritten.    Diese  Handlungsweise  und  diese 
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Oiccfwiii  Oll  um  ppf  f*-  u  r  ofio.  Coqb 
Oroiii  (Paoli)  ad  Aogattiova  Episcap 

Mtorcfl  Tpra  Chriitiaaoiiia  libri  IT.  Smt  * 

FoKo.  Codex  Mcnbraii.  Sed  gdju  fisia  & 

itituta  foot,   ijüe  taoicn  Codex  a  foEo  &. 

mcflti  vetostaf,  et  littciaraai  foraa  exkibi 

▼11  eüam  io  laedio  rqieriaotar  siugahria 

—  ÄdjaogHor  in  fine  aKOÜKana  folii 

Italiae  deicriptioiieni,  aed  laancaip 

Italia,  qoae  ? enofl  OMridiea,  tcI  potiaf  de 

Codices  Secoli  X. 

Apocalipsis  S.  Joaooia  ETangelistae»  coaa  Coaaut» 
fio  aiargioaU,  et  iDterüneari  coaero.    In  qoaito.    Codex 
naceoi  in  trUMU  oolonmis,  nedia  texüm  n^Sh^t^  ncript 

8.  AngQfttiaoa  de  Poenitentia.  —  Ajexandri  11.  et  6l^ 
gorii  VII.  PP.  ad  Badnifum  Thoronensein  ArcUepiaoop^  E/Üt^ 
lae*  —  Fulberti  Canoioteniis  Epiitolae  dircnae.  —    Deocta  te- 
gorii  Papae  VI I.   In  Folio.  Coidex  Mcmbranacena  m  Tcteilile  «• 
nerandos,  et  FoUwrto  Coaevns« 

In  Biblioth.  Capituli  TyraaTiens.  exstat  Codex  McabnaHBi 
See.  X.  vel  UL  Epiitolamm  Chregorii  VII.  Pontif.  nt  pInriaMB  li- 
hoc  ineditanun.  Erat  ille  oliin  celebria  Ludewigii  iirddatri  et  Qi* 
iil«  Mogontini.  —  Qnomodo  TyrnaTiam  deveneritT  inecrtaifc 

Codices  Secnli  XI. 

Cantica  Canticorum;  com  Scholiis  tarn  interlineifi| 
quam  daplid  marginali.  In  Odavo  Bfaximo.  Codex  AfembiamceH 
in  tribas  columnis  scriptns.  Colanina  media  grandioribos 
scripta  textom  exhibet;  laterales  duae  lltteris  minoribos 
tarios.  Constat  foL  membr.  Nro.  SO.  Ligatnra  elegana  Anni  ISSL 
Ottonem  Hetnricnm  Comit.  Palat  Bheni,  et  Dnoem  Bavariae  es- 
hibet. 

Codices  Secoli  XII. 

Arbor  Consangainitatis  et  Affinitatis  com  Modo  Gra- 
dns  constitaendl   Acced.  Tabella  duplex,  coloribua  rubeo,  et 
mleo  picta.  In  Folio.  Codex  Membranaceos  antiquitate  aua 
randns. 

Baomgarten  Geistlicher  Herzen: 

Dittze  puche  sy  da  bechant 

Es  ist  geistlicher  Herzen  baongart  genant  etc. 

Totnm  Caput  Primum,  et  Secondum  rythmis  constat  —  Absolntor 
opus  CCXUI.  Capitibusi  quonun  ultimum  daudunt  hi  Rjthmi: 


ff 
t  i 

Gott  ht  in  wTck  gelingen 
Dy  gutem  werckh  voll  bringen« 
Zu  er  dittze  buch  geschrieben  bat 
Den  riht  got  in  das  phat 
Das  zn  dem  Himelrich  gar 
So  wirt  siner  sei  rar 
.  "  Zwer  dittze  buch  lesen  welle 

Der  werde  dazze  himmel  unsrs  hren  gselle. 

Codex  Membrainaceus ,  pretiosum  Characteris  ac  Idiomatis  Germa- 

md  e  Seculo  Xn.  (ab  Anno  1100  — 1150)  Cimelion,  litteris  pro 

aevo  aetatis   illius  non   minoribus ,  sed  mediocribns  ezaratom  iu 

'   quarto  minori;  Ligatura  primaeva  lignea  rubro  Corduano  obducta. 

Characteris  atramentum  jam  in  flavnm   nmtatum  est     Litierac 

initiales,  et  Capitum  Robricae  roinio  tinctae.    Abbreviationes  raris- 

■imae  —  Commata,  et  notae  textum  /distinguentes  nullae,  nisi  in 

finc  Bjthmi  punctum:  Littera  i  saepissime   supeq>osito  coraraate, 

dum  quippe  longa  est,  comparet,  sed  hujus  atramentum  diversum 

aeriorem  sui  appositionem  profitetur« 

Ciceronis  (M.  Tullii)  Rhetoricorum  ad  Herenniiim  Li- 

bri  VI.  —  Sequitur  Carmen  Leoninum  de  Figuris  Rhetoricis;  Ver- 

nficaturo  quaedam  tibi  tradere  cnro  —  Schemata  Terborum  studio 

celebrata  priornm  etc* 

Item  Liber  Topicorum  M.  T.  Ciceronis  ad  Herennium.  Scriptura 
priori  longe  minutior.   In  Folio  Panro.    Codex  Bfonbranaceus. 
Codicis  Veteris  Testament!  Libri:  Tobias, 

cnm  PraefiBitionibus,  et  Prologis  B.  Hieronymi  Presb>teri.    In  fol. 
max.     Codex  Membranaceus  Margine  latissimo,  auro  et  coloribus 
pictus  —  Scriptura  qnadrata,  inter  uociales  et  cursivas  litteras  media. 
Dispntatio  Catholicorum  Patrum  contra  Dogmata  Pe> 
tri  Abelardi  Dbris  III  comprehensa.  — -  Tractatus  contra  Gilbertum 
Porretanum  de  Relationibns  Divinis.  In  quarto  Codex  Membranaceus 
Abaelardo  coaevns,  et  Gilberto.  Scriptura  vctustissima  See.  XIL 
Expositio  super  Juvenalem.     Pst  antiquissimus,  orbi 
Litterato  ignotns  JuTenalii  Commentator.  Ita  quarto.  Codex  Mem- 
branaceus. 
Gvalteri   de   Cartiglione    Alexandri,   seu    de    vita,    et 
morte  Alexandri  M.  Carmen  Epicum  X.  libris  comprehensum   ad 
Gvillermum  Remensem  Archiepfum.  In  Folio  minori.  Codex  Mem^ 
branaceus  c  Commentariis,  et  glossa  interlineari.  Exemplar  Auetori 
coaevum,  et  in  orbe  sna  antiquitate  unicnm. 
Hildebrandi  Cenomantis  Episcopi  Philosophia«  Codex 

Membranaceus  in  quarto  Foliorum  6. 
Honorii  Augustodunensis   Liber  de  Imagine  Mundi. 
Codex  Membranaceus  in  quarto. 

Opus  hoc  impressum  suppresso  Auctoris  genuini  nomine  sub  Ti- 
tnlo:  Christiani  ad  volitarium  quemdam  Liber  de  Imagine  Mundi. 
^  Exstat  ejusdem  Princeps  Editio  cnm  Aldnoi  opere,  excusa,  iu 

ArtMvf.  mi.  tt.  Pädag,  Bd.  V.  Rft.  4.  38 
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<v/.*    V.  »sf./:>  i^r  •-i»,  •.lim   rrtwjFrs«   lOtn  Juiiür    Birst«  ooi» 


|}iM»4  l'«riij»hr;i«M  J/thrornm:  Rotb«  Bcckb,  TobiiCt 
i'i'Mfi,  hx^fff,  fl;frii«'iiii  «:t  K^iJrae.  In  qaarto  Mca&brvaAccBS  Cc-i 
#|if  ;,.r  «'xf#-f,«(frri  tUnnttUrrt  m^jon  schpUu.   Acoed.  hsjtu  P«t] 

|«lir4rj«    t'/tt'tUit.  I 

IMili»  V<  («ri«,  «c  Novi  TeiitameDti  com  Praefat  siv 
l'iolo/y»  15.  Hirroriymi  ml  Fralr.  Ambroiium.  —  AJdita  est  iafii 
iiil<r|»ri!hi(io  Noriiirium  ll#:lfniicf>rum,  plerisqoe  Codicibos  affin " 
fif  l»rnt\i-nn  Irdctfituii  «.  HurniDa  Abbrcviata  contra  Manicheof,? 

*j  Mo  ff««  Mm:.  K«  «oll  hi»;Men:  wenJe.   Wir  gebeo  Alles,  wie  tf 
«lim  Ulla  xuf  okumnifiiioii  Manu«cripU  stebt.  A.  d.  R«<L 
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tarenos,  et  Haeretioos,  et  contra  Passagino^,  et  drcomdsosy  et  con- 
tra moltos  alioa  Haerefico«,  qul  nitontor  sobTertere  veritatem.  In 
quarto  Codex  Membranaceas  Minutisshnoy  ob  ejogoitatem  vix  legi- 
bili  Charactere  in  daabiu  «olunniis  nitidissime  scriptus.  Litterae  ini« 
tialesy  bnjiu  libri  pictnra  miniata,  effigies  hominiun,  antmalium,  aot 
flonim  vi?idiMimi8  eoloribos  in  minuto  artificiose  expressas  exhibent 

Biblia  Pentateuchas  Hoysis  Hebraice  in  tribns  co- 
lamnis,  scilicet  in  medio  Textns;  a  sinistra»  atqu^  dextra  minoribus 
litteri«  Maiora,  et  Rabinorum  interpretatio.  Fol,  min«  Codex  Mem- 
branaceos  diligenteri  et  artificiose  scriptus;  Inilia  Capitum  olim  Ar- 
gento  illita. 

Capitala,  et  Collectae  BreTiarii,  aut  Missalis  Ordi* 
nis  Ji^ratnim  Minorum.  —  (Ejus  vetustatis,  qna  D.  Frandscus,  eo- 
rum  Fundator,  necdom  in  nomenun  Sanctomm  relatos  foisset).  In 
Folio  Codex  Membranaceos. 

Catulli,  et  Albii  Tibnlli  Poemata.  In  Folio  Minori.  Co- 
dex Membranaceos  nitidissime  scriptos,  margine  latissimo.  Frons 
tarn  CatuUiy  qoam  Tibnlli  Auro  folgenti,  et  colorom »  ac  figorarom 
varietate  decoratae  sont.  Litterae  initiales  cQJanlibet  carminis  cae« 
ruleo  atramento  exaratae. 

Ciceronis  (M.  Tullii)  Officiornm  Libri  llf.  —  De  Se- 
nectote.  —  De  Amidtia,  —  et  Paradoxa.  In  Octavo  Codex  Membra- 
naceos Litteris  Capit.  anro  et  coloribos  ornatis ;  scriptnra  minor  densa«- 

Conciones  Qoadragesimales.  Latinae.  In  Folio  mar- 
gine latisiimo.  Codex  Membranaceos  admodom  eleganter,  et  nitide 
exaratus.  Scriptor  in  fine  addidit:  Qm  scripsit  hoc  totom,  libenter 
bibit  pptimom  potom.    Deo  gratias. 

Floros.  Locii  Annaei  Flori  de  tota  Historia  Titi  Li- 
▼ii  Epithonia«  In  octavo  maximo  Codex  Membran«  marg.  latiss. 
nitide  scriptus. 

In  Comincia  il  Libro  die  Gioanni  Climaco  de41a  Foga 
del  MondOy  et  del  Renendamento  delie  cose  terrene.^  Est  Italien 
▼ersio  Operis  Ascetid:  Joanois  Climad  Scala  PamdisL  In  Folio 
min.  Codex  Membran,  margine  latissimo;  scriptora  elegans,  aoro, 
argento^  et  colomm  Tarietate  ad  luxom  sommo  artifido  exornata, 
et  decorata.  —  Peculiaris  est  Codicis  ooaeva,  atqoe  optime  coo- 
servata,  sommoque  artifido  elaborata  ligatora,  —  Joan.  Climacos^ 
'  quod  Latine  Scbolasticom  sonat,  foit  Abbas  Montis  Sinay,  qni  hanc 
Scalam  Paradisi,  aliaqoe  Ascetica  opera,  et  vitas  Abbatom  Orien- 
talinm  Graece  conscripsit  sob  Impp.  Constantio.  Constantino  Jun. 
et  Constante  drca  Annom  Christi  346. 
^  Liiber  Precom  Latinus,  Orationes  inde  a  Feste  Pa- 
schatb  ad  Adventom  osque  redtari  solitas  in  Romana  Ecdesia  Con- 
tinens;  —  fors  ita  dictom  Diomale.  Codex  Secoli  XIII.  initiantis 
Membranaceos' in  Octavo  minori;  Scriptora  nimiom  accorata,  ni« 
i         tidai  et  elegans;  dolendom  Exemplar  fine  tnincatum  esse. 

Hacer  Aemilius,  de  Proprietatibos  Herbaram.  Mathaei 
l  88* 
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VandocineiiMS  Hutoria  Tobiae  Venibos  Elegiacis  comprehensa.  In 
Octavo  Membranac  Codex.  —  Bfacer  est  Scriptora  Seeuli  XUI.  — 
Mathaeos  Vindoc  Seeuli  XIV.  adeoqne  Exemplar  Anctori,  qni  Se- 
culo  Xin.  vixity  ooaevnm. 
'Missale  Ordinis  Cisterciensiani.  —  Praemissum  Ca- 
iendariom  praeter  Ordinis  Festa  Ordioaria.  Dedicat :  Ecclemae  Cla- 
revallis  —  et  Dedic.  Eccles.  Aquae  Frigidae  Rubris  Litteris  ex- 
primit.  In  folio  maximo  Codex  Membranaceos  eleganter  miniatus, 
Capitalibus  aaro,  et  eifigiebns  Sanctomm  pictis  omatot,  ScriptDra 
litteris  undalibus  exarata,  uti  conjicitur  in  Gallia. 

de  Parma  (Fratris  Antonii  Ord.  FF.  Praedicator:)  Ser- 
mones  Dominieales  super  Evangelia  totius  Anni,  et  Qoadragesilna- 
les.  —  In  fine:  Explidunt  Postilla€|  scriptae  per  Fratrem  Frands- 
chum  Fei  minimnm  inter  Fres  Servorum  Sanctae  M.  V«  et  qnicnn- 
qne  Fratnim  eum  legerit,  i^U  supplico,  nt  Denm  pro  me  debeat  tn- 
tercedere.  Manns  Scriptoris  salvetnr  omnibns  horis.  lo  qnarto  minorl 
Codex  Membranaceos. 

Salustii  (C.  Crispi)  Bellum  Catilinarium.  Fronte  deaa- 
rata,  et  colomm  vivida  varietate  decoratum.  In  quarto.  Codex  Meoi- 
branaccns.  In  Corio  Turcico  Tabula,  et  marginibus  deaoratia  Bgatus. 

S.  Thomae  Aquinat.  Ord.  Praedicatorum.  Tractator 
Varii  Theologiciy  et  Morales.  In  Folio.  Codex  Membranaceos. 

Tractatus  de  Natnris  Animalium  distinctos  per  XX 
Libros.  In  fine  Capit.  legitur :  Istnd  opus  elaboravit  Fr.  quidam  n 
Ordine  Praedicatorum  (V  incrnt  Bellovacensis,  an  Albert  M.  T)  Secntos 
Auetores  fiunosos  Aristotdi^m,  Pliniiim,  Solinnm,  Ambrosiooi)  BasiyaD, 
Isydorum,  Mgr  Jacobum  <lc  Viatico,  qui  Übruro  de  quibiudam  ol- 
tramarinis  composuit,  quem  Oricntalem  Uistoriam  compeUavit  -* 
Haec  foiiis  24.  —  Liber  do  Lapidibus  pretiosis  carmine  Latino, 
cujus  Exordium:  Evax  llox  Arabum  legitur  scripsisse  Neroni,  Qui 
post  Augustum  regnabat  in  orbe  secundus  etc.  (Auetor  fanjus  Car* 
miiiis  dicitur  esse  Marbodaeus)  absolvitur  foiiis  4.  et  nsedio.  — 
Juris  Canonici  Capita  t«»tidt'm  versibus  Heroicis  expressa  Nr.  96. 
—  De  Consecratione.  —  Causac  Decretorum  Nr.  XXXVI.  metrice 
dcductae.  —  De  Postulationibus.  —  De  Precationibns ;  et  Jura- 
mento  Calumniae  —  de  plus  petitionibus,  et  jurejurando,  de  ap- 
pellationibns ,  de  Depositionibus ,  de  Jure  Patronatus,  de  Sponsi- 
libus,  de  Coriditionibus,  de  Cognatione  legali  etc.  De  modo  jodi- 
candi  Casus,  in  quibus  incidlt  quis  in  Canones  —  Noscibile  de 
singuHs  mensibus  circa  sanitatem  tuendam.  —  Medieamina  ad  pnr- 
gandura  —  contra  Ydropisym  —  ad  Paralysim  Vagabilem  —  con- 
tra frigidam  Paralysim ,  et  Pulvis  ad  caput  valcns :  —  lu  qnarto 
Membranaceus  Codex  in  duabus  columnis,  scriptura  minutissima  di- 
ligenter  exaratus. 

Tractatus  diversi,  Theologici,  Astronomie!,  Medici, 
ac  de  Somniis,  Seculo  XIII.  congesti.  In  quarto  minori  Codex  Mem- 
branaceus. 
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Codices  SecoU  XW. 

Acta  et  Instromenta  coram  Jodicio  communi  Civitatis 
Padoae  Anno  1396*  per  Dominicum  Gega  Cooimnnitatis  Paduae 
coDciDnata.  In  Folio  Codex  MemluraDaceiiB. 

Achspalt  (Petri  de)  aliis  Aiozpadii  celeberrimi  olim 
(circa  annum  1304)  in  Ania  Hearici  Lucelbnrgici  Imperatoris  Me- 
dici,  ac  subseqne  ArchiepiMopi  Mognntini  Opus  de  Confectione 
Medicamentomm  in  diiodcdm  partes  distributam«  Codex  Charta- 
ceosy  sed  ipsum  Aactoris  Antographiun,  in  Charta  Membranacea 
aolidi,  margine  latisomo^  acriptura  düigenti  SecoK  XIV.  iiütiom  re- 
ferente,  litteris  mbroDigris,  CapitaKbos  vero  pictis,  et  omni  colomm 
^rietate,  ac  insuper  anro  argöitoqne  resplendentibns  exaratos.  Pe- 
culiare  antiqoitatia  et  artia  stonamentnm,  atqna  ot  opus  Medicum 
ab  Archieppo  Moguntinb  profectnm^  ejusdemque  Antographum  som- 
mo  pretio  aestimandom* 

Alchemie  in  Latin  and  in  Tusches.  Id  est:  Alchemiae 
Praecepta  Latine  et  Germamce  c.  figg.  pictb.  Codex  •  Membrana- 
eeus  litteris  mbronigris  exaratus  in  quarto  ügatus  in  oorio. 

Apostolorum  SS.  Pauli,  Jacobi,  Petri,  Joannis,  et 
Jndae  Epistolae  c'  Prologo  B,  Hieronymi  Presbyteri.  In  Folio  Co- 
dex Membranacens,  Cöloribns  mbro,  et  caeruleo  artificiose  decoratns. 

Belvisio  (Jacobi  de)  Lectura  super  usibos  Feudorum. 
—  Ej.  Lectura  super  Paragrapho:  Poena  gravior  in  lege.  —  If. 
Qoaedam  scripta  super  Tit  De  Adionibus,  et  Arbore  legali.  —  It. 
Quaestiones  quas  disputavit  Joan.  de  Belvisio  in  Lege,  -r-  Joan.  An- 
dreae  Commenta  super  Decretales.  In  Folio  Codex  Membranacens. 

Bernhard!  S.  Sertum  de  B.  Maria  Virgine.  Cum  Libro 
Precum  Latino,  et  Germanico.  In  S6to  Codex  Membranaceus. 

Bibliorum  Liber  Uebraicus.  In  Folio  minori  Codex 
Membranaceus. 

Bibliorum  Codex  Veteris  Testament}  Hebraicns,  tri- 
piid  colnmna  scriptns  in  Folio  minori  Codex  Bbmbranaceus. 

Bibliorum  Liber  Hebraicus.  In  quarto  minori  Codex 
Membranaceus. 

Bonav.e'nturae  S.  Ord.  Minor.vOpus,  quod  appellatur: 
Speculum  Disdplinae.  Codex  chart.  opt.  conservatns  in  4.  ia  Mem- 

-    brau,  ligat 

Clementis  IV.  PP.  Epistolae  ab  Anno  1266 — 68.  scriptae. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  ligatns  in  pelle  Vttulina.  Scriptum  minor 
quadrata.  Exemplar,  margine  lato  pag.  160. 

Constitutiones  Concilii  Wiennensis  in  Gallia  editae 
per  dementem  V.  Born.  PonliL  —  Statuta  Provincialis  Concilii  Tre- 
virensis,  edita  per  Baldovinum  Archiepiscopum ,  et  S.  Imperii  per 
Begn.  Aralatense  Archicancellariiim  Anno  D.  1310.  In  quarto  Co- 
dex Membranaceus»  i 

Dantis  Aligheri  Liber  de  Temporali  Monarchia  pro  Lu- 
dovico  Bavaro  Imper.  advers.  PP.  Rom.  Codex  Chartac.  in  Folio.  — 
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Abbatis  Joachimi  ad  Vr^ktm  Rarejoa  de  Pontio,  Bxpofiiio  super 
Prophetas «  tife  ita  Prophetia  Joadiian  Abbaus  Eedcsiae  Bomaiiae 
iojuriosa.  FoL  Codex  Membr.  —  Tradatos  de  Eocharislia  Anooyiiii. 
Omoia  simul  ligata  in  FoL  Codex  Chartac 

Das  paech  haist  Erchantnnss  der  Zond: 
Hir  hat  das  pnech  sich  Tolendt 
Got,  and  allai  Chnmer  ifvendt 
Und  Maria  die  Rayn  und  zart 
Von  der  Got  gepam  warf. 
2)  Von  den  Siben  tot  Sonden  (De  Septem  peocaüs  moitalibos, 
oppositis  Tirtntibos). 

S)  Confessio  eximü  Dotoris  Ifagistri  Nyoolai  TynkdLdqmedil; 
Ton  erst  Ton  den  fönf  Synnen  —  von  den  hören  etc.  —  Ton  den 
Geistlichen  sedis  Werichen  der  parmhersigkeit  —  von  der  Irashayt, 
von  der  Chanschafit;  von  den  geweihten  L —  von  lieni  hei- 
ligen Ol.  etc.  Codex  chartaceus,  scriptnra  diKgens^  et  densa.  In  Fo- 
tio  minori.  Ligatns  in  primaeva  ligatna. 

Dit  is  van  der  ghebochrten  der  Haiiighen  Vroanten 
Sinte  Annen,  nn  der  saligher  maghet  Blarien  —  i.  e.  De  nativitate 
S.  Annae,  et  Filiae  Mariae.  Codex  partim  in  Membranat  partim  Pa- 
pyro  crassissimo  diligenter  in  dnabos  colomnis,  relictis  latissimis  mar- 
ginibas,  in  folio  minori,  Litteris  nigris,  Rabricis  tarnen  sempcr  mbro 
colore  factis,  exaratns.  In  fine  legitnr:  Ghceyndt  int  jaer  ona  Herea 
MCCC.  an  LVIIL  des  XXV.  tagbes  in  September.  —  Ugatnm  is 
primaeva  Lignea,  qnam  habet  oompactora.  Volom.  vastnm  aeata  bb- 
bilids  provisam. 

Ditz  puch  hob  man  an  zn  schreiben  an  dem  nechstes 
Montag,  vor  dem  heiligen  Christag,  do  man  zalt  von  Christi  gebort 
XIII  (1300)  jar,  und  doruach  in  dem  LXXXVII.  jar  and  stend  her- 
nach geschriben  die  gut,  and  die  Gült  die  den  paulos  Muffel,  Burger 
za  Narenberh  angehören,  und  in  zinsen,  n.  galten  alle  jar.  Codex 
Membranaceas ,  litteris  nncialibos  scriptas ,  litteris  initialibns  omatis 
et  coloram  varietate  exomatas.  Ligatara  primaeva  Corio  cocdneo 
Oordnano  obdacta,  et  aereis  umbilicis  provisa.  Verum  Lingnae  Ger- 
manicae  Cimelion. 

Evangeliara  S.  Mathaei  Beigice.  In  fine:  Anno  Dni  Jho 
Xpi  MCCCXVI.  Hier  endet  synte  Matheus  evangeliam  in  daytsche 
also,  alst  in  Latine  beschreben  i«t.  In  quarto  Codex  Membranaceas. 

Gemahra  Explicatio  Legam  Moysis  cam  Libro  Mordcha 
continentis  Explicationem  libri  Alphat.  Hebraice.  Scriptnm  per  Ba- 
rach. Aron  in  Gallia  circa  1300.  Uttcris  auro  pnrissimo,  rutilanti»- 
simoquc  obdactis,  et  flonim  figaris  vividissimis  coloribas  pictis.  In 
iolio  maximo  Codex  Membranaceus. 

Gepet-puch  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  (v.  1360  — 1390)- 
Codex  Chartaceus  in  quarto  roinimo  nitidissime  exaratus  coutineos 
preces  puriores  absqne  uUa  lodiilgcntiamm  mentione.  Ugatos  in  Per- 
gameno  —  Stilus  germanicus  vetustatem  Exemplaris  abonde  innnit 
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Gorram  (Nicolai  de)  Cammentarius  saper  LocamEvaD- 
gelistam.  In  fine  legitnr:  Fioko  libro  sit  laiu  et  gloria  Christo.  S.  et 
Individaae  Trinitati.  B.  M.  Virgini,  S.  Petro  et  Paulo^  Joanni,  La- 
cae  et  Jacobo,  et  Laureiitio,  Veoceslao  et  Yito.  Beatis  CyniUo»  et 
Hethudio  S.  Nicoiao  et  Martio  etc.  —  Sit  ergo  laus  et  gloria  San- 
ctis  Angelis,  Prophetisy  Patriarchis,  Aposlofis,  Maitirib.  Confessori- 
bus  Yirginibas  et  Vidnis,  et  SaactüonmibiM.per  iofinita  ^ecala  se- 
calorum  Amen.  —  Reportata  miDt  baec  dicfSa  saper  Evangelio  Lu- 
cae  Nicolai  de  Gomun  per  Dndm  Erncem  condana  Bectorem  in  Gu- 
thyer  sob  A.  Dni  MCCC  octoogesioio  <]aintOy  et  finita  Feria  Seconda 
ante  Festam  Yenostii  Sancti.  —  Jam  ex  ennmeratione  Patfonomm 
Bohemiae  apparet  tBse  Codicem  in  Bohemia  scriptom:  sed  et  In- 
scriptio^frontis  idem  denotat.  Iste  Liber  est  Canomcomm  Begularium 
iD  Fnlnick.  In  folio.  Codex  Chartaceos  in  sua  prima  et  mirahiii  li- 
gatnra. 

Gnl^üchl  PraepositaraeRecieb  hw  e»  Libellns  Censaum 
tarn  in  natura,  quam  peconia  a  Colonis  perdpiendorunk  Geiigiilte 
enim  et  Fnichtgüite  snnt  Census  a  mansionibos  sen  Domibos  et  ter-» 
ris  praestari  soUti.  Codex  Membranacens  in  qnarto  minimo  diligen- 
ter  scriptüs,  in  prima  ligatora  iignea  Rnbro  Cordoano  obdqeta,  et 
ansis  ac  nmbiliciaaends  firmatos^  et  optima  a....  .,..•  reiro  aetate  con- 
servatns^  ' 

Hie  hebt  aicb  an  dije  Römische  Canon-ick  (fors  Cro- 
nick)  ZQ  dem  ersten  voi^  dem  Kayser  Dorotheo  etc.  Sunt  H'istoriae 
profonae;  qaibna  tamqaam  Parabolis  sobjidtiir  moralis  expositio, 
sea  pro  iUa  aetate  nsnalis  moialisatio  sub  Titolo:  Gaystieich»  quasi 
Geistlichkeit,  yel  Geistliche  erklamng  der  Geschichte.  Codex  char- 
taceos optime  consenratns;  scriptora  solito  densioc  in  Octavo  Biajori 
habens  in  nna  fade  lineas  42.  numerat  paginas^  85  —  necdum  liga- 
tos.  Yeneiandae  antiqoitatis  Monomentam,  qaod  in  verbi»:  Sag  mir 
nmb  wenn  pist  da.  — deficit 

Hiadivio  (Joann.  de)  O-rdinis  Hospitalis  S«  Joan^nia  Hye- 
rosolymitani.  Lectnra  super  Marcum  Evangelistam.  —  In  fine: 
Corapleta  foit  Anno  Domini  MCCC.  sexagesimo  septimo  die  dedma 
Mensis  Jnly..  Deo  qpi  dedit  scribere^  sint  gratiae  infioitae.  In  Folio. 
Codex  Membianaceos. 

Homilia  de  sumptione  Corporis  Dominl  —  et  de  qua- 
tuor  Novissimis.  Codex  Membranacens  in  quaito  necdnm  hgatns. 

Liber  Precatorius  Latinoa  LUteris  niicialibas  acriptns, 
Imaginom,  Homm,  ac  ocnameatomm  co|Ha  anro,  «t  ▼iddissimis  co- 
loribns  exomatosv  margine  latissimo.  Tabnlae  inacriplnm  habet: 
Eiasmn»  Graff  zn  Wertheim*  Insignia  tarnen  plnriam  Familiamm 
coloribua  distin^  exhibet.*  In  Folio  Biinori  Codex  Bleabranaoeos  in 
sna  genoina,  et  mirabili  prima  ligatnra. 

Liber  Eremi  Carthusiensium  in  Axpach  Passaviensis 
Dioecesis  in  Anstiia,  continens  breve  Chronicon  Fundatoris  ab  anno 
1S78  —  CoDscriptionem  SS.  Reliquiarum,  item  Calendarinm  per- 
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pdanm,  cui  Neocrologimn  Claastri,  afiarum  Celebrionmi  Persona- 
rtoüp  ac  Domiiia^  Bene&ctorumy  Auetumque  snccessive  Eremi  Patri- 
monium insertom  est  In  Folio  Codex  Membranaceus.  Ipsum  Origi- 

'    nale,  et  uaicom.  ^ 

Liber  Precum  Latinas  in  Belgio  scriptus.  Cojus  Lit- 
terae  Capitales  aoro  fulgenti,  et  yivi^issimis  coloribns  iniro  artifido 
additis  minutissimis  Sanctoram  et  Sanctanim  effigiebus  decoratae 
sunt;  Margines  qnoque  pluribns  in  locis  floribns  et  fructibus  ad  vi- 
▼um  expressis  exomatae  Litteris  initialibus  per  totum  fulgente  anro 
oblitisy  etipictnra  Brabantica  illustratis.  In  Vigesimo  qnarto.  Codex 
Membranacens  margine  lato  nitidissime  conservatus.  Venun  artb 
pictoriae  Cimelion. 
in  Bysso  Yiolnceo  margine  deaurato  ligatns. 

Liber  Precum  Latinns  in  S6to.  Membranaccos  Cod.  di- 
▼ersas  exbibens  ;scripturas. 

Liber  Precum  Hollandicus:  Hier  beghint  unser  liewe 
vromen  gelide.  In  fine:  Dit  boech  is  ghecyndt  to  Haerlem  in  Hol- 
lant  den  sesten  tag  de  maent  inni  (MCCCCXXVI.).  Verum  hie  an- 
nns'recenti  mann,  et  diverso  a  caeteris  eolore  rasurae  mantfestae 
saperinscriptus  est ,  Scriptnra  ipsa  Seculo  XIVto  est  propria.  Codex 
Membranaceus  adeo  eleganter  vividis  coloribus  pictus,  et  auro  spien- 
didissimo  superinducto  omatus,  ut  vix  ei  similem  censere  liceat. 
Scriptnra  diligcntisslma  coloribus  rubro,  caeruleo,  viridi  intermixtis 
in  octava  forma.  Dgatas  in  Pergameno. 

Liber  Precum  Latinns,  Litteris  uncialibns  scriptus; 
auro,  et  Colorum  yarietate  miro  artificio  expressas  imagines  copio- 

sas  exhibens ;  quae  tarnen  a multum  detrimenti  passae  suit; 

imaginibus  monnulfis  Vandalica  saevitie  exdsis.  In  Odavo  '  Maximo 
Codex  Membranac. 

Liber  Precum  Beigice  ^.t  Latine  cum  octo  Tabulis,  seu 
efligiebus  pictis,  et  litteris  initialibus  auro,  et  varietate  colomm  ele- 
ganter decoratis  Codex  Membran,  in  quarto  minori  litteris  nndalib. 
scriptus  ligat  in  Corio  rufo. 

Lndovici  IV.  Imperatoris  Jura  Nnncupalia  Bavariae 
in  Teutschen  Sprache.  —  Item :  Das  Recht  der  Statt  zu  Munichen. 
—  Praemittitur  operi  Calcndarium  pro  sitigulis  Anni  mensibus.  — 
Post  illud :  Secundum  Isidonun  Jus  est*  —  Volens  igitur  Dominus 
Serenissimus  Lndovicus  Romanor.  Imperator  quartas  suorum  fidelium 
Bavariae  proficere,  nt  per  rationem  congruenter  Disdplinae  vivant, 
et  regnent.  Infra  scriptas  leges,  quae  sub  alio  jocabulo  Jura  Nun- 
cupalia  large  possunt  nuncupari  gratia  soe  Mattis  jussit  conscribi 
Cap.  I.  Das  man  niemand  nöten  soll  zu  keiner  Szlag  etc.  et  absol- 
vitur  XXVIII.  Capitib.  sequitur:  Hie  synd  besnnderew  Recht  der 
Statt  zu  Munichen  wie  der  Klager  seine  gelter  behalten  soll ,  und 
wo  man  nach  dem  puch  richtet,  es  sey  in  Steten  oder  in  Margkten, 
da  halt  maus  sam  im  7ö.  Capitel.  —  Deinde  Titulns:  die  alten  be- 
sonders grossen  Recht  der  Statt  zu  Munichen  vor  und  hernach  in 
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S.  Capitel.  Item :  Dai  sind  gesdiriW'  Recht  der  Statt  za  Mnnichen 
und  auch  die  po . .  •  • ,  cfie  dem  Richtter,  and  die  seihen  Statt  angehört 
in  154  Capitehi. 

Codex  Autographns  Chartac.  in  Folio  parvo.  Dgatora  lignea  Co-^ 
rio  nihro  Arabico  Szattyari  obducta.  Exemplar  horam  Bavariciy  et 
Monachii  Jarhim  ita  vetnstum ,  et  optime  conservatum,  ut  ei  similc 
vix  alibi  existat. 

Pranelshaym  (Couradi  de)  qnondam  Abbatis  Hailspru« 
n^sis  Monasterii;  Sermones  de  Sanctis.  Fol.  maj.  Codex  Membra- 
nac.  vastiis  et  diligenter  descriptqs.  —  Inoipit  a  Festo  S.  Andreae, 
et  finit  com  S.  Caecilia;  habet  varios  occasionales  Sermone^  de  De* 
die  Ecclesiae,  ei  alios  festivales  insertos. 

Rcgiilae  pro  Monialibas  Ordinis  S.  Benedicti  in  Orta 
(in  Aastria)  in  LXXXIV.  Lectionibus  propositae  Lingoa  Germanica 
ita  occipiant:  In  unsern  Hern  Namen  begint'sich  der  Prolog  der 
Regel  unsern  allerheiligsten  Vater  Sanct  Benedicti  etc.  in  fine :  Isti 
sunt  coloni  in  Mnermans  haereditarii  ex  parte  Matris  Domine  Mech- 
tildis  de  Wallenstein  Ifoniaiiom  in  Orta.  Codex  Membranacens  in 
quarto.  Scriptnrae  seminndaKs  magnitadine  RnbricaeiCapitalomm 
colore  nibro  exaratae  foliomm  95.  - 

Statuta  Synodalia  Burchardi  Angustanae  Ecclcsiae 
Episcopi.   Codex  Mcmbranaceus  in  quarto  de  Anno  1S77.  Folia  11. 

Thomae  Ginbredoardi  Cantuariens^s  Archiepiscopi  Dje 
Caussa  Dei  contra  Pelagium,  opus  yastnm.  In  folio  Codex  Membran^ 
In^  fronte  nitidissimo  auro,  Colorumque  diversitate  exomatns;  Lit- 
tera'e  ac  paginarum  numeri,  rubro,  caeruleo,  ac  viridi  colore  tincti. 

Tractatas  de  Arte  Memorativa«  Codex  Chartaceus  in 
qnarto  necdom  ligatos. 

Usuardi  Monachi  Martyrologium  ad  Carolum  (M.)  Re- 
gum  piissimum.  Fol.  Codex  Membranacens  per  totum  uncialibus  lit- 
teris  exaratnm,  atramento  uigro,  rubreque  mixtum  adlubitis. 

Virgilii  P.  Maronis  Bucolica,  Georgica  et  Aeneis.  — 
Homeri  Ilias  Carmine  Latino.  —  Dares  Phrygius  carmine  latino 
redditus.  . 

Vita  S.  Bonifacii  Episcopi  Moguntini,  et  Martyris, 
olim  a  S.  Wilibaldo  eonscripta,  nunc  in  dnos  libros  digcsta,  et  Epi- 
stolis  Romanomm  Pontificum  ad  Eundem  datis  ancta.  Codex  Char- 
taceus See.  XlVti  in  quarto  scriptura  diligenti  exaratus,  et  in  pri- 
maeva  lignea  ligatura  asservatus. 

Codices  Secnli  XV. 

Actuarius  de  Spirita  Animalinm  Graece  inFol.  Codex 

Chartaceus. 
Alberti  Magni  Tractatus  de  Yeris  Virtutibus,  nee  mton 

et  felsis  se  palliaiitibus  sab  spede  earundem ;  absolvitur  XLU.  Ca- 

pitibus.    In   fine  i^lidt:  Anno  14S2.  in  festo  S.  Catharinc  per 

Frem  N.  professum  ui  fancibus  Alpinm« 
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2)  fliartini  Episeopi  Tradatosi  qai  intitnUitiir:  FonDula  Honestae 
Vitae,  ad  quemdam  Regem,  sWe  de  Vaiatibos  cardiBalibiia« 

S)  TractatuB  cnjosdam  Christiani  Dispataatu  de  Vera  Fide  Ca- 
tholica,  contra  erroDeam  Fidem  Jadaeonun. 

4)  locipit  Liber  Fr.  BonaveDtarae   de  Institatione  NoTitiomiii. 

Codex  Chartaceos  litterU  robeonigris  diiigenter  ^t  dense  acript.  in 

4to  ligat.  in  Corio.  ^  '  ( 

Albertas   Magnus.    Secreta  Mnliernm,  aber  za  Teuts 

80  wird  es  geheisaen:  Von  der  Haimlicheit  des  Frawen,  und  ist 

•  gar  nützlich  za  wissen  allen  Frawen  also,  —  ' 

Acc  Tractatos  de  Complexionibos  hominnm  sed  Charactere  Secoli 

XVI.  et  Latina  Lingua  scriptus.  Codex  Chartaceos  in  &  ligatos  in 

Charta. 

Albrecht  (Hertzog)  Margraf  su  Brandenborg  o.  Bor- 

grave  za  Niirnberg  hat  mit  alle  den  nachgeschriebenen  Geschlec- 

tern,  den  za  Niirnberg  ihreVeint-brief  zo  geschrieben  Adoo  1449. 

Item:  Beschreibung  der  Gransamen  Marckgraffischen  Kriegs  Her- 

'    zogs  Albert  in  1449  Jahr.  Codex  ipse  Aotographus,  et  Synchronos 

'  in  iracto  foUo  oblongo  scriptus  nitide,  et  ezacte.  ligat  in  Peiga- 

meno  vetnsto« 
Antonii  (Fr.  Ord.  Min.  ProY.  Aragoniae)  Quaestiones 
snper  12.  Libros  Metaphisicae. 

Acced.  Tabula  Antonii  per  Fr.  Hermannum  de  Clugni  FF.  Prae- 
dicatomm  Conventus  Erfordiensis ,  Provinciae  Saxoniae  scripta  in 
Convento  ejosd.  Ordinis  Oxoniae  MCCCXXIX.  Code£  Chart.  Syn- 
chronus  in  4to  absque  ligatura.  Litterae  minutissimaey  et  abbreviatio- 
nes  adeo  copiosae,  nt  omnis  tox  nonnist  contrecte  exbibeatnr. 
Aquino  (Thomae  de)  De  Praeceptis  Dei  Opus.  Codex 
Chartaceus  See  XVti.  Scriptora  minota,  densa»  diligens,  abbreviatio- 
nibos  copiosis  referta  in  quarto.  Ligat.  in  Corio.  Exemplar  nitidam. 
Aquino  (Thomae  de)  Venerabilis  Sancti  Doctoris  Tra- 
ctattts  de  Uoiversalibus. 

Ejusdem  de  Natura  Gnris  (fors  Generis). 

Ejusdem  de  Natura. Acddentis. 

Ej.  de  Prindpiis  Herum  Naturalinm. 

Ej.  de  Natura  Materiae,  et  Dimensionibus. 

Ej.  de  Prindpio  Indi?iduationis* 

Ej.  de  Instantibus. 

Ej.  de  Motu  Cordis. 

Ej.  de  Productione  Formae. 

Ej.  de  Inchoatione  Formaranu 

Ej.  de  Unitate  Formae. 

Acc.  Aegydii  ( )  Theoremata  de  Esse^  et  Essentia  Tracta- 

tus  de  Fallaciis  spectans  ad  Logicam. 

Aquino  (Thom.  Doctoris  Sancti)  Tractatns  de  Oppositionibos,' 
k.  S    et  Cootradictione. 
^1  Ejusdem  de  Potentüs  Animae.  v 
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Ej.  de  fntdlecto  et  InteUigibilL 
E^.  de  Modo  Intelligendi. 
£j.  de  Natura  VerbS. 
Fj.  de  Natura  UniTersali. 
E}«  de  Partibos  Animae« 
Ej.  de  Natura  Sensus  Commtniis. 
£j.  (Thomae  de  Aquino)  De  SeiuiboB  Interioribiu« 
Ej.  de  Potentüs  Interioribos. 
Ej.  de  Entitate. 
Ej.  de  Intensionibas. 
Codex  Chartaceusy  iitteris  iiiiiiiitisnmia  munde  .acriptus,  margine  lato 
in  qoarto,  necdam  figatns. 
Argelati  (Petri  Mgri)  Chyrnrgia  Practica.  Cod.  Cbar- 
t^e  membranaceae  in  Folio  maximo,  Margine  iatissimo  doabus  in 
Coluninis  nitidiMime  scriptas.  Exemplar  splendidnm;  Litterit^initia- 
Ubus  pictisi  et  varietate  colonun  exomatis.  Dgatora  Gallica  deanrata^ 
Initiom  Codids  post  Registmm  exhibet  tale  Scriptoris  indidom: 
„Et  lic  est  finis,  sit  lans,  et  gloria  Trinis.  Joannes  Pherinz 
Pbjsicas  scripsit  anno  Domini  1460*  22.  Martii  in  Scotmdone.^^ 
In  Calec  Expliciont  VI.  Libri»  Magistri  Petri  de  Arcelata,  scripti 
et  finiti  per  manos  Wilbelmi  de  Abiete  Anno  Domini  1479«  d.  9. 
Not.  Adeoqoe  daos  8criptores  opus  boc  vastnm,  et  somptuosom  &- 
tigavit.  —   Apad  Bibliograpbos  recentiores  Peiri  Argelati  Cbimrgi 
mentio  nnlla  est« 
Aristotelis  (in  octo  Pbysicornm  Libros)  Explanationes 
Anno  1472  in  Vigilia  B.  Domidli  oonscriptae.   Codex  Membrana  et 
Charta  mixtos;  scriptnra  in  duabns  colomnis  minntissime  exarata  in 
4to  necd.  ligat. 
Aristotelis  Physicornm  Libri  V«  Codex  chartac   Scri- 
ptnra minntissima  in  duabos  Colomnis  exarata,  Iitteris  capitalibus,  m- 
bro,  et  caeraleo  coloribns  pictis,  margine  lato,  in  qnarto  sineLigatnra. 
Aactor  Translationis  iaiinae  est  anonymos. 
Auslegung  des  zehn  Geboth  Gottes.    Decalogi  exposi. 

tio  liugoa  Belgica.  Codex  chartacens  in  quarto ,  necdom  ligatus. 

Ayiani  Flavii  Fabulae,  nnmero  LXIIL —  In  Fol.  Codex 

Membranaceos  nitide,  et  grandioribus  Iitteris  exaratns. — Indoctos  Scri, 

ptor  in  fine:  ,,Exp1idt  Über  Exopi.  Deogratias  1416.  Aprilis'' sobjedt. 

Basileensis  (SS.  Generalis  Synody)  in  Spiritu  S«  Con- 

gregatae  Acta  et  Decreta.  Codex  Chartacens  Autograpbos  Scriptnra 

Italica  nitidissima,  margine  latissimo  com  Effigiebns«    In  Folio  mi- 

nori.  Ligatns  in  Soilla. 

Ciceronis  M.  T.  Arpinatis  ad  Filinm  sunm  M.  T.  Cice- 

ronem  Offidomm  Libri ,  et  e}osdem  Paradoxa.  —  Adjecta  snnt  ad 

iinem  12.  Epitaphia,  ficeronis  tumnlo  inscripta.   In  fine:  Praesens 

M.  T.  Ciceronis  darissimam  Opus  Lazarus  de  Montdon  Tarisianos 

in  Decretorum  Venerandissima  Facultate  tnnc  temporis  stndens  efl 

fedt.  Finitom  Anno  Dni  MLXXVl.  25«  Augusti  in  qnarto.  Codex 
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membranis  aüxtiui  ChaitaeeuB  ut  plorioKini  nitide,  atqae  oorrede 
'  exaratus. 

Ciceronis  M.  T.  ad  Herenniom  noToram  Bhetoricoram 
Libri  in  Qaarto.  Codex  Chartaceos. 

Ciceronis  M.  T.  Libri  Officiornm  ad  Filiam;  et  Laelins 
de  Amicitia.  In  Folio  minori.  Codex  cbartaceos  margine  laüssinio 
nitide  scriptos;  litteris  Capitalibna  aoro  oblitis. 

Ciceronis  M.  T.  Officia,  Paradoxa,  Cato  Major  et  Lae- 
lius  in  Folio.  Codex  Chartaceos. 

Chronicon  (brejve)  Episcoporam  Ratisbonensium  ab 
Anno  Christi  484.  utqne  Afillesiniaiii,  qaadringentesimooi  nonagesi- 
nram  secundum«  Codex  atramento  nibrb  et  nigro  eleganter  scriptns 
in  qiiarto  Fol.  8*  Chartaceuf . 

Chymicae  artis  Libri  II.  qnornm  primus  agit  de  consi- 
deratione  quintae  Essentiae;  alter  de  generalibus  remedüs,  et  de- 
stiliationibbs.  Codex  Chariacens  litteris  rubronigris  (circa  1420)  dh- 
ligenter  scriptis  exaratns  in  quarto  Ugatos  in  Pergameno. 

Codex  Co-nstitntionnm  Norimbergensium  Synchronns, 
exhibens  a)  ain  Anfong  des  Almnser  des  XII.  armen  ALuine  pej  den 
Cartheosem  in  Nurenberg.  —  b)  ain  abgeschrifift  des  Bapst  pollen 
wy  das  Almasen  gestifit,  n.  dem  Bapst  Bonifado  den  nennten  be- 
stetiget.  —  c)  wie  man  den  rat  (Rath)  sdienken  soll  sn  dem  ncwen 
jar  (Anno  1428).  —  d)  Kalender  der  Kartheoser  XU.  Prüder  in 
Nurenberg  mit  anzeige  der  geschrifile  auf  jeder  tag  der  Monathe» 

In  hoc  Calendario  Norimbergensi  See.  XV.  occorrit  Festnm  S. 
Stephani  Regis,  et  Emerici  Dncis  Hangaronim»  non  tarnen  etiam 
S.  Ladislai,  sicot  in  Calendario  MuUeriano  See  XVI.  Anni  1593. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  Ligat  in  Pergameno.  Exemplar  vene- 
randae  Antiqaitatis  nnicnm. 

Collectio:  1)  Alcimi  Aviti  Eppi  Viennensis  Libcr  Epi- 
stolarum.  Codex  scriptura  Lositanica  exaratus. 

2)  Timothaei  de  Avaritia  Libri  IV.  cum  Epistola  Salviani  ad  Sa- 
lomonem  Episcopum. 

S)  Incipit  Tractatus  Peregrini  pro  Catholicae  Fidei  Antiquitäten 
et  Universitate  contra  Haereticos. 

4)  Piilgentii  Episcopi  ad  Euthyminm  de  Remissione  Peccatorum. 

5)  Philastri  Episcopi  de  Haeresibns.  Codex  nitide  exaratus  in 
quarto.  Ligatiis  in  Pergameno  —  qnot  diversos  tractatus ,  tot  diver- 
versas  exhibens  Seculi  XV.  scripturas. 

Collectio:  1)  Fragmentum  de  Oenotriis  Italiae  Po- 
pulis. 

2)  De  Tempore  Antichristi. 

5)  Specnlum  Chronographiae,  seu  Dccursus  tempomm  ab  initio 
Muiidi  Qsque  ad  Annum  1520.  continuatuiu 

4)  Gencalogia  Christi  —  Acc.  Quaestiones  de  Genealogia  Salva- 
toris.  Seqq.  Auetores  Clarissimi  ad  probandam  Gcnealogiam  et 
'Chronographianu 
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d)  Phikmis  Jadaei  Breviariam  Tempomm* 

6)  Metasthenes  Pirsa  De  iodiciis  Tempomnk 

7)  Archilochi  Epitheton  de  Temporibui. 

8)  Xenopbon  de  Aequivocis. 

9)  Q.  Fabios  Pictor  de  aoreo  Seclo.  —  Origine  Urbis  Romae, 
ac  vocabaloram  ejiu • 

10)  Catonis  FragmeDta  Originniiu 

11)  Caj.  I^empronios :  De  Divisione  Italiae,  et  Origine  Urbis  Romae. 

12)  Marsilius  de  Thuscis, 

13)  De  Initio  Phiiosophiae  apud  Graecos. 

14)  Commeotarins  in  qaaedam  Geneseos  Loca. 

15)  Coliectanea  Chronographica  tarn  BibBca,  qoam  Prophana  Ye- 
.  teris  ac  Novae  Historiae  in  titulos  redigenda.  Codex  Chartaceos  lit« 

teris  rubroDigris  diligentissime  exaratns  in  quarto.  Ligatnra  Bergam. 
Constitutionesy  et  Consnetndines  Feadorom  Sigism. 
Imperatori  oblati,  atqae  ab  Antonio  Minntio  de  Prato,  Veten  pro 
Alma  Jans  utriusque  Universitate  Bononiensi  condnnaty  inque  Ru- 
bricas  XXV.  redacti,  ac  glossif  antiquis  Jacobi  Colombini,  et  Pild 
Ulustrat«  Codex  Chartaceu5  in  Folio  Regali,  in  soillo  corio,  et  ligneia 
Tabolis  iigatoa. 

Est  ipsnm  Auctoris  Aatograpbom,  teztos  duas  in  medio  colomnaSy 
glossae  alias  duas  drcacircum  positas  occupant.  Scriptnra  rotnnda 
Italica  et  pro  illo  aevo  (1400  —  1417)  solito  accuratior;  Rubricae 
omnes  atramento  rubro  —  litterae  initiales  picturis^  varielateqne  co- 
lorum  ac  auro  fiilgenti  exomatae  sunt.  Textus  ?ero  Initinm  Impe- 
rator jSigismundus  cana  barba  yenerandus  aureo  anricto  resplendent, 
atque  Sacerdotibus  Clericis  stipatus  in  tbrono  coronatos  occupat; 
band  dubie  hoc  ipsum  Exemplar  ipsi  dcdicatnm  fnisse.  innuens. 
Exemplar  hoc  e  Bibliotheca  Fiiggerornm  Augusta  Vindelicorum  per 
Jac.  Uertel  pro  mc  comparatiim;  illuc  ex  Bibliotheca  Peutingeri 
translatum,  cujus  efiigiem  xylographam  post  dedicationem  vacuae  pa- 
ginae  agglutinatam  idem  Hertel  pro  CoUectione  soa  xylograpÜca 
abinde  decerpsit  et  locum  vacuum  solla  littnra  remansa  reÜquit. 
Exemplar  tale  Constitntionnm  Friderici  Imp.  et  Urbani  Pontificis 
Feudalium,  atque  Sjgismundo  Imperatori  dedioatarum  unicum  hoc 
in  orbe  noturo  superest,  com  aliud  Parisiia  existens  mntitnm  sit 
Cronigcken  (Die)  der  Kayser  und  Bäbste  des  Brüder 
Andrees  etween  Briestcr  zu  Sant  Manng  —  bis  d.  jähr  1471. 

Codex  Autographus  in  Folio  Regali^  et  Charta  max.  Margine  la- 
tissimo  —  ligatura  lignea,  antis,  et  unbilico  aeneis  ita  gravata,  nt 
13.  libras  ponderet.  —  Chronicon  hoc  universale  Gemlanice  con- 
scriptum  est,  omnium  quae  exstant,  yetnstissimuoiy  atque  Exenplar 
Originale,  e|  Unicum,  longe  diversum  ab  eo,  quod  Martinas  Schödei 
Norimbergae  1493.  edidit^  et  qnod  commoBiter  tamea  pro  Raris- 
simo  Libro  habetur. 

Unici  hujns  nuspiam  existentis  Exempbris  haec  est  descriptip: 
Praemittitur  initio  lingua  Germanica  brevia  HistoHa- Händig  ab  ejus 


V 


608  Ungedrockle  Handschriften -Kataloge* 

tausend  Rittern  aqn  ende:  finitomPeria  secanda  post  Laetare  An- 
no Domini  MCCCCLXIL  Codex  Chartacens  synchronus  in  Iblio 
minori  — ^  ligatus  in  ligno  corio  obducto.  —  Scriptora  est  iacte 
in  duas  colomnas  partita  execata,  diligens,  et  opus  beoe  conser- 
yatnm. 

Horatii  Flacci  de  Arte  Po  Aica  Opus  cum  amplis  simis 
Commentariis  Marginalibos«  —  Adnect:  in  fine  varia  Poemata, 
ttt  Descriptio  lascivi  Amoria  Pii  II.  Pontif :  et  Epitaphia.  In  folio 
majori  Codex  Chartaceas. 

Horatii  FI:  Epistolae  cum  Commentariis  amplis  tarn 
interlinearibos,  quam  marginalibus.     In  folio  Codex  Chartaceus. 

Juvenalis  (Junii)  Satyraram  Libri.  In  foiio  minor! 
Codex  Membranaceas  margine  lato.  —  Satyra  L  glossia  interli- 
nearibas,  et  marginalibus  initroctä.  Scriptura  rotunda  Florentina 
nitidissima. 

Javenalis !•  Aqninatis  —  Satyrae'cnm  glossis.  In  fine: 
Et  sie  est  finis  Anno  Domini  1461  eo  anno,  qao  incolae  Urbis 
Cracoviensis  Dominum  Andream  Haeredem  de  Thancrin  intereme- 

'  mnt,  eodem  etiam  anno  Consoles  Ci?itatis  ejosdem  decoUaban- 
tnr.     In  folio  Codex   Chartae. 

Jnvenalis   D.    Jnnii  Aqui.natis.  — ^  Satyrae.  In    qnarto. 
.    Codex  Membranacens  margine   latissimocam  glosas  marg:   tardi- 
'  oris  ae?i.  See  XV. 

Javenalis  J.  Satyrae  additis  Scholiis  copiosissim: 
tarn  marginalibus  y  quam  interlinearibus,  in  Folio.  Codex  Char- 
taceus. 

Kai  endarium  Anni  1  4S9  nsque  1496  deductum.  Die- 
ser Kaieoder  in  der  alt-deutschen  Sprache  hat  scliou  auf  alle  Tage 
der  Monatbe  ihre  heilige  genannt ;  von  jedem  Mooath  ist  eine  Ta- 
belle die  verschiedene  länge  der  Tage,  die  gülden  Zahl  deren 
Stunden,  und  Minuten  andeutend.  —  Hernacli  kommen  Astrono- 
mische Beobachtungen,  dann  Auslegung,  Zunger  Tabellen  deren 
eine  die  güldene  Zahl  und  Schlachtjahre,  die  andere  aber  die  be« 
meglichen  Festage  andeutet.  Hierauf  folgt  der  Canon  der  Loaszta- 
veilen  der  Zaichen  »wider  Stier  etc.  —  und  am  Ende :  ein  Trac- 
tat  von  Sieben  Planeten,  mit  deren  Abbildungen. 

Die  Figuren  sind  mit  Gold,  Silber,  u.  verschiedenen  Farben  ge- 
ziehet  die  Tabellen  von  vorher  färbe  gezeichnet.  In  Folio.  Codex 
Membranacens.  Calendarium  hoc  Germanicum  omniumy  quae  novi, 
est  vetustissimum. 

Kommunion  Mess  u:  andere  verschiedene  Gebethe. 
Codex  Chartaceus  vetustus,  litteris  majoribus  nitide  exaratus  in 
Octavo  Ligatas  in  antiquo  solido  Pergameno. 

Laertii  Diogenis  Vitae  atque  Sententiae  eorum  qni 
in  Philosophia  clanierunt,  cum  Praefat:  Ambrosii  Camald.  ad  Cos- 
mum  Medicum  in.  Folio  minori.   Codex  Membranacens.    Scriptura 
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Floraifiiia  nhiditniiie  •oiptos.     Ibrgiii^  hto.    Est  Tersio  Latina 
prima  et  originalis  operis  Graect  Aoctorii  Diogenn  Laertii. 

Landonii  (Fr.  Pauli)  Yeroseosis  Oongregationis  Crn- 
dferomm  Elegiae  et  Carmina.  Codex  Batographas  Auctoris  ipsius 
Scriptnra  Itaiica  in  qnarto;  ligat  in  Pieippend. 

Landrecht-Puech   wje  man  um  ain  ygieich  dingt  rich- 
ten soll  in  CCCLXXXUI.  Capitel  eingethdlt  —  dann  voigt :  Hie 
hebet  sich   an  das  Lesen  *- Pnech ,   das   ist  das  erst«  Capitel  bis^ 
CLXIX  Cap«  ferner  mit  BoterschrlSt:    Das  Landrecht-Puech  hat 
ein  Ende,  und  ist  geendet  worden  y(m  Hathesen  von  Straubing 
Schreiber  zu  Enns  —  des  Jahrs  da  man  zahlt  von  Christi  Gebivd  . 
Vierzehend  hundert  iar,  und  damadi  in '  den  Sechtzehenden  jar  etc. 
Amen  Amen  Amen«  -^     Zuletzt  yolgen  die  Capitd  allein  die  wm 
dyesem  puech  stent  chnr^ch  nach  ain  ander  geschrieben  ersten 
Yon  Lantsrechtpuech,  dan  yon  Lehenrecht    Codex  chartaceus  op« 
time  oonserv.  in  FoUo  minori.  Ligatura  lignea  in  SniUa. 
Landsreditbnch  idem  esse  videtnr  cum  Schwaben-Spiegel. 

Liber  Precnm  Latinns  in  Belgio  scriptns,  anro«  colo- 
nbnsque  ad  normam  Brabanticam  yividiBsimis  summo  studio  ezor« 
natus^  et  No.  6«  effigiebus  miniatis»  fulgore  aureo  ekvatis  instm- 
ctus ;  in  Ootavo  Codex  Membranaceos  optime  conservatus. 

Lucani  de  Bellis  Crvilibns  Libri  X,  glossis  margina-^ 
libus  illnstrati;  in  fine:  Explidt  Dedmns  Lib.  Lucani  cum  Dei 
auxilio  in  Placentia  Anno  Nativ.  Dni  Quadringentesimo  Vicesimo 
die  XIX.  Junij  hora  vigesima  die  Sabbati  pulsantibus  campanis 
ad  Vesperas.  In  folio  minori  characteribus  majoribus  exaratus  Co- 
dex Chartaceus. 

Lyra  (Nicolai  de)  Expositio  super  Ezechielem  Pro. 
phetam  —  item  super  Apocaly{>sim ,  et  Epistolas  Canooicas.  In 
fine  Ezechiel  legitur:  Script:  per  Nicolaum  Amoldi  de  Gmdenez 
Clericum  CnlmeiSiB  Dioecesis  Anno  D.  MiUesimo  quadringentesimo 
quadragesimo  quinto  in  CoUegio  Artisttfum  Aünae  Universitatis, 
Stndii  Wiennennis. 

Marterlogium   der  alten  Heiligen   nach  Sant  Jerony- 
musy  Beda,  und  Usuar<lus  verdeutscht,  der  sein  Werk  Kayser  Kari 
den  grossen  übergab  —  am  ende: 
also  hat  das  Buch  dn  endt 
Got  sein  Genad  zu  uns  send 
An  unsem  letzten  End  Amen. 
Item:  geend  ist  das  Buch  an  Sant  KatlArina  abend  If  51.  Codex 
Chartaceus  litteris  rubronigris  in  duabns  colunmts  scriptus  foiior. 
S72.  In  Folio  ligatus  in  Corio  suillo. 

Melitonis  Episcopi  Sardiani  in  Asia«  Cl^avis  Sacra« 
Scripturae.     Codex  Chartaceus  in  quarto  ligatos  in  Pergameno« 

Hotitevilla  (Joa.  de)  eines  Französischen  Ritters  Reise 
in  das  gelobte  Land,  u:  in  das  Reich  der,  Chataiten,  Mahonfedar 
ner,  u:  Priester  Joannts. —  Acc:  Friederich,  Bischov  ze  Sabinen, 
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v:  Cardiml  Reofse  goHumt  Brief  über  erbnog  Coniteiilaopdf 
durch  die  Heyden  14lS.  Codex  Chirticeiii  AtttogAphai  «d  A« 
1460.  referendos,  Scriptora  nitids,  pancae  ^oolnctioiiet  mrgiiie 
lato  exaratoB.  In  folio  minori«  ligatura  primaeva  Ügne»,  corio 
cocdneo  Cordaauo  obducta.  Dolendrfn  optime  teoas  cooaerfatma 
exemplar  tarn  initio,  qoaoi  fiae  folto  imo  tnmcataii  esse.  <-—  ller 
hoc  per  Hangariam  in  orientem  doctom  describitnr, 

Narnbergisches  Schempartbuch  mit  Handseichänn- 
gen,  ond  gemaUten  Tontelinngen  derer  die  Seit  1S49  bb  dai 
jähr  1529.  dem  Schepmart  geloifen.  Codex  Chartaceoa  Aiitogra- 
phuf  ^diibeni  pictas  Tabulas  No.  6S.  in  Folio ,  ligatoa  in  omb- 
branis« 

Pauli  Apofltoli  Beati  —  Visio  de  Poenis  inferai,  et 
alia  his  similia  Apochrypha.  Codex  chartaceos  in  qnaito  Mecdum 
ligatos. 

Paumgartners  (Cunrad)  Handschrifft,  waa  und  wie 
i^il  er  Kynder,  Enicklein,  nnd  Uhtenicklein  erlebt  hat  ood  voo  ihae 
herkommen,  und  gepom  sind  von  1402.  bb  1464.  jähr.  Codex 
Chartaceds  Autographns  in  FoBo  .minori  Colnnmari;  Ligatas  ia 
con^olato  'Pergameno. 

Persii  Auli  Flacci  Satyrarum  Ltber  cum  ampliaaimif 
Commentariis  maiginalib:  et  glossa  interlineari«  In  fine:  Kx^idt 
Persius  Persius  per  me  Lazarum  de  Monthelon  M.  LXXVL  noni 
mensis  Maij.  In  qoarto  Codex  Chartaceos  nitidisss  et  deganter  scri- 
ptus.  V.  eodem  scriptore  Ciceronis  Off.  et  Parad. 

Pjgrsii  A.  Fl.  Satyrae;  notis  marginalibas  et  in- 
terlinearibns  iUostratae.  Codex  Cbartaceus  in  quarto«  Foho- 
nim  XXII. 

Perusio  (Mgri  Lacae  de)  Tractatus  de  attribntis  Deu 
—  Ejusdem  de  Prioritate  et  Posterioritate  in  Divinis,  ac  de  Pro- 
cessione  Spiritus  Sandi  a  Patre,  et  Filio.  CcMex  Chartacens  uti 
apparet  Aatographiis,  Scriptura  minutissima,  quot  vooes,  totidem  ab- 
breviatnrae,  in  quarto,  absqae  Ligatura. 

Philostrati  Hcroica  Graece;  in  octavo  Codex  Mem- 
branaceos  Ligatura  in  Corio  Turcico,  margioibus  deaaratis^  et 
Tabula. 

Platyna  Job.  De  honesta  Voloptate,  et  Valetudine, 
sive  de  Obsoniis  et  Pulmeotis  ad  Ampi.  Dnöm  CardinaSem  Ro?e- 
rellam  Libri.  In  Ocianrp  maximo.  Codex  Membranacens  margioe 
latissimo,  cujus  capitales  litterae  anro,  et  coloribus  distinctae,  Rn- 
bricae  vero  Rubro,  Caeruleo,  et  Vioiaceo  atramento  scriptae;  Videtnr 
esse  auctoris  Autographum. 

Praja  (Mauritii  de)  De  Commnnicatione  (Eachariatiae) 
sub  utraque  specie,  et  de  indulgentiis  Praelatomm  Tractatna  varii. 
Codex  Autographus,  Scriptura  sui  aevi  diversa  in  qoarto.  Liga- 
tura lignea  primaeva.  Scribtt  liberius  fbrs  Haereticis  soo  aero 
adlectus« 


Ptolonaei  (Clftodii)  C4>tfltographia.  Latin e.CodeiChaf- 

taoeos  in  qnarto;  Fotionim  XXVIL 
Baffi  (Seiti)  Viri   Contolarit   BreTiarinni  ad  DiTom, 

Peq^etQtuD,  Valentinianaai  Angostom.  Coda  Chartacctii  in  qoarfo. 

FoL  XIV. 
Salpoech  der  Tetiel  in   Narmberg.    Codex  Membra- 

naceus  in  qoarto,  ligatnt  in  primaeva  ligatoia  Kgnea  pelle  robea 

Cordoana  obdacta  et  ansis  ac  ombiKciv  aereis  mire  exoniata. 
Est  Dber  Familiae  Patridae  Domeiticns  1450  oontcriptnsi  om- 

nta  ejuMiein  bona  inmobilia  Castdia  Demos  Testamente  Litteiaram 

et  Clenodionuh  ae  predosos  denchot  cihibens  Tenerandom  anü- 

qfiitetis  Docamentnm. 
Salustii  Crispi  Catilina.     Com   glossis  marginaliboS| 

in  Folio.    Codex  Chartaceos. 

Sermones  ad  Popalam  in  12.  Codex  Membranac. 

Schreyeri'anae  Familiae  Deductio  Geneal  ogica  Aa- 
gaste  Vindelicoram  Norimbergam  tradactee  c.  scutis  ejasdem,  et  d 
jonctarom  Familiarom  vividis  coloribus  pictis,  et  eleganter  effigia« 
tis  ae  Diplomatibiis  hanc  Stirpem  concernentibns  ib  Ao.  1158. 
usque  1487. 

Praemittitor  Operi  •  Germanico   Latina,    eaqne  tersa  oratione, 
dedacte  Familiae  Genealogia,   et  Biographica  Bescriptio  ab   Ao. 
1158 — 1S78.  Foliis  XL  in  pergameno  deganter  exarata.  —  Co- 
dex Membranacens  et  Chartac  in  Folio  Begali  maximo.    Ligatara 
lignea  corio  saiUo,  et  anns,  ac  umbilico  aereis  obdacta. 

Aoctor  yolominis  hajus, .  et  doorom  posterionim,  adeoqae  triam, 
est  Sebaldos  Scfareyer  Noricos,  Vir  somme  litteratos.  —  Sodali- 
tetis  litterariae  Cotiradi  Celtis  Commembrum;  exstaot  ejusdem 
Epistolaead  Conradum  Cdtem  de  Ao.  1496  qoinqoe  usqae  1497 
—  ona  osqae  1500  —  tres  asqae  1501.  doae  osque  1503  —  ona 
in  Mss.  Vieonensi  Epistolaram  et  Carminoro  SodaliCatis  Litterariae 
ad  Conradam  Cdtem  a  Cl.  D&ns  detectom.  -^  Vid:  Denis. 
Nacher  a.   Wiens  fiachdrachersg.  1793.    in  4to.   pag.  22*    VoL 

I.  n.  et  m. 

Svetonii  Tranqailli  (Caji)  De  Daodecim  Caesaribos 
Libru  In  Folio  minori  Codex  Membranacens  in  fronte  aaro,  et 
ooioribos  decoratos,  .pronti  etiam  litterae  Capitales  yitae  cujaslibet 
Caesaris  sammo  artifido  aoro,  et  coloribas  exomatee  sunt, 

Terentii  Affri  Comoedi^ae^  in  Folio  Codex  chartac: 
Theophrasti  Paraeelsi  Practica  Deatsch  nnd  Latei- 
nisch inde  ab  Ao.  1487.  Dber  hie  est  ipsam  Antographam  om- 
Blum  operationum  diymicaram,  et  spagyricaram  cdeberrimi  Artis 
Medicae  Doctoris  Gmnani  Ptoacebi  ex  CoUectione  Job.  Jac.  Her- 
td  c.  muitis  iconibos  magno  pretio  compaiatum.  Codex  Charte- 
cens  in  qaarto  Scriptara  minnduima^  atqne  ob  hoc  nommUis  loci« 
yix  legibili  eiaratns;  in  primaeva  Ligatara. 

39* 
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Tractatat  de  Spkaera  Gaptt^iis  i.  Librit  IF.  abaoU- 
tos.  —  Agc.  Theorica  motm  triom  SeperioniBi  Planetanva.  — 
Traetatos  de  BetrogradatioBe,  et  Latitadiae  Plaaelaim,  in  Folio. 
Codex  Membranaceat.  Is  froale  aoroy  et  eokmboi  deeoiatot,  is- 
signia»  Nomenqae  Pauli  IL  Veneti  Rom.  Pontif.  ezlubet 

Tractatat  Varii:  1)  ?ocabalaTiani  Theottteaa  Latiao» 
GenDaoicain  ab  Anno  1400  — 1410  exaralaBi. 

2)  Hgri  Nicolai  Liber  de  Poeokcatia  acriptot  Anao  14S7* 

3)  BoUaa  Booiaaonni  Poatificiiai  Nicolai,  Ckmentüs  VI.  «t  6re- 
gorii  XI.  de  Jabilaeo,  qooTii  XXY.  aaao  celebraado.    • 

4)  Ff.  Aegfdü  Ord.  S.  Aogostiai  Tractatoi  de  Sacramento  Cor- 
poris  Christi,  et  tribos  caussii  institotioDLi  cjas  sermoDiboa  V.  ab- 
solutus. , 

5)  TractatoB  de  Tribos  Regibns. 

6)  Liber,  qui  Yocatur:  Lacteas  Liquor.  —  Exempla  ISistorict 
medii  ae^i »  eaque  potiinmani  e  vitis  Martynun  et  Eremitamin  pro- 
ponens.  —  Codex  Cbartaceos,  colomnariter  litteris  mbronigns  exa- 
ratos  qoam  nitidissiiaey  margioe  lato,  in  foKo  minore  ligatus  in  theci 
^Ugnea  mbro  corio  .obdocta  tam  ansis,  qoam  ombilicif  aeoeb  <Kaato, 
ac  ad  catenandom  instmcto,  optime  conservat 

Traetatos  de  quatoor  Virtutibas:  Pradentia,  Tempe- 
'  rantia,  Fortitadine  ac  Jostitia«  Codex  Chartaoens  in  qaarto,  scnptura 
densa,  et  mai;gine  lato,  necdom  ligatos. 

Tncher:  Ditz  poch  hat  gemacht  Herdegen  Tacher,  do 
man  zeit  von  Christi  geport  Yieraehondert,  n.  ia  den  zwey  n«  (vtd- 
aigsteo  jähr  am  mitwochen  nach  Sant  Yalteinstag.  Und  bt  geteilt  ia 

«  drei  taiL  Der  erst  tail  sagt,  was  ich  hewser,  und  ewig  gekx  hab  in 
•der  Stat,  o.  auf  dem  Land  eygcns  hab.  Der  ander  teil  sagt,  wai 
ich  lehens  hab.  Der  dritteil  sagt,  was  ich  leibdingen  hab.  —  Codex 
.  Membranacens  Autographus  in  folio  minori  litteris  undalibos,  et  mar- 
gioe lato  diligenter  exaratus,  in  primaeva  ligatura  fignea,  oocdneo 
Corduano  obdocta,  et  claosuia  aeneamanita. 

P.  Virgilii  Maronis  Bucolicorum  Ecclogae  com  Com- 
mentario  tam  marginali,  quam  interiineari.  In  Folio.  Codex  Mem- 
branacens. 

Virgilii  Maronis  Bncolica  et  Georgica,  com  notis  in- 
terlhiearib.  et  marginalib.  antiqais  fol.  1 — 48.  In  fine:  P.  MARO- 
NIS VIRGILII.  Georgicomm  explicit;  in  studio  Praedarae  Universi- 
latis  Cracov.  1^67.  — 

Ovidü  Tristium  Libri  V.  expliciont  anno  1^67.  Cracov.  a  folio 
48  —  92.  —  0?idii  Liber  de  Annnlo  —  De  PuUce  —  De  Medi- 
camine  anriom  —  De  Noce  -*  De  Somao  —  Epitaphium  Psittad 
a  fol.  92  —  94.  —  Hieron jmi  de  Vallibus  Padoani  Jhesuida ,  sen 
De  Passione  Sal?atoris  ad  D.  Petmm  Donati  Padoensem  Praesolem 
Opus  Poeticum.  fol.  94  —  101.  —  Boethii  M.  A.  T.  S.  Sopposititiom 
Opus  de  Disciplina  Scholarium  c  notis  tam  interL  quam  marginal, 
fol.  108—116. 
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OfidiT  Lüm  de  Vetnh  c.  prokonb  et  PracAiticMie  LeoiUB  Pro- 
thonotarii  Sacri  Pallati  Byzantü,  sab  Bfatadiio  Principe  —  cm  tob- 
nexnm  est  Camiea  Epico-IXidacticiiiii  Doctrinam  Astronmiy  et  SCel- 
Wqbi  pertractans .  mäta  Doctrinae  CbristiaDae  Dogmata  involvens, 
a  folio  11 6-— ISS.  —  *Jac.  de  Sehesol  Liber  de  Ludo  Scacbonmi; 
qai  alias  Liber  de  Officüs  Nobiliam  appelbtur  a  fol.  133 — 147. 
•^  Tabdla  Mira,  Excessam,  Virtotem,  DefecUun  actioDom  btuMaaa- 
nun  prae  ociüis  sistens  fol.  148*  —  In  Folio.  Codex  Cliartaceiis. 
Yocabolarios  Joris  ut^iosqae  Tripartiias  Secandom 
Nomiaa  PersoDarom,  Berom  et  Acdonom.  —  Acc,  Extractns  De- 
creti  Gratiaiii«  Id  Folio  Codex  Chartaceiis. 

Codices  SecoU  XVI«     . 

Acta  Eiectionem,  Coronationem,  Capitnlationem»  et 
Reversales  Caroli  V,  Imperatoris  pott  laJa  Ifaximiliani  Aono  1519. 
ioterfenta,  et  CoromitioDem  BerdiBaiidt  I.  Imp.  tangentia.  Codex 
chartac«  eoae?iis  mano  syndiroBa  nitide  scriptus  in  Folio.  Ligal.  in 
Pergameno« 

Acta  Religionaria  Norimbergensia«  1)  Excerpta  e  Cod. 
Ms.  Bfarciano  ArtMolos  Tbeologorom  Norimbergenstum  de  Anno 
1526.  continentia.  2)  Abschrifit  des  Patgnill's  wider  Schelbammer 
im  Anno  1697.  cmn  Confutatione  ejos.  3)  Extraetos  ex  Codice  Bfar- 
ciano Bidencken  der  Brandeburgisch  Theologen,  wider  .das  Concor- 
dienboch  im  jähr  1676—77.  -yr-  4)  Was  in  Pfarbof  bey  St.  Sebald 
d«  5.  Ang.  1683.  zwischen  dem  Praedikanten  des  Exorcismi  haben 
gehandelt  worden.  Codex  synchronns  ili  Folio  —  necdam  ligatns« 

Acta  Synchrona  et  Antographa  ocxaaioneReformatio- 
nis  Religionis  in  Urbe  Imperiali  Norimberga  interventa,  et  conscri- 
ptfi.  Codex  Antograpliüs  Chart,  in  Folio  minori  coUectns,  et  in  Mem- 
branis  Kgalns« 

Aemilii  Paali  Panegyris  Lndovico  Xu.  Galliaram  Regi 
dicta»  et  dedicata,  cum  Amo^DlX.  parta«  de  Venetis  victoria 
Triomphans  Parisios  ingrederetor.  Codex  Membcanacen»  Anro,  Colo- 
ribos,  et  pidoris  miniatis  laxuriose  decoratos,  atqae  nti  videtar  ipswn 
Exemplar  Reginm,  Scnto  Galliae  omatam  in  qoarto  fol.  XXVll. 

Arobrosti  (Beati)  Expositio  super  Cantica  Canticorum. 
Codex  Mss.  Scriptara  minutissima,  et  densa  in  qnarto  necdam  ligatus. 

Ambtsnatzungs-bach  aller  vier  Rennt  Ambt  im  Lande 
zn  Baym  Anno  1593.  Codex  chartacens  nitide  conscriptos  in  Folio 
mmore  ligatos  in  vitnlina. 

Antonini  Eccloga  ad  InYictissimnm  Romanoru  Impe- 
ratorem  Ferdinandam,  Caesarem  Angnstom  Opt  llaximmn.  Norim- 
bergae  1668.  Mense  Norembri  per  Erasmnm  Flork  artis  Medicae 
Doctorem.  Codex  Hembranacens  in  qoarto  Foliomm  XIV.  Carmine 
Heroieo. 

Aristoteles  de  Anima  et  de  Meteorts  Qnaestione;  c« 
Figg.  dcscripta  per  OMaM  Poer>  1503.  Codex  Ghartaceas«.  Scrt- 
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plQfA  corsiv«,  eaqöe  minatiMnBa,  litterif  nbio  nigiia^  itt  qottto. 
Ligatos  in  ¥110101»  pelle.  Optime  consermtns. 

Ataiiotae  Michaelis  Procherion  Graece,  in  qiiftrto.    ^ 

Aaentini  Cronic.  — -  Das  erste  Boch  der  Teatachen 
.ChroDicken  dorch  Herr  Johann  Aventlii  beschriben«  Codex  Anto- 
graphns  Aventinam  vertentis  initio  SecoH  XVL  exaratos,  et  margi- 
nalibfis  notia  alnunento  mbro  consignatb  provisas  in  qnaito  figaim 
in  Corio. 

Augsburg  von  der  Loblichen  Reicbstadt  Bericht  nnd 
Anzeigen  aller  Herrn  Geschlecht  so  vor  fünif  hondert;  ond  mehr 
jähren  weder  Jemand  wis^pn,  oder  erfahren  kan  daselbst  gewohnt, 
ond  bis  aof  achte  abgestorben:  noch  deren  so  in  neoligckeity  ander 
abgestorbenen  statt  eingenommeif  sdn  ond  dan  mit  wass  Personen 
die  Born.  Kayseriidie  Majestät  am  3.  Aog.  in  1648  jähr  ein  nen  Be- 
giment  vom  Rath,  ond  Gericht,  anch  alle  Empter  besetit  hat  Samt 
eines  jeden  Geschlechts  Schild  Hehn,  n..Zeidien  in  künstfidM  possea 
anf  art  der  alten  Kleidong  Wappen,  und  Wören  gestelli.  Gedro^ 
zu  Augsburg  d.  Meldiiom  Kriegstein  1650.  —  Accedit  hnic  in 
Mspto.  Der  Herrn  von  den  Bürgerstübe  zu  Augsburg«  Hodmeit  Be- 
gister  Ange&ngen  Anno  1484  bis  1588-  —  Scriptura  mtida,  qoem- 
iibet  annum  solitarie  eihibens  cum  multis  Tabb.  Stgno  incisb  in 
Folii  magnitttdine.  Ck>dex  chartacens  in  Folio  ügatos  in  Corio  smi- 
io  Bubro. 

Augustensis  (Augustae  Vindelicor.)  Episcopatna  Ma- 

.  tricuke,  e%  Collationes  (fors  €lollationum  Tazae)  super  omnia  berc- 

ficia  curata,  sen  non  curata  totius  Dioeoesis  cum  enumeratione  eo- 

rundem  juxta  Archidiaconatus ,  et  Diaconatos.   Codex  SecoK  XVL 

litteris  majoribns  nitide  scriptus  in  qnarto,  necdnm  ligatns« 

Bayr*s  (Stephan  in  Nürnberg)  Stammbuch;  d.  i.  Ge- 
burtty  und  Sterbebuch  der  ahnen ,  und  kinder  im  1488.  jähr  ange- 
fiuigen  bis  1666.  fortgesetzt,  und  ^00  ihm  Selbst  sehr  niedlich,  und 
zierlich  geschrieben  mit  schwartzer  und  rother  Dinte.  Codex  Anto- 
graphns,  et  Coaevus  in  4to  ligatos  in  Membrana. 

Bibliorum  Codex  Hebraicus  —  In    quarto  Cod.  Memb. 

Bischöwe  (Alier)  zu  Enns  u.  Passau  kurtzer  Inhalt, 
und  Beschreibung  in  deutschen  Beimen  von  Anno  Chr.  116.  bis 
1660.  Codex  chartaceus  diligenter  coccineo,  et  nigro  atramento 
exaratus  in  Folio  minori ;  ligatus  in  Membranis. 

Buch  (Ein)  der  Böchsenmeisterey,  zusammen  gezogen 
ans  sehr  vielen  probierten  Künsten,  und  ehrfamngen  wie  ein  Zeug- 
hanss  samt  aller  Monizion,  u.  Geschütz  gehalten  soll.  —  Anch  von 
Salpeter,  Schwebel,  Koller,  Bulner  ettliche  Muster  der  Brechzenge, 
Feyerpfeil,  wilde,  und  zahme  Stnrmfeuer,  vergieft,  u.  unvergieft 
ßcucb,  oder  Dempff,  Confortatiue  zum  Pulver,  und  dem  Ollen  znm 
Feuerwerck,  samt  der  Kunst  der  Buchsem  Meisterey,  mit,  und  ohne 
Instrument  zu  Schiessen  und  werfifen  gar  künstlich.  Auch  einen  Be- 
richt der  Wagenbniigck','^wie  man  darzu  ziehen  dieselben  schlagen. 
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und  kgeniji  auch  sairt  ia  ootlieo  aich  daint  bewahren  soB,  sammpt 
yiei  oülzlicbeD  gerieszeD  (abriesseo)  Figuren  1663.  —  Codex  Char- 
ta<!eo8  somma  diligentia  scriptu«,  et-Iconibns  vivis  ooloribns  pietts, 
ac  Täboli«  cirdter  ito  omatiu,  in  Folio.  Ligatora  soUla,  cujus  ^iei 
unpressum :  Hans  Joacbam  Stieber  auctorem,  an  poMessorem  denotet 
incertom.  Opus  ob  indefeMum  laborem,  et  Tabularum  miiltitndinem 
Bumptuosum« 

Bruschii  (Casp.)  Opera  .Historiea  tarn  Manoscripta, 
quam  hoc  Secolo  typis  edita.  —  Verum  iitterarium  Cimelion.  Codex 
cbartaceut  Tjpus  librorum  ab  Anno  1550—56.  excusos.  Volumen 
vastiffimum  in  Folio.  Ligat.  Pergam.  Exemplar  optime.conservat--^ 
Scriptura  Seculi  XVI.  nitida»  ac  elegans.  Est  ipsissima  manu  Aucto- 
ris exarata.  * 

Buch  der  Bnchtenmeisterey  durch  einen  Gelehrten 
Kriegsverstendigen  mit  grossen  vieiss  aus  vielen  Künsten  uud  Ehr- 
fahrungen zusammen  gesogen»  wie  ein  Zeoghanss,  samt  aller  Mu- 
nitzion,  nnd  zugehör  soll  Ainhaimisch  gehalten  werden ,  auch  von 
Salpeter,  Schwebe!,  Köln,  und  Pullver,  Ett liehe  Muster  der  Brech- 
zeuge, Feuerpfeil,  wilde  und  z-^hme  Sturmfeder  und  whereinlag  nnd 
mordfeuer,  vergiefte,  und  unvergiefte  Rauch,  oder  Dempffe  Oonfor- 
tativen  zum  Bnllver  nnd  dem  oehlen  zu  den  Feuerwercken  etc.  im 
jähr  1562.  ^-  Codex  chartacens  elegans,  magno  sumptu,  et  diligen- 
tia exaratus,  et  adsunt  Tabulae  pidae  Militarinm  Instmmentorum,  et 
Castromm  effigies  exhibentes,  diversis  coloribns  illustratae,  tdtra  100. 
In  Folio*  Ligatus  ip  Pergam. 

Bullae  Aureae  Caroli  IV.  Imperatoris  Transsumptnm 
ad  instantiam  Consulatus  Bdpublicae  Norimbergensis  per  Georgiom 
Abbatem  Monasterii  (S.  Aegydii  in  Nuremberga  Ord.  S.  Benedicti) 
de  verbo  ad  verbum  transcriptum,  ex  sigillo  suo  Abbatiali  appenso 
munitnm  de  Anno  1465.  —  Sd'iptura  originalem  textum  iraitata. 

—  Copia  altera  ejusdem  Bullae  Aureae  et  Exemplari  Grundheriano. 

—  Codex  Seculi  XVI.  chartaceus  in  Folio  minorL  Li^tus  in  theca 
chartacea« 

Bunds  -  Ordnung  im  Lande  zn  Schwaben  —  samt  die 
zehnjährige  Ainung  des  Bundes  von  1495.  unter  den  R.  Kayser 
Maximilian.  —  Codex  Chartaceus  Autographus,  eleganter  scriptus, 
in  Folio  ligatus  in  Pergam«  Opt.  conserv« 

Capitolare  Aloysii  Contaretic.  Venetiarnm  Consiliarii 
Anno  M.  D.  XIX.  Lingua  Italica.  In  quarto  Codex  Membranaceus 
Scriptura  elegans,  Utteria  initialibus  auro^  et  coloribjus  pictis.  Liga- 
tura  auro  omata« 

Gapitnlaria  et  Officia  Consiliariornm  Beipnblicae  Ve- 
netae  prout  illa  Justinianns  Justiniano  Consiliarius  Venetiarum  se 
observaturum  Dnci  jaramento  obstrinxit.  In  Folio  Codex  Membrana- 
ceus auro  et  coloribus  decoratas.  —  Est  ipsnm  Originale,  scripto 
editi  juramenti  et  Cafutnlar.  nnmerat  64.  Splendide  compact  tarn 
margUialibnSi  quam  ipsa  tabula  deanmtis.  Script  Anno  1531* 
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Caroli  (Liicae  Spiremis)  Betchreibaiig  der  Loblichen 
GrawcD  dei  Uhrdten  GetcUeditB  der  tod^  häaagtx,  wie  Tor  und 
Sdt  Anno  9S8.  gelebt,  wie  sie  gehdawo,  ond  wan  «e  regieret,  wnna 
sie  sich  eiböhet  an  was  lobliche  Gesdi&echter  VerhearaUi ,  was  sie 
Ritterlich,  und  warbafit  gehandelt,  wan  sie  aaf  die  Welt  gd>oreB| 
n.  von  dannen  wieder  abgeschaiden.  Cod»  Coaefas;  in  Folio^  neod. 
ligat 

t]lollectio  Actornm,  Incanabala  Religioiaa  Reforoia- 
tionis  Ecdesiae  Norimbergensis,  in  litorgia  praesertim,  et  tradmlo 
noviore  Catedusmo,  concernentiooi,  inde  ab  Anno  1531»  —  Codex 
Autographus  Synduronoi  Lingoa  Germanica  conscr^tnt»  üt  qnarto. 
Ligatara  lignea  primaeva« 

Collectio  Operom  TheAogicoram.  1)  De  vita  et  oiira- 
calis  Joan.  Gersohn  cum  defensione  Winphelin^  pro  eodem  1506 
impretsum.  2)  Excerpta  Librorom  Joan.  de  Tambaco  Ord.  Praedi- 
cat.  de  Consolatione  Theologiae  Mss.  8)  Joan  Gersohn  Dooatna  de 
arte  Grammatica.  —  4)  Joan.  de  Indagine  Chartncensis  prope  Er- 
fordiam  opera : 

a)'De  Transita  nnias  Rdigionia  ad  aliam. 
b)  De  Cessatione  Diviooram. 

*        c)  De  absokitione  in  articolo  mortis, 

d)  Tractatas  diversaram  Qaaestionam  saper  Confessionibaa. 

e)  De  Irregolaritate.  —  Scripta  haec  omma  Anno  1477. 

f)  De  Discretione'  Spiritaam  et  Cognitione. 

g)  De  Religionom  diversitate,  et  de  modo  vivendi  in  Stataam  dif- 
ferentia« 

h)  De  Oonversione  hominis  ad  Deum* 

i)  De  Confessione,  et  Casibus  Episcopalibas  Provinctae  Mogonti- 

nae,  et  de  modo  vivendi  Christiane, 
k)  Tractatus  dedarans  statuta  Ecclesiarom  in  sasceptione  novo- 

ram  Canonicorum  descripta  1469. 
1)  Tractatas  de  Gradibns  Charitatis.  Anno  1468. 
5)  Joan.  Nider  Ord.  Praedicatorum : 

a)  De  Abstinentia  ;esus  Carninm. 

b)  Duplex  Clavis  Ordinis,  et  Aactoritatis ,  sive  de  Potestate  Prae- 
lator. 

c)  De  Approbatione  Religionis  Carthasiensinm,  et  Statutorum  ejus 
per  Sedem  Apostolicam« 

d)  Insignia  Probitatis  Religionis  Carthasiensiom« 

e)  Exhortatio  B.  Bernhardi  ad  Javenem  MonachunL 

f)  Sermo  de  Splutionibas  Debitorum« 

g)  De  CogDitioDe,  et  Expolsione  Daemoniornm, 

h)  De  Expulsione,  Exorcisatione,  et  aggressu  DaeoKmum. 
i)  De  Sanctiflcatione  Sabbathi  circa  Molendina. 
k)  Additiones  de  Inchoatione  Festoram. 
I)  De  observatione  Festoram  per  Religiesos. 
Codex  Chartaceus  circa  1450  —  70.  scriptus  in  qaarto;  ligalura  pri- 
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nwefa  Kgnea^  cm  wb  mtos  PeigamenB  Folia  ei  Scriptnra  SeoDÜ  VL 
aut  VlIL  agglatioata  t imt 

Gollectio  Petrei.  Bibliotheca  Saocta,  Ddtit  necetsariit 
iUostrata.  Codei  Secoli  XVI.  —  Acct  1)  Tractatui  de  Coelilwta 
Clericonifli  a  Calixto  Papa  introducto.  * — .  2)  M«  Latheri  Propotitio- 
nea  de  Bigamia  Episcoporom  docentes  Polygamiam,  tarn  snocessivam 
qnam  simultaneam  hodiedmn  esse  liberam,  a  Deo  nee  praeceptam, 
nee  prohibitam,  e«  notis  TheophyU  Alithaei  Codei  Seciüi  XVIÜ.  — 
Omoia  in  qaarto  majori  simol  Kgata  in  Corio  albo  suillo. 

CoUectanea  allerhand,  meist  in  Religiomwessen  dasi 
Interim  belangend  ▼•  1640  —  60  Jalir.  Codex  Aatographus  Mona- 
menta  coae?a  mtide,  ac  diligenter  scripta,  et  nionde  conseryata  gobh 
plectens;  in  Folio  Ligatnra  vitolina. 

CoUectanea  ad  Hist  Ecclesiast  Graece. 

1)  Mard  Ephesii  Epist.  ad  popolnm  Christiännm  de  Synodo  Flo- 
rentina non  sascipiendfu  Graece« 

2)  Julianns  Cardinalis  de  Process.  Spiritus  Sancti  in  Gfaecnm 
cversus. 

8)  Thomas  Aqmnas  de  Eodem  Argumento.  Graece. 

4)  Alias  Tractatus  de  eodem  Argomento.  Graece. 

6)  Discnssio  Sermonom  Fidd  exposita  a  Thoma  Anchino  Antio« 
cheno.  Graece.  •  . 

6;  Brevis  Indicnlns  de  Synodis  Oecomenids.  Graece;  nU  et  qnan- 
.     do  habitae  fiierint. 

In  qoarto.  Codex  Chartaceos. 
Chronica  Nüremberger  von  Ursprung,  n.  Anfang  der 
Statt  mit  ihrem  alttenn,  und  fortfidirenden- Geschichten  snm  andern« 
mahl  abgeschriben,  nnd  gebessert,  nnd  gemehrt  durch  Aatony  Crey- 
ther,  Golttschlager  za  Nurmb.  in  1662.  jähr  (vierfaches  Schild  der 
Stadt  abgeaeichen)  in  demi  nnterrten  Sduld  ist  der  Altten  ersten 
Statt  Nürnberg  Wappen.  Codex  Chartaceos  syndironns.  Scriptura 
densa,  et  diligens  nsqne  1677«  producta;  in  folio;  ligatos  in  Mem- 
brams. 
Declarationes  et  Annotationes  Congregationis,  (fors 
$S«  Ritnmn  Romanae)  soper  Actis,  et  Dedsis  Sessionum  Condlii 
Oecoipenid  Tridentini.  Codex  Coaems  scriptnra  Romana ,  Itaiica. 
Codex  chartaceos  in  Folio.  ligatos  in  Corio  Robro  inanrato  Exem- 
plnm  Aotogia^mm. 
Diplomata  partim  in  extractn;  partim  per  extensom 
descripta,  et  a  prisds  Francorum  Regibns  Dagoberte,  Carolomanno 
etc.,  tom  Imperatortt>as  Romanis  adosqoe  liaximiliannm  II.  dargita 
ab  Anno  634  —  osqoe  1569.  Codex  chartaceos  synchronos  in  Folio 
minori  ligätos  in  charta.  —  Videtor  eise  Aotographom  Richardi 
Strein  a  Schwartzenan, 
^Eder  (Georg.  Rectoris  Usitatis)   Acta  pro   Libertate 
Archi-Gymnasti  (Stodii  Generalis\  s«  Univerdtatis)  Viennends  con- 
tra §cflaluB,  Popolomqoe  VUnnensem  ab  Anno  1667  — 1669.  — 
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Cm  cfligie  Aodoiif  Xyfegnplio  odcIm.  Codes  dariMCt  Avlogn- 

phus  in  Folio.  Ligatara  suilla« 

Eostathii  Antiocheni  Epii copi  Homiliae  io  hezacmc- 
ron «  Ben  Opui  fei  dienuD  in  Genöim  a  Joan.  Marianna  See.  Jcta 
Latine  reddita.  Codex  Anlograplma  ejofdem  Mariannae  in  qoarto^ 
neodum  ligatos« 

Gebethbach  des  alten  Geschlechts  von  Rechberg»  vnd 
Dalborg.  Codex  Blenibranaceiis  initio  SecoU  XVL  Anno  drciter 
1609.  per  Bemardom  Wend  litteris  andalibns  diligentissime  acri- 
ptos;  Artifidosissimis  Imaginibos  —  Hahanun  Fanilkraoi  Scotia  — 
litteris  capitalibos  ,  et  arcumfefentiis  TiTidusimia  ooloriboa  pictis,  al- 
qne  anro  argentoqna  resplendentibos  decSoratis;  at,  quod  dolenda« 
jam  altera  yice  ligatos,  et  in  nonnollis  pictnris  osa  longnevo  attritos 
In  qoarto  minimo;  Ligatara  condecora  nigra,  margine  inamstOi 
Orationibos  plerisqae  additae  leeensentar  IndnlgenÜae  a  Roonois 
Pootificibos  concessae. 

Ologengiester  (Chistoph  in  Narnberg)  Genealogie  sei- 
ner Abk5mlinge  vom  1626.  Jahr,  dorch  die  nachkomoien  forlgesetat 
bis  1671«  Codex  Antogn^as  in  qoarto,  ligatos  in  Corio  vitnliDo 
deaarato.  ' 

Harsdörffer  (Des)  Geschlechtsbach,  and  anderer  mit 
sie  verbundenen  Familian.  Nürnberg  v.  1308.  bis  1641  forlgesctit. 

—  Codex  Antographos  in  FoKo  aitidissime  scriptas,  in  aaa  piuaaeta 
ligatora. 

Hermippi  de  Astxologia  Libri  IL  — -  et  Theonia  Ale- 
xandrini  in  Canones  Ptolomae  Conunentarii  Graece  in  qoarto.  Co- 
dex diartaceas  densissime  scriptas,  omnes  Rtoloaiad  Caäonnm  Ta- 
balas  eihibens.  —  Exemplar  Coli«  S.  Jesa  Paris. 

Historia  de  discordia,  et  persecatione,  qnam  habait 
Eoclesia  com  Friderico  Barbarossa  Imp.  tempore  Alexand.  III.  PP. 
et  de  pace  facta  Venetijs.  —  Historiae  Obonis  Baveonatis,  qoae 
reperitur  in  Biblioth.  Cassinensi  Lib.  VII.  et  VIII.  —  Exoerpta  ex 
Libro  vetustissimo ,  qai  inscnbitur:  Historia  a  Principio  Mundi,  qui 

•  exstat  in  Biblioth.  Siiti  IT.  Pontif.  Romae.  De  Alexandro  PP.  ad 
A.  1177.  —  Historia  de  Eodem  Papa,  et  Dnce  Venetianun,  Italice. 

—  Friderid  Imp.  Litterae  ad  Alexand«  111.  PP«  apud  Magnom  Cao- 
celiar.  Rdpablicae  Venetae  repositae.  In  FoKo  Codex  Membrana- 
ceos  per  totum  aaro,  et  coloribo?  decoratus;  scriptara  nitidissima 
exaratuB.  Margine  latissimo.  In  folio  roinori« 

Jahrbuch  der  Geschichten  Kays.  Karl  des  V.  von  Anno 
1515  bis  A«  1550«  Anctore  Anonymo.  —  Codex  Chartaceas  niti- 
dissime,  litterisqne  minutissimis,  et  lato  margine  exaratns,  —  Tide- 
tar  esse  Antographos;  com  scripturae  forma  annis  ab  1560-^70« 
viginti  per  omnia  conformis  sit,  *-  Opns  ineditam,  qaod  dolendom, 
cnm  snmma  praedsione  et  indostria  condnnatam  s\t  -^  caetera  iater 
Viennae  oppagnationein  Anno  1529«  describit 

Imhoff  (des  Geschlectes)  in  Narnberg  Genealogische 
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Dedtetion  fon  1880 — 1£98.  in  Charta  RegaB,  mit 

Wappen.  Codex  Chartaceos  io  Folio  majori  oecdum  ligatos.  ^ 

Imhof*8  (Andres)  Geschletfboch  von  seinen  Ahnen  Seit 
1267.  dami  Kinder,  und  Enkeln  —  aafgeadchnet  im  4665« — 1668« 
—  Ipeom  Andreae  Imhof  Antographom.  Codex  nitide  ac  diligenüs- 
nme  exaiatns  in  Folio;  ligatura  primaera  in  Corio  craiaissimo*    ' 

Imhoff  (Barop  Joh.  Bapt)  Wohlmeinend  verzeichnete 
Notamioa,  von  der  Hoffischen  Stammes  Herkommenheit,  seiner  Po- 
sterität xnm  besten»  n.  kiinftigen  Nachricht  im  1679«  Jahr. 

Ate.  Christoph  Jaoob  ImhofEi  Anmerkungen  aber  des  H.  Baron 
Joan  B.  Inhof  seiner  Posterität  verzeichnete  Notamiaa  n.  dem  her- 
kommen derer  Imhoff.  Codex  Aotographns  in  FoKo;  liga(t  in  vi» 
ridi  Pergameeb. 

Joannis  Episcopi   Prisdianens.  Excerpta  ex  antiqnis 
Medidsy  F^dio,  Theophylo,  Hypocrate,  et  aliis  bene  moUis;  in  . 
4to  kls.  Cod.  Clurtac  Graece* 

Jusjurandnm  Senatornm  ürbis  Romae  adhnc  GStilinm 
ex  antiqaa  Tabola  ebnmea  a  Jacobo  MjctUo  desnmptnm  Anno 
M.  D.  XLYIII.  Graeoe,  Latine,  et  Germanioe.  In  Octavo  majori« 
Codex  Membranacens* 

KotzUr's  (B.ernhard)  Losnags  Schreibers  in  Nürnberg 
Chronica,  d.  L:  Ein  eygentliche,  o.  wahrhaftige  Besdireibung  der 
Stadt  Nürnberg  in  Norekhan  liegend;  als  ihren  Uhrsprang,  and 
Anfang  wie  sie  dieselbig  nachfoJgends  von  Tag,  za  Tag  treflich 
zngenommea.     Desgleichen  was  sich  darinnen,   fiir    sonderiidien 

-  Thaten  angetragen  haben,  kurtzlich  hierinnen  begriffen  n.  beschrie- 
ben, und  bis  1560.  fortgesetzt  Codex  Aotographns  Chartacens  in 
qnarta  —  Ligatura  lignea  Corio  sniUo  obducta. 

Kronica«  Eine  schone,  o.  knrtz  gegründete  vieler  al- 
ter ergangener f  und  verioffener  Geschichten,  gern  zn  hörn,  nnd 
Ynit  sWnder  hodisten  Fleiss,  nnd  nachtragten  znsammengetragen,.  u. 
zn  wegen  gebradit,  wie  bemach  folget  von  Anfang  der  Welt  bia 
das  Jahr  1617«  fortgesetzt,  n.  dnrdi  mehrere  Hände  geschrieben. 
-—  Codex  chartacens  litteris  rnbris  et  mgris  scriptns.  Imaginibns 
effigiebns,  Scntis,  partim  ddineatis,  partim  Ugno  ac  aeri  indsis, 
ac  varietate  oolornm  illominatis,  et  pietis  refertns.  Opus  snmptoo- 
anm,  et  vastnm.  In  Folio;  ligatura  primaeva  lignea  provisnm.  — - 
Auctoris  indidum  non  reperi,  quem  quod  insignia  flongariae  saepit- 
sime  coloribns  delineata  exhib^it,  Hongamm^  iiiisse  'snspicari  libet« 

Landtafel  des  Fiirstenthnms  ober,nad  nieder  Bayern; 
darinnen  liegend,  nnd  zugehörig  Geridit.  Stadt  Marckht  Herrschaf- 
ten, Clöster,  Sitz,  Hofmarchen,  nnd  Seddhöfe  mit  die  hirinnen  be- 
schriebenen in  Jahr  1698*  —  In  FoÜo  Codex  chartacens;  ligatura 
Pergamena* 

Landtafel  der  Fnrstenthnmer  Ober,  nnd  Nieder  Bay- 
ern -*•-  gezogen  aus  denen  luevorigen  in  A.  1660.  aufgerichteten 
und  bis  diese' Zeit  (1600)  observirten  LandtaiUn.  —  Darin  alte 
Landgeriditcn  ScbloMer^  Ho^m^cben,  Sdden,  saoit  anderen  gefre j- 


620  U^ediwkte  Hudidviften- Kataloge. 


• 
% 


k 


tcD  Gudan,  and  Hamem  iMt  Beytetzmig  der  gewerten  mid  jels- 
gen  Inhabern  begriffen.  Codex  diartaoeos  ordbate^  et  nhide  eza- 
ratiis.  In  Fofio  Pergamena  ligatora  provisns. 

Lehenre^ht,  u.  Ordnung  wi«  dieselbe  vor  iL  derch  tlo- 
miich.  Kayterlicher  Majestät  oder  derselben  nachgesetzteii  Nieder 
Oestreichisdier  Regierung  u.  Cannnery  nach  dem  Lapdgebiauch 
beeder  Erzherzogthumb  Gestenreich,  unter  und  ob  der  Eons  ge- 
halten, gehandelt,  und  entschieden  worden.  Samt  ettüchett  einge- 
leibten  Ldiensbegnadungen,  und  Freyheiten,  auch  General»  und 
Besölutionen  mit  VorgeUnden  Register,  aller  Titel,  jedes  idmltnag 
pag.  164.  Codex  Chartaceus  diligenter  scriptus,  maigine  lato;-iB 
FoUo  Ligatus  in  Pergameno. 

Leoviz  C^prianL  Astrologiae  Practici  Norimbergea- 
sis  Judicium  über  die  XII.  himiischen  Häuser,  oder  die  Aspcdca 
der  Planeten  in  zwey  Theilen.  Cum  Horoscopo,  sen  prae^ctione 
ex  Natalitüs,  seu  tempore  Geniturae  Marquardi  Rosenbergeri  No- 

'  rimbergensis  Anno  1526.  condnaato.  —  Acc.  Tractatus  de  Ecdyp«- 
bns  —  De  Profectionibus,  et^Transitibus  Planetarum.  Ipsnm  Au- 
ctoris Autographum.  Codex  Chartaceus  in  qnarto  nitidissime  exara- 
tus.     In  ligatura  primaeva  lignea. 

Leovizeni  Cypr.  Mgri.  —  Die  Kunst  der  Astrologie, 
oder  Wdssagung  aus  den  Planeten,  nhch  jedermans  Natmtat.  — 
Codex  Chartaceus  Hajoris  Operis  Extractus,  et  apographns  in  quarto 
oblongo,  ligatus  in  corio« 

Libellus  continens  Epigrammata  de  Christi  et  B«  IL 
Virginis  Gestb,  et  quaemn  poemata  ad  Amicos.  Veronae  1584^ 
Codex  Chartaceus  in  octavo.  Ligatura  Pergamena. 

Liber  Mysticus  aller  grosste  Geheimniss,  oder  was 
Gott  in  seinem  Wesen  —  auch  wie  der  Sohn  Gottes  von  Vater 
Göttlicher  Weisse  erzeuget  —  wie,  und  was  derselbige  sey  — 
auch  wie  er  zum  erstenmahl  in  die  Welt  kommen,  und  in  was  er- 
gestallt  ^r  am  jüngsten  Tage  erscheinen  wird.  —  Dergleichen  was 
die  Seele,  oder  der  inwendige  unsichtbahre  Mensch  sey  —  wie  er 
vor  dem  Fall  gewest  —  wie  er  nach  dem  Todt  gestallt  sey,  auch 
wie  er  im  künftigen  Leben  vorige  seine  Herliche  wieder  empfangen, 
was  er  auch  für  einen  neuen  Leib  bekommen,  von  was  Bfaterie 
dasselbe  werde.  Codex  Chartaceus  diligenter,  et  splendide  scriptns, 
in  qüarto.  —  Acc*: 

Offenbahrnng  ük  Natur,  n«  Wissenschafil  der  Heimlichen  Ter- 
botgenen  Wissenschafit  in  Schöpfung  aller  Dinge  des  Himmels,  ~u. 
der  Erden.  —  Codex  chartaceus  adhuc  elegantius,  quam  prior,  et 
litteris  Rubris  ac  Nigris  scriptns,  simul  ligatus.  Margine  deaurato 
in  Corduano  nigro.  — -  Opus  Atheisticnm,  cujus  Auctorem  necdum 

•  comperi  alioqain  vix  notum,  et  obtentu  diffidllimum. 

Liber  Precum  Conradi  Mörlin  Abbatis  ad  S.  Udalri- 
'cum,  et  Affrum  Augustae  Vindelicomnu  In  6ne:  Completns  est 
liber  iste  in  die  8vo  Penthecostes,  per  me  Fr«  JSixtura  Schenck  de 
Wertingen,  Monasterii  hujns  ProCmum  A,  Dnicae  Incamationis 
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ICUetinOy  qoiogcntesinio  qmnto.  —  In  qnarto  m^nori  Cofdex  llem- 
branacent,  pictararam,  et  iniagioiite  varietate;!  AnrO|  Argento,  nnui- 
dUsimUqoe  eoloribos  exoniata  copionsaime  deooratos;  artb  Pin- 
gendiy  atque  ddineandi  ejus  aetatis  ▼emm  Cimelion« 

Littara.(Vincentii)  Urbis  Endensis  in  Regoo  Siciliae 
HisCoriaram  Libri  II.  Ennae  1681.  oonscrq^tae.  Codex  Aactorii 
Autographns;  scriptora  ItaKca^  eaqne  nimiam  kxai  in  qoarto  maj. 
ligatns  in  Peigameno. 

Mantaani  Concilii  a  Paolo  Romano  Pontifice  indicti^ 
et  Apologiae  de  Alberti  Pighii  Qefensio.  In  Monasterio  D.  Prado- 
nis  Aono  1538.  in  quarto.    Codex  aotographoB ,  ligatns  in  Pap- 
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Halficola.  ten  Catalogi^i  omninm  Rectornm  totnm 
Scholasticomm  numemm  continens  ordine  sab  qnolibet  Rectoratn 
a  Scholae  Vitterobergensis  Fandatione  1502  —  1654.  receptoin« 
ExempL  Autograpb«  Codex  Cbartaceos ,  in  qoarto,  dUigenter,  et 
margine  lato  scriptas,  ligatos  in  Membranis. 

Herckeln  (Heinrich)  Bericht  von  der  Stadt  Hagde* 
barg's  BelageroDg  des  d.  Rom.  Kays.  Carl  d«  V.  im  1550  Jahr. 
—  Item: 

Ursprong,  nnd  »gentliche  Beschrribang^  was  nch  im  Königreich 
Portogai  im  1580  Jahr  zogetiagen«  Codex  Aotographos  in  FoKo, 
ligatos  in  Charta  caemlea. 

Hoderations  Abschied  zo  Frankfort  Anno  1577.  er- 
gangen. —  2)  iKsignation  aller  Moderations  ond  Exemptions  Acten, 
-$t  3)  Recessen  ond  ergangene  Decreta  aof  gemeldten  Moderations 
Tag.  —  4)  Matricol  de  Anno  1577.  -—  Codex  chartaceos  syn-' 
chronos  in  Folio  —  Scriptora  niHda,  et  diligens  minot. 

Mulleri  (Mgr.  Alberti)  Scholia  et  Annotationes  in  M. 
T.  Ciceronis  Libros  Officiorom  in  Acad.  lipsiensi  Annis  1543^  et 
1544  publice  praelecta.  —  Ejnsdem  Annotationes  in  Orationem 
M.  T.  Ciceronis  pro  Lege  Manilii.  Codex  Chartaceos  Aotogtaphos 
in  Octavo.  Ligatos  in  Membranis. 

Newdorffers  (Job.)  erprobte  Konstocke  inSchreiben, 
Mahlen,  vergolden  ätzen,  amnliren  in  drey  Theilen.  Codex  eleganter, 
scriptuSy  nitidissime  conservatos  in  Ligatora  Pergamena  iiv  qoarto. 
Yolomen  vastom. 

Neudorffer  (Johan:)  Konstlein  mancherley  schone^o. 
nutzliche  zosamgetragen,  ond  Hieron»  Baomgartner  d.  jüngere  sei- 
nem Schol  Sohn  Anno  ^55$.  verehret  Codex  Chartaceos  in  qoar- 
jto,  Ligatos  in  Charta. 

Nicosiensis  Ecclesiae  in  Insula  Cypro  Constitotiones. 
Latine  sunt  acta  Secdo  XIII.  interventa.  In  folio.  Codex  Secoli 
XYI.  Chartaceos. 

Constitntio  Cypria  Alexandri  PP.  IV.  Graeoe  nonc  primom  /e- 
perta,  Latioequ^  reddita  ad  Fraa.  Barberinom  Cardinal,  per  Vin- 
centiom  Richardum  Cleric  Regal.  Ropae  16S4. 

Norimbergensibns  (de  Cl^rii»)  ^t  iis,  qoi  Norimber- 
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gae»  auf  ia  Norimbergrarinm  Diftridu  Tifcntet  fetterb,  Td  aifibat 
indaroenuit,  Index  Alphabetkos«  Codex  Chartaoeof  in  qaarto^  figa- 
Ins  in  Pappendeckel 

Norimbergensis  Urbis  Acta  Jnridica  et  Crioilnalia  ab 
Anno  1506  — 1509.  anter  andern  vontdlend:  den  Vertng,  and 
Compromiss  zwischen  einen  erbam  Ratt  d.  Stadt  Nönnberg  an  ei- 
neaiy  ond  Hrn.  Heinrich  ▼.  Gatenstain  n.  Hamii  Bo?nn  (Ptam)  An- 
ders TheiU  in  Regensburg  aufgericht  Codex  Antograplnia  Charte- 
ceos  in  FoKo  nitidissinie  scriptus;  ligatus  in  Tabolis  ligoeia  corit 
nifb  in  parte  obdoctis.  Exemplar  vetostissimam  optime  conscrfi- 
tom;  ex  Bibliotheca  Celeberrimi  sni  temporis  Jarii  Coosulti  Osi- 
stoph.  Scheorl  ab  Anno  1480.  florentis.  Mt 

Nürnberg  (Der  Stadt)  Rathsbnch  ab  Anno  1S82— l6Sa 
fortgesetzt,  dan  abermahl  dordi  fremde  Hände  ab  Anno  i7i6  bii 
1750.  neu  Ordnung  eingeschrieben.  ' —  Item:  Anaeigeo  aller 
Schuldhaissen  ab  Anno  1282  bis  1526«  —  Accedont  alia  nrbca 
Norimbergam  concementia,  et  Seculo  XVI.  inscripta.  Codex  Cha^ 
6k.  sjnchntoas  dilig.  et  munde  scriptus  ac  oonser?»  in  FoL  nÖL 
ligatus  in  mfo  Corio  crassiss. 

Nürnberger  Chronica  (Eine  kurze)  von  den  Bdellen 
n.  Kays.  Reichstadt  Niirmbeig  von  ihrem  ersten  UrqiniDg^  und  Ana- 
fiuig,  u.  Bauemeuter;  und  vonn  Wem  ihr  der  Nähme  Nurmbeig  her 
kumpt,  u.  wie  gross  sie  des  eisten  gewesst,  von  dessen  Anni(«fig 


bis  1546«  fortgesetzt;  auch  mit  abschaifit  d^uen  Privilegien,  u, 
Urkunden  versehen.  Geschrieben  im  1546.  Janr.  —  Codex  Au- 
tographus  per  totum  eadem,  et  diligentia  et  docta  mann,  adea^  st 
nulli  scribentis  errores  reperiantur«  Scriptus  in  quarto.  Ligatns  k 
Charta  roÜBL  Exemplar  Chronioorum  Norimbergensinm  pturima  fide 
dignum. 

Nürnberger  Chronica;  eyn  aygentliche  Beschreibüg. 
wie  die  Hochlöbliche  Reichstatt  Nürnberg  erstlich  ihren  Ur^mog, 
ond  Annfang  erschöpfet,  und  wie  sie  von  Tag  mercklich  zugenom- 
men, auch  was  sich  für  merckliche  Thaten,  u.  Geschichten  darin- 
nen zugetragen  mitt  samt  andren  Historiis  mehr  die  sich  anders- 
wo begangen  haben,  gantz  fleisig  zusammengetragen  bis  das  Jahr 
1547»  fortgesetzt.  —  Codex  Autographus,  et  Coaevus,  tn  4to  li- 
gatus in  Membranis  scriptora  cursivtf,  sed  minuta«  Exemplar  niti- 
dum,  et  optime  servatum. 

Nnrmberg  (Der  Kays.  Reichstadt)  Cronica  (Eine  schö- 
ne, und  wohlgegrundete)  aller  alter  ergangener,  verlofiener  Ge- 
schichten gern  zu  hören,  u.  mit  sonder  in  höchsten  Fleiss,  n. 
Nachtracht  zusammengetragen,  u.  zuwegen  gebracht,  von  Anfang 
der  Stadt  bis  das  Jahr  1581.  und  den  bis  1601«  fortgesetzt.  — 
Codex  chartaceus;  litteris  Rubro-oigris  diligeoter,  munde,  et  acco- 
rate  scriptus,  Imaginibus  item  coioratis,  et  diversis  picturis  deco- 
ratus.  —  Opus  plurium  Auctorum  in  unom  volumen  redactom, 
series  quoque  varias  Familiarum  Norimbergensium  Consnlum  Pa- 

-  triciorum  etc.  Descriptiones  Templorum,  Claustrorum,  Solennita- 
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tum  ete.  peciifiaritar  cilubciit«    yolmaen  magnae  moBt,  io  Corio 
sailloy  etlignea  ligatim  oontinetiir  aam  aene»  instnicta. 

Nürnberg  (Von  der  lobL  Stadt)  EiDe'schooe,  und  kiir- 
tze  gegnmdete  ChroniGk  mit  einen  Alphabet  Regiiter  •—  bi«  d.'jahr 
1582.  fqrtgesetst.  Codex  chartaceas  in  Folio.  Ligatma  miilla.  Scth 
ptura  diligens,  et  nitida, 

'Nnrmberg  (Der  Stadt)  Regiment  Poli^ey  Ordnung  nnd 
Statnteni  und  was  dem  anhängig;  xusanmiengetragen  durch  David 
'  JBeiden  1636.  Volumen  vastum  ei  scripturis  et  monumentis  Secu- 
lorum/XV.  et  XVI,  in  unum  congeaäs,  et  coUigatis  oonflatum  di- 
▼ersi  argumenti  materiaa  complexnm.  ■—  Codex-  chartaceus  in  Fo- 
lio. — •  Volumen  vastum;  ligatum  in  Corio  crasso  antiquissimo. 

Nürnberg  (Der  Stadt)'Cronick  Ton  Anfang  bis  das  X. 
1568.  fortgesetst«  —  Welcher  so  anfingt:  In  Nahmen  Gottes  etc. 
zu  wissen,  und  Khund  das  ich  mich  ein  Cronica  von  dieser  Edlen, 
n.  HochlöbL  Beichstadt  Nürmberg  zu  machen  unterstanden  die  ich 
aus  viel,  und  alten  Nurmberger  Chronicken,  andi  andern  gedruck- 
ten Buchern  mit  ganzem  Fleiss  (so  viel 'mir  möglich  gewesen)  ge- 
zogen, und  zusammen  in '  du  Buch  gebracht  hab»  darinnen  du  ge- 
nenter  Stadt  Niirmberg  ihren  ersten  Ursprung  finden  wirdst  etc. 
Codex  chartaceus  synchronus  in  Folio;  Kgatus  in  Corio  suillo. 

Nürnberger  Chronica  der  lobl.  n.  weitberühmten  Kay- 
ierlichen  Beichstadt  Nürmbergkh'angefiuigen  und  geschrieben  durch 
Paulum  Nescben  von  Königsberg  Anno  Dni  15Ö9«  —  Sie  fangt 
an  mit  der  Erbauung  der  Stadt,  und  endigt  mit  dem  Jahre  1542* 
Codex  Autographus  in  4to;  ligatus  in  Corio«  • 

Nurmberger  Chronica.  Ursprung  und  Anfang  der  Statt 
mit  ihren  alten,  u.  vohrfahrenden  Geschichten  zum  andemmahl  ab- 
geschrieben durch  Johannem  Krayner  dem  Aeltem  Bärgem  zu 
Nürmberg  im  1592.  Jahr  den  28.  Aug.  in  Bamberg  —  doch  aber 
nur  'bis.  das  Jahr  1570.  vorgesetzt  -—  Voran  steht  geschrieben 
ver  zu  Nürmberg  Schuldheiss  gewesen  von  1282.  Jahre,  und  van 
ein  anderer  angetreten  ist.  Codex  Chartaceus.  In  Folio  minori  et 
margine  lato  diligenter  Script.  Ligat.  in  Memb. 

Nürnberger  (Der)  Gedichte  aus  dem  XVI.  Jahrhundert. 
.  —7  Est  Collectio  volantium  Foliorum  in  Odavo.    Scriptum  syn- 
chrona,  necdum  ligata. 

Nürmberg,  der  Weltberühmten  Statt  Chronica  v.  ihrem 
ersten  Ursprung,  u.  Anfang  hero  beschrieben  —  bis  das  J.  1567. 
Codex  .Chartaceus  synchronus gitide,  ac  düigenter  scriptus  in  Fo- 
Ko  minori.  Ligatus  in  Membrams. 

Nürnberg  (Der  Beichstadt)  Cronick  von  1522  bit  1600. 
—  Codex  Chartaceus  in  Folio;  ligatus  in  Membranis. 

Nürnberg  (Der  Beichstadt)  Cronick  von  dessen  Anbe- 
gin  bis  1629.  —  dan  von  1538  bis  das  J.  1605.  —  Codex  Char- 
taceus, scripttira  densissima  in  Folio.  Ligat  in  Corio, 

Nnremberger  Kronica  (^ine  schönei  u.  kurze)  vierter 
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fa  Folio.  ligH  n  Com. 

■rabcrgcr  Ghvoaica(Eiae  wakrkafftc,  «•  graadlicl^ 

fw  Efbaaag  dcndbcB  b«  aif  dai 
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Dao  et  aiUl  wie  M   Codes  dwlaceoi  ia  Folio.  Ugtitma,  Va^ 
BKBa  ~  ScnpCara  aiiaalay  dcan,  d  ifiGj^eaa» 
Naraberg  Hocbfart  d.  L  alt  aad  aca  Ordaaag  mllericj 
KleidaB^  FiaaeA,  aad  Jaagfiraaea  aatacffiead,  aatgqpdbcB  aai  Be 
fehl  dof  woMea  Batt  des  ReidiilkejitoJt  Noräbog  oeift  14581b 
1636*  Codex  cbarlaceai  Aatopapbaf  ia  Folie.  Ligatsm  lüdaa 
ocriptara  fjadmaa. 
Naraberg  (der  Kays.  Reicbstadt)   Anfaag    «•   Crtpr. 
▼oo  Ihreai  akoi,  aad  entdi  BaaoMsf er  elc  fortgeMtet  bb  181 
fahr.  Codex  Chartaeeaf  ia  Folio.  Scriptnn  anaoUi,  «fifigcaa.  Liga- 
tara  ia  Pergameao. 
Narmbergitche  Cronica.    Ein  sckdae,  a.  kars  gegria- 
de  Croaica  vieler  alter  ergangea,  u.  verloflher  GeKfaicktea  dank 
SebaitiaB  Ko|Htwn  Hodizdiladern  beschfieben  in  1567.  Jahr. 
Gleich  wie  wir  lesen  in  der  Biebell 
Abo  gewinnt  Hans,  und  Hof  ein  Giebell 
Dram  diese  Cronic  fleissig  Hess 
Es  grenti  dich  nitt,  der  bist  du  gwiess. 
Aoc  eine  andere  schone ,  n.  kortz  gegrondte  Cronica  tob  der 
Kays«  Räichstadl  Numb.  samt  viel  alten  Geschichten,   gar  schöi, 
nnd  lieblich  zn  boren  und  zu  lessen.  —  Dann  ein  Register  tatk 
dem  Alphabet.    Codex  Chartaceus  Autographus  ipsius  Aoctods  ia 
qoarlo.  Ligatnra  primaeva  snilla. 
Nurnbergische  Bathswahl;  d.  i.  Verzeichniss  was  für 
Persohnen  des  Raths  schöpfen,  und  alte  genante' von  jähr  1477. 
bis  auf  die  jetzige  Zeit  (1507)  in  Ratt  zu  Nürnberg  khummea.  — 
Item:  van  sie  Bürgermeister,  nnd  Losinger  worden.  — -  Item:  wie 
lang  einer  in  Rath  gewesen  —  und  Ictzlichen  wann  er  gestorben, 
oder  sonst  ans  d.  Ratt  kommen  ist  Codex  Chartaceus  Synchronas, 
in  Folio.  Ligatns  in  Mcmbranis.  jk 
Nnrmberger  Chronica   — -  Eine  kurze  —  von  dessen 
Erbaung  bis  das  Jahr  1565.  —  Codex  Chartaceus  id  Folio.  Liga- 
tura  Membranacea. 
Nürnberg  eines    erbaren  weisen  Ratts   zn    Nürnberg 
Beveleh,  und  Decreta  von  Anno  1S28.  —  bis  1686  Richter,  Schopfer, 
nnd  andern  der  Statt  Gerich  zugethanen  ertheilet ,  nnd  zuaamaien 
gezoget 
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'Iten:  Bedencken  der  Theologen  von  Ehesachen.  —  Georg  ÜBidL- 

giafen  von  Brandenburg' Befehl.  -~  Instruction  für  einen  jangen 

Bnrgermeistery  et  alia  his  fimilia.   Codex  Chartaceni  coaeyns,  diu« 

•  genter,  et  munde  scriptosi  optime  conserratns  in  Folio.  Compaetnra 

.  Pergameoa.  ^ 

Nürnberg  (Der  reichstadt)  Cronigk  von  dessen  Anfang 

'  und  Ursprung  bis  das  Jahr  1553.,  — r  Cef chri€ä>en  durch  V.  Ä.  Sa 
im  jähr  1583.  mit  eigner  Qand  —  auch  mit  Alphabetischen  Regi- 
ster versehen.  • 

2)  Beschreibung  der  Nürnberger  Stadt  Marck,  Schlosser,  u.  Klo- 
ster. —  Codex  diart.  Autographus  in  Folio  min.  Volumen  vastnm 
in  Pergameno  Rubeo  -  coccineo  ligätum. 

Nürnberg  —  der  reichstadt  — -  Cronick  v.  Anfang  der^ 
Staat  n.  Kayser  Octaviano  bis  d.  J.  1552..  Codex  Chartaceiis  coae- 
Tus,  somma  diligentia»  et  densa,  mtnntaque  soriptnra  exaratus;  Hu- 
bricas primmn  uncialibos  litteris,  dein  rubeo  atramento  scriptas  refe- 
rens  in  Folio  —  in  pelle  crassii sima  non  tarn  ligatus ,  quam  insutiis. 

Nnrenb/erger  Chronica  v.  Ur.sprung,  u.  Annfang  der 
Statt,  mit  ihrem  altenn,  und  vortfahrenden  Geschichtten  zum  an- 
demmahl  abgeschrieben!  n.  gebessert,  u.  gemehrt  durch  Annthotay- 
Creyther  Gulttschlager  zum  Nünnberg  in  1552.  jähr,  (vierfadies 
Schild  der  Stadt  abgezeichnet)  in  dem  nnterrten  Schild  ist  der  allten 
ersten  Statt  Nurmberg  Wappen.  Codex  chartacens  synchronus; 
scriptura  densa,  et  diligens  usqne  1577.  producta  in  FoUo;  ligatns, 
in  Membranis« 

Nürnberg.  Eine  schone  wohlgegrnndete  Cronica  (d«r 
Stadt  Nürnberg)  viler  alter  ergangener  verlo£ber  Geschichten,  geni 
zu  hüren  bis  1558.  fortgesetzt  -—  Codex  Chartacens  in  Folio.  Scri- 
ptura  dilig.  ligat«  in  snilla. 

Nürnberger  Waldordnnng  für  den  Sebaldi  Wald  von 
Anno  1519-  bis  in  das  1595«  J.  —  Codex  chartac  synchronus  in 
octavo  nondnm  ligatus« ' 

Oesterreichs  Gerichts  -  Process,  u«  Ordnungen  d^r 
Landc^  Rechten  unter  der  Enns,  so  von  Kays.  Biajest  Ferdinand 
der  I.  und  Maximilian  bis  1570.  verschiedenmahle  ausgangen  n.  re- 
formiret  worden.  Collectio  Codicnm  Chartaceorum  synchron,  in  Fo- 
Uo Ligat.  in  Corio«  Volumen  vastum. 

Oribasii  Medici  Opera,  litteris  rnbro-nigris  diligen- 
ter  scripta  Graece  in  Folio.   Codex  chartacens  vastus,  et  quidem 

^  Chartae  Turdcae  gosyppinae,  et  crassae  inscriptus. 

Ortl  (Eman.  Augustani,  et  Aloysii  Mocenigi  a  Repn- 
blica  Yeneta  Constantinopolim  Ablegati  Secretarii)  Beschreibung  <dcr 

-  Beiss,  so  ich  von  Venedig  aus  in  Egypten  gethan  hab  von  d.  May 
1561.  bis  d..J.  1566.  Codex  Membranaceus  in  quarto  minori,  IKte- 
ris  minutissimis,  sed  elegantibus  exaratus.  Ipson  Auctoris  Airtogra- 
phum;  ligatum  in  Pergameno. 

Pellicerii  Georgii  Scholia  ampHssima  in  Plinii  Histo- 
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riom  Naturalem.   Ei  BlbHoth.  Pariiiiia  PP.  Sodelat  Jeta;  iil  Fo- 
lio. VplL  II.  Codex  chartaceas,  et  ipsom  Aatographon.   •    • 

P-iccarti  Comentarilis  in  Medeam  Seoecae  TragicL 
Codex  chartQceDt  Aano  1608.  exaratus,  litterii  minatiMimia  in 
qaailo  necdnm  ligatus. 

Pbssevini  Antonii  S.  J.  Opera;  sive  jodicia  de  Scri- 
ptoribos  Hiatoricit  rai  aevi  Thumo  Schleidano  Philippo  Melanflitiwifi 

.  .Casaubono  elc  —  nee  non  Epistolae  ejusdem  ad  Tiroa  ab  ermfi- 
tione,  aot  Religionis  Catholicae  zelo  clarifsimos  —  et  vicifaiai  nlio- 
rom  ad  eundem.  Codex  chartaceus  Aotographus  Posaevini  aut  aalten 
eidem  synchronua,  scriptora  Romana  eleganat  aed  Exemplar  hnmore 
macolatum  in  quarto.  Ligatnm  in  Pei^gameno. 

Privilegia  Romanornm  Imperatorum  de  non  appellan- 
do  S.  R.  J«  Electoribu»  Ardii-Duci  (Aiwtriae)  Ducibos 
ac  Civitatibna  Imperialibus  elargita.  Codex  Chartaeeua  in  Folio 
nori  —  Scriptora  diligens  et  nitida.  Ligat.  in  Pappend. 

Raitbach  der  in  Oeaterreich  onter  den  Enna  gelege- 
nen Yiertela  ob-  Wiener  VVald  befindlichen  Paraten,  Praelaten, 
Merrnatand,  Städte  and  Märckte  von  1520 — 1640  (wie  aie  be- 
steuert worden).  Codex  chartaeeua  aynchronua  in  FoCo;  Ligatna  in 
Corio.  Cataatmm  Autogrephum« 

Raaa   (Joan.  Peklarienaia   Anatriaci,   et  Ord.  S.  Bene- 

dicti)  CoUectio,  teatata  pro  Monaaterio  Lunelacenai  in  Aoatria  Aloiiae 

dicto  Anno  l.ä89.  continet:  1)  Süfftung  u.  Praelaten  unser  Lieben 

Frauen  Gotteshaus  Benedictiner  Ordeoa  zu  den  Schotten  gedent  lu 

•  Wien  in  Oeaterreich  Anno  D.  1158.  Mas. 

2)  Sdierer  Georg  e  S.  J.  ein  Prelecter  Predig  b.  d.  Christlicki 
Leich  d.  9.  Juni  1583.  Wien  gedr.  Leonh.  Naaainger  1583. 

3)  Tabula  Fundationem  Monasterii  Scotorum  Yiennae  in  AuatriSy 
et  aeriem  Praelatorum  exhibena;  excuaa  Anno   1582*  Yiennae  p* 

.    Leonh.  Naaainger. 

4)  Martyrologinm  Benedictiner  Ordens,  und  Calendariom  Sancto- 
rum  Bencdictinorum  fiir  daa  Schotten  Kloater  in  Wien.  e.  effigiebaa 
pictia,  et  scntia,  colorib.  illumin. 

ö)  Clöater  u.  Stiflft  in  Oeaterreich  ob  -  und  unter  der  Ennä. 

6)  ejusdem  Joan.  Raas.  Benedictini:  Regula  Praelatorum ,  d  i. 
Bedencken  was  die  Chronici,  Hiatorici  von  Geistlichen  Vorat^em, 
und  Kirchen  Häuptern,  gutes,  oder  bÖsea  vennelden  mennigUchen 
zur  Nachrichtung  Spiegel,  u.  Exempel  in  Schrifft  verfaaat  1680.  ^ 
Nolite  tangei'e  Christos  meos.  —  Revocat  in  memoriam  omnia  Ro- 
manorum Pontificum,  Praelatorum,  et  Eccleaiaatioonim  Superionna 
Crimina  adeo,  ut  sit  verum  Cronique  Scandalense  Ecdesiaaticnm  Mas. 

7)  Ejnadcm  drey  grünliche  Weiasagung  dea  Profeten  Danielia  1. 
von  Fal  dea  geistlichen  Lebens  —  von  Abnehmung  der  Kirchischen 
VViirdigkeit  —  von  Untergang  des  Catholischen  Glaubens.  Müncher 
gedr.  b.  Ad.  Berg  in  4to  ab  a  —  m. 

8)  BeiM^hrelbnng  der  Rayoa,  und  herrlich  gewaltigen  beglaitong 
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der  aDerdorcU.  BSni.  Kayterin  Maria  ans  Deatidikiiil  in  Hi^miiieii 
io  HerlisiDoiia&  des  168^- Jahn  durch  dero  Lubsgarde  Fonrir  Harn 
Hadislander  T<m  Leytabrock  an  der  Leitta  in  deutschen  Reimen  Hss. 
.9)  Eicerpta  Historico  CSironologica  ad  HSitMiam  Kcclfsiasticam 
Anstriae  iUnstrandam  — -  mann  ejusdem  J«  Bass  aonotata.  Codex 
Chartaeens.  Äntogra|ihum  ipsius  Auctoris  in  4to;  in  ligatura  pri« 
mpwfa  lignea  opt.  serr.  et  ansis  aeneis  instracta. 

Regensbnrg  (der  Stadt)  Ueuraths -Ordnung  ▼»  1565» 
Jahr.  Codex  Mspt  in  quarto,  synchrona  scriptura  exaratus;  ligätas 
in  membranis. 

Item:  Ejusdem  Hcuraths-^Qrdnnng  von  1580.  Jahr. 
Item:  Ejusdem  Hochzeit-Ordnung  v.  J.  1605. 
Item:  Ejusdem  Hochzeit-Ordoung  weitere  Erklärung. 

Reise  nach  Syrien  n.  Hyerusalem;  beschrieben  d.  NN. 
einen  ungenannten,  der  in  Jkhr  1587.  von  Padua  nach  Venedig  ge- 
kommen, Ton  dort  mit  dem  durch  ^ie  Siguoria  zum  Türkischen  Kay- 
ser  abgeordneten  gesandten  Signor  Giovanni  Moro  abgereisset,  und 
den  13.  Märtzy  1591.  zurückgekommen.  —  Codex  Autographus  et 
Synchronus  in  4to  ligatus  in  Charta  rubra.  Scriptura  perqnam  diu* 
gens.  —  Itinerarium  hoc  typis  vulgatum  esse  haud  coroperL 

Roggenbach  (des  Geschlechts)  Stambuch,  die  v.on  Bam- 
berg nach  Nurmberg  gekommen  seit  15S0.  Jahr,  mit  mehreren 
Briefen,  Urkunden  und  Historischen,  wie  auch  ärtzlichen  Aulreich- 
nnngen.  Ipsnm  Autograplv  Codex  Chartaceus  in  4to;  Hgatus  in 
Pergameno  vetnsto  instar  libdli  pugillaris. 

Boss-Arzney-Buch  mit  rother,  und  schwartzer  Dinte 
gesdiriebett,  enthalten  886.  Recepten.  —  Codex  diligenter  drca 
Annum  1560  —  70.  scriptus  in  quarto ;  Ligatus  in  Pergameno. 

Rupert!  (Prof.  Aitorfini)  Observationes  in  C.  Crispi 
SatustH  Bdlnm  Catüinarium  Anno  1698-  scriptae.  Codex  Autogra- 
phus manu  Auctoris  scriptus  in  quarto.  Ligatus  in  Corio. 

Salustii*Caj  Crisp.  Von  der  Turckischen  zusammen 
Verpflichtung;  und  Conjuration  Catilinae  neb^t  zween  Reden  M.  T. 
Ooeronis,  und  Catilinae.  — 

Historia  von  dem  Krieg,  den  das  Romische  Volk  mit  Jugurtha 
.  Konig  ▼.  Numidien  geführt  hat,  von  mir  Dietrichen  v.  Pleningen  zu 
Sdionbergk  und  Eisenhofen  Ritter  u.  Doc^or  aus  Latintscher  -Sprach 
in  hoch  Deutsche  Zunge  gemacht,  u.  verändert  in  Fiinfzehen  hun- 
dersten  n.  dreyzehenden  Jahrn,  ein  zwanzigisten  Tag  des  Monath 
Martij  zu  Worms  an  dem  angesatzten  Reichstag  vollendet.  —  Prae- 
missa  est  Dedicatio  ad  Maximil.  Imp.  cum  Tabula  picta,  quae  Im- 
peratori  in  Throno  sedenti  Libnim  porrigentem  Auctorem  reprae- 
sentat.  Frons  Dedicationis,  Operum  Catilinae,  Orationum  Ciceronis, 

•.  Catilinae,  Belli  Jugurthini,  auro  splendente,  et  colorum  varietate  ex- 
omatae  sunt  In  Folio.  Codex  Mcmbranaceus.  Est  ipsum  Originale 
Exemplar,  quod  -Dietrich  Ple^ing^n  *^  manu  scripsit,  tt  Mauim- 
liano  Imperatori  obtdlit. 
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Salz,  o.  Scheffordnong  ata  Lauffen  in  Era-Stifft  Sal- 
.  borg  im  J.  1681.  —  Codex  Chartaceui  in  Folio  minori  diaitm  cae* 
rolea  Ugatiis,  et  exacte,  ac  nitide  descriptnt,  et  conserratns« 

Salzburg  des  Hochlob.  Erz-Stiffts  Cronica  eritlicliea 
von  Gelegenheit,  Orth,  gestellt,  u.  Frochtbri^hkeit  dea  beowldtea 
Erz-Stifft,  a.  dem  Yimembften  WaMer  Fliesten,  Seen,  ond  Stcden, 
wie  die  Stadt  vording  Juvavia,  etvo  Helfenborg  audi  Hadrinnn  an- 
yetzt  Salzburg  genant,  samt  den  Geschloss  erstlich  erbaot  dorch 
Atila,  der  Honen  Konig  zersturd ,  und*  nachfolgend  dtarch  R.  Rne- 

'.  precht  als  den  ersten  Biscbow  wiedenimben  auf  erpanet  worden  ist, 
bis  auf  den  jetzigen  als  den  62steD  Biscbow  des  Erz-Stiffiea  Sala- 
borg.  Aach  wie  ein  jeder  an  das  Stifllkhommen,  was  Phhmen,  Sfanh 
men,  u.  Geschlechts,  anch  was  geschichten  sih  bey  ain  jeder  sich 
angetragen.  Codex  Chartaceus  Coaevos  Autograph,  in  4to  lutida 
scriptas;  verum  crudeli  P<ifsessoris  alicujus  manu  per  exdsa  Episco- 
porom,  et  Archieppor.  delineata  losignia  plorimum  troocatoa.  Liga- 
tnra  primaeva. 

Salzburg.  Bescreibongen  aller  Hochw.  Fürsten  Herrn, 
Bischowen,  u.  Erzbischowen  des  Löbl.  Erzvtifib  Salzburg  clc  — 
wie  lang  ein  yeder  regiert  hat,  aus  von.  Nahmen  u.  Stamen  die  ge- 
west,  n.  wo  begraben  worden.  —  Codex  somptnose  litteris  Robro» 
nigris^  et  Scut'is  colorom  varietate  decoratis  exaratus  in  qoarto.  — 
Acced, : 

""  Ursprung,  u.  Anfang  des  Closters'  Garsten  in  Ober-Oesterretch  in 
Deutschen  Reimen.  —  Exhibet  Abbates  ejusdem  osqne  A.  Chr.  1574. 
chronologice  dedactos.  Codex  litteris  Rubro-nigris,  et  Scntomni  ef- 
figiebus  decoratus  summo  cum  nitore  pro  Abbate  Loci  oondnnatns 
in  quarto.  Äcc: 

Incipit  Prologas  Theutonicns  in  librnm  Fundatorum  Zwetlensb 
Honasterü  in  Austria.  Codex  minutissimo  charactere  Rhythmos  Ger« 
maoicos  complectens.  Acc, : 

Preuenhueber  Valentin.  Hernach  folgen  nnterschiidliche  Epitaphia 
tt.  Grabschriflften  ub<  d.  Begräbnissen,  ettiicher  Geschlechter  der 
Herrn  Ritter,  o.  Adelstandis  in  Oesterreich  ob-  und  unter  der  Enns, 
welche  ich  in  Clustern,  u.^Khircben  zumtheil  Selbsten,  u.  dnreh  an- 
dere abgercichnet,  u.  zur  gedächtniss  herein  geschrieben  hab.  Com 
mult.  Familiarum  Insignibus,  coloribus  efBgiatis,  tumulorum,  et  lapid. 
sepulchraliiim  imaginibus,  ac  inscriptionibos,  coloribus,  et  aoro  Ülo- 
minatis.  Codex  in  4to  ligatus  in  Pergameno  viridi.  Opus  Auctoris 
Autographum. 

Salzbu frische  Cronick  vom  Jahr  Chr.  476.  bis  1560. 
cum  Scutis  Archiepiscoporum  delineatis  et  varietate  colomm  illomi- 
natis.  —  Codex  Autographus  in  quarto.  Ligatura  Gallica. 

Scheti  (Gasp.  Antwer[Viani)  Commentarius  ineditus  de 
Pace  iuter  Sereniss«  Joan.  Austriacum,  et  Ord.  Belgii  a  se  traclata 
(ad  Annum  1595).  ^  Exemplar  Petri  Burmanni  Secnndu  —  Codex 
chartacens  in  Folio.  -»  Ligatura  suÜIa  Autograph. 
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•  Scliliiiselfelder  (Wilibold  —  in  Nürnberg)  Tagebach 
▼OD  1628.  bis  1595.  worinn  geschrieben  aDerley  nothweodige  Sachen 
mit  meiner  Haosfranen,  ond  ansem  Kindern  zu  wissen  dienlich«  — 
Codex  Chart  Autograph.  in  Folio«  Ligatara  Hgnea,  Corio  suillo,  et 
«nsis  aereis  obdocia. 

Schoneri  Joan.  Astronom!  Norimbergens.  —  Judicinm 
Genefhiiaeam  pro  Andrea  Ebner  ab  Anno  1516.  usqäe  1541.  ela- 
boratam,  et  prqgnosticatoiii;  —  subjaoctis  iis,  qoae  sabseque  eidem 
per  84.  Annos  evenerant  —  Codex  Chartaceus  Aatogr.  in  qaarto; 
figatus  in  Pergameno. 

Sehwäbelti  (Joa.  Astr.  et  Phil.  Mgfi  Schlenginseni. 
Franci)  Officia  Hominis  vere  Christian!  Mss.  Anni  1572. 

2)  Praecepta  Artis  Rhetoricae. 

3)  Comaaentarii  in  M .  T.  Ciceronis  Orationes  qnatuordecim,  qua- 
mm  seriem  seqq,  pagina  indicat  Ikiss.  157S.  exaratum.  Codex  Mss. 
chartaceus  in  Octavo  iigatus  in  Membranis. 

Schwäbelii  (M.  Joan  Rectoris  Straubing)  Paedagögla, 
live  Institutio  Pueriüs  in  tres  divisa  partes  quanim :  ^ 

I.  Yerae  Institatibnis  fundamenta  commonstrat 

II.  Distribationem  CJassium,  et  Lectionnm  Ordinem  ostendit. 
IlL  Christianae  Pietatis,  et  Moralitatis  Tyrocinium  contioet. 

Anno  1583.  Codex  Chartaceus  in  Octavo;  Itgatns  in  Charta. 

Schweoter  (Jac  aus  Nürnberg)  £in  kurzbegriffene 
Anzaignng,  woher  Behammer  Land  (Böhmen)  und  in  welcher  zeyt 
seined  Ursprung,  anefang»  Herweyterung,  und  Aufnehmen,  u.  durch 
wen  Han  angenommen  geschrieben  in  1514*  jähr.  —  I^raemittitur 
Genealogia  Familiarum  Bernhaupt,  et  Schwenter  e  Bohemia,  Norim- 
bergam  dednctarum.  Codex  Chartaceus  Autograpbus,  summa  dili- 
gentia, Coiorlbus  Rubro-nigriSy  litteris  minutissimis  in  textu,  in  ra- 
bricis  undalibus  scriptus,  in  4to  Iigatus  in  primaeva  LtgaturUi  corio 
nifo  opfime  oonservato. 

Steinbach  (Petri)  Bürger  Formschneider  u.  Lnmenist 
in  Nürnberg  Stambnch;  und  sdne  nachkomen  ^on  1560—1660. 
— -  Codex  Membranaceus,  et  in  parte  chartaceus,  multis  Scutis,  et, 
effigiebus  xylographids,  atque  coloribus  illnminatis  omatus  in  8vo  et 
in  Corio  i^ituL  elegant«  lig. 

Steyr  (Herzogthumb)  General,  so  von  d.  Rom.  K.  May. 
etc,  auch  dem  Hrn.  Landhauptman,  und  Wilzthomb  in  Steyr  aus- 
gangen. Angefang  in  XV.  und  in  ein  und  funfzigisten  (1551)  jähr. 
Codej^Antographos,  Ducatus  Styriae,  Yolgo  Copierbuch  in  Folio.  Ii- 
gatus m  Corio  nigro. 

8ieyr  (des  Fürstenthumbs)  Gestaltung  der  newen  Re- 
formation des  Labtsrechtens  daseibat  mn  Mss,  fitteris  rubro-nigris 
sehr  fleissig  gesdur.  doch  mane.  -^ 

Item:  Dasselbe  gedruckt  und  mit  des  Herzogthumbs,  ond  Lan- 
des Hanptmans,  und  Witzthuiubs  des  Grafen  Haus  Ungrad  Wappen 
geaddirt  Wvw,  d«  Hittii  Syn^^eoec  1S63.  CbL  volkommen.  — > 
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Item :  des  Lol^.  Funtentb.  Stejer  Erb  Hnlcligaiig  u|  den  15201 
D.  1521.  jähr  beacbehen,  samt  Handiung  des  Landtag  des  aelben- 
mabls .  gehalten,  nüt  ettlichen  ihren  Freyheiten,  Landshandvest  etc 
anf  Befehl  des  Hr.  Sieground  v.  Dictnchstfein  Lands  HaoptnaDy 
gedr.  in  Angspnrg  d.  Jobst  de  Necker  in  1523.  ab  Angs. 

Item:  Ihro  ](Cays.  May.  Ordnung,  und  Bevefal,  das  ein  Jedliche 
sach  Yor  dem  ordentlichen  Gericht  erster  Instanz,  Khlagt  aoU  wer- 
den, u.  wie  die  Supplicationen  verfasst  sollen.  Anno  15S4*  Msf. 

Item:  Abschrifft  des  Kay.  Bevehls  die  Ordnung,  o.  WM,  wie, 
n.  vor  wem  die  Beschwerung,  zwischen  den  Urbarsleote,  iL  PfiNid- 
schafilen,  auch  zwischen  den  Landleuten  gerechtfertiget  werdea 
soll  Anno  lö39.  Mss. 

.  Item :  der  R.  Kays.  May.  Nieder  Oesterreichischen  Regiments 
Ordnung  von  Weisung,  u.  gegenweisnng  dass  die  mit  einander 
geführt,  u.  erofnet  werden  sollen  Anno  1542.  Abs, 

Item:  R.  Kay«  May.  Bevehl  wie  es  mit  dem  verhorfachen  nnd 
waiperung  auf  das  Recht  gehalten  soll  werden  Anno  1527-  Mst. 

Item :  Hernach  folgt  ain  Freyheit  von  den  Bürgern  die  sich  ans 
der  Statt  Gratz  auf  d.  Landt  riechen;  u.  doch  Hansser  in  der 
Statt  haben  Anno  1564.  Mss. 

Itemt  Ain  Artickl  aus  gemeiner  Statt  Gratz  Freybeites,  das 
Khaioer  Haoptman  noch  ander  Ambtleuth  über  die  Borger  zn 
richten  haben.  Bfss. 

Item:   Ain   Vertrag  zwischen   die  Landestande  des  FiirsteBtli. 

.  Steyers  u.  der  Stadt  Gratz  in  gegenwart  deren  auf  diesem  Laad- 

.   tag  zugescbichten  Königlichen  Co'mmissarien  in  1501*  Biss.  ' 

•    item:   Reformation,   n.  Erneuerung  des  Landgerichts  Ordnoog, 

so  weiland  Kays.  Maximilian  in .  Oesterreich  unter  der  Enns  anf« 

gerichtet  hat  durch  Kayser  Ferdinanden  1Ö50.  Mss. 

Item :  Und  Seynd  die  Nachfolgunden  Sachen,  und  That  so  yetzt 
für  Malefiz,  u.  Landgerichtshandel  bedacht,  u.  verstanden  werden 
sollen.  Mss. 

Item:   Accedunt  Formularia  diversarum  Judicialium  Litterarinm. 
Codex  Chartaceus   syuchronus,   litteris  rubris,  et  nigris  diligenter 
'Scriptus  in  Folio;  —  Ligatus  in  Corio  jam  uigr^. 
Strassburgisch  Kriegswesen    mit    Frankreich.     Ipsom 
Autographum  Coaevum,  Scriptura  minuta  et  diügens«  Codex  Char« 
taceus  margine  lato  in  Folio  necdum  ligatus. 
Strein   (Balthasar  Schulmeisters  zu  Thalheim)   Tod- 
licher Abgang  hoher  Potentaten  Kays.  Kün.  Fürsten ,  Graven,  Prae- 
laten,  Herrn  Adels  Persohnen,  Doctores,  Pfahrern,  Prediger  jäeicbs- 
räthe  etc.  und  anderer  fQhmehmen  Persohnen  so  gedechtmis  wiir« 
dig  nach  Ordnung  der  Jahrzahl  von  1560  bis  lö95.  —    Codex 
Synchronus  in  Extractu  in  Folio  necdum  ligatus. 
Sybilla,  sive  Rota  Fortunae  Sanctissimo  Domino  Pa- 
pae  dedicata  cum  mnltis  Rotarum  figuris  mann  delineatis.  -—  Acc 
Duo  Tractatu8|  nnos  Cabailisücus,  et  alter  Physignomicus  Anno 


'    ÜDgedrackte  Handschrifteo»  Kataloge.  691 

1595.  conscripti.  —  Codex  chartaceiu  in  Fofio  miiiore  cnm  Figg. 
ligatui  io  Pappenüeckl. 

Terentii  Affri  Gomocdiae.  Io  Folio.  Codex  chartaceua 
üfargine  lato. 

Tetzeliaoae  Stirpis  Norimbergensis  Genealogica  De- 
dnctio  ^r  gradus  proxiniltatis,  et  lioeag  probata  inte  ab  Ao.  1S67. 
nsqne  ad  Annum  1550.  Concionata  per  Joachimum  Tetzel  filium 
Cliristophori,  et  per  ejus  Successores  usque  1630*  continuata.  Co- 
dex Cbartacens;  ipsum  Aufographooi  in  quarto;  ligatum  in  Per- 
gameno* 

Tbeodoreti  Cyri  Episc,  Commentariut  in  Propbetam 
Ezecbielcm  Graece  in  Folio.  Codex  Cbartaceoa;  litteris  minntiasiiiis 
exaratus  plurar  ejusdem  Auctoris  continet. 

Tbeodori  Hermopolitae  Synopsis  Ecclogae  Codicis 
Jnstinianaei  Graece.  In  folio.  Codex  cbartacens.  Opos  bncdom 
ineditiun. 

Theopbylacti  Bnlgariae  Episcopi  Epistolae  Graece. 
Codex  Cbartacens  in  Folio  nitide  exaratus. 

Traulsobn    (Comitom    de)    Diplomata    et   alia    Docn- 

nienta  serle  Aanonun  ab  Anno  1201.  usque  1551.    copiata,   ad 

Historiam  Genealogteam  eoninde'm  Comitum  Anstriacorum,  Jnraqne 

.  illostranda  spectantia,  vulgo:  Copierbucb.  Codex  Cbartaccu^  elegan- 

•  ter  scuto,  et  Ibnbo  inauratis ;  ligatus.   in  Pergaincno  in  Folio  -^ 

■  sed  scriptura  nimium  ni>gligenti  exaratas;  sigUlis  tarnen  Docoraen- 

.tomm  ubiqoe  mann  delineatis,  etipsis  Diplomatibns  subnexis  Codex 

Antographus. 

Tria  damnata,  et  Rarissima  Opera:  1)  Cymbalnm  Mundi 
Benedict!  de  Pecktes.'  2)  De  tribns  impostoribus ,  sive  Esprit  de 
Spinosa.  Gallice.  3)  Ars  nibil  credendi  Godoiredi  a  Valle  Gallice. 
— -  Codex  Cbartacens  in  qnarto  litteris  majoribus  in  Gallia  nimium 
properanter  scriptos.  Ligatus  in  Gallica  viridi  Compactura;  titub 
et  marginibus  deauratis. 

Yalaressi  Fantini  Insnlae  Cretae  Arcbie2>pi  De  Con- 
cilio  Florentino  MCDXXXIX.  celebrato,  'Dissidiisqne  Orientalts 
atqne  Ocoidentaiis  Ecciessiae  Anterioribus  Conciliis  ventillatis, 
Liber  Ao,  1442.  conscriptus  in  quarto.     Codex  Cbartaceus, 

Varia  1)  Christliche  Legenda  d.  i*  die  ganze  Historin 
¥oa  nnsern  Heiland  d.  Gregor  H^lenim  Norimberg,  cum  titnlo 
pictora  deoorato  1698.  —  2)  Deutscher  und  Römischer  Kalender 
¥on  168S  bis  1670«  verfasst  von  Gregor  Maler  Norimbergensi  c. 
Piaefatione  Philippi  Helanchtonis  a  folio  6«  -*^  fol.  62.  cnm  mnlt. 
6gg«  ligno  incisisy  et  coloribui  pctiS|  sami  m  Planetenbocbt  «t 
varia  Prognostica,  . 

In  Calendisrio  boc  occnmmt  Saocil  Hnagaronmi  Proprii,  S.  La- 
dislans  Emericus  ad  saun  lUeiAt  Sed.  8«  Stephan!  sohun  elefatio 
ad  2.  Angnst, 
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S)  Ein  gutes  anserwaUtes  Artsnoybuch  foliomm  107«    Coda 
.  Chartaceos  nitide »   ac  diligenter  eiaratus.    See  XVII.    ia  Folio. 
ligatus  in  Membranis. 

Tenetiarum  Dacom  Series.  —  Dose  nella  Provinittia 
di  Veneüa;  lingoa  Italica  inde  ab  Ao.  Christi  695.  uaqne  ad 
BieroiiymoBi  Prioli  Ao.  1565.  demortuuqi.  —  Scuta  et  iniigBia 
Cojoslibet  vira  öoloribns  depida  istblc  videris,  et  symlKMa,  Co» 
dex  Chartaceos  in  quarto  mioori;  ligatus  in  Pergameno.  —  -OptioM 
consertratum  Exemplar. 

Vergerii  (Petri  Pauli  Just  inopolitani)  De  ingeniia^  mo- 
ribuS|  et  liberalibos  Studiis  Adolesceutuin.  Libcr  scnptos  Mantoae 
per  Marc.  Suardum.  Codex  Mcmbranacens  in  Octavo,  littera  ini- 
tiali  picta,   et  deaorata,  cum  Scuto. 

Velseri  (Mathiae)  Diarium  Historico.GeneaIoglconi| 
imprimis  Geoealogiae  Velserianae  apprime  serriens  cum  indice  AI- 
phabetico  adasqne  initium  SecuU  XVII.  collecto,  et  prppria  efos- 
dem  mann  scripto.  —  Codex  Autographns  Veberianos  in  qnaito 
in  Pergameno  slmol  ligatus  cum  impreteo  hoc  opere:      ^ 

fiphemerisy  sive  Diarium  Historicum,  in  quo  est  epitome  omnioni 
Fastoruro,  et  Aunalium  tarn  sacrorumy  quam  prodänonuDi  Auspi« 
ciis  Nicolai  Reusperi  elaboratumi  et  ab  Elia  fieusnero  Silesio  con^ 
snmatum.  —    Acced : 

Vetos  Calendarium  Graecum  —  Romanom  triplez,  Pontificnm 
noYum,  et  Biblicum  duplex  una  cum  alib  veteris  Antiqoitatis  Analec* 
tis.  Francof  1690.  in  quarto  excnsum  libnim  hunc  Baaer  snpl. 
U,  p.  304.  librnm  inireqocntem.  —  Biblia  Sarasiana  II,  p.  109* 
ramm  appellat 

Velbameri  Christoph.  Ambergens.  Curricnlom  vitae 
— -  ejusque  filii  ab  Ao.  Christi  1585.  usque  1663.  in  deutscher 
Sprach.  Codex  atqj.  opus  Autographum  in  Chartd  exaratura,  iit- 
teris  minutissimis  rubro,  migroqoe  atramento  mixtis,  in  qi,iarto.  Li- 
gat  in  yiridi  Pergameno. 

Velhamer  fuit  Aiitistcs  Norimbergae. 

Waltheri  Beruh.  Processus  d.i.  ein  gerichtlich  er  Pro* 
cess  wie  vor  d.  Rom.  Kaiscrl.  May  Nieder  Oeaterreichischer  Regio- 
xnng  in  den  ordinari  Rechtsachen  in  Hofrechten  vollführt  wird, 
doch  allein  auf  Verbesserung  gestelt;  nach  Chr.  unsers  Hrn  ge- 
bqrth  1552. 

Acced,  alia:  Von  Abfertigung  der  \Vitlfrauen  —  der  Witti- 
ber —  von  Anschlaguog  der  Crida  —  de  Emphitensi  von  Grün- 
den, n :  dienstbaren  guetern  —  Ain  tractus  wie  es  mit  den  Burg- 
•chafften  -—  wie  es  mit  den  zehenden  gehalten  wurdet  -r—  von 
Vogbtegen  Voghthem,  u:  Voghtholden;  — <*  Das  Hofrecbt  wie  es 
in  dem  1663.  jähr  im  Hofrechten  eröfnet  worden  —  General 
Mandat  die  ausständigen  Grunddienst,  und  Empfohung  der  ge- 
wöhren  betreffend  —  Simile  wegen  Execotion.  — -  Simile  die 
geistlidie  Jurisdiction. —  Weingarten  Ordnung  etc.  betreffende.*^ 
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Codei  SjBdiroant  ckgiortar  aerigto  in  foBo;  Kgilif  fai  CMBca 
Gooptclara» 

Winkler  Sebaldl  Karme  Ordnung  k&nttltcher  nisierll- 
clierFurneinlMlerTeatidicrSdirifften.  Anoo  Doinini  MDLXZXTIf . 
•^  Scriptnrte  GennanMae  diverai  dnndlerii  onwlnt  littcrne  Ct« 
pkale«,  et  anro  IHnmin«t»e>  Codn  Charlaceu  in  «{outo;  oblong» 
in  Corio; 

Codket  SecoB  XVII. 

Acta  PoblicaS.  B.  Imp.  Cfermaniei  per  Princlpeiy  Eloc- 
toret  eonunqoo  Plonipoteptiarioa  ab  Ao,  1647.  ntqne  anmon  1700 
tractata,  et  copcluMu  Codex  chartaceof  ia  Folio.,  Ligatos  in 
Gorio. 

Acta  Publica  8.  B.  Imp.  Gernanici  inter  Prineipefi 
EJectoret»  horumqoe  Plenipotentiariof  Batitbonae  in  lic  dieto  Coi- 
leipo  Prindpom  a)  ab.  Ao.  158&  uaque  1689.  tradata^  et  coo- 
clusa,  cum  provocaüi  Docnmentis.  Codex  Chartaceui  sjnchronni  in 
Folio;  ligatut  in  Corio. 

b)  ab  Anno  1670«  u«qne  1685. 

c)  ab  Anno  1660.  usqne  1690« 

d)  ab  Anno  1670«  nique  1690. 

e)  ab  Anno  1678.  usqne  1689. 
0  ab  Aono  1680.  uaque  1690« 
g)  ab  Anno  1680.  usque  1690. 
b)  ab  Anno  1687.  usque  1688« 
i)  ab  Anno  1690.  usque  1696. 
k)  ab  Anno  1696.  usque  1698« 
1)  ab  Anno  1680.  usque  1700. 
v)  ab  Anno  1679.  usqw»  1726* 
n)  ab  Anno  1700.  usque  1705. 
o)  9h  Anno  1706.  usque  1713. 
p)  ab  Anno  1707*  usque  1712* 

Acta  Publica  S.  B.  Imp.  Germanici  Prtncipun  Elecio- 
nun,  et  Plenipotentiariorum  tarn  Negotium  ElectioinSy  et  Capitub* 
tioms  Impentorunii  quam  Pads  tractatus  respidentia,  atque  inda 
ab  constitutaf  pace  WestphaUca  usque  A.  1697*  interrenta,  ae  Bn- 
tisbonae  Tentillata.  Codex  chartacens  Syncbron.  in  Fol.  Bg.  Üi 
Corio. 

Albl(Joan>  Biercitia  t^assionis  Jesu  ChristL  Ein  trän« 
riges.Spid  des  Leidens  Cbristi,  nach  Beschreibung  der  EnmgeHea* 
einen  ebnamen  Weissen  Bath,  und  Gemeine  der  Stadt  Weillieimb 
an  Ehre  gestellt  im  Jahre  1680.  Comedie.  Die  Persohnen  spiecben 
in  reinen;  audi  die  Arien  zum  Gesang gediditet  n:  mit  Noten tcv« 
sehet  Tilldcht  ist  das  Stuck  eines  der  ältesten  Dentachen  Opral- 
tcn,  die  man  auf  weissen  kann«  Codex  Chartacens.  Andoris  An« 
tographnok  In  Qnarto  ligatum  '^  Pcrgameno. 


'•• 
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Alb«!  i€a  Mäemotiie  Amtcoram  ftymbolit,  Gaomis,  et 
ScatiB  varietate  colomin,  auro  item  et  argento  fulgentia :  deeMt. 
Hidiaeiis  Poaita  Norimbergenfis  de  Anno  160S.  Codex  di^r- 
taoetia  et  figom  pidU  in  quarto,    Ligatni«  Pergamena. 

Avgtbnrg  der  Stadt  BaaordnnugeB  von  A.  1S91.  bis 
1618.  Codex  Chartacen»  in  qoarto  ligatui  in  cliarta. 

Anstriae  Aogustae  Domui  (ae  Domaniii)  d.  i.  too  der 
LandesfurstÜchen  Tafelguttern,  besonders  das  Königreich  Böheim 
betreffend.  Codex  Chartacens  circa  1650 — 1660  compilaUu  et 
icriptns  in  Fol.  Kgat:  in  Pergam. 

Aydt-Bficliel,  darinnen  find  ich,  was  Aydt,  Aydtschwor 
seyen.  I.  Theil  von  allerley  Aydgattnngen,  wie  selbige  am  Kay- 
serlichen  Cauiniergericht  zu  speyr  and  sonsten  in  Römischen  Reich 
gebraucht  werden.  II.  Theil  von  alleriei  AydschTurem,  wie  solche 
in  dem  Charfurstenthnmb  Baym  bey  Gericht,  und  in  gebrauch 
•eyen.  Codex  diligenter  et  munde  scriptus  in  quarto,  ligafns  in 
Pergameno. 

Bodini  Joan.  CoUoqnium  Heptaplomeres,  de  abditU 
Rerum  sublimium  Arcanis.  Codex  chartaceus.  Volumeii  vastum 
in  4to  ligat  in  Perg. 

In   hoc  libro Atheisticae    septem  Personae,    totidem 

Beligionum  ita  disputant' inter  se,  nt  Religio  Naturalis,  et  Judaica 
vincant;  succurabaiit  Christiana,  et  reliqnae.  Fnit  Exemplar  Biblio- 
thecae  Fabricianae,  dein  J.  B.  Carpsovii,  Addidi  huic  MSS.  Po- 
lycarpi  Leiserii  de  Bodino,  ac  impnmis  de  hoc  CoUoquio  impres. 
sas  Dissertationes. 

Bohemiae  Regni  Comitiorum  inde  ab  Anno  1S06*  ns- 
que  Annum  1600  celebratorum  Statuta,  et  Ordinationes.  Codex 
Chartaceus  synchronns  nitide  exaratus  in  quarto;  Jigatus  in  Per* 
gamcno, 

Bohemiae  Regni  (Novae  Legis  Paratitla)  et  Publica» 
tio  de  10.  May  1627.  —  Descripta  28.  May  Anni  1653.  Co- 
dex Chartaceus  in  quarto,  ligatns  in  Membranis, 

B^'andebnrg.  Extract  allerBrandeburgischen  Verträge 
mit  JSuroberg,  seit  1560-*- 1682*  chronologisch  geordnet.  Codes 
synchronus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Bnceri  (Martini)  Vita  Latine  et  Germanice,  ab  Ano- 
nymo,  —  Exemplar  Autographum,  ab  Auetore  correctum,  et 
adauctum.  Codex  chartaceus  in  quarto  necdum  ligatns«  Opus 
ineditum. 

Caesaris  C.  Julii   Commentarii   von   dem    Gallischen 

Kriig  übersetzt,  und  dem Kaiser  Ferdinand  den  III.   de- 

didrt  durch  N.  N.  samt  eine  Vorrede,  Leben,  und  Vorthaten  des 
Caesars,  nnd  einer  GreograpUschen  Beschreibung  den  ingenanten 
Oertera.  Codex  chartaceus  in  Mo.  in  Cruda. 
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Ctntaten  (KirchlicJ^e)  aber  Aie  BTfeiageHcB  tn  aOe  Son- 
tage,  und  Fästäge  des  Jahres.  Codex  chartaceus  in  odaro;  ligatos 
'  in  Pergameno,  • 

Clasen  (DanielJ,  C.  et  Prof.  in  Gymnasio  Lnneburgensi) 
Compendioin 

Ejusdem  Sales,  et  Argatiae  Veterum  Latinorom. 
Ejosdem  Uemistlchia  Satyrica. 
Ejusdem  Amphitheatram  Eloqaen^iae  Ronianae» 
Ejusdem  Triam  Facaltotara  Bibliotheca  Graeca* 
Ejnsdem  Observationes  ad  Tabalas  Ethttas  Thomaaü«    • 

,  Codex  ChartaceosSynchronusioquarto;  ligatos  in  PergamenoViridi. 

Collectio  Actoram  Pablicoram,  atqne  Diplomatam  S. 
B.  J.  Germanici  inde  ab  Ao.  135S«  usqoe  1612.  interreDta  coai- 
plectens  Pacificationesy  Tractatus,  ipsasqae  Impeiailonmi  Capito- 
lationes.  Codex  syographos  diligenter^  et  mandlb  exaratos  in  qaarto 
ligatus  in  Membrana, 

Collectio  Schaedarum,  chronologicos  Eventns  Urbis 
Imperialis  Norimbergae  ab  Ao.  1140.  nsqae  ad  Annnm  1700. 
eonsignatos  exhibentium.  Schaedae  ab  Anno  1600  syncbronae- 
in  OctoTo  necdum  compaetae,  sed  in  dao  volomina  colligatae. 

Collectio  Visionam.  Inspirationom»  Apparitionum,  et 
Prognosticationnm  in  Imperiali*  Urbe  Norimberga  ab  Ao«  1627. 
nsqae  1719.  interventarom«  Codex  Chartaceus  in  qnarto  Synchro- 
nuSy  et  needum  ligatos. 

Comburgiscbes  Registratnr  Buch  über  des^Scbrifftes 
Komberg  Ord.  S.  Benedict!  Herbipolensis,  Divers.  Foudation,  Jora, 
Privilegia  et  Bona  vorgefundene  Documenten  and  notiren.  Abgt* 
schriebeui  and  CoUationirt  Ao.  1695.  Codex  chartaceos  in  Fol»; 
ligatos  in  Blembrana  antiqoissima  Seculi  YIll«  Volnmen  vastom  in- 
dice  specialis  et  cbronologico  provisom. 

Consvetadinarinm  Regiminis  Arcbidncatas  Aastriae 
Inferioris  juxta  ordinem  Materiarum  Alphabeticnm  com  Indice.  Ex 
Besolntionibas  Iropp:  et  Ardiidocom  Aastriae  compilatum  circa 
1660.  —     Codex  Chartaceos  Synchronos,  et  flM>le  soa  vastisii- 

mos Juris  Austriaci  exhtbens  in  Folio:  Ugatas  in  Per« 

gameno. 

Christian  (des  Dnrchl.  Fürsten)  Harckgrafens  za  Bran« 
denborgy  Barggrafen  zu  Nürnberg  Inventarium  aller  so  B.««...  sich 
befindcmden  Kleider  und  Mobilien  den  6*  Sept.  1660*  Codex 
chartaceos  syngraphos  in  Folio  necdom  ligatos. 

Chronick  von  Regensborg,  and  Wiens. 

a)  ^e  kurtze  Beschreibong  Hersaffen,  imd  allerhand  Denk- 
würdige Geschichten,  wo  sich  in  dieser  Stadt  R^ensborg  allhier 
zugetragen  haben.  MSS.  Secoli  XVII. 

b)  Von  dem  Nahmen  a«  Erbaong  der  Stadt  Wien. 
1.  Tbeil.  1)  V.  dem  erat^|^  da  vorstanden  Nolkera* 

2)  vo»  Christlidiglaüi^^  in  Oestcnmlu 
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8)  TOB  Alle  Bifdutfen  ra  Wien. 

4)  TOD  Phar  Herrn  zu  S,  Stephalt 

6)  TCHi  dem  Thom  Probsteof  za  S.  Stephan. 

6)  von  dem  Consilioi  Privilegteo,  n:  Borgerscfaafl  der  Stadt 

7)  von  dem  Geschlecteo,  und  Obrigkeiten. 

n.  TheiL  1)  von  dem  Nahmen  Oestreiohs^  a:  Ton  deaien  Land- 
l&rsten  bis  16S9« 

4)  von  dem  Pfarherrn  5)  Von  dem  Thnm  Probaten,  6)  Von  dem 
Consilioy  und  Privilegien.  7)  von  dem  Getchlechten-  und  Obrig- 
keiten.   Codex  charfaceos  in  qoarto  necdam  ligatus. 

Dialogo  nel  qoale  si  Ragiona  della  bella  Creanza 
della  Donne  AU  UL  Sign.  Giov.  Franc.  Affactato  Principe  di  Chir- 
tdla.    In  Venetia  appeso  Dominico  Farri  MSS. 

De  Tribof  Imperatoribas  (Y  Impostoriba»)  Liberftunodissininfl^iole 
tantum  nomine  Ernditia  cognitns.  «^  Ex  vetuatiscimo  Latino  Exemplari 
in  Gallicom  conversum,  et  descriptum.  Codex  cfaartaceus.  Scnptnra 
Gallica  litteris  mediocribo^  diligenter  exarata  in  4to  min«  Ligatara 
Anglica.  BRR. 

Dilhert(Joan.MiGh.Bibliothecarii)Dreyfacher  Bericht 
von  der  Bibliotheca  Reipoblicae  Norimbergensiay  wie  dieselbige  Ao. 
1647  iMachaffen  geweaen.  Est  ipsom  Auctoris  Antographnm.  Co- 
dex diartaoens  nitide  exaratus  in  Folio  necdom  figatus. 

Ebner  (Joan.  Jac.  Senatoris  et  Patricii  Norimberg.) 
Reise  nach  Holland,  England  und  Frankreich  im  Jahr  1620 — 31. 
vohrim  sdbst  beschrieben.  Codex  chartaceus  in  &•  Ipsam  ejnadem 
Antographum  ineditum  Ligat  in  Membr. 

Bbnerianae  Familfhe  Patriciae  Norimbergeaais  6e- 
nealogia  inde  ab.  Ao.  1290.  deducta.  —  Bonorum  item  et  Jn- 
rium,  'qualiter  acquisiverint  tenetur  eipositio.  —  Extract  a.  d.  ge« 
dmcktern  Büchern  worinoen  der  Familie  der  Ebner  gedacht  wird. 
•^  Acc.  Collectio  varia  etiam  ex  difersis  MSptis,  et  variis  exstao- 
tibus  Monümentis,  Familiae  hiijns  Acta  illustrantibut ;  et  series 
insignium  coloribus  pictorum.  Codex  Chart  ab  ipsis  Ebneriis  ool- 
lectos,  et  Antograpbus  in  Folio;  ligat  in  Perg. 

Epistolae  Autographae  Virorum  Litteratornro  potis- 
simnm  Ecclesiasticonim ,  ad  Magnif.  et  Summe  Rev.  Christoph. 
Sontag  Universitatis  Alternisae  Rectorem^  et  Norimbergensium 
Sacromm  Antistitem  primariam  ab  Ao.  1690  — 1728.  Codex  Au- 
tographosy  litteras  ipsas  Autographas  siggis  munitas  complexus  in 
VolL  IL  In  Folio.  —  necdum  ligatus ;  multa  quoque  Acta  origi- 
naiia  Academica,  bis  inserta  depreheadantur. 

Ferdinand  des  IL  Rom.  Kays.  Vernenerte  Landes- 
Ordnung  üir  dem  selben  Erb.  MargraflUiumb  Mähren.  Gedrüekt 
im  jähr  1628«  com  spec.  Priv.  ad  deceonium.  Codex  MSptus.  -<^ 
Scriptura  coaeva ;  additos  est  index  alphabeticos,  qui  in  impressis 
Exemplaribus  desideratur. 
Acc:  Leopold  Rom.  Kaja,  verfhsste  Prosess-Ordnnng,  wie  n: 
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• 

wddier  gettelty  bcy  «dem  Amt  des  Landet  HaoptmaiclAfik,  oder 
KöidigL  Tribunal  Margrafilhomb  Mahren  b  denen  vor  dauelbe  ge* 
hörigen  BechtMichen .  verfahren  werden  aolt,  von  1^9.  J*  in  4. 
ligat  in  Corio  optima  consepvatOy  scriptora.  minntist»  diiigcna.  «-« 
Exemplar  mundissimiun  aento  Moravico  anro  decofatom. 

Freodel  pnd  Kreti-  iiches  Stambnch.  Geschriebeil 
1650«  ond  mit  vielen  Krearisdien  Portraiten  in  Holtz,  nnd'Knpfef 
geschmttenen  auch  Wappen  veraiehrt.  Codex  coaevna  jn  quarto, 
Ugatus  in  Charta. 

Gnomologia  Latino-Germanica,  siveSententiae  et  Pro» 
verbia,  stndiose  in  unum  ooUecta«  Codex  jChartac,  in  8.  conicrip* 
toi,  et  in  Membr.  ligatus. 

Gngel  (Hans  Christ.)  Bürgers  in  Nürnb.  —  Diärinm 
Historicom  d.  i.  Ein  besondere  tagliche  Cronica,  n:  Beschreibnngy 
was  sich  in  den  Gngelischeil  Geschlecht,  Jahr,  u:  monathlicben 
zugetragen  und  begeben  hat,  seit  1%90  bis  161 6.  Codex  synchio« 
nuS|  et  Ipsom  Autogtaphum  in  FoKo;  lig:  inr  Perg.  viridi. 

Historia  de  nostre  temps,  ou  memoires  do  Henriette 
Fille  di  Charle  Stuars  I.  Roy  d*Angletere  d*Esosse  et  Jolanda, 
et  de  Henriette  de  Bourbon  ^eur  de  Lonis  XIII.  Roys  de  Frenee. 
Codex  Chartaceas  synchronus,  scriptura  GalHca  in  qoarto ;  ligatns 
in  Corio  Vitnlino«  Opus  ineditnm. 

Historia  du  temps,  oii  memoires  du  Mademoiselle  data 
Valliere«  -^  Codex  Antographus^  et  coaevns,  scriptura  GaUkn 
Parisina  in  quartö  ligatus  in  Corio  vitoli. 

Historia  Universalis  a  Mundo  Condito  ad  finem  Se« 
culi  XVIL  post  Christom  Natom  deducta  per  Tabellas  synduro* 
nas.  —    Codex  Chartaceu^  in  qoarto.    Ligatura  Chartacea. 

Koch'u:  Confectur-buch.  Codex  chartaceus  in  qnarto^ 
litteris  Rubre  -  nigris  eieganter  exaratus ,  et  ligatus  in  Mem- 
brana. 

Lazii  Wolfg.  Disputatio  de  Jure  sedendi  et  in  Comi* 
tiis  Romani  Regis  —  vivente  etiam  Imperatore  ante  Regem 
Franciac.  Codex  chartaceus  in  quarto;  ligatura  chartacea  —  Ex 
Äutogvapho,  et  mann  Lazii  exarato  exemplari  atq.  in  Biblioth. 
S.  P«  Q.  Scaphuriensis  asservato  descripsit  Joan.  Conr.  Zigler. 

Lehre  und  Summarischer  Disconrs  über  die  Bitter- 
liche Feditknnst  mit  Llf.1.  Handredinungen  Coder  ab.  Ao.  1670 
—  1700.  scriptos  in  qoarto  oblongo;  ligatura  Gallica. 

Lieder  Samlung  alter  Deutscher  Gedichte^  Volcklie« 
der,  und  Gesänge.  Schaedae  Synchronae»  potissimum  Autogra* 
phae  in  quarto,  necdom  in  unum  ligatae. 

Maleficz  Ordnung,  d.  i.  Instruction,  ^ie  sich  in  denen 
Landen  zu  Bairn  u:  Ober-Phaltz,  die  Pfleger,  und  Landrichter, 
dan  die  Amtsgericht,  Schreiber,  nnd  andere  Bediente  in  Maleficz 
Sachen  in  ein  und  andern  zu  verhalten,  was  bey,  nnd  wegen 
der  Inquisition,  Incarceratign   Examenp  ConCicontation9  Tortnri  Ii|- 
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.  i|iecfioo,  Entittoog  der  Berichte  71«  mkl  bey  Eiequirang  die- 
ser vnd  jener  Uttheil  sa  Üwen,  und  xo  obierwre«  Imboi.  — 
Codei  chatteöeof  synduoms  in  qoarto;  ligatui  in  Perguneoo. 
'  Mähren.  Erneuerte  Landes  Ordnong  des  Margrnff« 
thumbs  Bfahren«  —  Sie  ist  verschieden  Ton  dem  Perdmsnds  d. 
'  II.  TCfinnthlieh  Ton  Leopold  L  gegeben  mit  einem  Register.  — 
Dan  folgt: 

Syllabns,  oder  knrae  Smnmarische   Verrichtmis    der   Toraemb- 
sten  Bfaterien,  a :  Worter,  in  der  Neu  publidrten  Mahrisdien  Lan- 
des Ordnung.  -«  'Codex  chartacens  in  quarto;  ligatnru   chartacei 
lacera« 
Henrsii  Joan.  Elegantiae  Latini  Sermonis,  sen  Aloysia 
Siger  Toleraria.    Satyra  Soladica  de  Arcanis.    Codex  chartaceos  in 
quarto,  ligatns  u  Pergameno.  Exemplar  mnndisstmam. 
Norimberga  1)  Legenda  S.  Sebaldi  Norimbergensinm 
Ptetroniy  ex  aotiqno  Codioe«  *2)  Das  Leben,  und  die  Wunderwerd^e 
des  H.  Sebaldns.*3)  Geschichte  der  Kirche,  und  seiner  Vorsteher 
des  H.  Sobald  zu  Nürnberg.  Codex  Chartaceotf  In  Folio,  necdnm 
.   ligatns. 

Nürnberg  —  der  Loblichen  R|eichstadt  —  Ratbuch  ent- 
baltend  im  Register  des  RatbsfaUgen  Creschlecter  Cronologie.  — 
Die  Consales,   oder  Rathsherrn  dieser  Stadt   sdt  1332-  bis  in  das 
J.  1381.  •—   Dan:  die  Electores,    Ci>n8ule8  u:  Scabinos  v.  1676* 
bis  1714«    Codex  Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Membranis. 
Nürnberg  (der  Löblichen  Kays,  Reichstadt)  Relation, 
und  Peducdon  von  alterscrlangten ,  und  seithero  contiouirlich  her- 
gebrachten, und  vermehrten  Vomehmeo-Recht,  und  Gerechtigkei- 
ten in  was  stand  dieselbe  heutiges  Tags  -  begrifTen.    Codex  Char- 
taceus, diligenter  et  cum  Rubricis  materiarum  Rubro  Colore  cxa- 
ratis  descriptns,   in  folio.  Vol.  lil. 
Nürnberg  —der  Kays.  Reichst.  —  Hochzeitbnch,  oder 
Yerzeichniss  aller  der  hairathen   beides  derer  im  Geschlecht ,  und 
auch  des  Erbaren  Kaufeleuth  von  Ao.   1352.  bis  auf  unsere  zeith 
(1644)  alles  mit  dem  Urkund,  und  Ehehuch  zu  St  Sobald  n:  zu 
St.  Lorenz;  item    dem  Buch  Index,  Vormundsstube  aufs    flcisigst 
collationirt.  -^    11.  Extract  aus    dem  Buch,    darinn  die  Personen 
beschrieben,  denen  man  zu  St.  Sebald  mit  dem  grossen  Geleoth 
von  Goldfasten  bis  zur  Goldfasten.  —  111.  Yerzeichniss    der  Per- 
sonen, Herrn    und  Frauen,  welche  mit    Todt  abgegangen    sind, 
welche   in   Nürnberg   von    1540.    bis   das    Jahr  1570.  ^   Codex 
Chartaceus  in  Folio  necdura  ligatus. 
Nürnberg.     Deductio   ex   Actis,    die    Phaelzische    die 
Reiclistadt  Nürnberg    gebrachte   Ampter   betreffend.  Vorinnen    1) 
Species  Facti,  2)  der  Process  von  dem  Haus  Phalcz  contra  Nam- 
berg.  3)   Wie  weit  es  mit  dem  Process  gekommen.   4)  Fundamenta 
pro  et  contra,  samt  gefeiten  Judicio  vurkommeu.  — 

ladices  über  die  zu  Dilingcn  in  Ao.  1636.  et  1637.  producirte 
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IV.  Tonpos  ]>ociiin€ait,  m  Sadcn  Clnr  B^n  cMte  Nfirobcrg 

dße  Bohmischai  Aimtjer  betreffend. 

Rdatio  Joenms   MuUeri  Voo   denen  BobabdKnen  PfandieU- 

fingen   der  Stadt  NunlMrg»     Codex  diartaceot  in  Folio   neodnm 

ligatns. 
Nürnberger  (der)  Gedicbte   ans  de«  XVII  Jahrbnn- 

dert;   sunt  Schaedae  Tolantiiun  FoKormn  eoUedneL  -—  Codex  tyn- 

chronas  necdum  ligat»  in  & 
Nürnberger  Cronick;  von  der   Stadt    Nürnberg  An« 

fang,   zehn  oder  swölf  Jahr  vor  Cbriiti  Geburdi  bis  1670.  — 

b)  Eitract  ettlicber  AMriLwurdigen  Sadien,  so  nicht  in  allen  Cro- 

nicken  za  finden*  SM  einer  geschriebener  Cronica  abgeschrieben 

in  1646.  Jahr  —  von  Christi  Gebnrth  Us  das  Jahr  ISflO  laufend. 

—  c)  Excerptam  ans  einer  Allen  Hanoscript  per  H.  M.  O.  — 
d)  Auszag  ans  einer   geschribeacr  Chronicfc  J.  B.  von  Ao,  1606 

—  1620.  —  wie  sokher  Hr.  Dr.  Lendrt  von  dem  Krchmayer  bo- 
kommen.  —  Codices  diversa  scriptum  emrati  et  in  unntai  volumen 
tigati  in  Folio, 

Niirnbergische  Geschichten  des  1697.  Jahre». —  Co- 
dex Autographos  nitide  scriptae  in  Folio. 

Nurnberg's  (Der  Kays.  Reichsladt)  Hochseitbach  der 
Erbam  Geschlecht  in  der  Stadt,  nnd  anders  beireffend.  Durch 
mich  Andreas  Pesler  geschrieben  in  Jahr  iß2S.  Codiex  Charta- 
ceus  Aatographas,  summa  cura  ac  diligentia  intra  lincas  descriptuf 
in  Folio^  ügatus  in  Membianis. 

(Der  Beschluss  hiervon  im  nächsten  Hefte.) 


y  i  e  1 0  r  i  a  e 

Angloram   reginae 

novi  regni  anspieia  gratulatns  est 

M.  Julius  Conrad 9 

Ph.  D.,  fcholae  in  urbe  ad  lapidem  regium  in  8az.  Rector. 

Hie  ubi  Saxoniae  per  agros  vinetaqne  laeta 

Leue  sonans  placida  nat  pater  Albis  aqua. 
Hie  nbi,  magna,  tuis  appnlsos,  Aoglia,  saxis 

Miratar  fo'rtes  Saxo  saperstes  avos  — 
Qoos  procul  e  patria  quondam  tulit  iosita  virtos, 

Vectos  ignota  per  vada  salsa  via, 
Tuncy  cum  magnanimi  consors  Hengistius  Fforsae 

Perpetuo  populos  juugeret  igne  duos  — 
Hie  quoque  clarisou\5  muiceri  plaosibus  auras 

Audieris  festo,  X^^  Bntanna,  die. 


Tkfoiiie  Attglon»  tegfne  etc. 

BIb  ^po^pc  gnlflONv  cotiMmgiuilitc  propio^pif f 

Et  nuuidfieftm  yeh»  gaudia  prodil  anor. 
fioBeot  ett  dqaid,  fetU  fdidbos  oli, 

FMfteqse  Tenterot  oaioa  habere  diet. 
Est  aliqoid,  lob  amica  dari  aKMleraoiiiia  iVZxi}^, 

Peiqae  ybean  patriae  faique  piuaqae  coli, 
diefli  teena  odebrare,  Bntaonia^  divoa 

Et  Video  larga  praemia  ferre  maao. 
Beginae  tand  popöU  popaloque  potenti 
•   Ja|nter  aeüieraaa  spoadet  amicaf  opes, 
Tnrgida  ad  eitremaf  milteodi  carbaia  gentet 

Merearint  popnlo  tpemqae  fidemque  haL 
Ecee  jobet  kütom  dioturoa  nloitia  pontom, 

Qoi  deoi  aeqooceas  eotpide  mnlcet  aquai* 
Laeta  Thcmif  ridet,  cuoi  Biosit  plaadit  ApoUo, 

Uiaoieqae  boqo  dät  bona  verba  die. 
Afana  Ceies  laetia  ciornat  firogibiu  aira. 

Et  pia  magnificat  Copia  fondit  opet. 
Cetera  sie  dextro  dimin  certanine  certant 

Torba,  femotqae  pia  dona  beoigna  manu. 
Sola  Venus  iiveos  raptos  deplorat  honoreiy 

Opiat  et  Idaeos  posse  redire  dies. 
I^pse  Paris  suonno  lustrans  nova  jobila  eoelo 

Didtor  ia  medüs  obstupoisse  diii .  — 
Si  licet  hamanas  coelestibus  addere  voces 

Moneribos,  magnis  parva,  deaisqoe  nftae, 
Acdpias,  Regina,  bono  pia  carmina  valtii, 

Saxontae  priscam  testificata  fidem. 
Longa  Tibi  triplices  deducant  fila  sorores, 

Et  Titae  (austos  imperioqoe  dies. 
Te  dace  felicesy  pia  gens,  tria  regne,  Britanni, 

Et  quotqoot  late  sceptra  tueris,  erunt. 
Anspice  Te  toto  bona  pax  regnabit  in  orbe. 

Qua  populis  Nbiii  jura  dat,  arma  silent^ 


t  -. 


